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Wix und Tnesr, b. Geilinger: Scientia religio- 
nis, quam ex fyftemate Jacobi Frint in latinum 
compendium redegit Jofephus Schrott, Presb. 
fec. dioec. Zagrab., AA. LL. et Philof. Dr., in 
reg. [cient. Academ. Zagrab. -Orator facer et 
Scientiae relig. Prof. p. o. Editio fecunda, emenda- 

‘taei aucta. Pars I: Jniroductio philofophico-hi- 

~ florica. -XXII und 948 S. Pars I: Theoretica 
religionis doctrina.f. dogmatica, X und 208 S. 
Pars Il: Practica relig. doctrina f. moralis 
chrifiiana. XIII und 272 $. Pars IV: Doctri- 
na de mediis falutis et motivis. X und 223 S. 
1824.. 8. (4 Thlr.)- ; 


E: kann bey Beuriheilung diefer Ueberfeizung und 
. Bearbeitung des bekannten Frint’fchen Syfiems in la- 
teinilcher Sprache weniger auf den. Inhalt, als auf 
die Form’ derfelben aus dem Grunde gefehen werden, 
' weil der Vf. nur an wenigen Stellen feine eigenen 
Anfichten und Grundfätze ausgelprochen hat. Ueber 
den Inhalt bemerken wir: daher nur’in der Kürze 
Folgendes. In dem erfien Theile, welcher in der ei- 
gentlich philofophifchen Einleitung einen kurzen In- 
begriff der Religionsphilofophie, in dem hiftorifchen 
Abfchnitle aber zugleich die Lehren über Authentie 
und Integrität der heil. Schriften, ‘über die Wahrheit 
und Götilichkeit des Chriftenthums und die hieher 
gehörigen Beweife, über die Quellen der chrifilichen 


Offenbarung und die Unfehlbarkeit der Kirche ent- 


hält, nimmt man eine [onderbare Vermengung des 
Philofophifchen mit dem Hiftorifchen und Dogmati- 
fchen wahr (vergl. $. 62 ff); man fieht aber, dals die- 
fer Gang nothwendig [fo genommen werden‘ mulste, 
um dadurch die Lefer auf die Grundfäize der kaiho- 
lichen Kirche vorzubereiten. Daher ift der, Schlußs 
dieles Theiles mit dem 3 und 9 Cap. über die Noth- 
wendigkeit der mündlichen Ueberlieferung und die 
Unfehlbarkeit der Kirche in der Schriftauslegung und 
Befimmung der chrillichen Glaubenslehren recht 
palend.  Hierüber jedoch Zu polemifirren, würde am 
unrechten Orle feyn, Eine ähnliche Vermifchung der 
Gegenliände findet auch im zweyten Theile, welcher 
-die Doctrinam dogmaticam enthalten. foll, Statt. 
Hier handelt der Herausg. nicht allein die wefentlich 
zum Sytem der .chrifilichen Dogmatik gehörenden 
Lehren, fondern auch, wie er [elbfi in der Vorrede 
nach feinem ganz eigenihümlichen lateinifchen Aus- 
drucke lagt, die „relationes, guas homo habet ad 
J. A. L. Z. 1826. Zweyter Band. 
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Je ipfum, ad proximum et ad alias res creatas, in 
quas actio illius fe exporrigit, ab. WVie das Alles 
in ‘die theoreticam religionis doctrinam gehöre, be- 
greifen wir freylich nicht. Er fcheint dadurch gleich- 
[am fich den Uebergang zum folgenden Theile haben 
bahnen zu wollen; denn S. 151 lagt er: „Al relationes 
illae, in quibus homo erga je, proximum et alias 
creaturas pofitus efè, valde magnum momentum ha- 
bent, quia funt fundamentum officiorum fub his re- 
Jpectibus explendorum.“ Aber eben darum gehörten 
fie in die chrifiliche Moral, wenigfiens in fofern diefe 
fogenannten relationes die fittlichen Verhäliniffe und 
Pflichten des Chriften betreffen. — Im dritten Ther- 
le ił die chriftliche Moral auf eine VY eife darge- 
fiellt, welche bey dem Standpuncie, den diefe Wil- 


‘fenfchaft, vorzüglich durch die Forfchwigen der aus- 


gezeichneteften proteftaniilchen Theologen, in neuerer 
Zeit erlchwungen hat, einigermalsen befremden kann. 
Rein chrifiliche Moral if hier zum Theil mit Philo- 
fophie vermilcht ($. 21 f); eine frenge Scheidung 
beider war aber hier um fo unerlafslicher, 
Vf. alles Philofophifche in der zntroductio‘ philofo- 
phica hätte behandeln können und Sollen. — Der 
vierte Theil endlich» Doctrina de mediis falutis -et 
motivis enthält die Lehre yon den natürlichen und 
übernatürlichen Heils- oder Gnaden- Mitteln, allo die 
Lehre von der Gnade. felbfi und den Sacramenten; 


dann von den von der Kirche vorgelchriebenen Tu- - 


gendmilteln und ihren Triebfedern, worunter zugleich 
die Lehre vom Tode, Gericht, Fegfeuer, Auferfte- 
hung, Himmel wrd Hölle begriffen wird. Im Geifte 
der katholifchen Kirche find diefe Lehren allerdings 
eonfequent. dargeftelli; von eigenthümlichen, nenen 
oder Icharfinnigen Erörterungen, Beweilen, Forfchun- 
gen kann natürlich bey einer, auf diefen Grundlätizen 
beruhenden, [yfiematifchen Därfiellung nicht die Rede 
feyn. Man muls zufrieden feyn, wenn das hiftorifch 
und kirchlich Feftfiehende auf eine anfprechende und 


-wo möglich- überzeugende Weife entwickelt wird. 
Aber eben die Form, in welcher Hr. Schr. das Frinf-: 


Jehe Syfiem hier in einer lateinifchen Bearbeitung er- 
fcheinen läfst, it an fich fo trocken und mager, und, 
der lateinifche Stil deffelben fo unlateinifch und ab- 
fchreckend, dafs wir dem Frint’fehen Syfiem wohl 
einen anderen glücklicheren Bearbeiter hätten wün- 
fchen mögen. Gefiehen wir auch gern zu, dafs die 
bier zu behandelnden Gegenfiände den Ueberfetzer 
oft nöthigten, der Sprache. einige Gewalt anzuthun: 
fo bezog fich diefes nur auf einige einzelne Ausdrü- 
cke; die SER iche dictio konnie dabey immer flie- 


. 


da der | 


Ja 


163 


(send und rein erhalten werden. Z; B.. S. 104 des 
eren Theils heifst es: „Ei. tamen pofiulatum legis 
moralis, guð ea fatisfactionern pro violato officio 
exigit, irremiffibile efi. Impofhbilitas fatisfactionis 
hujus obligatzonem ejus non tollit, quia de tali im- 
poffibilitate agitur, guaesin libera caufalitate nofira 
furdatur , quam nos libero virium nofirarum abufu 
` Invezimusng-gises proinde -nobis -fenper in culpam 
imputari URE “Ebendal.: %, Humana ratio norn efi 
in fiatu cognojcendi medium etc. In der Vorrede 
zůūm-erfłen Bande foll'’S. XIb: in fis rerum adjun- 
ctis wahrfcheinlich heilsen: unter diefen Umfiänden. 
‚ — An Druckfehlern fehlt ‘es bey alledem auch. nicht. 


"vw. Ww 


Lüstevng, b. Herold und Wahlfiab: Der evange- 
lifche Predigerfiand nach feiner Wir)jamkeit, 
Jeinen Bedürfnifjen und Erfodernifjen, darge- 
fiellt von Friedrich „Ludwig Theodor Wolff, 
Palior zu Burgdorf im Herzogihume Braunfchweig. 
1823. _VIU und 278 Se 8. (20 gr.) 


"Nicht blofs in einzelnen Abhahdlungen, derglei- 
chen. falt jedes theologifche. Journal enthält, fondern 


auch in befonderen Werken ili-diefes- Feld’ der Pre- 


digerwillenfchatt [o fleifsig bebauet,, und fo emfig' gè- 
wartet worden, dafs man einem Jeden, der"nach 
Hüffell kommt, fragen möchte, ob er Entkehrliches 
bringe, oder ob er. feine s Vorgänger entbehrlich ma- 
‚chen wolle. Doch zur Rechtfertigung des Vfs. muls 
.(ogleich erinnert werden, dafs ier nicht nach, fondern 
mit Hüffell kommt, indem die Vorrede unferes V fs, im 
Augufi 1822 gelchrieben it. Er konnte daher nichis 
von  Hüffells _vortrefflichem WVerke wilen, da der 
erke Theil .deffelben 1822, und der zweyie' 1823) alfo 
mit vorliegeridem Buche zugleich "er[chiem. - (Vergl: 
die Recenfion dellelben Jen.-A. EL. Z. 1828: No. 121 
— 123,)° -Ueberdiels geht atıs der Vorrede hexyor, 
dafs bis dahin unfefem Vf. nur ‚der chriftliche fie- 
' digionslehrer in ‚feiner moralifchen ‚Dajeyn und 
Wirken, von Schwarz (Giefsen, 1798), bekannt war. 
Abfichtlich erwähnt Rec. .diefes, weil font die Mei- 
nung, dals der Vf. nach‘ Hüffell komme, —' wo 
ihm dannnur eine Aehrenlefe “übrig geblieben wäre, — 
den rechten Gefichtspunct der Beurtheilung und Schä- 
tzung dieles Buches verrücken würde. Vielmehr hat 
‘ derfelbe unabhängig. und, felbfifiändig gearbeitet; und 
werin man auch: zugeben mufs,,..daßs fein Buch 
wenig Newes, enthalte und enthalten könne: fo. wird 
man ihm doch auch darin beyfiimmen, dafs eigene 


Anlichten und Uriheile der Beachtung werih find. 


Wollten wir eine, Vergleichung anfisllen: {o würde 
diele allerdings zu Gunlien Huffells ausfallen, indem 
diefer den Gegenftand nicht nur nach unlerem Er- 
rheffen noch tiefer, gründlicher, belliimmter und um- 
falfender, [ondern auch mit’ einer ungemeinen Änzie- 
‚hungskraft behandelt hat, welche letzte insbelondere 
der Narftellung unleres Vfs. abgeht, der es an Leich- 
tigkeit und fanft dahin gleitendem Fhifle fehlt. Rec. 


aber hat an dem VE nicht nur einen auf feinem Ge- 
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biete bewanderten, felbfidenkenden, der Zeichen der 
Zeit kundigen, fondern ‚auch einen für die göltliche 
Sache des Evangeliums und für die Beförderung des 
Reiches Chrifti erwärmten Diener des Wortes gefunden. 

Das vorliegende Buch hat zwey Abfchniite, de- 
ren jeder mehrere Üapitel unter fich begreift, Der 
erfie Abfehnitt handelt vom evangelifchen Prediger- 
fiande überhaupt, wo dann: insbefondere der Begriff, 
Werth und Nutzen des evangelifchen Predigerltan- 
des, befonders in der gegenwärtigen Zeit, die [einem 
Weiihe und - Nutzen -entgegenfiehenden Hindemilfe 
und ‚die Noihwendigkeit einer forgfäliigen Vorberei- 
tung auf das evangel. Predigtamt erörtert werden. 
Der zweyte Abfehn. entwickelt, was der evangel. 
Prediger in feinen befonderen Verhältniffen feyn foll, 
und zwar als Menich, als Bürger im Staate, als 
Hauswirth und Familienvater, als Gelehrter,- als öf- 
fentlicher  Religionslehrer und als Seelforger, Bey 
der Entwickelung . des Begriffes, . der Tendenz, des 
Werthes und Nutzens des evangel. Predigerftandes 
giebt der Vf. mit Recht eine hiftorifche Begründung 
deflelben.' Aufgefallen aber ift es dem Rec. > dafs er 
nur von dem utzen des Predigerftandes redet, 
und nich yon der Nothwendigkeit eines befonderen 
geißlichen Standes, wie 'Müffell -diefe Nothwendig-- 
keit deflelberi aus der Idee feines Welens und feines 
Berufes herleitet: ‚Wenn nämlich der evangel. Predi- 
gerfiand nur nützlich," nicht nothwendig it, um das 
Evangelium und en göttliches Leber zu erhalten und 
zu befördern: fo ilt nicht nur die Schätzung deffelben 
höchfi arbiträr, fondern es liegt darin auch deffen 
mögliche Enibehrlichkeit zu irgend einer künfligen 
Zeit., Unter dem evangel. Predigerfiande verficht der 
Vf. den’ Verein der zu Predigern “und Seellorgern 
evangelilcher Gemeinden ernannten und beliäligien 
Geililichen, fie mögen fich zur Augsburgilchen Con- 
felion bekennen, oder -den Refultaten der Dordrech- 
ter Synode, oder anderen [ymbolifchen Büchern hul- 
digen. _ Mit warmer UVeberzeugung. verlangt.er, dafs 
der Geift des Evangeliums fie alle, die dogmatilchen 
Unterfcheidungslehren verwilchend ,. vereine, _ „Bis 
hiehin (jetzt); heifst es S. 11, if das nur ein frommer 
- 86 lange es noch unduldfame Polterer 
giebt; die fich "einer auf den richtigfien Grundfätzen 
der Grammatik beruhenden Auslegung der heil. Schrift 
wiserleizen, und‘ felbfi keine Scheu tragen, der Ver- 
nunft in. Glaubensfachen alles Urtheil abzulprechen, 
fe lange wird kein guter und frommer Geil, wie 
das Evangelium ihn, eingiebt, als eim„gemeinlamer 
Himmelsfegen auf den Geifilichen wmferer Kirche ru- 
ben.“ In der Abhandlung über den Werth und Nu, 
tzen des Predigerfiandes macht der Vf. aufmerkfam 
auf’ die Zeitideen, die der Prediger berückfichtigen 
mülle, auf den Geift der Freyheit, ‚(was für eine 
Freyheit? Meint .nicht vielleicht der Vf. die Zügel- 
lofigkeit?) auf den religiöfen Indifferentismus, der ei- 
nen moralifchen herbeyführt, auf den Mylicismus 


-und den Hang zum finnlichen Lebensgenuffe. Aus 


innerer Fülle quillt hier die Rede des Vfs. hervor, 
uud mit großsem Inierefle las Rec, die [chönen Stel- 


165 No. 81. 
à S. 32 insbefondere, ` dafs heut zu Tage alle Pre- 
diger des Evangeliums zu Refornmatoren berufen find, 
um den Thorheiten und dem Verderben des Zeitalters 
kräftig enigegen zu arbeiten. ‘Zu den Hindernillen, 


N 
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„welche der Nutzbarkeit des Predigerltandes enigegen- 
‘wirken , rechnet der Vf. eben die gedachten Zeitideen- 


- und die Irrihümer, welche daraus enilpringen, das 
flache Vielwiflen des encyklopädifchen Zeitaliers, die 
Liebe zur Myfiik, den Mangel an ernliem Sinn in 
der Auffaffung der Wahrheit, indem man fich über- 
‘all iur amüfrren, oder wohl gar aus Predigern Al- 
les, Oekonomen, Aerzte; Apotheker i. I. f, machen 
will, woraus eben die Geringfchätzung ihres eigent- 
‚ lichen Gefchäftes und ihrer evangelifchen Befimmung 
hervorgeht. Zu ‚den Hindemiflen, die im Prediger- 
fiande lelber Biegen, rechnet er 
Verhandlungen theol. Sireitigkeiten und die Spaltung 
in Batiomalilten und Supernaturalifen. 
ers p Was [oll aus einer Gemeinde werden , wo 
auf einen aligläubigen Prediger ein philofophirender 
Rationalift, auf diefen ein anderer aus der religiös- 
‚poelilchen Schule. folgt?“ Allein dieles Hindernifs liegt 
nicht lowohl im Predigerftande, als vielmehr in dem 
gegenwärtigen verwirrien Zufiande der Philofophie 
und Theologie überhaupt, _ Uebrigens fcheint der 


Vf. unter dem Rationalisnus den Naturalismus zu 
verftiehen. ` Unbegreiflich” aber it es dem Rec., dafs- 


die Schreyer gegen den Rationalisnius nicht einfehen, 
dals allein der willenfchaftliche Verftand naturaliftilch, 
die Vernunft hingegen kraft ihrer Vernünftigkeit fu- 
pernaturalifiifch fey.. Nur- die Vernunft führt ums 
über ‘die Sinnenweli und über das Verfiandesgebiet 
hinaus in das Reich der ewigen Ideen; und die fu- 
pernaluralilüfchen Ideen: Freyheit, Gott, Unfierb- 
lichkeit haben -weder in den Sinnen, noch in dem 
Abfiraclions - und Reflexions- Vermögen des‘ Veran- 
‚des ihre Wurzel und ihren Ürfprung, ‚fondern. in der 
über beide hinausgehenden Vernunft. Es kann daher 
dem Rationalismus nicht der Supernaturalismus ent- 
egengeleizt werden, da es ohne, Vernunft-auch nicht 
‚einmal eine Ahnung von ctwas Uebernatürlichem, 
Unmitielbarem, Abfoluiem geben könnte, [ondern dem 
‚ Rationälismus kann nur entweder ein Irr- oder Su- 
‚per-Rationalismus enigegengefeizt werden, in wel- 
chen Gebieten Rec. wenigliens nicht Wohnung ma- 
chen und fich anfiedeln kann, — Ueber. die noth- 
wendige, lorgfältige Vorbereitung zum Predigtamie 
Sagt der VE viel Gutes, doch nur Bekannies. — 
Wenn. er im 2Wweyzen Abfchnitte die befonderen 
Verhälinilie des Predigers durchgeht , -und der- 
felben zitnächft als Menichen und als Bürger beirach- 
tet: [o find dieles keine befonderen Verhälinille des 
Predigers, ob fie gleich in demfelben in belonderer 
Gehalt hervortreten; die Darfiellung diefer beiden 
. Verhältniffe konnte defshalb auch nur in unbefiimmier 
Allgemeinheit gegeben werden. Sie zogen daher den 
ec. weniger an. — Weilläuftig wird die Schrift be- 
„fonders noch dadurch, dals der Vf. zu jedem Capitel 
eine Einleitung. giebt, die nicht immer den Zulam- 


menhang des- Folgenden mit dem Vorhergeheuden 


M Axs 


‚nachweilt. 


die öffentlichen . 


Wahr: fagt 


1826. 2 166 
Was er in der Darftellung des Predi- 
gers als Bürgers im Staate über Patriotismus und 
über das Verhältnifs der Kirche zum» Staate fagt, if 
zu ungenügend, und weder gründlich, noch erfchöpfend; 
es wäre daher befler 'weggeblieben. Allein wer hat 
denn den evangel.- Prediger; wie es S, 109 heifst, 
zum Stellvertreter, der Kirche gemacht? Der Apoftel 
Paulus wenigfiens weils nichts davon. Botfchafier 
an Chrifti Statt, Lehrer, Hirten, Diener der Gemeinde 
find fie, aber nicht geborene Stellvertreter , "welche — 
im juridifchen Gebiete — nur gewählt werden. kön- 
nen. Aufgefallen ift es dem Rec., wie der. Vf S: 
419 auch nur der Möglichkeit des Gedankens Raum 
geben; konnte, dals ein evangelifeher Prediger Empö- 
rungsfinn und‘ Verachtung heiliger Bürgerpflichten in 
Schrift und Rede an den Tag legen könne. Noch 
egen. mehrere Aeulserungen in dielem Cap. hätle 
Rec. Ausfellungen zu machen, wen nicht das ganze 
Cap. mit feinen rhaplodifchen Ideen einer gründlichen 
Durchführung 'ermangelte. Was der Vf. im dritten 
Cap. über den Prediger als Landwirth und Hausvater 
fagt, zeigt emen Mann an, der die Sache und diefe 
Verhältnilfe aus Erfahrung kennt. Rec. weils [ehr 
wohl, dafs viele Prediger, wenn fie leben wollen, 
Landwirthe‘ feyn müflen. Defshalb aber if diels nicht 
die rechte und einzige Art, wie man von’dem Evan- 
gelium lebt: die Grazien fliehen den Düngerwagen, und 
die Mufen ziehen fch von dem zurück, der viel mit 
Mäklern unterhandelt. Und wie kann der. der Lehre 
warien, ‘der pflügen muls, der gern die. Ochlen mit 
der Geifsel treibt, und mit dergleichen Werken uni- 
geht? fagt Sirach. * Der Ackerbau verträgt. fich am 
wenigfien mit dem Berufe des Predigers, als eines. 
Gelehrien; worüber der Vf. viel Gutes beybringt. 
Wenn aber Rec. den Landprediger als Gelehrien und 
als Freund der Willenfchafien und der‘Künfte zu 
befchreiben hätte: fo würde diefe Befchreibung zur 
Idylle werden, und er würde glauben, das: ‘dele- 
ciant domi, non: impeditrit foris, pernoctant nobis- 


icum, peregrinantur , Tufiicantur nicht lebendig und 


anfehaulich genug hervorheben zu können. Im. fünf 


ten Cap. ides- zweyten Abfchn. Spricht der V£ von 


‘dem eigentlichen Verhältniffe des Predigers, als öffent- - 


lichen Religionslehrers, und im. fechlien Cap. von 
demfelben, als Seellorger. Der Prediger wirkt näm- 
lich nach unferem Vf. entweder auf die ganze Ge- 
meinde in der öffentlichen Goliesverehrung, wo_er als 


Lehrer des Evangeliums hervoririit, oder er wirkt anf 


‚Einzelne in beionderen Religionshandlungen, z: Bo 


Taufen > Trauungen ‚u, L w., welche der Vf. zur 
Secllorge rechnet. Allein es muls ihm leicht 'ein- 
leuchten, dafs er. hier ‘die Special- und Individual- 
Seellorge mit der 'Thätigkeii, des’ Predigers, ‘als Re- 
ligionsiehrers, vermilcht, indem’ ja die Verwaltung 
der Sacramente, Taufe und’Abendmahl, mit zu den 
Funclionen des Religionslehrers gehört, da das Wort 
auch bey diefen Handlungen die Seele derlelben if, 
Der Vf. unterfucht hier, was und wie gepredigt 


"werden folle, und [pricht Mancherley über das biblifche 


Predigen, doch lo, dals feine. Gedanken fich Ichwer 
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in wenigen Worten zulammenfallen lafen. Was er 
über die richtige Methode der evangelifchen Kanzel- 
voriräge, oder über die eigentliche Predigt und über 
die Homilie Sagt, fcheint dem Rec. nicht tief und 
gründlich genug zu leyn; [onft hätte er nicht der 
Predigt in dem Mafse den Vorzug vor der Homilie 
geben können. Ueber die Homilie aber hätte er fich 
nicht fo äufsern - können, wie er ihuti, wenn ihm 
z. B. Schotts meifterhafte Vorträge diefer Art bekannt 
gewefen wären. -Von dem Thema, als, dem Central- 
- puncte des ganzen Vortrages, fodert der. Vf., dafs es 

biblifch fey, dafs es die Theilnahme der- Zuhörer er- 


wecke, die Sache erfchöpfe, und verfiändlich und. 


fafslich für Jedermann fey. Ferner it er dafür, dafs 
jede Predigt mit einem Gebeie anfange, noch mehr; 
dafs fie mit einem Gebete I[chlielse; er tadelt darum 
den fel. Reinhard, der feine Vorträge in der Regel 
mit einem Apoftolilchen Segenswunfche beginnt. Dem 
Vf. fcheint aber unbekannt zu [eyn, was Gründliches 
dagegen, z. B. in Trfehirners Memorabilien, erinnert 
worden ift, zu gelchweigen, dals bey dem Anfange 
der Rede noch keiner der Zuhörer auf der Höhe des 
religiöfen Gefühls fich befindet, welche das Gebei 
ausfprieht, und dafs daher das eigentliche Gebet mehr 
am Schlufle der Rede feine Stelle findet: vorausgeletzi, 
dafs daflelbe etwas mehr ift, als eine Aufzählung 
delen, was und wer Gott (ey, oder eine Erzählung 
deffen, woran es uns fehlt, oder ein pro Mermoria an 
die göttliche Behörde. Recht gewundert hat fich Rec., 
` dafs der Vf. fich nicht befimmt für das Memoriren 
der Predigten erklärt, fondern dagegen fogar anführt, 
dafs es zeitraubend fey. Die englifchen Parlamenis- 
redner konnte er hier unerwähnt laffen; denn die 
wenigfien unferer Prediger werden fich wohl mit die- 
fen meffen wollen, deren Zahl auch nicht Legion il, 
Das wird doch der Vf. zugeben, dals ein niederge- 
fchriebener Vortrag in Gedanken und Worten über- 
legter, kunft- und. regelmäfsiger, zweckmälsiger imd 
yor- und umfichtiger ausfallen mülle, als ein extem- 
orirter, Freylich kofiet ein folcher Vortrag Zeit und 

ühe... Wenn, man fich aber die Gedanken und 
ihre Folge, wenn man fich den natürlichfien Aus- 
druck und den rednerifchen Vortrag. einmal « fo 
zu eigen gemacht hat, dals man nun frey über Ge- 
danken und Ausdruck [chaliet und waliet, und zwar 
fo, als ob das Wort eben im Augenblicke des Redens 
geboren werde, und aus der Tiefe und Lebendigkeit 
des religiöfen Gefühls hervorfpringe: fo it es doch 


etwas ganz Anderes, als die Saalbadereyen der meilien « 


Siegreilredner. Dals dieles Zeit. koe, hätte der Vf. 


gar nicht erwähnen follen. Wozu hat denn der Pre- 
diger feine Zeit, als zur tüchligen Führung feines 
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Amtes, zumal da heutiges Tages des Prediger ir- 
ken fich haupifächlich ne Predigt ann ro 
Regel bleibt daher: der guie und gewillenhafte Pre- 
diger memorire, verlteht fich, guod memoria dienum, 
Was von der Declamation und Gebehrdenfprache, 
von der Amiskleidung, von der Kunft zu katechifiren 
u. [. f. gelagt wird, fireift an der Sache nur vorbey 
indem felbfi der Ort es nicht geliattete, in das Wefen 
der Gegenflände tiefer einzudringen. Von der Seel- 
[orge lagt der Vf. [ehr richtig, dafs fie fich zur Pre- 
digt verhalie, wie die häusliche Erziehung zum Schul- 
unterricht, und dafs ‘bey .der Seellorge der Prediger 
auf dem höchlten Gipfel feiner Gefchäfisführung ftehe. 
Wozu nun aber hier die unzeitige Epifode über die 
Einrichtung der öffentlichen Goitesverehtung, über ‘ 
finnliche Erregungsmitiel der Andacht, und über die 
Anwendung der fchönen und bildenden Künfite zu re- 
ligiöfen Zwecken? — Statt eine pfychologifche ; An- 
leitung zu geben, wie der Prediger in der Behand: 
lung der Einzelnen verfahren, wie er die geiftiige Ge- 
fundheit befördern, die geiflig Kranken behandeln 
und heilen, und fo durch [eine aufserkirchliche Thä- 
tigkeit wohlihälig ‘auf das Seelenwohl der Gemeinde 
wirken foll, redet‘ der Vf. von den auf Einzelne fich 
beziehenden Religionshandlungen, von der Taufe, 
von dem Kirchgange der Wöchnerinnen (die Einfeg- 
nung derfelben [cheint er nicht zu kennen), vom 
heil. Abendmahle, von der Beichte, Confirmation, 
Trauung, Begräbnillen; von dem Befuchen der Schwa- 
chen und Kranken, den Krankencommiunionen, deren 
Name eine contradictio in adjecto enthält: von 
Meineidsverwarnungen, Schulbefuchen und Aufficht 
über die Sitten der Gemeinde, über welche fämmtli- 
che Gegenfiände verfiändige Bemerkungen eines Er- 
fahrenen beygebracht werden. Einen wichtigen Punct 
fand Rec. weder hier, noch anderwärts berührt, näm- 
lich die Sühneverfuche uneiniger Eheleute , wenn die 
Prediger und Beichtväter von Gerichiswegen aufgefo- 
dert werden, durch religiöfe Gründe eine Wieder- 
vereinigung der Gemüiher zu bewirken, ehe der 
Richter an feinem Theile die Sühne verfucht. Die 
homiletifche Literatur it fo reich an Cafualreden al 
ler Art, aber folche Sühnereden oder Sühnevorftellun- 
gen kennt wenigflens Rec. nicht; und doch würden 
folche -Multer verföhnender Unterredungen, wobey 
auf die gewöhnlichen Urfachen der Ehefcheidungs- 
klagen Rückficht zu nehmen wäre, ein wahres und 
grolses Verdienft haben, und minder erfahrenen Pre- 
digern eine gar heillame Anleitung geben. 
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JURISPRUDENZ. 


Eınenrein, b. Schömann: Das preuffifche Handels- 
und Wechfel-Becht- (;) Oder vollfiändiger Hand- 
lungs- Codex des preujfifchen Staats (,) nach 
Anleitung der befiehenden Gefetze und Verord- 
nungen bearbeitet von F. W. Schunchen. Erfier 

ER: VI u. 526 S. Zweyter Band. VII u. 
5 è 


1821. gr. 8. (5f. 24 kr.) 

H.. S, fagt in der Vorrede zum zweyten Bande die- 
fes Werkes, — welche fchicklicher an die Stelle der 
Vorrede zum erften Bande getreten wäre —, die preul- 
filche Gefeizgebung fey unlireitig eine der befien und 
vollfändigften, indem fie die Cultur unleres Zeitaliers 
, mit dem unerfchöpflichen Reichthume des römilchen 
Rechts Tchr glücklich zu vereinigen gewulst habe. Rec. 
fimmt ihm hierin vollkommen bey, und hat diefelbe 
Ueberzeugung an einem anderen Orte ebenfalls fchon 
öffentlich ausgefprochen.. Hr. S$. bemerkt fodann in 
derfelben Vorrede, dafs das Handels- und Wechlel- 
Recht (genau genommen eine unrichtige Bezeichnung, 
indem das Wechfel-Recht blofs einen Haupttheil des 
gelammten Handels-Rechis bildet, aber nicht -eine ei- 
gene W iffenfchaft, welche der Wiflenfchaft des Han- 
dels-Rechts coordinirt wäre; außerdem aber darum 
hier doppelt. unrichtig , weil im zweyien Bande auch 

_ yom See -Rechte ‚gehandelt wird, welches aber auf 
dem Titel nicht befonders erwähnt worden i) daflelbe 
ediegene Gepräge an fich trage; es fey, aber natür- 
lich, wie jeder andere Theil der Rechtswillenfchaft, 
im Verlaufe der Zeit wefentlichen V eränderungen, 
Erläuterungen und Ergänzungen unterworfen worden, 
die zwar der praktifche Gelchäftsmann, welcher den 
‘Lauf der Gefetzgebung in ihren mannichfachen Ver- 
zweigungen unausgeletzt zu verfolgen Beruf habe, 
wohl kenne, nicht aber der Kaufmann, und wer mit 
ihm in Gelchäftsverbindungen gewöhnlich fiehe; wel- 
che Leute auf den a Een Beirieb ihrer Ge- 

* fchäfte die befe Zeit ohne Unierbrechung verwenden 
mülsten. Diefen nun will Hr. S. durch feinen Codex 
eine zuverläfige Ueberficht fowohl der urfprünglichen 
Vorlchrifien im allgemeinen Landrechte, als auch al- 
ler fpäteren Erweiterungen und Erläuterungen , in die 
Hände geben. ` Diele Abficht it gewils lehr lobens- 
werth; und nach den falt zu oft wiederholten An- 
preifungen der Vorirefflichkeit des preunlfifchen Rechts 

` und des Königs von Preuflen zu urtheilen, hat der 
Vf. feine Arbeit mit Liebe und Eifer unternommen. 
Das Material in. dem Codex: [elbfl kann übrigens Rec. 
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keiner Kritik unterwerfen, weil Hr. S. das preuff- 
fche Landrecht fah überall wörtlich hat abdrucken 
lafen, eine folche Kritik daher nicht den Vf., fondern 
vielmehr das preuffifche Landrecht treffen müßste. Der 
Gegenltand dieler Benuriheilung‘ kann fonach nur ein- 
mal das Sytem, und dann die Art und Weile Teyn, 
wie Hr. S. in demfelben feinen Gegenliand zu verar- 
beiten gefucht hal, und wie weit ihm eine folche 
Verarbeitung nach billiger Foderung gelungen fey. 
Hr. S- hat beide Binde in lauter einzelne Titel 
verlheilt, und_zwar auf folgende Weile. - Der er/te 
Band enthält 16 Tel, nämlich» Til. 1: Wem die 
Rechte der Kaufleute zukommen, mit Rückficht auf 
einzelne Stände oder Claflen von Perfonen; zugleich 
Einiges über Gewerbelcheine, deren Einholung und 


Dauer, und Befirafung der Uebertreier des Gewerb- 


feuer -Gefetzes. Tit. %: Von Kaufmannfckaft treiben- 
den Frauens-Perfonen. Ti. 3: Von der Befugnils 
der. Minderjährigen, kaufmännifche Gelfchäfie zu trei- 
ben. Ti. 4: Von Kaufmannlfchaft treibenden Grofs- 
jährigen. Tit. 5: Von Fäacioren und Disponenten. 
Tit. 6: VonHandlungsdienern und Lehrlingen. Til.7: 
Vom Ausnehmen der Weaaren: durch Dienfiboten. 
Tit. 8: Von Handlungsbüchern. Ti. 9: Von Hand- 
lungs - Gefellfchaften. Tit. 10: Von kaufmännifchen 
Zinfen. Tit. 11: Vonkaufmännifcher Provifion. Tit.12: 
Von kaufmännifchen Empfehlungen. Tre. 13: Von 
Mäklern.: Ti. 14: Von Weehleln. Tz. 15: Von 
Handelsbillets und Affignalionen.. Ti. 16: Vom Ge- 
brauche des Stempelpapiers in kaufmännilchen -Gez 
[chäften. — Der zweyie Band enthält 47 Titel, näm- 
lich Tä. 1: Von Rhederm, Schiffern und Befrachtern, 
insbe/ondere von Schiffen. überhaupt. (F) - Ti- 2: 
Vom Verkaufe! eines Schiffs. Yi. 3: Von Erwerbung : 
der Schiflsgeräthe oder Schiflsladungen.vun der Schiffs- 
Tat. 4: Von der Kaperey.. Ti. 5: Von 
Vermiethung eines ganzen Schiffs. Tri. 6: Von Ver- 
pfändung der Schiffe und Schiffsgefälse. Tit.. 7: Von 
Verpfändung der Kaufmannswaaren. Ti£. 8: Von Schiffs- 
arrelten. Tit.9: Von der Rhederey überhaupt.‘ Trt. 10: 
Von den Verhältniffen der Rheder unter fich. Trz. 11: 
Von dem Verhältnilfe zwifchen den Ahedern und Schif- 
fern. Tit. 19: Von den Verhälinillen zwifchen dem 
Schiffer und dem Schiffsyolke.. Ti. 13: Von den Ver- 
hältniffen zwifchen Schiffern und Befrachtern. Til. 14: 
Von Haverey und Seefchäden. Tiz. 15: Von Verfi- 
cherungen. Tit. 46: Von der Bodmerey. Tit. 17: 
Von Fuhrleuten. 
Rec. findet an dielem. Syfieme, für ein Buch, wel- 
ches den Kaufleuten in die Hände gegeben werden 
pi 


' 
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foll, Vieles zu tadeln ; willenfchaftlich betrachtet würde 
es ganz verfehlt erfcheinen. — WVas vorerfi den In- 


halt des erjfien Bandes betrifft: fo find Tit. 2..3 und 
4 offenbar blofs Unterabiheilungen von Tit. 1. Der 
Tit. 7 mufste gelegentlich, etwa bey Tit. 6, berührt 
werden; aber wie kommt Hr. S.: dazu, daraus -eben 
fo einen eigenen Titel, wie aus dem Wechlelrechte, 
machen zu wollen? Der. Tit. 9 gehörte auf jeden Fall 
vor den Tit. 8; denn bekanntlich haben Handelsge- 
fellfchaften auch ihre Bücher. Von den Mäklern hätte 
gleich hinter, Tit: 6 gehandelt werden follen.. Die 
Lehre von den Wechfeln it in einen einzigen Titel, 
ganz unpallend im Verhältnils gegen andere, viel we- 
niger bedeutende Lehren, zulammengedrängt. Im zwey- 
ten Bande kommen noch weit ‚ärgere Verlehen vor. 
Der Tit. 5 und 6 mufste gleich hinter Tit. 3 geftellt 
werden, Tit. 4 ans Ende; der Tit. 7 und 17 find wie 
von einem Seefturme hieher verfchlagen; man begreift 
nicht, wie diefe ganz heterögenen Lehren hieher zu 
fiehen kommen konnten. Tit. 10 und folgende find 
wieder blofse Theile von Tit. 9, keine. belonderen 
Abfchnitte für fich, oder Titel, wie Hr. S. fagt, wel- 
cher hierin fchlechterdings keine richtige Ein- und 
Vertheilung zu machen wulste. Rec. weils zwar wohl, 
dals der Gelehrte, hinfichtlich der Syliematifirung, ganz 
andere Anlprüche, als der Kaufmann, macht und 
machen muls, aber, zumal in unferer Zeit, ift es 
. fchlechterdings Pflicht jedes Schriftfiellers, mit Ueber- 
legung feinen Stoff zu ordnen, und verfländig zu ver- 
theilen, indem die Sache felbt immer dadurch, we- 
nigfiens Etwas, gewinnt, Rec. meint, es wäre dem 
Vf. ein Leichtes gewelen, ein Syftem irgend eines äl- 
ieren oder neueren Werkes über Handelsrecht zu 
adoptiren, und feinen Stoff danach zu verarbeiten; 
fo, wie er geordnet hat, wird jeder billig denkende 
Lefer Vieles auszufetzen haben. 

Ueber das in beiden Bänden verarbeitete Material 
geräth man aber noch mehr in Siaumen. Rec. hat 
mit grofsem Vergnügen neuerdings die Umficht und 
Gründlichkeit der Verfaffer des preuffifchen Handels- 
Rechts kennen gelernt, und es thut ihm darum dop- 
pelt leid, die Ausführung der Arbeit des Hn. S., fo 
weit folche ihm eigenthümlich ift, mehr tadeln, als 
loben zu mülfen;; Rec. hätte eine ganz andere Durch- 
führung* gewünfcht. Hr. S. giebt gewöhnlich den 
Text des preulfifchen Landrechts wortireu in einzel- 


nen $$. wieder, und fügt in den Noten neuere Ver- 


ordnungen, auch Bemerkungen einiger preufflcher 
Geletzes-Commentaloren bey. So oft nun in den $$. 
fch Gelegenheit findet, auf allgemeine Grundlätze des 
preulfifchen Landrechis zurückzugehen, zieht Hr. $. 
fie herein, gerade fo, wie das Landrecht fie in ihrem 
urfprünglichen Zufammenhange giebt. Allein diefe 
Methode if ganz und gar verfehlt, und hat nicht den 
mindefien Werth. Hr. $. mufste freylich auf allge- 
meine Grundfätze des preulfifchen Landrechts oftmals 
zurückkommen, allein er mufste diefe gehörig verar- 
beiten, und etwa als Einleitung jeder einzelnen Lehre 
vorausf[chicken. Das nackte Himfiellen, ohne allen 


Ucbergang, ohne alle und jede Nachweilung eines na- 
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türlichen Zufammenhanges, macht eher dunkel ‚als 
hell, zumal wenn man Leute vor fich hat, die den 
Faden, der durch eine ganze Landes- Gefetzgebung 
ohne Abbruch fich zieht, nicht verfolgen können. Hr. 
S. hat fich feine Arbeit ‚offenbar viel zu leicht in die- 
fer Hinficht gemacht, und feinem Zwecke gewils da- 
durch [ehr gelchadet. Es bedurfte auch keines wört- 
lichen Abdrucks vieler Verordnungen, wodurch das 
Buch viel zu voluminös wurde, fondern diefe mulsier, 
gleich den dahin einfchlagenden allgemeinen Grund-. 
fätzen, an jedem fchicklichen Orte untergearbeitet wer- 
den, und zwar in bündigen Auszügen; denn der Kauf- 
mann hat nur den tenor legis nöthig; will er weiter 
gehen: [o giebt ihmgein pallendes Allegat den richti- 
gen Weg an. Um unfer Urtheil über die Ausfüh- 
rung des Hn, S. aus ihm f[elbft zu belegen, führen 
wir Folgendes an. Tit. 1 §. 4—3 if zu fireichen; 
denn die Kenntnils davon, was bürgerliche Gefellfchaft 
und ein Stand im Staate fey, kann billig vorausgefetzt 
werden. Die Definition von Fabrik und Fabrikunter- 
nehmer im x. 6 war lehr überflüffg; denn es hätte 
font auch definirt werden müllen, was ein Schiffs- 
Rheder, Apotheker u. L w. fey. Die 69. 12 und 13 
find viel zw weit[chweifig; es gehört nicht hieher, was 
Landwehr fey, und wenn fich folche verfammle; eben 
fo wenig §. 14, wo Apotheker examinirt werden; 
6. 15, welchen politifchen Rückfichten die Geftattung 
der Anlegung .einer Apotheke unterliege; 6. 16, unter 
welcher polizeylichen Aufficht Materialiften tad Dro- 
guiten fiehen. Im §. 24. fteht viel Fremdartiges über 
Ralende, §. 25 über Blödfinnige, ebenfo in den $$. 
26—29. . Daflelbe gilt von dem Schluls des $. 33. 
Der $. 34 gehört ins Zunftrecht, und entweder mufste 
vom Zunfirecht Alles, oder gar nichts vorgetragen 
werden. In den 2ten Titel erft gehört $. 2], und in 
den dritten die $$. 92 und 23, fowie der Schluls des 
$. 32 in den Tit. 13. Der Eingang des $. 54 ift ganz 
zu fireichen. Im Tit. 3 fieht wieder manches Ent- 
behrliche. Im Tit. 5 geht es ebenlo; die ff, 114— 
120, welche von dem freyen Vermögen der Kinder 


'(Peculien) und den Verträgen darüber handeln, und 


die §. 198. 129 über Willenserklärungen, fowie die 
66- 170—183 über Arreftanlage und Rückhaltungs- 
Recht, — lauter allgemeine Grundfätze, — fiehen in 
der Lehre von — Factoren und Disponenten (!). Die 
96. 204— 208. 210. 214—216, über Gefchäfte mit Be- 
vollmächtigten, find ganz nackt eingefchoben,; ohne 
die geringfie Verarbeitung und Verbindung mit dem, 
was vorangeht und folgt; man fieht auf den erfien 
Blick, wo wieder ein Stück eingefügt worden, ‚weil diefs 
überall ohne alle Verarbeitung gefehehen ift. Img. 272 ff. 
wird die allgemeine Rechtslehre von Verzuigszinfen ab- 
gehandelt, aber, merkwürdig genug in der Lehre von 
— Handlungsgefellfchaften. Die 6. 279 ff. find wie- 
der gar nicht verarbeitet; die Fälle, in welchen nach 

preulfifchem Rechte Specialvollmacht nöthig wird, ge- 

hören ja nicht alle hieher; nur die hieher pallenden 

durfte Hr. S. ausheben. In diefer Lehre von Hand- 
lungsgefellfchaften it das nackte Hinftellen, das blofse 

Abdruckenlaffen von Sätzen, die urfprünglich einen 
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viel umfaflenderen Zweck haben, ganz befonders [chäd- 
lich. Eben [o unverarbeitet it der 6. 387, als Ein- 
leitung zur Lehre von kaufmännifchen Empfehlungen. 
Der Eingang zu §. 447 if ganz unpallend; ‘von $. 489 
en kommen abermals eine Menge von Sälzen über Spe- 
eialvollmacht u, dgl. m. vor, die hier gar nicht nöthig wa- 
ren, fo wenig, wie die allgemeinen. Grundfätze über 
Bürgfchaft in $. 515 und 516. Die Einfchaltungen, von 
$. 530 an, aus der allgemeinen Lehre von der Celfion 
in ‘die von Indoflamenten hätten weit vorfichtiger und 
mit den nölhigen Verbindungslätzen gelchehen follen. 
. Dabey bedurfie esam meiften der Ueberlegung, ob der eine 
oder andere Salz hieher gehöre, oder nicht; denn bey kei- 
ner Lehre kann das Hereinziehen gemeinrechilicher Prin- 
cipien fchädlicher werden, als gerade hier, und ge- 
wils werden erfahrene Jurifien und Kaufleute unfer 
Urtheil noeh mehr befiätigen. $. 619 f., über Curs 
der Scheidemünze u. dgl. m., konnten ohne Nachtheil 
wegbleiben: fie gehören in ein Rechnungsbuch. In 
‚der Lehre yon der Compenfation fieht auch viel Ent- 
behrliches ‚5. 670 ff. —. §. 737 ff. find dadurch, dafs 
fie aufser ihrem urfprünglichen Zulammenhange und 
` ganz nackt dafiehen, dunkel geworden, und in keine 
gehörige Verbindung mit den vorhergehenden Sätzen 
gebracht. Dort wird nämlich die ganze Lehre des 
preuffifchen Land-Rechis von fchriftlichen -Verträgen 
abgehandelt, die in wenige Sätze hätte zulammenge- 
falst werden können und follen. $. 872 gehört nicht 
hieher, fondern in’ den Tit. 16. s 

Im zweyten Bande fiolsen wir gleich auf eine 
ru weitlchweifige Darliellung der Lehre vom Eigen- 
thümserwerbe, zunächli. durch Kauf, nach preuffi- 
[chem Rechte, vom $. 7 — 132, — allo in mehr, als hun- 
dert Paragraphen! Im $. 6 if nämlich die Rede vom 
Verkaufe eines Schiffs, und bey diefer Gelegenheit 
wird die eben genannie. Lehre nach allen Richtungen 
hin aus dem Landrechte ausgezogen; zum $. 44 ift 
fogar ein Publicandum vom 20 Febr. 1802 zur Ver- 
hütung der nachtheiligen Folgen fimulirter Kauf-, 
Taufch- und Pacht-Verlräge, was fich zunächf auf 
Grundliücke bezieht, (im See-Recht) . wörtlich abge- 
druckt. Man fieht hieraus, dafs Hr. S., um nur recht 
viel abdrucken lafen zu können, alle fcharfe Ablon- 
derung fremdartiger Gegenltände. unterlallen, und ein 
Gemifch von geletzlichen Verfügungen und Verord- 
nungen gegeben hat, die, wie man zu. fagen pflegt, 
auf mehrere Sättel gleich gut paffen. Eben fo weit- 
fchweifig find die extrahirten allgemeinen Grundfätize 
von Erfüllung der Verbindlichkeiten u. f> w., welche 
den Raum von $. 137 —319 wegnehmen. An einen 
Uebergang zu dem §. 137 ift gar nicht zu denken; 
plötzlich bricht Hr. S. bey dem $. 136 ab, wo. die 
Rede von der rechtlichen. Natur der Frachtgelder ei- 
nes verkauften, aber gerade noch auf der Reife be- 
findlichen: Schiffs it, und fährt im $. 137. fo fort: 
»Uebergabe der Sache und Zahlung des Kaufpreiles 
mufs, wenn nicht ein Anderes verabredet worden, an 
demfelben Orte gefchehen, wovon das allgemeine Land- 
recht in Th. I. Tit. 11.6. 93 handelt.“ Rec. über- 
läfst es jedem Lefer, zu entfcheiden, was von einer 
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folchen Behandlung. einer Rechislehre zu halten fey. 
Nicht weniger weitfchweifig und nackt hingeftelli find 
die $$. 361—395, nämlich die Darliellung der allge- 
meinen Grundfälze vom Miethvertrage. Es it nicht 
wenig auffallend, -dafs Hr. S. diefe und andere allge- 
meine Lehren des preuffifchen Landrechts gerade hier, 
im See-Rechte, abhandelt, als ob man nur ein Schiff, 
und font gar Nichts kaufen und verkaufen, vermie- 
ihen, verpfänden, mit Arrefi belegen u. dgl. m. kön- 
ne. Die §§. 398—434 find ebenfalls ohne alle Ver- 
arbeitung eingelchoben, delsgleichen die allgemeinen 
Grund£itze von der Verpfändung in den 55.435 — 444. 
Dann folgt von $. 462 an der Titel von Verpfändung 
der Kaufmaunswaren, ohne dafs man weils, woher; 
der ere, oberflächlichfie Blick zeigt fchon, wie un- 
paflend es it, im See-Rechte hievon zu handeln. Die 
$$. 487—497 fiehen wieder wie verwaili da. Bis 
zum $. 785 geht Hr. S. an der Hand des preufflchen 
Landrechis ziemlich gerade fort, und man fühlt fich 
in Wahrheit wohl, einmal etwas Zulammenhängen- 
des zu lefen. Aber von $. 786 an begeht er wie- 
der einen entleizlichen Seitenfprung, indem er die 
ganze Lehre vom mililärifchen Teftamente abhandelt. 
Damit jedoch die Lefer fich nicht etwa wundern, 
diefe Lehre hier zu finden: fo bemerkt Rec. noch, 
dafs bey diefer Gelegenheit auch die Vorfchrift des 
preuffifchen -Landrechts vorkommt, dafs, wenn ein 
Schiffer ich wirklich auf der See befinde, er ein mi- 
litärilches Teftament machen dürfe. Hr. $. mulste die 
allgemeinen Grundfäize von lolchen privilegirten Te- 
fiamenten offenbar einleitungsweile oder in einer Note 
ganz bündig berühren; denn in den Zufammenhang 
jener Lehre paflen fie gar nicht. Eben fo unpaflend 
war es, bey Gelegenheit der Bemerkung, welchen 
Grad des Verfehens ein Verficherter zu präftiren habe, 
die Lehre über die Grade des Verfehens, welche bey 
Verträgen überhaupt zu präfiiren, von $. 1042 — 1050 
abzuhandeln, und derfelbe Vorwurf trifft den Extract 
über Vertretung der Handlungen eines Hausgenoflen 
durch den Hausherrn, in den §§. 1132 — 1142. Wenn 
Hr. S. [lo weit gehen wollte: fo konnte. er geirolt we- 
nigfiens drey Vieriheile des ganzen preufffchen Lard-, 
rechts abdrucken lafen; denn in irgend eine Verbin- 
dung lallen fich, bey [charfem Nachdenken, fo ziem- 
lich alle Dinge auf der Welt bringen. Da, wo von 
dem Einfluffe der Verfchollenheit eines Verficherten ' 
auf den Verficherer geredet wird, kommt der Vf. auf 
einmal zur Lehre vom Beweife eines Todfalls, 9. 1179 
— 1190, wo dann auch von der Todeserklärung der- 
jenigen Militärperfonen , deren Tod in den letzien 
Kriegen wahrlcheinlich erfolgt it, aber nicht erwie- 
fen werden kann , gehandelt wird, ferner von Befchei- 
nigung [chwerer Verwundung durch ein Aiteli ' des 
Commandeurs oder Regiments-Chefs, vom Vermillen 
der Militärperfonen nach einer Schlacht, einem Ge- 
fechte ‚Scharmützel oder Rückzuge, nach einem aus- 
gelührien oder fehlgefchlagenen Sturme auf eine Fe- 
fiung, Schanze, Batterie, auf ein Lager u. dgl. m.; 
lauter Dinge, die gar nicht in das See- Recht gehören, 
und in der allgemeinen Lehre yon der Allecuranz — 
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nicht blofs See- Allecuranz — [ehr gut verarbeitet wer- 
den könnten. Die allgemeinen Grundlätze von der 
Verjährung in den $$. 1335 —1252 find auch wieder 


' ganz unverarbeilet eingerückt, als wenn diefelben 


blofs in der Lehre von der Alfecuranz dem Kaufman- 
ne von Wichtigkeit wären. Hi 
de davon (im Aflecuranz - Rechte), dafs weder gegen 
den Eigenthümer eines Grundliücks, fo lange er fich 
im Staatsdienfie auch nur in einer ‚anderen Provinz 
äufhalte, eine diefes Grundftück betreffende. Verjäh- 
rung, noch auch zum Nachtheile eines Guiseigenthümers' 
gegen deffen Pachter, wohl aber gegen den Verwalter, 
anfangen könne; ferner wird gehandelt von der Ver- 
jährung zwifchen Ehegatten, Vater und Kindern, Vor- 
imündern und Pflegbefohlenen u. dgl. m. Niemand 
aber wird in’der Lehre von der 'Alleeuranz die Er- 
wähnung diefer Grundlätze fuchen, indem folche of- 
fenbar an ganz andere Orte gehören. Der 16te Titel 
handelt von der Bodmerey, Bey diefer Gelegenheit 
werden wieder die allgemeinen Grundfätze von der 
Aufirahme eines Darlehns vorgetragen, dals Kinder 
unter fieben Jahren, Rafende, Wahnfinnige, Blödfn- 
nige, Beirunkene u. f. w. kein Darlehn gültig ab- 
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Hier i zugleich die Re- - 
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[chliefsen können; auch ift die Rede von Blinden 
Tauben, Stummen, Taubfummen,' des Schreibens 
und Lefens Unkundigen, vom weiblichen Gefchlechte 
von Eheleuten, Schulden während der Ehe, von den 
Rechten »der Corporationen und Gemeinheiten, Be- 
fchlüffen einer Gelellfchaft, neuen Anlagen Haft für 
Gemeinheitsfchulden, Repräfentanten einer Corpora- 
tion, Veräufserung und Verpfändung des Communal- 
vermögens, von den Rechten der Stadigemeinden, dem 


182%. 


‚Siadimagiliraie, Inbegriff des Bürgerrechis, von- Zünf- 


ten, deren Rechten und Pflichten , von Kirchenpatro- 
nen, Mönchen und Nonnen, Akademikern, deren Fri- 
feur- und Barbier-Geld, Stubenmiethe, Beitzins, Arze 
neyen, Arzilohn, Honorarien für die Vorlefungen, von 
Referendaren, Hepetenten, vom Darlehn an Prinzen 
und. Prinzeffinnen, an Militärperfonen, höhere und 


‚niedere, Schaufpieler und Mufiker u. f. w. Alles die- 


[es nimmt den Raum ein von $. 1262—1381, alla 
a 42 „naragraphen ; ob aber. alle diefe Dinge 
in die Lehre von der Bodmerey gehören ird d 

Vf. felbfi beurtheilen können. Äg ee 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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KURZE -ANGAI GRN 


Ozxowomie. Leipzig, b. Gerh, Fleifcher: Der praktifche 
Bienenvater in allerley Gegenden, ‚oder allgemeines Hülfs- 
hüchlein fürs Stadt- und Land-Volk zur Bienehwartung 
in Körben, Käften und Klotzbeuten, mit ‚Anwendung der 
neuelten Erfindungen, Beobachtungen und Handgriffe, Be- 
arbeitet von Riem und Werner, und von einigen Bienen- 
freunden berichtigt. Fünfte Auflage. Mit einem Holzltiche, 
(Ohue Jahreszahl.) XXXIV w 2429, 8. (20 gr.) 


Diefes Bienenbuch, welches zuerft im Jahre 1798 heraus- 
kam, hat fich unverändert in [einer eriten Geltalt bis zur 
fünften Auflage erhalten. Diels beweilt zwar, dafs es für 
den Landmann ein fafsliches und nützliches Buch it; aber 
eben delswegen wäre eine Revifion [ehr nothwendig gewelen. 
Wenn z. B. in dem ganz milslungenen Gapitel von der Na- 
turgefchichte der Bienen der ganze Riemi/che Irrihum wie- 
derholt it: [o hätte es vielmehr, weil Riem, wie bekannt, 
ikalifchen Fache weder felbft Beobachter war, noch 


im phyfi : 
die hinir Anderer prüfen konnte, nach den neuelten 


Beobachtungeu- und Erfahrungen ganz umgearbeitet werden‘ 


follen. Anfserdem pflegte Riem fogern allenihalben,, [awohl 
im ‚Texte, als in den Anmerkungen zu [einen Bienenbüchern, 


` ale feine Bücherkenntnils auszukramen‘, oft blols aus Ei- 


telkeit "oder Rechihaberey, Auch von dielem Unrathe hätte 
Giefe Ausgabe gereinigt werden L[ollen. DerDruck if [chön, 


und: das Papier gut. 
- Ks. 


` 


x 


< hiefür, 


Würzburg , b. Etlinger ‘und Ryfs: Mittheilungen über die 


Wollenwäfche und die Behandlungsweife, die Schaafe zu wa- 


Sehen, um eine Schöne und tadellofe Pelzwäfch bewi 
gr Te: 4 a ifche zu bewirken. 


„Der Vf., Befizer öiner grofsen veredelten Schä 

pags hier Nachricht über töme Methode, die Wolle ag 
Schafe zu reinigen, mit, Er giebt der Pelzwälche vor der 
Schur den Vorzug, und behauptet, es am zweckmäfsi ft 
gefunden zu haben, dielelbe in einem gefchloffenen mir 
Waffer gefüllten Behältniffe Ceinem Schiffe auf dem Main 
flulfe) vorzunehmen. Flielsendes Waller hält er für Ais 
unzweckmäfsig, indem vielmehr das mit dem Üble 
Fette gelehwängerte Waller die Reinheit und den Glanz der 
Wolle erhöhe. ‚Das Einweichen der Schaafe Jälst er nur 
einige Stunden vor dem Wafchen felbt vornehmen, und‘ 
dann die Schur [chon nach 48 Stunden folgen. Die Gründe 

i fowie die Art und Weife feiner Pelzwälche, ver. 
dienen alle Beachtung, und alle Schaafzüchter werden diefe 
Mittheilungen mit Dank aufnehmen, da fie [ehr viel Neues ` 
und Lehrreiches enthalten, und.um fo mehr Vertrauen Yer- 
dienen, weil ihnen eigene, durch viele Ver[uche erprobte 


_Erfahrang zu Grunde liegt. 


g 2 R. 
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Eiserreın, b: Schömann: Das preuffifche Han- 
dels- und Wechjel-Mecht. (;) Oder vollfiändiger 


Handlır, s-Codex des ‚preuffifchen Staats 
Er Anleitung der beftehenden Gelfeize er) 


Verordnungen bearbeitet von F. MW. Schuncken 
a. l w: , 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Darme gilt von der Ausführung im Tit. 17 über 
Landkutfchen‘, ferner von der Darftellung ‚der allge- 
meinen Grundfätze über Arbeiter und deren Verpflich- 
tung, den von ihnen geftifteten Schaden zu erleizen, 
von $. 1459 — 1483 ; fowie der Grundlätze über das Mit- 
nehmen von Briefen und Packeten durch Fuhrleute, in 
"den §§. 1498 — 1527, auch über Ausweichen auf der 
Fahrfirafse, Alle diefe Gegenltände waren zwar in ei- 
nem Handlungs- Codex wohl zu beachten, aber nur 
an dem gehörigen Orte, nicht in der Abiheilung, die, 
fich mit dem See-Rechie befchäfligen foll.. Hr. ©. 
mulste übrigens, wenn er fo ausgedehnt verfahren 
wollte, auch noch Manches aus dem Polizey -Rechte 
aufnehmen, z. B. über Markthändel u. dgl. m. Als- 
dann war auch von den Gefchäften in Staatspapieren 
‘das Nöthigfie zu erwähnen, fowie über das hieher ge- 
hörige Verhälinils zwilchen ‘den Iniereffenten und ih- 
ren Miklern. _— . Dem erften Bande if angehängt, das 
Gefetz wegen Entrichtung der Gewerbefieuer vom 30 
May 1820, nebit einer Beylage dazu, die Ausmille- 
lung und Vertheilung der Sätze betreffend, “nach 
welchen diefelbe erhoben werden foll; ein Auszug 
aus dem-allgemeinen Landrechte über die Wahl der 
Obrigkeit; ein Auszug aus dem Geletze über das po- 
lizeyliche Verhältnifs der Gewerbe, vom 7 Septem- . 
ber 1811; das Statut für die Kaufmannfchaft in Ber- 
lin, vom 2 März 1820. Dem zweyten Bande eine 
Polizey - Ordnung für den Hafen und die ‚Binnenge“ 
wäfler von Danzig, vom 30 Jannar 1821. 

-Es leuchtet durch das, ‘was bisher vorgetragen 
wurde, klar hervor, dafs der Handlungs - Codex des ` 
Hn. S. eine, reichhaltige Materialien- Sammlung if, 
und in [ofern den Dank aller Intereffenten des Han- 
delsfaches verdient; dafs es aber derfelben fchlechier- 
dings an aller gehörigen Vertheilung und Anord- 
nung des Stoffs fehle. Da jedoch das preulfifche Land- 
recht dem aufmerkfamen Beobachter überall felbft den 
Weg andeutet, von wo aus in feine allgemeinen Leh- 
ren eingelfchritten werden foll und muls: fo kann Rec. 
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felbk für den Kaufmann keiise erhebliche Erleichte- 
rung zur Erkenntnils der Landesverordnungen im.Han- 
delsfache in dem Codex des Hn. S. finden; weit bef- 
fer hätte derfelbe nach einem feften, durchgreifenden 
Syfieme gearbeitet, und blols den Kern herausgezo- 
en. Der Wiffenfchaft hat der Vf.- gar keinen 'Dienft 

geleifiet; Rec. will ihm jedoch diels nicht zum Vor- 
wurf machen, weil die Vorrede zum zweyten Bande 
ausdrücklich lagt, der Handlungs - Codex folle ein Hülfs- 
buch für Kaufleute und folche, die mit ihnen in Ge- 
fchäftsverbindung fiehen, feyn. Hat Hr. S. aber wirk- 
lich fo viel Eifer für die preulfifche Geleizgebung 
als er wiederholt ausdrückt, und man ihm ‚gerne glaubt: 
[o giebt. Rec. ihm den wohlgemeinten Rath), delan 
Handlungs- Codex. recht bald durchaus EEDIT ETS 
? 


‚und ein erfchöpfendes Syfiem zu wählen, unter wel- 


ches er alle hieher gehörigen Sätze und Lehren ftellt 
Das Werk wird gar nichts verlieren, wenn. es ftatt 
die Sätze des preulfilchen Landrechts firengwörtlich auf- 
zuführen, lediglich den Kern derfelben enthält; dabe 
kann der Vf. immer [owohl die allgemeinen Hacken 
lehren, als auch alle neueren Ergänzungen und Er- 
läuterungen des preuffifchen Handels -Rechts, gleich- 
falls blofs ihrem Kerne nach, überall unterbringen 
und feinen Gegenfiand auf diejenige Weife bekati 
deln, wie er mit Rückficht auf die neuefte Zeit be- 
handelt werden muß. Freylich koftet eine folche Vér- 
arbeitung weit “mehr Zeit und Anfirengung; allein das 
Bewülsileyn, etwas ganz Brauchbares geliefert, zu ha- 
ben, enilchädigt dafür hinlänglich. Sie würde aber 
nicht mehr als 40 Bogen erfodern, und dadurch wür- 
de das ganze Werk auch weit wohlfeiler und mithin 
gemeinnütziger ‘werden. 2 
Der Druck if übrigens lobenswerth; auch Hat 
Rec. nur wenige erhebliche Druckfehler angetroffen. 


Ea ; Br. G. 
MEDICIN 


1) Beruix, in der Flitinerfchen Buchhandlung: Er- 
zefi Platneri, ` quondam -Profefforis Lipfienfis 
pufcula academica, five Collectio quaeliionum 
medicinae forenfis, pfychicae, publicae aliarum- 
que, quas auctor per ġuinquaginta annos acade- 
mico more tractavit. Poft -mortem auctoris ` edi- 
dit C. G. Neumann, M. D., Nofocomii magni 
Berolinenfis Medicus. 1824. XXXIV u. 634 8 
gr- 8. (2 Thlr.) f 


2) Lezio, b. Vols: Ernefii Platneri', Profelloris 
BER medici in Academia Lipfienfi, Quueftio- 
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-nes medicinae forenfis et Medicinae fiudium octo 
Semefiribus deferiptum. Primo junctim. edidit, 
indicem copiofum et yitam Platneri adjecit Ludo- 
vicus Choulant, Med. et Chir. D., in: Academia 
chirurg. med? Dresdenfi Profeflor èt inftituti poli- 
clinici Director, Nofocomii Elifabethani Medicus 
ordinarius. Accedit effigies Platneri. 1824: XVII 
u. 494 S. 8. ` 


Rec. follte vielleicht die Anzeige diefer Sammlun- 
gen ablehnen: denn er geht. mit einer ‚vorgefafsten 
Meinung ans Werk; und wie fchr diefe Meinung 
dem Vf. und feinen, hier gelammelten, kleinen aka- 
demilchen Schriften. günftig fey, wird aus dem un- 
umwundenen Bekenninils hervorgehen, dafs Rec. ein 
‘ Schüler deflelben it, dafs er, bald nach dem Tode 
. des geliebten. Lehrers, defen würdigen Sobhi, den 


Profeflor der Rechie in Marburg, welchem unfere A. 


L. Z. eine Biographie des Verewigien verdankt, zur 
Herausgabe dieler Schriften aufmunterle, und, als die- 
fer fie ablehnte, [elbfi eine vollliändige Sammlung zu 
unternehmen .entfchloffen war. Aber Ernfi Platner’s 
Name it fo hoch gefeiert,. [eine Verdienfie um’ Wil- 
fenfchaft und um die Univerfität, an welcher er über 
ein halbes Säculum mit unermüdlicher 'Thätigkeit und 


dem glücklichfien Erfolge wirkte, find fo allgemein : 


anerkannt, dals hier jeder Verdacht einer Parteylichkeit 
fern bleiben muls. Rec. freuet fich daher aufrichtig, 
dals zwey Gelehrte ihm in der Sammlung und Her- 
ausgabe dieler Schriften zuvorgekommen find; ex 
freuet fich um fo mehr, je inniger er überzeugt ill, 
‘ dafs. diele Schriften von Platner’s philofophilchenz 
Scharfünn,: von “dellen -grofser Kunft, fähige Köpfe 
aufzuregen, damit fie von ihm, wenn nicht Philofo- 
phie, doch zu philofophiren lernen möchten, von def- 
fen tiefer und. feiner- Welt- und Menlchen -Kenntnifs, 
welche bey Behandlung pf£ychologilcher, und anthro- 
pologifcher Aufgaben ihm fo trefflich zu Statten kam, 
und ihn oft zu neuen, überrafchenden Wahrnehmun- 
gen und Erörlterungen hinleiiete, von deffen ausgebrei- 
teter Belefenheit und auf das Siudium der Alten ge- 
gründeter, Gründlichkeit und Gelehrfamkeit, welche 
überall bald durch die frilche, lebendige Einbildungs- 
kraft, die ihm - eigenlhümlich war, erheitert, bald 
durch den attifchen Wiiz, der ihm ‘zu Gebote ftand, 
fruchtbarer und fürs Leben anwendbarer gemacht wur- 
de, — dafs von allen diefen Vorzügen des Verewig- 
ten gerade die hier gelammelien kleinen lateiniichen 
Auflätze eben fo mannichfaltige, als unverwerfliche Be- 
lege in reichem Malse darbieten. Es kommf zu die- 
(en oft.gerühmten Vorzügennoch einer, der vielleicht 
feltener "erkannt worden ift : die unvergleichliche Dar- 
fiellungsgabe, welche Platner den Alten abgelernt hat- 
te, die Klarheit der Gedanken ‘und Angemellenheit 
des Ausdrucks, und, was in den lateinilchen Aufflä- 
tzen des Vfs. fat noch- deutlicher, als in. den dent- 
. fehen, hervortrilt, die erhebende Kraft und Würde 
der Sprache, welche gleichwohl der einfchmeicheln- 
den Grazie nicht ermangeli, und nur [ehr felten Rein- 
heit vermillen lälst Man wird überall mit Vergnü- 
geri daran erinnert, dals Pl. nicht blofls in Jo, du- 
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gufi Ernefti's Schule gebildet war (wirklich hat die- 


c fer bey dem verwaileten Jüngling Vaterfielle vertre- 


ten), fondern dafs er, befreundet mit Aeız, durch 
Wort und That die, elaffifehe Gründlichkeit der Leip- 
ziger Difciplin: vorzüglich mit aufrecht erhielt, und 
dafs auch noch in den letzten vielfach getrübten Le- 
bensjahren die Lectüre der Alten’ feinem Geifte Nah- 
rung und Erquickung gewährte. / 


So gern wir diefe feltenen Vorzüge des fel. PZ 
anerkennen, ‚und fo hoch wir. fie [chäizen: fo weit 
find wir entfernt, manche Schättenfeite verbergen zu - 
wollen,-welche wir auch in diefen Auffätzen gefun- 
zu haben glanben. Denn offenbar ward PZ, durch fei- ` 
ne lebhafte Phantafie oft zu verwegenen Hypothefen 
verleitet, und offenbar hat die zu grolse Anhänglich- 
keit an Szahl’s Syftem und die zu weit getriebene Zu- 
rückfetzung der neuelften Philofophen manche Einfei- 


“tigkeit in Behandlung der Phyfologie und Philofophie, 


und manche Befangenheit des Uriheils erzeugt: wwie- 
wohl auf der anderen Seite nicht verkannt werden 
darf, daß Pl. dem Unwelen, das in unleren Tagen 
mit der Philofophie getrieben worden, und befonders 
dem Halbdunkei der Myftik, fo muthig als kräftig 
enigegengelreten if. Hr. Choulant, der Herausgeber 
von No.2, drückt fich darüber, in der vorausgefchick- ° 
ten Vita, mit Schonung und Behutfamkeit folgender- 
malsen aus: Jn medicina, cujus praeter medicinam 
‚forenfem nullas coluit Ppräclicas difeiplinas, Stahlium 
Jeetabatur, phyfiologiam praecipue ad tujus viri 
mentem exornare conatus, ab experimentlis et Jubli- 
miori anatomia nimis longe remotus, hypothefium 
audax faepe. laudator (wir möchten hinzufetzen: 
eliam inventor) et acerrimus -defenfor, Sic in utra- 
que, et- philofophica et medica difciplina, docendo et 
Jeribendo non exiguam exercuit (vielleicht exferuzt ?) 
vim promovendo illas exornandogue. Non ogmala 
quidem tradidit, fed fontes aperuit, Hippocrenes in- 
fer, uberrimos, ex quibus nova promanaret idea- 
rum progenies, per longas annorum feries feeundiffi- 
ma. Quare illis jure eft annumerandus, qui in Se- 
cundg praeteriti Jaeculi parte meliorem in Germa- 
nia tradendis. dijcipiinis formam afferrent, et quibus 
recenlior aelas fua debet docirinarum adjumenta. 
Caeierum quamvis alacriter Platnerus nova difcipli- 
narum incrementa fequeretur, Fiantii, Fichtii et 
Schellingii fyfiematibus non omnino, fovit, quum a 
Iiantio vivida eum phantafia, a Fichtio fiudiorum 
ampla ratio et unierfalis, a Schellingio denique fa- 
num judicium longe removerel. Sic paullatim, a 
recentiori philofophra alienus, antiquiori gnagıs, guar 
nofirae fiudiorum aetati videbatur addičtus, et ficut 
junioribus annis fiudiorum elegantiam contra fehota 
fiicam defenderat barbariem, Jte Senex Jenae men- 
tis rectique judicii jura contra recentiorum philofo- 
phematum nebulofam myfiicamque inconcınnitatem 
tuebatur. ' 

Was nun die beiden vor uns liegenden Samm- 
lungen betrifft, fo müllen wir zuvörderft bemerken, 
dafs beide Herausgeber die Programme phyfiologifehen 
Inhaltes, welche Platner felkfi im J; 1794 unter dem 
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Titel Quaeftiones phy,hologieae verbellert und ver: 
mehrt herausgegeben hatte, mit Recht ausgelchloffen 
haben. Sonit it No. 1 vollfiändiger, und wird in fo- 
fern Platner’s Verehrern willkommener feyn, als fie 
bey Weitem die meiften kleinen akademilchen Auf 
Sätze, begreift ; No. 2 ift blofs eine für den praktifchen 
Gebrauch des Rechtsgelehrien und gerichtlichen Arztes 
befimmte Ausgabe der gerichtlich- medicinifchen Ar- 
beiten des Verltorbenen. Sie behauptet jedoch fowohl 
durch gröfsere Correctheit des Druckes, als durch die 
voranfichende Vita Platneri und deffen wohlgetroffe- 
nes Bildnils, [owie auch endlich durch ein angehäng- 
tes brauchbares Sachregilier, vor No.. 4 den Vorzug. 
Auch in Bezug auf die lateinifche Diction it Hr. Chou- 
lant dem Hn. Neumann überlegen: wiewohl keiner 
von beiden ‚Platner’s Fülle und Eleganz erreicht , und 
auch in Hn. Choulant’s Sprache, wie aus der oben 
angeführten Stelle erhellei, Manches vorkommt, was 
man anders wünfchie. Aber wo trifft man jetzt über- 
haupt unter den ärztlichen oder philofophilchen Schrift- 
ftellern folche, welche in Bezug auf lateinifche Spra- 
che und Darftellung mit Plainer welteifern, oder fei- 
nen Verluft in die/er Hinficht erfeizen könnten! 

.. Da die hier gefammelien Abhandlungen längft be- 
kannt, zum Theil auch bey ihrem erten Erl[cheinen 
in dielfen Blättern beurtheilt worden find: fo wird eine 
kurze Aufführung derfelhen, ihrem Hauptinhalte nach, 
für unferen Zweck hinreichend feyn. Wir legen da- 
bey No. 1, als die vollfiändigere Sammlung, zum 
Grunde, wollen aber auch diejenigen Auflätze bezeich- 
nen, welche in No, 2 aufgenommen worden. “ 

In beiden Sammlungen’ eröffnen die berühmten 


(44) Quaeftiones medicinae forenfis die Reihe, ob-. 


-wohl ein Theil derfelben, der Chronologie nach, zu 
den [päteren Schriften gehört. Hr. Neumann hav diefe 
Abhandlungen nach dem Inhalt geordnet (guaefi. me- 
dicae I de vefania, lI de laefionibus), und bey dem 
Titel einer jeden auch das Jahr bemerkt, in welchem 
fie gefchrieben worden, was wir [ehr billigen. ` Denn 
es it höchft intereflant, 
allmählichen Fortfchritie in der Willenfchaft bey ei- 
nem Manne, wie Pl. war, zu beobachten. Hr. Chou- 
lant, welcher diefs leizte blofs berückfichtigt zu ha- 
ben [cheint,'läfst die Abhandlungen nach der Chrono- 


logie folgen: wodurch freylich manche ae oF 


gende und in "einzelnen Partikeln erfchienene Pro- 


gramme auf eine unangenehme Art zerriflen worden 


find. Auch fehlen mehrere, welche fich in der Neu- 
manni[chen Sammlung befinden. ~ Den lateinifchen 
Abhandlungen felbft aber find die Gutachten der medi- 
cinifchen Facultät deuifch beygefügt, fämmilich unge- 
mein lehrreich nicht blofs für Jurifen und Aerzte, 
fondern auch für Pfychologen und überhaupt für den- 
kende Männer. 
achten, wo nicht alle, find ohne Zweifel von Plat- 
ner [elbit ausgearbeitet; fie liefern die trefflichfien Be- 
lege zu dem, was der Vf. in feinen Auflätzen: me- 
dieinae fiudium, octo femefiribus deferiptum (8 409 
Neum.), als Erfodernille folcher Gutachten, gleichlam 
in der Theorie, auffiellte; Ad re/ponfa (decreta intel- 
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den Bildungsgang und die 


Bey Weitem die meifien diefer Gut- - 
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ligo, qualia dantur totius collegii nomine et aüclo- 
ritate) magnopere expetenda eft quaedam exguifitior 
et aceuralior verborum non folum electio, fed etiam 
confiruotio; non ad gratiam et numerum, fed ad. 
concifam et illufirem pae Ha Nam hoc feriptu- 
rae genus non decet verborum copia diffluere, fed 
comprejlum atque detractum effe et rerum multitu- 
dine ac pondere quafi onufium : ideoque a populari 
perjpieuiiate et intelligentia remotius efi. Alienus 
omnis ornatus, cujus ftudiuni non ferat illa quaedam 
Judiciaria et forenfis gravitas. A gua eadem abhor- 
rei Jermo guotidianus et verbis otiofis ad legendi 
faeilitatem dilutus, quali fere utimur in epiftolis fa- 
milarıbus; fed oportet orationem, fine elatione ac 
Jummijfione, incedere tardo et firmo -greffu, atque 
omnino fervare quendam quafi publicum ac folem- 
nem tenorem, aufieriorem illum tamen magis, guam 
/Splendidiorem et Juaviorem. — Hierauf folgen bey: 
Hn. Neumann: HI. Quaefliones pfychologicae, und : 
zwar 1) Quid differat inter animum et mentem, 1817 
(weiche Abhandlung in No. 2 unter den Quaefi. med. 
forenfisS, 386 heht); 2) Denaturaanımi quoad phy,fio- 
logiam, 1790. 3) Spes immortalitatis animorum per 
rationes phyfiologicas confirmata, 41791. 4) Ari ridi- 
culum fit, anima fedem inguirere, 4795. 5) Conti- 


“nuatio; 1796. Sodann in der [eumennifehen Samm- 


lang: IV. Quaefiiones medicinae publicae. 4) De pu- 
blieis praefidüs valetudinis, 1814. 2y De inanibus 
clementiae erga medicos. Jpurios excufandae argu- 
mentis, 1807: 3) Continuatio, 4807: 4—12) Me- 
dieinae fiudium octo femefiribus deferiptum, 1797 — 
1799.  Diefe gehaltreiche, auf vieljährige reife Erfah- 
rung gegründete, und defshalb auch -jetzt noeh nicht 
genug zu ‘empfehlende : Methodologie für  Jünglinge, 
welche die Arzneywiflenfechaft findiren wollen, if hier, 
aber nicht füglich, unter obige Hamptrubrik gebracht 
worden, eben lo wenig wie 13) Adverfus fepulturag: 
in aedibus facris unter diefelbe gehört, weil fe eine 
im J. 1783 auf der Univerfitäi gehaltene, damals 
große Senfalion erregende Jiede if.. Die- erfige- 
nannten 9 methodologifchen Abhandlungen hat Hr. 
Choulant S. 397 — 461 abdrucken lallen; die darauf 
folgende Rede dagegen, welche unflreiiig zu dem Be. 
ften gehört, was Pl. je-gelchrieben hat, ganz ausgefchlof- 
fen; beide Herausgeber aber; und zwar Hr. N. wie- 
der nicht recht palend unter den quaefiionibus 
medieinae publicae, haben der Oratio de libertäte, 
magno medicorum bono, den verdienten Platz vergönnt, 

Hrs Choulants Sammlung ìt nun hier zu Ende. 
In der Neumännz/chen finden fich noch unter V. Ana- 
lecta: 1) Hifioria lithotomisge mulierum, A770. 2) Ora- 
zio de bonis Academixe Linfienfis, 1780. 3) De vz 
corporis an memoria, 1767. (Die Inauguraldiffertätion 
des fel. Vfs. Es wäre lehrreich gewelen, wenn der 
Herausgeber das in Vergleichung gebracht bätte, was 


Platner über denfelben Gegenfiand in feiner Neuen 


Anthropologie gefagt hat.) 4) Continuatio. 5) Ani- 


‚ma quo fenfu.crefeere dicatur, 1768. 6) De’ morbis 


miemdranae tympani; unter PI. Vorälz von. einem 


Hn. Gniditfek 1780 vertheidigt, 
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Die lehrreiche Vorrede des Hn. Neumann, wel- 
che-fich über einzelne Abhandlungen- des Vfs. zum 
Theil beurtkeilend verbreitet, müflen wir der Lectüre 
der Lefer empfehlen. ' 

A: PB: 


Wais, b. Beck: Prahtifche Anleitung zur Zerglie- 
derung des menfchlichen Förpers. Ein Hülfs- 


buch bey anatomifchen Uebungen (,) für feine 


Schüler entworfen von Aloys Michael. Mayer, 
"Doctor der Arzneykunde, ord. öff. Lehrer der 
Anatomie an der Hochfchule zu Wien u. f. w. 
` 1822. 226 S- gr- 8. (1 Thlr. 4 gr.) 
Keinesweges in der Abficht,; etwas Neues zu lie- 
fern, fondern blofs von dem redlichen Wunfche be- 
feelt, feinen Zuhörern das mit fo mannichfaliigen 
Schwierigkeiten verbundene, und ihnen doch als an- 
gehenden Aerzien und Wündärzten fo höchfi nützli- 
che und wnentbehrliche Hülfsfiudium der Anatomie 
zu erleichtern, und angenehmer und fruchtbringender 
zu machen, hat der Vf. für diefelben diefe Anleitung 
zur Zergliederungskunfi, oder fogenannte prakiifche 
Anatomie, bearbeitet. 


S. 4—40 zählt er die anatomifchen Werkzeuge - 


und Geräthfchaften auf, und handelt dann von der 
Zubereitung der Hautdecken -des menfchlichen Bör- 
pers. - S. 10 —14. — Von der Zubereitung der Mus- 
keln. S. 15—51. — Hinfichilich der Ordnung , nach 
welcher die Muskeln: zur Zubereitung vorgenommen 
werden, [cheint dem Vf. jene, welche mit dem Ko- 
pfe beginnt, von diefem zum Stamm herabfieigt, dann 
die oberen Gliedmafsen folgen läfst, und mit den un- 
jeren [chliefst, die,natürlichfie und für Anfänger die 
zweckmäfsigfie zu feyri; worin ihm Rec. jedoch nicht 
beyfinimen kann. Die "Kopfmuskeln find für den 
Anfänger viel zu fchwierig, befonders wenn der Kör- 
‘per nicht vorzüglich ftark gebaut it, und es ift daher 
* immer beffer, ihn mit einer Gliedmafse anfangen zu 
lallen, damit er fich erft die gehörige Uebung erwirbt, 
um nachher die fchwereren Muskeln des Kopfes und 
Stammes richtig präpariren zu können. — Von der 
Zubereitung der hie und Sinnorgane. 8.52 — 
444. Die Vorfchrift zur Eröffnung der Schädelhöhle 
if nicht deutlich und befiimmt genug, und kein An- 
fänger wird im Stande feyn, das Gehirn nach der An- 
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gabe .des Vfs. richtig zu unterfuchen. Auch fehlt der 
Vf. darin, dafs er die Lungen fammi dem Herzen 
mit oder ohne Herzbeutel, zugleich mit.der ganzen 
Lufiröhre und dem Kehlkopfe herausnehmen lälst, fo- 
bald die Brufihöhle geöffnet it, um fie zu unterfu- 
chen. Diefe' Theile müflfen in ihrer natürlichen Ver- 
bindung in der Höhle felbfi präparirt werden; denn 
nur auf diefe Weile kann fich der Schüler von ihrer 
Lage vollkommen überzeugen. Aus demfelben Grunde 
muls nicht blofs das Brulibein mit den Rippenknor- 
peln — nach des Vfs. Vorfchrift — weggenommen, 
fondern-es müllen auch die Rippen felbfi bis tief in 
die beiden Seiten weggebrochen werden. Ebenfo mül- 
fen auch die Eingeweide in der Bauchhöhle präparirt, 
und nur dann erft herausgenommen werden, wenn 
ihr innerer Bau unterfucht werden foll. — Von der 
Aufbewahrung mancher Eingeweide des menfchlichen 
Ziörpers. Von dem Verfchliefsen der Präparatenglä- 
fer. Von dem Firniffe. S: 111—124. — Von der 
er der Blutgefä/fse mit gefärbten Flüjfig- 
heiten. überhaupt, und von den Einfpritzungsmaj/fen. 
S. 124—131. — Von der Einjprizung und Bear- 
beitung der Arterien, um fie zu verfolgen und dar- 
zuftellen. $. 132—143. — Von der Einfpritzung 
der Venen, um fie zu rerfaigen und darzujtellen. 
S, 143—147. — Von der Einfpritzung 
gefälse mit Quechfilber. S. 143—156. — Von der 
‚Zubereitung der Nerven, S. 156— 174. — Von der 
Zubereitung der Bänder. $:175—199, — Von der 
Heinigung und Zubereitung der Knochen von ep- 
wachj/enen Perfonen fowohl, als von iindern; und 


` von der Verfertigung: der natürlichen Shelete. $.199 


— 216. — Von der Zerlegung des Schädels in die 
ihn zufammenfetzenden Sl ie: S-26 -= 219 
Anhang. Hurzgefafste Anleitung zur Einbalfami- 
rung der Leichname. $. 320— 226. 

Die Sprache des Vfs. it nicht durchaus rein; fo 
lefen wir z. B. „Sekzirfäal“ — „diefe Drüfe wird num 
‘zurück gegen das Ohr gelegt, und die gröfsten in fie 
eindringenden Gefäfse aber unverleizt gelallen“ u. dgl m, 
Uehrigens enthält diefes Buch eine für die Schüler des 
Vfs., brauchbare Anleitung, und iw diefer Hinficht hat 
derfelbe feinen Zweck wirklich erreicht, 
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Ju GENDSCHRIFTEN. Leipzig, b~ Kollmann: Erzählungen 
für die Jugend, von Augujt Siebeck. Mit einem Kupfer. 1822, 
XV u. 222 S. (18 gr.) S : - 

` Das Büchlein, welches „die Erholungsfunden der Ju- 
gend zweckmälsig ausfüllen‘ [oll , enthält neben wenig Gu- 
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tem viel Schlechtes, wie die Nacht auf dem Gottesacker — 
das Feuer — das erfie Sopha u. w. — Der Vf, wird wohl- 
thun ,-wenn er fleifsige Stilübungen ankellt, und [einem Ge- 


fchmack mehr Ausbildung zu geben fucht. - 
IX.. 
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p. Hartmann: A. P. W. Philip, M. D., 
„ Edi etc-, über Indigeftion und deren 
Folsen. Nach der zweyten Ausgabe frey be- 
arbeitet, nnd mit Bemerkungen vornehmlich im 
Beruk auf englifche Literatur, von Moritz Has- 
er, Dr. der Med. und Philofophie, praktifchem 
Arzte und Privatdocenten an der Univerfität zu 


Leipzig u.[.w. 1823. XIV u. 358 S. 8. (2 Thlr.) 
Auch unter dem belonderen Titel: 


Bibliothek der ausländifchen Literatur für prak- 
tifche Medicin. Erfier Band. 
] : an’s. gekrönte Preisfchrift 
3 r ndeieibt. Joea ar EA eiten der 
Nerven (,) nebi defen anatomifeh - phyfiolo- 
ifch - patholögifchen Beobachtungen _ über das 
Nervenfyfiem. Aus dem Englifchen überfetzt, 
und mit einigen Zulätzen herausgegeben von Dr. 
. Franz Franke, prakt. Arzte zu Dresden. 1824. 
"XIV m 478. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 
Auch unter dem befonderen Titel: 


Bibliothek der ausländifehen Literatur für prak- 
tifche Medicin. Zweyter Band. \ 
Die beiden Bände beginnen eine Reihe von Ueber- 
feizungen der gediegenfien Schriften des Auslandes 
über praktifche Medicin und Chirurgie (die operative 
ausgenommen), und zur Ausführung haben fich Aerzte 
vereinigt, welche durch längeren Aufenthalt im Aus- 
lande’fich mit demfelben gehörig vertraut gemacht haben. 
Die Entfcheidung über die Wahl der aufzunehmen- 
den Schriften it dem würdigen Hn. Dr. Ereyfig in 
` Dresden anheimgeltelli, Chronifche Krankheiten, de 
ren richtige Beurtheilung und Behandlung find dıe 
Probierfieine für den praktifchen Arzt, und unter ih- 
nen gehören die in der Schrift No, I abgehandelten 
mit zu den fchwierigfien; daher verdient diefelbe 
als ein dankenswerther Beytrag aufgenommen zu 


1) Leipzie, 
FERFI 


werden. 


Nach einer kurzen Einleitung handelt das 1 Cap. 
über die Symptome der Indigeflion. Vor allen Din- 
gen hätte der Vf. nach Rec. Meinung hier erfi den 
Begriff fefiftellen, oder erklären follen, was er unter 
Indigeftion verficht; denn, wenn derfelbe' in der Ein- 
leitung erwähnt, er habe ftatt des Ausdruckes Drspepfie 
lieber ‘den umfallenderen Namen Indigefiion 88- 
braucht: fo it diels bey einer Monographie nicht hin- 

J. A L. Z 1826. Zweyter Band. 
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lich gehalten. Meehreres, 


1826. 


reichend. Indem nämlich auf diefe Weife vorausge- 
fetzt wird, dals der Vf. dem- Ausdrucke Indigefiron 
gerade einen umfallenderen Begriff unierlegte: fo er- 
hält man in Hinficht feines Umfanges keinen fiche- 
ren Siandpunct, von welchem aus der Inhalt zu be- 
urtheilen if, Diefes Capitel enthält in drey Abfchnit- 
ten, welche fich nach den drey Stadien, die der VF 
der Krankheit zutheilt, ergeben, — die Zeichen der 
Indigefion, jedoch lo ausgedehnt, dafs fie keines Aus- 
zuges fähig find, und es,nicht möglich feyn würde, 
die wefentlichen ‘von den unwelentlichen deutlich zu 
unterf[cheiden. Man: möchte diefe Symptomatologie 
mehr für ein Bild der Krankheit in ihrem Verlaufe 
und der daraus erwachlenden Nachtheile für den Or- 
ganismus, als für eine Lehre anerkennen, welche den 
Weg zur Erkennung des krankhaften Zufiandes der 
Verdauungsorgane zeigen folla Nicht zu verkennen 
it übrigens die Umficht, mit: welcher der Vf. fich 
auf feinem Felde bewegt, und die Fülle, mit wel- 
cher er feinem Gegenftand behandelt, obgleich er 
wohl bisweilen in feiner Darfiellung, der Erfcheinun- ' 
gen etwas zu freygebig if. , 

Das te Cap.: Von den Urfachen der Indige- 
fiion, if gleichfalls in 3 Abfchnitte getheilt, und be-- 
ginnt in dem er/ten mit einer [ehr interellanten phy- 
-hiologifchen Darltellung des Verdauungsprocelles, wel- 
che mehreres Neue und von dem Vf. durch Verfuche 
Erörterte enthält. Dagegen lafen der zweyte: Von 
den entfernten Urfachen der Indigefiion, und der 
dritte, von den unmittelbaren Urjachen derlelben, 
obgleich.der in vieler Hinficht praklifche Werth ihres 
Inhaltes nicht. zu verkennen ift, doch noch Manches 
zu wiünfchen übrig. Der Begriff der enifernteren 
und unmittelbaren Urfachen (caufae remotae und 
proximae) i in der Ausführung durchaus nicht deut- 
was entweder unter dienächfien 
oder unmittelbaren Urlachen, oder zu den Folgekrank- 
heiten und fymptomalifchen Erfcheinungen zu zäh- 
lem if, if nicht an dem rechten Orte aufgeführt. . Sa 


‚geht der Vf. auch’ in [einen Darfiellungen zu weit, 


und fagt z.B. S. 89: „Die durch Indigellion erzeugte 
Schwäche der Haut reagirt öfters: fo fehr auf die Di- 
gefiionsorgane, dafs, fie die Krankheit des Magens 
vermehrt.“ Wenn man pathologifch fo fchlielsen 
wollte: fo würde die Darfiellung von Actionen und 
Reactionen gar kein Ende nehmen, und man würde 
nicht mehr im Stande feyn, ein deutliches und zu 
Erkennung derfelben führendes Bild einer Krankheit 
zu entwerfen. Auf zwey Wegen kann nach dem 
Vf. die ee gefiört werden, entweder durch 
a 


187 
Urfachen, welche die dazu nöthigen Secretionen fö- 
ren, oder durch folche, welche die Muskelkraft der 
Organe [chwächen; welche beide weiter beleuchtet 
werden. Sehr praktifch darfiellend it die dritte 
Seciion von den unmittelbaren Urfachen; nút möchte 
nicht zu billigen feyn, dafs der Vf. von Muskel- und 
Nerven- Kraft des Magens, als abgelonderten Dingen, 
[pricht. Woher erhalten denn die: Muskeln ihre 
Thätigkeit? If denn wohl Muskelthätigkeit ohne Ner- 
venthätigkeit denkbar? Diefe Auffiellung it aber um 
fo auffallender, da fpäter die durch die Nerven ver- 
mittelten conlenfuellen, [ympathifchen Erfcheinun- 
gen [o deutlich dargefiellt werden. S. 126 möchte 
die Stelle: ‚Im Verhältnifs, als fich der Zufluls von 
Säften in das Blut vermindert, wird der Chylus [elbfi 
wahrfcheinlich mehr oder weniger abnorm“ u. L w., 
in Hinficht ihrer Folgerichtigkeit einer kleinen Aen- 
derung bedürfen. 

Drittes Capitel: Von der Behandlung der In- 
disefiion. Diele wird in zwey Abfchnitten nach den 
beiden erfien Stadien der Krankheit abgehandelt. Der 
erfie beginnt mit der Diät der Indigefiion; er be- 
greift. die Speilen, Getränke, das Verhalten in Hin- 
ficht der Temperatur und die Leibesbewegungen aller 
Art in fich, und it mit vielem Fleifse und prakti- 
[cher Erfahrung bearbeitet. Die medicinilche Behand- 
lung zeigt unter den vorbereitenden Mitteln zuerft 
das Brechmittel, deffen öftere Wiederholung aber 
widerrathen wird; wenn nach Anwendung dellelben 
bemerkt wird, dafs noch nachtheilige Stoffe in dem 
Magen enthalten find:- fo müllen diefelben durch ge- 
eignete andere Mittel beleitigt werden. So werden 
z. B. bey fortdauerndem fauerem Auffiofsen Alkalien, 
Magnefia, Kalkwafler und gebrannter Kalk (?) em- 
pfohlen; bey begleitender grolser Schwäche Ammon. 
carb.; it der Darmkanal träge, Magnefia; bey Di- 
arıhoe, Kalkwaller oder zubereiteier Kalk mit! [chlei- 
migen Mitteln; wenn keine der beiden letzten Er- 
fcheinungen da ift, fixe Alkalien, bel[onders Soda. 
Den Alkalien mufs Rec., 'befonders in Verbindung mit 
aromatilchen oder bitteren Mitteln, vor allen anderen 
Antacidis unbedingt den Vorzug geben, wenn fie 
nicht durch die Confiitution des Kranken contraindi- 
eirt werden. Gegen die Schmerzen, welche durch ir- 
ritirende Stoffe-in dem Magen erregt werden, ohne 
dafs fie entzündlich find, werden aromatilche 'Tinciu- 
ren; und wenn diefe nicht helfen, Opium mit er- 


öffinenden Mitteln, bey Durchfall allein oder mit ad- ° 


firingirenden Dingen empfohlen. Bey Brechen [oll 
Fotio falina im Aufbraufen, oder Acid. fulphur., 
Conferv. rofar.(?) und Pfeflermünzwalfer, im -höch- 
fien Falle Pillen aus Opium. und Campher und ein 
Veficatorium auf den Magen angewendet werden. 
Wenn durch diefe Mittel der Magen und Darmka- 
nal möglicher, Mafsen in ihren natürlichen Zuftand 


zurückgeführt find: fo tritt die Anwendung der Mit- 


tel ein, welche den Ton derfelben herftellen, und in 
dem Abfchnitte:, Von der Behandlung, wenn die 
Indigeflion Jich blofs auf Magen und Darmkanal 
erfirecht, abgehandelt werden, Die zur Merfellung 
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"handlung der Indigefiion, wenn fie 
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einer gefunden Muskel- und Nerven-Kraft im Ma- 
gen angeführten"Miilel find momentan und perma- 
nent belebende und fiärkende (fiimulantia und ano- 
dyna); und bittere und adfiringirende. Von dem un- 
ter den zu reichenden beruhigenden Mitteln mit aufge- 
zählten Campher wird gefagt: „Seine beruhigende Ej- 
genfchaft macht die /Hixtura camphorae zu einem 
guten Vehikel für andere Arzneyen“ (?); als. folche 
werden noch Ammon., Opium, Ipecac., Myrrh., Ca- 
Jior, Valeriana, Af. foetid. angegeben, letztes vor- 
züglich bey hyfierifcher Complication. Die bitteren, 
die Digeltionsorgane fiärkenden Mittel werden in ein- 
fach bittere und reizend bittere gelheilt, und unter 
den erten Chamomilla, bittere Orangenrinde und 
Wermuth, ‚unter den leizten Columbo Gentiana 
Cafearılle genannt (denen wohl noch fehr viele wirk- 
fame Mittel hinzugefügt werden könnten); der China 
it der ihr zukommende Platz ängewielen. Adlirin- 
girende werden weniger. empfohlen, als bittere Mit- 
tel; einigen jedoch, z. B. dem Eifen, grolses Lob er- 
theilt. Von diefem wird gelagt, dafs es in der chlo- 
rotilchen Indigefiion, in Verbindung mit fimuliren- 
den'Mitteln, die kräftigfie Arzney fey, welche wir 
befäfsen, weil es am ficherfien die Obfiruction: zu he- 
ben pflege (?), durch welche die Indigefiion ent- 
fünde. Aulser dem Eifen wird noch des Acid. ful- 
phur- und Zinc. fulph. Erwähnung gethan. Bey der 
Anführung der Wirkung der‘ Abführungsmittel in 
diefer Form der Krankheit verwirft der Vf. ganz die 
Mercurialmittel als folche, und empfiehlt dagegen, je 
nach der 'Conflitution, _biitere mit gelind eröffnenden, 
Epfomer Salz, Fali fulphur. mit Aheum, eine Pil- 
lenmilchung aus Ipecac. Extr. Colocinth. comp. und 
Seife, auch mit einem Zulaize von Gummi Kino, 
Senna, Aufserdem werden als äufsere Mittel kalte 
‘und $turz-Bäder, lowie der Zug und andere flimu- 
lirende und fchmerzfillende Pflaler auf die Aegio 
epigaftrica erwähnt, und zuletzt: noch Fel. Taur. 
in/p. als Cathartieum (?) gerühmt. — Von der Be- 
Sich weiter als 
auf den Magen und Darmkanal erfirecht, Nicht 
allein im Verlaufe der Indigefiion finden fich: con- 
[enfuell erregte fehlerhafte Gallenabfonderung und da- 
durch entfiehende widernatürliche Farbe der Darmaus- 
leerungen ein, [ondern es it auch.häufig die Indige- 
fiion ert Folge davon, und auf diefen Zuftand hätte 
der Vf- wohl auch Rückficht nehmen follen, da er 
gewils unier die häufigeren Fälle gehört. - Kier«wird 
fehlerhafte Gallenabfonderung nur als Folge der In- 
digeliion betrachtet, und in dielem- Falle ilt des Vfs, 
Hauptmittel Mercur. : Er erwähnt zwar auch der 
Säuren des Taraxac., jedoch fertigt er fie. nur 
kurz ab _— aus Vorliebe für den Mercur, wel- 
chen er eniweder als Calomel, oder unter der Form 
der in England üblichen blauen Pillen in kleinen Ga- 
ben zu z —z Gran gegeben willen will. Rec. follte 
meinen, dafs die Indicationen zur Anwendung des 
Mercurs in Leberkrankheiten ziemlich ficher durch 
Entzündung des Organs felbfi, oder durch die auf 
Entzündung eines Syliems enifiandenen Entartungen 
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deffelben befiimmt würden, und dafs wir in leich- 
teren Krankheitsformen, welche mehr auf fehler- 
hafter Seerelion oder auf Verhalten derfelben beruhen, 
nicht nöthig hätten, gleich zu dem, viele andere 
Nachtheile mit fich bringenden Mercurialgebrauch zu 
fchreiten, [ondern in den mehrfien Fällen mit der 
Anwendung der feineren Neutrallalze in Verbindung 
mit feifenartigen Mitteln, dem Aheo, dem Gummi, 
dem Ammon. u. a., je nach der Natur des Uebels 
und der Confiilution des Kranken, vollkommen aus- 
reichten. Der Vf. fchlielst übrigens diefen Abfchnitt 
mit einer im. praktifchen Leben [ehr zu beherzigen- 
den Erinnerung in Hinficht der Anwendung der Arz- 
neymittel. — . Zweyter Abjehnitt: Von der Be- 
handlung des zweyten Stadiums der Indigeftion. Da 
das zweyte Sladium der Krankheit fich-von dem er- 
fen dädureh unterfcheidet, dafs fich ein gewiller Grad 
von Entzündlichkeit zu den Symptomen des erfien ge- 
fellt: fo ift auch die Behandlung diefer Anficht ange- 
eignet. Blutigel auf die I[chmerzhafte Stelle im Epi- 
galtrium, Blalenpflafier, kleine Gaben Nitrum, Mer- 
curialmiitel, vorzüglich die Pilul. hydrarg. zu 2 — 4 
Gr., und wo die letzten Irritation des Darmkanals 
erregen, mit Extract von Mohnköpfen, Conium oder 
Hyofcium, fiat des Mercurs wohl auch Acid. muriat. 
und nıtrie. ‘ Die neuerlich von Scott empfohlene äu- 
[serliche Anwendung der Säuren rühmt der Vf. als 
fehr eingreifend, fowie er auch die fiarken Gaben 
des Taraxac. erwähnt. Wenn diefer eigentliche 
Entzündungszuftand zwar gehoben, jedoch noch die 
Neigung dazu vorhanden if, welche fich, ungeachtet 
der allgemeinen Schwäche, durch Härte im Pulfe zu 
örkennen giebt: fo mufs diefelbe durch kleine Ga- 
ben Salze und eine gehörige vegetabilifche und Milch- 
Diät, lowie dadurch, dals man die Thätigkeit der 
abfondernden Flächen erregt, gehoben werden; zu 
welchem Zwecke der Vf. Sarfaparille, Colchicum 
und Antimonial., letzte beiden aber mit Vorficht und 
zur Verbellerung ihrer Wirkung in Verbindung mit 
kleinen Gaben Opium, anzuwenden empfiehlt. S$. 947 
giebt er in wenigen Zeilen die vorzüglichlie Behand- 
Jung dieles Stadiums der Indigefion, welche alle In- 
dieationen erfüllt, und manche Seite dieles Ab{chnit- 
tes überflüfig macht. —. é 
deren Behandlung nicht in dem allgemeinen Heil- 
plane angegeben ifi. Hierunter zählt der Vf. eine 
Anzahl fymptomatilcher und F olge-Krankheiten der In- 
digefiion auf, als Hepatitis, Alleciionen des unteren 
Theiles des Darmkanals ; Plethor. abdom., Dyspnoe, 
Herzpochen, Carditis, Kopffchmerzen mit entzünd- 
lichem Charakter, Apoplexie, gegen welche Affectio- 
nen, in Bezug auf den Satz, dafs das zweyte Sta- 
dium der Indigefiion fich durch Entzündlichkeit cha- 
rakterifire, allgemeine oder örtliche Blutentziehungen 
hauptfächlich empfohlen werden. Sehr gut find die 
Anfichten über Apoplexia fanguinea und .nervofa 
erörtert, Auch wird noch der durch Indigefiion ent- 
fiehenden Urinbefchwerden gedacht. In der Kürze 
wird noch über das Zufammentreffen des zweyten 
Stadiums der Indigeflion mit Fieber gehandelt, und 
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Ueber einige Symptome, 


-ner [pafmolilcher Art fey, 
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dann eine gedrängte Recapitulation des bisher Ge- 
fagien gegeben. $ 

Viertes Hapitel: Ueber das vierte Stadium der 
Indigeftion. Wenn die Indigefiion Veränderungen 
in der Structur hervorbringt: fo ift das von dem Vf, 
als das dritte bezeichnete Stadium eingetreten. Da 
der Magen weniger, als andere Organe, Structurver- 
änderungen unterworfen ift: fo kommen fie feliener 
in ihm, als in anderen, mit ihm in (ympathifcher Be- 
ziehung fiehenden Organen vor. Der Vf. führt hier 
nur die in England am häufigfien vorkommenden 
Krankheiten diefer Art, die Lungenaffectionen, an, 
Erfier Abfehnitt: Dyspeptifehe Phthifis, Die Sym- 
piome diefer Art erleiden zwar von denen anderer For- 
men der Phthifis einige geringfügige Modificationen; 
fie würden jedoch nicht hinreichend lfeyn, um ohne 
die charakterifiifchen Zeichen gefiörter Digellion die- 
felbe gehörig zu unterfcheiden. Die Urfachen zeigt 
der Name an. Die Refultate der Leichenöffnungen 
find, dals, der Vf., aulser den, bey allen Lungen- 
luchten- gewöhnlichen Veränderungen der Lungen, 
Störungen der Leber und auch der Milz fand. For 
der Natur der dyspeptifehen Schwind/ucht. Diefer 
Abfehnitt ift,. da fich deffen Inhalt ganz von felbfi aus 
dem früher Gelagten ergiebt, im Grunde überflüf- 
fig, und der Vf. [cheint denfelben nur defshalb hie- 
her gefiellt zu haben, um durch die Aufführung der 
von Abernethy über die Krankheit geäufserten Mei- 
nung die Richtigkeit der leinigen zu bekräftigen. — 
Von der Behandlung der dyspeptifcehen Phthifis. 
Diefe wird durch das Stadium der ihr zum Grunde 
liegenden Indigefiion beflimmt; da fich nun [ehr fel- 
ten zu dem erfien Stadium Lungenaffectionen gefel- 
len: lo it gröfsieniheils die Behandlung des zweyten 
Stadiums erfoderlich. Die Weile, auf welche die, die : 
Lungenaffectionen bedingenden Unterleibsübel geho- 
ben werden follen, wird hier wiederholt angegeben, 
allein nichts von der Befeiligung der, doch immer 
nach gehobenem primärem Uebel zurückbleibenden 
Lungenzufälle gelagt; was doch wohl nöthig gewefen 
wäre, da in den wenigen Fällen mit Heilung der 
Indigefiion auch alle Spur des Leidens des Lungen- 
organs [chwindei, — Zweyter Abfehnitt: Ueber das 
habituelle Afihma und die Anwendung des- Galva- 
rismus in demfelben. Der Vf. nimmt an, dafs un- 
ter funfzig Fällen des habiiuellen Afıhma’s. kaum ei- 
i und [cheint geneigt, den 
Ref für dyspeptifcher Natur zu -halten s er erfüllt 
aber auf diele Art in den Fehler , welchen Schrift- 
fieller fo häufig begehen, mehr in den Bereich des 
behandelten Gegenftandes zu ziehen, als es der Fall 
feyn follte. Wenn man gleich glauben kann, dafs 
die Lebensweife in England Indigefiionskrankheiten 
hervorzubringen geeignet il: fo mufs doch auch das 
Klima und der Witterungseinfluls (ehr berückfichtigt 
werden. Rec. wohnte früher in einem feuchten, von 
Gebirgen umgebenen Thale, in welchem die einem 
folchen :Wohnorte eigenen Erkältungskrankheiten, 
und unter diefen Lungenfucht und Afihma, lo 
an der Tagesordnung vyaren, dals er an feinem jetzi- 
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en, in einer ebenen, freyen und trockenen Gegend 
liegenden Wohnorte in einer mehr als zehnfachen 
Zeit feines Aufenthaltes nicht fo viel Athma zu [chen 
Gelekenheit gehabt hat, als in dem früheren, und er 
glaubt auf diefe Weile herechligei zu feyn, als Haupt- 
eniftiehungsurfache des Afihma’s in den bey Weitem mehr- 
fien Fällen rheumatifche und katarrhalifche Einflüffe 
anzunehmen. Die Anwendung des Galvanismus bey 
diefem Uebel it nicht neu, doch find die Refuliate 
des Vf. fehr günftig für diefelbe ausgefallen. Ohngefähr 
der lechfie Theil ihn derer, bey denen er ihn anwendete, 
‚wurde radical- geheilt; überall brachte er Erleichte- 
rung, und nur der zehnte Theil. der Kranken fpürte 
wenig Verminderung des Uebels. Ift diefes Refultat 
richtig: fo if es in einer folchen Krankheit ausge- 
zeichnet zu nennen. Gegenanzeige gegen die Anwen- 
dung des Galvanismus ift Entzündung; auf den gleich- 
zeiligen dyspeplilchen Zufiand aber wirkt er höchft 
günfig, indem er gleich dem Hydrarg. Gallenent- 
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leerung hervorbringt. Im einigen Fällen wich der 
Vf von der gewöhnlichen finfenweile flärkeren An- 


‘wendung des Galvanismus ab, begann mit einem 


erh \färkeren, und ging auf einen Erleichterung 
fchaffenden, fchwächeren Grad zurück, fo wie über- 


"haupt das Gefühl der Erleichterung des Kranken der 


Malsftab der Anwendung war. 

Obgleich Ree. Mehreres in der Schrift nicht un- 
bedingt billigen kann: fo mufs er doch gefiehen, dafs 
Niemand diefelbe ohne Interefle aus der Hand legen, 
und. dals vorzüglich für den praktifchen Arzt der 
grölsere Theil ihres Inhaltes eine wahre Bereicherung 
feiner Kenninifle enthalten werde. ‘Sehr beachtungs- 
und dankenswerth find auch die, von großser Bele- 
fenheit in der englilchen Literatur zeugenden Noten 
des Ueberleizers, welcher fich bemühet hat, die Ueber- 
[etzung in einer guten Sprache zu liefern. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) ErnAvoncosscnnirten. Neuftadt a. d. O., auf Koften 
des Vfs. b. Wagner: Zwey Predigten, am Trinitatis- Fefte 
und ı2 Trinitatis -Sonntage 1824, vor dem Altare fitzend ge- 
halten von Chriftopk Friedrich Tannenberger „ Pfarrer zu Reu- 
den bey Zeitz in der Ephorie Weillenfels, nebfi einem 
Vorworte des Hn. Superint. Schmid: in Weillenfels. 1824. 
25 S. 8. (4 gr.) 2 Wet 

5 Ibt: Stimme eines Leidenden, in fieben Pre- 
Kisten 5 nn Altare fitzend gehalten von €. F. Tannen- 
berger u. L. w. 1825. 66.8. 8 gr) 

Wer follte nicht mit der lebendigften Theilnahme die 
Stimme eines frommen Dulders vernehmen, der, hart ge- 

rüft durch körperliches Leiden, in Worten, und Thaten, 
unermüdet eifrig für feinen heiligen Beruf, bewährt , wie 
fich .die Kraft der Religion an ihm felbft verherrliche® In 
voller Kraft des kaum begonnenen männlichen Alters wurde 
der würdige Vf. im Sommer des Jahres 1822 plötzlich von 
einer fchweren ‚Krankheit betroffen, die ihn an den Rand 
`- des Grabes führte; unter trener ärztlicher Sorge und Pflege 
wurde er zwar übrigens hergeltellt, blieb aber von jenem 
Tage an in den Füllen völlig gelahmt, und ganz aufser 
Śtand, Ach von der Stelle zu bewegen. Mannichfaltige, 
hen Fällen erprobte Bäder und’ andere Heilmittel 
h keine ent[cheidende Veränderung bewirkt, die 
Doch wid- 


in ähnlic 
oc } 

De Alize a EE hoffen liefse. 
j ach 'in diefem, : l 
e SE Geifteskräft theils auf feinem Zimmer 
dem Unterrichte [einer eigenen Kinder, [owie der grölseren 
Schulkinder und-Confirmanden, und der Balore; aller 
derjenigen Amtsangelegenheiten, welche auf der Stu p ex- 
edirt werden können, theils in der Kirche, fitzend vor 
dem Altare, wohin er in einem Lehnfeffel getragen wird, 
dem Predigen und der Verrichiung alles dellen, wer bey 
dem öffentlichen Gottesdienfie vorkommt, während ılın be- 


nachbarte dienfifertige Amtsbrüder in denjenigen Gelchäf- , 


terfiützen, welche ihm felbfi durch feinen körper- 
Tohia” Zufand unmöglich find. Mehrere der vorliegenden 


körperlich traurigen Zuftande' 


SCHRIFTEN 


Kanzelvorträge beziehen fich zunächft auf diefe eigenthüm- 
lichen Schickl[ale des Vfs.; fo die in No. ı eese von 


gehalten ,” eben 


des Wiederfe- 
i ‚ Trauer, zugleich 
mit befonderer Rückficht auf einige Mitglieder der Ce 
[ehr trau- 

ie übri 
der, herausgegebenen Vorträge, deren Inhalt die trau 
fände des Vi. nicht zunächft 


BR des VÊ 
ichen Lefer ‚nic 3 homiletifch 
Einfchten und den Gefchmack des Vis. rühmlich ae 
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4) Lezio, b. Harimann: A. P. W. Philip, M. 
D., F. R. S. Ed. u. [. w., über Indigefiion und de- 
ren Folgen. Nach der zweyten Ausgabe frey 
bearbeitet, und mit Bemerkungen vornehmlich im 
Bezug auf englilche Literatur, von Moritz 
Hasper u. [i w. 


2) Ebendalfelbt: Jofeph Swan’s gekrönte Preis- 
Schrift über die Behandlung der Localkrankhei- 
ten der Nerven (,) nebh dellen anatomifeh-phy- 
. fiologifch - pathologifchen Beobachtungen über 
das Nerven/yfiem. Aus dem Englifchen über- 
fetzt, und mit einigen Zulätzen herausgegeben 
von Dr. Franz Franke u. [, w. ee 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


e 1. No. II liefert Hr. Franke die Ueberfetzung zweyer 
Schriften, deren .erfie, auf dem Titel angegebene, im 
J. 1820, die zweyie im J. 1822 erfchien. Der erfien, 
als*gekrönten Preisfchrift, liefs der Vf. die zweyte 
gleichfam als Ergänzung folgen, indem fie beynahe 

„nur aus Zulätzen zu jener befteht, und diefs machte 
wohl auch ihre Zufammenltiellung in der Ueberfe- 
izung, welche als eine dankenswerlhe Arbeit aufge- 
nommen werden mufs, nothwendig. 

In der Vorrede tritt Hr. S. denjenigen Phyfiolo- 
gen bey, welche das Nervenfluidum als ein der Elek- 
trieität ähnliches Welen betrachten, und führt als 
einen Beweis dafür die den elektrilchen ähnlichen 
Schläge an, welche der Zitterrochen und der Zitter- 

-~ aal, die beide mit einem eigenen, zu jenem befonde- 
"zen Zwecke mit grofsen Nerven verfehenen Apparate 
begabt find, geben. Erfte Abtheilung. Von «en 

“ocalhrankheiten der Nerven. Cap. 4. Von den 
Jirenkheiten und Verletzungen der Nerven im All- 
gemeinen. Diefe werden wieder in zwey Abtheilun- 
gen gebracht, m die der Nerven der Sinnesorgane 
und der dem Willen untergebenen Neryen. aa 
Ganglienfyfiem ift ganz. übergangen. Unter den Krank- 
heiten und Verletzungen der Geruchsneryen handelt 
der Vf. nür die Endzündung 'der Schneiderfchen Haut 

‘ ab, und übergeht alle anderen, aus dynamilchen fo- 
wohl, als aus mechanilchen Urfachen entfiehenden 
Krankheiten mit Süllfchweigen; auch werden die 
-Krankheiten der Gelfichts- und Gefchmacks-Nerven 
fehr kurz behandelt; mit mehr Liebe dagegen die 
Krankheiten der Gehörnerven, bey welchen Hr. F. 
in einer Note fehr richtig den grofsen Irrihum rügt, 
in welchem fich S. befindet, wenn er die Verbindung 

J, 4, Ia Z. 1826, Zweyter Band, 


des Nerv. auditor mit dem facial., was für uns "gar 
nichts Neues ift, aufgefunden zu haben glaubt. Uebri- 
gens- it die auf diefe Verbindung gegründete Mei- 
nung des Aufnehmens und Foritragens des. Schalles 
von denr Nerv. facial. auf den auditor, wegen fchon 
früher gemachter Einwürfe, noch nicht als ficher an- 
zunehmen. Mit drey‘ Zeilen ‚find die Krankheiten 
des Gelichtes abgefertigt. Cap. I. Von den Brank- 
heiten und Verletzungen der Nerven der willkühr. 
lichen Bewegung im Allgemeinen. Da die Nerven 
des Gefühls aus denen der Bewegung entlpringen, 
und lelbfi bey paralytifchen Affectionen, demnach bey 
Lähmung der lelzten, häufig ihre Functionen fortife- 
tzen: [o [cheinen. fie krankhaften Einflüffen weniger 
zu unterliegen. (Jedoch finden wir auch krankhafte 


Affectionen der Gefühlsnerven bey vollkommen gefun- 


dem Zuftande der N. der Bewegung.) — Cap. I. Von 
den lirankheiten der Nerven der willkührlichen Be- 
wegung. S. theilt diefelben in active und palfive; 
die activen find die mit Schmerz verbundenen, die 
palfiven die Paralyfen. Die Richtigkeit .diefer Ein- 
theilung wird fchwerlich anerkannt werden können, 
da auch bey [chmerzhaften Nervenleiden ein paraly- 
tilcher Zufiand vorhanden feyn kann, fo wie wir auf 
der anderen Seite auch Lähmungen durch enizündli- 
che und andere Affeclionen bedingt finden. — Cap. IV. 
Von den fehmerzhaften Affectionen der Nerven des 
Hopfes und des Ge/ichtes. S., meint, dafs die ver- 
f[chiedenen Namen: intermittirende Kopffchmerzen, 
Migräne, Tic douleureux u. a., eine und diefelbe 
Krankheit zu bezeichnen fchienen, und Rec. fimmt 
ihm nicht allein vollkommen bey, fondern fügt noch 
hinzu, dafs diefe Namenbildung nicht allein bey die- 
fer Krankheit, fondern auch bey den mehreften an- 
deren Uebelfeynsformen unter den Aerzten angeirof- 
fen wird. . Unfere Zeit gefällt fich vorzüglich in fpitz- 
findigen Difünctionen, die gröfsientheils ‚ wenigliens 
für das praktifche Leben, ohne allen Nutzen, ja oft 
fchädlich find. Die Aetiologie fowohl, als die Thera- 
pie des in diefem Capitel vorzüglieh berückfichtigien 
Gefichisfchmerzes it [ehr mangelhaft, ja einfeitig zu 
nennen. (Bey Beurtheilung, diefes noch nicht gehö- 
rig ergründeten Uebels, fowie aller nervölen Konf- 
fcumerzen, find unfireitig zwey Grundurfachen zu 
berückfichtigen, fobald Gch nicht andere, örtliche auf- 
finden laffen, nämlich rheumatifche und Abdominal- 
Reize. WVerden die bedingenden Urfachen nicht früh- 
zeitig genug befeitigt: fo bilden diefe Uebel, wie alle 
Neuralgien, bald felbfifändige Krankheitsformen, wel- 
che von ihrer . urfprünglichen caufa remota nicht 


mehr allein abhängig\find, und bey den geringfügig- 
Bb 
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fen [chädlichen Einflüffen aller Art Anfälle machen, 
ja einen, einer febr. intermittens ähnlichen Typus 
annehmen können; und dieler 
dann eine [chwierige Heilung, für welche $. zwey 


Hauptindicationen fefiftellt: Stärkung der Conltitution. 


und Minderung der örtlichen Reizung; die erlie foll 
durch China,’ die -zweyte durch Blutigel bewerktltel- 
ligt werden. Noch erwähnt er des Haarfeiles und 
der Durchfchneidung der Gefichtsnerven, ohne der 
letzten befonderen Nutzen zuzugefiehen. Schwerlich 
möchte man mit diefer Behandlung allein in allen 
Fällen ausreichen. Einige angeführte Fälle follen die 
Richtigkeit des Gelagien beweilen. — . Cap. V. Von 
Jehmerzhaften Affectionen der Nerven anderer Theile 
des Förpers. Sie können auf gleiche eife, wie 
die des Gefichtes und Kopfes, afficirt werden, und es 
wird befonders die Trennung des leidenden Nerven 
nicht nur durch einen einfachen Schnitt durch den- 
felben, fondern vorzüglich durch Ausfchneiden eines 
Stückes deffelben empfohlen. Cap. VI. Von der Ent- 
zündung der Nerven. Sie entfteht confenfuell durch 
Entzündung benachbarter Theile, und verurlacht Aus- 
fonderung coagulabeler Lymphe zwifchen den Fibern 
des Nerven. Idiopaihifche Entzündungen der Nerven 
find felten. Chronifch enizünden fie fich öfters an 
den Nervenenden amputirter Glieder, und bilden da 
an ihren Enden eine ganglienartige Gelcehwulfi. Bey 
der Zfchias ift der Sitz des Uebels in dem Nerv. ifchia- 
dic.; fie beginnt mit Entzündung delfelben, und en- 
det mit Erguls [eröler Feuchtigkeit. Blutentziehung, 
Blalenpflafter und leicht eröffnende Mittel werden 
empfohlen; helfen diefe Mittel nichts, Estr. firam- 


mon., auch erregte Eiterung in der Nähe des Tro- 


chanters. Gefichts[chmerz und Hüftweh find wohl 
fehr verwandte Krankheiten, und hätten darum von 
S. auf gleiche Weile dargeftelli werden follen. Auch 
enthält das angeführte Beyfpiel nicht das, was wir 
unter der [chwer zu heilenden, chronifchen Ifchias 
verfiehen ; es it wohl nur Rheumatismus, oder, 
wem es fo beliebt, acute Ifchias zu nennen. Ueber- 
haupt if Entzündung der Nerven ein Zufiand, wel- 
cher noch gar nicht erwielen, und deffen Exiftenz viel- 
leicht nur in der jetzigen, allgemeinen Phlogofis ge- 
gründel if. Cap. VII. Von der Ulceration der Ner- 
ven. Nur durch einige Fälle erläutert. Cap. VII. 
Von den Gefchwülften der Nerven. Der Tumor 
eines Nerven ift von anderen durch den grolsen 
Schmerz, welchen ein Druck darauf hervorbringt, 
fowie : durch den im Laufe fich fortbewegenden 
Schmerz, zu unterfcheiden. Nur die Entfernung des 
Tumors durch das Meller heilt. Cap. IX. Von den 
Verletzungen der Nerven der willkührlichen Bewe- 
gung. Da diefe fo vielfeitig feyn können: lo hält 
der Vf. es für unmöglich, etwas Erhebliches über 
diefelben anzugeben. Cap. X. Von der Behandlung 
durchjchnittener Nerven. Gut ift es, diefelben durch 
die erfie Vereinigung zu heilen, Bleiben nach der 
Heilung einer Wunde noch Spuren von Entzündung 
in der Narbe: fo hebe man diefelbe, damit fie fich 
nicht dem Nerven mittheile, 
prim. inteni heilen, und es entfiehen Krämpfe und 
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Zufiand verurlacht ` 


Will die Wunde nicht: 
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Schmerzen: fo wende man, nach Mafsgabe des Sub- 
jectes, Aderlals, Fomentationen, Breyumfchläge, 
Opium an. Cap. XI Von der Behandlung der 
Stichwunden und partiellen Trennung der Nerven... 
Ein Nerve ilt verletzt, wenn nach einer Verwundung 


. heftiger Schmerz vorzüglich imVerlaufe deflelben entfieht, 


wozu fich Krämpfe und andere’ Symptome eines gro- 
fsen Nervenreizes gefellen. Bey Venefectionen, hat 
man behauptet, befiehe die Verletzung des Nerven 
in einer parliellen Trennung, und mülle durch völ- 
lige Durchfchneidung deffelben geheilt werden; wor- 
über S. mehrere Fälle anführt, welche die Möglich- 
keit, nicht aber die Nothwendigkeit beweifen follen. 
Nie fah S. nach Aderläffen, bey gehörig ruhigem 
Verhalten des Armes, üble Folgen entlfichen. Gegen 
das entfiandene Uebel ‘wird Durch[chneidung, Aus- 
fchneidung eines Stückes des Nerven oder auch Ame 
en empfoblen. Endlich wird noch der Vorlchlag 

earfons erwähnt, dergleichen Nervenaffectionen 
durch einen künftlichen Hautausfchlag zu heben, wo- 
zu Einreibungen von Ol. oliv. Zuß Ol. Tereb.-Ziß 
Acid. fulphur. 3j empfohlen werden; welche Me 
thode früher, obgleich auf andere Weife, am häu- 
figfien angewendet zu werden pflegie. Aulserdem 
fpricht S$. am Schluffe diefes Capitels über den 
Tetanus, jedoch ohne eiwas Bemerkenswerihes dar- 
über zu fagen. Cap. XII. Ueber die Wirkungen der 
Unterbindung der Nerven. Da diele ebenfalls [ehr 
gefahrvoll find: fo wird Carrey’s Verfahren > die 
Wegnahme der Ligatur, empfohlen, und der Vor- 
fchlag gethan, eine feine haltbare Ligatur fo anzule- 
gen, dafs der Nerve dadurch, wie durchfchnitten; al- 
les Zufammenhanges beraubt würde. Cap. XII. 
Von dem Druck der Nerven. Wird ein Nerve kur- 
ze Zeit gegen einen Knochen gedrückt: fo entfteht in 
dem Theile, wohin er geht, das logenannte Einge- 
Ichlafenfeyn. Dauert diefer Druck länger: fo verlie- 
ren die Theile Gefühl und Bewegung, welche wie- 
derkehren, wenn der Druck ‘gehoben wird; diefe 
WYyiederkehr befördert man durch reizende Einreibun- 
gen. Ein folcher Druck erfolgt auch -oft durch’ An- 
häufung von Koth in der Flexzura Jigmoidea des Co- 
lons und des Rectums, fowie von Urin in der Blafe, 
und der.Vf. führt in Bezug auf erfies mehrere- Bey- 
[piele an. Sehr [chwer zu hebende Lähmungen kön- 
nen durch zu hefligen, wenn auch fchnell vorüber- 
gehenden Druck, wie z. B. beym Herabfallen von 
Höhen, Schlägen auf den Rücken u. f. w., enttehen, 
Cap. XIV. Experimental - Unterfuchung über den 
Heilungsproce/s verwundeter. Nerven. 4 icherand 
und Delpech beftritten bekannilich die Meinung `frü- 
herer Phyfiologen, welche durch Haigthons Verfuche 
noch mehr erwiefen worden war, dafs das, durch 
Trennung eines Nerven mit Subltanzverlufi aufgeho- 
bene Gefühls- und Bewegungs - Vermögen durch 
Wiedervereinigung der getrennt gewefenen Enden 
wieder hergefiellt werde. S. hat viele Verfuche hier- 
über angeftellt, welche er uns hier mitiheilt. — Cap. 
XV. Schlufsbemerkungen. Aus den 22, im vorigen 


` Capitel angeführten Verluchen geht hervor, dals ganz 


oder nur theilweile duxchfchnitiene Nerven an ihren 
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Enden, befonders den oberen, fich verdicken, gefäls- 
reicher werden , und coagulabele Lymphe ausfondern, 
welche beide Enden verbindet, und worin, fich auch 
anafiomofirende Gefälse bilden. Allmählich nimmt 
diefe Lymphe eine. felfiere Geltalt an; die Blutgefäfs- 
chen mindern fich wieder, und die neugebildete 
Malle zieht fich fo zufammen, dals die getheilt ge- 
wefenen Enden genähert werden, und die Nerven 
anfangen, die früheren Functionen ‚wieder zu verle- 
hen. Bisweilen gefchieht die Vereinigung auch durch 
Granulation. Schwieriger laffen fich die Functionen 
der Nerven wieder herfiellen, wenn Stücke von ei- 
nem Zoll Gröfse verloren gegangen find. If durch 


Unterbindung der Nerven der Zufammenhang auf- 
gehobaga: io y Sia Aufhebung ee er- 
fodert, um die gehörige Wiederherliellung zu be- 


wirken. 


ung der Nerven. S. will die Bemerkung gemacht 
haben, dafs die Nerven an vielen Stellen fich in eine 
fehr feine Membran endigen, welche unter dem Ver- 
größserungsglafe als ein Gewebe fehr feiner Nerven 
erkannt wurde; diefe Entdeckung aber bedarf noch 
fernerer Beftätigung. Viele Theile des Körpers, in 
welchen bisher noch keine Nerven entdeckt worden, 
[ollen dergleichen befitzen, als Knochenbänder u. f. vv. 
Cap. II. Von dem Hfirankfeyn des Nervus vagus. 
Enthält 'die Krankengefchichte eines Geiftlichen, wel- 
cher erfi an Gicht und dann an Kurzathmigkeit litt. 
Bey der Section fand $. das Nervenpaar fehr [chwach, 
kleiner als gewöhnlich, und wie macerirt. Der Ner- 
ve der linken Seite war dünner, als der der rechten. 
« Der Ueberfeizer bringt hiemit die Bemerkung Wilfon 
Philips, in [einer Schrift über Indigefiion, über ha- 
bituelles Afıhma in Zufammenhang. Cap. HI. Von 
der Ulceration der Nerven. S. trägt hier, als eine 
Art von Ergänzung des 7 Cap. der erfien Abtheilung, 
einige Fälle vor, welche zeigen follen, dals bey Fuls- 
gefchwüren mit- heftigen Schmerzen Vereiterung der 
Nerven‘. die Urfache war. In beiden Fällen wurde 
die Amputation der kranken Fülse vorgenommen; in 
dem zweyten ward erft das Ausfchneiden „eines Stü- 
ckes des Nerv. poplit. extern. verlucht, welches Auf- 
hören des Schmerzes bewirkte. Die Nerven an den 
kranken Stellen der Füfse wurden entartet und ver- 
dickt gefunden, Cap. IV. Ueber eine befondere Art 
von dhmung, welche von Vi erdickung der Nerven 
abhing. Cap. Vi Ueber den Gefichtsfehmerz. Enb- 
hält, obgleich nichts 
Wahrheiten. Cap. VI. Yon dem Schwindel, Rec. 
hätte gewünfcht, diefes oft fo harinäckige Uebel aus- 
führlicher behandelt zu fehen. Die hier angeführte 
Behandlung deffelben mit China und Wein, welche 
Gch in einigen Fällen nützlich bewies, ift aber wohl 
nur in wenigen anwendbar. — Cap: VII. Ueber 
krankhafte Erjcheinungen in dem Hückenmarkska- 
nal. Einige Leichenöflnungen. - Cap. VIIL Von den 
Verletzungen der medulla fpinalis. Einige Kranken- 
gefchichten, nebfi Leichenöffnungen, welchen meh- 
rere, fehr beachtungswerihe Bemerkungen folgen. — 


Cap. IX. Ueber Paraplegie, Die allmählich enifie- 


MAN 


Zweyte Abtheilung, Cap. I. Von der Verzwei- | 


Neues, doch ‚viele praktifche | 
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‘hende Parapl. leitet S. vom Erkranktfeyn im Inneren 


des Schädels, die plötzlich eniftehende vom‘ Erkran- 
ken im Inneren des Rückenmarks her, und erzählt 
einen Fall bey einem dreyjährigen Knaben, welcher 
yon übermälsigem Blutandrange nach dem Rücken- 
marke eniftanden war, und von ihm durch Aderlafs 
und Calomel geheilt wurde.‘ 
Da diefe Schrift als eine. prakiifche Darftellung 
der behandelten Gegenfiände ‚betrachtet feyn will: 
fo it ihr Werth nicht in Abrede zu fellen, und fie 
verdiente defshalb die Ueberiragung in unfere Sprache, 
Auch hat fich Hr. Franke nicht allein durch diefe 
gute Ueberfeizung, fondera noch mehr durch feine 
Zufätze, welche praktilchen Werth haben, und grofse Be- 
lefenheit verrathen, Anlprüche auf unferen Dank er- 
worben. — Druck und Papier find gu. 1...6 


CAnzsrune, in der Müllerfchen Hofbuchhandlung: 
Das weibliche Becken (,) betrachtet in Bezie- 
hung auf feine Stellung und die Richtung fei- 
ner Höhle (,) nebfi Beyirägen zur Gelchichte 
der Lehre von den Beckenaxen, von Franz Carl 
Nägele, der Philof. und Med. Dr., grofsherzogl. 
Badilchem Geheimen(m) Hofraihe u. f. w. Mit 
3 lithographirten Tafeln. 1825. X und 126 S. 4. 

Der Vf. hatte bey Ausarbeitung diefer Schrift die 

Abficht, Alles, was [einer Ueberzeugung nach eigent- 
lich zur Sache gehört, fo klar, als es ihm möglich, 
gereinigei vom Schulfiaube, pedantifchen Uebertreibun- 
gen u. dergl. darzufiellen, vorkommende Irrihümer 
zu berichtigen, überlehene Schwierigkeiten aufzude- 
cken, und infonderheit den angehenden Geburishelfer 
vor irrigen Begriffen und. [chwindelnder Verwirrung 
zu bewahren, in die er fa unvermeidlich durch die 
mannichfaltigen und mitunter bis zum Widerfpruche 
ver[chiedenen Anfichten, welche bis auf die neuelte 
Zeit in Schriften aufgefielli worden, gerathen kann. 
— Die Schrift zerfällt in zwey Abtheilungen.,, wovon 
die erfie das Ergebnils der Unterfuchungen des Vfs., 
die zweyte einige Beyträge zur Gefchichte nebft kri- 
tifchen Bemerkungen enthält. Indelen traf der Vf. 
diefe Scheidung hauptlächlich nur, um Wiederholun- 
gen zu vermeiden, und eine leichtere Ueberficht zu 
gewähren, wobey er nicht allein auf die Anfänger 
Rückficht nahm, Sondern überhaupt wünfchte, dafs 
diejenigen, welche diefe Schrift lefen, beide Abihei- 
lungen in ihrem Zufammenhange berückfichtigen 
möchten, indem der Inhalt der zweyten Abtheilung 
vorzüglich zu näherer Begründung und klarerer Dar- 
fiellung feiner Anficht. dienen ‚und die Veranlallung 
und Belege zu früheren Bemerkungen und Behaup- 
tungen nachweilen f[oll. s; * 
Erfie Abtheilung. Von der Stellung des weib- 
lichen Beckens und der Richtung feiner Höhle. S.Å 
— 10. Die Stellung des ‚weiblichen Bechens. Aus 
den Unterfuchungen, die der Vf. lechs Jahre hindurch, 
zum Theil im Beyleyn und unter Mitwirkung, geüb- 
ter Sachkundiger,. fortgefeizt ‚hat, ergab fich; 1) die 
Beftätigung (einer ‘früheren Angabe, dals, der Winkel, 
den die nach Vorwärts abhängige (denkbare) Fläche 
des Beckeneinganges mit der Horizontalebene, auf der 
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eine wohlgebaute Perlon aufrecht fieht, oder den ein 
auf jene Fläche gefälltes Perpendikel mit der Verti- 
kallinie des Körpers macht, in der Regel zwifchen 
59 bis 60° anzunehmen lèy; dafs demnach das Vor- 
gebirge des Kreuzbeines 3” 9—10'!-höher fiehe, als 
der obere Rand des Schoöfsknorpels, und dafs eine 
. von diefem Puncte aus durch. die Beckenhöhle,. dem 
Horizont parallel gezogene Linie das Steilsbein un- 
weit der Stelle berühre, wo deffen zweyter fallcher 
Wirbel mit dem dritien fich verbindet. Und 2) dafs 


das Mittel der Inclination- des. fogenannten geraden 


Durchmellers des Beckenausganges oder einer vom un- 
teren Schoolsfugenrande zur Steilsbein/piize gezogenen 


Linie ein Winkel zwifchen 10 und 11° fey; dafs 


die Steifsbeinfpitze zwilchen 7 und 8 Linien höher 


fiehe, als der Scheitel des Schoofsbogens, und dafs: 
bey übrigens gutem Baue“ des- Beckens und des übri- 
gen Körpers, die Inclinalion des geraden Durchmel- 
fer® des Beckenausganges weit häufiger und in un- 
‘gleich gröfserem Malse von dem gewöhnlichen Ver- 
hältniffe- abweiche, als die der Coryugata des Eingan- 
ges. Von 500 .wohlgebauten, Perlonen, unier denen 
149 zu den großsen, gehörten, 57 kleiner, und die 
übrigen mittlerer Statut waren, und die alle ohne 
fonderliche Schwierigkeiten und glücklich geboren 
hatten, fand er bey 454 die Steilsbeinfpitze entfernter 
von der wagerechten Ebene, auf der die Perlonen 
fianden; bey. 26 verhielt es fich umgekehrt, und bey 
den übrigen befanden fich die genannten beiden Pun- 
cte in der Horizontalebene. — Das Maximum in 
den Fällen, wo die Steifsbeinfpitze höher ftand, war 
92, und die Summe der Linien betrug 3665; das 
Maximum des Tieferfiehens der Steilsbeinfpitze war 
gt, und die Gefammizahl der Linien 98. Das Mit- 
tel aus allen diefen Beobachtungen ift lonach ein Hö- 
herfiehen - der Steifsbeinfpitze von 744 4. — "Jener 
hächfie Stand der Steilsbeinfpitze fand bey einer gro- 
fsen, fchlanken Perfori Statt. Das "Tieferfiehen um 
91 kam zweymal vor: in dem einen Falle bey ei- 
nem Subjecte, welches zu den grolsen gehört, in dem 
anderen bey einer Perfon mittlerer Statur. In allen 
droy Fällen bot der Geburtshergang nichts Ungewöhn- 
liches dar. Rückfichtlich des Mittels des Höherftehens 
der Steifsbeinfpitze fand in Beziehung auf die Körper- 
rölse kein belonderer Unterfchied Statt (Der Vf. 
Plisat fich zu diefen Mellungen eines an einem feinen 
leinenen Bändchen  befefiigten: Lothes, welches mit 
der Nagellpitze des Zeigefingers gegen den unieren 
Schooßsfugenrand, fowie gegen die Spitze des Steils- 
beines, mälsig angedrückt wird. Berühret das Loth 


die Ebene, auf der die Perfon aufrecht fieht: fo wird 


es von einem Gehülfen am Boden gehalten, um dem 


Bändchen beym Andrücken gegen jene Stellen die nö- 
thige, mälsige Spannung zu geben. Denn’ ein zu 
Schweres Loth hater unbequem gefunden.)— Die Rich- 
tung der Beckenhöhle. S. 10—32, Da an gut ge- 
bauten Becken (nach einer grolsen Anzahl von Mef- 
Tungen) der Unterfchied zwilchen der Entfernung des 
Vorgebirges des Kreuzbeines von der Stelle, wo der 
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zweyte und dritte Kreuzbeinwirbel fich vereinigen, 
und zwilchen dem Abfiande’ der fiumpfen Spitze dic- 
fes Beines von der eben genannten Stelle nicht be- 
deutend it, die hintere obere Wand des Beckenraw- 
mes aber, in wiefern fie von den Körpern der beiden 
oberfien Kreuzbeinwirbel gebildel wird, wie die vor- 
dere untere Wand (von Oben nach, Unten), gauz 
füglich als gerade angenommen werden kann: fo kann 
man auch annehmen, dafs die Mittellinie des beftän- 
digen Theiles der Beckenhöhle aus einer geraden und 
einer krummen Linie beliehe, Als’gerade ift Ge näm- 
lich für denjenigen Theil der Beckenhöhle anzufehen, 
der rückwärts und oben durch die beiden oberften 
Kreuzbeinwirbel, und ‘vorn und. unten durch den 
verhältnilsmälsigen Theil der gegenüber fiehenden 
Beckenwand begrenzt wird (welcher beyläufig die 
obere Hälfte der Beckenhöhle ausmacht); als krumm 
dagegen in dem, hinten von den 5 letzten Kreuzbein- 
wirbeln und vorn von der vorderen Beckenwand ge- 
bildeten Raume. — An gut gebauten Becken über- 
fieigen die Winkel, welche die innere Fläche an den 
Körpern der beiden oberften Kreuzbeinwirbel und die in- 
nere Fläche der yorderen Beckenwänd mit dem plano 
imagin, des Einganges machen, in der Regel einen 


‘ rechten fo wenig, dals beide Winkel, in Beziehung 


auf die Ausübung und Vorftellung des Mechanismus 
der Geburt, füglich dafür gelten können. Jedoch nä- 
hert fich der letzte Winkel einem rechten gemeinig-‘ 
a mehr, als m ;„ und an mehreren Becken 
etrug er, wiewo an einigem- 

wirklich 90°. — An, mA EE a A a 
fich fonach die bis ungefähr zur Hälfie der Becken- 
höhle (die hintere Wand diefer Höhle als auf das 
Kreuzbein befchränkt angenommen) fortgezogene Axe 
des Einganges von der Mittellinie fo wenig, dals fie 

in 'gedachier Beziehung,‘ füglich für diefe angenom- 
men werden kann. (Gleichmälsiges Convergiren oder 
Divergiren jener beiden Wände würde natürlich in 
der Sache nichis ändern.) 

Zweyte Abtheilung. Zur Gefchichte der Lehre 
oon der Inclination des weiblichen Beckens und von 
der Richtung feiner Höhle; S> 35.195: Hern- 
rich van Deventer — wahrfcheinlich eines Predi 
gers Sohn aus Bolswerd in Friesland, geb. 1651, geft. 
entweder zu Ende des Jahres 1724, oder zu Anfange 
des folgenden. — J. J. Müller..— : Röderer. — Smiel- 
lie. — Levret, — Peter Camper. —  M. Saztörph 
und J. Bang. — G: W. Stein d. Aelt. —Baudeloo- 
que. — J. C, Sommer. == C. C. Oree — G. W. 
Stein d, Jüng. — Fr. B. Ofiander..— C. C. Carys. — 
Choulant, 

. Möchten alle Geburishelfer vorliegende Schrift 
mit Aufmerkfamkeit dlefen, und eben fo genaue Urn- 
terfuchungen und Meffungen, wie der. (charffinnige 
Vf., antieller?, damit der Streit über die Stellung des 
weiblichen Beckens gegen den Stamm und die Rich- 
tung [einer Höhle einmal beendiget würde! — Die 
lithographirten Tafeln, [owie der Druck und das Pa- 
pier, find fehön. 5 ; 3i 5 7 
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-LATEINISCHE LEXIKHOGRAPHIE. 


Gorna, b, Hennings: Deutfeh-lateinifches Hand- 
wörterbuch, VOR Ernfi Friedrich W üftemann, 
Dr. d, Philof. u. ‚Prof. am Gymn. zu Gotha. Er- 
o fier Theil. A bis H. 1826. XXIV u. 570 S, 

f , „(Beide Theile im Subleriptionspreis 2 Thir., 

im Ladenpreis 3 'Thlr.) 


[Von zwey Recenfenten.] 


Bi... * 


E; ilt eine bemerkenswerthe Erfcheinung im Gebiete 
der- Literaiur, dafs, während in einer langen Periode 
„das Studium der lateinilchen Sprache vorzugsweile be- 
trieben, das Studium der griechifchen Sprache hinge- 
gen zurückgeleizt und faf gänzlich vernachläffigt wur- 
de, dennoch, als durch einige ausgezeichnete Philolo- 
- gen der- Werth der hellenifchen Studien ins rechte 
Licht geletzt, und der Gang zu zweckmälsiger Betrei- 
bung derfelben vorgezeichnet war, in dem kurzen 
Zeitraum von etwa 25 Jahren die Hülfsmitiel zur Er- 


lernung der griechifchen Sprache zu einem- ungemei- ` 


rien Grade innerer Vollkommenheit gediehen‘, wäh- 


rend dielelben in Rückficht der lateinifchen Sprache‘ 


noch vor wenigen Jahren höchfi mengelhaft und dürf- 
tig waren. So war das Feld der griechifchen Gram- 
matik lowohl für. gelehrie Zwecke, als für den Schul- 
unterricht [chon zweckmälsig und -mit ziemlich. genü- 
gender Ausführlichkeit bebaut, als Schneider und 
Hamshorn ausführliche Unterfuchungen über Charak- 
ter und Wefen der Römerfprache ans Licht treten 
' liefen, und Zumpt und Grotefend bellere Lehrbü- 
cher für den Schulgebrauch zu Tage förderten. Und 
auch im Gebiete der Lexikographie zeigt fich voll- 
kommen diefelbe Erfcheinung; denn obgleich die- treff- 
lichen Werke von Gesner und Forcellini dem The- 
faurus von Stephanus billig an die Seite geletzi wer- 
den können: fo it doch, auch nach Erfcheinung der 
neueften Bearbeitungen des Schellerfehen Wörterbuchs; 
noch nichts vorhanden, was für den Schüler und -für 
den gewöhnlichen Handgebrauch dem Freunde der rö- 
mifchen Literatur gleich lehrreiche Hülfe bieten könn- 
te, als der Verehrer der griechifchen Literatur aus den 
neuelten griechifch- deutfchen Wörterbüchern entneh- 
men kann, Zwar: ilb der engere Kreis der römifchen 
Autoren als Material für ein Wörterbuch beffer durch- 
fpähet und benutzt worden, als die reichere und man- 
nichfache Malle.der griechifchen Schrifilteller; aber 
überall mangelt noch in den lateinifchen Wörterbü- 
chern .der Hauptvorzug einer vollländig .durchgeführ- 
ten klaren und lichtvollen Anordnung der Begrille; fo- 
JA 22221896: Zweyter Band. 


r 


` 


führung deffelben eröffnet hätte: 


wie eine fichere und ausreichende Nachweifung der 
Etymologie, endlich aber auch eine gefchickte Anwen- 
dung der auf grammatifchem Wege gefundenen Re- 
fultate zur richtigen und umfaflenden Spracherläute- 
rung. Ein lateinifch-deutfches Wörterbuch, das den 
hier nur fummarifch aufgefiellten Anfoderungen eni- 
fpräche, und aufserdem noch der Synonymik den er- 
foderlichen Fleifs: widmete, würde daher nach dem 
jelzigen Standpuncie der lateinifchen - Lexikographie 
keinesweges ein überflüffiges, [ondern vielmehr ‘ein 
höchit erwünfchtes Werk leyn, zu deflen.Bearbeitung 
wir Jeden auflodern, welcher dazu fich hinlänglich 
befähigt fühlt. Und noch mehr, als die lateinifch- 
deuifchen WVörterbücher, liefsen die deutfch - lateini- 
{chen denjenigen, der in ihnen Rath und. Belehrung 
fuchte, bis vor wenigen Jahren, im Stich. Sehellers 
deutfch-lateinifcher Theil trug gleich beym erften Er- 
fcheinen die offenbarfien Spuren der Mangelhaftigkeit 
und Dürftigkeit an fich, und it durch die wiederhol- 
ten Bearbeitungen, die er bis auf dielen Tag gefun- 
den hat, noch nicht [ehr weit über feine anfängliche 
Unvollkommenheit erhoben wörden. WVeder richtige 
Sonderung und Anordnung der Begriffe, noch ausrei- 
chende Angabe: pallender und gewählter lateinifcher 
Ausdrücke und Redensarten zeichnen das Buch aus, 
welches daher, da ihm auch grammatilche Nachwei- 
fungen und [ynonymifche Befiimmungen fehlen, aller 
Vorzüge ermangelt, die ein gutes WWVörlerbuch zieren 
follen. Hederichs und Bauers: deuilch - lateinifche 
Wörterbücher enthalten eine Malle brauchbaren Stof- 
fes, aber grölsteniheils chaotilch' zufammengehäuft, wo- 
durch der zweckmälsige Gebrauch ungemein erfchwert, 
und dem Ungeübten fat unmöglich gemacht wird. 
Bey dielen mangelhaften Anfängen verdient ge-.. 


‘wils der Fleils der Männer rühnliche Anerkennung, 


welche in neuerer Zeit ihr Streben darauf richteten 
angehenden Lateinfchreibern tauglichere Hülfsmittel in 
die Hand zu liefern. Lünemanns Unternehmen ge- 
bührt das Lob, dafs in demfelben zuerf eine gründ- 
liche Sprachfichtung verlucht, und die gröfste Voll- 
fiändigkeit erfirebt wurde. Leider war der Plan zu 
rielenhäft, als dafs bis jetzt fich eine Ausficht zu Durch- 
N Tirafts Wörterbuch 
beweift ungemeinen Sammlerfleifs, und wurde mit 
allgemeinem Beyfall in den Schulen aufgenommen, 
obgleich es in Riückficht der Anordnung nicht die er- 
wünfehte Klarheit und Fafslichkeit, in Rückficht der 
Latinität nicht hinlängliche Reinheit; und in Ritek- 
ficht' der grammalifchen Behandlung nicht die nöthige 
Genauigkeit bewährt. Noch alfo waren auf dem Felde 
Ge 
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der lateinifchen Lexikographie Lorbeern zu erringen, 
und es bedurfte der, welcher fich zum Wettkampf an- 
fchickte, keiner weiteren Entfchuldigung, wenn er 
nur hinlänglich -geübt-und ‚gerüftet war, um die Feh- 
ler feiner Vorgänger zu vermeiden, und die von ih- 
nen gelaflenen Lücken auszufüllen. - In wiefern diels 
dem Vf. des hier vanzuzeigenden Wörterbuchs gelun- 
„gen fey, wollen wir jetzt: darlegen, indem wir Punct 
für Punct den Angaben der ausführlichen Vortede fol- 
gen, und zeigen, in wie weit der Vf. die von ihm 
 Selbfi aufgeltellien Grundfätze befolgt hat, und den 
von ihm: gemachten Anfoderungen nachgekommen ilt. 
Schon der Umfiand, dafs der Vf. in der Vorrede 

(an welcher nichts zu tadeln ift, als einige hyperboli- 
Iche Ausdrücke und eine zu deutlich ausgelprochene 
Geringfchätzung der Verdienfte. früherer Bearbeiter :die- 
fes Feldes, mit- Ausnahme.des. einzigen Lünemann) 


. ausführlich. den. Plan dargelegt, und die Grundfläize | 


entwickelt hat, denen er bey der Bearbeitung folgte, 
erweckt ein günfiiges Urtheil für das von ihm Gelei- 
fiete. - VVäs der- Vf. in diefer Hinificht aufgeliellt hat, 


it zwar nicht neu, (ondern iheils von. Eiehfiddt im- 


feinen. trefflichen Vorlefungen ‚über philologilche En- 
~ cyklopädie; theils von Pa/jow in: der Schrift über 
Zweck und Ergänzung: griech. Wörterbücher, ` theils 
von Anderen gelegentlich ausgefprochen, und von Fofi 
in den -Vorreden zu feinen Wörterbüchern weiter ver- 
folgt und ficherer ‚begründet worden; aber dem Vf: 
ebühri das Lob, alle hier zu berückfichtigenden Pun- 
cte ausführlicher behandelt, das Allgemeine durch hin- 
läugliche Gründe. gerechlfertigt, und durch angeführte 
Beyfpiele erläutert zu-haben. Wir glauben daher, bey 
- der Beurtheilung feiner Arbeit nicht genauer und bil- 
` liger verfahren zu können, als wenn wir den von 
ihm felbft ‘gegebenen Mafsliab anlegen, und überall 
‚nachweilen, in wiefern wir feine Leifiungen mit fei- 
nen Grundlätzen in Uebereinfiimmung gefundemr Ha- 
ben, oder nicht. Wenn wir dabey genöthigi feyn 
werden, nicht blofs die hier vorliegende Arbeit im 
Auge zu behalten, l[ondern oft auch einen Seitenblick 
auf die früheren deutlch-lateinifchen WVörterbücher, 
und namentlich auf dem-nächfien ‚Vorgänger, zu wer- 
fen: lo gelchieht dies “nur, um das hier Geleiftete 
ficherer,zu würdigen, nicht aber um die Verdienfte 
Anderer, denen wir die gebührende Anerkennung.nicht 
verlagen, gelliffentlich herabzuletzen. 

°  Rückfichtlich der Malle der aufzunehmenden Wör- 
ter macht der Vf. (S. I f} die Anfoderung; da/s alle 
den alten Römern bekannten örter und. dusdrüche 
aufgezeichnet werden follen, geftehi jedoch felbit, dafs 
er dieles Ziel durch leine Arbeit noch nicht als er- 
reicht betrachte.: Wir möchten zweifeln, ob diefes 
Ziel je erreicht werden könne, und möchten behaup- 
‚en, dals die Erlangung deffelben nicht einmal vor- 
theilhaft ley, wenn man bedenkt, welch ungeheueren 
Umfang dadurch ein deutfch -lateinifches Wörterbuch 
bekommen würde, wenn nicht andere wichligere Rück- 
fichten über dem Streben nach abfoluter ‚ Vollfiändig- 
keit vernachläffigt werden follen. Auch fcheint uns 
diefe Anfoderung aus dem Zwecke eines Wörterbuchs, 
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welches von der Muiterfprache ausgeht, und den dent- 
fchen Ausdrücken die ent[prechenden aus einer frem- 
den Sprache beyfeizt, nicht hervorzugehen. Denn ein 
folches Wörterbuch dient mehr oder minder den Be- , 
dürfnilfen des Lernenden, und foll daher hauptfächlich 

das enihalten, was diefem unentbehrlich ift; der Ge- 

lehrie im eigentlichen Sinne, welcher der fremden Spra- 

che in Schrift oder im mündlichen Ausdruck als fei- 

ner Mutierfprache fich bedient, bedarf eines [olchen 

Hülfsmiltels nicht. Während daher bey einem latei- 

nifch-deutfchen Wörterbuche abfolute Vollfiändigkeit 

in Aufzählung der einzelnen Wörter ein wefentliches 

Erfodernifs ilt, hat der Vf. eines deutfch- lateinilchen 

Wörlerbuchs haupifäichlich darauf zu lehen, dafs er 

von dem Allgemeinbräuchlichen nichis übergehe, und 

yon lateinifehen Ausdrücken immer die treffendfien 

und befien in der gehörigen Ordnung .beyfüge. Indefs 

hat der Vf. [elbi jene Anfoderung gehörig befchränkt, 

indem nach [einer eigenen Angabe nicht blofs {feltene 

Kunftausdrücke aus belonderen Wiffenfchaften p fön 

dern auch Auswüchfe der Pöbelfprache, fowie die gro- 

fse Menge deutfcher Subliantiven, welche im Latei- 

nifchen durch Verbalformen umfehrieben werden mül- . 
fen, abfichtlich ausgefchloffen worden find. Dafs er 

aber einen forgfamen Fleils auf die Nachtragung un- 
entbehrlicher Wörter verwendet habe, welche felbf 
noch in der zweyten Ausgabe von Araft’s Wörter- 
buch übergangen find, beweilt fchon das auf S. VI 
gegebene Verzeichnifs der in den Buchfiaben A und B 
neu hinzugekommenen VVörter, unter welchen viele 
fo bekannt find, dals man fich wundern muls, wie“ 
fie die Lexikographen übergehen konnten, wie z. B. 
Allgemeingültig ‚ Augenfchirm, Auslage, Beauflich- 
tigen, Begriffsbefliimmung u. a. Und noch deutlicher 
wird diefs ins Auge fallen, wenn wirbemerken, dafs wir 
bey /. allein in den Buchfiaben G und H, die wir einer 
‚genauen Prüfung unterwarfen, 320 Wörter gefunden 
haben, welche Ziraft nicht aufgenommen hat, und 
darunter zum Theil (ehr bekannte, wie Gegenmittel, 
Getreideaustheilung, Gewerbfleifs, Gr enzbefiimmung, 
Grerfenalter, Grundbedeutung , Heimathlich, Hörbe- 
gierde, Hauptfitz, Gedankengang, Gefammtheit, Ge- 
‚fehäfishreis u. a. Welche grolse Sorglamkeit aber nö- 
ihig fey, wenn kein bedeutendes Wort ausgelaffen 
werden foll, beweifi. uns das fleilsig gearbeitete Buch 
des Vfs. felbfi, in welchem wir die Wörter Betrun- 
ken und Betrunkenheit vergeblich gelucht haben , ‘die 
doch gewils noch weit eher hätten aufgenommen wer- 
den follen, als Azungsgeld, Abaafsen u. ® > welche 
wir darin aufgezeichnet finden. 

Bey der Zergliederung der Begriffe und der An- 
ordnung der einzelnen Bedeutungen mehrdeutiger Wör- 
ter benutzte. Hr. Wüftemanr das deuifch - griechifche 
Wörterb. von Roff, nur dafs er, wie fich von felbft 
verfieht, vielfach erweiterte, und oft auch die dert ge- 
wählte Anordnung mit einer ihm bequemer fcheinen- 
den verianfchte. Auf diefe Weile ilt einer nachthei- 


'ligen Begriffsmengerey und taufend F ehlgriffen, wel- 


che bey minder genauer Anordnung für den Ungeüb- 
teren unvermeidlich find, trefflich vorgebeugt, und es 
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- Unterabtheilungen in diefer 


, 


ift dadurch dielem Wörterbuche ein bedeutender Vor- 
zug vor feinen Vorgängern verlichen. Denn wie we- 
nig gerade in dielem Hauptpuncte geleiiei war, bis 
die Arbeiten von Linemann und Zraft “erichienen, 
weils jeder, der einigen Gebrauch von älleren lateini- 
[chen Wörterbüchern gemacht hal; und dafs Kraft 
durch das unmälsige Streben nach, Abtheilungen und 

Art nichts Nützliches ge 
jedes weitläuftigeren Ar- 


leifiet hat, lehrt der Anblick 
ra e Und dennoch beruht, 


tikels in (einem Wörterbuche-: 


nach unferer Ueberzengund> Be 3 
bþrauch eines VVörterbuches hauptfächlich auf einer 


en Vertheilung der einzelnen Haupt- 
bedeutunsen eines Wortes von mehrfachem Begriffe, 
fo dafs ae diefem Grunde Wüjtemanns Arbeit 
für den Scehulgebrauch vorzugsweife zu empfehlen ift. 


klaren und bequem 


"Jedoch wollen wir damit nicht behaupten ‚. dafs jeder 


Verb dieler Art in dem Wüftemäann'fehen Wörterb. 
elungen zu,nennen fey, oder dafs nur die Verfchie- 
denheit fubjeciiver Anfichten über den Zufammenhang 
der Bedeutungen eines Begriffes die Veranlaflung zu 
Mißsbilligung in diefem Puncte geben könne, fondern 
bey manchen Artikeln it offenbar Unklarheit in. der 


Begriffsbefiimmung und Mangel an logifcher Ordnung 
zu bemerken. Diefs zeigt fich am auffallendiien in 


dem Artikel: Bey, wo weder die drey angenommenen. 


Hauptabtheilungen als richtig und genügend erlchei- 
nen, noch die unter der eren. Hauptabtheilung ge- 
machten. Unterabtheilungen als ausreichend und gui 
geordnet betrachtet werden können, noch endlich die 
einzelnen Redensarten palfend vertheilt find. -Es [cheint 
über der Gefialiung dieles Artikels ein befonderer Un: 


fiern gewaliei zu haben, denn wir haben in dem gan- ' 


zen Buche keinen anderen von ähnlicher Art gefun- 
den, vielmehr überall Urfache gehabt, uns des Flei- 


[ses und.der Genauigkeit zu freuen, mit welcher be- 


fonders -die Präpofitionen und Conjunctionen behan- 
delt find. Der Vf. wird bey einer neuen Bearbeitung 
jenen Artikel ganz umgelalten müflen, und wir thei- 


‘len ihm zu diefem Zwecke folgende Bemerkungen 


mil. „Die Bedeutungen der Präpofilion bey laffen fich 
unter drey Hauptabtheilungen zufammenltellen. Sie 
dient nämlich I) zur Bezeichnung von Ortsverhältnit- 
fen, und zwar 1) eigentlich, 2) metaphorilch. II) Zur 
Angabe von Zeilverhäliniffen. Il) Zur Angabe der 
Cauflalität oder überhaupt des Verhältnifles der Abhängig- 
keit eines Zufiandes von dem anderen. - Unter dieles 


"Schema werden fich die einzelnen Fälle des Gebrau- 


- ches diefer Präpefition leicht und in einer natürlichen 


Ordnung zufammenitellen laffen. : 
Ueber die Beyfügung der Iateinifchen Ausdrücke 


` za den deutfchen Wörtern bemerkt der Vf. $. VIL £ 


olgendes: „Natürlich wurde dabey von dem Grundfatze 
ausgegangen, dafsjedem deutlchen Worte zunäehli derje- 
nige lateinifche Ausdruck beygelellt wurde, welcher im 
Umfang des Begriffs und nach der Anwendung in ein- 
zelnen Redensarten demfelben am nächfien kommt, 
mit firenger Berückfichtigung der verlehiedenen Perio- 
den. der lateinifchen Sprache und mit fieter Hervorhe- 
bung des Claffifchen.“ Ein. (ehr richtiger Grundfaiz, 
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der zweckmäfsige Ge- : 


‚Sammenitellung : 


feyn; 
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- welcher, wenn er. gehörig durchgeführt ‚wird, die. 


Brauchbarkeit eines Wörterbuchs ungemein erhöht, 
und zu Begründung ficherer Sprachkenntnifs trefflich 
geeignet if. Aber es it unglaublich, wie oft die frü- 
heren Lexikographen in dielem Puncte gefehlt haben, 
und wie finnlos in vielen Artikeln die Anordnung if, 
welche man den: beygefleizien lateinifchen Ausdrücken. 
angewielen hat. Eine richtige Anordnung wird frey- 
lich nur der treffen können, welcher, mit (charfer Un- 
ierlcheidungsgabe begabt, die clalfifchen Schriftfteller 
aufmerkfam und wiederholt gelefen hat. Firaft hatte 
in dieler Hinficht viel Gutes geleitet, und Hr. /WV. hat 
ihn in vielen Puncien noch übertroffen. Doch it hier. 
in noch nicht fo viel geleifiet, dafs nicht bey einer 
neuen Bearbeitung noch mancherley Nachhülfe nöthig 
wäre Wir führen, um nicht zu weitläuftig zu wer- 
den, nur einen einzigen Arlikel an, der uns in Rück- 
ficht der Zulammenliellung der latein; Ausdrücke ej- 
ner wefentliehen Verbeflerung zu bedürfen fcheint, 
Es if diels: Geläufig, wo Hr. Wüfiemann, übereinfiim- 
mend mit Äraft, folgende Anordnung getroffen hat: 
promtus, paratus, expeditus, facilis, celer. Sowohl 
die 'etymologifche Bedeutung, als die Berückfichiigung 
des Gebrauchs diefes Wortes verlangen folgende Zu- 
celer , -expeditus — Jfecilis — prom- 
tus; paratus: Bey dem Worte Geld if uns auffal 
lend gewefen, wie Hr. AF., der die verfchiedenen 
Ausdrücke für dielen Begriff vollfiändiger ‘angiebt, als 
Firaft, und mit. der gehörigen Unterfcheidung, doch 
in der Zufammenltiellung res familiaris, opes, fortu- 
nae und peculium dem Ausdrucke pecunia, der doch 
als der.allgemeinfte und eigentlichfie die erfie Stelle 
hätte einnehmen follen, vorausletzen konnte», da diefs. 
mit dem von ihm felbi ($. XX) ausgefprochenen 
Grundlatze, dafs immer dasjenige Wort, welches den 
Begriff m der allgemeinfien und gewöhnlichften Be- 
ziebung ausfpricht, vorausgeliellt werden foll, in of 
fenbarem WVider[pruch fieht. Doch haben wir [olche 


‚nicht glücklich gewählte Zufammenfiellungen, aufser 


den beiden angeführien, nür felten angetroffen, und 
meifteisheils it dem Nachtheile, welcher daraus bey 
Benulzung des Buches enifichen könnte, lorglam vor- 
gebeugi durch beygegebene (ynonymilche Befimmun- 
gen, welche diefes Wörterbuch vor allen anderen 
rühmlich auszeichnen. Welche Hülfsmiitel der Vf, 
für dielen Zweck benutizie, i auf S. XX. der Vorrede 
angegeben. Wir haben hier zu unterfuchen , in- wie- 
fern das in diefer. Hinficht Geleifiete als zichlig und 
ausreichend betrachtet werden könne. Zur richligen. 
Befimmung des Unterf[chiedes der Synonyma it erfo- 
derlich , theils: dafs die einzelnen Nüancen des Begrif- 
fes Icharf hervorgehoben, theils -daßs die wechielnde 


. Anwendung. verwandter Wörter in gewilifen einzelnen 


Verbindungen genau nachgewielen werde. In einem 
Wörterbuche von befchränkiem Umfang muls jede ` 
weitläuftige Unterfüchung diefer Art ausgefchloffen 
nur Refuliate und. Andeutungen können gege- 
ben werden, und zwar mit den kürzefien ‚Worten, 
um nicht zu yiel Raum zu opfern. Man wird daher 
die Iynonymifchen Befümmungen in einem WVörter- 
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buche genügend richtig finden, wenn fie von der Be- 
fchaffenheit find, dafs fie demjenigen, der nicht ge- 
dankenlos Wörter herausgreift, zu einer richtigen 
Wahl zwifchen mehreren, nah verwandten Ausdrü- 
cken behülflich feyn können. Ausreichend aber wird 
man folche Beliimmungen dann  beygefügt finden, 
wann nirgends, wo für einen Begriff der Mlutterfpra- 


che mehrere Ausdrücke neben einander aufgeführt find, , 


dergleichen belehrende Winke vermifst werden. Es 


war nicht zu erwarten, dafs der Vf. gleich beym er- 


fien Verfuche in beiderley Hinfcht Alles leiten werde, 
was fireng gefodert werden könnte; denn ‚weder die 
früheren Lexikographen hatten bedeutend vorgearbei- 
tet, noch liefs fich aus den Schriften, die dielen Zweck 
ausfchliefslich verfolgen, 


entnehmen: aber was geleiliet-ift, berechtigt zu den 


befien Erwartungen für die- Zukunft. Ueberall. näm- 
lich, wo fynonymifche Beliimmungen von dem Vf. 
verfucht worden find, zeigt fch gründliche Sprach- 
kenninifs und 'meiftentheils auch Beflimmtheit und 
Gewandheit im Ausdruck, welches welentliche Erfo- 
dernifle: zu Behandlung der :Synonymik find. Wir 


» könnten eine Menge von Wöriern anführen, bey wel- 


chen hier [ynonymifche Nachweifungen gegeben find, 
während diefelben bey Jiraft aller weiteren Erläute- 


‘rung ermangeln, weilen aber nur auf einige aus dem 


Buchftaben G hin, die wir als gelungen betrachten, 
wie z. B. Gefecht, Geheim, Gehorchen, Gehorfam, 
Gelegenheit, Genau, Gering, Gefund. Solche Änga- 
ben find nicht þlofs für den Schüler belehrend, fön- 
dern haben felbfi für den Kenner der Sprache ein ei- 
genthümliches Intereffe, und geben daher einem Wör- 
terbuche einen allgemeinen Werth. Indem wir allo 
für das bereits Geleiftete dem Vf, unferen Dank dar- 


bringen, fodern wir ihn zugleich auf, die lateinilche 


; Synonymik bey. feinen Studien fets im Auge zu be- 


halten, um dieles ergiebige Feld immer gedeihlicher 
zu bebauen, Denn: fo reichlich auch die hier gege- 
bene Spende in- Vergleich mit dem, was: Jirajt von 
diefer Art geboten hat, erfcheint: fo fehlen doch auch 
im PP. Wörterbuche noch fehr häufig fynor milche 
Angaben, deren Beybringung die Sache erfoderi. Als 
Beyfpiele diefer Art führen wir an die Artikel: Ab- 
nehmen , Abfagen; Abrathen , Bereit, Geläufig, und 
unzählige andere, bey denen die verfchiedenen latei- 
nilchen Ausdrücke, welche aufgezählt find, erf durch 
die Feliftellung ihres Synonymilchen Unterfchiedes wah- 
ren Werth bekommen, ; 

Ein Hanptbefireben des Vfs. bey der Ausarbeitung 
dieles Wörterbuchs war darauf gerichtet, überall den 
chi elafffchen lateinifchen Ausdruck für die deut- 
(chen Wörter auszumitleln. Daher bemühete er fich 
zueri, die wiffen[chaftliche Terminologie aus. den äch- 
ten Quellen zu f[chöpfen, und. verbannie fo manche 
barbarilche Angabe, welche andere Wörterbücher ver- 
unziert, aus feinem Buche. Wir haben in diefer Art 
bey der Vergleichung einzelner Arlikel viel Brauchba- 
res aufgenommen "gefunden, find aber überzeugt, dafs 
ein forigefetztes Studium, befonders der philofophilchen 
Schriften des Cicero, noch manchen glücklichen Fund 
darbieten wird. Was der Vf. (S. XVII) über die Auf- 


MAY 


eine hinlängliche Ausbeute ` 


‚zuletzt, und als Autorität Scheller anführt 


` nnter Hülfslehrer, Gegengewicht , 
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nahme von Umfchreibungen einfacher Beeri i 
bey den Alten gebräuchlich find, bemerkt, = ma 
bey den Artikeln: Gefolge, Gefetzgeber, Helligthun 
u. a. beobachtet gefunden, und, erkennen auch diels 
als eine gute Beylieuer für aufmerklame Schüler, wel- 
che darauf ausgehen, bey fchrifilichen Arbeiten nicht 
blofs den grammatilch richtigen Ausdruck, : fondern 
auch diejenige Wendung zu gebrauchen, welche den 
Römern eigenthümlich war. Noch mehr Lob aber 
verdient es, dafs an der Stelle.einer Menge [chlechter 
Umfchreibungen, welche die lateinifchen Lexikogra- 
phen theils von neueren Lateinfchreibem erborgi, theils 
auf eigene Faul gelchmiedet hatten, der richtige Aus- 
druck aus den Alten hier beygebracht worden if. So 
it. bey Geburistagsge/chenk munus natalitium aus 
Valer. Max. angeführt, während Andere donum die 
natali oblatum, oder fonft eine vage Umfchreibung 
geben. Unter Grundfarbe find die Ausdrücke kolot 
nativus und color fabulae picturae inductus aus Plin. 
hingeftelli ftatt des colör j gui efè Fundus aliorum, was 
Jiraft mit Scheller beglaubigen will. Unter Haupt- 
buch. ilt codex accepti et ‚expenfi aus Cie. pro Rofe 
Com. angeführt, während Ziraft primarius noch koni 
berhaupt hat Hr. Kraft fich zuweilen gar rn 
Umfchreibungen erlaubt: z. B. /ehmaizen, preffis di- 
ductisque labris fonum vorantium fuum imitari.] Aehn- 
liche Berichtigungen haben wir bey Hn. W. gefunden 
Jehwindfehreiber, Glasmalerey u.a., > o ne 
Einzelne verfolgen, um nicht zu weitläuftig zu “ur Im 
defs alle Klippen dieler Art gänzlich zu vermeiden eh 
dem Vf. nicht gelungen, indem; wenn auch felten ‚ doch 
hin und wieder fich lateinifche Ausdrücke finden yehe 
eniweder dem Sinne der deutfchen Wörter nicht vollkom- 
men entfprechen, oder auf eigene Hand nicht'eben glück» 
lich gebildet find. $o fieht z.B. unter Ehrgefühl famae 
pudor, was an und für fich diefen Begriffnicht bezeichnen 
kann, und gewils nur durch eine falfche Ueberfetz, der Ci- 
ceronianilchen Stelle Prov.conf. 6: „guae homin:, in guo 
aliquis fi non famae pudor, at fupplicii timor efi, na: 
poenaaccidere potuit?“ in die Wörterbücher gekommen 
ift. So fieht auch unter Bürgerrecht jus civitatis, ein Aus- 
druck, der bey keinem Alten nachgewiefen werden kann: 
L. Nitfeh Alterthüm. Th. 2. S. 754. Bey Ehrenkrone ii 
den wir corona donatica ans Fefius, während corona ho- ; 
noris aus Corn. Thra/yb.4 hätte angeführt werden follen. 
Unter Eywei/s durfie liguor albus ovorum aus Columella, 
nicht fehlen. Unter Einklammern war zu bemerken, dafs 
uncınıs firmare nur bey Nexzeren vorkommt. Erbadeliß 
fchlecht überleizt; die Alter boten dafür gener is nobilitas 
oder antiquitas dàr., Unter Fiihifaden find blofs neuere. 
Ausdrücke angegeben; corniculum aus Plinius ik über- 
gangen. Unter Geburtszange mulsten die [chlechten Um- 
fchreibungen wegfallen, und ftatt deren uncus aus Celf. 
VII. 29-hingefetzt werden. Möge der achtungswerthe 
Vf. diefe »gegründeten Ausftellungen, die wir leicht 
noch vermehren könnten, als- einen Beweis der’ Auf 
merklanıkeit anfehen; die wir feinen Bemühungen wid- 
meien! 
(Der Befchlufs felgt im nächften Sticke) 
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ings: Deut/ch-lateinifches Hand- 
GoTHA, b. Hanni Ernfi Friedrich Wüfiemann 


wörterbuch, 
i eN IR 
(Befchlufs der ir ER Stück abgebrochenen Recenfton.) 


7 uweilen aber [cheint Hr. I. nicht den ganzen Umfang 


von Bedeutungen richtig in das Auge gefafst, und da- 
‘her bald’zu wenig, bald zu viel gegeben zu haben. 
Z., B. ab bedeutet nicht blofs die Entfernung von ei- 
nem höheren Orte, fondern in vielen Zuľammenfe- 
tzungen die Entfernung von einem Orte überhaupt. 
Rechts ab ik alfo blofs die Entfernung nach der rech- 
ten Seite zu, und es war überflülfig, zu «d dextram 
noch deorfum zu fetzen. — Der Weg geht auf und 
` ab, ift durch via eft montuofa viel zu Itark gegeben; 
denn felbft in einer Gegend, wo keine Gebirge find, 
können die Wege auf und ab gehen. Abaaffen ift mit 
abweiden nicht ganz gleichbedeutend, denn es it blols 
in der Jägerfprache gewöhnlich. Defswegen mulste, 
weil die lat. Sprache keinen enilprechenden Ausdruck 
‚dafür hat, auf abweiden verwielen werden. Abün- 
dern bedeutet gewöhnlich: . etwas nur in einzelnen 
Theilen ‘verändern, und es werden dadurch nur kleine 
Veränderungen bezeichnet. Adärgern ilt nicht fioma- 
cho exarde/cere, [ondern iracundia confici. — Weil 
labor nur eine befchwerliche, enikräfiende Arbeit be- 
zeichnet: [o wird abarbeiten wohl zweckmälsiger durch 
opera, als labore compenjare zu überfeizen leyn. Bey 
diefem Worte wünfchen wir, dals Hraft mehr be- 
nutzt worden wäre. Zwilchen deprecatio und igno- 
Jeendi pofiulatio möchte doch ein Unterfchied feyn, 
da Cicero, fagt: in deprecatione ignojfcendi pofiula- 
tio eontinetur. Das Wort abblafjen für erbleichen 
kennt Rec, nicht, Abbrechen in intranl. Bedeutung 
‘nicht frangi, fondern defringi. Unter den zu abbren- 
nen geletzten WVörtern muls urere gefirichen werden. 
Das Licht ifi abgebrannt, nicht lumen exstinctum efi, 
fondern candela confumta efi. Für Baumbruch it 
‘der. eigentliche Ausdruck clades. 

Was der Vf. (S. XXII) über die Beybringung 
von Redensarten erinnert, it verfländig, und aygh in 
der Ausführung fcheint'uns das rechte Mafs in diefer 
Hinficht nach keiner der beiden Seiten hin überfchrit- 
ten zu feyn, obgleich fich gerade hier über das Zuviel 
und Zuwenig am leichtefien rechten läls. Wir wol- 
len diefs nicht thun, [ondern vielmehr aufmerklam 
machen auf einige, lehr gebräuchliche, unlateinilche 
Wendungen, vor welchen hier, eben weil fie in an- 
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deren Wörterbüchern aufgenommen find, ausdrück- 
lich gewarnt wird. Unter Gelingen wird vor der all- 
gemein beliebten Wendung contigit mihi effe tam 
felici mit Verweilung auf Hamshorn’s Grammatik, wo 
fich genauere Belehrung darüber findet, gewarnt. Un- 
ter Genius wird die oft gebrauchte Wendung inge- . 
niuri teniporum als unlaieinilch verworfen. Unter 
Gefelz wird der Ausdruck lex exercetur, mit Verwei- 
fung auf Bremi zu Cornel. Thrafyb., verworfen. Un- 
ter handeln wird, die Redensart ‘fermo efi de aliqua 
re richtig auf den Fall, wo fie allein änwendbar if 
befchränkt. Und fo haben wir an vielen Stellen treft- 
liche Bemerkungen über fehlerhafte Latinität gefun- 
den, die der Vf. zum Theil aus den befien Commen- 
taren latein. Schriftfieller aufgenommen, zum Theil 
aus feiner eigenen Sprachkenntnils mitgetheilt hat. Je 
zweckmälsiger uns dergleichen Angaben in einem Schul- 
wörterbuche erfcheinen, deto dringender erfuchen wir 
den Vf., beym weiteren Werfolg feiner Arbeit diefelhe 
noch reichlicher auszuftreuen, was bey fleilsiger Be- 
nutzung von Noltenii lexicon antibarbarum leicht 
wird gelchehen können. 

Was die Angabe der Conftruction betrifft, fo bil- 
ligen wir ganz den:vom Vf. (S. XXI) angegebenen 
Grundfatz, dafs jede Verfchiedenheit in der- Verbin- 
dungsweife beider Sprachen bemerklich gemacht wer- 
den foll. Auch haben wir durchgängig in dem Buche 
denl[elben beobachtet gefunden, und über fchwierige 
Fälle haben wir oft ausführliche Erörterung angetrof- 
fen, wie z, B. über die Confiruction: von referz unter 
Belegen. Was die Brauchbarkeit. des Buches unge- 
mein erhöht, it der Umfiand, dals bey folchen und 


‚ähnlichen Angaben fets auf die latein. Grammat. von 


Zumpt und Aamshorn verwielen wird, bey denen 
man gewöhnlich eine gründliche und klare Auseinan- 
derfeizung des zu erörternden Punctes findet, und die 
jetzt allgemein auf gelehrten Schulen benutzi werden 
Nicht minder beyfällig haben wir auch an vielen Stel- 
len die Anführung der nenefen Commentatoren be- 
merkt, wie z. B. bey umbra unter Gafi Heindorf, 
unter Hofamt Creuzer , unter heute Hefs, unter Aus 
maniflifch W olf. Durch folche Anführungen wird der 
Schüler frühzeitig veranlafst, fich nach denjenigen ‘'Bü- 
chern umzufehen,, aus denen gründliche Belehrung zu 
fchöpfen it, und- zu forgfamer Nachforfchunz nach -` 
dem nn aufgemuntert. : 

| Sanz belonders lobenswerth erfcheint endli 
Fleifs, welchen Hr.. 7. anf die een re 
mälsiger und auf die Verbannung unmützer und fnn- 
lofer papas, BR feinem Buche verwendet hat. Die Grund- 
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fätze, welche hierüber von S. VIII bis XV ausgefpro- 
chen find, verdienen nach unferer Anficht ‚unbedingt 
Billigung, und find allen Lexikographen ütı fo mehr 
zur Beachtung und Beherzigung zu empfehlen, je mehr 
in neuerer Zeit theorelifch und praklifch gegen diefel- 
ben gelündigt worden if. Auch hat eine genaue Ver- 
gleichung uns überzeugt, dafs der- Vf; diefelben in 
dem Buche fireng befolgt, und dadurch einen "beden- 
tenden Raum für nützliche Bemerkungen gewonnen 


‚hat, ‚den andere Lexikographen mit nichtisfagenden 
- und verkehrien'Citaten ver[chwendet halten. 


Zu wel- 
chen. Mifsgriffen und Lächerlichkeiten diefes fchein- 
bare Sireben nach Gründlichkeit die Lexikographen 
verführt hat, ift inder Vorrede- an einigen auffallen- 
den Beyfpielen nachgewielen, und "zugleich gezeigt, 
wie nachlälfig oft diefer gelehrie" Prunk "herbeygezo- 
gen wurde, und‘ wie wenig man darum auf die Rich- 
tigkeit (olcher Angaben bauen darf. Das Wörterbuch 
felbfi -liefert zw dem dort angegebenen Beyfpielen noch 
fehr bedeutende: Nächträge, indem iheils VVörter, wel 
che bey Anderen ohne Autorität angeführt werden, hier 
mit der nöthigen Nachweilung verfehen- find, wie 
Galmei, Gnomonik, Hauslehrer, ` Hausmannskoft, 
Hausregiment u. a., theils andere ihr richtiges Citat 
beygeletzt bekommen haben Gatt eines fehlerhaften 
bey Anderen, wie Gedankentaufeh, Gerichtlich, Gu/s- 
‚ftein, Harindckig, Hemmung wa. : ; 

So haben. wir denn dieles- gehältreiche Buch nach 


feiner ganzen inneren Einrichtung lorgfältig - geprüfty 


und überall des Lobenswerthen viel; “des Mangelhaf- 
ten aber nur wenig erıideckt, fo dafs die hier gege- 
bene Darlegung des darin Geleifteten zugleich als. eine 
dringende Empfehlung zum fleifsigen Gebrauch delel- 
ben auf gelehrten. Schulen angefehen werden kann. 
Zur [chnellen und allgemeinen Verbreitung ift daffelbe 
auch geeignet durch den äufserfi billigen Subferiptions- 
preis, nach welchem beide Bände, die, nach dem be- 
reits gelieferten zu fchliefsen, über 80 Bogen füllen 
s werden, für 2.Thlr. zu kaufen find. Der Druck ift 
fcharf und gefällig, aber däs Papier it fo aufseror- 
dentlich [chlecht, dafs wir darüber der Verlagshand- 
lung; deren Billigkeit und Betriebfamkeit wir das ge- 
bührende Lob nicht verlagen können, laut unlere Mifs- 
hilligung zu erkennen geben müllen. f 
De: u.J.D.E, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Daxsoxw, b. Walther; Ueberleferungen zur Gez 
Sfehiehte, Literatur und Hunft, der. Vor- und 
Mitwelt. Herausgegeben -vo: 7 
Ebert, kön. fäch[.. Bibliothekar. Erften Bandes 
erfies Stück. 1826- IV u. 208 S. 8. (2 Thlr.) 


Der unermüdet ihätige Vf., ‘der, wenn er in die 
Schachten des Alterihums hinabfteigt, uns nicht blols 
vermoderte Blätter heraufbringt, fondern den Geift; 
der in beftäübten Bücherrollen Ach ausgelprochen hat, 
wieder erkennt, und in Darfiellungen fafst, die eben 
fo fehr von feinem raftlofer Fleilse, als von feiner 
ununterdrückten Geiftesregfamkeit und einer Lelienen 
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Tiefe des Blicks bey ungemeiner Umficht zeugen, die- 


> fer zum Bibliographen und Bibliothekar geborene Ge- 


lehrte giebt uns in dem erftien Hefte diefer neuen Zeit- 
Schrift die Ausbeute mannichfaltiger Nachforfchungen, 
zu welchen ihn fein Amt in Wolfenbüttel und Dres. 
den Anlafs gaben. Selten wird es einem Bibliogra- 
phen und Gefehichtsforfcher vergönnt feyn, mehrere 
fo bedeutende Bibliotheken auf folche Weile benutzen 
zu können; und delshalb darf fich das Publicum yon 
diefen Mitiheilungen, denen wir einen glücklicheren 
Fortgang‘ wiünfchen, als Mohnike’s literarhiftorifchen 
Studien und Mittheilungen (Stralfund, 1824) , in der 
Folge viel Intereflantes verfprechen. Diefe Erwartun- 
gen rechifertigen fich zum Theil fchon durch vorlie- 
gendes erlies Heft. In einem kurzen Vorworte be- 
merkt der Vf., dafs diefe Zeitfchrift zwifchen Millin’s 
magazin encyclopedique, dem Gentleman’s magazine 
und Canzlers und /Meifsrners Quarlallchrift für ältere 
Literatur und neuere Lectüre fo in der Mitte zu fte- 
hen beabfichtige, wie es das Bedürfnifs und der Ge- 
fchmack des Tags erfodere. Zuerft theilt er uns zwey 
deutfche Liebeslieder aus: dem Anfang des 17ten Jahrh. 
(aus einer Wolfenbüttler Handfchrift) mit, welche 
recht innig und herzlich find; dann gleichzeitige Ori- 
ginalnachrichten über die Schweizer Einfiedler Claus 
und Ulrich vom dem ehrlichen Hans von Waldheim 
aus dem Jahr 1474. Die Auszüge aus den. Briefen 
Heyne's an den ehemaligen Bibliothekar Langer in 
Wolfenbüttel enthalten kurze Uriheile über interet 
fante Perlonen urd ‚Verhältnifle feiner Zeit: Gegen -, 
eine Aeulserung Heyne’s über Leffing als Bibliothe- 
kar fprich# der Herausgeber in der Anmerk. zu S, 20. 
Als kleinere Mittheilungen folgen ein ungedrucktes 
lateinifches  Epigramnr des Dichters Martin Opitz auf 
die Eroberung ‘von Magdeburg mit des Dichters eige- 
ner Ueberfetzung; eine Anekdote, welche F; 4. Wolf 
über Ernefit’s Gonferiren und‘ Emendiren der alten 
Autoren in einem Briefe -an den genannten Bibliothe- 
kaf erzählt, die- aber vielleicht nur Wolfs Anekdote 
ift. Weniger gehört hieher eine ın Leipzig bekannte 
Anekdote, welche: des ehemaligen Predigers Dr. De- 
gerkolb Keulserung über die Reftauration der Nikolai- 
kirche und des Kriegsräths und Bürgermeifiers Mul- 
ler Replik darauf enthält; fowie eite Probe der Pre- 
digiweile diefes 41797 verftorbenen Mannes. In dem 
folgenden Auflatze iheilt der Vf. mehrere topographi- 
fche. Notizen und Schilderungen aus der Reife des 
oben genannten Hans von Waldheim mit; die Schweiz 
und das füdliche Frankreich betreffend: Darauf fol- 
gen mehrere, bisher ungedrucktes franzöfifch gefchrie- 
bene Briefe der Gräfin: Jurora von Hönıgsmar. ko Der 
dann folgende Auffatz, srpogrephifehe N en 
überfchrieben, geht aus vor Johnfons typographia etc. 
Lond. 1824, mid ih m an guten und Beäch- 
tungswerthen ‚Lehren für unlere Talchen- Typogra- 
phen. Der zehnte Auflatz enthält Urtheile über einige 
Göttinger Profelloren in den Jahren 1766 bis 69, ge- 
fchrieben im J. 1781; welche jedoch nicht genug Aus- 
bente gewähren. Wichtiger ilt der folgende Auflatz 
über alte lateinifche Volkslieder der Deuifchen, von denen 
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vier höchft intereffante von verfchiederem Inhalt aus 
den Wolfenbüttler Schätzen mitgetheilt werden. Rec. 
zweifelt, dals modus hier die- Bedeutung von Tonar- 
ten hal, [ondern glaubt, dals es unferem alien deut- 
‚fchen: „Merje enifpricht. ‘Das letzte Lied, modus 
Ottinc (vielleicht die Weile von Otto), it ein Sieges- 
lied) auf die Schlacht ‚welche Otto der Gr. 955 den 
Ungern bey Augsburg lieferte. Dann folgen eine Men- 
ge ungedruckte Briefe Voltaires an den ehemaligen 
Hofbuchhändler Walther in ‚Dresden 2. für den Charak- 
ter Voltaires eben lo wichlig, als für die Gefchichie 
der Ausgabe feiner Werke. ‚Hierauf einige Briefe Fon- 
‚tenelie's und Heaumur’s an Gottfched, aus der auf 
der Leipziger Univerfitätsbibliothek befindlichen Cor- 
relpondenz gezogen, wobey Hr. Schottky, „der in dem 
Converlationsblail in einem Tone berichtet hat, der 
nur dem Auffinder eines bisher verborgenen und un- 
bekannten Schalzes gebührte“, mit Recht abgefertigt 

ee Der reichhaltigfie Auffaiz diefes Hefis wird je- 

och unter . der‘ Ueberfchrift: Blicke in’ die Mani- 
Jeriptencabinette der herzogl. Bibliothek zu Wolfen- 

üttel, gegeben. Er betrifft vornehmlich die alt- 
Jranzöfifchen Handfchriften, welche dalelbft angeirof- 
fen werden. Nach. einer gerechten Huldigung, die 
der Herausgeber mil wahrer Pieiät den Manen der 
Stifter jener Bibliothek darbringt, werdem die Hanpi- 
fchickfale diefer Bibliothek berührt. Der Herausgeber 
fcheint die. Lage derlelben in dem verödeten Wolfen- 
büttel für fehr günflig, und die Exiftenz einer Biblio- 
thek in einer Refidenz überhaupt für ungünftig. zu 
halten (vergl. S. 143 u. 144). Aber hat er dabey wohl 

‚an die unter [einer Aufficht fiehende Dresdner Biblio- 
thek gedacht? Er Spricht‘ dann viel Trefiliches über 
die -Wichtigkeit der. altfranzößilchen Literatur, und 
macht auf.den Zulammenhang aufmerkfam, der zwi- 
[chen Frankreich und Deuilchland mittelt des bur- 
es Hofs Statt fand, welcher franzöfifehes Wil- 

en und franzöfilche Sitie im die Niederlande einführ- 
ie, von wo fie fich im 15len Jahrh. über ganz Nie- 
‚derdeuifchland ausbreiteie. Er wünfcht ein genaueres 
Werk über die franzöfiflche Literatur des Mittelalters, 


“Die Schätze der Wolfenbüitler Bibliothek, welche er 


hier eben fo genau, als lebendig, belchreibi, find 
1) die franzöf. Ueberleizung eines encyklopädilchen 
Werks des engl. Minoriten vor Glanvill in einer 
trefflichen Handf[chrift. Beyläufig werden auch zwey 
Handfchriften des Originals und ein ähnliches natur- 
hitorifches Werk angeführt. 2) Zwey Handfchriften 


von Guyart des Moulins bible hiftoriee. 3) Eine 
Handfchrift von lart de FE des bailas, 


eine Bearbeitung des. Vegetius aus dem 14ten Jahrh- 
4) Ein allegorilch-militärilcher Roman, le Jouvencel, 
von dem berühmten Admiral Jean de Beuil, 5). Les 
ordonnances apparienans a l'office des armes, aus 
dem {f6ten Jahrh., und Ze bivre de la roble toison 
dor, aus dem 47ten Jahrh. 6) Die Angabe einiger 
naturhiftor. Handichrifien. - Beyläufig fchaliei der Vf 
einige WVorie über die Behandlung des Religionsun- 
. ‚terrichis und der Philofophie im Mittelalter ein, die 

‚er mil einem Beylpiele belegt, in welchem die Fröm- 
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migkeit des Tones fehr anfpricht, fo wie'er auch anf 
die Beylpiele der Lebensphilofophie des Mittelalters 
aufmerklam macht. Nur it das Miitelalier ein [ehr 


langer Zeitraum, in welchem: man wieder Perioden 


zu unterfeheiden hat, Von dem Miroir des dames 
und anderen Schriften von und für Frauen in Prófa 
und Verfen werden mehrere: Proben gegeben, und ei- 
nige Stücke in alifranzöfifcher Sprache miigetheilt. Vor- 
trefflich find die Bemerkungen, welche der Vf. über 


“dem Minnegelang der Provenzalen und ihrer Nachfok- 


ger einfireut, Hierauf : wird eine Handichrift, loger 
Myfierier und Moralitäten enthaltend, und daher lehr 
wichtig für die Gefehichte des Theaters, gefchildert;, 
und dann mehrere Handichriften von Gedichien und 
Erzählungen des Mittelalters. Letzte betreffen, befon- 
ders die Sage von Alexander dem Gr., von der Eırobe- 
vang Trojas, und von der Melufine. Eine Handfchrift : 
der herzogl. Bibliothek zu: Coburg von der Magelone 
wird aus fremden Mitiheilungen gefchildert, Mehr- 
mals wird die einzige. Handfchrift des Boner- geprie- 
fen; Der 15te Auflatz, überfchrieben Shakespeares- 
Manie, hat es nur mit den Bücherliebhabern zu thw, 
welche die älteren Ausgaben diefes Dichters um enor- 
me Preile aufkaufen. Es- wird ein Verzeichnils fof- 
cher Ausgabe nebit beygefeizien Preilen, um welche 
fie kürzlich m Auclionen in England weggegangen, 
milgeiheilt. Die Mifcellen am Schluffe geben Probert 
von deulfcher äfthetifcher Kritik des AT7ten Jahrhun- 
deris, wie man fie fo oft in alier Maculatur lieft, 
aber für unlere verinderie Sprach- und Ausdrucks - 
weife fehr lùftig und auffallend;, Proben von Vorfatz- 


© blätterpoefie, ferner Angabe des älteflen, mit dem Na- 


men lufchenbüchlein 4510 zu Augsburg erfchienenen 
Büchleins, und noch einige Kleinigkeiten, _worunler 
die Nachrichten über Werke Cranachs die wichtiglien 
find. Möge der Herausgeber bald ein neues Helft 
folgen lafen, oder noch: lieber uns. vorher mit 
dent Schluls [eines bibliographilchen WVörterbuchs be- 
fchenken! ; 
O7 
Bertin u. Lanpsten a. d. W., b. Enslin: Pada- 
` gogifche Anehdöten und Erzählungen, zur Auf- 
“heiterung‘ und Unterhaltung für Schullehrer und 
Erzieher und für jeden Freund des Scherzes. Ge- 
fammelt von einen: praktifchen Schulmanne. 1825. 
IV a. 131 S- 8. «(14 gr.) 
‚Schulleuten, welche die Einförmigkeit ihres Berufs 
beengt, die Laft der Arbeit drückt > der Undank be- 
unruhigt, oder grober Egoismus und Anmafsung in 


‘der Nähe niederfchlägt, müfste in der That eine er- 


keiternde Lectüre vorzüglich dann höchf willkommen 
feyny wenn fie Züge aus dem öffentlichen oder Pri- 
vät- Leben merkwürdiger Schulmänner enthielte. Diefs 
würde den oft fparfamen Mulsefiunden des Schulmanns 
ein erheiterndes -und wohlihätiges Licht mittheilen, 
belonders wenn darin mehr auf Licht-, als Schalten - 
Seiten des Lebens (denn an den letzten fehlt es in 
der. Wirklichkeit nicht) Rückficht genommen wäre, 
Wer erinnert fich hiebey nicht an des nun entfchla- 


315 A: L,Zz 
fenen genialen Jean Paul humorififche Darfellung 
im Leben des Quintus Fixlein ? 

So dachte Rec., als er diefe -Schrift zur Hand 
nahm. In wiefern fie dem, angedeuteten Zwecke ent- 
Spricht, will er treulich berichten. Sie befieht näm- 
lich aus Erzählungen verfchiedenen Inhalts, die mit 
“der Abficht des Herausgebers bald in näherer, bald in 
enifernter Beziehung fiehen. Von No. 1—7 find die 
Erzählungen unbedeutend und ohne hinlängliches In- 
zerefe. Auffallend genug aber ift die Antwort einer 
Muiter, welche fie einer adelichen Dame, die eine 
grolse Kinderfreundin war, auf die Frage gab: War- 
um ihre Kinder fo niedergefchlagen wären? „Gnädige 
Frau, wir fchlagen fie genug, dals fie lufig werden 
follen; aber es- will Alles nichts helfen,“ Aus Salz- 
manns Knabenleben wird erzählt, dafs er feine Grols- 
mutter mit einer Ruthe auf die Hand gefchlagen, und 
dem Vater, der ihm defshalb Vorwürfe machte, zur 
Aniwort gab: „Es heifst in dem Gefangbuche: den 
alien Menfchen kränke, dafs er neu leben mag. — 
Darum habe ich u. f. w.“ Was von Luther, Eras- 
mus, Pefialozzi und Trotzendorf erzählt wird, ver- 
dient feine Stelle. Manches aber, wie No. 21, ge- 
hört mehr in einen anderen Bereich. Den lächerli- 
chen Erzählungen von Unfchicklichkeiten und Ver- 
fiölsen gegen den guten Gefchmack , deren fich man- 
che Landfchuliehrer noch immer fchuldig machen, 
hätte Rec. noch folgende zwey beyfügen können, Die 
eine, dafs ein unfähiger Katechet bey einer bevorfie- 
henden Prüfung, weil er wulste, dafs fein Schulin- 
fpecior. gegen den Rauch [ehr empfindlich war, mit 

rünem Holze heitzen liefs, und auf diefe Weile je- 

nen hinausräucherte. > Die andere, dafs ein zweyter 
bey dem Neujahrsiingen zu einem geißlichen Liede 
die Volksmelodie wählte : „Es find einmal drey Schnei- 
der geweli, Hoho!“ und damit einen gulen Gewinn 
machte. ; 

Für Lefer, die keine grofsen Anfprüche auf Schön- 
heit der Darftellung machen, wird übrigens diefes 
Büchlein nicht unangenehm feyu, 

D. R. 


Wirx, b. Tendler u. v. Manftein: Lebensklugheit 
in Hafelnüffen. Eine Sammlung von taufend 
Sprichwörtern, in ein neues Gewand gehüllt von 
J. F. Cafielli. .(1825.) 211 S. 16. (20 gr.) 

Leider zieht auch die befte Mutter undankbare 
Kinder, und fo giebt es in unferem guten Deuifch- 
land fuperkluge Leute genug, die blols das Fremde 
fchätzen, und die gering geachiete Mutierfprache für 
unfähig, fich gedrängt, und klar in ihr auszudrücken, 
halten. Solchen entarteten Söhnen. gebe man dieles 
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Büchlein, fchlage es auf, wie es der Zufall fügt; und 
find die Ueberklugen nicht völlig verftockt: do wer: 
den fie eingellehen. müllen ‚in den fchlichten Denk- 
Sprüchelchen berge fich ‘tiefe Menfchenkenntnils licht- 
volle Weisheit, wahre ‚Leberisklugheit, und Ewar in 
der gedrängtefien Kürze. Verächter des Reimes aber wer- 
den vielleicht durch’diefe Sprüche fich überzeugen, dals 
nur durch ihn das Trauliche und Eindringliche zu 
erreichen, und der Nagel gleichfam auf denKopf zu fchla- 
gen it. Man verfuche es, einige der Reimchen in 
rola aufzulöfen; fie werden viel an. Kraft . verlieren 
und weil die Befchränkung fehlt, ins Weite fich deki 2 
nen. Reimlole Verfe aber find zu gelehrt, zu wenig - 
volksthümlich und anfprechend. Wie ttaulich sen 
Ein Wort dringt fo tief, e 
Als fieben Brief. 
Adel, Tugend, K 
Sollen ke a 
Geiz und Ehr 
Treiben die Leut übers Meer. 
Wie die Zucht 
So die Frucht. 
Feindes Mund 
Redet felten mit Grund: 
Edel macht das Gemüth; 
Nicht das Gehlüt. 
Gewalt 
Wird nicht alt. 
Keiner kann die eiden: 
Es giebt ja doch r NEA 
If im ‚Krieg viel Rath, > 
It meit wenig That. - 
Alles fiiehlt ein Dieb, 
Nur nicht die Lieb. 
Fröhliches Gemüth 
Macht gefundes Geblüt.. a 
Man müfste das halbe Büchelchen ausfchreiben. y 
man alle Beweile für die Trefflichkeit a ae 
Denkfprüchen und die Fähigkeit der deutfchen $ řa- ` 
che, fich zu conceniriren, beybringen wollte. & 
Auch das Verdienft des Sammlers verdient rühm- 
licht erwähnt zu werden; er hat mit Einficht se- 
wählt, alphabetifch nach Haupt- und Eigenfchaße. 
Wörtern rubricirt, tadellos eingekleidet, keine Ei 
thürnlichkeit verwilcht, nichts durch Modernifrun st 
Dafs keine Jahreszahl auf dem Titel Acht 
ift fehr zu loben; Sprüche, die fo ganz aus des deut- 
fchen Volkes innerfiem Wefen und Kern erwuchlen 
veralten nie, fo wenig, wie die Volksbücher in die. 
fem Jahr. Das Einzige, was wir zu tadeln häben 
wäre, dafs nicht 2000, fondern nur. 1000 Denkfprü- 
che mitgetheilt find. ER 
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'Leirzie, b. Kummer: Lehrbuch der höheren Geo- 
iy metrie in analytifcher Darfiellung , võn H. W: 
< Brandes, Profellor an der Univerfitit in Breslau 
f > (nunmehr Leipzig). Erfter Theil. Mit 11 
Kupfert- -41822. VII und 333 S. 4. Zweyter 


ij. Mit 5 Kupfert. 1823. XII ur 
ge Thir.) p. 82 I und 364 S. 


Es ift in mancher Hinficht verdienflich, bey dem 
Entwurfe eines Lehrbuches verfchiedene Claffen von 
‚Lelern zu berückfichtigen, und den Inhalt fo zu ord- 
nen, dafs das Leichtverfiändlichere dem Schwereren 
-vorangeht. Indeffen läfst fich diefs nicht immer auf 
folche Weile thun, dafs die Verbindung der Unter- 
richis --Gegenfiände natürlich und, zwanglos bleibt. 
Sehr oft mufs der Vf., wenn er fich zu den weniger 
vorbereiteten Lefern herabläfst, theils weitläuftiger 
werden, als es für die geübteren nölhig ift, theils 
‘manche Gegenfiände entweder ganz umgehen, oder 
mehr als einmal abhandeln, und fich ‘zuvörderlt auf 
blofse Andeutungen befchränken, um den der nöthi- 
gen Vorkenntnifle noch Bedürfligen zu mahnen, dafs 
er fch folehe inzwifchen für das Folgende erworben 
‚möge , weil font das Durchlefen der Schrift’eine un- 
fruchtbare Arbeit feyn würde. Rec. hält fich über- 
zeugt, dafs diefe Rückfichten bey einem Lehrbuche, 
` welches nicht blofs die erten Anfangsgründe > fondern 
den ganzen Inbegriff der Wilfenfchaft für die gegen- 
wärlige Zeit darfellen foll, gar nicht genommen wer- 
den müllen; denn fie find dem Studium derfelben 
wenig förderlich. Wer fich mit der höheren Geome- 
trie in ihrem ganzen Umfange vertrauf machen nu, 
‘der darf im höheren Caleul nicht mehr zurück [eyn. 
‚Allerdings kann jene die Neigung zu diefem dadurch 
beleben, dafs fie hunderifache Gelegenheit an die Hand 
giebt, fich von feiner analytifchen Stärke zu überzev- 

en; auch kann die höhere Geometrie Manches 1M 
höheren Calcul erläutern, und die Bedeutung feines 
"Verfahrens anfehaulicher machen, Aber deishalb iË 
fie nichts weniger, als die eigentliche Quelle deffelben, 
und alle analytifchen Umformungen auf ihrem Gebiet 
möchten wohl kaum einmal auf den richtigen Begriff 
‘des Differenzen-Calnls führen, und noch weniger 
feine Allgemeingültigkeit bey der Anwendung auf Ge- 
senftände (owohl der, höheren Geometrie und Mecha- 
nik, als auch der Rechnung mit veränderlichen Gröfsen 
überhaupt, dem denkenden Anfänger gegen alle Zwei- 
fol ficher fellen. Das wefentliche Fundament dieler 
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Rechnungs - Methode liegt in der Theorie. der Reihen, 
aus welcher nicht nur ihre erften Erfinder, fondern 
auch ihre fcharffinnigeren Bearbeiter , unter denen in- 
foßderheit Leonhard Euler genannt zu werden ver- 
dient, fie entwickelt haben. Denn aufser allem Zwei- 
fe] fteht die Theorie der Reihen unter den vielfachen 
Zweigen der Gröfsenlehre fo hoch, dafs ihr-Alles un- 
tergeordnet ift, was den Namen einer Function, einer 
Formel in der höheren Mechanik, ‘in der höheren 
Geomelrie, oder einer Gleichung überhaupt führt. 
Jeder Schritt, durch welchen die Mathematik in dem 
Gebiet der Reihen erweiteri wird, ii auch zugleich 
eine Erweiterung aller übrigen Fächer, bey welchen 
es auf Rechnung mit veränderlichen Gröfsen ankommf. 
In einer ganz folgerechien Unterrichis- Methode mufs 
alfo die Theorie der Reihen, und mit ihr die Lehre 
von der gegenleitigen Abhängigkeit der Reihen-Glie- 
der und ihrer Unterfchiede, das heifst die Differenzen- 
Rechnung der höheren Geometrie vorangehen. Diels 
gefchieht um fo mehr mit Recht, als viele Begriffe 
z. B. von der Nothwendigkeit, dafs höhere Blsinn 
gen für- die Coordinaten auf krumme Linien führen u. 
a. m., Ichon durch die Theorie der Reihen gerechtfer- 
tigt werden können. ` Ueberdiels kommen in der hö- 
heren Geometrie, fo manche fchwierige- Integrationen 
vor, dals der Lefer, welcher dem Vorirage‘ überall 
ohne Anltols folgen will, die Kenninils der allgemein- 
fien Integrations- Methoden fchlechterdings mitbringen 
muls. Will man denjenigen, der noch nichts von 
ihnen verfieht, glauben machen, es werde fich unter- 
deffen, dafs er mit dem Leichteren befchäftigt ift, die 
Einficht in die Schlußformen der ETES Analyfis 
nebenher [chon finden: fo täufceht man ihn offenbar. 
Denn mag er auch eine Unzahl von Aufgaben der 
gemeinen analylifchen Geometrie auflöfen: fo wird er 
dadurch nicht zur klaren Einficht des Differenzen- 
Calculs hingeführt, und noch weniger auf den Stand- 
punct geftelli werden, von welchem aus er das å 
Gebiet diefes letzten, oder den inni Fu ee 
diefer Methode mit der B Dipi ng 
sariaderlichet. GAI er sehandlungs- WVeife aller 
ändeı ‚Grölsen deutlich überfeht. Es ift fo- 
nach ne Mühe, die ihren wohlgemeinten Zweck 
Et gerri wenn man fich in einer malhematifchen 
Schrift, die nicht mehr blofs propädeufifch feyn {oll 
doch nach dem Bedürfniffe des Anfingers zu sicher 
fucht. Mag er immerhin dadurch = 

: z i ermuntert werden, 
einen Verfuch zu machen, "wie weit er-dem Vortrage 
folgen kann, er wird dennoch auf halbem Wege 
fiehen bleiben, weil die Gegenftände ihm zu dunkel 


und zu ER erleheinen, und eben darum 
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wird er den Reiz ganz vermiflen, welcher den geüb- 
teren Theil der Lefer fefleit. Unfireitig zieht nun 
dieler ganz allein den Nutzen,- welchen. das Studium 
eines. ausführlicheren willenfchaftlichen Werks ġe- 
währt : alfo fey das Ausführlichere auch nur: für ihn 
gelchrieben. 

Der Vf. des oben genannten Lehrbuchs [cheint 
eine andere Anficht zu hegen. ‘Er ftellt in der Vor- 
rede zum erfien Theil die Behauptung auf: die ana- 
lytifche Darfiellung der höheren Geometrie belebe die 
Neigung‘ für Mathematik, indem fie den Gegenltand 
vor. Augen lege, die Dunkelheit entferne, und die 
Macht "der Analyfis zeige. Sie [ey überdiels eine fo 
gute Vorbereitung für die höhere Analyfis, mache fo 
vertraut mit den Principien der Differential-Rech- 
nung, und zerfireue alle Dunkelheit,- die mar fonft 
in diefen Lehren zu finden pflege, fo vollkommen, 
dals es nachher der Erläuterungen und Rechtfertigun- 
gen, die man vorauszufchicken pflege, kaum noch be- 
dürfe. Um diefes fo wichtigen: Vortheils willen halte 
er.es für nothwendig, die analylilche Geometrie der 
höheren Analyfis -voranzufchicken, und hierin liege 


der Grund, “warum der ere Theil diefer Schrift 
nichts von Kenninils der Differential- Rechnung: vor- 
ausletze. — Dagegen wäre nichts zu erinnern, hätte 


der Vf. im erfien Theile nur, folche Gegenftände ab- 
zuhandeln gehabt, bey welchen blofs Gewandtheit in 
der Anwendung der Gleichungen und-der analylifchen 
Trigonometrie nölhig war. - Hier ift es aber anders. 
In der Einleitung $. 6 wird gelagt, dafs die Haupt- 
aufgabe der ganzen analytifchen Geometrie fey, die 


Eisenfehaften der krummen,Linien und Flächen voll-' 


fländig kennen zu lernen. WVas hierunter zu verlie- 
hen fey, ii §. 7 blofs oberflächlich erklärt, und durch 
ein Beyfpiel angedeutet worden. Im Allgemeinen 
fchlielst der Begriff von den Eigenfchaften einer Linie 
alle Bedingungen in fich, wodurch ihre Geltalt, Rich- 
tung, Krümmung, Berührung durch gerade Linien, ihr 
Einfallsloth, ihre Involution und Evolution, ihre Raum- 
begrenzungs-Fähigkeit, die Lage ihres Brennpunels, 
Schwerpuneis ù. [.-w. befiimmt wird. Hiebey kommt 
es nun freylich nicht immer auf die firengfie logilche 
Ordnung der einzelnen Lehrgegenftiände ‚an, und dem 
V£. bleibt es überlaflen, ob das Leichtere überhaupt 
vorangehen foll. e L i 

dürftigeren Vorkenninille des Schülers willen, wie es 
hier im $. 9 motivirt wird, fefigeletzt worden ilt: -fo 
erfodern diefelben Rückfichten, um weicher willen 
das Schwerere für .den nachfolgenden Theil verfpart 
werden mulste, dafs der Lefer damit im _erfien Theile 
ganz ver[chont bleibe. - Indelfen fah der Vf. fich ge- 
nöthigt, auch hier [chon vom höheren Calcul Gebrauch 
zu machen. Im §. 116 if die intereffante Aufgabe zu 
löfen, aus zwey gegebenen Radien und dem einge- 
{[chlofenen Winkel am Brennpuncte die Lage der 
Hauplaxe und den Parameter der Parabel zu finden. 
Hier thut bey wirklich vorkommenden Fällen die 
Methode der kleinftien Quadrate gute Dienfte. Der 
Vf, wendet fie an, und zieht alfo hier in den ten 


der 23 Abfchnilte des erlien Theils [chon Differential- 
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Calcul herein, enifchuldigi es aber, 'dafs er es thun 
müfle, wie auch, dafs er den Grund von der Regel 
der kleinfien Quadrate hier nicht angeben könne. Wo- 
zu diente dann der unnüthige Zwang, den er fich auf- 

Warum benutzte er nicht diefe Gelegenheit, 
welche nachher im ganzen Buche nicht wieder kommt, 
den lernbegierigen fähigeren Lefern die Gründe dieler 
Methode in gedrängter Kürze aus einander zu fetzen? 
Die Worte. S.. 49-Z. 25: „Indem man die Differen- 
tialrechnung auf die bekannte Weile anwendet, er- 
fodern «hier offenbar. mehr- Vorkenninilfe, als in der 
Vorrede verlangt wurden, und es it Schade, dafs der 
Vf. nicht 'nach einem ganz anderen Malsfiabe arbei- 
tete, wobey er für [o manches Wichtigere offenbar 
mehr Raum übrig behalten hätte. WVie lehrreich find 
z. B. für den Geübieren, wenn diefer überall berück- 
fichtiget worden wäre, folche Winke über Benutzung 
der höheren Geometrie bey Malchinen, wie fie im 
$. 51 S. 23 gegeben werden! Es waren Veranlallun- 
gen genug da, ähnliche Fingerzeige in Hinficht der 
Baukunft, der Aftvronomie u. f. w. zu geben, und die we- ` 
nigen Zeilen, welche hiezu nöthig waren, hätten an 
anderen- Orten füglich erfpart werden können. Un- 
gern beruft fich hier Rec. auf das, was im 12ten Ab- 
fchnitt gelagt worden ift, um das Fundament des Dife 
ferential-Caleuls ins Klare zu bringen. Es if hier 
eigentlich die Rede von der allgemeinen Befimmung 
der Tangenien, der doppelten Puncte, Knoten und 
Spitzen der Curven. , Der Vf. wählt den bekanntlich 
kürzeren Weg der Differentiation, und bedient fich 
anltalt der hiebey üblichen Incremente der fogenann- 
ten endlichen Differenzen Ax, (Ax)? u. i w. Um 
in $. 367 die Subtangente für die Ellipfe zu. beftim- 


h?x? . 
peoi 


men, wird ‚ihre: Gleichung 2? — b? — 


(+ A2) 2—b2 — É (xp Ax)? verwandelt, und 
hieraus der Ausdruck IzAz = — = xAx her- 
geleitet, indem der Vf. umfiändlich zeigt, dafs die mit 
den höheren Potenzen der Incremente behafteien Glie- 
der in beiden Theilen der Gleichung von-gar keinem 
Belang find: Diefs hälte auf eine (ehr einfache Art 
dadurch gelchehen können, dals: beide Incremenie als 
äufserli kleine Brüche angefehen wurden : dann aber 
verlor es das Anfehen einer tieferen ariihmetilchen 
Gründlichkeit. Der Vf. macht allo folgende Prämil- 
fen und Schlüffe: „WVas an der Richtigkeit des. Aus- 


drucks A z — — == A x fehlt, heifse V€ fo ifi 

hb2xA Br 

Ss +Y; er ala 7 

eb?’xAx 

RE TE. E 
i bixra p4x2 Ax2 

alfo 22Az + Ar = +22 V4 IE 


29 eaaa o E y2, Oben war aber auch 2z Az- A z2 


X birie rE, Beide VVerihe, auf Null gebracht, 
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y2 ER: = 0.“ Bis hieher it die Schlufsfolge 
richtig; fallch aber -was S. 159 Z. 13 u. f. behauptet 
wird, wo es heifst: „WVenn.wir hier wieder nur 
mit Berückfichiigung der niedrigħen Glieder (welches 
jeizt, nachdem die, worin Ax ftand, fich aufgehoben 
haben, diejenigen find, worin Vund Ax? vorkommi) 


{ - PS b*x2 þa 
rechnen; fo dürfen wir 2z YE- anaE =) Az? 
sia £ : R = b2 /b2x2 
Zo fetzen; und dicfes gäbe Ve, arz (== 


Ax2.“ Es heben fich, wie leicht in die Augen fällt, 
in der vorhergehenden, auf Null gebrauchten Gleichung 
nur zwey Glieder auf, und es bleibt, wem V2 yer- 
2b?xAx 


'nachläfligt wird, die Gleichung BETEN y- 
` a?z — 
en _ vr L bA? bex? 
E = seis a En oy 2a?z za, FM): 
2 2x x ~ 
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it hier [eht ‚bedentend , weil er einen nachtheiligen 
Einflufs wenigltens auf diefen ganzen Ab/chnitt hat. 
Aber blofs das zu grolse Bemühen des Vfs., fich zu 
"den unvorbereiteten Lefern herabzulaffen, war an die- 
[em Verfehen Schuld. : Um:fo mehr wäre zu wün- 


X Der begangene Rechnungsfehler 


fchen gewelen, dafs er auf diefe Glallfe von Lelern. 


eben fo wenig, wie auf die Begründung des Ditien- 
tial-Calculs mittelt der logenannten Grenzyerhäli- 
nille, “ein befonderes Augenmerk gerichtet hälte. 
Diefs allein durfte unterbleiben, wenn er-fich durch 
die gegenwärtige, [onfi fo ireffliche Arbeit den Dank 
aller Sachverfiändigen verdienen wollie. 
` Um denjenigen Lefern dieler Blätter, welche. die- 
[es Lehrbuch des Vfs. noch nicht befiizen, einen Be- 
griff von der Reichhaltigkeit dellelben zu geben, theilt 
Rec, hier eine gedrängte -Ueberficht feines Inhalis mit. 
“ Der erfie Theil zerfällt in zwey Unterabtheilun- 
gen, in deren erfier die Curven mit einfacher, in der 
letzten die Curyen mit mehrfacher Krümmung. unter- 
fucht werden. In jeder werden die Abfchnitte befon- 
ders gezählt. Der erfien Abiheilung erfier Abfehrite 
enihält Beyl[piele, wie man mitteli. gegebener Formen 
Eok Linien ihrer Länge nach geometrilch darfiel- 
a könne.  Dabey dürfen ($. 14) -die Gleichungen 
nicht vom dritten Grade feyn. Der .zweyte Abjehnıtt 
zeigt überhaupt, wie die Lage eines Puncis gegen 
eine Linie fich befimmen: laffe- Der dritte handelt 
‘ von der Befiimmung der Lage eines Punets aus an- 
deren Bedingungen, wenn es nicht geradezu durch 
Coordinaten gelchehen kann. 
den Aufgaben find fehr gule Vorbereitungen zu meh- 
reren ähnlichen Unterfuchungen in der analytifchen 
Geometrie; und obgleich es nur befondere Fälle find: 
fo werden fich doch im Calcul gewandte Lefer da- 


durch leicht zu allgemeinen Formen diefer Art erhe- 


ben können. Der vierte Abfehnitt enthält die Lehre 
von den geomelrilchen Oertern, oder die Auflölung 
foleher Aufgaben, wo jeder Punci einer Curye den 
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` für die Lage des erfien gegebenen Bedingungen ent- 


Die hier vorkommen- 
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fpricht. Diels führt in- manchen Fällen auf die be- 
kannten Kegellchnilis-Curven, wie. $. 64, 66 u. 68. 
Man kann alfo die, Eigenfchaften vorfchreiben, wel- 
che eine ‚Curve haben foll. Doch wird fich finden 
($. 71), dafs fie aufser diefen auch noch andere hat. 
Um diele zu entdecken, mufs man diejenigen Puncte 
einer Curve [uchen, wo fie die Abf[ciffenlinie [chnei- 
det, weil hier die Maxima und Minima liegen: es 
wird allo. auch hier. ‚[chon Kenninifs des Diferential- 
Calculs nöthig. Im fünften Abfehnait wird von der 
Eintheilung der Linien in Ordnungen, und von der 
Linie der .erfien Ordnung insbefondere gehandelt. Der’ 
6. 73 enthält zuvörderf die Bemerkung, „ dals ganz 
willkührlich gezogene» Linien keiner regelmä sgen 
Betrachtung unterworfen werdèrn können; * diefs follte 
aber"heilsen: „keine Entwickelung einer allgemeinen 
Gleichung verfaiten“, indem die Bedingungen fich von 
Stelle zu Stelle ändern, oder an kein befiändiges Ge- 
[eiz gebunden find. Gahz richtig werden $. 75 die 
Ordnungen der Linien nach dem Grade der Potenz 
angegeben; indelen fcheint Rec. der Unterfchied al- 
gebraifcher und tranfeendenter Linien nicht [charf ge- 
nug angegeben zu leyn, wenn der Vf. fagt, dafs ihre 
Ordinaten durch logarithmifche Funclionen, oder durch 
Ausdrücke, die vom Kreile und von trigonomeirifchen 
Gröfsen abhängen, aus der Abfcifle beliimmt werden. 
Es gehören hieher auch die Exponential- Gröfsen, 
wenn fie, wie die vorhin genannten, in Reihen ohne 
Ende aufgelöft werden müllen, wie diels unter ande- 
ren bey der Radlinie der Fall it, wenn die Abfcilfen 
auf dem Durehmeller des Generators genommen, und 
der zu x gehörige Bogen durch feinen Querfinus aus- 
gedrückt werden muls.. Am bellimmielien hätte fich 
der Unierfchied durch Gleichungen von einem endli- 
ehen und unendlichen Grade angeben lallen. Auch 
der $. 78 hätte noch deuilicher aus einander geleizt 
werden müllen; denn warum die höheren Polenzen der 
Coordinaten, wie zu-h axzu-ı sabx? zn? epa oneee 
+ Q= 0, nothwendie nur Curven geben können, 
leuchtei aus dem Gefagten wohl nicht klar genug ein. 
Bey dem Beweife 6. 79 fcheint die Argumentation in 
einem Cirkel zu gehen; denn es wird vorausgeletzi, 
dals die Befiimmung der Wurzeln von einer kram- 
men Linie abhänge, welche die Abfeilfen- Linie in 
n, oder in [ofern unmögliche Wurzeln vorhanden 
find, im n— 2m Puneten fchneiden müle. Um die- 


fen Satz bey der "Theorie der Gleichungen. einzufehen, 
J 


‘wird Kenninifs der höheren Ceometrie voransgefetzt, 


er wird alfo eigentlich dürch diefe begründet. Hier 
im 6. 79 wird nun wieder der Beweis aus der Theo- 
rie der Gleichungen hergerommren, welche das Prin- 
cip nur. als ein Darlehn der höheren Geometrie be- 
Sizt. . Am Ende diefes Ablchnitts folgen noch die nö- 


5 ng: aA S EEE . z 
ihigen Erklärungen einiger Begriffe, z. B. von dop- 


pelien Puneten, Spitzen, Knoien, Tangenien, Sub- 
tangenten, Normalen, Subnormalen u. L w. Den Be- 
fchluls machen die Gleichungen für die gerade Linie, 
mit 3 Beweifen, dafs fie nur für diefe gelten. Der 
[echte Abfehn, handelt eiwas umftändlich yom Kreile ; 


23 = J. A, L. ER 
der fiebente von der Parabel; letzter enthält fehr in- 
terellante Aufgaben, wohin belonders die im $. 114 und 
416 gehören. Der $. 117 fg. hat Rec. [chon oben ge- 
dacht, und übergeht fie daher hier mit Stillfchweigen. 
Sehr wichtig find die Lehrfätze von den Sehnen und 
vom Durchmefler der Parabel, $. 124 u. 125, fo wie 
die von der Tangerite und Normale derfelben für ein 
vollfändigeres Lehrbuch der höheren Geometrie ganz 
geeignet find. Der achte Abfchn. handelt ausführ- 
lich von der Ellipfe und Hyperbel; vom Brenn- 
uncte und Radius vector der erfien, von ihren ver- 


Ichiedenen Durchmeflern und Sehnen; von den “batis, 


genten, Normalen u. f. w. beider Curven; von den 
Afymptoten der letzten und den einander zugeord- 
neten Hyperbeln. Ueberhaupt wird hier der Lefer 
nichts Wichtiges vermiflen. Der neunte Abfehn. be- 
fchäftigt fich mit den Linien der zweyten Ordnung 
im Allgemeinen, nnd`weilt nach, dafs alle Gleichun- 
en, welche hieher gehören, blofs für Kegelfchnitis- 
Lina gelten. .$- 283 vae bemerkt, dafs, wenn man 
die Gleichung K? — a zo Setz; : 
Mau? eine Gleichung für zwey gerade Linien see 
+ uy M nämlich) fey, die fich im Anfangspuncte 
. der Coordinaten durchfehneiden. Es hätte dabey noch 
erinnert werden können, dafs auch die gerade zu den 
Kegelfchnitts - Linien gehöre, welche „nilicht, wenn 
"der Schnitt die Axe entlang geführt wird. Der zehnte 
Abfehn. enthält Beyfpiele von Aufgaben, die auf Eä- 
hien der zweyten Ordnung hinführen. Es find eigent- 


lich Aufgaben über geomeirilche Oerier, zu deren L.ö- > 


äufigkeit in der .analytilchen Trigonometrie 
an Der eilfte Abfehn. Hardel von den unend- 
lichen Aeffen der Curven und ihren Alymptoten, wo- 
bey die Hyperbeln und Parabeln höherer Ordnungen 
-zuvörderfi betrachtet, und hierauf allgemeine Unter- 
fuchungen über die Aefie und Alympioten der Curven 
angeliellt werden. Diefs Alles it eben fo reichhaltig, 
"als ausführlich. Des 1%ten Abfehn; hat. Rec. bereits 


oben gedacht; er- bedarf einer wefentlichen Berichti-_ ` 


irren, Wien, b. Wimmer: Elemens de la 
SE Lerch par M. Thieme. Traduits de Allemand 
et augmentes par Louis Bayrkammer, Professeur de Ja langue 
françoise. 1825. 144 S. (Das dazu gehörige Wörterbuch 
54 S.) 8. ‚Q4 gr.) 3 PER: 

Diefes Buch ift eine freye Ueberfetzung vón M. Carl 
Traugott Thiemes Werkcehen: „Erte Nahrung für den ge- 
[unden Menfchenverltand“, welches Rec. in der fhiebenten, 
"von dem Vicedirector J. Ch, Dolz in Leipzig dürchgefehe- 
nen Auflage yom Jahre 1811 vor fich hat. Erfahrene Erzieher 


M X 


alsdann E —' 


-der Radlinie wird auf Fig. 163 verwielen. 
"findet fich zugleich auf Taf. VIII u..IX. Hier if die 
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gung. Ob die Lehre yon den Grenzverhältniffen hie- 
her gehöre, läfst Rec. dahin gefielli feyn. Die Diffe- 
rential- Rechnung hat wenig dabey gewonnen; denn 
es bleiben die alten Einwürfe gegen die Grenzverhält- 
nille alle tehen. Der i3fe Adfchn. enthält eine nm- 
fiändlichere Betrachiung einzelner Linien höherer Ord- 
nung, wie der Ciffoide, Conchoide, der Uhlhornfchen 
Cardioide, Ophiuride, Scyphoide u. f. w., zufammen 
12 ver[chiedener Curyen. Es find bey diefer Geleger- 
heit miehrere [chäizbare Bemerkungen gemacht wor- 
den, z. B. über die Callinifche Curve $. 402 u. a. m. 
Im 14ten Abfehn. wird gezeigt, wie man den gemein- 
fchaftlichen Durchfchnitis- Punct zweyer Curven fir 
den, und hievon eine Anwendung machen könne, 
höhere Gleichungen durch Confiruction aufzulöfen. 
Der Vf. ihat letztes durch ein Beyfpiel: x = fx 3 
gx? phx K o erläutert. Der 45ie Abfchn. 
handelt von der Krümmung. und vom Krümmungs-, 
Halbmefler, wobey ganz.das Verfahren des Differen- 
tial- Calculs, jedoch mit dem Unter[chiede angewandt 
wird, dafs die Incremiente- hier durch Ax, Az uf.w. 
bezeichnet werden. Auf dem gewöhnlichen Wege, 
wobey man der Differential- Rechnung. bereits kundige 
Lefer: vorausfetzb; hätte die ganze Sache eine etwas 
eedrängiere Darfiellung verfiatiei. Im letzten Abfchnit- 
ie diefer erfen Abiheilung kommen die tranfeenden- 
ten; Curyen“ vor, wie die Curve aus Eulers Infiit. 
calc. integr. Vol. I. $. 685, die logarithmifchen und 
Exponential-Curven, die Spiral- Linien u. L w. „Bey 
Eine folche 


letzte gemeint. Wäre in diefer die- Grund- Linie AH 
als Abfeiflenlinie angenommen, und eine Gleichung 
danach eniwickelt worden: [o hätte fich. noch eine 
neue Eigenfchaft dieler Curve ergeben, nämlich dafs 
fie zwey congruente, aber umgekehrt liegende, folglich 
einander ‚[chneidende Zweige hat. Bey der. Epicy- 
kloide und Hypocykloide it ihrer Wichtigkeit in der 
Malfchinenlehre nicht gedacht worden, 
(Der .Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 


ET ——— 
Bau m.z RB. SAIReENeFGE N, 


"7 


haben den Werth diefer Thieme'fchen Schrift anerkannt; 
darum f[chien es uns kein unglüicklicher Gedanke, durch 
eine Ueberfetzung in das Franzöfilche fie der Jugend diefes 
Nachbaryolkes und jungen Anfängern im Franz. in Deut[ch- 
land zugänglich nnd nützlich zu machen. Die Ueberfetzung 
verdient Lob; fie it, wie [chon bemerkt worden, frey, 
und, wie der Titel ausfpricht, mit Zufätzen verfehen, de- 
ren Zweck gröfßstentheils darin belteht, das von Thieme 
allzu gedrängt Vorgetragene deutlicher zu machen. 


OHI 


< e 


225 


N mi 


aD 
aD 
[an 


89. 


fe TEN ASI IS CRS 


ALLGE 


MAY 


MEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


1326. 


MIATBEMATIiR 
p. Kummer: Lehrbuch der höheren Geo- 
in analytijcher Darfiellung, von H. W. 


. Ws 


Leirzic, 
netri 
Brandes u | 

KBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


D: zweyte Abtheilung, welche der ‚Betrachlung 
` folcher Curven gewidmet it, die nicht in einer Ebe- 
ne liegen, hat 7 Abfehnitte. Der er/fte handelt im 
Allgemeinen ‘von - der Befiimmung der Lage eines 
Punctes durch drey Coordinaten ; der zweyie von der 
Befiimmung folcher Linien, die, wie z. B. die Schrau- 
benlinie, nicht- in einer Ebene liegen. Im driiten 
werden allgemeine Betrachtungen über die Bellim- 
mung von Flächen durch Gleichurigen angeltellt. Der 
oerte handelt insbelondere yon der Kugelfläche, Cy- 
linderfläche, Kegelfläche und den Durchfchnitts-Linien, 
welche fie mit Ebenen. bilden; der ‚fünfte von den 
Flächen der zweyten Ordnung im Allgemeinen; der 
Sechfie von der Befiimmung der Berührungs- Ebene 
für krumme Flächen, und der ebente von den Durch- 
fchnittslinien zweyer krummer Flächen. = 
Bey der Bearbeitung des zweyzen Theis hat fich 
der Vf. einen freyeren Spielraum verfialtet, indem 
' er _vorausletzt, dals feine Leler durch Lacroix und 
Meyers Handbücher der Differential - Rechnung in 
den Stand geleizt worden, ihm überall, auch bey 
den fchwierigeren Integrationen, zu folgen. Schade, 
dafs. dieles nicht auch im erlien Theile gelchah: es 
wäre ihm dann für manches Wichtigere hier BIT 
Raum geblieben; wenigfiens konnte der ganze erte 
. Ablchnüt, . welcher von den Tangenten und Norma- 
len handelt, wegfallen, weil derlelbe Gegenftand be- 
reits im 19ten Abfchnitte der 4lien Abth. des ften 
Thls. zur Sprache gekommen war, Auch hätte fich 
der fünfte Abfchnitt, in welchem die fogenannte um- 
gekehrte Methode der Tangenten vorgelragen wird, 
zum Theil dort von felbf angefchloflen. Indellen, 
hievon abgelehen, hat der Vf. durch dielen zweyten 
Theil nicht nur feine tief eindringende Sachkenntnils, 
fondern auch feinen Fleifs und feine Gewandheit in 


Bearbeitung dellelben auf eine fehr ehrenvolle Weile: 


beurkundet. Der Raum verftaitet es nicht, die grofse 
eichhaltigkeit, welche der Lefer- hier findet, aus 

führlich darzulegen. Daher muls Rec. fich begmügen, 

hlofs einzelne Dinge im Vorbeygehen zu berühren, 

welche auf das Gehalivolle des Ganzen fchliefsen laf- 

fen. Der Vf. hat fich im erten Abfchnitte bey der 
J. 4. L. Ze 1896, Zweyter Band, 


$ 


- zu integriren 'ift. 


Befimmung der Wendungspuncte der Curven der fa 
fehr fruchtbaren Taylor’/chen Reihe bedient. ' Es 
kommen aber Fälle vor, in welchen fie nicht an- 
wendbar ‘if. 'Diefs hat der Vf. im 22ien u. f. Ab- 
fätzen [ebr lichtvoll aus einander gelelzt. Der zweyte 
Abfchniit handelt vom Krümmungs-Halbmeffer, von 
den Evoluten und ihren Evolvenien. Schon im 1. Th. 
$. 560 it über den Krümmungskreis elwas gefagt 
worden; hier erhält- aber der Lefer von den: dabey 
zum Grunde liegenden allgemeinen Bedingungen, mit- 
telt der Differential- Quotienten, eine  vollltändigere 
Ueberficht.‘ _ Auch die Lehre‘ yon der Evolution if 
eben fo lichtvoll, als ausführlich abgehandelt worden. 
Dabey fehlt es nicht an fehr lehrreichen Bemerkun- 
gen hinfichtlich gewiller befonderer Fälle, z. B. $. 66, 
67 u. & Im dritten Abfchnitte kommt die Quadra- 
tur der Curven vor, und geht mithin der im vierten 
Abfchnitte folgenden Rectification voran. Diels war 
um [o eher verlliattet, als die Integrationen' bey der ` 
leizien, wegen der Irrationalität der Funclionen, ge- 
wöhnlich fchwieriger fnd, als bey jener, Der. Vf. 
hat S. 46, bey der Ellipfe, fich der fogenannten theil- 
weifen Integration bedient, im $4 und den folgenden 
‚ Abfätzen aber auch gezeigt, wie die Quadraiur fich, 
mitielt Trapezien, annähernd ‚verrichten lafe, und 
welche Correelionen dabey nöthig find, Im Folgen- 
den werden, befonders nach Anleitung der Gaufsi 
Jchen Methode (Nova methodus integralium valores 
proxime inveniendi etc.), noch andere Annäherungs- 
arten gelehrt, Der 104te-Abfatz enthält, wie die bei- 
den zunächft folgenden, einige merkwürdige Quadra- 


turen, unter welchen die Gleichung z= —_ £ 
Te T . Tor. au 


a 
den berühmten Integral - Logariihmen Ja führt. 
g 


Es wird log. xu geletzt, welches mit log. zu 
log.‘ e gleich ift, und xeu, folglich dx __ eu du 


x 
u: 
s Bi 

ae + du 4 4 udu + ..... giebt, und leicht 
Jedoch macht die Befimmung der 

Conftante Schwierigkeiten, welche zu bokib der 

Vi S. 65 unten nachgewiefen hat. Im 111 Abfaize 

kommt die Aufgabe vor, einen Bogen der Ellipfe zu 


finden, Aufser der gewöhnlichen Gleichung für das 
4 dx y (a2 Er arhe x2) 
Bogenelement ds = ———— mA wird 
Ff ee, 
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wird hier zwar noch eine andere mitgetheilt, in wel- 
cher x Za fin. © gefetzt worden, und d—_Zadoy 


(1 ze Ze Jn. > ©) erfcheint; fie läfst fich aber 


ebenfalls nur durch Reihen integriren. Die Ausfüh- 
rung hat der Vf. ihrer Weitläuftigkeit wegen ge- 
[cheut, und nur auf das ähnliche Differential im $. 
100, wie auch auf die Gau/sifehe Annäherungs- Me- 
thode verwiefen. Er würde aber doch.manchem Le- 
[er einen welentlichen Dient geleitet haben, wenn 
er diefen Gegenliand hier etwas ausführlicher behan- 
delt hätte. Auch würde es nicht am unrechten Orte 
gewelen leyn, die Vorzüge der Gaufsifchen Methode 
(in Hinficht deren die Determinatio attractionis etc. 
von diefem berühmten Maihematiker gelefen werden 
muß) vor der Legendre'fehen hier wenigfiens an ei- 
nem Beylpiele zu zeigen. Denn nicht einem jeden 
Wifsbegierigen fiehen andere Quellen offen, als- das 
angelchaffte Lehrbuch, in welchem er alles Wilfens- 
würdige beyfammen zu finden glaubt. Den übrigen 
Theil diefes Abfchnitts füllen Vergleichungen der Bö- 
gen von einer Lemniskata , Ellipfe und Hyperbel aus. 
Der fünfte Abfchnitt giebt einem tüchtigen Lehrer 
die [chönfte Gelegenheit, feine Schüler in der Inte- 
gral- Rechnung zu üben, und ihnen diefen Gegenftand 
recht anziehend zu machen. Denn fie ‘werden bald 
erkermen, dafs aus den willkührlichen Bedingungen, 
welche bey einer Subtangente, Subnormale, bey ei- 
nem Krümmungs - Halbmefler u. f. w. zum Grunde 
gelegt werden, in allen möglichen Fällen Curyen 
hervorgehen, von denen jede ihre befonderen Eigen- 
fchaften hat, und manche, in der Mechanik [ehr wich- 
tige Dienfie leifiet. Uebrigens kann man hier, was 
befonders zuträglich it, um Luft und Liebe zur Sa- 
che zu erwecken, die Differential- Gleichungen An- 
fangs [o einfach nehmen, dafs nur ein geringer Auf- 
wand von analytifcher Fertigkeit nöthig it, um die 
gefuchten Integrale zu finden. Die Beylpiele, welche 
der Vf. hier mitiheilt, reichen hin, gehörig vorberei- 
teten Lefern den Weg auf ein unbegrenztes Feld 
recht intereflanter analytifcher Unterfuchungen zu bah- 
nen. Zugleich finden fiċh hier Nachweilungen, z, B. 
$. 156, wie manche Curven fich durch ihre Subtan- 
genten, Krümmungs-Halbmefler u. [L w. rectifieiren 
laflen. Sehr fchätzbar it es, dafs der Vf. noch die 
§§. 170 bis 183 folchen Curven gewidmet hat, welche 
in der Statik. und Mechanik vorkommen.. Es find 
die Keitenlinie,, 
ne und Biachyliochrone, bey welcher letzten [chon 
Variationscalcul angewandt worden. 
terie ilt der Inhalt des fechfien Abfchnittes nahe ver- 
wandt. Das vorhergehende analytifche _ Verfahren 
führt nämlich öfters auf ein Syfiem von Cüurven, die 
blofs um ihrer Conftante willen verfchieden find, und 
mit einer anderen, von dieler Gruppe ausgel[chlolle- 


wen Curve doch der Reihe nach, aulser einer gewil- 


fen gemeinfamen Eigenfchaft, auch einzelne Puncte 
gemein haben. Diefe einzeln daftehende; aber an je- 
de, zu dem Syfiem gehörige, fich mittellt eines Punctes 
anfchliefsende C. nennt man eine Grenzeurye. - Man 
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die elaftifche Linie, die "T’autochro-- 


Mit ’diefer Ma- 
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findet fie, wenn eine Differeniialgleichung fo befchaf- ` 
fen it, dafs fie aufser ihrem eigentlichen Integral 
noch eine befondere Auflölung zulälst. Obgleich der. 
Vf.. bey dieler. fchwierigen Unterluchung Lagrange 
gefolgt if: fo hat er doch alle Fragen, welche hier 


‘vorkommen, fo zw beantworten gelucht, dafs das Ver- 


ftändnifs jener analytilchen Lehrfätze erleichtert wird. 
Der. 7te Abfchnitt handelt von den Trajectorien oder 
folchen krummen Linien, welche ein ganzes Syliem 
von gleichartigen Curven unter einerley Bedingung 
fchneiden. Der Vf. macht zwey Gattungen, deren 
ere die eigentlichen Trajectorien, die lelzte aber 
folche Curven. in fich begreift, welche auf andere 
Weife in jedem Puncte mit gegebenen Curven in be- 
Im $. 220 wird eine all- 
gemeine Erklärung vorangefchickt, worauf es bey die- ~ 
fer analytifchen Unterfuchung ankommt, und im 
Folgenden folche durch einige Beyfpiele erläutert. _ 
Die zweyte Hauptabthellung enthält Unterfu- 
chungen über krumme Flächen und doppelt gekrümmie 
Linien. Der erfie Abfehn. handelt von den Berüh- 
rungs - Ebenen, Alymptoten u. f. w. krummer Flä- 
chen. So einfach die Unterfuchung hier, von der ei- 
nen Seite betrachtet, ilt, fo verwickelt und fall uner: 
fchöpflich wird fie von der anderen, wenn man die 
Frage aufwirft, wie hier nicht blofs, einzelne Knoten, 
Spitzen u. dergl., fondern ganze Reihen folcher merk- 
würdiger Puncte entdeckt werden. Der Vf. hat die- 
fen Gegenftand von fehr grofsem Umfange weniaftens 
auf eine folche Art behandelt, dafs fich überlehen 
läfst, welchen Gang die Unterfüchung in fchwierige- 
ren Fällen nehmen müle. Zugleich berichligt er im 
§- 246 einen Fehler des $. 749 im 1 Tbh., und fellt,: 
um in der Folge allen Anftols zu verhüten, im $. 247 
eine nicht unwichlige Betrachtung über die Bedeniung 
der 4 und — Zeichen an. Es ift des Guten in die- 
fem Abfchnitte zuviel, als dals es einen Auszug zu- 
lielse. . Der folgende zweyte befchäftigt fich mit der 
Unterfuchung, ‘wie man auf einer krumnien Fläche’ 
fortgehen müffe, um Normal - Linien zu erhbälten, 
welche in einerley Ebene liegen, und Wie fich dann’ 
weiter die Krümmung jener beflimmen laffe: Der 
Vf hatte hier zwar an /Monge einen guten Vorgän- 
ger; indelen ifi feine Darftellúng nicht nur eine freye, 
fondern auch lichtvolle Nachahmung geworden. Im 
3ten Abfehn. wird die loxodromilche Linie, dic ruf 
der Kugel befchriebene Cykloide und’ die kürzefte Lie 
mie auf der "Fläche des geraden’ Ke eis anlerlücht, 
Der Ate Abfehn. handelt von der Cubatur der durch 
krumme Flächen begrenzten Räume. Wenn die den , 


- Raum umgebende krumme Fläche durch drey auf 


einander fenkrechte Coordinaten x, y, z beftimmt ift; 
fo kantı das Element entweder als ein Parallelepiped 
= dx. dy. dz, oder als eine Kugelfchicht pe i- R 
dỌ. dw. cof. W betrachtet worden. “ Diefe beiden 
Funetionen find es, durch deren Integration der In- 
halt eines körperlichen Ratimes gefunden werden 
muls. Wie diefes gelchehe, ilt ‚an mehreren Bey- 
[pielen gezeigt worden. Unter diefen kommt im $. 
410 die intereflante Aufgabe’ vor, wie grols der in 


* 
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‘einer Kugel fieckende Theil eines Cylinders fey, wel- 
cher, auf der einen Seite ihrer gröfsten Durchlchnitts- 
-ebene liegend, den Halbmeller derfelben zum Durch- 
meler der Grundfläche hat. Da dergleichen Aufga- 
ben in der niederen Geometrie wohl vorkommen, 
dort aber nicht zu löfen find: [o wäre es in mancher 
Hinficht gut gewelen, wenn die Lefer hier wenig- 
fiens die Auflöfung derjenigen gefunden hätten, wel- 
che im $. 412 erwähnt werden. _ Der ,Vf. hat zwar 
nachgewielen , dafs he in der Sammlung der Abhand- 
lungen: der Petersburger Akademie vorkommen; aber 
wie wenigen [einer Lefer find diefe letzten zugänglich ! 
— Im bien Abfehn. wird die Quadratur der’ krum- 
men Flächen mit binreichender Ausführlichkeit abge- 
handelt, und im nächlifolgenden gelehrt, wie fich 
krumme Flächen durch vorgelchriebene Eigenfchaften 
die auf Differential- Gleichungen führen, befiimmen 
lallen. Diels iÑ. eine gute Schule für gehörig vorbe- 
aim T der höheren Analyfis. Es kommen 
-f h nterfuchungen vor über Umhüllungsilächen, 
abwickelbare Flächen u. 1. w. — Befonders lehr- 


reich ift diefer Abfchnitt in Hinficht der darin vor- 


kommenden parliellen Differentiale, über deren Be- 
handlung -die hier mitgetheilten Beyfpiele recht gute 
Auffchlüffe geben. Die beiden letzten Abfchnitte han- 
deln von den Grenzflächen und den doppelt gekrümm- 
ten Linien, die durch eine Differential - Gleichung 
zwifchen drey veränderlichen Größsen dargeftellt wei- 
den. Hier ilt der Vf. meiltentheils Lagrange und 
Honge gefolgt, und hat den Zuwachs, welchen die 
höhere Geometrie hierin durch beide berühmte Männer 
gewonnen, in gedrängter Kürze dargelielli. Vom 
Brenn - und Schwer - Punct it zwar an mehreren 
Stellen die’ Rede, jedoch hat der Vf. dielen Gegen- 
fänden keinen ‚eigenen Ablchnitt gewidmet, wie es 
wohl hätte gefchehen können und follen. 

Der Raum verftattet uns übrigens nicht, von dem 
‚reichen Schatze der Lehrfütze, welche hier analytifch 
entwickelt worden find, und in den gewöhnlichen 
Lehrbüchern der Geometrie gar nicht, vörkemmen. 


können, einige anzufühtren, wrd auf ihre Wichhs- 


keit in Hinficht der Allronomie und höheren Mecha- 
ik aufmerkfam Zu machen." Doch wird das, was 


hier gefagt worden, hinreichen, von der Reichhal- 


iigkeit und "dem 
zu’ geben. Rec. 
ihematikern,; welche dürch Kenntmils des höheren 
Calculs gehörig vorbereitet ind, indinfonderheilLehrern 
an gelehrten Schuien zum Selbfiftudium ; denn als 
Leitfaden bey Vorträgen kann fie, wegen des gewöhn- 
lich fehr kärglichen Zufchnitis des maihematifchen 
Unterrichts, nicht gebraucht- werden. Uebrigens find 
wir überzeugt, dafs gewils alle lachverfländigen Lefer 
mit uns die baldige Er[cheinung des dritten Theiles, 
Wänfchen werden, in welchem, der Vorrede des 
zweyten zufolge, eine vollfiändige Ausführung aller 
derjenigen Unterfuchungen enthalten fèyn fell, wel- 
che mit Hülfe der Varialions-Rechnung angeftellt wer- 


den können, 
M— fon. 


Werihe diefer Sehrift "einen Begriff 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Fnaskrunr a M., in d. Herrmannfchen Buchhand- 
lung: Reife nach dem hohen Norden durch 
Schweden, Norwegen und Lappland. In den 
Jahren 1810, 1811,-1812: und 1814, von Vargas 
Bedemar. 4819. Erfier Band. XXU u 570 S. 
Zweyter Band. XIL u. 374 S. 8. Nebi „einer 
Karie von Norwegen in ‚Steindruck. 


Hr. V. B. unternahm‘ diefe Reife auf Befehl 
des Königs von Dänemark (dem auch das’ Buch ge- 
widmet il), um nach dem Auftrage der dänilchen Re- 
gierung, nebfi mehreren Anderen, den Zufland des: 
Berg- und Hütten - Welens in Norwegen zu unter- 
Suchen. Die Refultate dieler. Reifen nicht blofs in 
bergmännifcher und mineralogilcher , (ondern auch 
in gefchichtlicher Hinficht, legt nun ‘der ‘Vf. dem 
Publicum bier mit einer Befcheidenheit und Anfpruch- 
lößgkeit vor, die ihm um fo mehr Ehre macht, da 
feine Arbeit nicht allein fehr wohl denen von Buch und 
Hausmann an die Seite gefielli, fondern als eine [ehr 
willkommene Ergänzung diefer und anderer ähnlicher 
Schriften betrachief werden kann, indem Hn.` V. B’s. 
Weg nicht allein ein weiterer, als der der genannten 
Gelehrten, l[ondern auch fein Aufenthalt an mehre- 
ren, merkwürdigen Orten jener nördilchen Länder län- 
ger war, und ihm mithin .mehr Zeit zu Nachfor- 
[chungen geftaitete.. Die vorzüglichfien Gegenliände, 
worauf. derfelbe . (eine Aufmerkfamkeit- richtete, 
waren genaue Erforfchung und Berichtigung der Geo- 
graphie, der bereiften Länder, des Zulammenhanges‘ 
der vielen Gebirge und Thäler, des Urfprunges, Laufes 
und der Verbindung der Gewäfler, des allgemeinen 
Zufiandes, {lowie der örtlichen Modificätionen , der- 
Almolphäre, der Befchaffenheit der Gruben uud der 
darin vorkommenden Ericheinungen und der Metal- 
lurgie, wie fie in jenen Gegenden if. Die orykto- 
gnolülche Be[chreibung der vorkommenden einfachen 
Sublianzen und Bergarien dagegen ‚hat er für ein be- 
fonderes Werk verlpart, deffen Erfcheinen, nach dem 
Werth des gegenwärligen zu fehlielsen, nicht anders, 
als, willkommen feyn kann. . Mit diefen Zwecken 
verband der Vf. aber noch den, eine Schilderung der 
Sitten, Lebensart 2 Gebräuche u. L. f. der Bewohner 
jener Länder, welche er durchreifte, .zu geben; und 
da er bemerkte, dafs eine ungeordnete Darfiellung 
der, verfchiedenen Gegenftände ,, woraus das Ganze be- 
fichf, ‚diefer oder, jener Claffe von Lefern, je nach- 
dem für fie diels oder jenes mehr Interefle hat, ün- 
bequem. feyn würde: fo entfchlofs er fich, das Ganze 
in 2 Haupitheile zerfallen zu lallen, davon der eine, 
oder der Aiftorifche Theil , die eigentliche Reife nebft 
den darauf gemachten Bemerkungen über das Land, 


„dellen Bewohner u. dgl., der andere, oder der „z/fen- 
Sehaftliche Theil ‚“ feine bergmännilchen, mineralogi- 


chen, 8°ographifchen u. L. f£. Erfahrungen und Bemer- 
kungen umfaßst. - 

Wir müffen diefes Verfahren, welches die Ue- 
berficht des Ganzen ungemein erleichtert, unbedingt 
loben, und wöllen nun, im Voraus den Lefern verfi- . 


- 


"finden, 
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chernd, dafs wir durch beide Hauptabtheilungen des gan- 
zen Werkes überall den achtungswerthen, kenntnifsvol- 
len Beobachter in dem Vf. fanden, nur kürzlich dem 
Reilenden. auf feinem langen Wege folgen, Ueber 
den Sund kam Hr. V. B. aus Dänemark nach Schwe- 
den. Helfingborg, Halland ,: Göteborg, Trolhäitan 
en durch [eine \Vallerfälle 

/ennersborg, Uddevalla und andere, auf diefem Wege 


gelegene Orte wurden von ihm befucht, und dem 


vorgeleizten Ziele gemäls in doppelter Beziehung 
befchrieben. Den Svinelund paffirend, beirat er Nor- 
wegen, dellen in vielfacher Beziehung auffallender 
Coniralt mit Schweden von ihm erwähnt und ge- 
würdigt wird. Bärum und Hakkedal, die füdlichen 
Provinzen Norwegens, die Ober- Tellemarken, Kongs- 
berg mit feinen Umgebungen, das Nummedal und 
Hardangerfjeld, ‘das Bergenllift, das Sognefjeld und 


‚„Dovrefjeld, das. Ofterdal, . Röraas mit feinen Umge- 
bungen, werden nun auf der Weiterreife berührt, - 


und fowohl (um uns der Kürze wegen der vom VE. 
angenommenen Bezeichnungen zu bedienen) hiftorijch, 
als wijfenfchaftlich, mil grofser. Genauigkeit und 
Umficht, jedoch. ohne Weitfchweifigkeit gelchildert, 
Die Befchreibung von Norwegens Central - Plattform 


und Scandinaviens Gebirgsiyfiem macht den Be- 


fchlufs des erten Bandes. 


Der zweyte Band giebt die Fortfetzung der‘ 


Reife durch Trondhjemsfift, Helgelands - Vogtey, Sal- 
tens - Vogtey, Tromlens - und Senjens - Vogtey, die 
Finnmarken und Lappland (im Winter bereili), wo 
fich im hiftorifchen Abfchnitt, wie im fiten 
neben charakteriiichen. Schilderingen der Bewohner 
und ihrer Lebensart, Sitten u. dergl., treffliche Nach- 
richten ‘über atmofphärifche Phänomene, als Nord- 
lichter und Wintergewitter, über aufgefundene Al- 
terthümer, über die jetzige Befchaffenheit des Nord- 
Caps, über ‚die inneren Verhältnille der Lappen und 
Finnen, den Grad ihrer filtlichen und religiöfen Bil- 
dung, ihre Stellung zu ihrer Herrichern, den Ruf- 
fen, Schweden und damals auch noch Dänen u. f, f. 
welche für den gebildeten und denkenden Lefer 
nicht weniger Interelfe haben werden, als die im 46 
Capitel, bey der Zurückkehr durch das nördliche 
Schweden, aufgeftellte kurze Parallele zwilchen Schwe- 
den und Norwegen und deren Bewohnern überhaupt, 
die nicht zum Nachtheil der. Erfien ‚ausfälli, Der fo- 
genannie willenfchaftliche ‘Theil, der in diefem Ban- 
de mit einem geognoftilchen Umrifs Norwegens [chlielst, 

iebt den Sachkundigen eine fehr gute allgemeine 
Veberficht dieles Landes, die noch mehr durch die 


beygefügie Karte in Steindruck erleichtert wird. Auf 
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diefer find die verfchiedenen Erdformationen Norwe- 
gens mit Farben bezeichnet, fo- dafs man fogleich auf 
den erten Blick fehen kann, welche Art die Natur 
in diefem oder jenem Theile diefes, namentlich im 
bergmännifcher und mineralogifcher Hinficht fo .merk- 
würdigen Landes befolgte, 


Ga; 


TECHN ORAGTIE 


ILmexav, b. Voigt: Dr. J. B. Vitalis Lehrbuch 
der gefammten Färberey auf Wolle, Seide, Lei, 
nen, Hanf und Baumwolle. Nebft einem An- 
hange über Indienne - Druckerey.‘ Nach dem 
Franzöfifchen, mit angemelfener Auswahl ‘und 
Abänderungen für ‘das Bedürfnifs deuifcher Fär- 
= Er zus Fabricanten ‘frey bearbeitet, 
und mit eigenen Anmerkun 2 
XXIV 768 Bd) o e e 

. CAaptal und Vitalis waren es vorzüslich i 

reich, welche die, Färberey auf ern 
zurückführten, und fie dadurch zur wahren Kunft 
in welcher nicht mehr der glückliche Zufall, Tondern 
fefte Grundlätze die Arbeiten bedingen, erhoben. Der 
Vf. diefer Schrift aber hat noch das Verdienft, in Frank- 
reich  zuerlt ein möglichft vollfiändiges Elementarbuch 
über die Kunft, olle, Seide, Baumwolle, Leinen 
und Hanf zu färben, und Calieois zu drucken elie- 
fert zu haben. Es zerfällt in 3. Theile. Zr ER 
S. 1—126, enthält die Unterfuchung der TE 
welche einen merklichen Einfluls auf die Farben er. 
Gern, und die Kemninils der chemifchen Wirkungs- 
mittel, welche die Kunf zur Befefiigung der Farben 
auf die verlchiedenen Stoffe anwendet. Der zweyte, 
S. 127—308, it den Arbeiten der Färberey auf Wol- 
le, Seide, Baumwolle, Leinen ‚und Hanf. gewidmet. 
Der dritte, S. 309—358, begreift die Kunft, Ge- 
webe zu drucken, und alle Arten. von Indiennen zu 
verferligen. Ein vollfändiges Regilter fchliefst das 
Werk. Da daflelbe immer auf Erfahrung beruhende 
Anweilungen in einer einfachen und deutlichen Spra- 
che und einer leicht zu überfehenden Anordnung ent- 
hält, und auf [o wenigen Bogen das Ganze der Färberey 
umfalst: fo können wir.auch diefe Ueberfetzung den 
Liebhabern und Färbern mit Recht empfehlen, . zu- 
mal da der Preis derfelben durch die gedsängtere Bear- 
heitung äulserfi billig geworden ift. Pa 


J. P, B. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Lrirzis, b, Friedr- Fleifcher: Epifiel - Predigten, 
im Jahre 1822 gehalten von Moritz Ferdinand 
Schmaltz, Paor in Neuftadt- Dresden. Erfier 
Band. 1825; VII u. 318 S. Zweyter Band. 
KIV u 404 S. gr. 3. (2 Thir. 16 gr.) 2; 


Lange Zeit herrfchte das Voruriheil unter den ‚Pre- 
digern, die epifiolifchen Perikopen feyen für den er- 
paulichen Kanzelvortrag fchwieriger zu bearbeiten, als 
die evangelifchen, 
digten eine hiftorifche Grundlage geben, uns in die 
Mitte der handelnden’ Perfonen führen, uns’mit ih- 
ren Gefinnungen, :Wünfchen, Sitten und Charakteren 

kannt machen, und in der Regel auch nur eine Haupt- 
wahrheit anfchaulich darxliellen, magses leichter feyn, 
ihnen ein fruchtbares, lehrreiches und zeitgemäfses 
Thema abzugewinnen, und den darzufiellenden Wahr- 


heiten Leben, Wärme und überzeugende Kraft zu 


eben., Sieht man aber auf die Fruchtbarkeit der epi- 
Rolifchen Texte, auf die Fülle des Glaubens und 
ächt chrifllicher Weisheit, die fch darin auf eine 
kräftige und eigenthümliche Weife ausfpricht, auf den 
Reichthum der Ideen und Gedanken, die hier zufam- 
mengedrängt find, und in die Meihodenlehre des Chri- 
fienthums tief einführen: fo begreift man nicht ; wo- 
her die Klage über Trockenheit und Dürftigkeit der 
Epifteln gekommen ift. Schon Luther fagte: „Du 
[ollt den Irrthum weit von dir thun, a a 
du höreft -nicht das. Evangelium in ət. rn 
oder. Si Peters . Epifteln, Lafs dich den Namen Ei 
Rel nicht irren; Alles, was St. Paulus in Dan “u; 
el fchreibet, ifi das blofse Evangelium. Ja ich kli. 
fagen, dafs in St. Pauli Epifteln das Evangelium & 
rer und lichter if, denn in den vier Evangelilien, 
Luth. VV. Hall. Ausg, XH. S; 1460.. Und wer nur 
des frommen annes gedankenreiche, wahrhaft er- 
bauliche und glanbensvolle Auslegung und Erklärung 
der Epifteln gelefen hat, wird. von jenem Vorur- 
theile gar bald zurückkommen, Aber 
eine gewilfe homilelilche Gewandheit, ein philofo- 
phifcher Geif, eine genaue Kenntnifs der Bibel und 
eine vertraute Bekanntlchaft mit den chriftlichen Glau- 
henswahrheiten dazu, wenn man die epifiolifchen Pe- 
rikopen in ihrer Fruchtbarkeit erkennen, in. ihrer 
Tiefo erfalen, und in ihrer Kraft und Klarheit dar- 
. fellen will. Gewöhnlich begnügte man: fich damit, 
aus der Sammlung. trefflicher Lehren, welche diefe 
biblifchen ‚Abfehnitte. zu enthalten pflegen, irgend 
J. A LZ. 1826. Zweyter Band, 


‘neh, 


' alles Andere aber unberührt liegen zu laffen. 


In fofern die Evangelien den Pre- . 


Aber freylich gehört , 


einen Spruch zum Text der Predigt herauszunehmen, 
Nichts 
ift. leichter, als eine folche Predigt; aber man lage 
nicht, dafs fie über die Epifiel gehalten fey. „Glaubt 
man über die epifiolilchen Perikopen gut zu predigen 
(fagt Reinhard in der Vorrede zu. feinen Epifielpre- 
digten), wenn man irgend einen in denfelben ent- 
haltenen, oder auch nur angedeuteien Gedanken auf-. 
greift, und diefen, ohne auf den Haupizweck des 
Textes und auf den übrigen, oft höchft mannichfalti- 
gen und reichen Inhalt deffelben weiter Rückficht zu 
nehmen, ganz allein, nach einer beliebigen Methode 
ausführt: fo it freylich nichts leichter ,, als dergleichen 
Predigten zu halten; allein die Texte felbfi find auf 


‘die Art weder erklärt, noch nach ihrer F ruchtbarkeit 


benutzt; man hat nicht fowohl das ihnen Eigen- 
thümliche vorgetragen, als etwas, Fremdes an fie an- 
geknüpft.“ Wie manche recht guie Sammlungen von 
Predigten über epiliolifche Texte die Homiletik auch 
nachzuweifen hat, namentlich von Lavater, Patzke, 
Sturm,  Herzlieb, Elfsner, Pfranger, Veillodter, 
Blühdorn und Anderen: fo gebührt doch dem fel, 
Reinhard das Verdienfi, dals er in [einen Predigten 
zuerlt die ungemeine Reichhaltigkeit der Epifieln nach- 
gewielen, jeden ihrer Gedanken und Ausfprüche 'be- 
nutzt, erläuler} und angewendet, und fo eine gemein- 
fafsliche, auf Erbauung berechnete Schrifterklärung in 
wohlgeordneten Homilieen gegeben hal. 

Der durch frühere afcetilche Schriften rühmlich 
bekannte Vf. vorliegender Predigten. fcheint fich die 
Hieinhard‘jehen Predigten über ‚die fonn- und fef- 
täglichen . Epifteln_ zum . Vorbild genommen zu 
haben; wenigliens ifi-das Befireben fichibar, den rej- 


“ chen: Inhalt des Texies zu erlchöpfen, die in ihm 


ausgefprochenen . einzelnen, Wahrheiten unter. einen 
Hauptigedanken zu ‚ordnen, fie zu erklären, und die 
een Anwendung derlelben auf das Leben nach- 
zuweilen, In diefem biblifchen Geift finden wir. das 
Haupiverdienfi diefer Predigten. Der Text ift nicht 
nur zum Grunde gelegt, londern durch die ganze 
Predigt verwebt, die dadurch eine apoflolifche Sal- 
bung, eine eigenthümliche Kraft und Wärme erhält. 
Zwar hat der Vf, öfters einzelne Ausfprüche des epi- 
fiolifchen Textes zum Thema der Predigt gemacht, 


«z, B.: Ihr feyd Alle Gottes Kinder — Schicket euch in 


die Zeit — Fürchte dich nicht, du kleine Heerde — 
Welche der Geift Gottes treibt, die find Gottes Kin- 
der — Es it vor Gott kein Anfehn: der Perfon — 
Alle gute Gabe kommt von Oben herab: — aber er 
hat diefe Sätze‘ nur als die Haupigedanken hervorge- 
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hoben, und meiftenstheils die einzelnen Theile der Pre- 
digt durch die übrigen Verfe des Textes erlätitert. 


über ‚Gal.-35 23—29; welche das Thema hat: Die 
Stimme des Evangeliums. im Angefichte der Zukunft: 
Ihr feyd Alle Bet Finder. Darum denket und 
wirket 1) in der Reife der Mündigen (V. 23:24 
und 25); befiehet und bewährei euch 2) in der Ver- 
brüderung Chrifti (V. 27); übet 3) einen freyen und 
frohen Gehorfam.der Liebe (V.28); wandelt 4) in der Zu- 
verficht der Gottesgemeinfchaft (V. 29), und vollendet 
5) eueren Lauf in freudigem Harten auf die Verhei- 
(sung des ewigen Erbes (die letzte Hälfte des Z9fen 
Verfes). Die einzelnen Theile fiehen hier freylich in 
keiner leichten und natürlichen Verbindung, und die 
Uebergänge find etwas gelucht und gekünltelt. Viel- 
leicht würde der Zulammenhang durch folgende An- 
ordnung der einzelnen Theile klarer werden. Wir 
find Alle Gottes Kinder; denn 1) wir find frey von 
der knechtifchen Furcht vor der Sirenge und: Strafe 
des Gefetzes, V. 23 und 24; 2) durch den Glauben an 
Chriftum find wir der göttlichen Gnade und Barmher- 
zigkeit gewils, V. 25 und 26; 3) durch die Taufe find 
uns alle Tröftungen und Verheilsungen des Evange- 
liums zugefichert worden, V. 27; 4) wir fiehen Alle 
durch Chriftum in brüderlicher Gemeinfchaft unter 
einander, V. 28; 5) wir haben eine noch imnigere und 
feligere Gemeinfchaft mit Gott zu hoffen. V. 29. 
. Um die Verfahrungsart des Vfs. in Benutzung 
des Textes zu zeigen, wollen wir einige der [chwieri- 
geren Epifieln herausheben. Wir würden vor allen 
den, Manchen fo unfruchtbar und fpröde fcheinenden 
Text am Sonntage Laelare Gal. IV, 24—31 wählen, 
wenn der Vf. nicht diefe Epiftel ganz übergangen, und 
dafür den allerdings ergiebigeren Abfchnitt Röm. 5, 
4 — 10 gewählt hätte. Meinhard hat aus jenem Text 
„Bemerkungen über die Anftalten Gottes zur fittlichen 
Erziehung und Bildung unferes Gefchlechis‘ abgeleitet, 
und jeder Unbefangene muls gefiehn, dals dieles 
Thema dem Texte vollkommen gemäfs, und dabey 
fehr anziehend und lehrreich it. Hr. S. würde” ge- 
wils ein ähnliches gefunden haben, ‘wenn er den all- 
gemeinen Sinn der Stelle aufgefalst, und fich zu einem 
höheren Standpuncte erhoben hätte. „Solche Texte, 
fagt Dr. Nebe é 
über biblifehe Epifielpredigten, im Journ, f. Prediger 
55 Band S. 257 bis 289), wollen freylich nicht dem 
.Buchfiaben nach, fondern in dem Geit durchdrungen 
feyn, der da lebendig macht. Es ift diefs ficherlich 
nicht [chwer, wenn man Wärme und Aechtheit reli- 
giöler Gefinnung in fich hat, und wenn man den 
Text in diefer Gefinnung durchgeht.“ : 
Nach der Epitel am 4ten Sonnt. n. Trin. Röm. 
VII, 18 — 33 {pricht Hr. S. von dem dereinfligen 
Untergange der fichtbaren Welt. 1], Evangelilche 
Anficht diefes wichtigen Gegenftandes. - Der einflige 
Untergang der fichibaren Welt wird 1) in’der Schrift 
wiederholt verkündigt; "er hat 2) für uns viel Unbe- 
greifliches und Geheimnifsvolles; erfcheint aber 3) bey 
einigem Nachdenken als. möglich und wahrfcheinlich 
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Belege diene gleich die erfie Predigt am Neujahrstage 


(in feinem fehr lehrreichen Auffatz . 
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(das Letzte if nicht bewiefen, und konnte auch als 
Refultat des Nachdenkens nicht bewiefen werden) ; 
ja endlich 4) bey fteigender Veredlung als nothwen- 
dig und wünlchenswerth. -Warum das? If-denn die 
Erlöfung vom Dienfie der Eitelkeit, die Verherrlichung 
der Natur und die geifüüge Veredlung des Menfchen 
ohne den Untergang der fichibaren Welt nicht mög- 
lich? II. Evangelifcher Gebrauch, den wir von diefer 
Wahrheit zu machen haben. 4) Das Gefühl unferer 
Würde wird es in dem Denkenden beleben; 2) vor 
dem Dienfte des vergänglichen Wefens den Sünder 
warnen; 3) im Leiden dem Dulder den höchfien Trot 
gewähren, und 4) beym Aufltreben nach der Vollen- 
dung dem Gerechten den höchfien Muth verleihen. — 
Wie wohlgeordnet auch der ganze Vortrag, und wie 
anziehend er in einzelnen Theilen if: fo fehlt es ihm 
doch an innerem Halt, an Evidenz und biblifcher 
Kraft, aus dem einfachen Grunde, weil in dem Text 
von dem Uniergange der Welt gar nicht ‘die Rede‘if, 
fondern von der Sehnfucht der ganzen Natur nach 
Befreyung von der Knechifchaft der Vergänglichkeiß 
und nach. der Offenbarung der Herrlichkeit der. Kine 
der Gottes. Kirloıs ift die Natur, die ganze-Schö- 
pfung, wie diefs mit Erasmus, Luther und Mclanch- 
thon die beften Exegeten in der proteltantifchen Kirche 
angenommen und nachgewiefen haben. Aus diefem 
Gefichtspuncte aufgefalst, liegen in dem Texte [ehr 
erbauliche und lehrreiche Themata, z. B.: Alles in der 
fichibaren, wie in der unfichibaren Welt, firebt ei- 
nem vollkommneren Zuftande entgegen. — ie ein 
‚Chrift den gegenleitigen Einflufs zu betrachten habe, 
den die Natur und die Menfchen auf einander hae 
ben. — Von dem großen Wehe, das durch die 
ganze Natur geht. — Der grofse Gedanke, dafs fich - 
die Erlöfung Chrifti auf Erden auch auf die fichtbare 
Natur _erfireckt und dergl. _ 

Dagegen it die Epiltel am 9 Sonnt. n. Tr. I Cor. 
10, 6— 13 vortrefflich benutzt, und durchdringt (die 
ganze Predigt mit-biblifchem Geit und Worten. Sie 
ftelt Warnungen vor unerkannten Sünden auf. Der 


: Ausdruck znerkannt it nicht klar genug, und giebt 


dem Zuhörer nicht fogleich ein richtiges Verftändnifs, 
Im er/fen Theil wird der Gegenftand und Inhalt die- 
fer Warnungen angegeben. 41) Die innere Lufi, d. h. 
der Trieb nach Vergnügen, V. 6. 2) Abgötterey, V. 7: 
Sehr gut begegnet hier der Redner dem Einwurf, dafs 
wir in unferen Tagen der Warnung’ vor Abgölterey 
nicht bedürften, und weilt die verfchiedenen Arten 
des Götzendienfies nach ‚ der noch im dieler unferer 
Zeit mitten in der chrifilichen Gemeinfehaft getrieben _- 
wird. 3) Fi erfuchung des Himmels (N. 9), unter 
den Juden bey fo vielen Spuren des göttlichen Se- 
gens ein ungeziemendes Verlangen Immer neuer Pro- 
ben der Macht und Güte Gottes, unter den Chriften ' 
bey fo vielen Zeugniflen der göttlichen Kraft im Evan- 
gelium die Foderung einer unmittelbaren Einwirkung 
Chrifii zur Bekräfligung im Glauben. .4) Das Mur- 
ren gegen Gott, V: 10. Der zweyte Theil giebt die 
Gründe any auf welche der Apoltel feine- Warnun- 
gen baut, 1) Die Verführbarkeit des Menfchen, V. 12; 
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9) dio Lehrer der Weltgefchichte, V- 1145 <3) die 
Anfprüche und Vi erfuchungen ‚der. Zeit — die letzte 
Hälfte des 11ten Verles; 4) die trofireiche Dürgfchaft 
des Sieges. N. 43, gt - i 
Am 13 Sonnt. n: Trin. hat Hr. S- wiederum die 
freylich Ichwierige Epiftel Gal. 3, 15 — 22 liegen laf- 
fen, und Röm. 8, 1—14 gewählt, was darin Ent- 
fchuldigithg findet; dafs 'an-jenem Tage. das Ernte- 
feft gefeiert wurde. Wäre aber nur diefer Text 
zweckmäfsig benutzt worden; — aber er fieht nur 
da als Motto: und Uebergang vom Exordium zur Pre- 
digi. Auch am Michaelisfelt hat der Vf. die gewöhn- 
liche Perikope. Oflenb- Joh. 12, 7 — 12 übergangen; 
[o leicht ‚es "auch. der Umficht und Gewandheii des 
Bedners werden mulste, ihn zu erbaulichen ; dem 
Zweck des Tages augemellenen Betrachtungen zu be- 
nnizen. enn: der Geifiliche folche vorgefchriebene 
Texte gegen feine Gewohnheit übergeht: fo kommt 
BR: Zuhörer gar leicht auf- den Verdacht, es liefse 
ei 1 e darüber nichts Lehrreiches und Erbánli- 
es tagen, oder der Text enthalte Dinge, die befer 
unerörtert blieben, oder endlich. es’fehle dem Predi- 
ger an Gefchick, den Inhalt der umgangenen. Schrift- 
felle gehörig zu verfiehen und zu erklären. Darum 


befremdete uns bey dem ideenreichen Vf., der fonfi 


feine Bibel fo gefchicki zu gebrauchen weils, diele aber- 
malige Umgehung der Fefiperikope. -Er hat dafür 
Webr. 1, 13—2, 5 gewählt, und daraus. die. Bil- 
dung der Unfrigen für die höheren Kreife der Him- 
melsbewohner, als die höchfie Aufgabe jeder guter 
Erziehung, abgeleitet. Diefes Thema aber liegt gar 
nicht im Text. Es wird darin die Kraft und Herr- 
lichkeit des göttlichen Worts, die. Gröfse des göttli- 
chen Erlöfers, die Pflicht, der Stimme des göttlichen 
Worts zu gehorchen,- und der Einfluls des Glaubens 
auf die künftige Seligkeit dargeliell. Darum konnte 
der Vf. fein Thema nur auf eine gezwungene Weile 
einleiten, und er läfst auch den aufgeftellien Text ganz 
fallen, ohne ihn für feinen Zweck zu benutzen; was 
bey einem “felbfigewählten Text um fo, auffallender 
if. Lermte man die Gelchieklichkeit des Vfs., den 
ganzen - Text- zu einer auf Erbauung - berechneten 
Schrifierklärung zu benutzen, nicht aus den mèilten 
der übrigen Predigten hinlänglich kennen: fo “könnte 
Bele nach jenen einzelnen Proben, wozu wir noch 

e ege aus der Aten, 2ien, 30fen und. Aölien Pre- 
digt beybringen könnten, an feiner Gewandheit, Ah, 
les, was der Text enthält, zu erläutern und. anzu 
wenden, leicht irre werden. 

Die Erklärung mancher Schriftfellen [cheint uns 
gezwungen: und. nicht richtig; fie muls fich bisweilen 
dem homilelifchen Bedürfnils fügen. . Unter ‘anderen 
erklärt der Vf, die Stelle Phil. 2, 6 (l: 180) fo: „Er 
hielt es nicht für einen Jaub, Gott gleich Jerr 

as ift eine Hinweilung auf die Kriegshelden der. da- 
Maligen-Zeit, Was die den Feinden abgerungen- hat- 
ten an Waffen und Kleinoden„ das liėfsen fie im 
fiolzen Triumphzuge vor fich her tragen, aller eli 
‚ihren Sieg und ihre Verdienfte zu verkündigen. Chri- 
ftus; dagegen, der von fich fagen konnte: ich habe 
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die Welt überwunden,- ‘wie. lfanftmüthig_ und von 
Herzen. demüthig wandelt er unter den Brüdern! Er 
hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich feyn; trug 
diefe feine englie Gemeinfchaft und vollendete Achn- 
lichkeit mit Goit nicht wie eine ftiolze Beute vor fich 
her; er äufserie (entäufserte?) fich (elbfi, im Um- 
gange mit Menfchen entäufserte, enikleideie er fich 
gleichlam diefes bimmlifchen Schmuckes, fahe über 
diefe feine Vorzüge weg, vergals leine, erhabene Ue- 
berlegenheit, liefs fein Gefchlecht (leine göttliche Ab- 
kunft, Macht. und Gröfse?) fie auf keine Weife 
fehmerzlich fühlen.“ Nun ift es zwar wahr, dafs ei- 
nige Inierpreien das oux, &praypdv yyyoaro TÒ civas 
Isa Os. auf diefe Weife zu. erklären fuchen, wie 
diefs Heinrichs in feinem Erc. I zum -Commentar des 
Briefes: Pauli an die Philipper nachgewiefen hat: aber 
es it weit einfacher und verftändlicher, «alfo auch 
zum Kanzelgebrauch populärer, zu überfelzen: ob- 
gleich er göttlicher Nalur,war, und es für keine An- 
‘mafsung hielt, Goit gleich zu feyn: fo erniedrigte er 
doch fich felbt u. £. w. -S., Martini über Phil. 2, 6, 
in Gablers Journ. für theolog. Liter. Aten Band {tes St. 
S. 34 — 58: —  Ebenfo fcheint uns bey Röm. 6, 3 
(U. 63) nichi der rechte Sinn getroffen. „Alle, die 
wir auf Jefum Chrifium getauft find, die find auf: 
Seinen Tod getauft. Damit fellt er die Chriftenweihe 


‚als eine heilige Verpflichtung dar, allem ungöttlichen 


Leben abzufterben, todt zu feyn für Sünde und La- 
Rer Bey der Taufe bekennen wir Chriftum den Ge- 
kreuzigien, der für unfere Sünden gefiorben, als un- 
feren Herrn und Heiland. Er hat durch feinen Tod 
der Sünde Schuld und Strafe getilgt, und uns in der 


‘ Verföhnung mit Gott Frieden und Seligkeit ‚gebracht. 


Das it wohl der Sinn jener Worte, aus welchen 
freylich der. Apoftel die Nothwendigkeit der Bellerung 
folgert, Der Vf. hat aus diefer Epiftel am 6 Sonnt. 
n. Trin.: Der Chrifientaufe heilige Verpflichtung und 
Jelige Verheifsung abgeleitet. _Es hat uns Vergnügen 
gemacht, diefe Predigt, auch hinfichtlich der Schrifier- 


“ klärung, mit der Mlernhard/chen über diefe Epifiel, die 


ein ernfihaftes Nachdenken über unfere Weihe vermit- 


 Eelfi der laufe anfellt, zu vergleichen. 


Die, Predigten: beginnen mit einem kurzen Wun- 
fche, meiftens in biblifchen Sprüchen, z. B.: „Dex es 
in uns angefangen hat, das gute Werk, der wolle es 
auch vollenden! — Die Liebe Gottes, des Vaters, 
fey mit uns, dals wir wandeln und (ihm) vertrauen 
als feine Kinder! — Der oft unerforfchlich, aber 
ewig „weile uns führt ‚ mache uns fiark an dem in- 
wendigen Menfchen ‚ dafs wir auch feinen verborge- 
nen Rath verfiehen und ehren!“ Die Eingänge füh- 
ren gleich mitten in die Sache ‚„ und leiten die The- 


mata auf eine gefchickte Weile ein y wie es Horaz 
fchon wollte; 


en 


In medias res, 
£ Non, fecus ac. notas ,-auditorem rapit, 
Die Themata hafchen nicht nach neuen, ungewöhn-- 
lichen Sätzen, und find doch fehr änziehend, und oft 
mit weiler Rückficht auf die Zeit und obwaltende Um- 
fände gewählt; z. B.: „Die Pflicht, unfere Hoffnun- 
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gen zu bewachen (über unfere Hoffn. zu wachen). — 
Dals des Menfchen wahrer Werth nicht von glän- 
zenden Geiftesgaben abhängt. — Die Anklage unferer 
Zeit. — Des Herrn Tod, der befferen (überflüffig) 
Menfchheit höchfier Triumph. — Heitere Lebensan- 


fichten, welche wir der Auferfiehung Jefu verdan- 


ken. — Wie das Vorbild des leidenden .Erlöfers mit 
allen Leiden der Erde uns ausföhnt. — Wie heil- 
fam dem gebeflerten Chrilten ein öfterer Rückblick 
auf feine vorigen Verirrungen [ey. — Die edle 
Freude über das Gute, das wir an Anderen bemer- 
ken. — Ermahnungen, die Heilsmittel der Zeit, in 
welcher wir leben, treulich zu nützen (benutzen).‘ 
Einige Themata find nicht ‘einfach, klar und ver- 
fiändlich genug, z. B.: „Das Leben des Chriften, ein 
beitindiger Opferdienl. — Wie der Chrift dem 
’Jlerrn nachfieht. — Das Leben: für den Schein, — 
Wie die Liebe zum Gebet wird. — Die heilige Ent- 
fcheidung, des Chriftfeftes würdigfie Feier.“ In der 
45flen Predigt: „Der Trof des Glaubens, wenn im 
Andenken an die Trennungen des Todes alle Freu- 
den des Lebens unterzugehen [cheinen“, follte das 
Thema, der Predigt gemäls, heifsen: Der Troft des 
Glaubens bey den Trennungen des Todes. 

Die Dispofilionen find nicht leicht, einfach und 
natürlich genug. Die Anordnung der Unterabtheilun- 
gen zeigt ein zu ängliliches Streben, die ‘Glieder 
der Predigt gleichmäfsig zu vertheilen, und dadurch 
eine gewille Rundung hervorzubringen. . Die vielen 


RU: hr. O 

ERBAVUNGSSCHRIFTEN. Sulzbach, b.v, Seidel; Die fromme 

Andacht. Ein Gebetbuch für die chriftkatholifche Jugend, 
von Philipp Fritz, Pfarrer zu Fahr im Untermainkreife, 
‚1826. XIV und 216 S. 8. G2 gr) 

Diefes Gebethuch, welches der Vf. der katholifchen Ju- 
end‘ mit der Mahnung übergiebt: „Wandle keufch und 
Tomm , in erniter Gottesfurcht, als eine heiliges himmlifche 

Jugend vor dem ‘Allgegenyvärtigen und Allfehenden, und 
heilige Ihm die Erfilinge Deines Lebens, “ enthält, aufser 
einigen allgemeinen Gebeten, Gebete beym h, Mefsopfer; 
um Erleuchtung bey Anhörung des göttlichen Wortes; bey 
der Beichte; der Communmion; beym Empfange der übrigen 
heil. Sacramente; an’Sonntagen; an Fefitagen ; an Marienfe- 
Ren; an Heiligenfeften; bey dem 

fiorbenen; bey ver[chiedenen Zuftänden des Lebens, z. B, 
eines Kindes, Schulkindes, Jünglings u. f- w., Es ift-aller- 
dings die Sprache «der katholilchen Dogmatik und- der 
Geikt ihrer Lehte vom Gebet, worin. der Vf, delen Ar- 
beiten -fich durch keine Eigenthümlichkeit auszeichnen, und 
wie Gebete ex officio auslehen, die Herzen der Jugend zu 
erbauen lucht, Da inzwilchen durchgängig auf den moras 
lifchen Nutzen des Gebetes hingearbeitet wird: fo können 
auch fe, dem frommen Wunfche des Vfs., delen guten 
Willen Rec, nicht'yerkennt, gemäfs, manches Gute wir- 


ken. Falfche Bilder, wie z. B. in dem Yorw.: „Was dem 
Wärme ®) u. f. w, gieht;“ 


blühenden Baum Kraft (9, X 
$. 177: »Thue ich das: fo wird ‚das Grab mein füfser 
Schlaf (hatt fanfte Ruheftätte) n, f W.» und dein Gericht 


Angedenken an die Ver- 


M'A Y 


228.216. 
Unterabtheilungen verfehweren ‘die Ueberficht, 
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Der 


- Vf, hat auch in. dicler Beziehung die Hteinhardfchen 


Predigten zum» Vorbilde gehabt, aber ihm fehlt die 
Fertigkeit, die einzelnen Theile leicht zü verbinden, 
und die Uebergänge'im Flufs der-Rede zu verbergen. 
Mehrere Dispofitionen ‚find ‚mufierhaft, wie die der 
10ten, 13ten (wo nur der erfie Theil heilsen follte, 
fait: „bey der gröfsten Selbftverleugnung nicht willen- 
los‘ — nicht kraftlos, oder: nicht ohne.eigene Änfiren- . 
gung), der Yiften und 22ften, der 29ften und 40ften. Die 
meilten aber erhalten durch den künfilichen Plan et 
was Steifes. Man fieht ihnen: die Stiudirfiube an. 
In der 28ften Predigt. if die Dispofition: „Durch die 
Tugend gelangen wir ‘zum Frieden 4) -aufser uns; 
2) in uns und 3) über uns,“ fehr gefacht, Einfacher 
und verftändlicher: Durch d. Tug, gelaugen wir zum 
Fr. {) mit den Menfchen (oder: mit der - Welt); 
2) mit uns felbt, und 3) mit Goit (oder mit. dem 
Himmel). . Wir haben eine fchöne Olierpredigt von 
Dräfehe : In uns, neben uns, über uns erhalten 
wir die Lehre: ‚Wir find unfterblich. . Aber hier 
tritt die Wahrheit des Satzes gleich klar und ver- 
fiändlich hervor, und bedurfie nicht einmal der Erè- 
klärung, die gleich darauf folgt: In uns, durch. das 
unferem Herzen eingegrabene Gefetz. der Tugend; 
neberuns, durch die erwachende Frühlingsnatur; über 
uns, durch den gefürnten Himmel. S. die Predigten 
für denkende Verehrer Jefus. I Sammlung, S. 191, 
; (Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 


[LES EBISEIESUSTSRESBIEHRERENENNEG IDEEN nn MMMM 


ANZEIGEN. 


(hatt: der Tag des Gerichts) ein Tag der Freude* m. £ 
hätte der Vf, bey. genauer Durchficht des Micpis. se 
den können. ' Druck und Papier find gut, B 


Sulzbach, b, v. Seidel; Der Geift des heiligen Paulus. | GR; 


danken diefes großen Apoltels für das chriftliche Lehen. 


Ein Andachtsbuch für alle Chriften anf alle Tage des 
nats, Herausgegehen yon Friedrich Bruckbräu, nA Tlo 
96 $. 12.. C 8792 
Der ‚Herausgeber wünfcht durch ‘die Veherfetzung 
diefes Büchleins aus dem Franzöfilchen feinen deutfchen 
Brüdern die Quelle des Lichts, des Troftes und der Kraft 
zu öffnen, die er felhft in ihm fand. Es enthält einen 
recht guten Auszug der Panlinifchen ‘Moral, und kannda» 
durch, wenn auch nicht-gerade diefelhen. Wirkungen , wie 
auf den Herausgeber, hervorbringen, doch viel zur Be- 
lehrung., Beruhigung und Erweokun derjenigen beytragen, 
die von demfelben einen Panlinifchen Gebrauch machen. 
Die &eringfchätzige: Meining, welehe Hr. B: yon dawk 
tifchen Gerichishöfen hegt, ‚(nach Ein]. des Herausg. S. z; 
„Die erkauften Lobfudeleyen in den Literaturblättern un- 
ferer Zeit, die doch dem verdienfllofen Werke keinen 
Beyfall verbürgen können“) erinnert, ohne diels anf die 
gute Sache FIBA anwenden zu wollen, an das alte Parturiunt 
montes, und wir halten es unter unferer Würde, darüber 
ein Wort zu verlieren. ~ 
i IX. 
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1826. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Leirzio, b. Fleifcher: Epifiel- Predigten, im Jahre 


1822 gehalten von. Moritz Ferdinand Schmaltz, 


“.u..Lowon 
( Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,) 


Die Sprache it edel, würdig, lebhaft, nicht {elteni 
lühend und rednerilch; nur, würden wir fie hie und 
da Beer A nee und gefühlvoller wünfchen. 
Jn dem mündlichen Vortrage tritt diefe Wärme und 
Herzlichkeit mehr hervor, Ts diefs Rec. bey einem 
Be in Pe wo er dem Vf. mit Wien zabh, 
‘zeichen und andächtigen. Zuhörern- eine--fchöne- Er- 
pþauungsfiunde ee ee gen Gelegenheit 
fte Nur bisweilen. flielsen wir auf eine ungewöhn- 
Jiche Verfeizung der Wörter, wie z. B. II. 199: „wenn 
unaustilgbar das innere Gefühl ift. — fo muls man 
für reizlos und freudenleer ein Leben at Dis 
- Ausdruck Gängelband, I.. 178, ift nicht edel — Ent- 
menfchlichung, II. 315, nieht populär. genug — Erden- 
‘dafeyn, II. 239, ind Leichengruft, U. 315, pleonafiifch. 
Fe Verfe. I, 184 u. II. 269 hätten abgefelzt Me 
müllen, Von: Chrifius konnte ebend. S. 181. wo 
nicht Befagt werden: , nicht Ehrenbänder kündigten 
. der VYelt feine höhere Würde an“ — da.diefe eine 

Erfindung fpäterer Zeit find. Auch pafst auf Maria, 
als: fie unter dem’ Kreuze fiand, nicht .der Ausdruck 
en ebend. S. 185, da fo zu jener Zeit kaum 

; He Jahr zurückgelegt hatte. 

- aaia Predigten find Klar und er ponp, 
reich und biblifch, dingen ins Leben, woten einen 
Eee a kräftigen race und ein thätiges, Bar 
liches Chriftenthum. fördern. Sie verfchmähen allen 
eitlen Prunk, jede &elchmücktie Schönrednerey en 
Aufregung leerer Gefühle und- jedes Spiel mit MY tuz 
{chen orten und Bildern. Wir könnten fat Rus 
jeder Be Peyfpila ES aed akei Er 
‘en, wähle er nur. eine Stell der herrlic 
Predigt am heformationsfeite, ur Zune: i pas” 
Sachlens Haupthadt zum erften Male, gleich anderer 
hohen Feßten, meaa mad mit Stillfand i, iz 
werbe begangen wurde. 1e ift über die orte 
Taic: 12; 32: „Fürchte dich nicht, du kleine Heerde!“ 
gehalten, und zeigt: Dafs wir nicht Urfache Raben 
für unfere liirehengimen/ oha defswegen zu füreh 
ten, weil die Zahl ihrer Bekenner die. kleinere if 
Diele Wahrheit wird erftens bewiefen.: Wir haben 
nichts zu fürchten 1) für die Wahrheit unferer Lehre, 

J Ausb Z 4826. Zweyter Band. 


‘feine. Kirche zu verrathen, [ehet'ihr, 


2) für die Freyheit unferes Glaubens, 3) für das fichere 
Befiehen unferes Vereins, und 4) für das Wohlgefal- 
leñn unleres Vaters im Himmel. Diefe Wahrheit wird 
zweytens angewendet. Diels foll uns 1) nicht forglos 
machen, aber 2) furchilos ; foll uns 3) zu einem edlen 


` Gemeingeifte erheben, und A) uns Muih verleihen, 


für die Würde des Evangeliums Alles zu thun, und 
Alles zu wagen. Hier heifst es $. 272: ‚„Wachlame,. 
eifrige, muihige, ihätige und fiegreiche Freunde Jefu 
und feines Evangeliums lalfet uns werden. Man hat 
uns frühzeitig eingeführt in die Menge (Gemeine) der 
Gläubigen. Taufend Segnungen verdanken wir unfe- 
rer religiöfen Gemeinfchaft.. Darum liegen heilige 
Pflichten gegen die Kirche uns ob, der wir angehö- 
zen. Ihr verachtet das Kind, das feiner Muiter mit 
Undank lohnt. Müfstet ihr nicht euch felbft verach- 
ten, wenn ihr jemals den Rechten der evangelifchen Kir- 
che etwas vergeben könntet? Wie immer man freund- 
lich euch (wie freundlich man euch immer ) locken, . 
oder. fchlan euch verführen wolle; in diefem Puncte 
höre alle. Nachgiebigkeit auf! Hier {eyd und bleibet 
unerbittlich! Hier- tehet unwandelbar fet! — Auf 
euere Lieben, auf euere Freunde, auf euere Bekann- 
ten wirket freymüthig, in der Kraft eueres Glaubens. 
Ih jemand im Begriff, aus Eigennuiz oder Irrihum 
dals er nahe 
daran it (dafs er in Gefahr fteht), fich hinreilsen zu 
lafen durch des Verführers Stimme, dafs er feine 
Kinder einem fremden Glauben zuführen, oder das 
heilige Ehebündnifs entweihen will mit einem unhei- 
ligen, unwürdigen Verfprechen, dafs er damit um- 
gehet, den Kindern, die er von Gott hoflt und erbit- 

tet, noch ehe fie in das Dafeyn ireien, fchon die ' 
heiligfien Rechte und theuerlfien Güter, die Freyheit 
des Glaubens und Gewillens, zu vergeben: wohlan! 
tretet zu ihm als warnender Engel; bittet > ermahnet 

warnet, bietet alle euere Kraft auf, wendet allen eue. 
ren Einflufs an, ihn zurückzuhalten. — Der Herr 

der euch berufen hat, gebe euch Muth! Sein Vorbild 
leuchte euch vor! Der. ehrwürdigen Stifter unlerer 
Gemeinfchaft, die. mit wahrhaft apofiolifchem Sinne 
lehrten, wagten, kämpften, fiegien, gedenket ihrer im 
Segen (gedenket der ehrw. Stifter u. f. w, , und in 
ihrem. Anfchaun werdet männlich und fark. Und 
wird einmal euer ' Verhältnils ‚verwickelt, die Ver- 
fuchung . lockend, . die, Gefahr drohend, , der ‘Kampf 
fchwer, und, heifs; ‚dann, Brüder, dann trete der Herr 
felbft zw;euch (mit den Wosten): fürchte dich nicht 
du kleine perde: So wird euer finkender Muth wie- 
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der aufleben, und die beffere Stimme in euch, die 
Stimme der ewigen Wahrheit, laut werden, auf dals 
ihr das Feld behauptet, und den Sieg behaliet. “ 

Des- Vfs.. freymüthiger und mannhafter Sinn- im 
Vertheidigung des evangelilchen Glaubens if- bekannt. 
Aus mehreren diefer Predigten Spricht der heilige 
Eifer für das Gedeihen feiner Kirche und für die 
Wohlfahrt ihrer Genoflen. Erfahrungen in [einer 


Nähe mögen dielen Eifer -erhöhet haben; und fo »wün-" 


fchen wir, dafs mit ihm alle evangelifchen Lehrer 
das Reich des Lichts und der Wahrheit mithig be- 
fchützen, und in diefer viel bewegien und bewegli- 
chen Zeit das Wort des Apoftels beherzigen mögen: 
„VVachet, fiehet feft im Glauben, feyd männlich und 
feyd Stark I“ 2 

2 R. di-e. K. © 


Wönrzavns, in der Eilinger’fchen Buch- und Kunfi- 
Handl.: Johann Martin Gehrig’s, weiland Stadt- 
pfarrers zu Aub im. Unier-Mainkreile, henzerlaf- 
Jene. Fefi- und Feiertags- Predigten, nebfl ei 
nigen Sonniags- und Gele, enheits- Predigten, 
Mit ‚einer, kurzen Lebensbelchreibung des Ver- 
ewigien.und,der bey Seiner Todesfeier gehaltenen 
Leichenrede. 1825. XVII u. 263 S. 8. (20 gr.) 


Was [chon an den früheren Schriften des vèr- 
ewigien Vfs., die in einem, vorliegender Predigt 
lammlung angehängten Verzeichnifs namentlich ange- 
führt werden, getadelt wurde, dafs fie nämlich nicht 
nur der“leizten Feile enibehrten, fonderm theilweife 
fogar Nachläfligkeiten und Unrichtigkeiten in Gedar- 
ken und Ausdruck enthielten, "das findet fich "auch 
hier wieder. So heifst es, "um nur Einiges auszuhe- 
ben, S. 191: „So foll es uns‘ flels an die Pflicht erin- 
nern, Geilft und'Herz zu, bilder, und’ beide zu bilder 
die Kraft“ u. i ws “S. 135: „Aber ach! wie in. [ó 
manchen Stücken, To fehlen heut zu Tage die Chri- 
ften awch ini’ dielem Strüche.““ 'S..126: „Er (der Menfch) 
trägt "eine La von mehreren Cenihern; er fiemmt 
fich dem flärkfien Thiere entgegen!“ $. 131: „Rich- 
te Euer Auge auf das Große und’ Erhäbene der Erde, 
auf den blühenden Baum und die mit taufen Blu- 
men gefchmückte Wiefeü. I. w. (Dille find wohl 
fehön, aber weder dynamilch, noch mathematifch er- 
haben.) Vergl. befönders die XIX Predigt am 18. 
n. Epiph.: Die Sorglöjıgkeit vieler Eltern. Zwar lagt 
der Biograph ir dem Auffatze: Einige Züge aus dem. 
"Leben urit Wirken. des Verftorbenen, S. 319, und der 
Antikritiker gegen die denfelben, im Meligiönsfreunde 
für Katholiken, No. 17. 1325, ‘gemachten, Vorwürfe 
(deren‘ bündige Widerlegung und Enikräfiung Rec. 
wnr fò mehr freut, da erher den Verklärten als einen 
denkenden Theologen und freuen Seellorger gefchil- 
dert. hätte), dafs”derfelbe fehr viel und leicht gearbei- 
tet habe Ca verwendete feit früher Angewöhnung 
i der Hegel den gatzen Vormittag zu [chrififiel- 
lerifchen Arbeiten). ENNER diels "möchte “ihri ‘doch 
um fo weniger enifchuldigen, ‘da er fich fonft der 
Sprache mächtig und voll Sinn für das Rechte und 
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Schöne zeigt- Denn beurkunden auch diefe Predigten, 


sdafs bey dem VF. der Verfiänd vorherrfchte: fo finden 


-wir in denieiben doch milunier nicht ungelungene 


Stellen, z- B. gleich in der I Predigt am Neujyahrstage 
über 1 Thefl. 4, 2. 3, wo er an die Befiimmung des 
»„Unfere Seele foll fieis ein- 
fichtsyoller oder weiler werden. Wir follen Gott, fol- 
len feine Werke, follen uns, unfere Pflichten, unlere 
Hoffnung und-den-Grund unferer Pflichten und unle- 
rer Hofinung immer belfer kennen lernen. Immer 
mehr foll es’ in unferer Seele tagen, immer heller foll 
das Licht, welches Goit in uns angezündet hat, bren-. 
nénten. f. w. Auch in der VII Pr. 8.59: „Das Chri- 
fienthum nimmt den ganzen Menfchen in Anfpruch, 
feinen Verlland, öder das Vermögen, fich Kerninifle 
zu 'verfchaffen, {éin Herz,’oder den Sitz der Wimfche, 
Neigungen und Begierden, und feinen Wandel, feine 
Worte und-Werke, fein ganzes Thun und Laffen « 
u. fe w: Wenn der Vf. daher im Vorw. fagb, dals 
diefe Predigten in religiöfer Begeifierung gedacht und 
niedergelchrieben leyen: fo it diels nur relativ von 
einer Begeifterung zu verliehen, welcher er nach [einer 
geifiigen Individualität fähig war. . Nichts defto weni- 
er will’ Rec» denfelben Erbaulichkeit ab[prechen ;.es 
ife vielmehr eben diefe 'Eigenihümlichkeit derfelben, _ 
welche: 'befonderes Lob verdient. => Falst auch der Vf. 
fen Thema mehr mit dem Verflande auf, und wen- 
det Ach wiederum vornehmlich an dem Verhand: fo 
&elchieht diefs doch immer lo, dafs. die bewirkte Ueber- 
zeugung durch ihr Licht auf. das Gemüth und den 
Willen einen un: fo heilfameren Einflußs haben. muls, 
je praktifcher er feine Hauptlätze wählt, je logifcher 
er fie behandelt, je geflillentlicher er immer auf ein 
thätiges Chrifienthum , auf)ächt  evangelifche Tugend 
hinarbeitet. Und darum behaupten‘ folche Vorträge 
den Vorzug vor jenen, welche mit dem Zaubergetöne 
der Myftik die Herzen -in einen äittlichen Todien- 
fchlummer einzuwiegen fuchen. Als Beleg führen wir 
&irige Themen mit ihren Theilen an. Am Fefte der 
Reinigung Mariae wird über Luc- U,:2%.der Werth 
des öffertlichen Gottesdienftes dargeliellt,. und gefetzt 
aj in die Erhebung unferer‘Herzen zu dem Göttlichen, 
b} die Belebung des Bewufßstfeyns unlerer Würde, c} die 
Stärkung: der Achtung und Liebe gegen unlere Mitan- 
beter, d} die Befferung und Veredlung- unferer Ge- 
fühle: — Am XXIV S- nach Pfinglien fpricht der Vf. 
über Matth: XXIV; 15. 16: Vor der zärtlichen Sorg- 
fols Jefu für die Seinen in Hinficht auf‘ die Zukunft, 
A. Worin befland fie? a) Er fagte dem Seinen. das | 
grofse Unglück, "das' der jüdifchen Nation bevorfiand, 
voraus; b) zeigte ihnen die Mittel, ‚demielben zu ent- 
gehen; e) flöfste ihnen Muth, Hoffnung und Vertrauen 
ein. B3 ie [orgen wir nach J- Beyfpiel für die 
Unfrigen n. f\-w.? - a} Wenn wir diefelben ‚mit den 
Bevorliehenden Uebeln bekannt machen; %) dariiber 
belehten; wie fie denfelben entgehen können; c) ihnen 
Muth, Hoffnung und Vertrauen einflöfsen. — Am Kirch- 
wreihfefle facht der Vf- über Hebr. X, M-25 zu zeigen: 
Was. die Pflicht, Gott öffentlich zu verehren , ar 
uns fodere? Nämlich; a) dals wir fleilsig zur Kirche 
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tn e ne onen Ahorn 
zur ige i e : 
Am Fefte der Brlchein sig er Unfere, Jefu 
PE aA Verehrung. Am Fefte d.h. Sebaflian, 1 Cor. 
IX, 1: Blicke in. das Leben der ER: Am S. 
east, Luc: XVII, 35 (ein Entwur ): Von der 
k "heit des Geiflig - Blinden mit dem Lerblich- 
linden: Am Charfreytage, Math. XXVI, 38 Das 
erhalten Jefu im Leiden und Tode (offenbar ein’ 
zu weites TH) Am10 8 m Pfnglten,, Luo XV, 
11: Wie man Jich vor einer Pier fäfchen Denrkaärt 
bewahre. Am F. Allerheiligen, über die Worte Matth. 
V,6. Am (Ernte-) Dank-Felte, Pf. CH, 2: Wie un- 
Jer Dank gegen Gott befchaffen feyn müffe. Am F., 
der h. Catharina, Matih. XXV, 2: Ueber das Leben 
derfelben-: Am er Einpfängnils Mariae, Luc. I, 49: 
A a a paT Dinge gathan: lian 
1A _ ed ‚ Əl: Die Heiligkeit und Zuläfie- 
es Am 2 Adv, Matth. IX, 7: Ueber 
die a händigheit om Guten. Am 3 Adv., Joh. T, 
p der demüthige Chrifi denke, fühle und 
A Er m 4 Adv., Luc. III, 3: Die Predist Johan- 
es Täufers. Am Weihnachtsfefte Mohr 1: -LAF 

Jefus voll Gnade und Wahrheit. Am F. des h. Stepha- 
Eo g T Ae tn grofe ae u ee. 
ann folgen zwey Begrabnifsreden am Grabe des Be- 
nesei pen ar eines ungenamnten. Geiflli- 
chen. Die Gedächtnifsrede bey der Beerdigung des 
Vfs. über Jac. |, 12 enthält in einer etwas holprichtien 
‚ Sprache manchen guten Gedanken. 
TX. - 


Surzsach,..b. v. Seidel: Predigten, von Valentin 

Carl. Veillodter, Dr. der "Theologie, Decan und 
Hauptprediger in Nürnberg. Zum Beften der Ab- 
gebrannten in Sulzbach, nebft Rechnung über die 
bey dem Verleger für diefelber bis jetzt einge- 
sangenen ‘Collectengelder. 1825. XVHL u. 264 S. 
Sr- 8 (£ Thlr) 


Diefe Predigten legen ein rühmliches Zeugnils ab, 


dals der verehrie V£, ein Priefer des Herrn im fchön- 


flen. Sinne des Woris, nicht blofs das Wort des himm- 
lilchen Troftes » unter den. vielfachen irdifchen Prü- 
ag mit überzeugender, bernhi gender, ermu- 
- Aa der ‚Kraft ‚zw verkündigen weils, -fondern auch: 
mit omrent Sinn bemüht ift, daffelbe freudig und 
gern zu üben, und fo feine Predigt durch feinen Vor- 
gang und fein Beyfpiel zu verfürken. ‚‚Der heilse 
Wunfeh“, fagter in der Vorr 8.1, „zur Milderung 


der Noih, wenn auch nur einiger snglicklicher Bef 


| wohner der benachbarten Stadt Sulzbach (welche be- 
kannilich das harte Loos traf 7 durch eine (chreckliche 
{ssc?sbrunft am 9 Januar 1822 239, und den 2 Sept- 
23 17 Gebäude eingeälchert zu feher) eiwas beyzu- 
di >» Vevanlalste den‘ Vf. zur Herausgabe diefer Pre- 
shis Be l wi, welche er (S. 261) dem: Verleger 
= mletik aa ya Druck überliefs. Die Vorzüge der 
; nen Arbeiten des Vfs. — in glücklicher Erfin- 
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dung und fpecieller und intereffanter Wahl feines Hanpt- 
fatzes, in tiefer, ideenreicher Erfaflung und doch leich- ` 
ter, populärer Behandlung [eines Gegenftandes, in zeit- 
gemäfs praktifcher Benutzung ‚und Anwendung . feines 
ethifchen Gehalts, in einer ausgebildeten, flielsenden, _ 
herzlichen Sprache, welche, von dem frommen Geif 
des ‚Redners belebt, den. Gebildeten, wie den Ungebil- 
deten, ‚gleich anlpricht, und unwillkührlich Ueberzeu- 
gung und durch diefe fittliche Erhebung wirkt (lo 
dafs man den Mangel einer blühenden,  hinreifsenden 
Beredfamkeit, und der genaueren Benutzung der Texte 
und der h. Schrift überhaupt: fall gern vergilst) — find 
zu bekamt, und:fie beurkunden fich in gegenwärtigen 
neuen Früchten feines homilelilchen Fleilses, die Rec. 
mit wahrer Erbauung gelefen haty abermals -vollkom- 
nien. Es würde daher völlig überflüflig erfcheinen, 
die Angabe der abgehandelten Hauptfätze mit. kriti- 
fechen’ Bemerkungen über die Behandlung. derfelben, 
zu:begleiten. _ 

Die Veranlaffung zur Herausgabe diefer Predigten 
befiimmie, ` wie Hr. Y., Vorr. S: VI, felbħt bemerkt; 
die Wahl derlelben; -er-wollte religiöfe, fiärkende und 
tröftende Anfichten von den Leiden dieler Erde geben, 
und Rec: darf verfichern, dafs der Vf. feine Aufgabe 
auf eine eben lo überzeugende, als iröftende und- ftär- 
kende Weife glücklich gelöf hat. Er betrachtet die 
Nachtfeite desLebens von dem höheren Standpuncte der 
Religion überhaupt, und dann des Chriftenthums, wel 
ches die vollkommenften Auflchlüffe darüber, verbun- 
den mit dem genügendlien Beruhigungsgründen, ge- 
währt. Die Hauptlätze der im dieler Sammlung ent- 
haltenen zwey und zwanzig Predigten find: I. Joh. 
XVI, 16—23: Die Erfahrung, dafs alles Heiljame aus 
Mühen und Kampf hervorgeht. “H. Matth. XI, 2—10: 
Die Ungeduld Wieler in Hinficht auf die. Führungen 
Gottes. HI- Marc. VH, 3437: Erinnerungen ani dre, 
denen es [ehwer wird, zw bekennen » der Herr: hat 
Alles wöhlgemacht! IN: Math. XXV, 1—13: Die 
Pflicht frommer Fafjung bey. [ehnellen Veränderun- 
gen unjeres Schichjals V. Am Himmelfahrtsfefie, 
Marc. XVI, 14-90: Da/s aus irdifcher Trauer die 
lebendige Hoffnung der himmlifchen Zukunft hervor- 
geht. VI. 1 Joh. IV! 16— 21- Gott zff die Liebe. 
VH. Am Himmelfahrtsfefte, Actor. 1, 1—11: Des Herrn 
Plath ifi wunderbar, aber u, Low. VII. Am allgem. 
Beitage. Sir. II, 4—9. Die Erhöhung der Notk 
trüber Zeiten durch Mangel an frommem Sinn. 
IX. Math. XI, 2—10. Die Leiden des Tugendhaf- 
ten, welcher der Gewalt unterliegt. X. Röm. x, 
33—36. Ueber den tröffenden Auslpruch: Meine Ge- 
danhen Jind nicht Euere Gedanken u. l-w- XI. Ephef. 
Il, 13—21. Die Wichtigkeit des Glaubens an Gott, 
als den Vater Aller. XII. Joh. XVI, 16—23. Ueber 
den trößtenden Zuruf an die Menfchen:. Es ifi Euch 
gut, was Ihr leidet, wenn gleich Euer Herz voll 
Trauerns ifi, - XII.. Marc, XIV, 39—49, Ueber das 
Gebet: Vater „dein: Wille gefchehe. XIV. Joh. XX, 
19-23. Die Bewahrung frommer Hoffnung, XV. 
Matth. XV, 24—28; Befiehl dem Herrn deine Weges 
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XVI 4 Pér, II, 8—45. Ueber den Mafsfiab, nach 
welchem wir “das Glück unferer: Lebenstage- befiim- 
men follen. “XVIIL Joh. IV, 47—54. Die vielfachen 
Prüfungen im Jireife des häuslichen Lebens... XVII, 
‚Joh. IV, 47-54. Die heilfamen- Eindrücke erdulde- 
ter Irankheitsleiden. XIX: Joh. XX, 19—23. Die 
Veberrafchungen des Schichfals. 8X. Am allgem. 
Beittage, Sir. VH, 40. Ueber die traurige Erfehrung, 
dafs die fpäteren Lebensfehichfale und das Ende Vie- 
ler fo kläglich find, XXI, Am allgem. Bettage, Da- 
niel IX, 8. TR 
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Wie befonders wichtig in Zeiten allge- 
meiner Noth die Feier ‚eines allgemeinen. Bettages 
Jey: XXI. .2 Cor. XI, 19—32. Hinblicke auf die 
Edlen, die für das Heilige dulden und kämpfen. 

Die 'angefügte Berechnung liefert einen neuen Be- 


weis, dafs unfer Zeitalter fich durch mildihätige Theil- - 


nahme an fremder Noth auszeichne. Laut derlelben 
waren, ohne die Unterflülzung an Nafuralien, Victua- 
lien und Baumaterialien, über 60,000 fl. aus den ver- 
fchiedenfien Gegenden eingegangen. Es wird nicht 
fehlen, dafs: auch der, Vf, und Verleger durch diefe 
Predigten zur Unterftützung der Verunglückten reiche 
Beyiräge erhalten werden, indem+die Käufer derfelben 
nicht allein ein gutes Werk vollbringen, fondern fich 
in’ den Befitz einer Schrift fetzen, die fie nicht iohne 
vielfältigen Segen in glücklichen und unglücklichen 
‚Tagen lefen werden, 
IX. 


Sunzuack, b. v» Seidel: 

- etlöfer, in zwey und dreyfsig Gefängen nach der 
Harmonie der vier Evangelien, bearbeitet von 
G. Willmy ; verbeflert und herausgegeben von 
Dr. 4. Steinam(,) und Dr. G. Riegler. Erxlies 
Bändchen: I—X Gefang. XIV u328$. Zwey- 
tes Bändchen: XI—AXI Gefang. XVIu. 366 S. 
Drittes Bändchen: XXNU—AXXI Gefang. 
XV u: 344 S. 1825.. 12. (1 Rhlr. 16 gr.) 
Die Abficht, welche‘ die Herausgeber veranlafste, 


das unvollendete Mfcpt. des verewigten Willmy, (geb. 
4747 d. 15 Oci., gei. 1816 d, 27 Febr.) zuletzi Pfar- 


Ters zu Stalldorf, und Vfs, eines wegen feiner allge-- 


meinen Brauchbarkeit auf Kofien des Staats gedruck- 
ten „Gefang- Gehetbuchs “ (1800), aus deffen Hinter- 
lalfenfchaft käuflich an fch zu bringen, und die 
Mängel deflelben zu ergänzen, die Unrichtigkeiten 
z .befeiligen, kurz, wie diels nothwendig war, 
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Jefus ‚Chriftus, der Welt-, 
. 109. II Bdchn. S. 256, Strop 
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daffelbe völlig umzuarbeiten, — war nach d- V 
Re ff. keine andere, als der Gefchichte des an 
key denjenigen Chrifien, welche das neue Tef. defs- 
halb nicht lefen, weil fie fich durch die veralterten 
Veberfetzungen (haben wir nicht neuere, [ehr vortreff- 
liche Veberfelzungen?) u, f, w., oder durch „das Unftu- 
dirte, Prunk- und Kunflofe, das Einfache der Schreib- 
art“, oder durch die Wiederholung des nämlichen Inhalts 
in den 4 Eyangelifien nicht angefprochen fühlen, oder 
endlich die. poetifche Einkleidung vorzüglich lieben 
neuen Reiz zu verleihen, und diefelben hiedurch air 
Lefen der Lehren, Thaten und Schicklale des Erlöfers 
zu erwecken, Rec. zweifeli nicht, dafs bey der Schön- 
geilterey, die fich in unferen Tagen felbfi in den nie» 
drigfien Hütten verbreitet hat, bey einer gewiflen Le- 
ferelafle diefes Mittel fruchtbar feyn könne, _ Zwar 
leidet diefe Bearbeitung an Härten des Versbaues, undich- 
terifchen, oft trivialen Ausdrücken und Worifügungen 
und felbft das Versmafs ift nicht glücklich gewählt, z. B. 


II Bdchn. S. 220, Strophe 14: 


„Nach Golgatha zu dem Gericht’ 4 
Sah man nebh yielen Andern 

Auch zwey befond’re Böfewicht 
In Todeswehen wandern. > 

Sie follten nach dem Richters Wort ` 

Für die verübten Menfehenmord’ 


:Die Todeslirafe leiden.“ 


Vergl. auch I Bändchen Eingang S. 2, Strophe 1: 
haben fich Ferfchiedene bereits u ein Tenu è ga 
Strophe 3: ,„, Schreibehiel ;« Strophe 4:. „du Köüntelt 
dann mit fefter Seel' — Ihr ficher E TER Nimm! 
Lies!“ WU Bdchn. $.'290, an: 94; S. 328, Strophe 
2 2 trophe 61; S. 171, Strophe 
1. — Demungeachtet fpricht der fromme; kindliche 
Sinn in fchmucklofer Erzählung das nicht ganz ver- 
[chrobene Gemüth an, und das Buch wird daher be- 
fonders unter den mittleren und niederen Ständen, für 
welche der. Vf. und die Herausgeber ihre Arbeit zunächfi 
beftimmi haben, fein Publicum finden, und demfelben 
eine um lo nützlichere Lectüre gewähren, -da es das 
Leben Jefu nach feinen Lehren, Thaten und Schickfalen ` 
auffafst, und zur Belebung des durch Tugend thäti- 
gen Glaubens darftellt. Uebrigens foll demfelben noch 
ein Commentar hiftorifchen, exegetifchen und morali-- 
[chen Inhalts zur Erklärung nächitens nachfolgen. Das 
Format und der kleine, übrigens jedoch gute Druck 
welchen die Herausgeber gewählt haben, ift inzwilchen 
nicht der paflendfte für ein Buch ‚das auch für fchwa- 
che und ältere Augen beltiimmt if.‘ IX. 
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Schöxe Künste, Halle u. Leipzig, b. Reinicke u. Comp.: 
Ermanno e Dorotea, Poema tedefco del Sign. di Goethe. Tea 
dotto in verfi italiani feiolti dal Sign. Jogemann, Academico 
Fiorentino, 1825, 206 S. 12%. (20 gr.) ' 


Dafs von Goethe's Poefieen rückfichtlich des Inhalts allen 
Foderungen der Kunfikritik Genüge läiften, it mit: Recht 
zu fehr anerkannt, als dafs ies noch bewielen zu werden 
bratchte. Auch ìt diefe Weberfetzun mit:grofsem Fleilse 
gearbeitet, und es läßst fich die Reinheit der Öbjectiyität des 


Originals fo wenig, als die freye producirende Thätigkei 
verkennen, weiche hier nicht blofs durch die RE E SeN 
fondern hauptfächlich durch die Reflexion beflimmt wird. 
Daher werden die fo reine äfthetilche Form und die Schön- 
heiten diefes Gedichis nun auch,auf fremdem Boden aner- 
kannt und gerühmt werden. Von Seiten des Verlegexs ift 
in Hinficht des Druckes und Papiers Alles angewendet wor- 
den, wodurch nur die äufsere Vollkommenheit dieles Wer- 
kes befördert werden konnte. i C N 
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BETEN O FH TSE 


b. Burchhardt: Speculative Grundlegung 
der Peligron und fürche, von Herrmann von 
Heyferlinsk ı Dr. der Phil. und Privatdocent(en) 


an der Univerfilät zu Berlin. 1824, IV u. 107 S. 
g: (12 8.) 


Binrm, 


Heiigion, obwohl aus der inneren Tiefe des Be- 
wulstleyns hervorgehend, und lange vor aller Philo- 
Sophie in den Seelen der Menfchen vorhanden, kann 


doch, fobald. der Unterfuchungsgeifi einmal- erwacht . 


it, fch der Prüfung derfelben nicht eniziehen, und 
ihr welentlicher Inhalt muls fich durch Speculation 
nd aus der richlig erkannten Natur des menlichlichen 
Geifies nachweilen lallen. Eine gegebene Religion, 
eichviel, ob eine geoffenbarte, oder nur für geof- 
een gehaltene, worüber die Entfcheidung nur zum 
‚Theil der Philofophie zuliehen würde, mülste jedoch, 
ihrem Inhalte nach, er auf hifiorifchem und exege- 
tifchem Wege ausgemittell werden, und wer fie a 
priori aus Begriffen aufbauen wollte, würde in der 
That ein’ fehr Infliges Gebäude liefern. So ift auch 
die Grundlage einer Kirche, als eines Factums in der 
Zeit, eine hiftorifche , aber fie felbft und ihre Befire- 
bungen dürfen und [ollen ‚nach pbilofophifchen Prin- 
cipien geprüft und beuriheilt werden. Eine Ausmilte- 
lung nun, in wiefern die gegebene chrifiliche Reli- 
gion, die als eine geoffenbarte mehr Era e als 
fireng bewielen wird, und die darauf Dice er 
‘che vor der Vernunft fich rechtfertigen la PIE Es 
die Aufgabe des vorliegenden Buchs ar 5 
in. im. Ganzen nicht unglücklich gelöft Me ne er 
‘obgleich gegen den Verfuch, die eigenthüm ich Prin- 
ren des Chriftentkums auch aus philofophifchen 
cipien nachzuweifen, fich vielleicht im Einzelnen en 
ches einwenden läfst. — Der Vf. iufsert in der VOT 
rede dafs die fteife Fefihaltung an der durch kants 
ief sreifenden Einflufs noch mehr verbreiteten Anficht 
= © srfchiedenen.Seelenkräften oder Seelenvermögen; 
en moa RPA jedes fein eigenes und hefonderes Gelchäft 
Kalte die Vernunftfreunde und diejenigen, welche 
den Gebrauch der Vernunft in Religionsfachen nicht 
zulaffen wollen, hindere , fich mit einander zu gA 
fändigen. Hierin dürfte er jedoch irren; denn $ 
Fant und diejenigen, die ihm folgen , eben fo gn 4 
wie der Vf., dadurch nur gewille Haupirichlnngi 
des Geiftes andeuten, keinesweges aber eine ai ad 
che Verfchiedenheit felbft bezeichnen wollen: = Rt 
nen wir uns nicht überzeugen, dafs darin ein welent- 
J. 4. Li Ze 18%. Zweyter Band. 


liches Hindernifs liege, das einer Verftändigung im We. 
ge Siehe, obgleich allerdings in dem Mifsverltande die- 
fer Unterfcheidungen bey Einigen das Hinabziehen al- 
ler Religion in den Kreis der Verfiändigkeit und Be- 
greiflichkeit, und bey Anderen der Vernunfthaßs ih- 
ren Grund haben mögen. — Ebenfo hat der un- 
fierkliche Stifter der kritifchen Philofophie das Wort: 
Glaube, auf eine [oiche WVeife befimmt, dafs er den 
Vertheidiger des Vernunftgebrauchs keinesweges unbe- 
friedigt läfst, wie Hr. Dr. von Fieyferlingk erinnert, 
und nur Mifsverfiand hat die Behauptung veranlafst, 
dals nach einer folchen Darfiellung ‚die Erkenninifs 
von Goit auf gleiche Linie mit Gefpenfierglauben und 
jedem anderen Aber- und Wahn-Glauben komme.“ 
— Rec. wenigftens hält fich überzeugt, dals, je we- 
niger man an fants Worten klebt, und _je tiefer man 
in den Geit feines Syliems eindringt, man eben fo 
wenig von einem irolilofen Unglauben, als von Schwär- 
merey und Myftik, fürchten dürfe. Wenn man yer- 
langt, dafs die Wahrheiten der Religion nicht blofs 
geglaubt, fondern auch gewu/st werden follen: To 
verlangt man etwas Unmögliches, oder man nimmt 
auch das Willen in einem anderen, als dem gewöhn- 
lichen Sinne, und das möchte hin und wieder auch 
dem Vf, diefer Schrift begegnet feyn. — Hanpifich- 
lich beflimmte diefen zur Unterfuchung und genaue- 
ren Prüfung dieles hochwichtigen Gegenfiandes ein 
merkwürdiges Buch, das vor einiger Zeit er[chienen 
ifi: Die Religion im näheren Verhältnijfe zur Wif- 
JSenfchaft „ vom jetzigen Profelfor Hinrichs zu Breslau, 
mit einer Vorrede von- Hegel, worin beiden‘oben er- 
wähnten Parieyen der Krieg angekündigt werde, und 
deffen Thema die Behaupiung fey, dals- der Menlch . 
vollkommen klar oder abjolut von den höchfien Reli- 
gionswahrheiten wiflen könne, was das Buch mit dia- 
lektifcher Schärfe entwickele, die Vorrede mit fchnei- 
dender Kürze behaupte. Dagegen wendet der Vf. ein, 


dafs der Menfch nicht ab/olut will, £ = 
bedingt, und das Object i en könne, weil er 


i í ) worauf fich feine Sehnfucht 
beziehe, ein znendliches fey; woraus jedoch keines- 
weges folge, dafs er überhaupt nicht willen könne 
oder zu willen unternehmen dürfe ‚ eben fo weni j 
als dafs er Alles, was er zu willen unfähig fe Br 
ungedenkbar und ungereimt von fich weilen IOR =n 
Der Menfch müffe fich mit dem Glau ; 
der eben fo gut, als das Wien, ein befimmt gege- 
benes, unzweifelhaft gewilles, unmittelbar vorhande- 
nes Erkennen fey, ohne dals fich der Menfch- [eines 
Urfprungs bewülst werden könne. Er philofophire, 
wenn. €T Je urfprünglich blofs gefühltes Exkennen, 
i 


ben begnügen, 
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oder den Glauben, zum Willen erweitern ‘wolle; und 
wenn er im Philofophiren‘ den Glauben, feiner unbe- 
dingten Nothwendigkeit nach , als das höhere und ge- 
nüglichere Erkennen, zu dem der Menfch vom Phi- 
lofophiren zurückkehren mufs, begreife: fo fey ‘der 
Glaube zum religiöfen Wijfen geworden. Doch in 
dielem. religiöfen Willen begründe es fich als noth- 
wendig, dals Gott, feiner- Allerbarmung wegen, rein 
zeitlos befchloffen habe, fich der bedingten Menfch- 
heit unmittelbar näher in Chrifius zu offenbaren, und 
fo den Glauben zum geoffenbarten zu erheben. 

So weit die Vorrede. — Rec. it mit dem Vf. von 
der Wahrheit und Götilichkeit der chrifilichen Offen- 
barung lebendig überzeugt, aber er zweifelt, dafs es 
demfelben gelungen fey, fich felbft hier völlig klar zu 
feyn, wenn er nicht etwa das Bekannte und Gewöhn- 
liche fagen will, dals die chriftliche Religion die reli- 
giölen Bedürfniffe im Menfchen befriedige, und fich 
in fofern als göttliche Offenbarung ankündige. — In 
der. Einleitung bemüht fich der Vf, zu zeigen, “dafs 
die urfprünglich blofs gefühlte Erkenninifs mittelbar 
im Wege der wiflenfchaftlichen Erkenninifs ihrer un- 
bedingten Nothwendigkeit nach begründet, und fomit 
gleichlam eine wi//enfehaftlich gefühlte, ein religiö- 
Jes Wijen werde, welches höher tehe, als das wrf- 
Senfchaftliche Erkennen oder philofophifche Wilfen. 
— Der Keim von beiden, der Glaube, fey, [einer 
Natur nach, beiden untergeordnet. Die Form, durch 
deren Vermittelung fich. das philofophifche Erkennen 
offenbare, [ey die Philofophie; dagegen Religion und 
Kirche die Form bilden, mittelli welcher das religiö- 
fe Willen fich ausfpreche , — zwey verwandtfchaftli- 
che, und dennoch /pecrfi/ch von einander verfchiede- 
ne Begriffe. — In der wiffen/ehaftlich gefühlten Er- 
kenninils, oder im vermittelten Glauben durch ein 
rein religiöfes Willen, erfaffe der Menfch die göttliche 


Welenheit, und deren Verhältnifs zum All zwar nicht. 


anders, als in der blofs gefühlten Erkennmils oder im 
reinen Glauben, habe aber gleichwohl eine vollftändi- 
gere Entwickelung, nähere Nachweilung und Begrün- 
dung feines Erkennens in diefer Beziehung gewonnen, 
folglich erörtert, und fie in Bezug auf Ändere in eine 
vermittelte oder mittelbare verwandelt, wobey er 
fchlechthin nicht im Stande fey, ihr Vorhandenfeyn 
mit unbedingter Nothwendigkeit nachzuweilen, d. i. 
zu beweifen. (Nach ünferenı Dafürhalten lehrt der 
Vf. hier durchaus nichts Neues, fondern das Bekann- 
te, dals die Wahrheiten der Religion nur geglaubt, 
aber nicht eigentlich bewiefen werden können.) Der 
Glaube, fofern er zunächft auf dem blofsen Urgefühl 
beruhe, und darin: feine Bürgfchaft habe, fey der na- 
‚türliche; der aber, der auf befondere WVeile erlangt, 
und dadurch als unbedingt nothwendig gegeben fey, 
der geoffenbarte. — So wenig durch den reinen 
Glauben, als durch die willen[chaftliche Vermiitelung, 
fey das Bedürfnißs, reine Klarheit zu erlangen, be- 
friedigt worden. In diefem, im Welen des menichli- 
chen Erkennens befindlichen Bedürfnils fey es begrün- 
det gewelen, dals: grofsartige Naturen fich entweder 
für göttliche Propheten ausgaben (aber daraus, dafs ñe 
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fich für göttliche Propheten ausgaben, folgt doch kei- 
nesweges, dals fie‘es waren, und diefer Ausdruck des 
Vfs. fcheint zu der Annahme einer inneren Selbfitäu- 
fchung von Seiten dieler Propheten, oder auch einer 
abfichtlichen Täufchung Anderer zu einem frommen 
Zwecke, zu berechtigen, was wider feine Meinung 
if), und in diefer Eigenfchaft die blofs gefühlte fub- 
jective Erkenninifs ihrem Inhalte nach, als unzwei- 
felhaft gewils, im unmittelbaren Auftrage Gottes, gleich- 
fam auf objective Weile verbürgten, oder im Voraus 
die Ankunft eines (olchen Propheten, der den reinen, 
natürlichen Glauben in den vermittelten, geoffenbar- 
ten verwandelte, als unbedingt nothwendig ankündig- 
ten, alfo weillagien. — Die Nothwendigkeit der An- 
kunft eines folchen- Lehrers erhelle auch daraus, weil 
die Menfchheit eines göttlichen Mittlers bedurfte, der 
die Sünde, welche fie auf fich geladen, vor Gott vertrat, 
oder fie mit Goit verföhnte, und. miitelbar dadurch 
erlöfie. — Der bedingt erkennende Menfch könne fich 
nicht anmafsen wollen, die einzelnen Lehren und 
Weillagungen des Gotigelandien begründen zu ‘wollen, 
da ihre Wahrheit fchon unzweifelhaft gewils fey, 
weil fie fich durch den Gottgefandten verbürgt finde 
(richtig, fobald diefer Gottgelandte als folcher bereits 
erwielen it, aber diefer Erweis [ollte billig vorherge- 
hen. Denn gefeizt auch, dafs die Nothwendigkeit der 
Annahme eines folchen Gotigelandien im Allgemeinen 
von dem Vf. unwiderleglich dargethan wäre: o würde 
doch daraus nicht folgen, dafs derjenige, der fich als 
einen [olchen Gotigelandien ankündigt, es auch wirk- 
lich fey, fondern diefes würde ert auf einem anderen 
Wege bewiefen werden müllen), fondern er könne 
nur deren Bedeutung vermitteln, und nachweilen, wie 
fie fich, auch abgefehen von jener unmittelbaren Ver- 
bürgung, in der Natur unferes Erkennens als unbe- 
dingt nothwendig vorfinden. Diefs entwickle die Theo- 
logie und die Heligionsphilofophie , die, fo wefentlich 
fie einander bedürfen, dennoch formell von einander 
verfchieden find; welche Verfchiedenheit wefentlich 
darin befiehe, dals die Theologie ihrer Nothwendig- 
keit nach hauptfächlich auf der göttlichen Offenba- 
rung beruhe, fich einzig in ihr begründe, und aus 
ihr entwickele, die Religionsphilofophie aber die Noth- 
wendigkeit des durch die unmittelbare göttliche Offen-' 
barung Verbürgten unabhängig davon, als gegeben 
in der Natur unferes Erkennens nachweilen, alfo die 
rein gefühlte Erkenninils zur wi/Jen/chaftlich gefühl. 
ten erweilern muls, wobey fie jedoch nicht die Sphäre 
der Subjectivität zu überfchreiten vermag. — Wir 
könzen nur ahnen, was der Vf. nnter einer rein ge- 
fühlten, und einer willen[chaftlich gefühlten Erkennt- 
nils verfiehe, und begreifen nicht recht ‚ wie man von 
einer gefühlten Erkenninifs und einer wiflenfchaftlich 

efühlten Erkenninifs reden könne, wenn man unter 
der zefühlten Erkenninils nicht etwa ein fo farkes 
Gefühl verfiehen will, dals es die Stelle des Erken- 
nens vertritt, und diefes Gefühl nun, nachdem es 
durch philofophifehe Unterfuchung ausgemiitelt wor- 
den, eine willenfchaftlich gefühlte Erkenninifs nennt. 
Erkenntniffe lalen fich einlehen, begreifen, anfchauen, 
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aber nicht fühlen. Sie können aus einem Gefühle her- 
vorgehen, und auf daffelbe fich gründen, aber nicht 
eigentlich gefühlt werden.’ 7 yi 

 fleligionen des Urgefühls. Die Religion des 
Urgefühls werde zur geoflenbarten ehrifilichen, weil 
fich Gott unmittelbar einzig in und durch Chriftus 
geoffenbart hat. (VWVoher weils das der VE? Wie 
will er a prior: beweifen, dafs Gott nicht auch durch 
andere Mittelsperlonen der Welt fich habe offenbaren 
können? — Wir kennen nur die chrifiliche Offenba- 
rung als die einzige, in jeder Rückficht Gottes würdi- 
ge; aber daraus würde noch: immer michi folgen, dafs 
nicht auch minder yollkommnere Religionen göttli- 
chen Urfprungs {eyn könnten, weil es Gott nach fei- 
ner Weisheit für nölhig halien konnte, durch eine 
unmittelbare Offenbarung — wenn man noch von mit- 
telbarer und unmittelbarer Offenbarung fprechen darf, 
woran Rec. zweifelt, der diefe Unterfcheidung noch 
niemals verflanden, und auch durch den V£. nicht 
verliehen gelernt hat — die Menfchen vor dem völ- 


ligen Verlieren des religiöfen Glaubens zu [chützen, 


wobey er fich aber natürlicherweife nach der F alfungs- 
kraft der Individuen, mit welchen er zu thun hatte, 
richtete, und ihnen zuerfi Milch fiait -felier Speife 
gab.) — Die Religion des blofsen Urgefühls wird ih- 
rem Welen nach monotherftifch leyn, was auch die 
Gefchichte beflätige. — Wie fich fpäterhin die Ver- 
ehrung eines einzigen Gottes in Vielgötierey zerleizte 
und auflöfte, fo mulste die erfie nothwendig fo lange 
Mylierium bleiben, fo lange fie nicht durch eine 
unmittelbare göttliche Offenbarung verbürgt war. {Dals 
ses es blieb, lehrt die Gelchichte; dafs fie es aber 
nothwendig bleiben mufste, it uns noch nicht klar 
geworden.) — Jene Religionsform konnte, da der 


Unendliche fich noch nicht unmittelbar geoffenbart _ 


hatte, weil es noch nicht für diefe Zeit, dem rein 
zeitlos befiimmten Welienzweck gemäls, palend war 
(diefs kann wieder nur fo viel heifsen, dafs Gott nach 
feiner Weisheit es noch nicht für gut gefunden habe, 
fich der Welt näher zu offenbaren; dennont müfste 
der Vf. eine Einfcht in den rein zeitlos bellimmien 
. Weltenzweck "haben, die ihm, wie allen anderen 
Sterblichen, abgeht), nicht Zirche werden, fondern 
, blieb ein blofses Ceremonieenwefen. — Die Meulch- 
heit, rein fich felbft überlaflen, würde weder zur wah- 
ren Religion, noch zur eigentlichen Kirche gelangen, 
die fie einzig durch unmittelbare göttliche Offenba- 
rung und Verbürgung erhalten konnte, — I. Chri- 
fius. Die unmittelbare Offenbarung Goties konnte nur 
durch Vermittelung eines Individuums erfolgen. (War- 
um hätte fie nicht auch durch Vermittelung mehrerer 
Individuen erfolgen können?) —- In Chrifius war die 
fubjective oder endliche Natur zur unendlichen und 
Söttlichen verklärt, und umgekehrt die unendliche 
be &öttliche zur L[ubjeetiven hefiimmt und begrenzt. 
(Eine unendliche Natur, die zugleich auch endlich, 
und eine endliche, -die zugleich unendlich war! — 
Rec. zieht die- einfache populäre Erklärung: Gott fand 
mit Chrifius in einer uns unbegreiflichen Verbindung, 
diefer gelehrien und künfilichen vor.) — Die yer- 
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nichtende oder zerftörende Gewalt- des Bölen oder Ver- 
nunftwidrigen konnte nur durch unendliche Bufse, 
durch ein unermefsliches Opfer vermittelt, aufgeho- 
ben, gefühnt werden, und diefs ward gebracht, und 
fomit die Welterlöfung, Weltfühne vollzogen, indem 
Gott [ein Blut in Chriltus für das der Menfchheit opfer- 
ie. (Verfällt der Vf. hier nicht in die Keizerey der 
Patripalfianer’? Und wie kann man Gott Blut zufchrei- 
ben?) — Diefs war zugleich eine fymbolifche An- 
deutung der Vi ernichtung, des Unterganges, ‚welcher 
die fündige Menfchheit nothwendig hätte treffen mül- 
fen, wenn nicht Golt, feiner unendlichen Allbarmher- 
zigkeit nach, vermittelnd dazwilchen getreten wäre. — 
Der Vf. kommt hier auf die vorhin angeführte Vor- 
rede von Hegel zurück, und behauptet“ gegen. diefen, 
dafs, wenn man. verl[uche, nachzuweilen, dafs die 
Menfchheit [chon auf ihrem jetzigen Standpuncte ein 
abfolutes Wiffen haben könne und mülle, das im 
Grunde weiter nichts heifse, als das ewige Leben, 
oder die Unfierblichkeit, ihrer Nothwendigkeit nach 
aufheben; welche Folgerung wir nicht recht berei- 
fen. Wenn man einmal ein abfolutes Wiflen hat: 
fo wird man auch von der Unfterblichkeit abfolut wif- 
fen, ob fie fey, oder nicht; und wenn fie if: fo wird 
fie aueh nothwendig [eyn. — "Wahrfcheinlich be- 
gründet der Vf, den Glauben an Unfterblichkeit auf 
die bekannte Weile, dals dem Menfchen ein unend- 
liches Forifchreiten aufgegeben fey, welches fich nur 
unter Vorausfetzung der Unfierblichkeit denken lafle ; 
aber felbfi, wenn man hierin mit ihm einverfianden 
it, würde man lagen können, dafs jenes abfolute 
Wiflfen in feiner höchfien Vollkommenheit nur ein 
Ideal fey, das allerdings erreichbar, aber darum noch 
nicht erreicht its Ueberdiels it das Willen nur die 
eine Seile, worauf. das Fortfchreiten gerichtet [eyn 
foll, und der Begriff der höchfien menfchlichen Voll- 
kommenheit dadurch noch nicht erfchöpft. — Die 
fubjective menlchliche Natur [ey nicht fähig, /chlecht- 
hin oder abfolut vollkommen zu wollen und zu han- 
deln, aber vollkommen fähig, vernünflig oder gut zu 
handeln. , Ebenfo könne fie nicht abjolut willen, 
gleichwohl fey fie vollkommen fähig, zu willen. 
(Wenn Rec. diels von dem gelehrien Gewande , wor- 
ein es der Vf. zu hüllen verlucht hat, enikleidet: fo 
kann er darin nur die ganz bekannte Wahrheit fin- 
den: der Menfch kann tugendhaft handeln, aber feine 
Tugend wird mangelhaft bleiben; er kann willen 
aber fein Willen wird befchränkt feyn.) — UI Fon 
heiligen Abendmahl, Die Welterlöfung oder Welt- 


Jühne konnte nur durch ein unendliches und uner- 


melsliches ‚Opfer vollbracht werden, folglich konnte 
nicht Chrifius, das Subject, der Men/ch, londern 
der Unendliche oder Gott in Chriftus fie vermitteln; 
aber dieles unermefsliche Weltopfer konnte nur durch 
Opferung des Menfchen in Chriftus vollbracht werden. 
(Aber vermittelte fie nicht eigentlich der Menfch Chri- 
fius, wenn fie durch Opferung des Menfchen in Chri- 
fius vollbracht wurde? Und wie konnte durch die 
blofse Opferung des Menfchen in Chriftus diefes un- 
ermelsliche Opfer vollbracht werden?) Da kein ein- 
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zeiner Menfch als folcher ein Unendliches ift: [o 
konnte die des endlos Böfen willen npihwendig ge- 


wordene Opferung der gelammten Menichheit, die 


nur als folche ein Unendliches if, einzig vermittelt 
werden, [ofern der Unendliche oder Gott, feiner un- 
endlichen Allbarmherzigkeit nach, fich rein zeitlos ent- 
Schlols, fich unter menfchlicher Form näher zu offen- 
baren, und diels gefchah durch Chriftus. Nun konnte 
Er (wer? Gott oder Chriftus?) geopfert werden , denn 
er war Menfch, und gehörte als lolcher der Menfch- 
heit an. (Der Apoltel lagt: „Goli war in Chrifto, und 
verföhnte die Welt mit ihm felber“; aber er lielli 
diels als ein unergründliches Geheimnifs vor. Nach 
dem Vf. fcheint es aber eiwas [ehr Begreifliches zu 
feyn.) — Die heilige Handlung .des Abendmahl; foll 
eine Erinnerung feyu, dafs eigentlich die gefammie 
Menfchheit, und fomit jeder einzelne Menfch insbe- 
fondere ihr Blut hätten. vergießen, und ihren Leib 
hingehen müllen, wenn fie, der unendlichen- Gerech- 
digkeit Gottes, des Endlofen der [chlechthin vernich- 
tenden Sünde willen, hätten vollkommen genügen wol- 
len, dafs aber diefe Nothwendigkeit, durch den un- 
endlich Guten und Allliebenden rein zeitlos vermit- 
tell ward, wie er fich in Chrifius für das Menfchlich- 
Unendliche dem Endlofen hingegeben hatie. Zugleich 
fey es ein Erinnerungszeichen an die unbedingte Gleich- 
heit und brüderliche. Gemeinfchaft der Menichen, fo- 
wohl in Anfehung ihrer gemeinfamen und ganz glei- 
chen Schuld, und des dadurch bewirkien allgemein 
endlofen Verderbens, als auch in Hinficht der gemein- 
famen, durch Gott in Chriftus vollbrachten Sühme und 
Erlöfung. — IV. Von der a E E und 
dem jüngjten Gericht. —. Untergehen im Tode konnte 
-Chriftus nicht, der nicht blols ein Unendliches war, 
wie die Menfchheit als folche, fondern der Unendh- 
che unter Form des Menfchen. — Sofern Chriltus 
als der Umendliche unter dieler Form die Vernichtung 
aufgehoben hatte, folglich wieder erftanden war, war 
die Menfchheit überhaupt von der Vernichtung erret- 
tet, erlöfet, und allo haite Gott unmittelbar zugleich 
mit der Weltfühne ‚die Welterlöfung vollbracht. — 
Die Wiederauferltehung Chrifi bekundet, auch mittel- 
bar, dalsdas Unendliche, das durch Vermitielung der 
menfchlichen Form _erfcheint, nicht untergehen oder 


fierben kann, fondern unfierblich ifi, und dafs Unter- 


gang, Tod, Vernichtung die fubjeclive, und fomit end- 
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liche und bedingte, menfchliche Kö ae zwar u 

verniidlich treffen, weil fie für iie Yerro aina 
zum Unendlichen nicht unbedingt tauglich ift, aber 


doch nicht undedingt, weil auch fie durch Gottes All- ` 


erbarmung wieder erweckt wird, und werden muls, 
der vollkommenen und letzten Sühne und Ausglei 
chung wegen. — Diefe letzte Welifühne, welche 
nur durch die Menfchheit gefchehen kann, wird im 
Jüngfien, Gericht, das Chriftus ankündigt, vollbracht 
werden. — Sie wird die letzte feyn, weil alsdann 
die bedingten Naturen zur Vollkommenheit oder Un- 
bedingtheit verklärt werden, und nun. die Möglich- 
keit der Sünde oder Schuld aufgehoben, vermittelt ift, 


. und weil fie nur in unendlicher Zeit erfolgen kann. — 


Durch Chrifti Wiederanferfiehung ward, was urlprün 

lich in der. blo[s gefühlten ER Be W es 
ohne jedoch im miitelbaren Wege der eigentlich wilfen- 
fchaftlichen Erörterung: zur deutlich gewufsien erho- 
ben werden zu können, als eine unmittelbare göltli- 
che Offenbarung verbürgt, dafs die bedingten Naturen 
als unfierblich fortdauern, und einander wieder lehen 
wieder erkermen. (Aber diefe ganze Annahme als 
durch eine unmittelbare, göttliche Offenbarın a 
bürgt, bleibt doch immer nur Sache des Be 
Glaubens, der Ahnung, für die kein weiterer Beweis 
geführt, verlangt werden kann.) Zugleich gefchieht 
jene leizie allgemeine Weltlühne und WVeltausglei- 
chung durch Chrifii Vermitielung, nicht, indem er 
fich wieder zum WVelienopfer. darbringt, fondern als 
Weltenrichier erfcheint. — Eine end Ar Reue f 
der allgemeinen Verklärung noihwendig E a 
— Die bedingten Naturen müllen, Untergang Der 
nichtung ausgenommen, die durch Chrifi Ta Ver- 
mittelt wird, alle übrigen Folgen ihres unyernünfti- 
gen und böfen Handelns tragen. — Dafs die Böfen 
wirklich unvollendet oder unfelig bleiben , ift eben fo 
wenig nothwendig, als gedenkbar, gerade weil Gott 
der abjolut Vollkommene und unendlich allerbar- 
mend Gerechte it. Nicht minder ift er jedoch -dex 
unendliche _ Gerechte; dem gleichfalls Genüge ge- 
fchehen muls; was gefchieht, fobald die Bedingten E> 
vollkommenen Erkenninils ihrer Schuld, und alfo zur 


- endlofen Reue gelangt find, und dazu werden fie di 


langen, fobald ex fich ihnen unmittelbar durch Chri- 
funs näher als den Weltenriehter geoflenbart hat. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befehlußs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


v. Cfi Kirche. Die unendliche Lehre Chrifii zu 
erkennen, ift die Vernunft, d, i. die Fähigkeit, mit 
denilichem Bewnfstfeyn zu erfalen und zu begreifen, 
keinesweges ausgelchloffen, fondern vielmehr wefent- 


lich vorausgefetzt, womit die Behauptung, dafs Chrifti- 


Wort nicht gewu/st, fondern nur in Form des un- 
mittelbar blofs gefühlten Erkennens, d. i. des Glau- 
bens, exfafst werden könne, fchlechihin nicht im Wi- 
derfpruche ift. — Der Vf. kommt hier noch einmal 
auf Hegel’s Vorrede zurück, wiederholt aber im We- 
"fentlichen nur, was. er [chon oben gelagt halte, — 
Die Geiftesbegrenziheit oder Schuld der Vernunftwe- 
fen hat das, feiner Natur nach, unendlich und fomit 
nothwendig unbedingt Allgemeingültige begrenzt, folg- 
lich zur Form überhaupt gemacht, und alfo it Chrifti 
‚unendliche Lehre durch Menfchenfchuld die Kirche 
Chrifti geworden. — VI. Die chrifiliche Rirche. Die 
Begründung der unendlichen und in Wahrheit göttli- 
chen Lehre in feinem Geilte it die wahre und noth- 
wendige innere Bedeutung der chrifilichen Kirche, als 
individueller Form, und fie ift, in fofern fie diefe 
yolliändig vollbringt, Dogmatık, oder individuelle 
Form innerhalb des reinen Moments der Vi ernunft, 
Aber eine Dogmatik in der Vollkommenheit, wie fie 
er Vf. fodert, kann doch nur ein Ideal feyn, dem. 
wir uns nähern follen, das aber noch Keiner erreicht 
hat, noch jemals erreichen wird.) Die chriftliche Form 
fetzt fich als individuelle Form unvermeidlich in em 
befimmt gegebenes Verhälinils zum Szaat, fo dals fie, 
zufolge dieler Verhältniffe zu einem finnlichen un 
irdifchen Moment, felbft eine finnliche nnd irdifche 
oder äufsere Bedeutung erhält, und fo im engeren 
und eigentlichen Sinne Jürche.wird. — Ihre äulsere 
Gefialiung, zu der die Form befonders übergeht, muls 
dem Sinne des Spruchs gemäfs feyn: „Mein Reich ift 
nicht von diefer Welt.“ Und diefem fi fie gemälßs, 
< wenn fie über das Weltliche fo wenig Herrfchaft übt, 
als vom Welilichen Herrfchaft duldet. (In einem ge- 
willen Sinne könnte man doch wohl behaupten, dals 
fie über das Weliliche Herrfchaft üben foll, in fofern 
es nämlich ihre Aufgabe it, durch die Macht der 
Wahrheit die Gemüther zu veredeln und zu heiligen, 
was nicht ohne Einfluls auf das Weltliche bleiben 
J, A. Le Z, 1826. Zweyter Band. 


wird, und bleiben kann, fo dafs der vollendete Sta i 
dereinfi in der vollendeten Kirche aufgehen würde m: 
VI. Die Taufe. Die Kirche als folche wird ihre 
Wahrheit nach, als individuell äufserliche belinint 
gegebene Form anerkannt durch die Taufe die aber. 
ihrer Nothwendigkeit nach, nicht unmittelbar in Chrift 
unendlicher Lehre gegeben it, wie das heilige Alu: 
mahl. — Wenn Erwachfene, und folglich Vernúnft- 
fähige, bey der Taufe eine förmliche und unmittelbare 
Anerkenntnifs von der bedingten Nothwendigkeit der 
chrifllichen Kirche, als einer objectiven individuellen 
Form, ablegen, in Bezug zu welcher alle anderen i 
dividuellen Formen, als fubjectiy individuelle iK. 
wendig abfolut nichtig find: fo bezeichnet en 
Kindern und fomit noch nicht Vernunfifihi i bey 
mittelbare förmliche Arerkenninifs dialer ae 
a wobey von den Vernunfifähigen die ge Beer 
Vorausleizung ausgelprochen , wird, dafs dois Vor 
nunfiwefen zu feiner Zeit zum vollen und richti eg 
Gebrauch [einer Vernünftigkeit gelangen, und aaa 
unmiltelbar das felbfi anerkennen werde i was die Ver 
nunftfähigen bereits anerkannt haben. Auch if fie 
von Seiten, der Vernunftfähigen ein Angelöbnils du 
beyzuiragen. — Die Confirmation if Ergänzun : Ver- ` 
vollfiändigung der Taufe, die bey Vernunft ahi e 
ihrer Nothwendigkeit nach, wegfällt. — YII P = 
Gebete. Das Weltenfchick (al geht unbedingt : me 
[ehen von dem Beten der Bedingien, fowoh im E 
gemeinen, wie im Einzelnen, in Erfüllung eben w il 
es, feiner uranfänglich durch den göttlichen Willen 
bedingten Geftaltung nach, abfolut vernunftgemäfs, 
und eben daher gut if. Darum ift unter dielem Gë: 
fichispunct das Gebet nicht blols nicht  nothwendi 
fondern felbft zwechwidrig, folglich unbedachz m 
vergeblich, — Auch bedarf der Unendliche sj, m. 
abfolut Vollkommene und Gute, nicht des D. kr id 
Bedingten, noch: font einer Vermitte] en 
fühle. und Empfindungen, — Ab nmg ihirer ai 
nunft gemäls, die 4 RE 2 
en = vernunft und Allsüte, ih 

ye saa Fee Werthe nach, anune Und 
eben diele nerkennung it das Gebet. Diefes fpricht 


„fich vorzugsweife durch Gedanken, Gefühle und Ba 


ans, aber auch 
eben io natürlich, als nothwendi N - 

erkenninifs, Sofern fie wahrhaft qiu Seh ei 
empfunden ift, auch durch Worte En i u = und 
Empfindungen, Gefühle, Gedanken‘ und Be Ehe ind 
die Form; Empfinden, "uhlen, Denken a eher 
nen der Inhali des Gebels, der jedoch [chlechthin nicht 
chne und aufser jener gedacht werden kann, und 


durch Worte ;. ja, es ii 
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folglich als Form die unmittelbarfie, allo keine mehr 
it. (Eine Form, die doch keine Form ih? — Sollte 
‚darin nicht ein Widerfpruch enthalten [eyn?) Jedes 
bedingte Vernunftwefen kann und foll, [chlechihin 


als folches, mittelbar und unmittelbar gedacht beten ; 
allein wie es auch immer bete, {o betet es. doch nur 


durch fich felbft bedingend befiimmt, d. i. unvermik-. 


telt. In der Allgemeinheit oder Kirche’ aber betet’ es 
durch das Gemeinfame bedingend befiimmt,.d. i. ver- 
mittell. Das vermittelte Gebet- il- nothwendig zu- 
gleich ein. mitielbares. Die Vermittelung wird fiets 
durch das /Fort bewirkt, das durch die Allgemein- 
heit- oder Kirche gegeben feyn muls, und entweder 
unmittelbar oder mittelbar Wort iñ, je nachdem es 
von der Gelammtheit. lelbfi; oder in Bezug auf die 
Gelammiheit gefprochen wird: jenes ilt das eigentliche 
Gebet, diefes die Predigt.‘ Aufser diefen beiden For- 
men bedarf die Kirche keiner anderen, am wenigfien 
einer lolchen, welche, Sinnenreiz bewirken foll, oder 
keiner Ceremonieen, obgleich der Menfch, als finn- 
lich empfindendes Vernunfiwelen, nicht rein geiltig zu 
. erkennen vermag, fo wenig er als  bedingies Ichlecht- 
hin formlos zu denken im Stande ift: 

Rec. hofft, feiner Pflicht gegen den Vf., .wie ge- 
gen “die ‘Lefer, ein. Genüge geleiftet zu haben, und 
Scheidet mit Achtung und Dank von dem eren, ob- 
gleich ihm der von diefenı beireiene Weg, das Chri- 
fienthum zu begründen, noch nicht der völlig rich- 
tige [cheint. — 
und verfiändlich für Alle, verfchmäht das gelehrie 
Gewand, in -welches man es zu hüllen verfucht, 
und bedarf deffen auch nicht, indem es fich durch 
feinen Inhalt dem reinen Herzen eben fo [ehr em- 
pfiehli, als es fich in feiner einfachen Klarheit . vor 
der prüfenden Vernunft rechtfertigt. — Da der Vf., 
obgleich zwilchen Supernaturaliften und Rationalifien 
fich frey bewegend, — indem er, die Nothwendigkeit 
einer Offenbarung und die Göttlichkeit der chrifilichern 
mehr yorausleizend, als fireng beweilend, doch für 
diefe die Uebereinfinimung mit der Vernunft nöthig 
hält, — fich über manche Hauptlehren auf eine Art ver- 
nehmen lälst, die für feine Anhänglichkeit an die 
Kirchenlehre zu fprechen -fcheint, und wodurch er 


fich‘ denjenigen Theologen empfehlen dürfte, die von. 


diefer alles Heil erwarten: fo wundert es uns, dals 
er eine der wichtigfien Lehren des Syliems, die Drey- 
einigkeitslehre, überall nicht berührt hat. In lofern 
er das Verhältnifs, worin Chriftus zum Vater fieht, 
zu wiederholten Malen fo befiimmt, dals er über den 
„Antheil deffelben an der göttlichen Nätur keinen Zwei- 
fel übrig läfst, könnte er allenfalls in Anfehung des 
zweyten Artikels für rechtgläubig gelten, aber nicht 
fo in Anfehung des dritten, indeni er des heiligen 
Geiles mit keiner Sylbe gedacht hat. ` 
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Laria; b: Kollmann: Das alte und das neue deut- 


Sehe V: olksfchulwefen, dargeltellt in neben einander” 
fortgehenden Gegenfätzen, ‘Ein Doppelfpiegel, zu- - 
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Diefes, feinem Welen:nach einfach - 
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nächli Volksfchullehrern zu ‚prüfender Selbiibe- 
‚[chauung' dargeboten von G. J. Schlachter, er- 
fiem Lehrer am Luifeninfitute zu Delfau. 1825. 
VII u. 240 8. 8& (18 -gr.) - : 


Der Vf. hat in diefer Schrift eine gute Probe fei- 
ner Kenntnils und Erfahrung in der Gefchichte des 
deutfchen Volksfchulwefens abgelegt, und Rec. hat in ihr 
nichts Wefentliches oder Nothwendiges vermilst; viel- 
mehr find immer nur die wichtigen Puncte, von wel- 
chen aus daflelbe betrachtet werden muß, herausgehoben 
und näher beleuchtet, mit. Uebergehung des minder 
Bedeuienden. Schullehrern fowohl, als überhaupt Al- 
len, denen das Erziehungs- und Unterrichts- Welen 
am Herzen liest, wird‘ daher:diele Schrift, die man- 
chen belehrenden Wink über das Leben, Wirken und 
Seyn.in der Schule enthält, gewils keine unwillkom- 
mene: Erf[cheinung eyn, In 30 Abfehnitten. wird die 
Belchaffenheit des ehemaligen und jetzigen Volksf[chul- 
wefens, und zwar in zwey neben einander fiehenden. 
Bildern, dem Auge des Lefers näher gebracht "und 
entwickeli. Wenn fich.nun gleich gegen die gewählte 
Anordnung von einer oder der anderen Seite etwas 
fagen liefse: fo wollen ‚wir doch defshalb mit dem 
Vf. nicht rechten, vielmehr ihm zugefiehen, dafs fich 
feine Schrift im Ganzen durch ihre Einkleidung, Spra- 
che und nicht felten bündige Zufammenliellung vor- 
iheilhaft, auszeichne. Wir fallen das Ganze 
[elben,. welche in eine Schattenjeite der Vorzeit und 
in die Lichtfeite der Gegenwart, im Betreff des Volks- 


‚[chulwefens, zerfällt, des Ueberblickes wegen zu- 


fanımen. : 

Die erfie und vorzüglichfie Urfache des traurigen 
Zuliandes des Volks[chulwelens im der Vorzeit lag un- 
fireitig in der unrichtigen, unwürdigen, unbefinmmten 


. und widerfprechenden Aüficht, die man von Volksbil- 


dung hatte. Man ahnete des Gegenftandes hohe Be- 
deutung nicht; erkannte weder. feinen Einflufs auf 
menfchliche Wohlfahrt, noch feinen Segen in mora- 
lifcher, noch fein Gewicht in politifcher Hinficht. 
Man glaubte, Bildung fey nur das Eigenthum der 
oberen Stände. Ausfchließende Anfialten zur Amisvor- 
bereilung für Volksichullehrer gab es ehemals nicht. 


- Letzte gingen entweder aus blolsen lateinifchen Schu- 


len, oder aus dem Unterrichte der Landfchullehrer 
hervor, und delshalb konnte ihre Bildung immer nur 
mangelhaft und einfeitig feyn. Die Wahl eines Volks- 
fchullehrers war leicht, weil man es mit. der ‚Sache 
nicht fo genau nahm, und mehr Nebendinge, als 
Hauptfachen, berückfichtigte. So wird ein verwiele- 
ner Schulmeifter, der in einem Schachte mit brüllen- 
der Stimme fingt, von einem Fürften wieder zum Schul- 
meilter berufen, :und ein Schullehrer K. wurde von 
einem Kanzler in Z., wegen feines ausnehmenden 
Brüllens in der Schlofskirche dafelbfi, reichlich be- 
fchenkt. An Aufmunterung und Fortbildung fehlte 
es dem. Volksfehullehrer ganz. Woher hätten ihm 
diefe auch zu Theil werden follen, da derfelbe fich 
nur allgemeiner Geringichätzung preisgegeben fah? 
Nur in einzelnen Fällen konnie eiwa ein wohlden- 
kender Prediger, oder eigener vorherrfchender Trieb 


der ` 


- darauf einwirken. 
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Dafs es hierin nun ganz anders, 
als ehemals, fey, wie der Vf. meint, möchte Rec. 
bezweifeln. Etwas beffer allerdings, durchaus aber 
nicht. Noch giebt es Lehrer, ‚deren nolhwendiger 
Trofi und Grundlätz if: SIE mehr Verkanntfeyn, delto 
mehr Pflichteifer. Und wo ift- die allgemeine Ach- 
tung und Anerkennung der Verdienfie eines Volks- 
fchullehrers ? Sieht dicle nicht oft noch unter der ge- 
meiner Thätigkeit? Wie kann bey dem tüchtigen Schul- 
manne bey feinem gewöhnlich Ipärlichen Einkommen 
der Muth und Eifer zunehmen, wenn er der Hofl- 
nung zur Gehaltsverbeflerung, oder der. Beförderung 


"in eine höhere Stelle, die‘ nicht felien durch Neben- 


rückfichten vereitelt wird, umfonft enigegenficht? Be- 
foldung und Rang des Volksfchullehrers” waren ehe- 
mals einander gleich, d. h. beide gering und niedrig. 
Die Mehrzahl der Stellen waren dürftig. Es gab Ra- 
techetenfiellen von 5 bis 19 Thlr., ohne bleibende 
Stätte und mit jährlicher Entlaffung. Um leben zu 
können, (ah fich der Schullehrer genöthigt, bey be- 


mittelten Einwohnern Arbeit zu nehmen, und in die Ülafle 


des Gefindes zu treten. Wie konnte ein folcher in 
Achtung fiehen? Der gemeine Mann fah zwilchen fich 
und dem Schullehrer keinen Unierfchied, und im bür- 
gerlichen Leben wurde er nur mit Er oder hr an- 
geredet. Wenig Erfreuliches läfst fich überhaupt von 
der Denkart und dem Beiragen des ehemaligen Volks- 
fchullehrers fagen. Jene beltand in Geifiesdumpfheit, 
Gleichgültigkeit, Unmulh und Ueberdrufs. Mit tum- 
mer Unierwürfigkeit fügte er fich in den Willen fei- 
nes Oberen; ja er wagte es nicht einmal bey offen- 
baren Ungerechtigkeiten, die ihm wiederfuhren, oder 
Zumuthungen, die ihm gemacht würden, etwas zu 
erwidern. In der Schuljugend erblickte er nur täg- 
liche Qual- und Plage-Geilier, behandelte he pöbel- 
‚haft, lieblos oder barbarifeh. Und wie abgeneigt muls- 
ten jene dadurch gegen ihn werden! An die Stelle des 
Vertrauens, der Liebe und Hochachtung trat Mifs- 
trauen, Hals und Verachtung oder Spott. Aufmerk- 
fame Beobachtung lehrt, dafs von den beiden letz- 


ten Fehlern wenigliens ein Theil der Jugend unferer . 
Tage, vielleicht durch mifsverfiandene Ideen über „‚Frey- 


heit, Selhfizweck“ verleitet und beihört, nicht frey 
fey: Der 9te, 10te und 11te Abfehnitt hätten nach 
Rec. Bedünken füglich unter einen Gefichtspunet ge- 
ftellt, und nicht zerfiückelt bearbeitet werden follen. 
Was für Grundfätze font unter den Volksfchullehrern 
herrfchten, läfst fch leicht beurtheilen. Sie waren fich 
ihres Thuns und eigentlichen Zweckes fo ganz unbe- 
wulst, und darum ihr Streben auch nur auf Gemei- 
nes und Alltägliches gerichtet; ihre Kenninils reichte 
nicht über Lelen, Schreiben, Rechnen, den Katechis- 
mus hinaus. Von den Oertern, worin Volksfchule 
schalten wurde, liefert der Vf. ein ireffendes, 
er unerfreuliches Bild. Sie waren voll Dunt, ge- 
‚Arängt und finfier; man hörte nur ein dumpfes Ge- 
murmel, fiärker oder [chwächer mit einander abwech- 
> d. Die Mittel der Schulzucht waren Strenge, yn- 
vernünftige Härte, Graulamkeit, die in Tyranıiey aus- 
ariete, Büchfiabenkenninils wurde durch Vorlagen er- 


` 
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* langt, die Bibel als Lefebuch gebraucht, der Reli- 


gionsunterricht profanirt; Lefen und Schreiben war 
fchlecht. Die Volks[chulen befanden fich. fonii fafi 
ohne Aufficht, wenn diefe nicht, was aber immer. zu 
den Ausnahmen gehörie, der Prediger aus befonderen‘ 
Interefle übernahm. ° Ueberhaupt aber 'gefchahe für 
die Volksfchulen nichts Durchgreifendes, den Unter- _ 
richt Förderndes und Belebendes. Daher war derfelbe 
nur Stückwerk; Gott, eine höhere Befimmung, Sinn 
. für das Höhere und Himmlifche kannte die Jugend 
nicht.: Der Mangel der willenfchaftlichen und äfihe-. 
tifehen Bildung bey Volksichullehrern liefs fich aus | 
:der Unwiffenheit über die Belchaffenheit der Welt, 
der Erde, der natürlichen Erfcheinungen, l[owie aus 
der Unferliekeit im Schreiben, Gelang und Orgel- 
fpiel deutlich wahrnehmen. Was im den damaligen 
Volksfehulen in der Orthographie, Stilübungen oder 
deutfcher Sprachkunde geleiftet wurde, .belchreibt der 
Vf. in einigen, aus dem Leben genommenen Beyfpie- 
len, die ein irauriges Bild von jenen gewähren. Ueber 
das Verhalten des Volksfchullehrers in und aufser dem 
Amie, fowie im Umgange mit Anderen, wird manches 
Beherzigungswerthe gelagt, Es .mufsie von unange- 
nehmem Eindrücke feyn, denfelben bey Kirchenge- 
Ichätten, als Handlanger, mit profarem Sinne, ohne 
anfländige und würdige Haltung, in fchmutziger Klei- 
dung erlcheinen zu fehen, und am Pulte fchlecht lefen zu 
hören; das Gefchäft eines .Zolleinnehmers,; das nur ein 
dürfliges Auskommen gewährte, eines Glockenläuters, 
Kirchenkehrers, Thurmauffehers u. f. w. war ent- . 
würdigend. (Leider ift Rec. noch ein Landfchulleh- 
rer von ähnlicher Qualität bekannt, dem Sonntags 6b- 
liegt, früh zu lauten, ‚mit derm Pfarrer dann um 6 
Uhr auf das 1 Stunde entfernte Filial zur Kirche zu 
gehen, wieder zurückgekehrt, daflelbe in der 'Mutler- 
kirche zu thun, alsdann den Nachmittags - Gottesdienft 
auf dem Filial allein zu beforgen, und zuletzt noch 
in Gemeinfchafi des Predigers. Das heifst wahrer 
Frohndienfi!!) Ausgefchloffen von dem feineren Um- 
gange, war der ehemalige Volksfchullehrer fieis nur 
auf Amisgenollen oder Gemeindeglieder befchränkt, 
‚und entbehrte defshalb ein wichtiges Mittel feiner Bil- 
dung. Der Erholungsort für ihn war die Schenke ; 
feine Mulse in den Schulferien verwandte er mit Weih 
und Kindern auf den Feldbau, oder diente wohl um 
Tagelohn und Kofi; durch das Neujahrfingen aber | 
wurde feine Perfon und Amt in den Augen anderer 
Menfchen verächtlich., Nicht ohne Beforgnils konnte 
derfelbe auf fein herannahendes Alter oder Lebensen- 
de hinblicken. Denn was follte ihn tröfien? Sein 
kärgliches Einkonimien erlaubte ihm keine Erfparnifs. 
Er mulste durch Verheirathung emer Tochter fich ei- 
nen Amisgehülfen zu ver[chaflen fuchen. Nach fei~ 
nem Tode war die Wittwe genöthigt, ihre Kinder zu 
vermieihen, fich felbfi dem Hunger preiszugeben, oder mit 
öft niedrigen Arbeiten zu befchäfligen. Das war das 
traurige Loos, welches ehemals manche Menlchen traf, 
die einem fo würdigen Staride, wie der des Volksfchulleh- 
rers, angehürien, aber auf eine fait unbegreifliche Weile 
lo wenig Berückfichtigung und Unterftützung fanden. 


263 e SE e a Tas Ze 
- Wenden wir uns nun von diefer Schattenfeite der 
Vorzeit hinweg, und blicken auf die Lichtfeite der 
Gegenwart. Allerdings bietet uns dielfelbe ein weit 
erfreulicheres und erhebenderes Bild dar. Unleugbar 
hat in ‘unlerer Zeit das Volksfchulwefen an Bedeutung 
‚und Befchaffenheit, viel gewonnen, und die Verbelle- 
rung deffelben [chreitet noch‘ täglich fort. 
geläutertere Anfichten und Ideen von demfelben auf- 
gefellt, und erkannt, dafs das Volk ein. Recht auf 
Menfchenbildung und wohlverfiandene Aufklärung ha- 
be; man it zu der Ueberzeugung gekommen, dafs 
Volksfchulen nicht blofs Anfialten des Unterrichts, fon- 
dern auch der Erziehung find, In unlerer Zeit die- 
nen Seminarien zur Bildung tüchtiger Volksfchulleh- 
rer; worin die Aufzunehmenden geprüft werden, ob 
fie fch nach Körper und Geit zum $chulamie eig- 
nen, und nicht nur fiufenweife eriheilier Unterricht, 
fondern- auch praklilche Uebungen im Elementarunter- 
richte gewähren eine hinlängliche Vorbildung. Die 
Wahl des Volksfchullehrers wird nicht mehr der Lau- 
ne oder dem Zufalle überlaffen, londern gefchieht mit 
Vorfichi und Ueberlegung; Erfoderniffe zu emem fol- 
chen Amte’ find Kenntnille, Gelchicklichkeit, Metho- 
de, unfträflicher Lebenswandel. Ein folcher‘ Lehrer 
findet gewils Achtung [einer Perfon und Verdienlie; 
er findet darin einen Sporn zu höherem Streben und 
Forlbilden,, das durch fo viele nützliche Schriften in 
diefem Fache, fowie durch Lefezirkel und Conferen- 
zen, vielleitig genährt wird. Zur Emporbringung des 
Volksfchulwefens it ferner auch durch angenıellene 
und allgemeine Gehaliserhöhungen Viel gefchehen. Aus- 
gezeichnet it das Deflauer Land, in dem kein Volks- 
' pullehrer unter 100, Thlr., die meiften nicht unter 


ct 
e i Thlr, Beloldung haben. Die Schullehrer werden 


aus öffentlichen Anftalten genommen, und haben da- 
her an Bedeutung gewonnen; fie find ihren Oberen 
näher gerückt; die befferen Ideen der Zeit, die Ver- 
diente der Staaten um den Schulfiand, die Achtung 
und Anerkennung, die fie [elbfi geniefsen, müllen fie 
nothwendig erheben und begeiftern. In der Jugend 
“ erblicken Männer diefes Standes nur em aufblühen- 
des Gelchlecht, worauf die Hoffnung befferer Men- 
fchen beruht, die Keime des Grofsen und Vortreffli- 
chen. zu deren Pflege fie berufen find, ‚und darum 
find fie mit Achtung und Liebe in ihrer Mitte. Ihr 
füfsefter Gedanke ilt die Vorftellung von der Liebe, 
dem Vertrauen und der Anhänglichkeit der Jugend 
ezen fie. Sie kennen die Befimmung des Kindes, 
und ihr einziges Streben geht dahin, fie zu frommen, 
klugen und brauchbaren Menfchen zu machen, wel- 
> ‚ches ihnen durch einfachen Religionsunterricht und 
Uebereinlimmung in Lehre und Wandel gewils ge- 
lingen wird. Die meifien Schulwohnungen unferer 
Zeit gewähren einen freundlichen Anblick, berückfich- 
tigen Gefundheit, Bequemlichkeit und Anftand, und 
das Princip der Schulzucht heifst: Güte und Ernf. 
Die Volksichulen ftehen jetzt unter genauer nnd ge- 
< wilfenhafter Aufficht, und über die darin angefiellien 
Prüfungen find umfaflende Berichte angeordnet, Es 
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Man hat- 
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regt fich für das Schulwefen überhaupt ein kräftigeres 
und lebendigeres Streben, als fonft; nichts bleibt un- 
beachiei. Aermere erhalten den Erfatz des Schulgel- 
des, freye Schulbücher; die Schulen werden in mehrere 
Clallen geiheili, mehrere Lehrer angeftellt, neue Schul- 
häuler erbaut. Jetzt wird die Jugehd fchon früh zu 
Gott geführt, der Blick nach Oben gerichtet, richtigere 
Begriife über Menfchenwürde und freyen Willen mit- 
getheiltl. Den Volksfchullehrern unferer Zeit werden 
die Refultate aller Forfchungen und Fortfchriite in der - 
Willenfchaft mitgeiheiliz durch Seminarien erhalten 
fie einen angemellenen vorbereitenden Schulunterricht 
und Sinn für Fortbildung, und durch Gefang und Mufik 
binlängliche Gefchmacksbildung, Nur mit Anfiand 
und Würde lehen wir jetzt den Volksfchullehrer die 
ihm obliegenden Gelchäfte feines Amts verrichten, mit 
Befonnenheit bey dem Goitesdienfie den Gelang lei- 
ten, in einem anmuthigen Tone vorlefen u. I. w. 
Aber auch aufser feinem Amte erl[cheint er nicht mehr 
in einer fo niedrigen, verächtlichen Geftalt, als Tage: 
löhner und Handlanger, fondern als ein Mann, der‘ 
fchon. durch fein Aeulseres Anderen Achtung einflöfst 
und verdient. Die beffere Bildung, welche ihm bey 


feiner Vorbereitung zum Schulamte zu Theil wurde, 


macht ihn des Umgangs mit gebildeten Menfchen fä- 
hig, und der Volksichullehrer unferer Zeit findet leich- 
ter Gelegenheit zur Unterhältung mit [einem Patron 
oder Prediger, als ehemals. Dieihm neben feinem Amte 
noch übrigen Stunden, z. B. des Sonntags, widmet er 
nicht einer niedrigen Thätigkeit, fondern er fucht viel- 
mehr durch nützliche Wanderungen in der Natur fei 
Gefühl für das Grofse und Schöne noch mehr zu fe 
höhen, oder durch Leciüre und Mufik feinen G $ 
fchmack zu verbeflern. Hat er Ferien (die nach De 
Urtheil dem mühevollen Lehrer nicht fo kärglich zu- 
gemellen feyn follten): fo gelchieht die Anwendun 
derfelben nur zum Vortheil der Schule, worin er ir 
Liebe lcbt und weht. Er macht Auszüge aus mützli- 
chen Schriften, oder verfertigt felbfi Auflätze, die ihm 
die Befchränkung der Zeit zuvor nicht erlaubte 2: 
folcher Volks[chullehrer aber verdient, dals er a for. 
genfreyes Leben führe, und dem Abend deffelben mit 
Ruhe enigegenfehe. Baiern zeichnet fich dadurch aus, 
dals der 40 Jahr gediente Lehrer, wie jeder Staatsdie- 
ner, feinen vollen Gehalt bis zu feinem Tode erhält 
Für Schullehrerwiltwen it zu Freyberg in Sachfen. 
durch emen würdigen Geifllichen und in Gon 
fchaft des königl. Kirchenraihs in Dresden , eine 
Cafe durch Herausgabe einer Zeit[chrift errichtet, de- 
ren baarer jährlicher Ertrag 600 Thlr. it, der wir 
nicht nur ein glückliches Gedeihen, fondern auch zahl. 
reiche Nachahmung wünfchen. — -Möchten insbe. 
fondere obere Schulbehörden diele Schrift ihrer 
Aufmerkfamkeit würdigen, und daraus erkenne 
was vorzüglich den Volksfchulen noch Noih. thug! 
Möchten aber auch ältere und jüngere Volksfchulleh. 
rer daraus lernen: jene, was unlere Zeit zu diefer 
Amtsfährung fodert; diele, welche Stufe der Bildur 
fie noch betreten mifen! D. R. = 
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Lrirzre, b. Barth: Geif der Familienerziehung, 
in einer Reihe vertrauter Briefe yon Ernft Rlotz. 
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Deon Vyf. diefes, den Geit einer edeln Familiener- 
ziehung beurkundenden und fchildernden Buchs „zo- 
gen, wie die Vorrede fagt, bey dem ihm ae 
end Uebergange aus feinem bisherigen 

irkungskreife in das Gebiet der geiftlichen Thätig- 
keit fo manche Bilder der Zukunft in feiner Seele 
vorüber“; und wie die Veränderung feiner Stellung im 
Leben ihm die Nothwendigkeit einer anderen Ein- 
richtung feiner häuslichen Lage. vor Augen fiellte: fo 
bezogen fich auch. jene Auslichten thesis auf [ein amt- 
liches, theils auf fein häusliches Wirken und Glück, 
Der künftige Lehrer und Erzieher des Volkes, ` dex 
Seelforger, hat wohl vor Allen ein Recht, bey dem 
Gedanken an feine bevorfiehende Wirklfamkeit fich 
felb& auch als Hausvater zu denken, und über häus- 
liche Erziehung und Unterricht Betrachtungen anzu- 
fiellen, um den Segen des Haufes auf die Gemeinde 
draufsen, auf die grolse Familie in. Jefu Gottesreiche, 
anwenden und übertragen zu lernen. Denn wie das 
Himmelreich inwendig in uns if, [o verbreitet es fich 
auch aus dem Herzen,‘ wohin es yon Oben kommi, 
vorerfi in das äulsere Leben des Menfchen, in die 
Familie und nächfie Umgebung, und von da PDT 
Kirche und Staat, über Völker.und Erdiheile, ; ph er 
knüpften ieh, dem V£, von. felbt an feine Pena 
über den künftigen Beruf in der Kirche Chri u R 1 = 
der häuslicher Wirkfamkeit, Tugend und Glückle KA 
keit an. „Sie deutlicher aus dem Grunde der Seele 
ans Licht hervorireten zu lallen, und zu eigenem 9 
hufe, lowie zur Mittheilung an verwandte Seelen, 
fefizuhalten, war die nächfte Abficht bey ihrer Avf- 
zeichnung.“ .Diefe Bilder nun fiellie der Vf, zulam- 
men, und verband fie durch den Hintergrund einer 
erdichteten Erzählung, welche die haupilächlichften 
Verhältnifle des Famulienlebens in ihrer gewöhnlichen 
Folge yorführt, deren.Stoff aber völlig aus dem Le- 
ben gefchöpft if, und an das Erfahrene fich anfchlielst. 

iele Schilderung verfolgt die Erziehung bis zu 
em Zeitpunct, in welchem die Erzogenen felbi wie 
der in den Stand gefetzt find, Eltern und Erzieher zu 


werden: — denn die Erziehung endet nach des Vfs." 8 


richtiger Ueberzengung nicht mit der Entlallung ans 

der Schule ins bürgerliche Leben, fondern die erfte 

Uebungszeit des Landmanns, die Lehrzeit der Hand- 
Sr A, L, Zr 1826. Zweyter Bandı 
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werker und Kaufleute, die Gelehrten- und Künfiler- ` 
Schulèn [ollen, neben der Anweilung zu. Erwerbs- 
nnd Berúfs- Zweigen des Lebens, auch eine fortwäh- 
rende Erziehung der Jugend gewähren, und (letzt der 
Vf., den Begriff der Erziehung allzulehr erweiternd, 
hinzu) „auch die Erwachfenen gehen noch in die 
Schule des Lebens.. Uebrigens follte hier keine um- 
fiinäliche Anweilung, fondern blofs der Geit der Fa- 
znilienerziehung, wie fie als natürliche — d: h, wie 
fe die Natur felbt durch die Eltern vorbereitet hat, — 
alle Künfteley von fich. ausfchlielst, und als häusliche 
der öffentlichen in Schulen und fogenannten Erzie- 
hungsanftalten enigegenlieht, gegeben (foll wohl hei- 
fsen: gelchildert) werden.“ Um die Schilderung mög- 

licht zu individualihiren, wählte der Vf. die Brief- 

form, und läfst verfchiedene Perfonen an einander. 
fchreiben, obgleich nicht immer der Perfönlichkeit 

und den Verhältiniffen derfelben gemäls, z. B. von 

der Muiter im dritten Briefe. Gewils aber wird auch 

derjenige Lefer, welchem der Vf. von fich und fei- 

nen Befirebungen in der Vorrede eiwas zu viel ge- 

fprochen zu haben fcheint, die gute und ernfie Abficht 

diefes Buches nicht. verkennen. 

Wir wollen einige Verhältnilfe zur genaueren Be- 
urtheilung auswählen. Gleich im erften Briefe [chreibt\ 
Hilmar feinem ‘Vater von der Wahl feiner künftigen 
Gattin. . Herzliche Zuneigung fpricht fich darin mit 
befonnener Prüfung aus, obgleich es nicht ganz rich- 
iig ausgedrückt ift, wenn -es heifst: „Ichon die erfte 
Abficht meines Bekanntwerdens mit Alwinen war keine 
andere, als die, fie genau kennen zu lernen, und zu 
fehen, ob nicht ihr Herz zu defn meinigen: palles 
uf. w. Selbfi auf die gewöhnlichen Einreden in ge- 
genwärliger Zeit, dafs. feine zukünftige Gaitin ihm . 
weder Vermögen, noch Einflufs verfchaffe, geht Hr. 
ein. Um fo mehr befremdet es, wenn in dem fol- 
genden Briefe fein Vater -ihm feine. überfliegende 
Denkart und Hefligkeit vorhält, und auf eine ck 
was unbellimmie Weile Mäfsisung feiner‘ Liebe 
weife Umficht und Rückficht auf die Schwächen des 
geliebien Gegenfiandes anempfichli; ein Gegenfiand 
der fpäterhin. bey anderer Gelegenheit wiederkehrt, 
„Maälsige, fchreibi er, auch deine Liebe zum Guten 
(S. 20). Befchränke fie nicht, denn zu grofs kann 
fie nicht leyn; aber leite fie mit Einficht und Weis- 
heit, noch bevor die reiferen Jahre oder vielleicht 
ar fchmerzliche Erfahrungen -deiner Denk- und 
Handlungs- Weife mehr Ruhe verleihen,. und fuche 
dish infonderheit in [ofern zu beherrfchen, dafs nicht 
«fa dein eigenes Selbfi, wie befonders beym Gelin- 
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gen des Guten es leicht dem beten Menfchen wieder- 
fährt, fich einmifche, wie in deinen Eifer für Gottes 
Sache, fo in deine Liebe zu Allwinen.“ Der Inhalt 
diefes Satzes konnte für den Lefer nur dann Wahrheit 
und Interefle haben, wenn erfiens der Charakter Hil- 
mars, an welchen gefchrieben wird, eine folche Lehre 
vollkommen rechifertigte und erklärte, und zweytens 
der Vf. den Schreiber befiimmter entwickeln. liefse, 
wie die-Liebe zum Gulen zu mälsigen fey, ohne fie 
zu befchränken. Da übrigens auch kein Menfch fein 
eigenes Selbft von dem, was er denkt oder thut, 
auslchlielsen kann: fo mulste auch hier der Ausdruck 
beflimmier angeben, welche Einmifchung feines Selbfi 
hier unzuläffg fey. — Hat Rec. hier einen Tadel aus- 
fprechen müllen: fo will er fogleich eine treffliche 
Stelle aus dielen erfien Briefen herausheben, welche 
die Lefer auf das Gute aufmerkfanı , machen wird, 
was fie von diefem Buche zu erwarten haben. ,„VVas 
die vielfeitige Erziehung der Kinder anlangt, fchreibt 
Hilmar S. 8, fo halte'ich fie zwar keinesweges für 
überflüffig, wenn fie (Accufativ} auch das Fortkommen 
in der WVelt nicht verlangte, bin aber der Meinung, 
die Familie, weny fie fich nur einigermafsen dem nä- 
hert, was fe feyn foll und feyn kann, enthalte in 
ihrem heiligen Schoolse alle Vortheile einer ächt menf{ch- 
lichen Erziehung im weit höheren Grade, als oft 
alle.künfilichen Veranftaltungen bey Mangel an Fami- 
lienfinn herbeyführen können.“ — Was Alwine gegen 
den Scharfblick ihres Gefchlechts fagt, fcheint dem 
Rec. nicht tief genug gegriffen. „Diefer Ruhm glaube 
ich, fchreibt fie, beruhe auf einer fchlauen Abficht 
der Männer, uns einzufchläfern, und von der tieferen 
Nachforfchung ihrer Charaktere abzuhalten, weit mehr, 
als auf unferer Einficht; auf einem. fchmeichelnden 
oder gutmülhigen Vorurtheile derfelben, indem fie 
fich. dadurch täufchen lallen, dafs wir rafch mit un- 
ferem Urtheil fertig find, und nun nicht felten aus 
Zufall: das Wahre treffen u. £. w. Die Schnelligkeit 
des Urtheils an fich bringt das Treffende in dem [char- 
fen Urtheil der WVeiber über Männer und häusliche 
Verhältnifle — denn in diefem Kreife zeigt fich belon- 
ders jener Scharfblick, — wohl nicht hervor; das 
Schnelltreffen gehört vielmehr zu diefem Scharfblick, 
und es ift vornehmlich der -befchränkte Kreis von Ge- 
genfiänden, welche mit den Augen des vollkommenen 
Interefles angefehen werden, was diefe Schärfe des 
Blickes in dem weiblichen 'Gefchlechte fördert. 

Im fiebenten Briefe meldet der junge Geiftliche 
feiner Mutter die Schwangerfchaft feiner Frau mit fol- 
genden Worten: „Und jetzt, wo fie ihrer Sache ge- 
wils ift, und die Bewegungen ihres Kindes — ein mäch- 
tiger Aufruf zu ünferer beiderfeitigen Freude — fie 
bereits von deffen Leben überzeugt haben, ift ihr frü- 
herer Frohfinn völlig zurückgekehrt. Doch. lebt fie 
viel in dem füfsen Gedanken, dafs fie bald Mutter 
feyn wird, und fchon öfter fand ich fie in fiiller Un- 
terhaltung mit ihrem Hinde u. f. w.“ Der Vf. wollte 
in den letzten Worten wahrfcheinlich fagen: fie befchäftigt 
fich [chon im Geifte mit ihrem Kinde, als ob es ge- 
boren wäre Die Mutter empfiehlt darauf nur ine” 
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Allgemeinen Vorficht. ,.Die Schnürbrufi, [chreibt fie, 
wirit du jetzt ohnehin ablegen, oder doch fo weni = 

als deine Kleidung, beengt leyni laffen (foll heifsen ; 

dich beengen laflen), und vor kindifchen, oft unna- 
türlichen und darum nachtheiligen Gelüften wirt du 
von felbt ficher leyn, da nur nafchhaft gewöhnte 
Weiber. dergleichen empfinden, und fich zu dieler 
Zeit für dazu bevorrechtet halten.“ Letzies möchte 
wohl zu hart und ablprechend geurtheilt feyn. So 
irefflich das it, was Hilmar an feinen Schwiegervater 
Oswald über die Niederkunfi feiner Gattin und über 
die Wichtigkeit der Pathenpflicht fchreibt, fo wenig 
am rechten Orte, ja faf undelicat, [chienen dem Rec. in 
einem fölchen Briefe an den Vater der Gattin die 
wohlgemeinien Bemerkungen gegen Pathengefchenke, 

nebli der Wendung: „darum kommen lie ja feldfi.“ — 
Der Bericht über die. erfie Entwickelung und Behand- 
lung des Kindes zeugt von vielen Erfahrungen, die 
der Vf. [chon als Unverheiratheter eingelammelt hat 
(denn er widmet diefs Buch der zukünftigen Gattin). 
Doch möchte in folgender Stelle : „Wenn er fich 
benäfst halle, wurde er immer fogleich trocken ge- 
legt, fo dals eine natürliche Abneigung dagegen bey 
ihm fich zeitig einfiellie, und er jetzt gewöhnlich 
fchon vor dem Bedürfnils erwacht, allo, wenn wir 
bey Zeiten zu Hülfe kommen — und er ruft- uns 
meilt durch einen Schrey — das Bett nur felten ver- 
unreinigt“ u. Í. w., das Detail weiter getrieben leyn, 
als es vertraute Briefe, die im Druck zu erfcheinen: 
befiimmt find, gefiatten. — So wahr es ferner ift 

dafs „nichts fo fehr als Freundlichkeit im Beicht 
und ein liebreicher Ton (in) der Stimme die Liebe und 
den Frohfinn der Kinder weckt“: fo ift es doch‘ wohl. 
zu viel von dem Vater verlangt, dafs Niemand dem 
Kinde nicht einmal durch ein verdriefsliches Gejicht 

eine finere Miene, oder auch nur durch ernfihaftes ` 
und /prachlofes VV efen unfreundlich begegnen foll; 
das heifst wohl allzu fäuberlich mit dem Kinde ver- 
fahren. Was von dem Verhältnille der Grofsväter zu 
den Kindern S. 108 gelagt wird, i gegen die Erfah- 
rung. Sie find von dem kindlichen Naturleben zwar' 
den Jahren nach, aber nicht durch ihr Lebensalter 
enifernt; denn der Menfch kehrt als Greis auf ge- 
wiffe Art zum Kinde zurück. Falfch und einfeitig ift 
daher die Bemerkung: „Die Grofsväter find gröfsten- 
theils verdrießslich, und geben fich mit der Erziehung 
wenig mehr ab.“ —_ Was der Vf. feinen Hilmar 
und deffen Gattin über den erften Unterricht fchrej- 
ben läfst, z, B. über das Lelenlehren S- 20, ift (ehr 
zu beachten und zu billigen, und Bee fimmt mit 
vollkommener Ueberzeugung bey. Da die brieflichen 
Berichte zu einförmig werden würden, wenn fie mit 
den Fortfchrittien des Unterrichts und der Erziehung 
in dem Haufe Hilmars fortrücken follten: fo läfst der 
Vf. mit Recht die Schilderungen der Verhäliniffe .be- 
freundeter Familien dazwifchen treten , ohne dafs da- 
durch ein Roman entftünde, weil der Vf. immer nur 
allgemeiner. vorkommende Verhältniffe, welche die 
Familienerziehung beireflen, feinem Zwecke gemäls 
im Auge hat, und fie mit allgemeinen Farben fchil- 
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Bibel, die Erklärung des Einzelnen dem Lefen des 


- Ganzen vorauszufchicken, kann Rec. keine günftige 


Meinung fa -diefes nach des Vfs, 
Änficht a al, damit der Geit des 
Ganzen nicht durch nachfolgende Wortklauberey zer- 
rilfen und zerfiört werde: fo könnte ein Anderer da- 
Begen cinwenden, dafs aus zerftückelten und frag- 
mentarifchen Erklärungen fich auch k ein Geift des Gan- 
zen zufamimenfetzen lalle. — So wird es ferner auch 
weder zum Vortheil der Stimme feyn, bey Kindern 
mit Uebung der Octaviftervallen anzufangen, um 
‘der Neigung derfelben zu Spr ungen nachzugeben, oder 
zweckmälsig, den Ton durch ein Inftrument zu be 
fiimmen, ee Z. B. das Fortepiano, von weichen 
n Bt e- (S. 241), dals es den Ton Zange 

~ venig kann es vortheilhaft feyn, mit 
en vor dem Zeichnen zu beginnen (vergl. 
dor >i iea Je weiter übrigens der Vf. dem Schlufle 
ng in diefen Schilderungen nahe kommt, 
` r find diefelben von einem milden, freund- 
lichen Ernf erfüllt, fo dafs das Ganze mit der Em- 
pfindung eines heiteren [egnenden Herbfitages [chlielst. 
Der VÊ verräth unbezweifelt ein Talent zum Erzie- 
hungsíchriftheller, welches der tleifsigen Ausbildung 
werth if. 

Der Stil in diefem Buche ift faft zu nachläffg. Der 
Wohlklang wird oft durch Wiederholung gewilfer 
Worte (z. B. des. fallen und gefallen S. 27, wo 

3 
auch der Nachfatz der folgenden Periode ert zu 
verfiehen it, wenn man nach wir die Worte: in der 
Stadt hinzudenkt; und 8.36: „Auf/serdem belchäftigen 
mich aufser den Verrichtungen“ u. [. w.), fowie der 
Rhythmus durch gehäufte Partikeln geftört (z. B. S. 29: 
„denn innerlich fühlte ja auch nicht nur ich mich 
davon ergriffen“). Nicht immer bleibt der Vf. in der 
Conftruction, z. B. S. 69: „fo, dafs fie fich denn 
mehr überlifiet, als aus Liebe vermählen würden.“ 
Die Phrafe: „die Sache geht verluliig‘“, fatt verloren, 
haben wir einige Mal gelefen (z. B. S. 73). Der 
Ausdruck if übrigens natürlich, und fieife Zierereyen, 


Ne - 28: „wo bald riefelnde Bäche zum Fefte der 
jadan winken“, hat Rec. weiter nicht gefunden. 
Das Aeußere 


d r Schrift it elegant und empfeh- 


lungswerth. 
Be 
Farrsens, b. d. Gebrüdern Gerlach: Sächfifcher 


Volksfchulfreund. Eine Zeitfchrift für die ‚. wel- 
che dem Volksfchullehrer-Stande angehören, oder 
überhaupt ân dem Volksichulwelen Antheil neh- 
men, Zum Befien einer zu errichtenden Penfions- 
ge für, die Wittwen und Wailen der Volksfchul- 
E rer des Königreichs Sachlen, im Vereine mit 

ehreren Freunden des Volksfchulwelens her- 
ausgegeben yon Gotthilf Ferdinand. Döhner, 
Amis- P rediger und Seminar- Director in Frey- 
berg, und Chrifiian Traugott Oito, Seminar- 


Der Zweck diefer neuen Zeitfchrift, welcher in 
dem Vorworte des würdigen Herausgebers näher be- 
fimmt wird, ift eben fo löblich, als fie felbt in ei- 
ner würdigen Gellalt erfcheint. Letztes liefs “fich 
aber auch von den zwey, im praktifchen Gebiete der 
Pädagogik fo ihätigen Herausgebern von [elbfi erwar- 
ten. Wir wenden uns daher ohne Weiteres zur An- 
zeige des Inhalts. . > s 

Daserfie Heft wird mit einem kleinen Gedicht: Das 
Flämmchen eröflnet, welches in dem Gefühle des Lefers 


‚ die nöthige Stimmung zu dem Folgenden vorbereitet, 


Dann folgen: Gefetzliche Verordnungen 3 das Schul- 
welen in Sachfen betreffend, deren Mittheilung um fa 
zweckmäfsiger fcheint, da ihre nähere Kenninifs nicht 
nur Schullehrern, (ondern auch manchen Predigern ab- 
geht. Unter den Abhandlungen zeichnet fich- der 
„Verfuch über die Sohratik nach dem Beyfpiele 
Chrifii“, vom Hn. Director Oro, aus, der manches 
Lehrreiche und Beherzigungswerihe für Schullehrer 
enthält. Die Frage: ‚Wie kann der Schullehrer feinen 
Schülern zum Auffaflen und Behalten des welentli- 
chen Inhalts einer Predigt behülflich feyn ?“- war ge- 
wils einer Beantworlung vorzüglich würdig, und hier 
am rechten Orie, weil der gemeine Mann auf folche 
Weife nur zum richtigen Aufläffen einer Predigt ge- 
bracht werden kann, wenn die Anleitung dazu in der, 
Schule vorausging. Was dazu gehöre, wird von Hn. 
Dolz auf eine gründliche Art und mit der ihm eigen- 
ihümlichen Klarheit beantwortet. — Unter den prah- 
tifehen Arbeiten fteht voran eine ‚Anrede an einen edlen 
Jüngling beym Schluffe des ihm ertheilten Confirma- 
tions- Unterrichtes“, von C., die in einer warmen und 
eindringlichen Sprache abgefalsi it, und gewils nicht 
ohne Wirkung geblieben feyn wird. Die Abhand-. 
lung von der Rechtfertigung, von Hn. M. Felle, ent- 
hält einige Winke zum Vortrage diefer, in den Schu- 
len ‘oft ganz übergangenen oder oberflächlich behan- 
delten Lehre, die dem Katechelen nützlich feyn wer- 
den. Mehrere Beyfpiele und Erläuterungen darüber 
würden jedoch nicht überflüfig gewelen feyn. In 
den &efchichtlichen Nachrichten, das Volksichulwe- 
fen und die Volkserziehung betreffend, fieht man mit 
Vergnügen die wohlihätige Foriwirkung im König- 
reiche Sachlen für Menfchenwohl in der Errich- 
tung der Landes-WVailen-Anfialt zu Bräunsdorf (1324), 
die an die Stelle der ähnlichen in Langendorf bey 
Weilsenfels getreten, und fo eingerichtet it, dafs fie 
490 Kinder (80 Knaben und 40 Mädchen) ent- 
hält, welche darin für den Soldaten- und Bürger- 
Stand, fowie zur Landwirihfchaft » gebildet werden. 
Da für den Meifsnifchen Kreis bereits ähnliche An- 


` falten errichtet worden: fo ift diele insbefondere für 


den Leipziger, Erzgebirgifchen und Voigtländifchen 
Kreis beliimmt. Aufserdem enthält diefes Heft litera- 
rifche Anzeigen pädagogilcher Schriften. 

Das zweyie Heft beginnt mit der Fortfeizung 


am LH 


der geletzlichewr, das Schulwefen in Sachlen betreffen- 


den Verordnungen, worin mit Recht die dem Gei-. 


er neueren Zeit angehörigen beygebracht find, 
> ne Abhandlung: Ueber Nothweridigheit , Methode 
und- Hülfsmittel des geographifchen Unterrichts, 
von Hn M. Andreas, wird zuerli der vielfeitige Einflufs 
deffelben auf die jugendliche Bildung bemerklich, und 
die Nothwendigkeit dieles Unterrichts für Landfchulen 
einleuchtend gemacht; ee werden Winke zur 

ilung deflelben gegeben. 
ae über das” Verhältnils der Planeten , it 
zweckmälsig und jugendliche Erkenninils fördernd. 
Der Vf.: verfpricht am Ende der Abhandlung eine fpe- 
ciellere Fortfeizung des Ganzen zu liefern, der wir 
mit Verlangen enigegenfehen, und wodurch er fich 
um:'die noch immer unzureichende Methodik dieles 
Gegenftandes bey manchen Landfchullehrern ein neues 
Verdienfi erwerben wird. Der zweyte Auflatz: Ueber 
die Verbindung des Kopf- und Tafel- Rechnens bey 
dem Elementar - Unterrichte, von Hn. D. Hebs, wäre 
ein Wort zu rechter Zeit, wenn djele, das Denken 
ungemein befördernde, alfo wahrhaft bildende Me- 
‘thode durchgängig gehörig beherziget, fudiri und 
angewandt würde, Leider kennen ffe manche Schul- 
re aus Unkenninils derfelben oder aus Gleich- 
eit ihre gröfsere Verbreitung, Das Ganze ift 
s kurz, jedoch mit deutlichen Beweilen erläu- 
fo eingerichtet, dals der Schullehrer, wenn 
er die Mühe nicht fcheut, fich Alles nach diefem 
Leitfaden fchrifilich verdeutlichen, und Br Eigen- 
tihümliche diefer Lehrart fich leicht aneignen arin. =a 
Ueber Sprichwörter. Ein ‚wohlgemeintes Wort an 
Schullehrer. Diefer, allerdings auch für die Volks- 
fchule wichtige Lehrgegenltand ift jedoch gewillen 
Bedingungen unterworfen, und muls mit umfichtiger 
Auswahl betrieben werden. Unter den praktifchen 
Arbeiten ilt die „katechelifche Unterredung nach einer 
Feuersbrunfi“, von Hn..Albrecht , zweckmälsig und an- 
(prechend. Beym Lelen der,‚Rede vor einer Preisverthei- 


gültigk 
übrigen 
. tert und 


d bey Entlaffung der Abgehenden aus der 
eaa E = N— g“, von dem 'Infpector derfelben 


° fühlt man fich. gedrungen, Schulanftalien zu 
lee an deren Spitze Männer von folchen Gefin- 
folchen Anfichten fiehen. Da heifst 
„Nur von einer zweckmäfsigen Ju- 


endbildung hängt das fegensreiche und gemein- 
za Wirken des Mannes ab. Je mehr der ju- 
gendliche Verfiand zum Denken ‘gewöhnt, und mit 
nützlichen Kenniniffen bereichert wird, „defto leich- 
1er wird er fich fpäter in alle Verhältnilfe des Le- 


chätzen , í 
nungen und mit 
es unter anderen: 
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Diefes, [owie die Er- 


her und Geiflliche kaum dem Namen nach, und 
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bens-finden, und mit defo glücklicherem Erfolge zur 
Beförderung des Gemeinwohls mitwirken können.“ 
Die literarifchen Anzeigen pädagogifcher Schriften 
enihalten manchen, für «das praktifche Schulleben 
wichtigen Fingerzeis. Möge der würdige Herausge- 
ber von Zeit zu Zeit damit fortfahren! Das Ganze 
fchlie[st mit gefchichtlichen Nachrichten über Volks- 
fchulwefen und Erziehung, ‘vom Dir. Olto, worin 
mancher Punct über das Verhälinils des. Schullehrers 
zum Geiltlichen näher beleuchtet wird. . 

Das dritte Heft enthält die Forifetzung "der ge- 
fetzlichen Verordnungen, das Schulwefen “in Sach- 
fen betreffend. Die Abhandlung: „Zf die Theilung 
niederer Volksfchulen zwechmäfsig und nothwendig, 
und mu/s diefelbe nach dem Alter und den Kennt- 
nijfen der Hinder, oder nach den Gefehlechtern ge: 
Jehehen 2“ vonHn. Weigeldt, iftmit Einficht und Gründ- 
lichkeit abgefafst; einzelnen Behauptungen darin möcht 
ten wir jedoch nicht beyfiimmen. — Die edle Begei- 
fierung für den hohen Beruf der Mitwirkung zur 
Bildung jugendlicher Seelen. Eine Rede bey Eröff- 
nung von Vorlefungen über Katechetik. Von M. G. - 
J. C. L. Plato; akadem. Privaidocenten und Lehrer 
an der Freyfchule in Leipzig, — ift in der That eine 
Zierde des Ganzen. Der Vf. behandelt feinen Gegen- 
fand mit Umficht, und bewährt eine nicht gemeine 
Beobachtungsgabe. Er zeigt nämlich, „wie wir durch 


` eine edle Begeifterung u. [. w. für das Wohl der Ju- 


gend eine bellere Zeit herbeyführen helfen, -der Vor- 
welt eine ihr gehörige Schuld abiragen, und felbft 
noch einmal in die glückliche Zeit der Kindheit zu- 
‚rücktreten“, in einer lebendigen und ergreifenlen 
Sprache. Am gelungenfien fcheint der drilte Ab- 
Ichnitt. — Luthers Urtheile über Schulen und Er- 
ziehung enthalten goldene Worte. — Ueber die Pa- 
rabel Luc. 16, 19 — 31, vom Director Ötto.. Ein- ‘ 


’ zeln werden die darin fich darbietenden Gedanken ent- 


wickelt, auf Hauptgedanken zurückgeführt, und fo- 
dann die Beziehung auf jene gezeigt. — Texte zum 
Denken. — Literarifche Anzeigen. — Die gefchichtli- 
chen Nachrichten enthalten unter anderen ein für die 
Freymaurer[chule (1773) in Dresden von Felix Meile 
gedichtetes, bisher ‚unbekanntes Lied, das einfach und 
herzlick iħ, 

Möge es den würdigen Herausgebern diefer nenen 
Zeitfchrifi weder an Mufse, noch Ausdauer fehlen, 
ihre rühmliche Abficht zu fördern, und das angefan- 
gene Werk weiter forizuleizen ! 


D. R—s, 


ur. 


un 


Num 


95, 274 


Terz: Ä 


ALLGE 


M AY 


I 
MEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


re 


1826. 


PER D 


b. Gödfche: Leitfaden für einen proble- 
er he te in der De 
etik und 8 x i chulen und G 1a- 
as Bus = den Privatunterricht R ee 
Rn i em orf, Lehrer der Mathematik an- 
der Kreuzfchule und am Schullehrer -Seminarium 
” en 1825. VI u. 530 S. gr. 8. (2 Thlr, 
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Die Schrift mufs, nach des Rec. Ueberzeugung, 
aus einem zweyfachen Gefichtspuncte, dem doppelten 
Endzwecke zufolge, welchen der Vf. dabey im Auge 
hatte, beurtheili werden. Einmal nämlich it die 
Frage zu erörtern; ob der Vf. damit feine Abficht 
wirklich erreiche, den mathematifchen Unterricht an 
der Kreuzfchule zu Dresden zweckmälsig. einzurichten 
und zu ertheilen, fodann aber, ober in dielem Leitfaden 
einen problematifch - heurifüifchen Unterricht in der 
Arithmetik und Algebra gegeben habe. Was den er- 
fen Gefichtspunct betrifft, fo hängt diefer mit den 
Verhältniffen zufammen, unter denen der Vf. den 
maihematilchen Unterricht an der genannten Anftalt 
zu ertheilen genöthigi ift. Wir erhalten von 'ihm die, 
merkwürdige Nachricht, dafs erft feit einigen Jahren 
dem mathbematifchen Unterricht eine Stelle im Le- 
ctionsplan gegönnt worden, und dafs die Stundenzahl 
für denfelben in den 3 oberen Claflen auf fechs be- 
fchränkt fey. Es war daher eine eigenihümliche und 
allerdings [chwierige Aufgabe, die dem Vf. oblag, in 
fo wenigen Stunden, deren doppelte Zahl zum Eo 
‚nigfien erfoderlich gewefen feyn würde, fo viel zu 
leiten, dals der Zweck einer höheren Lehranftalt auch 
in diefem "wichtigen Zweige der Bildung erreicht 
würde. Ein Haupigefichtspunct feiner Methode war 
daher, den Priyaifleifs der Schüler in Anfpruch zu 
nehmen, damit dadurch alles’im mündlichen  Vor- 
trage Erörterie zu Haufe fchriftlich ausgearbeitet wer- 
den könnte. Zu dem Ende befolgt Hr. H. folgenden 
Gang. Nachdem ein Schüler einen vorzutragenden 
Lehrfatz langfam vorgelefen, und Hr. H. das Nöthige 
zur Erläuterung hinzugefügt hat, läfst er denfelben in 
feine Hypoihefis und Thefis zerlegen, und den Be- 
weis dazu henriftifch formiren. In den Lehrfiunden 
werden alsdann die unter einem jeden Satze fiehenden 
Fragen mündlich, zu Haufe aber nochmals [chriftlich 
beantwortet, und die Beweife ebenfalls vollfändig 
ausgearbeitet. Diefe Methode würde vorzüglich zu 
n«rnen leyn, wenn fie nicht ihrer Natur nach einen 
noch gröfseren Zeitaufwand erfoderte, als der Gang, 
J. A, L. Z, 18%. Zweyter Band. 


den man nach einem vollfändigeren Lehrbuche font 
zu nehmen pflegt. Hr. H. möge diefe auf vieljähri- 
ge Erfahrung gegründete Bemerkung als das Urtheil 
eines Schulmannes anlehen, deffen Hauptfireben ` fets 
darauf gerichtet war, die Methode des maihematifchen 
Unterrichts auf Schulen zu heben, der daher gern 
auch das Verdienfi Anderer in diefer Hinficht aner- 
kennt, jedoch es nicht unterläfst, vorher zu prüfen, und 
dann erfi das Befie zu behalten. — Nach der Me- 
ihode des Vfs. follen einmal die Sätze von den Schü- 
lern felbfi vorgetragen werden... Diels erfodert zum 
wenigen diefelbe Zeit, in welcher fie der Lehrer 
beftimmter und deutlicher, als jene, vortragen würde; 
und da aufserdem Hr. H. nicht allein den Gegenfand, 
auf welchen fich der Satz bezieht, fondern auch die 


in dem Satze ausgelprochene Eigenfchaft felbft noch 


erläutert: fo fieht man zum mindelten ein, dafs das 
Vorlefen von Seiten. des Schülers, — abgefehen da- 
von, dafs diefs {ehr oft mit Gorrectionen verbunden 
feyn mufs, — nichts fördert, und nur die Zeit raubt, 
die gerade gewonnen werden follte. Da ferner die 
klare Darlegung des Satzes von Seiten des Lehrers 
nothwendig die genaug Angabe der Hypoihefis und 
Thefis in fich begreift: fo dürfte diefes Wiederholen 
von Seiten des Schülers nicht [owohl feinen Scharf. 
finn in Anfpruch nehmen, fondern nur eine augen- 
blickliche Aufmerkfamkeit auf den Vortrag des Leh- 
rers bedingen, um das auszuflprechen, was dieler 
eben angab, allo keinesweges das beflere Verfichen 
fördern, noch weniger Erfparung der Zeif zur Folge 
haben. Rec. it weit davon entfernt, behaupten zu 
wollen, dals folche Fragen, nach welchen der Schü- 
ler Hypothefis und Thefis eines Satzes angeben folle 
überflüffig wären; allein diefs muls entweder in münd. 
lichen Examinatorien, oder in Ichriftlichen Arbeiten 
welche von Zeit zu Zeit den Schülern auf, egeben 
werden, gelchehen. Endlich foll der Were v 3 
den Schülern felbfi während der Stunde, nach Aal 
tung ‚des Lehrers, heurifiifch formirt werden! Hie- 
bey it aber zu bedenken, dafs die Beweife bey dem 
Vortrage nach einem Lehrbuche, welches diefelben 
im gedrängier Kürze enthält, während der Stunde ge. 
führt werden, dafs auf die Hauptgefichtspuncte dabe ak 
merklam gemacht ‚„ und die Ableitung der BNR 
gründe aus früheren Sätzen demonftrirt werden muls. 
Erwäg! man nun, dafs weit mehr Zeit offenbar dazu 
erfodert wird, um nicht allein die Gründe in gehöriger 
Ordnung zu einer Schlufsfolge zu verbinden. Bindia 
auch diele durch [yftemätilch geordnete Piäpeh zu 
entwickeln, und gleichfam von den Schüleka felbf 
erfinden = laffen: fo fieht auch hier Rec. nicht ein, 
M m 
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was dabey an Zeit gewonnen werden könne. Kommt 


dazu endlich noch die mündliche Beantwortung der. 


unter jeder Erklärung, Aufgabe und Lehrfatz fiehen- 
den Fragen, welche doch oft genug vom Schüler 
fällch beantwortet, und vom Lehrer berichtigt wer- 
den müllen: fo nimmt auch diefes noch einen Theil 
der Zeit weg, und Rec. zweifelt daher fehr, ob der 
Vf. durch das angegeberie methodifche Verfahren, 
wenn es dem wahren Begriff einer Heuriftik entfpre- 
chen foll, feinen Zweck beffer erreichen werde, als 


dieles durch den Gebrauch ‘eines. vollfändigeren Lehr- - 


buches möglich it. -Dazu kommt noch, dafs die zu 
Haufe von. ‘jedem Schüler ausgearbeiteten Beweile 
über jeden einzelnen Satz nothwendig yom Leh- 
rer [ehr genau corrigirt, und mit Erläuterungen über 
die begangenen Fehler, wenn diefe Correctur Nutzen 
haben foll, zurückgegeben werden müflen. Wo kann 
diefs aber anders, als: in der Schule gelchehen, wo 
die Bemerkungen des Lehrers für Alle. wiederum von 
Wichtigkeit find? Der Vf. äufsert fich zwar nicht, 
ob er auch diele Beweife und die beantworteten Frà- 
gen wirklich corrigire; allein diefs if unerlälslich, 
wenn der Erfolg erwünfcht feyn fol. — Dieler 
Einwendungen ungeachtet, glaubt Rec., dals Hr. H. 
durch das vorliegende Buch feinen Zweck recht gut, 


wenn auch nicht durch das eingelchlagene Verfahren, , 


erreichen könne. Da nämlich Rec. in demfelben an 
der Verbindung des Einzelnen zu einem Ganzen nichis 
auszuleizen hat, und den Ausdruck gröfsientheils klar 
und präcis, auch alles Nothwendige, mit Uebergehung 
des minder Wichtigen, darin aufgefiellt findet: fo 
darf nur Hr. H., um einen grofsen Theil Zeit zu 
gewinnen, das Werk als einen Leitfaden gebrauchen, 
die Beweife an der Tafel führen, diefe, fo weit es 
feine Zeit erlaubt, entwickeln, und von den Schülern 
nachfchreiben, und in ein eigenes Buch einiragen 
lafen. Durch zweckmäfsig eingeleitete Examinato- 
rien ferner, verbunden mit regelmäfsigen fchriftlichen 
Arbeiten, die auch -mitunter in Fragen gegeben wer- 
den können, aber von einer lfolchen Befchaffenheit 
[eyn müllen, dals ihre Beantwortung nicht fofort aus 
dem Inhalte eines $. abgefchrieben werden kann, läfst 
fch aufserordentlich viel leiten. Wünfchenswerih 
wäre es indes, wenn mehrere Stunden dielem wich- 
tigen Unterricht eingeräumt würden; und warum 
Tollte diefs nicht möglich feyn, da es bey anderen 
Anfialten der Fall it, die im Uebrigen der Krenz- 
Ichule in Dresden keinesweges nachfiehen ? 

Was den zweyten, oben erwähnten Gefichtspunct 
des Vfs. betrifft, in wiefern derfelbe nämlich in diefer 
Schrift einen problematifch - heurifiifchen Unterricht 
in der Arithmetik und Algebra geben will, f[cheint es 
zuvörderfi nothwendig, den Begriff der Heuriftik dar- 
zuftellen. _ Heuriftik heifst Erfindungskunft , oder 
diejenige Methode in dem Vorirage der Willenfchaf- 
ten, durch welche die eigene Entdeckung ihrer 
Wahrheiten möglich wird. Werden diefe Wahrhei- 
ten nun im Dezug auf einen Gegenfiand dargelegt 
(z. B. der discreten Gröfse): fo ergeben fich aus de- 
ren Zulammenftellung wieder neue Refultate , und es 
entfieht endlich ein Sytem von Sätzen, welches wir mit 
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dem Namen Arithmeiik u. f. w, bezeichnen. Auf 
folche Weife glaubt Rec., mülfe die heurifiifche Me- 


. thode, diefen Gefichtspuncten gemäls, verfahren, wo- 


bey. zugleich zweckmäfsig geordnete Fragen von Sei- 
ten des Lehrers ihr allerdings am beften entfprechen 
werden. Der Vf. hat jedoch bey feiner Darltellung 
einen Weg eingelchlagen, welcher Rec. nicht ganz 
jenem Begriffe angemellen zu feyn fcheint, weil er 
jeden Lehrfatz, jede Aufgabe frey hinftellt, und als 
gegeben betrachtet, ohne durch untergeletzte Fragen 
denfelben feiner Natur nach aus dem Vorausgegange- 
nen zu entwickeln. Er glaubte vielmehr dadurch fei- 
nen Zweck erreicht zu haben, dals er folche Fragen 
giebt, die daflelbe noch einmal wiederholen, was 
der Satz enthält, und aufserdem andere der Art: 
„VVelches it Hypothefis und welches Thefis?« Wie 
läfst fich der Beweis führen?“ „Auf welche Sätze 
gründet fich derlelbe?“ hinzufügt. Soll die Heuriftik 
des Vfs. darin befiehen, dafs fie. bey Ableitung des 
Beweifes vorzüglich anwendbar wird: fo wäredoch wohl 
nöthig gewelen, die Art und Weile diefes Verfahrens 
an einigen Beyfpielen zu zeigen, welche leicht in die 
Vorrede hätten aufgenommen werden können, In 
diefem Falle wird nur theilweife die heurifiifche Me- 
ihode angewendet. Rec. dagegen hält es für beffer, 
wenn fich die Wahrheiten zuletzt als Erfundenes er- 
geben, und dazu die Fragen gehörig geordnet, und 
conlequent unter einander verbunden werden. Um 
diefes zu beweilen, will er nach feiner Anficht einige 
66. des Vfs. auf diefe Art behandeln. — Er wählt 
dazu eine Erklärung und einen Lehrfatz, z.B. den 
2ten $. des II Curfus, S. 4 (theilweife). 2 : 

1) Gehet eine beliebige ganze Zahl, in eine jede 
andere dividirt, auf? (Nein.) s 

2) Wenn fie darin aufgeht, it denn jene Zahl 
ein Vielfaches derlelben? (Ja.) 

3) Wie heifst die Unterfuchung: ein Fufs if in 
der Länge eines Tifches dreymal enthalten? (Meffen.) 

4) Wenn. eine Zahl in einer anderen gerade 
mehrmals enihalten if, kann diefs auch wohl ein 
Mellen genannt werden? (Ja.) 

5) Die Größse aber, womit man mifst, heifst? 
Mafs.) ; 
I) Begriff des Mafses. 

6) VWVenn bey zwey oder mehreren Dingen ein 
Merkmal zugleich da ifi: fo fagt man? (Sie haben 
es gemeinfchaftlich. 

7) Wenn alfo eine Zahl zugleich das Mafs meh- 
rerer anderer Zahlen it: fo fagt man? (Sie it ein 
gemeinfchaftliches Mafs von dielen Zahlen. 

I. Begriff des gemein/chaftlichen Tafses. 

8) Kommt es vor, dals in einer ‚Zahl mehrere 
Zahlen zugleich aufgehen? (Ja.) (Beyfpiele.) É 

9) Wie heifst alsdann jede dieler Zahlen ? (Ein Mals.) 

10) Wenn man alle Zahlen wülste, durch wel- 
che fich eine Zahl iheilen läfst, worin würde ein Un- 
terfchied derfelben wahrnehmbar feyn? (In ihre» 
Gröfse.) s 3 

41) Was mufs alfo die letzte diefer Zahlen feyn, 
wenn man fie in natürlicher Zahlenfolge auf einander 
beiraghtet? (Die grölste.) 


(Das 
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(D 12) met. tan auf das Meffen dexfelben? 
as grölste WWlals, 3 

43) Und wenn diefes grölste Mala“ Zu folches 
von mehreren anderen Zahlen zugleic ale fo 
er man lagen? (Diefe Zahl fey ein grölstes ge- 
meinlchaftliches Mafs diefer Zahlen) _ . 
Maf, U. Begriff des gröfsten gemeinfchaftlichen 
afses. 

Auf gleiche Weile würde ee den Lehrfatz 3 
= 48, im V Curfus, mit Hinweglallung der Antworten, 
allo entwickeln: 
F 1) Welche Ben werden gemifchte qua- 
ratifche genannt? s 

2) Was beginnt man mit den Gliedern, welche 
die unbekannte Gröfse enthalten ? 


3) Was mit denen, in welchen nur bekannie 
Gröfsen vorkommen ? 

4) Laffen fich alle Gröfsen , be Ich i 

0: 5 > bey welchen die un- 

bekannte Grölse in der 2ten Potenz als Factor vor- 
kommi, zulammen in einem Factor von x? darftellen 
und wie?‘ i 

5) Kann diefs auf gleiche Art bey der unbekann- 
ten Gröfse in der erfien Potenz gefchehen ? 

6) Läfst fch der mit x2 verbundene Factor von 
bekannten Gröfsen davon trennen, und nach welchem 


Grundfatz? r 
7) Was für Gröfsen fiehen nun zur rechten Seite 


der Gleichung? 

8) Was für Größen find noch mit x verbunden? 

9) Kann man wohl die auf der rechten Seite der 
Gleichung fiehenden bekannten Gröfsen zufammen 
wit der willkührlichen Gröfse + q bezeichnen ? 
. 10) Und die bey x fiehenden bekannten Gröfsen 
= ar Verbindung - allgemein durch die Gröfse 
Lp 
11) Wie heifst nun die Form, unter welcher 
jede gemifchte quadratifche Gleichung er[cheint? x? 
t= tq 

Lehrfaiz: Jede gemifchte quad. Gleichung läfst 
Ach unter die allgemeine Form u. f. w. i 

Der zu diefen Fragen nothwendige Gang ergiebt 
fich leicht aus folgendem Beylpiel: 


za Í. i.u. bx? dh exw dx? he Zar mx 

u en + cox + dx? — mx #073 

— Fer nas be2. dx? 2 ex — me m ac 

se e.» . >» Gr cx — mx Z a—c 

PEN . 0... +a) x? 55 (c— m) x a—c 
ve =. 

= 6,7,8. x? + Gror in 

= ah e 


10 s...» b+d — £ P 
nalen g 
So weit des Rec. Anficht über jene zwey anfge- 
fellten Gefichispuncte. 
Einige, das Specielle betreffende Bemerkungen 
will Rec. hier noch anführen, und zugleich angeben, 
in welcher Ordnung Hr. H, feinen Gegenftand vorge- 
tagen, und in Curfüs eingetheilt hat. I Curfus. 1 4b- 
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theilung. Allgemeine Einleitung in die gefammie 
Mathematik, den Gegenftand, die Eintheilung, die 
Lehrmethode und die Gefchichte diefer Wiffenfchaft 
betreffend. We Abtheilung. Allgemeine Einleitung 
in das Studium der Arithmetik, enihaltend die nö- 
thigfien Vorbegriffe von dem Gegenftande der Einthei- 
lung, Terminologie und Gefchichte diefer Willen- 
fchaft. 3te Abtheilung. Die vier Rechnungsarten 
der Verbindung reiner oder unbenannter Zahlen. 
Ate Abtheilung. Die vier Rechnungsarten der Ver- 
bindung gemilchter oder benannter Zahlen. — U 
Curfus u. L w. ite Abtheilung. Die Lehre von den 
Eigenfchaften der Zahlen, in Betreff ihrer Theilbar- 
keit, als Einleitung zur Rechnung mit gemeinen ‘Brü- 
chen. We Abtheil. Die Lehre von der Rechnung mit 
gemeinen Brüchen. 3żte Abth. Die Lehre von der 
Rechnung mit Decimalbrüchen. II Curfus. Ate Abt. 
Die Rechnungsarten der Verbindung allgemeiner Grö- 
fsen, oder die eigentliche Buchftiabenrechnung. Ate 
Abth. Die Rechnungsarten der Verbindung mit Po- 
tenzen, WVurzelgröfsen und- imaginären Grölsen. 3te 
Abth. Die Rechnungsarten der Verbindung mit ge- 
brochenen Buchfiaben - Ausdrücken. 4że Abth. Die 
Ausziehung der Quadrat- und Cubik - Wurzel aus 
Buchftaben - Ausdrücken und befiimmten Zahlen. — 
IV Curfus. te Abth. Die Theorie der Lehre von 
den Verhältniffen und Proportionen. ie Abth. Die 
praktilche Anwendung der Lehre von den geometri- 
[chen Proportionen auf die wichtigfien Rechnungen 
des bürgerlichen Lebens. — V Cur/us. Ate Abth. 
Allgemeine Einleitung in die Lehre von den Glei- 
chungen, oder in die Algebra. 2e Abth. Die Glei- 
chungen des erten Grades mit einer und mit meh- 
reren unbekannien Grölsen. 3Ze dbth. Die Gleichun- 
gen des zweyten Grades mit einer und mit mehreren 
unbekannten Grölsen. 4te Abth. Die Lehre von den 
höheren Gleichungen. te Abth. Die Lehre von den 
unbefiimmten oder diophantifchen Aufgaben. — VI 
Curfus. ite Abth. Die Lehre von den arithmetifchen 
Reihen oder Progreffionen. 9e Abih. Die Lehre von 
den geometrilchen Reihen oder Progreffionen. 3te Ab- 
theil- Die Lehre von den Logariihmen. 4te Abth, 
Praktifche Anwendung der Lehre von den Progreffio- 
nen und Logarithmen. — VI Curfus. ite Abth. Die 
Combinationslehre oder Syntaktik. %e Abth, Der bi- 
nomifche und ee Lehrfaiz, 

Der im 1flen Curl, S. 29 ge - 
Markfcheidekunft ift unvollltändig _ Bapitt. Bi 

x = 3 3 er arkfchei 
der nicht allein feine Melflungen unter der Erde, fon- 
dern auch fehr oft auf der Oberfläche derfelben ma- 
chen muls. S. 105 hätte bey der Multiplication in 
der Auflöfung des Verfahrens gedacht werden follen, 
nach welchem man den Multiplicator und feine Fa- 
ctoren zerlegen, oder denfelben unter die Form m + 
4 bringen kann, wodurch oft die Rechnung leichter 
ausgeführt wird, Im .2ien Curf. ift es unlogifch, dafs 
der Vf. S. 6. §. 5 unter der Ueberfchrift : Erklärung, 
vier Lehrfätze aufnimmt, deren jeder für fich eines 
befonderen Beweiles bedarf. S. 7 fehlt das Kennzei- 
chen der 'Theilbarkeit für 25. — S, 17. $. 3 it die Be- 
griffsbefiimmung unächier Brüche dem Hergebrachten 
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nicht gemäfs, indem ein Bruch, deffen Zähler und 
Nenner gleich 'grofs find, ein 'uneigentlicher Bruch 
genannt wird. Rec. unterfcheidet fo: Ein Bruch 
heifst undcht, bey welchem der Zähler gröfser, als 
- ‘der Nenner, und diefer kein Mafs vom Zähler ift; dà- 
gegen wird ein Bruch ein uneigenilicher genannt, wenn 
dellen Zähler gröfser, als der Nenner, diefer aber ein 
‚ Mals vom Zähler ifi. S. 49..Der erfie Theil der Auf- 
löfung it überflüffg, da Decimalbrüche nie fo ausge- 
. fprochen werden, wie dort gelehrt wird. Daher 
durfte der Vf. in der Auflölung (2), wo der gewöhn- 
lichen Ausfprache gedacht wird, auch nicht fagen, 
dafs diefe gebräuchlicher (ey, da diefs offenbar vor- 
ausfeizt, als [preche man den Decimalbruch 0, 328, 
wie die erfie Auflölung verlangt, 3 Zehntheile, zwey 
 Hunderttheile, 8 Taufendiheile, aus. — Die Auflö- 

fung des $. 7. S. 53, wie Decimalbrüche zu multipli- 
ciren find, nimmt drey volle Seiten ein, während fie 
fich auf einer halben Seite vollkommen bündig und 
mathematifch genau geben lälst. Der 8te Theil die- 
fer Auflöfung hätte befer als Zufatz mit compendia- 
rifcher Kürze aufgefiellt, und durch ein Beyfpiel deut- 
lich gemacht werden können. Ebenfo nimmt die Auf- 
löfung der Divifon der Decimalbrüche fogar 6 Seiten 
ein. Bey folchen Auflöfungen ermüdet felbft der 
‚ fachkundige Lefer; viel weniger wird der Schüler die 
Aufmerklamkeit beybehalten. — Wird jede Art 
der Divifion von Decimalbrüchen auf den Fall zu- 
tückgeführt, wo der Divilor eine ganze Zahl ift: fo 
wird die Auflöfung aulserordentlich klar, und nimmt 
kaum eine Seite ein. — Der im UI Curjus, §. 2 
S. 3, angegebene Unterfchied der allgemeinen Arith- 
metik von der gemeinen, zurückgeführt auf die Ab- 
theilungen von Form und Inhalt, hat des Rec. Beyfall; 
und ift recht fachgemäfs dargefiellt. Zur genaueren Be- 
fimmung gleicher arithmetifcher oder geometrilcher Ver- 
hältniffe (Curf. IV. S. 6. $. 6) it es nothwendig, zu zei- 
gen, warum es die Natur der Verhältniffe erfodere, dafs 
nur ein fieigendes Verhältnils einem fteigenden, und ein 
fallendes nur einem fallenden gleich feyn könne, Denn 
fagt man z. D., ein arithmetilches Verhälmils fey einem an- 
deren gleich, wenn beide einerley Differenz haben, wiees 
der Vf. thut: fo könnte man glauben, wenn auf die Bildung 
einer Differenz im Allgemeinen geachtet wird, die Verhält- 
niffe (6 — 13) und (16 — 9) feyen einander gleich, da beide 
die Differenz 7 haben. Fügt man aber der Begriffsbeftim- 
mung gleicher Verhältniffe die Bemerkung hinzu, dafs die 
nachfolgenden Glieder zweyer gleicher Verhäliniffe aus 
den vorhergehenden fets durch einerley Rechnungsart ge- 
bildet werden müllen: fo iftdadurch jede Zweydeutigkeit 
ehoben. Nach $.30. $.2 die einfache und zulammenge- 
fette Regelde Trizu unterfcheiden, ift logifch nicht rich- 
tig. Um allen Wider/pruch zu vermeiden, unterf[cheidet 
man beffer einfache und zulammengeletzte Proportions- 
rechnung. Diejenige Auflöfung einer Regel- de- Tri - Auf- 
gabe, S. 33. §. 1, it vorzüglich, und nach des Rec. Meinung 
die praktifch brauchbarfte, durch welche jede Aufgabe der 
zufammengefetzten Proportionsrechnung, fie mag gerade 
oder umgekehrte, oder beide Verhältnifle zugleich bedin- 
gen, ohne Schwierigkeit aufgelöft werden kann. ‚Die Auf- 
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gabe 2, S. 36, und 3, $.38, fcheinen Rec. überflüffg. Es 


mulsim Allgemeinen gezeigt werden, nach welchen Sätzen 
die in den Gliedern einer Proportion vorkommenden Brü- 
che auf eine Rechnung mit ganzen Zahlen zurückgeführt 
werden können, ferner, wie die Glieder eines Verhältnilfes 
nothwendig gleichnamig feyn mülfen, wenn nicht durch 


‚das Gegentheil ein Rechnungsyvortheil hervorgebracht wer- 


den kann, Ueberhaupi wäre es zweckmäfsie gew 

wenn der Vf. bey der [o wichtigen Anwendung R a 
tionslehre mit wenigen Worten und mit Beyfügung eines 
Beyf[piels auch manche kürzere Rechnungsarten erwähnt 
hätte. Die einfache und zulammengefetzte Gefellfchafts- 
rechnung hätte um fo mehr auf die allgemeinen Formen 


Be = ‚„undy= = zurückgebracht werden follen, da 


die Buchfiabenrechnung vorausgegangen war, und fich 
diefe Ausdrücke ungemein leicht dem Gedächtnifs einprä- 
gen. Man hat dabey nur zubemerken, dafs G die zu thei- 
lende Grölse, S die Summe der wirkenden Urfachen, a,b, ©, 
d die einzelnen Urfachen bey der einfachen, at, bt; ct u. 
[.w. die Producte der Urfachen bey der zulammengefetz- 
ten Gefellfchaftsrechnung bedeuten. Die Hegel Falfı hätte 
füglich wegbleiben können, da fich alle dahin gehörigen 
Aufgaben algebrailch viel leichter behandeln laffen: Die 
Eintheilung der Gleichungen im 5 Curl. ift recht gut; nur 
hätte $.7 bey Beftimmung der höheren Gleichungen in ei- 
nem Zulatze bemerkt werden follen, dafs dieBeliimmung 
des Grades einer Gleichung zugleich davon abhänge, ob die 
unbekannte Gröfse, aufser in anderen Gliedern, auch als 
Divifor, oder unter dem WVurzelzeichen, oder ob fie mitan- 
deren unbekannten Gröfsen multiplicirt EE REA Nach 
den Beftimmungen des Vfs. würde der Schüler die Gleich: 


1) d-+cx +È = am, eine einfache ; 
2 (a—b) x-Pm=c —V abx, eine einfache; 


3) xyz — Dm = c, eine einfache 
nennen, während die erfie eine quadratifche, die zweyte 
defsgleichen, und die 3te eine cubilcheift, $,12.8.13. Bey 
der Angabe der Veränderungen einer Gleichung bey Redu- 
ction derfelben fehlt die Regel, nach welcher man auf bei- 
den Seiten der Gleichung die Logarithmen nehmen kann, 
wodurch aber nur die unbekannte Gröfse aufzufinden 
möglich wird, wenn fie als Exponent vorkommt, — Die 
Lehre yon den arithmetifchen und geometrifchen Reihen 
im 6 Curl. it zwar recht gut, aber, wie Rec. glaubt, bey der 
befchränkten Zeit, die dem Vf. zu Gebote fteht, für den er- 
fen Unterricht zu weit ausgedehnt, Es würde manchem 
Lehrer bange werden, der die doppelte Zeit. dazu verwen- 
den kann, wenn er die vierzig Aufgaben zur efimmung 
von a, d, n,s,u und & aus den mannichfachen Verbindun- 
gen [o genau entwickeln follie, als es zum klaren Auffaf- 
fen nothwendig ift. paa ee 
Schliefslich bemerkt Rec. noch, dafs das Papier gut 

der Druck deutlich, überhaupt die äulsere Form zweckmä- 
{sig, der Preis aber zu hoch ift. Im Uebrigen wünlfcht er 
den: Vf, überzeugt zu haben, dals er mit Genauigkeit fein 
Buch durchgegangen, und auf Manches aufmerkfam ge: 
miachihabe, durch deffen Beachtung er yielleichtnoch rt 
fer feinen Zweck erreichen möchte, 
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Dorrar, gedr. b. Schünmann: Befchreibun des au 
der er, der haijerlichen Univerjitde E 
Dorpat befindlichen grojsen Tiefraetors von 
Fraunhofer. ‚Herausgegeben von F. G. W. Struve, 
Director der Sternwarte. 1825. 22 S. gr. Folio mit 
4 Kupfertafeln. à 


H. Siruve, dem das Glück zu Theil geworden ift, 
ein Fernrohr aus der optifchen Anfiali der Herren von 
Utzfchneider und von Fraunhofer zu erhalten, wel- 
ches bis jetzt noch unter allen dioptrifchen Fernröh- 
ren den eren Rang einnimmt, und der bekanntlich 
ein Aftronom ill, in deffen Händen ein folches Infiru- 
ment ganz den Vortheil für die ‚Willenfchaft gewäh- 
ren wird, den es zu gewähren vermag, theilt in die- 
fen Blältern nicht blofs eine Befchreibung des Inftru- 
ments mit, l[ondern zugleich auch fchon die erfien 
Beobachtungen, durch die er fich von dem hohen 
Werthe dellelben überzeugt hat. 


Hr. Fraunhofer hatte fchon früher ein Fernrohr von 
78 Linien. Objectiv-Oeffnung (welches. fich jetzt in 
Neapel befindet) verfertigt, und es durch eine paral- 
laklifche Aufftellung mit einem Uhrwerk zum Beobach- 
ten bequem eingerichtet ; dennoch hät diefes neue In- 
firument noch neue und grolse Vorzüge vor jenem, 
nicht hur in optifcher Beziehung, fondern auch in 
der Aufftellung und dem Mechanismus. 


Da wir der Befchreibung des Vfs., welche von 
allen Theilen des Infiruments, des Stalivs u. f. w. ein- 
zeln handelt, nicht umltändlich folgen kötnad ; I SED 
gis einige Nolizen genügen. Das Fernrohr ift 13 SL: 

Zoll (arit Maßs) lang; die freye Oeflnung des Ob- 
jeclivs beträgt 108 Linien, die Focallänge des Objectivs 
it 160 Zoll. Die Befchreibung verweilt nun inı Eim- 
zelnen bey der Conftruction des Rohrs, bey den ein- 
zelnen Theilen, welche die Faflung des Objectiys aus- 
machen, bey den Schrauben ‚ welche [o angeordnet 
find, dafs nirgends ein ungleicher Druck. die genaue 
Form des Objectivs durch eine Biegung ändern könne 
m. L w: In diefem Allen zeigt fich bis in die. klein- 
ften Theile hin die Sorgfalt eines Künfilers, der, jeden 
Umftand berückfichtigend, alle Kenntniffe der Phyfik 
und alle Kunfigriffe der praktifchen Mechanik in An- 
wendung bringt, ‘um ein in allen Hinfichien vollen- 
detes Kunfiwerk zu liefern. 

Das Inftrument if parallaktifch aufgeltellt, und 
dreht fich um eine 39 Zoll lange Axe. Um die Ge- 
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flirne, die man beobachten will, aufzufinden, if ein 
13 Zoll Durchmeller haltender Stundenkreis angebracht; 
er giebt die einzelnen Zeitminuten an, und mit Hülfe 
des Verniers die Zailfeeunden; der Wzollige Declina- 
tionskreis it bis auf 10 Minuten getheilt, giebt aber 
mit Hülfe des Verniers 10 Secunden an, fo dafs man 
jeden Stern, wenn die Auffiellung der Axe genau it, 
mit grofser Genauigkeit in die Mitte des Sehefeldes 
bringen kann. Die Vergrößserungen gehen bis auf 
das 600fache. 

Die parallaktifche Auffiellung if nun erfilich fo 
eingerichtet, dals man das Fernrohr in jede Rich- 
tung fellen, und in derfelben befeftigen, [odann 
auch, ohne im Beobachten unterbrochen zu wer- 
den, die Stellung in Declination und Rectalcenfion 
durch Schrauben leife ändern kann. Aber zwey- 
tens kann man auch das Fernrohr mit einem Uhr- 
werk in Verbindung [eizen, welches das F ernrohr 
fo fortführt, dafs der einmal in der Mitte des Feldes 
fiehende Stern immer in der Mitte des Feldes bleibt, 
indem das Fernrohr feine tägliche Bewegung’ verfolgt, 
Diefes Uhrwerk wird durch Gewichie geirieben, und 
durch eine Centrifugal- Unruhe regulirt. Diele Un- 
ruhe befiehi aus einem horizontalen Arm , an wel- 
chem an jedem Ende eine linfenförmige Malle ver- 
mittelt Federn fo befeftiget it, dafs fie ihre Entfer- 
nung von der verticalen Drehungsaxe, woran jener 
Arm befeftigt. it, ein wenig ändern kann, If das 
Uhrwerk in Bewegung geleizt: fo drängen fich die 
linfenförmigen Mallen gegen die Wände des Gefälses, 
worin jener Arm mit diefen Mallen eingefchloflen ift; 
und die daraus entliehende Friction an den Wänden 
des Gefälses it der Regulator- des Ganges der Uhr, 
die defio fchneller gehen wird, je geringer jene ilt, 
und umgekehrt. Der Beobachter hal es in feiner Ge- 
walt, diefe Friction bey gleicher Schnelligkeit der Uhr 
etwas zit verltärken ‚ oder zu vermindern ; eine kleine 
Scheibe nämlich hebt oder. lenkt, indem man fe dreht, 
jenen Arm; und da er fich in einem unterwärts fich 
verengenden Gefälse befindet; fo nimmt die Friction 
eiwäs zu, wenn man ihn niedriger fellt, wodu 
dann der zu fchnelle Gang der Uhr sende wird; uch 
eine enigegengeleizte Drehung aber wird der nicht hinrei-: 
chend fchnelle Gang erleichtert, und folglich befchleu- 
niget, Die Veränderung, die der Beobachter mit gro- 
[ser Leichtigkeit bewirkt, gewährt zugleich den Fe 
theil, dafs man. den Gegenfiand, wenn er nicht genau 
in der Mitte des Fernrohrs erfcheint, durch einen 
etwas. befchleunigten oder verzögerten Gang diefe: Mitte 
kann a lafen, und dem Uhrwerk dann erft 
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den mit der täglichen Bewegung völlig übereinfiim- 
menden Gang giebt. 

Die Uhr geht über eine Stunde lang, alfo lange 
genüg, um die Beobachtung eines Gegenfiandes mit 
Ruhe fortfeizen zu können. ; 

Zu dem Fernrohr’ gehört ferner ein Mikrometer- 
Apparat, von ver[chiedenen Mikromeiern. Das Filar- 
mikrometer, wo ein Faden vermittelt einer Schraube 
fortbewegi -wird. Die Schraube hat 83,29 Umgänge 
auf den Zoll; und da man noch die Zehntel der ein- 
getheilterr Hundertel des Umlaufs ablefen kann: fo 
geht die Genauigkeit des Ablefens bis auf = Secunde. 
Das Ocular wird bey veränderter Stellung der Fäden 
verfiellt, damit immer die grölste Deutlichkeit erhalten 
werde. Die Fäden werden erleuchtet, fo dafs man fie 
im dunkeln Felde fieht. — Das Neizmikrometer, wo pa- 
vallele Linien von anderen Paralielen, die einen fchie- 
fen Winkel (hier von 76°) mit jenen machen, durch- 
fchniiten werden, von deffen Gebrauch Hr. Frauen- 
hofer [chon in den afiron. Nachr. No. 43 geredet hat. 

Damit das Fernrohr völlig genau centrirt werde, 
if ein eigener Apparat beygefügi, von dem Hr. Sir. 
ebenfalls hier Nachricht giebt. 

Der Vf. theilt ferner feine Erfahrungen über das, 
was das Infirument leitet, mit. Er glaubt, dafs 
das Fernrohr an Schärfe der Bilder alle Spiegeltelefkope 
übertreffe, und auch an Lichtftärke fcheine es hinter 
keinem derfelben .zurückzubleiben, Zum Beweile hie- 

` für theilt er einige Vergleichungen mit, zum Beyfpiel 
folgende. Schröter konnte mit feinem 25fulsigeu Fe- 


flector in dem g des Orion nur 1% Sternchen deutlich, 


erkennen, und blieb über den 13ten ungewils; dieles 
Fernrohr zeigt ihn als einen 16fachen Stern; — w? 
des Löwen, einer der fchwierigfien von Her/chel be- 
obachteten Doppelfierne, zeigte fich fo [chön, dafs die 
Diftanz und der. Pofitionswinkel fich angeben liefs. 
Vorzüglich aber zeugen für die Kraft des Infiruments 
die en, von Hn. Sir. fchon damit entdeckten, neuen 
Doppelfierne. In einer Zone yon 25° in Declin. breit, 
und 225 in Afe. recta lang, welche auch Herfchel 


durchfucht hat, gab dieler 68 Doppelfterue. der vier- 


erfien Clallen an, zu denen Siruve’s Verzeichnils [chon 
früher 40 hinzugefügt hatte ; die nene Mufterung mit 
dielem Fernrohr hat nun aber noch 334 neue Doppel- 
ferne, die in jene vier Claffen gehören, angegeben, 
und unter diefe 141 der erfien Claflfe, das ift folche, 
die noch nicht um 4 Sec. von einander abftehen. 

Die grofse Vortrefflichkeit des Infiruments it hie- 
durch unbezweifelt dargethan; indefs bleibt die Frage, 
wie fich die Kraft diefes Fernrohrs zu den von Her- 
‚fehel angewandten verhält, doch noch einer näheren 
Unterfuchung vorbehalten. Der jüngere Herfchel hat 
in Schumachers alftronomifchen Nachrichten No. 85 
Einiges angegeben, was in dieler Vergleichung nicht 
überfehen werden darf, und woraus wir daher hier 
einige Bemerkungen ausheben. Herfchel bemerkt 
nämlich zuerfi, dafs die Quantität des von Metallfpie- 
geln xefleolirten Lichtes nicht fo gering ley, als Hr. 
Fraunhofer in einem Auffaize in den aftr, Nachrich- 
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ten anzunehmen [cheine; man brauche nur einem 
Beobachter den Glanz des Sirius oder der Lyra in ei-. 
nem von Herjchels. YOfülsigen Reflectoren zu zeigen: 
fo werde er, geblendet yon diefem Glanze, eben nicht 
Herfchels Tfülsiger 
Reilector zeigfe w Leonis fchon doppelt, und fo, dafs 
der Stellungswinkel genommen werden konnte: und 
wenn von Herfchel mancher Doppelliern‘ nicht Fear: 
genommen, oder nicht beachtet fey; fo möge man den 
Einflufs ungünfiiger Witterung und einer bey Weitem 
nicht fo‘ vortheilhaften Aufliellung erwägen u. f. w. 
Die Entfcheidung, ob Herfchels Reflectoren oder Fraun- 
hofers Refractor mehr leifie, kann übrigens nicht lange 
mehr ungewils bleiben, wenn Hr. Siruve Gegenftände - 
zur Beobachtung wählt, denen Her/chel eine anhaltende 
Aufmerkfamkeit fchenkte. 

Die Aufitellung des Inftruments iz, wie Hr. Struve 
fagt, ein hohes Meilterwerk. Die Friction ift fo geringe, 
das Gleichgewicht fo vollkommen, dafs män durch 
einen leifen Druck ohne Zittern des. Rohrs und Sta- 
tivs einen Stern, den man. im Suchen ficht, in die 
Mitte des Fadenkreuzes bringt. — Die Uhr gewährt 


‚eine fo leife und gleichförmige Bewegung, dafs bey 


gehöriger Stellung der Centrifugal-Unruhe der Stern 
vollkommen ruhend im Felde des Fernrohrs erfcheint; 
man kann daher Meflungen mit dem Fadenmikrome- 
ter fo anftellen, als ob der Himmel fill fiände ; was, 
offenbar ein unfchätzbarer Vortheil ift. 

Die Genauigkeit, welche die mikrometrifchen Mef- 
fungen mit en von Hn. Fraunhofer zu dielem In: 
firumente verierligten Mikrometern gefiatten, zeigt ‘der 
Vf. an mehreren Beyfpielen. Unter diefen wollen 
wir nur eines, das zugleich in anderer Beziehung in- 
ierellant it, herausheben. Der Stern y in der Jung- 
frau ift ein Doppeliiern, und die Befiimmung des Ab- 
fiands beider Sterne von einander und der Pofitions- 
winkel war einer von den Gegenltänden, die hier als 
Prüfung der Mikrometermellungen aufgeführt werden. 
Unter 14 Diftanzmeflungen-ifi nur eine, die um cin., 
ganzes Fünftel Secunde vom Mittel abweicht, vad der 
Pofilionswinkel, der bekanntlich bey Sternen, deren 
Diftanz nur 2% Sec. beträgt , (ehr Ichwierig genau zu 
befiimmen ilt, ward: 7,96 Grade und fo übereinfim- 
mend gefunden, dafs nur 4 Beobachtungen über einen 
Grad von diefem Mittel abweichen. Die Beobachtung 
diefes Sterns ift zugleich darum merkwürdig, weil 
diefe beiden Sterne eine Bewegung um einander zei 
gen. Caffini fand im Jahr 1720 ihren Abfiand 75 Sec., 
und den Pofitionswinkel 50°; Herfchel fand ums Jahr 
1780 beide Gröfsen 53’ und 41°, und 1803 den Po- 
fitionswinkel 30°; Siruve fand 

im J. 1319 Abftand 3; Pol. 15°, 

1825 Ablland 25% Pol, 8°, | 
allo eine fortwährende fcheinbare Annäherung, die os 
bald fchwer machen wird, diele Sterne als getrennt 
zu erblicken. ; 

Achnliche Beobachtungen über 70. p Ophiuchs, 
der leit 1780 feinen Pofitionswinkel um 300 Grade 
geändert hat, kommen hier gleichfalls vor, und zeugen 
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ee von der Genauigkeit 2 die fch bey diefen 
efiimmungen jetzt erreichen läfst. 

In der letzten Abtheilung- Se ns ie 
fchreibt Hr. Struve den Standort des tm S. 1e 
Schwierigkeit, ein Dach für ein fo [ehr grolses Infru- 
ment lo einzurichten “ dafs es leicht beweglich, und 
` doch fet und ficher, dicht gelchlollen gegen die Wit- 

terung n. f. w. fey, erhellt leicht; wie man fie überwun- 
den hat, wird hier volitans vh bi und Hr. 
- Struve -rühmt hiebey die teor angeme. enen und in 
der Ausführung = en ge und 
X Aa e - $ $ 
prai Ehon ausgeführten Kupfertafeln zeigen 1) das 
ganze Inftrumenf mit feinem Stativ, perfpecti, ifch dar- 
gefellt; 2) eine orthographilche Projection des Inftru- 
ments auf die Ebene des erfien Verticals, von der 


Südfeite angefehen; 3) cine andere orihograph. Pro- 


jection auf die Ebene des Meridians, von der Oftfeite 
angefehen; 4 und 5) Abbildung des Uhrwerks und der 
Centrifugal - Unruhe ; 6— 14) das Gebäude, worin das 
Fernrohr aufgefielli wird, im Ganzen und einzelne 
Theile deflelben. Auch diefe Darftellungen find fehr 
Jauber. ausgeführt, und zeigen alle einzelnen Theile 
vollkommen deutlich, fo dafs durch fie die Belchrei- 


bung mit Leichtigkeit verftianden wird. 
Wir fügen nichts weiter hinzu, als den Wunfch, 


dafs Hr. Siruve viele Jahre lang das Glück genielsen 
möge, den Himmel mit diefem herrlichen Inftrumente 
zu beobachten, und die Willenfchaft fo zu bereichern, 
wie er es [chon feit einer Reihe yon Jahren gethan 
hat. Und möge auch Deutfchland bald das Glück 
haben, ein gleiches oder’— wie Hr. Fraunhofer hof- 
fen läfst, — noch. vollkommneres Infirument zu be- 
fizen! ‘Aber möge auch Deutfchland den Werth des 
Künftlers recht vollkommen zu [chätzen wiflen, der 
das unmöglich Scheinende ausführt, und [einen Infiru- 
menten eine alle Hoffnungen überireffende Vollkommen- 
heit zu geben weils! oe 
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Wiesn, b. Tendler und v. Manftein: Die Liebes- 
harfe. Gegenlätze des Lebens und der Liebe p 
Erzählungen, von Wolfgang Adolph Gerle. 1825. 
ifies Bändchen. 329 S: 2tes Bdchn, 332 S. gr- 12- 
(2 Thlr. 16 gr.) # À 

Virtuofen auf der Harfe find feltener anzutreffen, 
als auf jedem anderen Infirument, und auf keinem 
hört man mehr ein die Ohren verletzendes Geklimper, 
als gerade auf der Harfe. Hn. Gerle kann man dieles 
eben [o wenig Schuld geben, als die Virtuoftät bey- 
legen; er erhebt fich in feinen Harfentönen nirgends 
zu freyen, meifterhaften Phantafieen, aber er variirt 
mit Nettigkeit, Sicherheit und Eleganz bekannie ge- 
fällige Melodieen, iransponirt auch wohl das Eine un 
Andere in eine verfchiedene Tonart, ohne weitere Ver- 
änderungen, und gefällt durch-einen leichten Vortrag. 
— Die meiften Variationen find die auf beliebte Ton- 
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ftücke aus Singfpielen, und diefer Gewohnheit folgt 
auch unfer,Vf.; denn die Mehrzahl feiner- Liebes- 
klänge liefs fch zuerfi auf der Bühne vernehmen, und 
jft'für diefelbe geeignet. _Verwechfelungen, Verliebun- 
en in die von den Eltern befiimmte, dem Sohn un- 
bekannte Braut, der fich hartnäckig der Wahl wider- 
fetzt, ‚habfüchlige, dümmliche Freyer, die nach Ver- 
dient gefoppt und geprellt werden, luftige [chmeiter- 
lingsarlige Liebhaber, die in der letzten Scene plötz- 
lich folid werden, eigenfinnige Vormiünder, Eiferlucht, 
veranlafst durch Mifsverfiändnifs, [chlaue Zofen und 
abgefeimte Bedienten, die für ihre Herrfchaften Erfin- 
dungsgeilt belitzen, heirathslufiige, lächerliche alte Her- 
ren und Damen, — kurz alle die Beltandtheile eines arti- 
gen franzöfilchen Intriguenftücks finden fich in meh- 
reren dieler Harfentöne, z. B; in Liebe in Uniform, 
Liebe im Karlsbade, Liebe in Maske, Liebe und 
Geld, Liebe in Frankreich. Es geht rafch dem Schlufs 
zu, wie das bey Nachfpielen nothwendig ift, und tönt 
in angenehmen Weifen. Völlig dialogifirt würden fich 
die meilten recht gut auf dem Theater ausnehmen. 
Liebe am Hofe fchliefst fich diefen an. Das The- 
ma it die oft auf dem Theater und zuweilen auch in 
Romanen abgefpielte Incognitofreyerey fürfilicher Per- 
fonen, die unter angenommenen fremden Namen den 
befliimmten Gegenftand kennen lernen, und um ihrer | 
feibfi willen geliebt werden. Theater- und Romanen- 
Obfervanz it es auch, ein folches Fefihallen des In- 
cognito’s für möglich zu erachten. — Liebe und Ein- 
felt behandelt mehr auf deutfche, als franzöfifche Thea- 
iermanier den wichtigen Bühnenfatz, dafs zu Liebes- 
ränken kein Gänferich und kein Gänschen zu dumm 
fey. Liebe und Eigenfinn ift in der Art Fiotzebuefcher 
Nachfpiele, in denen er fich gegen die Damen galant 
erwies, die Unarten der Männer ohne Schonung ab- 
fpiegelie, und die Uebermüthigen mit langer Nafe ab- 
ziehen liels. Liebe und Entfagung gehört in die Gat- 
tung der feineren komifchen Lufilpiele, in denen der 
auszuübende Edelmuth nicht fo [chwer laftet, wie in 
den Dramen, Die Enifagenden finden fchnell Trot und 
Vergeltung; denn da die beiden Liebenden die Schlan- 
geniour aufgeben, bey der fie, in der Mitte fiehend, 


- die eine Hand noch einer zweyten gleichgültigen Per- 


fon reichen, und fich zu einer Ronde umfalfen: fo 
können die dadurch ledig gewordenen Glieder nun 
auch für fich eine [elbfifiändige Tanzfigur bilden. — 
Liebe im Gafihofe liefse fich als Polle, Liebe am See 
zum Rührfpiel benutzen, worauf [chon die Vereinigung 
der Zärtlichkeit mit dem Walfer hinweifi. Liebe und 
Ehe ifi unbeftimmt, wie es denn zuweilen mifslingt, ei- 
nen neuen Text, ver[chieden von den früheren auch den 
Ideen nach, unterzulegen, Die Vignetten in dem einen 
T afchenbuch der Liebe und Freundfchaft waren von 
Schütz allerliebfi erklärt. Der grämliche Junker, der 
die nach allerley Herrlichkeiten im Putzladen lifenie 
Förfiersfrau verhöhnt; das verliebte Fräulein, das als' 
die Milsheirath gefchehen, und der [chöne Jäger nach 
manchen Hinderniflen der Ihrige geworden, nach und 
nach entdeckt, dals.das erreichte Glück doch nicht fo völ- 
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lig golden fey, wie fie geträumt, find zwar nicht fo fitt- 
lich grofs, wie hier ihre Nachbilder, dagegen viel un- 
terhaltender. — Liebe in Italien hat für diefes Land 
viel zu viel nordifche Empfindfamkeit und nordilchen 
Edelmuth an fich, und neigt fich übrigens mehr der 
Novelle, als dem Theater zu. Dafür it in: Liebe 
auf der Probe, das Luffpiel in 3 Acten, die Erbfchaft 
aus Ofiindien, ins Kurze gezogen. — Liebe in der 
kleinen Stadt; Liebe und Leichtfinn, find polemilch 
lehrreicher Natur; es wird gegen die nachtheiligen 
Folgen der Ver- und Ueberbildung mit Wahrheit und 
nicht ohne Kraft geeiferi; nur die Laune tönt etwas 
gezwungen. Das thut fie auch in Liebe und Dilet- 
tantismus, wo in noch ftärkerem Lichte das Nach- 
theilige des Belivebens, fich Kunfitalente anzueignen, 
wenn weder Naturgaben, noch Verhäliniffe dazu be- 
rechtigen, gezeigt wird. Schütz hatte ebenfalls in ei- 
nem früheren Jahrgange des Tafchenbuchs d. L. u. F. 
diefen Gegenfiand gerade fo, wie hier, behandelt, und 
er zog hier [chon defshalb mehr an, weil die niedli- 
chen Küpferchen ihn gleich mit vergegenwärligien. 

- Zwey Dinge haben unfere Zeitgenoflen und Lands- 
leute gemein: Ungeduld, die felbft zu dem Vergnügen 
keine Zeit hat, und Theaterliebhaberey. Beide modilche 
Gewohnheiten finden in dielen Erzählungen ihre Be- 
friedigung,; denn die [ehr angenehm und natürlich 
erzählten luftfpielartigen Gefchichten gehen ralch zu 
Ende, und fo wird ihnen die Gunft des Publicums 


nicht entgehen. > 
Eiki 


Lrmzio, b. Wienbrack : Paul Jones, der kühne 
Seemann und Gründer der amerikanifehen Marine. 
Nach Originalpapieren gefchildert. Aus dem Eng- 
lifchen von 'r. 1826. XIV u. 266 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.) ; 

Keine romantifirte Gefchichte des ein viel be- 
forochenen Seemannes giebt uns der Compilator , aber 
daa fo wenig eine Biographie: nichts als Materialien, 
unverknüpft und. befonders im Anfange voller Lücken. 
‚Paul Jones erwartet noch feinen Biographen, den er 

(worin wir dem Í l j 

weit eher verdiente, als viele andere, zum Theil (ehr un- 
bedeutende Perlonen. — Zweyerley aber geht aus diefer 
Schilderung hervor. 'Erfiens, dafs Paul Jones kein Frey- 
benter gewefen, wie, die parteyilchen Engländer der 
Nachwelt gern einreden möchten, und zweytens die 
Verwunderung darüber, dals ein fo _eingefleilchier 
Royali, der auf Umgang mit Vornehmen, Ordens- 
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band u. dgl. fo ungemeinen Werth legt, für die Re- 
publikaner Partey nehmen konnte. Die Art, wie er 
den Frauen huldigt, fie befiegt, fich in Damen ver- 
liebt, die er blofs dem Namen nach ‘kennt, it viel 
eher im Ge[chmack der Beyfitzer der Liebeshöfe,, als 
in dem eines nordamerikanifchen Bürgers, der tapfer 
für die Befreyung der vereinigten Staaten kämpfie, 
Motivirt ift das durchaus nicht, fo wie man auch trotz 


"der gehäuften Acienflücke dennoch zu keiner klaren 


Anfchauung der Lage der Dinge gelangt, und nicht 
einmal genau, erfähri, warum und wofür geñritten 
wird. Wer nicht [chon vorher wufste, wie diefs 
Alles mit dem nordamerikanilchen Freyheiiskriege zu- 
fammenhing, lernt es hier gewils nicht kennen. 


Aus der Ueberfetzung ergiebt fich ebenfalls Zweyers 
ley, wie aus dem Original. Erfiens, dafs der Ueber- 
feizer fich die Arbeit leicht machte, und weder Dun- 
kelheit, noch Verworrenheit in der Schreibart fichtete. 
Was heilst z. B. S. 6: „Männer von freyfinniger Ärt, 
die lange an das Befehlen gewöhnt find, müffen es 
übel empfinden, wenn darauf nicht gelehen wird?“ 


(Nämlich auf ein artiges Betragen zwilchen den obe- 


ren und unteren Officieren.) Wurden fie durch das 

lange Befehlen, oder Befohlenwerden, (denn welches 

von beiden gemeint fey, ilt dunkel) fo empfindlich? 
Ferner heifst es, bey Erwähnung der fehr mit- 


telmäfsigen Strophe, welche Paul Jones, als Dank 
für die ehrenvolle Anerkennung feiner Verdienfie 


‚ von Seiten der franzößfchen Damen, reimie, über die 


Zeilen: 


Sie wird ihm feine Mühe lohnen, 
Nimmt er nach Frankreich [einen Lauf, 


„Diele follen dem Liede ein. aus dem Siegreife ge 
nommenes Änfehen, als wäre es auf der Rhede von 
Gera gedichtet worden, geben.“ Ift es denn nicht 
eiwa ein Stegreiflied? Und wen fonft hatte Paul Jones 
dabey im Sinne, als die Eyanzöfinnen? Die triviale 
Redensart: „er war gegen die Dame nicht garliig,“ 
konnte füglich mit einer feineren vertaufcht werden. 
— Doch genug von den Sünden der Art. — “ Das 
Zweyie, was hier auffällt, find die Anmerkungen, an- 
zügliche Tiraden gegen Fürften und Minifier der da- 
maligen und nebenbey auch der jeizigen Zeit. Ge- 
hörte ‚Rec. unter die Machthaber, er würde wün- 
[chen, dafs alle auf ihn abgelchoflenen Pfeile fo fiumpf, 
dafs alles Witzpulver {o erdiger Natur ley, wie Herrn 
*7's Munition. 
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p Leske: Gregorius von Nazianz, der 
teen Ein Beytrag zur Kirchen- und Dog: 
men- Gefchichte des vierien Jahrhunderts, von D. 
Harl Ullmann, ‚aufserordentlichem Profeffor der 
Theologie zu Heidelberg. IIpafıs imıBanıs Ssw- 
pıas. Gregor. Naz. 1825. XII und 568 S. in 
gr- & (3 Thlr.) rE ; 


D er Vf., der dem theologifchen Publicum durch 
feine kritifche Unterfuchung über den zweyten Brief 
Petri von 1821 und durch feine Differtation de Hyp- 
Jifiariis von 1823 als Gelehrter und umfichtiger Ge- 
[chichtsforfcher vortheilhaft bekannt it, erwirbt fich 
neue Anfprüche auf den ehrenden Dank deffelben 
durch die grölsere Arbeit, deren Vorbereitung ohne 
Zweifel zu jener Differtation zunächfi Anlals gegeben 
‚hatte, Gregor von Nazianz verdiente unftreilig vor 
manchen anderen der ausgezeichneten Kirchenväter in 
mehrfacher Rückficht eine eigene Denkfchrift,- nicht 
nur weil er wirklich unter die geiftreichfien und gebil- 
deteñen theologilchen Schrififieller der alten griechilchen 
Kirche gehört, fondern insbelondere auch, weil er 
bekanntlich zur Befimmung der kirchlichen Lehrform 
über das Dogma von der rinität, wenigftens fo fern 
es fich auf den heiligen Geit bezieht, und zum Siege des 
Athanafifchen Syfiems, > 
tigen Wortführern am meilten beytrug (was ae 
durch feinen Beynamen: „der Theologe a eutet 
wurde), und weil fein intellectueller [owohl , er fitt- 
lich - religiöfer Charakter. in mehrfacher Beziehung 
fehr achtungs - und nacheiferungswürdig erfcheint, 
und dabey felbft in feinen Schaltenfeiten und ihrem 
Verhältnils zu den hervorftechenden hellen. Zügen dem 
Piychologen ein lehrreiches und anziehendes Object 
darbietet. Ueberhanpt dürfen wir, fo viel Rec. ein- 
fieht, der Kirchen- und Dogmen- Gefchichte Glück wün- 


fchen, wenn wir von immer mehreren einzelnen In-, 


dividuen, die in ihr Epoche gemacht haben, neue, aus 
den Quellen gefchöpfte, mit Unparteylichkeit und 
Sachkenntnils verfalste Darliellungen erhalten, fey es 
auch, dafs es uns an älteren Vorarbeiten über diefel- 
ben keinesweges fehle, Zur Unterftülzung diefer An- 
ficht glaubt fich Rec. fatt alles Anderen nur auf die 
unleugbare Thatlache berufen zu dürfen, dafs die 
Kirchen- und Dogmen - Gefchichte unter allen chrift- 
lichen Hauptparteyen befonders feit der Reformation 
in der Regel, nur mehr oder weniger, vom Geilte 
‚der Polemik (gleichviel welcher) zeieitet wurde, ` 


YA da 2 18 Zweyter Band. 


yielleicht unter allen gleichzei-. 


1826. 


Auch unlferem Vf. gebrach es bey [einem Gegen- 
fiande nicht an Vorgängern aus den neueren Jahr- 
hunderten, deren bedeutendfie (Tillemont, Leclerc, 
Schröckh, Baroni und Clemencet) er nicht unter- 
läfst in der Vorrede namhaft zu machen, und kurz — 
aber treffend — zu beurtheilen, fo wie er fie auch, 
neben den Quellen, forgfältig benutzt zu haben 
verlichert, und wirklich, wie der Augenfchein lehrt, 
zweckmälsig benutzt hate Nur Hermant’s ausführ- 
liche Parallel- Biographie Bafılius des Grofsen und 
Gregor's von Nazianz (la vie de S. Basile le Grand 
et celle de $. Gregoire de Nazianze, à Paris 1679 
II Tomes) gelteht er nicht zur Hand gehabt zu Ba: 
ben, woran er jedoch eben nicht zu viel verloren 
haben dürfte, da das Befte, was Hermant gab, doch 
wohl in Tillemont's Memoires, deren Manufeript 
jener [chon benutzt hatte, enthalten, und das Werk 
delfelben zwar nicht ohne Lebendigkeit und Ge- 
fchmack, aber panegyrifiifch und ohne: eindrin- 
gende hiftorifche Kritik gefchrieben it. — Soll nun 
die Arbeit, die uns der Vf., von mehreren wirklich 
brauchbaren Vorarbeiten unterftützt, geliefert hat, nach 
ihrem Geifl, ihrer Form und ihrem Inhalt gewür- 
digt werden: fo nimmt Rec. keinen Anftand, ihr in 
diefer dreyfachen Beziehung welentliche Vorzüge, auch 
in Vergleichung mit den früheren Bearbeitungen des 
Gegenltandes, zuzuerkennen. Es it der Geift ehrift- 
licher Religiofität, von dem fie durchdrungen it 
und zwar jener ächten, die fich von leidenfchafilicher 
Anhänglichkeit an die Befiimmungen der herrichen- 
den kirchlichen Lehrform und von Geringfchätzun 
der Vernunft eben [o rein erhält, als von kecker un 
unheiliger Behandlung des Heiligen und von anma- 
(sender Gleichgültigkeit gegen die Ausfprüche des Chri- 
fienthums; — die diefes als den höchfien Punct de 
allfeitigen geilligen Erziehungsganges der Menfchh z 
innigfi verehrt, aber insbefondere auch den fitili Sra 
Zweck deflelben nie aus den Augen verliert ee 
mehr alle Lehren und Anftalten delfelben, und alle 
Befirebungen feiner Verkündiger in Wort und That 
vornehmlich auch aus diefem Gefichtspuncte würdigt 
In der letzten Beziehung verräth der Vf, wirklich z 
nen [ehr achiungswerihen fitllichen Zarifinn 
er ei yertegen und- firengeren 5 

oral nicht unberückfichtigt läßst, Es if « 
felbfi erwarten läfst, zugleich der Geift Medr ab 
ter, unbefangener hiftorilcher Forfchun 2 firenger 
Wahrheitsliebe im Auffiellen des Per Er eb 
x z geb- 
nilles, der uns überall aus dielem Werke anlpricht. 
Weniger g vielleicht felbfifändige philofophilche 
o 


der 
Anfoderungen der 
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Denkkraft hervorireten; hin und wieder mag viel- . 


leicht, namentlich in der Darfiellung der theolögifchen 
Anfichten und Erörterungen Gregor’s und feiner Zeit- 
genollen, jener- tiefer eingreifende und eben damit 
umfallendere und erleuchtendere Blick vermilst wer- 
den, den ein höheres Mals von freythätigem, durch 
Uebung erfiärkiem Conftruclions - Vermögen hervor- 
bringt. Aber aufser dem, dafs deffen ‚ungeachtet 
willenfchaftliche Kenninils der Dogmen unverkennbar 
it, mag auf der anderen Seite wohl die Unbefangen- 
heit und Objectivität der hifiorilchen Darfiellung zum 
Theil dabey gewonnen haberi, dafs eigene Ideen und 
Auffaflungsweilen des chrifilich religiöfen Siofls weni- 
ger Einfluls auf fie hatten. 

Die Form des Werks it der Sache angemelfen 
und ‚gefällig. Die Anordnung ift diefe, dafs im 
1 Haupitheil das Leben des Gregorius in A Ab- 
fchnitten (Jugendgefchichte, Leben in Kappadöcien, 
theils in der Einfamkeit, theils in öffentlichen Kir- 
chen-Gefchäften, Wirkfamkeit in Conftantinopel, Le- 
ben in der Zurückgezogenheit bis zum Tode); im 
Zien feine dogmatifchen Ueberzeugungen, wieder 
in vier Abfchnitten (Theologie — Chrifiologie — 
Anthropologie und Soteriologie, — Kosmologie, Pneu- 
matologie, Efchatologie) belchrieben find, worauf unter 
der Auffchrift: Beylagen, noch von den Foderungen 
Gregors an den: Theologen überhaupt, und an den 
prakt. Geifilichen insbefondere, von Gregor als Bi- 


belausleger, von Gregor's Urtheil über die heidni 
fehen Hielisionen, von dem Geburtsjahr und dem‘ 


Geburtsort dejjelben, und endlich von der Secte der 
Hypfiftarier nachträgliche Nachrichten und Bemerkun- 
gen mitgetheilt werden. Möchte es auch Manchem [chei- 
nen, dafs der Inhalt diefer Beylagen zum Theil [chick- 
licher in die Ausführung der beiden Haupitheile der 
Schilderung hätte verflochten werden können (na- 
mentlich, was von Gregor als Bibelausleger und von 
feinem Uriheil über die heidnifchen Religionen beyge- 
bracht ift): fo wird man doch einräumen miüllen, 
dafs Hr. U. auch für die Abfonderung diefer 
Gegenftände gute Gründe haben konnte, und dals die 
Ordnung in der Haupllache natürlich, . lichivoll und 
bequem ift. ` 3 

Der Szil und Ausdruck zeichnet fich durch Rein- 
heit, Würde, Lebendigkeit, Gefchmack ‚und Wohl- 
klang aus, und der Vf. könnte fchon in diefer Rück- 
ficht des Dankes der Lefer gewils leyn, wenn er auch 
nicht manche einzelne Puncie aus dem Leben, dem 
Charakter und der iheologifchen Denkart feines Hel- 
den, nach den Quellen, vollfändiger und richtiger, 
als feine Vorgänger, ins Licht geftelli hätte. In der 
That nämlich hat feine, Arbeit auch in der Materie 


felbfi Verdienfi, obwohl in diefer Beziehung, wie 


uns dünkt, etwas mehr -in der Biographie, als in 
der Darftellung der dogmatifchen ‚Anfichten Gregor’s. 
Was jene betrifft, fo läfst fich zwar nicht behaupten, 
‘dafs der Vf. neue, merkwürdige Züge aus dem Leben 
und Charakter feines Helden aufgefunden, und über 
bedeutende Dunkelheiten in beiden ein neues Licht 
verbreitet habe; diels würde fogar kein Billiger er- 
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warten können, da die reichlichen Quellen, die Gre- 
gors eigene Schriften “darbieten, nebit der (meit 
[chon aus dielen gezogenen) ausführlichen Lebensbe- 
fchreibung von Gregorius Presbyter (aus dem 10 
Jahrhundert), in neueren Zeiten von mehreren ‘Ge- 
lehrten fchon fo fleilsig benutzt find. Aber unfireitig 
find einzelne hiftorifche Haupterfcheinungen, die im 
Lebensgange des trefflichen Kirchenlehrers hervorra- 
gen,. und Beziehung auf denfelben haben, hier be- 
friedigender als bisher gefchildert und erläutert, wie 
`z. B. feine und feiner Familie Verhältniffe zu Kaifer 
Julian, der fittlich kirchliche Zuftand in Conftanti- 
nopel zu der Zeit, da er veranlalst wurde, fich der 
Kirche dafelbfr anzunehmen. Mit befonnener, nüch- 
terner Kritik werden gewifle, eiwas zweifelhafte Um- 
fiände beleuchtet, und meift das Wahrlcheinlichfie 
(doch nur als wahrfcheinlich) darüber aufgeltelli (wie 
z. B. in den Nachträgen über das Geburtsjahr Gre- 
gors); der fittliche Charakter deflelben überhaupt, und 
einzelne feiner Handlungen (wie [eine Entweichung 
nach der ihm aufgedrungenen Priefierweihe, feine 
Verzichtleifiung auf den Bilchofsfuhl in Confantino- 
pel, feine heftigen Invectiven auf Kaifer Julian) un- 
parieyilcher, anfchaulicher, feiner, als vorher, ob- 
gleich wohl hin und wieder noch eiwas zu günftig, 
und nicht immer vielleilig genug, gewürdigt (wie 
denn namenilich [eine charakterifiifch hervortretende, 
fehr reizbare Eitelkeit und ftolze Demuth wenig be- 
achtet it, und bey dem Entfchlufs, das Bifsthum in 
Confiantinopel niederzulegen, der mittelbare Antheil 
des römifchen Bifchofs Damafus an demfelben irm 
Grunde gar nicht). Auch fein Verdient als Redner 
und als Dichter wird forgfältiger bezeichnet. — Nur 
em paar Kleinigkeiten erlaubt fich Rec. zu berühren, 


' über welche er mit der Vermuihung des Vfs. nicht ein- 


fiimmen kann, oder die Anficht deflelben wenigltens et- 
was weniger zuverfichtlich ausgelprochen gewünlfcht 
hätte. Hr. U. nimmt (S. 62) als wahrfcheinlich an, 
Gregor habe an der Unterfchrift feines Vaters auf 
die arianifirende Formel von Rimini felbfi auch An- 
{heil gehabt, und beruft fch dafür auf Or. RVM. 101. 
(ed. Moreii XIX. 19), als auf diejenige Stelle, die 
am meiften für diefe Vermulhung zeuge. Aber wenn 
Gregor hier in der erften Perfon des Plurals [pricht, 
indem er der Befirickung_ durch die Ränke der Aria- 
ner erwähnt: [fo verfieht er, dem ganzen Zufammen- 
hange nach, unter den Verleiteten ohne Zweifel nicht 
feinen Vater und fich felbt, fondern vielmehr alle 
jene fonft Rechtgläubigen, die fich von den Arianern 
hätten vorübergehend bethören lallen; um nichts da- 
von zu fagen, dafs er, wie nach der eigenen Bemer- 
kung des Vfs. [chon Nicetas und die Benedicliner, 
auch (l. T. H. p. 721) Elias von Freta, in feinem 
Commentar, erinnerten, blols commuñicativ von: fei- 
nem Vater gefprochen haben konnte. Dem Rec. will 
es durchaus nicht glaublich ' fcheinen, dafs Gregor 
der Sohn, der damals fchon im Streite für die Nicä- 
nifche Orthodoxie fo einheimifch war, fo wenig Fe- 
fiigkeit gegen die Verfuchungen der Gegenpartey be- 
wiefen haben — noch weniger glaublich, dafs er 
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dann zum Vermittler zwifchen dem Vater und den 
aufgebrachten Mönchen und ihren Anhängern taug- 
lich En leyn’ follte. 
=~ -Hals Gregor zuei Caefare 
Behuf [einer en Bildung befucht habe, 
und nachher erfi nach Caefarea in Paläftina gereift 
fey, um dafelbft- die "rhetorifchen Schulen zu be: 
nützen, fiellt: der Vf. (einem Garrier und Schröchh 
ü Lime folgend) S- 23° als unbelftrittene Thatlache 
auf. Allerdings berichtet fo der alte Biograph Gre- 
gorius Presbyter; aber naeh Ro hiftorifchen Spurèn 
in den- eigenen Schriften wird es ziemlich zweifel- 
haft, ob hier nicht ein Mifsverftand des Gewähr- 
manas im'Spiedle — und de Billy’s, Barons und 
Tyllemonts Annahme, Gregor habe fich fogleich nach 
Caelarea in Paläftina gewandt, vorzuziehen fey. Ver- 
APE wir Ori X. (in laudem - Caefarii fratris 

“I. Morelli, p. 162 J-): fo feheini Gregor deutlich 
zu fagen, [obald er und fein Bruder Caefarius das vä- 
terliche Haus verlaffen, habe er felbfi fich nach Pa- 
läfiina, Caefarius aber nach Alexandrien gewandt. 
Denn nachdem er die trefflichen Tugenden der El- 
tern gerühnit, und bemerkt hat, es fey kein VVunder, 
dals Caefarius, da er folche Beylpiele von Kindheit 
ai vor Augen gehabt, und eine’ folche Erziehung 
genoflen, diefer Mann geworden ley, fährt er fort: 
z Omo de TOIOUTOIS YIECI TLAQEVTES ŽAL malbeudevrss, 
yar TOS Evrauda paĵypaoiy ikavws tvaozy9syTes, 
iv diS neivosS Taye TE xat peyeler Qvoswg ovð åy 
¿dimor TIS 0009 umep Tous mohÀaovs jy—— AAN irsi- 
Öy YE Armoöymıas naıpes Edoxsi, HAL TOTE 
nowrovär’ aAAyAwy ’soyıodypsv (Eyw mev 
rois narallaAaıorıyyvy fyzarapsıvas TAL- 
dsurypioıs, Audoucı TOTE, xaTa ÖyTogmys Eywra, 
6 de Tyv AAsSavdpov molıy naralaßwy —)' Ti mow- 


a in Happadocien zum 


mov Èt m MÈYIOTOV kımo TWV zerou Kal 8. To A 


Dallelbe läfst fch, nach der vollkommenen Ueber- 
zeugung des Rec., aus der Orat. XX in laudem Ba- 
flii M: T. I. p. 395 (nach der Benedictiner Ausg. 
Or. XLII. 13. p. 779), auf welche fich gerade der Vf. 
für [eine Meinung beruft, mit ziemlicher Sicherheit 
fchliefsen. Hier fagt nämlich Gregor, Bafılus habe 
fich gleich vorn Vaterhaufe aus nach Caefarea gewandt, 
um die dortigen Bildungs- Anfialten zu benuizen , und 
fetzt hinzu: »„Tauryv ðs Asyw TYV megıDavyy TE xal 
YMETEPAY (Ems nar Twy èpwy Aoywy aÙTy xas 
yEpWwY xar ÖDaszahos) ryv oby, ġrrov Aoywy pi; 
moomokıv, rw mokew, wv Ömsprsrra xal HA ; 
wy EYEL THY Öuvagreıay Jv é TIS Tou év Aoyaıs npa- 
TOUS Amoorspyosısv, KDypyRwS koraı àuro ro xaÀÀioTtoY 
re xar Dmwrarov:“ Abgelehen nun davon, dafs von 
Caelarea in Happadoeien nicht bekannt it, dafs es als 
Sitz der Willenfchaften fo ausgezeichnet gewelen 
wäre, wie die hier erwähnte Stadt nach den ange- 
führten Worten und der noch weiter folgenden Be- 
fchreibung gewelen feyn muls: fo nennt offenbar 
Gr egor das Caelarea, von welchem er hier fprieht, 
nicht Jeine Hoauptfiadt im eigentlichen Sinne, fon- 
dern feine und feines Freundes Mutterftadt in Rück- 
Jicht. der wiffenfehaftlichen Studien, zum Beweile, 
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dafs er nicht das Caelarea meint, das wirklich im ge- 
wöhnlichen Sinne feine und Bafıls Hauptfiadt war. 
Diefe Stelle führt demnach an fich [chon auf den 
Gedanken, dafs -es Caefarea in Paläfiina war, wo 
Bafil und Gregor fich zuerfi kennen lernien. Es 
kommt aber noch hinzu, dafs diefer gleich ein paar 
Perioden weiter unten -(nachdem er den frommen’ 
Fleifs und den aufserordentlichen Ruhm der Gelehr- 
famkeit, durch welchen fich Bafil in jener Stadt ausa 
gezeichnet, geprielen hat) hinzugefügt, derfelbe fey 
von da nach Byzanz, und von Byzanz nach Athen 
gezogen, wo denn er, Gregor, das unfchätzbare 
Glück gehabt habe, den trefflichen Mann, der ihm 
Jehon vorher nicht unbekannt gewefen fey, voll- 
kommener kennen zu lernen. Auf was für ein frü- 
heres Zulammentreffen beider junger Männer wer- 
den wir, in diefem Zufammenhang, diefe Worte 
Gregor’s 'nalürlicher beziehen können, als auf ein Zu- 
fammenireffen im paläfinilchen Caelarea? 

Bey der Darftellung der dogmatijchen Anfichten 
Gregor’s, ungeachtet auch fie von Fleils und Ge- 
nauigkeit zeugt, und manche gute, lichte Bemerkung | 
iebi, vermillen wir im Allgemeinen eine umfallen- 
dere Rückficht auf die Dogmatik jener Zeit über- 
haupt, wodurch das Eigenthümliche in den Vorfel- 
lungsarten Gregor's und fein befonderes Verdienft 
in Beftimmung der Dogmen, namentlich des Dog- 
ma’s von der Dreyeinigheit, in welchem er fich 
am berühmiefien machte, weit klarer hätte hervor- 
gehoben werden können‘ Manchmal, wo feine An- 
fichien mit den damals und früher [chan gangbar ge- 
wordenen völlig zufammenfimmen,, wie ze B. in der 
Lehre von der Unbegreiflichkeit und Unausfprech- 
lichkeit Gottes, könnte man, wenn man nur den 
Bericht unferes Vfs. vor fich hätte, zu dem Gedan- 
ken verleitet werden, als gehörten fie zum Charakte- 
zifiifchen feiner Denkart; und beym Dogma von der 
Trinität, auf dellen kirchliche Fefiftellung derfelbe 
am meilten Einflufs hatte, bleibt der Lefer ganz un- 
gewils, was es denn eigentlich war, was gerade er 
dazu .beygetragen habe. Eine kurze Vergleicheng mit 
Athanafıus, Bafil dem Grofsen, Gregor von Nyffa 
u. A. wäre doch wohl hier ganz an ihrem Orle ge- 
wefen. — Gregors Vorfiellungsweife über das Verhält- 
nifs des Todes Jefu zur Erlöfung der Menfchen 
hätte, - als die vernünfligere und dem Sinne des 
Chriftenthums angemellenere, [ehr verdient , S. 456 
mehr hèrvorgehoben zu werden, Ohnediefs, wenn“ 
S. 457 richtig behauptet wird, dafs nach ihm der 
Tod. Jefu kein eigenilicher Verföhnungs - Opfertod 
war, Sollte nicht weiter oben gefagt feyn, er habe 
eine Stellvertretung dabey angenommen ; wenigftens 
in der S. -455 angeführten Stelle aus Or. XXX. 5 
ud Mor. Or. XXXVI. p. 580), wird diefs in der 
et ea fondern vielmehr die Stelle 1 Kor. 
I amn gedeutet, dafs Chriftus in. feinen Ver- 
ehrern, Sobald fe zur Heiligung gelangen, fch Gott 
unterwerfe ‚ wie er, um ihretwillen, duldend ein 
Fluch für fie heilse. Damit wird gerade der eıgent- 
liche Begriff der Stellvertreiung Ainweggerdumt. — 
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Ueberhaupt kann Rec. über die Auffalfungs- Weife der 


dogmatifchen Meinungen Gregor’s im Einzelnen nicht 
immer mit Hn. U. übereinfiimmen. So follte z.B. bey 
der Lehre von der Taufe S. 458 ff. (abgefehen da- 
von, dafs die Veranlaffungen zur Steigerung der Be- 
griffe von der wunderbaren, mylfilchen Kraft derfel- 
ben, namentlich in Vergleichung mit Origenes nüch- 
terneren Änfichten hierüber, unerörtert geblieben find) 
nicht fo allgemeinhin behauptet feyn, dafs Gregor 
der Taufe ihre hohen Namen und Lobfprüche zn- 
mer nur in fofern gebe, als der Täufling die wahre 
Gefinnung dazu mitbriuge. In der That if felbfi die 
S. 462 f. angeführte Bellimmung Gregor’s (Or. XI. 
32 oder ed. Mor. XL. p. 661): „dals die Taufe nur 
für die [chon begangenen, nicht für die erfi zu be- 
gehenden Sünden Vergebung bewirke“, nur ein Beleg 
mehr zu feinen myltifchen Vorfiellungen. Morali- 
cher war Bafılius des Grofsen Gefichtspunct, de Spir. 
S. c. 11. Aus einer anderen Stelle in derfelben Rede 
(ed. Mor. XL. p. 656), wo Gregor erinnert, „man 
fplle nicht wegen zu firenger Auswahl des Täufers 
die Taufe zu lange verlchieben, namentlich auch 
nicht zu grolses Gewicht auf die perlönliche Wür- 
digkeit des Täufers legen, wenn er nur zu den dch- 
ten Mitgliedern der liirche, und nicht zu den offen- 
bar Verworfenen, der Jiirche Fremden, gehöre“ — 
aus diefer Stelle wird wenigftens zu voreilig gefchlof- 
fen, dals Gregor die Gültigkeit der von Hetzern — 
wenigfiens öflentlich excommunieirten Ketzern — 
verrichteten Taufe geradezu leugne. Es folgt dar- 
aus zunächft nichts weiter, als dafs diefer Lehrer 
meinte: wenn die Taufe von keinem anderen, als ei- 
nem häretifchen Geillichen zu erhalten wäre: fo 
dürfte fie etwa noch ver/ehod&h werden, Allerdings 
aber wird es aus einer Stelle Bafıl's des Grofsen bis 
auf einen gewiflen Grad wahrfcheinlich, dafs. auch 
fein Freund Gregor hierin noch firenge Grundlätze 
hatte, und namentlich die von Gegnern der Nicänilch- 
Conitantinopolitanifchen Trinitätslehre erhaltene Taufe 
als ungültig anfah. — Die Meinung Gregor’s von 
den Folgen der Sünde Adams für feine Nachkom- 
men follie (S. 423 fl.) noch etwas genauer unter- 
fucht feyny befonders in Rückficht der Haupifrage, 
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` Verbrennungen und das einzige Jichere Mittel, fie in jedem Gra- 


de fchnell und Jehmerzlos zu ‚heilen, von Dr, K. H, Dzondi, 
o. Prof, d. Med. und Chir, u. [. w, Zweyte, mit Zu- 
fätzen und neuen Erfahrungen vermehrte Auflage, 1825, 
XXX und 74 5, 8. @& gr) > 

Nach beynahe 10 Jahren erlebt diefe Schrift eine zweytä 
Auflage, welche fie vermöge ihres Inhaltes verdiente; ei- 
nige Zufätze haben den Gehalt derfelben noch. vermehrt. 
Nur kann Rec, nicht billigen, dafs Hr, D, den verjährten 
Streit mit Hahnemann hier von Neuem in Erinnerung ge- 
bracht hat. Hahnemann wird durch noch deutlichere Be- 
weife, als,die gegebenen, fo wenig; als durch die Erfah- 
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1826. 296 


ob er eine natürliche Fortpflanzung der i 
Verdorbenheit angenommen Pe Dafs een 
c Stellen hervorzu- 
gehen, z: B. in der öfters erwähnten Orat. XL. 
(über die Taufe) S. 652 f,, wo er annimmt, dafs 
es Menfchen gebe, die fchon vor der Taufe nëna 
veror“ leyen, und zwar entweder „er Quasws“ = odes 
NHAT GTOVÕYV MOORAFaıpoureSs ÉAUTOUS Tiy Barri- 
gparı“, und etwas weiler unten, wo er von denen 
Ipricht, die ohne alle ihre Schuld ungelauft fierben 
und nun von dem gerechten Richter zwar nicht mit 
der: himmlifchen Herrlichkeit belohnt > aber auch nicht 
befiraft werden „weil fie zwar unverfiegelt, aber 
doch u T 2 leyen.“ — Bey der Lehre yon den 
Engeln it die Frage von den Schutzengeln nicht be- 
rückfichtigt. _ Nach der Abfchiedsrede in Conftantino- 
pel (XXXIL ed. Mor. p. 516) glaubte Gregor, uns 
ter Berufung auf die Apokalypfe, jede Gemeinde haba 
a eigenen Schutzengel, 
och glauben wir bemerke ü 

unfer Vf. des Verzeichnifles a ae er 
ten, das Gregor in Carm. XXXIII (T. U. ed. Mor 
p- 98) giebt, fo wenig als des gleichlautenden iñ 
den bekannten Jamben, welche Andere dem Amphi- 
lochius zufchreiben wollten (S. 195), Erwähnung 
gethan hat, obgleich ohne Zweifel diefer Kirchen. 
lehrer vorzüglich mit unter diejenigen gehörte, deren 
Anfehen den biblifchen Kanon auf immer fefiftellte, 
Doch Rec, Ichliefst hier diele, vielleicht fchon zu aus- 


’führlich gewordene, Anzeige mit der Ueberzeugung, 
ie- 


dafs der Vf., der fonft [chon und namentlich å 
fem Werke (aus Anlafs der Gründe, die andona m 
fcher feiner — noch immer nicht umgellofsenen — Ana 
ficht von den Hypfifiariern entgegengeletzt hatten), 
die unbefangenfte, mit ächter Befcheidenheit verbundene 
Wahrheitsliebe bewährt hat, die kleinen Ausfiellun- 
gen, zu welchen wir uns veranlalst gefchen, als 
eftätigungen der Aufrichtigkeit des über das Ganze 
ausgelprochenen empfehlenden Urtheils freundlich auf- 
nehmen werde. Er wünfcht und hoflt zugleich, dem- 
felben bald wieder auf dem nämlichen Felde der theo- 
logifchen Literatur zu begegnen. i 
7- ` 5 E. 


SCHRIFTEN. 


zungen anderer Aerzte, von der Wahrheit des Gefagten 
überzeugt werden, da der hier aufgeftellte Grundfatz nicht 
in leme chimärilche Theorie pafst, durch feine Wider- 
fprüche aber wird der praktilchen Wahrheit deffelben nichts 
von ihrem Werthe genommen. Rec. kann aus Erfahrung 
den Nutzen des ehörig angewandten kalten Wafers. bey 
Verbrennungen ae Art beflätigen, und gewils werden 
diefes viele andere Aerzte auch können ; ai hätte 
fich Hr, D, mit der Anerkennung der Wahrheit des von 
ihm 'Gefagten begnügen; und den unnützen Streit ruhen 
laffen follen. < 
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“Pants: Collection des Memoires Eeo u Une 
stoire de France, depuis la fondation de la mo- 


= 3 . -3 -1 aN 
narchie françoise jusqu au 13ième siecle, avec une. 


introduction, des supplemens; des notices et des 
notes; par M. Guizot, Professeur d’histoire mo- 
~ derne a l'Academie de Paris. 1823, +8. ; 


E, habe Frankreich bisher faf gänzlich an nationa- 
len und volksthümlichen Ueberlieferungen gefehlt, be- 
merkte kürzlich ein franzöfifcher Journalifi; und wenn 
das franzöffche Volk im J. 1789, nach einer [elbfi- 
lländigen Dauer von dreyzehn Jahrhunderten, feine 
Abfiammung von Adam her als Rechistitel zu Geltend- 
wmachung feiner Gerechilame in Anfpruch genommen, 
und feine Freyheiten auf die allgemeinen Menlchen- 
rechte gegründet habe, deren Andenken allein ihm ge- 
genwärlig gewefen: fo müfle man diels vornehmlich 
jener Unbekanntichaft mit feinen eigenen hifiorifchen 
Denkmälern zufchreiben. Der gegenwärtigen Epoche 
fcheint es vorbehalten zu [eyn, .diefem Mangel abzu- 
helfen; denn niemals fah man -eine gröfsere Thätig- 
keit, als die der Herausgeber von Memoiren und Chro- 
niken über Frankreichs Gelchichte, und bald wird 
durch ihre Bemühungen eine weleniliche Lücke in 
der franzöfifchen Literatur ausgeiulli feyn. 

Unter diefen gleichzeitigen Unternehmungen find 
es deren vorzüglich vier, die eine befondere erh 
(amkeit verdienen, und zur Vermeidung irgen einer 
Verwirrung von einander unterfchieden weraen Er 
fen. Es find diefs nämlich: 1) Die erwähnten Me- 


"moiren, von Hn. Guizot herausgegeben. 2) Die Samm-_ 


lung franzöfifcher Chroniken, von Buchon herausge- 
‚geben, von dem 13ten Jahrhundert bis auf. das 16te. 
3) Die Memoiren der Gefchichte Frankreichs, von Pe- 
ttot herausgegeben, Diefe heben mit der Regierung 
Königs Philipp Auguft an, und fchliefsen mit dem 
Ende der Hegierung Ludwigs des 15ten. Diels if 
die umfalfendiie Unternehmung von allen; fie wird, 
wenn fie vollendet, 120 Bände fiark feyn, während die 
Chroniken - Sammlung von Buchon nur funfzehn ent- 
halten foll, Endlich 4) die Memoiren und Correfpon- 
denz von Duplessis- Mornay , zur Gefchichte der Re- 
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An Frankreich vom J. 1571 bis 1623 dienend, und 

‚von Treuttel und Würtz herausgegeben, 15 Bände 

fark. — Das Refultat dieler vier literarifehen Unter- 

nehmungen beträgt 225 Bände Chroniken und Me- 

moiren 'über..die Gefchichte Frankreichs, die, alle in 
Send Ln -Le 21826; 'Zweyter Band. 


dem nämlichen Format gedruckt, vielleicht die fchön- 
fie Sammlung bilden werden, welche ein Volk von fei- 
nen Jahrbüchern aufzuweilen hat. Hiezu kommen 
nun noch die Memoiren über die franzöffche Bevo- 
lution, denen es an Stoff nicht mangelt, und wo- 
von bereits mehr als 30 Bände erfchienen find, ohne 
dals man die Grenzen diefer Sammlung im Voraus 
befimmen kann. 

Die Memoiren -Sammlung des Hn. Guizot wird 
überhaupt 30 Bände enthalten, wovon alle zwey Mo- 
nate eine Lieferung von zwey Bänden erfcheini. Hie- 
von haben in der That bereits acht die Preffe verlaf- 
fen, deren pünctlliche Erfcheinung eine fichere Bürg- 
Schaft für die' Folge gewährt. — Hr. G., hat mit ge- 
willenhafter Treue aus einem barbarilchen Latein, auf 
eine der Einfachheit jener Zeiten, deren Organ er ge- 
worden, angemeflene Weile feinen Text ins Franzö- 
filche übertragen, denfelben mit erläuternden Noten 
bereichert, die Irrthümer berichtigt, und Widerfprü- 
che auszugleichen oder zu erklären gefucht. Ein je- 
des jener Memoiren ifi mit einer Vorbemerkung be- 
gleitet, worin Hr. ‘G. den Grad des Vertrauens, den 
der Schriftfteller verdient, feinen Charakter, feine La- 
ge, feine Verhälinilfe unterfucht, und fo den Lefer 
mit der Perfon des Gefchichtfchreibers bekannt macht, 
damit er hienach felbf feine Glaubwürdigkeit ermel- 
fen möge. 

In den beiden er/fen Bänden findet man Alles 
was Bezug auf die Epoche der Merowinger hat, RG 
lich die Kirchengefchichte der Franken. von Gregor 
von Tours, die Chronik ‚des Fredegarius; das Leben ` 
Dagoberts, Saint- Legers und Pipin des Aelteren. — 
Gregor von Tours ift der Gelchichifchreiber der Er- 
oberung, deren Vollendung er erlebte, wenn gleich er 
nicht ihren Anfang fah. Sein Zeugnifs if unendlich 
fchätzbar. Als Römer von Geburt und durch Erzie- 
hung, noch nahe genug den Rückerinne i 
kaiferliche Herrfchaft fiehend ee o 

N end, erfchien ihm das, was 
unter feinen Augen vorging, eben nicht als etwas Ge- 
wöhnliches. Obwohl den Königen, die Gallien er- 
oberien, mit Demuth ergeben, geräth er in einiges 
Erfiaunen bey dem Anblick der Barbarey und bA 
felifam gräfslichen Gefolges. Die Begebenheiten. die 
er erzählt, haben für ihn felbft etwas Aufserordentli- 
ches; er fühlt die Noihwendigkeit, fie recht umliänd- 

ürdigkei - 
fchaflen. Seine Sprache, wenn Ichon er er 
die Sprache feiner Zeit, und trägi demnach einen Cha- 
rakter von WVahrheit an fich, —_ Gr. war einer der 
glänzenden Ueberrefte der römifchen Ciyilifation in 
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Gallien, und beklagt demnach den Abgang der Ver- 
ftandesbildung und des Lichts der. Wiffenfchaften, 
die noch gerade in. der Finfternils der Barbarey- ver- 
Ichwinden. Fredegarius, [ein Fortfetzer, wiederholt 
die nämlichen Klagen, und liefert felbfi den Beweis 
diefes fiets wach[enden Verfalls. Er [chrieb funfzig Jahr 
nach Gregor, und [chon waren die Umftände nicht 
mehr diefelben; die Barbarey hatte fich bereits ver- 
dichtet: „Nunmehr altert die Welt, [agt er, und die 
Schärfe des Verfiandes fiumpft fich bey uns ab.“ Al- 
lein in diefem vorgeblichen Alter der Welt [ucht er 
felbfi eine Entfchuldigung für die eigene Schwäche 
feines Geiftes, für dıe Verfinfierung, in die er ver- 
funken if.‘ Was den Bifchof von Tours mit Erfiau- 
nen erfüllt, erzählt Fredegarius mit dem forglofen 
Laconismus eines Mannes, der feit dem erften Tage 
feines Bewußsifeyns nie etwas Anderes wahrgenom- 
men hat. Nur die Gröfse des heiligen Colomban ver- 
feizt ihn, wie alle feine Zeitgenollen, in eine Art 
von Begeifterung; fonlt tritt er nie aus der gewöhnli- 
. chen Trockenheit feiner Darfiellung heraus. Auch-ge- 
wahrt man in ihm nicht); wie bey Gregor, ‘den 
Mann, der für die Zukunft [chreibt, und die Lafter- 
ihaten der Böfen, die Tugenden der Heiligen zur Be- 
lehrung der künftigen Gefchlechter erzählt. Er gleicht 
weit mehr jenen Annaliften, die von Jahr zu Jahr in 
die Regilier ihres Klofters eine oder zwey Begebenhei- 
ten einirugen, wenn das Gerücht bis zu ihnen gedrun- 
. gen war. — ' Dagoberts Leben it, beym rechten 
Fichte belehen, eigentlich weiter nichts, als ein Aus- 
zug aus den Archiven der Abtey St. Denys, mit Aus- 
nahme einiger fabelhafter. Erdichtungen , die der Zeit 
angehören; indellen diefe Abtey Ipielte damals eine 
Rolle in.der Gefchichte, und das, was fie betraf, if 
mithin für diefelbe nicht gleichgültig. - Das Leben 
Saint - Legers gewährt mehr Interefle. Der Kampf 
diefes erlauchten Märtyrers mit dem Majordomus Ebroim 
if reichhaltig an dramatifchen Zwifchenfpielen, und die 
Schilderungen, die fein Biograph davon giebt, machen 
daraus eine wahrhaft. anziehende Lectüre. 
Der erfie Theil der zweyten. Lieferung enthält 
die Original- Ge[chichtfchreiber über die zweyte Ge- 
fchlechtsfolge der franzöfifchen Könige, die Carolin- 
ger; Eginhard, den Mönch von St. Gallen, Thegan, 
den Afironom, und Nithard. — In der Mitte der. dich- 
ten Finfternifs, die den Occident Europas bedeckie, 
flammte ein Licht auf, das für eine Zeitlang feine 
Kelle verbreitete. Karl der Grofse befteigt den Thron, 
und plötzlich wird jene aufserordentliche Veränderung 
offenbar, deren Fortfchritte die Dunkelheit der Ge- 
fchichie gewillermalsen verborgen hatte. Anltatt jener 
Menge von Staaten der Könige der eriten Gelchlechts- 
folge, befleilsiget unter fich nicht blofs Königreiche und 
Provinzen, fondern felbfi Städte zu zerfiückeln, wovon ei- 
nige unter drey Herren yertheilt wurden, erblickt man 
-nun ein einziges Reich, an Ausdehnung den gröfsten 
Reichen zu vergleichen, welche die Welt bis auf un- 
fere Zeiten gekannt hat. Der neue Kaifer diefes Reichs 
befafs in fich das Genie einer auf fefien Gefetzen und 


einem allgemeinen Untexrichtsiyfiem gegründeten Ci 
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vilifation, und durfte mit Recht über jene veralteten 
Anfprüche jenes Griechen-Reichs lächeln, vor wel- 
chem die erlien Barbaren noch fo viel Ehrfurcht be- 
zeigten, wenn ‘Ichon fie auf deffen Trümmern fich 
niederlielsen. Er hegte den gröfsten Abfcheu gegen Un- 
wiffenheit, und äulserte denfelben oft mit grofser 
Strenge gegen die adelichen Herren feines Hofes, die 
. fich grols genug dünkien, um jeder willenfchäftlichen 
Bildung, felbt der Kunft des Lefens, enibehren zu 
können. Karl der Grolse war genöthigt zu käm- 
pfen, um das, was er belals, zu bewahren, und das 
Bedürfnifs der eigenen Erhaltung erzeugte den Wunfch 
‚ zu erobern. In feinen Kriegen unterfiützte ihn der 
herrfchende Geilt der Nation, die er regierte: allein 
der nämliche Geit fiiefs mit Verachtung die Civili- 
fation von fich. Dje allen rohen Menfchen natürliche 
Unabhängigkeitsliebe flöfste auch diefen Barbaren. ei- 
nen Abl[cheu vor einer Geletzgebung ein, welche die 
Rechte und Befugniffe befiimmten Regeln unterwarf: 
die Wiifenfchaften erfchienen als unedel in den Au- 
gen von Kriegern, die es verdrofßs, bey allen Bera- 
thungen zu lehen, dafs die Bifchöfe fiets die obere 
Stelle einnahmen, und die Priefter durch die Gabe der 
Rede zu einem grölseren Anlehen gelangten, als fie 
felbfi durch Dienfie mit gewaffneter Hand fich erwer- 
ben konnten. Daher kam es denn, dafs nach dem 
Tode diefes Fürfien fie Alle mit gleicher Wuth fich- 
gegen die Aufklärung verfchworen, die er verbreitet, 
gegen die Gefeize, die er gegeben, und gegen die Ein- 
heit der Macht, die er mit fo vieler Thätigkeif wieder 
ins Leben gerufen hatte: Da keine einzige Bedingun 
der Civililation in den Gewohnheiten der Nation. be 
gründet war: [fo überwältigten leicht die Sitten der 
Germanen das Werk Karls des Grofsen; das grofse 
Reich fank zufammen; die Oberherrlichkeit wurde die 
Beute Aller, und concenirirte fich zuletzt in jeder Lo- 
calitä. Wenn das Alterthum uns. Nationen zeigt, ci- 
vilifirt durch einen einzigen Männ: fo if diefs mög- 
lich, in fofern diefe Nationen nur kleine Völkerfchaf- 
ten waren; allein bey einem zahlreichen, auf einem 
grolsen Bezirk zerfireuten Volke kann die Civilifätion 
nicht mehr das Refultat der Macht und des Genies 
eines Einzigen [eyn: fie it das Werk Aller, und nur 
die Zeit kann ihre Bedingungen zur Erfüllung brin- 
gen. Karl der Grofse fieht höher durch feine Ideen, 
als durch feine Siege; vielleicht it er der einzige Fürft, 
der die Welt durch feinen Muth beherrichte, dem 
man dieles Lob ertheilen kann. 3 
Je aufserordenilicher Karl der Großse in feinem 
'Staatsleben erfcheint, deito neugieriger wird man, ein- 
zelne Züge feines Privailebens kennen zu lernen. Die- 
fes Vergnügen gewährt uns Eginhard, em Mann, den 
dieler Fürft bis zu fich emporgehoben hatte, um fei- 
nen Freund aus ihm zu machen. Karl der Grolse 
war gut und nachfichlig; nur um den Gemütlhsbewe- 
gungen zu widerfiehen, die dem Leben feinen Reiz’ 
geben, fehlte es ihm an der erfoderlichen Stärke. 
„Diefer Fürft, berichtet uns fein Geheimfchreiber, er- 
trug den Verluft feiner Söhne und feiner Tochter mit 
weniger Muth, 'als man folches von der Seelenflärke, 
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die ihn auszeichnete, zu erwarten berechtigt war, und 
feine Herzens- Zärtlichkeit, die nicht minder grols war, 
machte, dafs er Ströme von Thränen vergols. Bey 
der Nachricht yon dem Ableben des Papfies Hadrian, 
feines ergebenfien Freundes, fahe man ihn ebenfalls 
weinen, als hätte er einen Bruder oder das iheuerfte 
feiner Kinder verloren, Ganz für die Bande der 
Freundfchaft gefchaffen, knüpfte er re leicht an, er- 
hielt fie mitStandhaftigkeit, und irug eilige Sorge um 
die Leute. mit denen Bande dieler Art ihn vereinig- 
ten. — Asa der Herzensichwäche und Nachficht 
‘ diefes Fürlten hat Eginhard uns einen Beweis aufbe- 
a an an, Ste vl 
men W. Er vahrhafit a er- 
ee Gerechligkeits- Gefühl anzeigt. ee 
Grolse hatte drey [ehr fchöne Töchter; er wachte felbft 
über ihre Unterweifung ‚ und liebte fie mit einer fol- 
chen Zärtlichkeit, dafs, um fich nicht yon ihnen zu 
trennen, er niemals in ihre Verheirathung willigen 
wollte, Sie waren erwachlen; der Vater überläh ihre 
Aufführung. „Wenn. fchon glücklich in allen’ Din- 
gen, fagt der Gefchichtfchreiber, fo erfuhr hinficht- 
lich ihrer der Kaifer die Bosheit der. Schickfalsgöltin; 
allein er liefs keinen Kummer fich. defshalb \ merken, 
und betrug fich, als wenn fie niemals Veranlallung zu 
einem Schimpflichen Verdacht gegeben, und niemals 
irgend ein Pe fich defshalb Tee ie : 
Eginhard zieht uns an, indem er von Karls des 
Grofsen Tugenden redet; der Abt von Sanct- Gallen 
unterhält. uns, indem er uns diefen Fürften munter, 
geifireich, muthwillig, niemals bösarlig zeigt. >Er 
fchonte nicht feiner arken Gefundheit; und wurde 
er krank, fo richtete er fich mehr nach feinen eige- 
nen Ideen, als nach dem. Raihe der Aerzte. — Er 
hielt regelmäfsig die allgemeinen Nationalverfammlun- 
gen; fie dienten ihm zu einem mächtigen Regierungs- 
mittel, während fie [päter leinen Sohn herabwürdigten,und 
mit der Einheit der Macht während der Streitigkeiten 
unter feinen Enkeln allmählich aufhörlen. 
Mit Karls des Giolsen Tode änderte fich die Scene 


&nzlich., Sein Sohn und Nachfolger Ludewig der 
Fromme, — le Dibonnaire, wie ihn. die Franzofen 
nennen, — begann feine Regierung mit Handlungen 


der äufserfien Strenge gegen feine Schweliern und ihre 
Paladine. Erfie fperrte er' in die Klöfler ein, deren 
Aebtilfinnen fie waren; von letztem liefs er mehrere 
ums Leben bringen. Ohne Zweifel wird dieler Fürft 
zu fcharf beurlheilt, wenn man ihn wegen. aller der 
Unglücksfälle verantwortlich macht, die. unter [einer 
Regierung über Karls des Grofsen Reich einbrachen. 
Von allen Verbrechen, welche ihm die Bifchöfe, die 
ihn abfetzten, und zwangen , Mönch zu werden, vor- 
warfen, find, bey genauer Prüfung, nur zwey erwie- 
fen: das eine, er habe während der Fafien ein Kriegs- 
beer marfchiren lafen; das andere, er habe Leute, 
die nicht edelbürtig, zur. bifchöflichen Würde erho- 
ben, und in feinen Rath berufen, Es ifi merkwürdig 
zu lefen, mit welcher heiligen Wuih der Gefchicht- 
fchreiber Thegan, der wahricheinlich des Vorzugs el- 
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ner edlen Abfiammung fich rühmen durfte ‚ dem Kai- 
fer die Achtung zum Vorwurfe gereichen läfst, die er 
geringen Perlonen, aus den letzten Ständen der Ge- 


‚[ellfchaft, erwies, die nichts für Gch hatten, als Tu- 


genden, Talente- und eine willenfchaftliche Ausbil- 
dung, welche fie der Fürforge und dem Beyfpiele 
Karls des Großen verdanktem — Noch unter Lüde- 
wigs Regierung verfchwand Karls des Gröfsen Civili- 
falion, -die wie ein Blitz in der Mitte der Nacht der Bar- 
barey geleuchtet hatte. Die Spuren’ derfelben erlo- 
fchen mit den Menfchen, die er zu den Vertrauien 
feiner Plane, den Genoffen feiner Studien gemacht 
halte, und das zerfiückte Frankreich, ohne ordnende 
Gewalt, preisgegeben den Einfällen der Normänner 
und den durch den Ehrgeiz der Grofsen erregien bür- 
gerlichen Kriegen, gerieih in eine folche Verwirrung, 
dafs es [chwer wird, genau wahrzunehmen, was man 
in diefem Zeitpuncie Frankreich nannte. 

Die zweyte, Hülfte dieler Lieferung ilt der Ge- 
fchichie der Kreuzzüge von Wilhelm von Tyrus gewid- 
met, die auch noch die beiden Bände der driiten Lie- 
ferung füllt. Sowie Ariofio aus Eginhard und dem 
Mönch von Sanct-Gallen, fo [chöpftie Taffo aus Wil- 
helm von Tyrus den Stoff -zu feinen Dichtungen. 
Hier erblicken wir in der Wirklichkeit Gottfried von - 
Bouillon, Tancred, Bohemund, die Helden und die 
Abeniheuer der Kreuzzüge. Das Talent des Gefchicht- 
fchreibers, im, Vereine mit dem Iniereffe, das die Er- 
eignille gewähren, macht aus dem Werke Wilhelms 
eine derranziehendfien Lectüren, welche die Gefchichte 
unferer neueren Zeit nur immer darzubieien vermag. 
Hat man ihn gelefen: fo erfiaunt man über die Ge- 
lehrfamkeit, welche einige Menfchen felbt vor dem 
Zeitpuncte befalsen, von wo an wir die Wiedergeburt 
der Willenfchafien datiren. In den Rath der Fürften 
berufen, mit Gelandilchaften van hoher Wichtigkeit 
beauftragt, ein ausgezeichneter, wahrhaft religiöler 
Prälat, allein über jene Leichtgläubigkeit erhaben, die 
den Verlfiand in Feffeln hält, thätig in der Mitte: der Er- 
eignille, deren Andenken er uns überliefert, ein Be- 
wunderer von Cicero’s Schreibart, die er nicht ùn- 
glücklich nachzuahmen fucht, . (ehr gefchickt in der 
Kunft, das dramatifche Intereffe zu erwecken, Ichwe- 


‘bend zu erhalten und zu verlängern, vereinigt er alle 


Eigenfchaften eines vorzüglichen Gefchichifchreibers in 
fich. Selbfi die Stellen aus der heiligen Schrift, die 
er anführt, und die, kurz gefafst ‚ feine wohlklingen- 
den und vollen Perioden durchkreuzen , verbreiten ei- 
nen befonderen Reiz über fein Werk, der den Lefer: 
anzieht. Bey Darftellung der Triebfedern, welche die 
Kreuzfahrer befiimmien, verhehli uns Wilhelm von 
Tyrus keinesweges die menfchlichen Rückfichien,, die 
dabey gar oft ins Spiel iraten; óffen gefieht er; „he 
entfchieden fich oftmals für ihren Beruf, um ihren 
Gläubigern zu entgehen.“ 7 

Die Ueberfeizung des Hn. Gurzof ift von einer 
fo glücklichen Leichtigkeit, dafs das Inierelle am 
Gegenfiande dabey nur noch mehr gewinnt. Auch 
die Regelmäfsigkeit, mit welcher das Werk erfcheint, 
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und die typographifche Ausführung dellelben verdie- 
nen mit Lob erwähnt zw werden, 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Drespen, b. Arnold: Wittgens Raubj/chlofs. Eine 

Sage der Vorzeit. 1825. 2318. 8 (1 Thl 

4 er.) 

Wer an recht graufen Räubergefchichten, wo jede 
Empfindung aufs derbfte angepackt; aber nicht ver- 
ftanden wird, fein Vergnügen findet, wer das Unge- 
heuerliche liebt, der bleibe fern. von diefem Buche, 
das gar nicht erfüllt, was der Titel verheilst. Wer 
aber an dem rein Menfchlichen fich erfreut, wer gern 
den feltlfamen Fügungen des Schickfals nachlpürt, und 
weils, dafs das [cheinbar Unbedeutende die gewichtig- 
fen Folgen bedingt, dafs ein geringes Ereignils das 
erlte Glied einer Kette it, die ins Unermelsliche fich 
fortreiht, einen folchen wird das Buch: fehr anziehen. 
Die Gewalt der Leidenfchaften in ihrer zerfiörenden 
Kraft, die Verirrungen einer grofsartigen Natur find 
mit Energie und innerer Wahrheit dargeliellt; die 
jungfräulich reine, aufopfernde Liebe Mariens er- 
fcheint nicht lau und farblos gegen die glühende Zärt- 
lichkeit Fridolinens, die feuriger, aber nicht fo treu 
und uneigennützig, als ihre Nebenbuhlererin, liebt. 
Das Gefchichtliche ift gefchickt in das Erfundene ver- 
flochten, und giebt diefem Halt und Bedeutung. Man- 
chem wird es willkommen feyn, zu erfahren, in wel- 
chem Zufiande fich während eines Zeitabfehnitts des 
dreylsigjährigen Krieges ein Theil von ‚Sachfen be- 
fand. Die Drangfale des armen Pirna’s, die allgemeine 
Unficherheit, die noch durch die bald zu Ichlafle, 
bald zu frenge Jufiizpflege vermehrt wurde, und alle 
übrigen Unbilden jenes für Deutfchland fo verderbli- 
chen Krieges werden auf intereflante Weile gefchil- 
dert, Man empfindet Theilnahme, aber nicht Ekel 
und Schauder; denn der Vf, erfpari jeden widrigen 
Anblick, und verletzt nirgends den Gefchmack durch 
kleinlich ausgeführte Einzelnheiten. Die Gelchichte 
an fich ift anziehend, der Held kein Räuber; nur 
durch eine Verkettung von Umfländen wird er genö- 
thigt, dem Anerbieten eines Jugendbekannten Gehör 
zu geben, und fich bey ihm, dem Ufurpator des Raub- 
fchloffes, zu verbergen, deffen rohe Gutmüthigkeit 
und treuefie Anhänglichkeit nicht ohne Rührung em- 
pfunden wird; er fieht unendlich höher, als feine 
Räuberbande, die nur gemein, fchlecht und ver- 
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Die Schreibart ift edel, einfach, lebendig, und 
verräth einen geübten Schrififieller. 


A. 


Srurreant, b. Löflund: Poetifche Volksfasen und 
Legenden, gröfstentheils u de ‚ nebfi 
anderen Erzählungen und einem Gefange an die 
Najade des" Brenzflulles, von Rud. Friedr. Heinr. 
` Magenau, 1825. IV u..188 S. 8. (16 gr.) 


Die Najade- des Brenzflulles hat ihren Schützling 
und Landsmann wohlmeinend begabt, die Durchfich- 
tigkeit, das Fliefsende der Wellen, in feinen Liedern 
zu erreichen, ohne ihr nimmer endendes Geplauder 
nachzuahmen. Schnell und eindrücklich raufchen die 
romanzenartigen Lieder vorüber. Aber die Najade dul- 
det nichts Fremdes, die Sagen und Legenden aufser- 
fchwäbilchen Stoffes find merklich [chwächer, als die 
einheimifchen ; die zürnende Nymphe fcheint ihre 
Waflerurne. über Kaifer Maximilian auf der Martins- 
wand, Landgraf Ludewig von Thüringen den Eifer- 
nen u. a. m. ausgegollen zu haben; die ehrenfeften 
ritterlichen Fürften werden fich daher der neuen Um: 
kleidung fchwerlich erfreuen, fie kennen reichere'und 
fchönere. Johann Hübner vom GeifJenberge fieht in 
der profaifchen Hülle, womit ihn Jung Stilling an- 
gethan, dichterifcher,, (chaueriger und mehr im Geif 
der Sage aus, als in dem metrifchen Wämslein. Die 
Genoveva ee en en und auch der Maler 
anmuihiger un ü i i 
— Die veöhländifchön Gefänze nee 
Art, ernt und ergreifend, innig und nachdenklich, 
heiter und fchelmifch, und felbt der Aberwits der 
Ganslofer (der [chwäbilchen Schildbürger) nimmt fich 
hübfch im Liede aus, Nur einige, wie die Baiers- 
bronner, die Ritter von der Altenburg, find kurz ab- 
gebrochen und ohne befriedigenden Schlufs; ein Lied 
der Art, das weniger eine Empfindung ausdrückt als 
eine Begebenheit erzählt, muls ein in fich gefchloffe- 
nes Ganzes ausmachen. ink 

Die Anmerkungen geben erfreuliche Beweift 

den hiftorifchen Steken des Vfs., und von der siehe 
gen Art, wie er die Sage auffalste, und in ihre We- 
fenheit eindrang. Schwaben hegt noch eine Fülle fol- 
cher Sagen in feinen üppigen Gauen; nur dem Begabten 
aber fchlägt die Wünfchelruthe die köftlichen Schätze 
an. Und wer möchte zweifeln, dals Hr, Magenau 
befähigt (ey, fie gemeinnützig zu machen? 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


ÄSCHAFTENBURG; ıb- Knode: Forfiliche Statiftik 
des Speffart, yon Dr. Joh. Ludw. Klauprecht. 
‚1896. 352 S. 8. Mit vielen Tabellen. (2 Thlr. 
12 gr.) f 


Dice fehr anziehende Schrift befteht aus drey Ab- 
zheilungen. Die erfie enihält die natürliche Befchef- 
fenheit des Spefjart, die zweyte die menfchliche Be- 
peera die dritte das Forfiwefen, welches 
eizie wieder in Forfiverfaffung und Förfihaushalt 
aee RT PRATER f 

` Die natürliche Befchaffenheit des Speffart hat 
der Vf. in fechs Capiteln befchrieben; nur Schade, dafs 
keine Charte angehängt it, um die verfchiedenen Ge- 
birgs- und Thal-Formen, Lage der Oerter, Gründe, 
Flüffe, Felder, Wälder, Gebirgsarten u. [. w. recht 
anfchaulich vor Augen zu fellen. Wahrfcheinlich fehlt 
es aber an gut‘[chraffirten Situationsplänen vom Spel- 
fart, welche der Verf. hätte benutzen können. Die 
Capitel find: 1) Lage und Grenzen. Grenzen in der 
Vorzeit, im Mittelalter, gegenwärtige. Längen und 
Breiten der vorzüglichfien Oerter u. f. w. 2) Habi- 
tuelle Form der Erdfläche. Gebirgsform, allgemeine 
und fpecielle Neigungen. Haupt-Gebirgszug und un- 
tergeordnete , Züge (Gebirgsgerippe). Erhebung über 
das Mittelmeer, mit Zugrundlegung der Mainfläche, mit 
Angabe der Barometer- und Thermometer-Stände. Ni- 
vellirte Höhen, 300 an der Zahl. Der Geiersberg (der 
höchfte) it 1900 P. Fuls, die hohe Wart im Reviere 
Rohrbrunn 1811 P.F,hoch, während der Ma 
Alchaffenburg nur 368 F. über dem Meere ie - se 
fiellung der mathematifchen. Schneelinie und A Er 
derfelben im Speflart u. L w. 3) Gewälfer- Bäche, 
‚deren Zuflüffe, Lage, Richtung, Gefälle. Seen, Tei- 
che und ihre Gröfse. 4) Gebirgsart und Boden. 
Geologilche Darftellung im Allgemeinen; Grenzen der 
Urformation und det Flötzgebilde. Der bunte Sand- 
ftein bedeckt beynahe ausfchliefslich die ganze Ober- 
fläche; nur auf der weichen Seite des Sp. findet man 
Gneus, Granit, Glimmerfchiefer,, zuweilen Feldfpaih- 
Porphyr, porphyrarligen Sienit, Urkalk, Aber lelbfi 
diefe find hie und da, jedoch zerriffen, mit Flö- 
tzen bedeckt, und im Sirieihwalde fitzt fogar eine Ba- 
falikuppe über dem Granit. Ob ein, und welches 
Zwifchengefiein vorhanden, ift nicht angeführt. Der 
 Flötzlandfiein if -felten mit Flötzkalkfiein bedeckt. 
Zwilchen dem Grund- und Flötz-Gebirge findet man 
oft Schieferthon, zuweilen auch Grautodliegendes und 

J. 4: Ls L 1836. Zweyter Band. 


bituminöfen Mergelfchiefer, auch fogenanntes Eifen- 
flötz. Der Wechfel von Aufsen nach Innen, oder 
vom Thale nach der Höhe hin, if zu Soden: bunter 
Sandltein, Flötzkalk, porphyrarliger Sienit und Gra- 
nit; zu Laufach: bunter Sandliein, Schieferihon, Ei- 
fenflötz, Kalkflötze, Gneus und Glimmerfchiefer ; zu 
Kahl: bunter Sandliein, Schieferthon, Flötzkalk, bitu- 
nıinöler, ‘Grauiodliegendes und Glimmerfchiefer; zu 
Bieber: bunter Sandliein, Schieferthon, Eifenflötz, bi- 
tuminöfer Mergelfchiefer , Grautodliegendes, Glimmer- 
fchiefer. — Mineralien, fpeeififche Gewichte, Waller- . 
anziehungsfähigkeit, Auflölungsfähigkeit u. l. w. der- 


. felben, mit Tafeln. — Boden- Auflöfung der Gefteine, 


Tafeln über die Solution und deren chemifch - phyfi- 
fche Eigenfchafien. 5) Encyklopädifche UeberjJicht 
der Witterungsphänomene durch alle Monate. — 
Gewitter, Sturmwinde, Zug derfelben u. f, w.: 4 
Tafeln über die Wärme, über die mittlere Wärme 
der vier Jahreszeiten und des (in der Regel) kältefien und 
heilsefien Monats. Graphifche Darftellung des Ther- 
mometergangs durch alle Monate im Jahr. — Abnah- 
me der Temperatur in der Höhe, mit einer Tafel. 
Temperatur des Bodens und der Wafferquellen, mit 
Tafeln u. £.w. Wir glauben nicht, dafs die Quellen 
die mittlere Temperatur des Bodens anzeigen, weil es 
bekanntlich warme und kalie Quelle giebt. 6) Ve- 
getation. Allgemeine Betrachtung in Bezug auf die 
Höhe. Vegetation landwirihfchaftlicher Gewächfe. Ta- 
feln über Erzeugung der Getreidemenge und Abnah- 
me des Körnererirags bey Vermehrung der Gebirgs- 
höhe. Verhälinils der Land- und Wald-Fläche in 
Hinficht ihrer Grölse. — Waldyegetation. _ Gegenwir- 
tiger Holzbeliand. Wanderungen und‘ Uebergänge 
(natürliche und künfiliche) der Holzarten. [Sie haben 
wohl vorzüglich ihren Grund in unleren lichten Schlä- 
gen und im Sireuharken.] Darfiellung der Abnahme 
der Eichenvegetation bey vermehrter Gebirgshöhe: Cul- 
minalionspunet ihres beten Höhenwachfes: ebenfo 
auch der Buche, Kiefer, Birke, Hainbuche uf w. 
Der Vf, hat im Speflart für die Biche die Höhe von 
1500 Fuls, für die Buche von 1625 F. über der Mee- 
resfläche am vorlheilhafieften gefunden. Stehen fie 
tiefer oder höher: fo follen fie nicht fo [chäftig wach- 
fen. Wir follien aber meinen, dals diefe Culmina- 
tionshöhe eiwas zu grols angegeben fey, was wahr- 
feheinlich daher kommt, weil die Vorberge und Gründe 
zu licht ‘gehauen, zu fehr mit Streuholen heimge- 
fucht, und dadurch ihr Boden verfchlechtert worden 
ifi: denn je belfer und tiefer der Boden it, je mehr: 
man einen (jedoch mälsigen) "Schluß unterhält, und 
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je tiefer die Eichen und Buchen in Gründen oder 
Vorbergen (nicht in der Nähe der Gewäller) fiehen, 
defio höher und rüftiger wachlen fie. — ‘Sodann hat 
der Vf. auf ähnliche Art, wie Cotta, auch [ogenannte 
Erfahrungstafeln zum Nachfchlagen der Holzmaffe- 
production eines baierifchen Morgens in zehnerley 
Boden, für die Eiche, Buche, Kiefer, Birke, Hain- 
buche u. [. w., mitgetheilt, woraus wir erfehen kön- 
nen, wie die Holzmenge von Jahr zu Jahr fieigt. Wir 
vermillen- aber auch bey ihm, wie bey Cotta, eine 
Anweifung, wie man erkennen könne, ob das Locale 
eines jungen Holzes mit dem eines älteren ganz 
übereinfiimme, ‘oder nicht, und wenn es verl[chieden 
it, in welchem Verhäliniffe die Ertragsfähigkeit bei- 
der Locale fehe. Auch it [chon lange bekannt, dafs 
in einem guten, aber leichten Boden die Bäume in 
der Jugend verhälinifsmälsig fiark, dagegen in einem 
fchlechten, aber tiefen Boden verhältnifsmäfsig [chwach 
gegen die Bäume im-Alter zuwachfen, fowie dafs in 
jenem Boden die Bäume früher, in diefem fpäter ihr 
vortheilhaftes Uhmtriebsalter erreichen. Im Mittelboden 
hat der Vf. das Umiriebsalter der Eiche auf 190—200 
Jahre, der Buche auf 130, der Kiefer auf 80 Jahre 
angelfeizt; der Umirieb der Buche fcheint uns aber 
etwas zu kurz, weil fie im 130 — 150ten Jahre 
nach einer gelchehenen Durchforfiung (Durchhauung) 
noch. (ehr ftark zuwachfen. Bey Erziehung fiarker 
Bauhölzer kommt es allezeit darauf an, ob man diefe 
gut verwerihen kann; in welchem Falle man den Tur- 
nus erhöht, im enigegengeletzien dber herabgeletzt. 
Wie- der vortheilhafiefte Turnus berechnet werden 
könne, lehrt fafi jede gute Taxation; natürlich ift 
aber beynalıe in jedem. Forfte, je nachdem Boden, 
Klima und Holzpreife von einander, abweichen, auch 
der Turnus verfchieden. — Auch hat der Vf. Verfuche 
über das Gewicht eines Cubikfufses Holz angeltellt, 
“und dadurch die Wahrheit befiätigt, dafs das Holz 
im trockenen Zuftande, mithin im Frühjahre, Sommer 
oder Herbfie gefällt, am Stammende viel [chwerer als 
an der Krone ift, dagegen aber auch gefunden, dafs es 
wenn es im Winter (nach naer Witterung?) gefällt 
wird, in der Krone merklich fchwerer als am Stamm- 
ende fey. — Noch haben wir anzuführen, dals der 
Vf. auch Tafeln zur Reduction der Gefammtmajfe 
auf Sortimente aufgeltelli hat. Diele Tafeln werden 
aber nicht für alle Fälle ausreichend feyn, weil das 
Verhälinils des Bau- und Nutz-Holzes, des Scheit- und 
Wellen-Holzes bey fiarken und fchlanken, lowie bey 
fchwachen und kurzfchäftigen Bäumen, aulserordent- 
lich verfchieden ifi. Uebrigens mögen die Relultate 
des Vf. für die im Spellart eingeführten Haupthauun- 
gen richtig [eyna — Endlich finden wir S. 114 eine 
Procenten-Tafel des Holzzuwachles, welche fich zwar 
auf die oben genannten Erfahrungstafeln gründet, aber 
auch die Veranlafflung giebt, zu fchliefsen, dafs die 
Hölzer nicht vortheilhafter benutzt werden können, 
als wenn man fie recht frühzeitig haue; was doch 
Niemand einräumen wird. Dieler Fehlfchlußs hat 
feinen Grund in einer falfchen Darfiellung und ei- 


nem fallchen Gebrauche! jener Erfahrungstafeln fo- 
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wohl bey Cotta, als bey Hn. Flauprecht. Es müllen hier 
fchlechterdings die ausgeforfieten und die noch vor- 
handenen Quanta, fowie deren Werth, unterfchieden, 
und vor Allem muls gezeigt werden, wie man die 
Hegebäume zu fiellen habe, wenn fie den meilten 
Zuwachs auf einem Morgen bringen follen. 
find wir einverfianden, dafs wir, wenm wir einmal 
die ausgeforfieten Yuantaa, die noch vorhande- 
nen nach ihrem Werthe =b, und das zugehörige Al- 
tier. des Holzes —m kennen, fodarn den Fall aufzu- 


fuchen haben, wo den gröfsten Quotienten giebt; 
it nun diefer gröfste Quotient bekannt, fo fchliefsen 
wir ganz richtig, dafs der gebrauchte Diyifor m auch 
das vortheilhaftefie Abtriebsalter ift. ` Unterfuchen wir 
aber das vorhandene Quanium b für das Jahr — m, 
vorausgefetzt, dals die Bäume richtig (am befien etwas 
licht) gefellt find, und nach allenfalls 20 bis 30 oder 
40 Jahren wiederum das (vor der Ausforfiung) vorhan- 
dene Quantum nach [einem Werthe c: lo werden ` 
wir finden, dafs das vorige b wenigfiens um das 
Dreyfache, ja bey mittleren und jungen Bäumen um das 
6, 12 bis 18fache angewachfen it; woraus klar vor 
Augen liegt, dafs das Procent des Zuwachfes wenig- 
fens = 4, wo nicht 6, 8, 10 bis 12 beträgt. Daher 
kann weder die Vernunft, noch irgend ein Vortheil 
einen niedrigen Turnus gut heilsen. — Nach den Er- 
fahrungstafeln, welche eigentlich nicht zu einer Sta- 
tiftik gehören, folgt ein Verzeichnils fämmtlicher auf 
dem Spellart vorkommender Holzarten. Waldihiere. 
Wildfiand. _ Schädlichkeit und Einfluls des Wildes 
Verzeichnils der Säugethiere und Vögel. EN 
der vorkommenden nützlichen und fchädlichen Fork- 
infecten; ihr räumliches, periodifches, quantitatives 
Erfcheinen. Waldpflanzen und Verhalten gegen einan- 
der. Vergleichung der Spefarts-Flora mit anderen 
deutlchen. Vorkommen der Pflanzen nach Bodenge- 
menge. 

Die zweyte Abtheilung über die menfchliche Be- 
/chaffenheit. auf dem Speffart — begreift in fich: 
1) Volk und Polksthum. Darftellung der Eingebore- 
nen; Charakter, Lebensart, Sitten. Der Verf. ilt hier 
oft (ehr launig. Tafeln über Volkszahl von 1893 für 
fimmiliche Orte und die Umgegend, Feuerfiellen u. 


„f. w. Preis der Lebensbedürfnille und deren Verglei- 


chung unter einander. 2) Lundesverfa fung. Darfiellung 
derfelben, foweit es zweckdienlich. 3) Befitzzufiand 
der Waldungen. Eigenihumsverhältniffe. Aufführung 
der Grundeigenihümer, Gröfse des Befitzes, mit Ta- 
feln u: f. w. Die königl. baierifchen Waldungen be- 
tragen 116,645 Tagwerke, inchuf. 34,956 Tagw. Ge- 
meinde- und Privat- Waldungen; ferner die fürfil. 
Löwenfteinfchen Waldungen 29,437 Tagw., inchf. 
Gemeinde- und Privat- Waldungen; die gräfl, Schön- 
bornfchen 6,974 und die Ingelheimichen 2,990 Tagw. 
Der Waldgrund beträgt demnach. 156,343 und das 
Bauland ungefähr 19,418 Tgw., wovon gegen 13,993 
Tgw. Ackerland, 4,602 Wiefen, 641 Gärten und 
Weinberge, und 252 Tgw. Hut und Oedung. — 4) Ge- 
werbe und Nahrungszweige. Zuftand der Gewerbe. 
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Malle -Erzeugniffe der Fabricaie u. f. w. Nahrungs- 
zweige der Landbewohner. Ackerbau, Urfachen des 
Verfalls. Viehzucht und deren Zuftand, mit Tafeln über 
denfelben und die Verhältnille der landwirthfchaftli- 
chen Thiere zu einander. Vorzüglich wird die Schwei- 
nezucht getrieben. Holzgewerbe u. f. w. 5) Berech- 
tigungen.: Activ- und Palfy- Rechte, Leiftungen und 
Gegenleiftungen. Zergliederung der Objecte. Brand-, 
Bau-, Nutzholz-, Sireu-, Mali, Viehweide- Berechti- 
gung u. |. w. 

Der dritten Abtheilung efter. de 
Forfiverfa/fung — enthält drey Cap. 1) Tendenz 
Beet Re der Forfiverfa/fung zu der des 
Landes. 2) Verhäliniffe der Waldeigenthümer zum 
Polizey- und Straf - Gefetze, 3) Eigentliche 
For/fiverfajlung * a) im baierifchen Antheile, und b) 
in den anderweiligen Antheilen. Der zweyte Ablehnitt 
-= die Horfteinrichtung — i in 9 Cap. 'getheilt. 

` 1) Forfteinrichtung, frühere, fpätere, überhaupt ge- 
fchichtliche. 2) Beftand, Hiebsart und Behandlung 
des Waldes. Der Haupibefiand find Eishen mit täg- 
lich immer 'mehr überhand nehmenden Buchen, wel- 
che letzte die erfien ganz zu verdrängen drohen. In 
der Nähe der Städte und Dörfer if‘ der Waldboden 
durch zu lichtes Hauen und Streuholen meit 
[chon fo weit verdorben, dafs man genöthigi ift, da- 
felbi Kiefern, Fichten und Lärchen anzufäen und an- 
zuplanzen. Jene fchönen Eich- und Buch- Wälder 
wurden in älterer Zeit blofs gefemelt (wenn auch 
nicht in regelmäfsige Femelfchläge abgeiheilt), und 
hatten fieh fo im beften Zufignde erhalten. Als die 
Forfiwillenlchaft noch im Entftehen, und die Lehrer 
derfelben in ihrer Wilfenfchaft noch nieht fo weit 
vorgelchrilten: waren, um die, Möglichkeit ‘einzulehen, 
dafs man auch bey der Feinelwirthfchaft Ordnung in 
Gehauen (und Durchforfiungen) halten könne, wurde 
diefe ohne Weiteres .als gefährlich verworfen, und 
man glaubte alles Glück nur im fogenannten Hoch- 
waldbetriebe zu finden, ohne weiter zu fragen, ob 
fich auch eine Mengung aus Eichen und Buchen da- 
mit vertrüge, Der Spellart ifi aber Zeuge, ER 
vernünftigen Gründen ein gemengter Eichen- und Bu- 
chen-Wald fich weder in einen Turnus von 80 oder 
100, 120, 150, 180 u. f w. Jahren bringen, noch da- 
felbfi die reinen Verjüngungsfchläge fich einführen 
lafen; denn es gehen bey einem niedrigen Turnus 
die Eichen und bey einem hohen die Buchen 
zu Grunde, fowie überhaupt die junge Eiche den 
dichten Stand der Buche nicht vertragen kann. Der Vf. 
bemerkt daher $. 279 ganz richtig: „Es bleibt zur Er- 
zeugung langer, reiner, fchäftiger, vollholziger Eichen- 
wälder nur die Alternative übrig, entweder die Eichen 
in Mifchung mit anderen Holzarten zu erziehen, oder 
den Fehmelbeirieb wieder einzuführen.“ \WVenn er 
aber für die Eichen einen Turnus von 200 Jahren 
eingeführt haben will: fo würden dabey alle übrigen 
Holzarten zu Grunde gehen, und man würde fich ge- 
nöthigt fehen , bey jeder Verjüngung wieder andere 
Holzarten dazwifchen zu füen und zu pflanzen. Ift nun 
die einmal vorhandene Buche eine der gewünfchtefien 
Holzarten, welche nicht leicht wieder an einen Ort 
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gebracht werden kann, wo fie ausgerottet wor- 
den, — abgefehen davon, dafs dergleichen Künfte- 
leyen mit vielen Kofien verbunden find: fo möch- 
ten wir lieber vorfchlagen, wieder die alte, jedoch 
regelmäfsige Plenterwirthfchaft einzuführen, bey 
welcher fich jene "Riefen-Eichen und die prächtigen 
haubaren Eichen- und Buchen-Beftände des Spellart 
erzeugt haben. Auf welche Weile es aber möglich 
it, einen Wald, in dem bereits ein Hochwaldbetrieb 
belleht, in einen regelmäfsigen Plenterwald fo umzu- 
wandeln, dafs die Schläge nach einer befiimmten Ord- 
nung vorlchreiten, und dafs jeder Schlag Hölzer von 
allerley Alter in Zukunft darbietet, diefs if eine Auf- 
gabe, welche nur [ehr gefchickte Taxatoren löfen kön- 
nen, weil fai zu jeder Befiandsfläche eigene fpecielle 
Vorfchriften zur Schlagführung ertheilt werden mül- 
fen. — 3) Befiimmung und Ausnutzung der . Hiebe. 
4) Wald- Anbau. 5) Nebennutzungen. 6) Holzhan- 
del. Sehr intereffant. 7) Holztransport (mit einigen 
nützlichen Vorfchlägen). 8) Ertrag der Waldungen. 
9) Controlle und Oberauflicht der Waldbehandlung. 

Faft alle hier behandelten Gegenfiände beweilen 
die Gefchicklichkeit und Thätigkeit des Vfs.; und ob- 
gleich manche Nachrichten über Verwaliung, Ein- 
kommen u. f. w., die man ihm verfagt haben mag, 
noch fehlen: fo haben wir doch das, was er uns mil- 
iheilt, fehr lehrreich gefunden, und können verfi- 
chern, dafs, wer das Buch einmal kennt, es nicht gern 
in [einer Bibliothek vermiffen wird. 


eh: 


Frankront a. M., b. Körner: Lehrbuch der be- 
/ehreibenden Forfibotanik. Zum Gebrauche bey 
den Vorlefungen an der königl. Forfifchule zu 
Alchaffenburg. Von Stephan Behlen, kön. baier. 
Forfimeilier und Lehrer an der Forffchule, Mit- 
gliede mehrerer gelehrter Gefellfchaften. 1823. 

. 326 S. 8. Nebft einer Tafel. (2 Thlr.) 


Dem Vf. war, wie er fagt, (im Jahre 1823) kein 
dem‘ Bedürfnils einer Forfilchule angemellenes Lehr- 
buch der Forfibötanik bekannt, und er entfchlofs fich 
defshalb, ein befleres zum Gebrauche feiner Vorlefun- 
gen herauszugeben. WVir wollen hierin den guten Wil- 
len, etwas Belleres zu liefern, keinesweges verkennen, 
und räumen gern ein, dafs z. B. die Bechftein’ fche 
Forfibotanik delswegen: nicht ganz ohne Tadel ift, weil 
darin zu viele fremde Holzarten, welche keinen forfili- 
chen Nutzen gewähren, aufgenommen find, abgefehen 
davon, dafs Bechfiein uns die Befchreibung der Forft- 
unkräuter noch [chuldig geblieben if. Allein fchon im 
J. 1814 und 1819 it ein Grundrifs der deut[chen Forft- 
bolanik von Dr. Reum (Dresden b. Arnold) erfchienen, 
den wir als Compendium für Forfifchulen recht brauch- 
bar, und zum öffentlichen Unterrichte weit empiehlens- 
weriher, als das Werk unferes Vfs., finden. Denn über- 
all, und fchon in der Einleitung, vermillen wir bey 


` ihm Deuilichkeit der Darfiellung und logifche Anord- 


nung, [o dals es Anfängern unmöglich ift, eine richtige 
Vorltellung von dem zu erhalten, was in einer guten 
Forlibotanik gelehrt werden mufs. Wir geben nur fol- 
gende Probe: §. 1. „Die Pflanzenkunde, Botanik, if 
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die Lehre von den Formen und Eigenfchaften der Ge- 
wächfe, von ihrem inneren Baue, der fich hiedurch 
befimmenden Lebensgefchichte und dann dem Vorkom- 
men, der Verbreitung, Cultur und Benutzung der Pflan- 
zen.“ Die folgenden $$. find nicht viel beller, zum 
Theil noch [chlechier. ' 

Der Vf. hat übrigens fein Buch in zwey Theile ge- 
theilt. Der Pefit, (logenannie) allgemeine Theil (der 
Botanik) umfafst vier Capitel. Das erfie enthält Ein- 
leitungsfätze (eine vermeintliche Erklärung der ver- 
fchiedenen Willenfchaften, welche bey der Pflanzen- 
kunde in Betracht kommen). Das zweyte: Charakte- 
rifiik und Eintheilung der Forfigewächje. Diefs Cap. 

. füllt nicht einmal ein volles Octayblait; es wird darin 
blofs gelagt: „Die ein- und zweyjährigen Gewächle 
heifsen Kräuter und Stauden, und die perennirenden 
Forfigewächle (Gewächfe im Forfie) heilsen Holzarten. 
Das dritte Cap.: Analyfe der Holzpflanzen enthält 
auf 4£ Seiten nur eine fehr undeutliche und mangel- 
hafte Befchreibung der Wurzel, des Wurzelfiockes (?), 
des Stammes, der Aefie, der Blätter, Knospen, Blü- 
then, aber nicht der Früchte. Das vierte Cap. — SY- 
ftemkunde — handelt vam Zinne/chenSyfieme, ohne uns 
mit dem natürlichen Charakter mancher Clafleii bekannt 
zu machen, — Der ote Theil belchreibt die deutfchen 


Forfigewächle, und zwar im erfien Ab[chnitte die Holzar- _ 


ten, und im zweyten die Kor/tunkräuter (ganz unlo- 
gifch). Die Holzarten theili der Vf. in: Laubholz, Na- 
delholz und Rankengewäch/e (ebenfalls unlogifch). 
Die Laubhölzer führt er in folgender verwirrier Ord- 
nung auf: Eiche, Buche, Birke, Hornbaum, Eiche, 
Ulme, Ahorn, Linde, Rofskaftanie, Pappel (die nütz- 
lichen amerikanifchen Sorten berührt er kaum), Robi- 
nie, Birne, Eberefche, Pflaume, Weide (mehrere wich- 
tige find übergangen), Platanen, Malus, Juglans, Mespi- 
lus; Cornus, Crataegus, Corylus, Rhamnus, Sambucus, 
Evonymus, Berberis, Ligulirum, Rofe (vergeflen ift 
rubiginofa) Hippophaë, Staphylaea, Viburnum, Gyti- 
fus, Syringa, Ilex; Xylofteum, Daphne, Ledum, Ribes. 
Zu den Nadelhölzern zählt Hr. B. die Pinus- Arten (er 
führt Pin. firobus an, übergeht aber P. alba), Juniperus, 
Taxus. Die Rankengewächfe werden eingetheilt 1) in 
kleiternde Sträucher; kletternde Stauden und ausdauernde 
Pflanzen. Zu den erten wird gezählt Lonicera (Caprifol.) 


Hedera, Clemalis; zu den zweyten Solanum, Rubus. 


(warum nicht zu den Unkräuiern?), — Der zweyte Ab- 
fehnitt von den Forfiunkräutern umfalst A) Sirducker, 
und zwar a) Nicht/ehmarotzer, wo auf den erlien Ab- 
fchnitt zurück gewiefen wird, weil dafelbfi fchon Sträu- 
cher, welche als Unkraut angefehen werden können, auf- 
geführt worden find. b) Schmarotzer: Fifcum. B) 
Stauden und: ausdauernde Pflanzen: a) Nichtfchma- 


rotzer: Spartium, Vaccinium, Arbutus, Ulex, Ononis, . 


Vinea, Artemifia, Ciftus, Polygala, Pyrola; Hypericum, 
Atropa, Solidago, Senecio, Epilobium u. L. w. (zum Theil 
unfchädliche Gewächfe]. b) Schmarotzer: Monotropa. 
C) Zweyjährige Pflanzen und Sommergewäch/e. Me- 
lampyrum, , Digitalis, Cuscuta. D) Gräfer, von denen 
zuvor eine kleine Befchreibuns gegeben wird. E) Kry- 
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4) Schwämme. Der Vf. hai diele Claffe zwar ziemlich 


‚gut befchrieben, jedoch die meiften unfchuldigerweile 


unter die Unkräuter gerechnet. 

„Soll überhaupt ein gründlicher Unterricht in der Bo- 
tanik (oder Naturgelchichte im Allgemeinen) ertheilt wer- 
den: fo mülfen zuerlt richtige Begriffe von den verfchie- 
denen (äulseren und inneren) Organen der Gewächle und 
den verfchiedenen Formen derielben gegeben werden; 
es muls demnach eine gründliche Terminologie vorausge- 
hen, und diefe wiederum durch Zeichnungen und Exem- 
plare verfinnlicht werden. Auf eine Uebereinfimmung 
gewiller Hauptorgane (z. R. auf die Formen der Frucht 
derBlüthe u. f. w.) wirdalsdann die Anordnung, oder A 
Syfiem der Gewäch/e, gegründet. Da aber der. Vf. keine 
gründliche Terminologie gegeben hat: fo kann feinBuch 
gar keinen Anfpruch auf den Namen einer Botanik ma- 
chen, und es wird auch nicht leicht Jemand, wenn er 
nicht in der Botanik bewandert it, im Stande [eyn, die 
von Hn. B. aufgefiellten Gewäch[e aufzufuchen, zu unter- 
fcheiden und zu ordnen. Die Willenfchaft von dem Un- 
ter[cheiden und Anordnen der Gewächfe ift keinesweges 
von der Land- und Forfi- Oekonomie abhängig, ja es 
können in einer gründlichen Botanik nützliche und [chäd- 
liche Gewächl[e neben und unter einander fiehen. Wol- 
len wir daher eine gründliche Botanik fchreiben: fo dür- 
fen wir nicht von einem, nach richtigen Grundfätzen 
geordneten, willenfchaftlichen Syfieme, welches fich zu- 
nächfi auf Frucht und Blüthe gründet, abgehen. Zum öko- 
nomifchen Gebrauche dagegen ift es [chen genug, wenn 
wir in einem befonderen Capitel anführen: 1) welche Ge- 
wächle vorzüglich angebaut und befsnders senflest zu 
werden verdienen, und zwar a) in der ar ft 

à in der Forfiwirihfchaft. Da man nun in röerer Zeit 
den nicht ganz zu verwerfenden Vorfchlag gethan hat gut- 
bödigeund ziemlich eben liegende junge Schläge zu roden, 


` fie zu Land zu machen, und mitBaumreihen zu beletzen, 


zugleich aber auch mit Fuitergräfern und Futterkräutern zu 
beliellen : fo dürften wohl in Zukunft die Futterkräuter ein - 
Gegenltand der Forfibotanik werden. Aufser den Gewäch- 
[en jedoch, welche man mit Vortheil indem Walde erzie- 
hen und unterhalten kann, mufs der Forfimann noch 2) 
diejenigen kennen, welche durch flarkes Umwurzeln den 
Anbau und .das Aufkommen nützlicher Gewächfe [chr er- 
fchweren, — und diefe pflegt man Unkräuter zu nennen 
auf deren Ausroilung man bedacht. feyn mufs. Viele fo- 
genannte Unkräuter (z.B. an fumpfigen Orten) vergehen 
fchon, wenn man dem Sumpfe Abflufsgiebt, andere durch 
kauftifches Kalken u. f. w.; nur wenige erfodern in trocke- 
nem Boden eine fiarke und wiederholte Um- und Durchar- 


beitung deffelben. Und da die Zahl derfelben, fowie auch 


die Zahl der anbauungswerihen Holzarten und Futterkräu- 
ter nicht grofs ili: {fó möchten wir zu behaupten Bedenken 
tragen, dals ein Forflökonom die ganze Botanik zu findiren 
nöthighabe. Nur dafür muls auf einer Forfifchule gelorgt 


ı Seyn, dafs die Studirenden alle anbauungswerthen Holzar- 


ten und Futterkräuter, fowie die berüchtigfßen Unkräut 

= 3 er 
in Natur, nebft dem zugehörigen Boden, konnen. Durch 
das Studiren vieler aufserwelentlicher Dinge wird ge- 
wöhnlich die Hauptlfache verläumt, en 


—ö, 
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ptogamijten. 1) Farrenkräuter, 2) Moofe, 3) Flechten, 
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z - Calve’fchen Buchhandlung: D 
Popa he Wolle, -deren EEE, Er 
zeugung, MWartung » Veredlung und Beurthei- 
lungs ee ay eig aP a) wel- 
che die \ ‚ befonders der Handel mit der- 
felben, nicht nur den ftädtifchen Gewerben, fon- 
dern auch der landwirthfchafilichen Betriebfam- 
keit in Deutfchland gewährt. Dargeftellt von J. 
C. Ribbe, Profeflor und Lehrer der Veterinär- 
Wilfenfchaft bey der Leipziger Univerhität u. l. w 
1825. V und 265 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


S. befcheiden auch der Vf. in der Vorrede von dem 
WVerthe feines Buchs urtheilt, fo fchätzbar fand es 
der Best und waren es auch nicht neue Dinge und 
Gegenltände, die ihn unterhielten: fo waren es doch 
folche Anfichten, gefunde Urtheile und gründliche 
Nachrichten, wie man in anderen Schriften felten fin- 
dei, befonders was die Schaafzucht im Königreich 
Sachfen betrifft. Denn von derlelben haben wir rück- 
fichtlich der Veredlungskunft, worüber in Oefierreich 
fo viel gefchrieben worden, 
zwar von [olchen, welche die Schaafzucht praktifch be- 
treiben, bis jeiztnur wenig erfahren. Mögen aber die 
Ausländer von der fächfilchen Schaafzuchi aus Achtung 
und Anerkennung ihres Werihes vortheilhaft, oder 
aus Neid und Verachtung nachtheilig urtheilen, der 
fächfifehe Schaafzüchter fcheint. darauf ee ach- 
ten, fondern fein Gelchäft, durch -die Werke ur 
Hände zufrieden geftellt, in Ruhe fortzutreiben. Zwar 
it der Vf, nicht felbfi eigenthümlicher Befitzer PAR 
Schäferey; er hatte fich jedoch von Jugend. auf, m 
Erwägung der mannichfaltigen Nützlichkeit dieles 
Zweiges der Oekonomie zu jetziger Zeit, um ia 
Ganze der Schaafzucht genau bekümmert, und indem 
er nun diefes Studium als Gelehrter und Thierarzt 
mit einem kritifchen Auge verfolgte, ward er in den 
Stand gefetzt, em fo lehrreiches Buch zu liefern. Wir 
werden diels mit einigen Proben zu beweilen [uchen, 
aber auch darihun, in welchen Stücken wir ihm 
nicht beyfiimmen konnten. ; 

; Das Buch enthält fünf Abtheilungen ; jede Ab- 
theilung zerfällt ‘wieder in kleinere Ablchnitie, deren 
Inhalt die Inhaltsanzeige befonders angiebt; jeder A 
fchnitt aber in Paragraphen. Voraus geht eine kurze 
Einleitung. Der Vf. zeigt, dafs und wie die aus 
Schaafwolle verfertigten Bekleidungsarten nicht allein 
bey den europülfchen Nationen, fondern auch fogar 

J. A L. Z. 1826. Zweyter Band. ` 


von Inländern felbfi, und 


bey mehreren in den heilsen Südgegenden ein Bedürf- 
nils geworden; ja man kann hinzulelzen, es von 
Tage zu Täge immer noch mehr werden. Daraus 


‘folgt, dafs die Wolle eines der höchfien Bedürfniffe 


der Menfchen feyn und bleiben werde, ja wirklich 
bleiben mülle. ‚‚Hieraus (fährt Hr. A., fort) geht denn 
nun ein mutherhebender Zuruf an zwey der [chätzens- 
wertheften Menfchenclaflen hervor, nämlich an die 
Landwirthe und an die Gewerbe treibenden Bewohner 
der’ Städte: an die Erfien, in Hinficht auf die Schaaf- 
zucht, mnd an die letzten, in Betreff der fo vielen. er- 
nährendeh Befchäfligungen,, welche das Be- und Ve 

arbeiten der Wolle den Arbeitern gewährt.“ z 


Allen zufolge (heifst es weiter) il ee 
grols und klein, fehr zu rathen, auf die Schaäfzucht 


vorzüglich ihre Aufmerkfamkeit zu richten: kei 

Mühe, keinen zweckdienlichen ee ae 
fcheuen, diefelbe möglichft ergiebig zu machen Ja 
dem Ende unbedenklich von dem etwa einseführien 
Syfiem der Ackerbefiellung mehr oder weniger abzu- 
weichen, und der Futtergewächfe mehr zu erbauen 
als nach dem etwaigen Syliem erbauet werden follfen, 
Sie, die Landwirthe, bekommen dadurch 'die Mittel, 
mehr Schaafe zu ernähren; können alfo getrofi ihren 
Schaafliand vergröfsern, weil, wenn auch die Weide 
keine folche Vergröfserung geltatiete, fie ja das Feh- . 


“lende durch häusliche Fütterung zu erleizen vermö- 


gend find. Das i ja eben der Weg, den Alle, di 

nach den gegenwärtigen Verhältniffen "eitie ee. 
Landwirthlchaft lehren, vorgefchlagen haben; oder 
was gäbe es wohl für ein kräftigeres Mittel, den 


‚WVYohlftand aller deutfehen Länder und Völker em- 


por zu bringen? Man verfiume doch ja nicht die 
Zeit und Gelegenheit, und bleibe zu lange bey dem 
gewöhnlichen Schlendrian! Denn der Veränderlichkeit 


ilt a, 
Erfie Abtheilung. Das Scha 

Hr. A. über‘ die Nabur und Pea PRG Flos 
Schaafs gelagt hat, verdient befonders der 49 ne 43 
5. yon allen Schaafzüchtern beherziget zu werde 
weil davon [ehr viel in Hinficht der Gefundheit di he 
Thiere abhängt. s heilt u. .a.: „Aus Allem =. 
man, bey aufmerkfamer Betrachtung der äufserer Be 
inneren Theile des Schaafkörpers, an denfelh ah 
Befchaffenheit nach findet, if “man bere higie = 
glauben, dafs er fchlaff, und fehr dasjefiiee An rn 
man phlegmonös nennt. Alle feine voten Theile 


find voll von Lymphen- oder Blütwaffer-Gefäßsen, da 


hingegen die Stärke der Blutgefäfse und auch die 


Menge der feineren Zweige derfelben weit geringer 
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it, als man beides in dem Körper anderer Thiere 
findet; und welches denn auch Urfach ift, dals am 
lebenden Schaafe felten eine Vene fichtbar wird, und 
dafs eine jede, demfelben elwa beygebrachie- Verwun- 
dung immer weit weniger blutet, auch das Bluten 
derlelben weit eher aufhört, als diefs bey anderen 
Thieren feiner Grölse der Fall it. Diefer Mangel an 
Blut verurfacht denn nun auch, dafs die, zu allen 
Verrichtungen der Körpertheile, befonders -der Einge- 
weide, fo nöthige Körper- oder natürliche thierilche 
Wärme ebenfalls geringer ilt, als fie, in der Verglei- 
chung mit anderen Thieren, feyn lollte, und dafs folg- 
lich, wenn die genannten Verrichlungen gut, id. h. 
zum WVohlbefinden des Thieres, von Statten gehen 
follen, die Organilation des Körpers auch nicht im 
mindeften beleidigt werden darf. Denn eine Beleidi- 
gung, die anderen Thieren vielleicht kaum eine klei- 
ne Unpäßlichkeit verurfacht, kann bey dem Schaafe 
der Grund zu einem Uebel werden, das dem Thiere 
früher oder Später das Leben raubt; als wovon die 
Bleichfucht, wenn fie durch ein langdauerndes Regen- 
weiter entlieht, ein höchfi überzeugendes Beyfpiel 
giebt; denn diefe it vermögend, innerhalb . einiger 
Wochen eine ganze, bis zu diefem Ereignils gefund 
gewelene Heerde dem Tode, zu überliefern u. f. w.‘ 
Diele Stelle wird [chon hinreichend feyn, zu bewei- 
len, dafs Hr. A. als Naturforfcher febr gründlich zu 
Werke gegangen ift, und dem praktifchen Schaafzüch- 
ter den natürlichen Weg zur Verpflegung [einer Heer- 
de angezeigt hat. Was er aber $. 90 wegen reichli- 
cher Fütterung der Schaafe zur Erzeugung einer reich- 
lichen Wollernte lagt, dafs fie mehr zum Schaden, 
als zum Nutzen gereiche, obfchon viel Wahres darin 
enihalten ib, kann Rec. nicht durchaus billigen , weil 
dabey auch eine Täufchung zum Grunde liegen kann, 
- Aufserdem' find ‘auch die Meinungen Anderer noch 
fehr widerfprechend.. Rec. wird fich weiter unien 
darüber noch weiter erklären. 8. 104 giebt Hr. ži. 
den Rath, dafs man die. durch die Sommerftallfütte- 
rung genährten Schaafe dazu gewöhnen Tolle, an je- 
dem Morgen ein Strohfutter zu verzehren. Aber da- 
‘zu möchten fie wohl fchwerlich zu bringen [eyn, fo- 
bald fie die grüne Fülterung einmal genollen haben. 
Dagegen hat unferen ganzen Beyfall, ‚was §. 107 f. 
von dem Einkerkern und der Freyheit der Schaafe, 
von der Winterfiallung und den Horden gefagt wird, 
worin jeder uns beyfiimmen wird, der die Natur des 
Schaafs berückfichtigi. Sehr richtig bemerkt der Yf. $. 115, 
dafs die Kälte, wenigftens die trockene-, den Schaafen 
gar kein Uebelbefinden verurfache; Rec. machte fchon 
vor 30 Jahren mit gemeinen Landfchaafen mehrere 
Jahre hinter einander den Verfuch, dafs er bey guter 
Fütterung und Obdach fie ganz der freyen Luft und 
der Kälte ausfetzte, und bemerkte auch wicht im ge- 
ringfien, dafs es irgend den Schaafen oder den Läm- 
mern [chädlich gewefen wäre, obgleich vielmal des 
Nachts Schaaf und Lamm mit Schnee vom Winde 
befirichen wurden; ja [chon am erfien Tage nach der 
Geburt küpfte das Lamm im Schnee hinter feiner 
Mutter her, und blieb munter und gefund. Hr. R. 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


316 


nennt diels eine barbarifche Behandlung, und hält 
ihren Einfluls bey unferern gegenwärtigen edeln Schaaf- 
viehe und hauptlächlich bey den Lämmern [chlechter- 
dings für fchädlich. Werfuche im Kleinen würden 
diefs am befien beweifen. Nach $. 136 hält es der 
Vf. für einen großsen Irrthum mancher Schaafbefitzer, 
dafs, wenn die tragenden Schaafe nur in den letzten 


‚vier bis fechs Wochen vor dem Lammen gut genährt 


würden, fie dann auch gute Lämmer zur Welt brin- 
gen könnten. Die tieflie Unkunde defen, was die ’ 
Natur bey der Bildung junger Haus- und Nutz-Thiere 
von dem Menfchen zu fodern berechtigt fey, könne 
nur diefen Glauben erzeugen. Denn wer von dem 
Entfiehen und Zunehmen junger Gefchöpfe nur eini- 
germalsen richtige Begriffe habe, würde auch willen, 
dafs Alles, was diefelben an Körper[chönheit haben 
können, auf deren erfier Bildung beruhe, und dafs 
folglich, wenn diefe durch Nahrungsmangel des tra- 
genden Thieres befchränkt werde, der Körper ihrer 
Leibesfrucht eben fo wenig zu wahrer Vollkommen- 
heit gelangen könne, als diefs bey einer in kraftlofem 


' Boden fiehenden Pflanze möglich fey. Und er hat 


darin vollkommen Recht. — Der Ausdruck Nieder- 
kunft §. 140 I[cheint der Sache nicht angemellen 
zu leyn. 

Zweyte Abtheil. Die feinwolligen Schaafe, ge- 
Sechichtlich und nach ihren Arten dargefiellt. Diele 
Abth. enthält nur vrer Abfehnitte, wovon der zwegle, 
-driiie und vierte vorzüglich interellant find. Der 
zweyte enthält die Frage: Woher und wie ind ‘die 
edeln oder Feinwolligen Schaafe nach Europa ge- 
kommen? Der Vf. will nicht zugeben, was einige 
englifche Schrififieller haben behaupten wollen, 
dals diefe Ehre Britannien zukomme., Und indem er 
feine Meinung aus der Gelchichte zu beweilen [ucht, 
fagi er $. 237 u. a.: „Spanien verdient wegen [einer 
Schaafzucht den Dank aller grolsen und kleinen cul- 
tivirten Staaten Europens; denn alle haben jelzi mehr 
oder weniger feinwollige Schaafe, und fie alle hätten 
wahrfcheinlich nicht ein einziges derlelben, wenn die 
fpanifche Regierung mit ihrer. Schaafzucht ebenfo den ` 
Galgen .in Verbindung geleizt hätte , als diels von den 
Engländern gefchah. Denn diefen mufste, zufolge 
eines Parlamentsgefetzes, ein Jeder zieren, der über- 
führt ward, dals er einen feinwolligen Stör aus dem 
Lande gebracht, oder auch nur habe herausbringen 
wollen. Aber fo lieblos milsgünftiig handelte Spanien 
nicht an feinen Mitmenfchen; denn wenn auch das 
Herausführen feiner Schaafe nicht gerade unbedingt 
erlaubt ward: fo war die Regierung doch immer wil- 
lig, den Anfuchungen anderer Regenten zu genügen, 
ja nicht felten felbit Privatleuten eine fehr bedeutende 
Heerdesusführung zu geftalten, und auf diefe Weife 
ift Spanien das Stamm- oder Abfiammungs- Land der 
feinen Schaafe aller Reiche und Länder des Conti- 
nents geworden u. [.w.“ — Im 3ten und 4ten Abfchn., 
welcher letzte in der Inhaltsanzeige vergeflen ilt, hat 
Hr. A. zwey fich einander enigegenftehende Berech- 
nungen aufgefielli; die erie handelt yon Erzeugung 
einer völlig edeln Heerde unmittelbar durch und aus 
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Merinos; die andere "hingegen von Erzeugung. einer 
Merinosheerde durch die Veredlung- Das Hefultat 
'_ führt dahin, dafs das Verfahren nach der Poen 
Berechnung das vortheilhaftefte if. Sel TA wenen 
eloh die großen ausländifehen Schaafzüchter lä- 
eu welche nach yieljäktiger nen T 

enaupten wollen, dals man aut dem YY ege der Ver- 
edlung nie zu einer reinen und conftanten Merinos- 
Race gelangen könne. Dals fie freylich bey der grolsen 
Anzahl ihrer Schäfereyen es gr es haben brin- 
gen können, ift allerdings gpubhait. En A, lagt 
aber $. 960: Was bey einer, durch Veredlung ent- 
Randenen, feinwolligen oder Merinos - Heerde nicht 
verabliumt werden darf, ilt, immer forgfältigft dar- 
-anf Acht zu haben, dals kein Stör und kein Mutter- 
[chaaf in der Heerde geduldet wird, an welchem fich 
„etwas zeigt, das von der Güte des Ganzen abweicht; 
denn fo wie die Natúr bey allen Thiergefchlechiern, 
befonders aber bey denen der Haus- und Nutz-Thiere, 
-7 von dem gewöhnlichen Bildungswege ab- 
weicht, wodurch dann auch die Verfchiedenheiten 
bey den Individuen eniftehen, und in-den Generalio- 


nen dann erblich werden, ebenfo gefchichei diels‘ 


auch bey den Schaafen, und'zwar vorzüglich in. Be- 
tracht der Wolle. Diefs it denn Urflache, dafs, wenn 
dergleichen Abweichungen nicht bey guter Zeil aus 
der Heerde hinweg gebracht werden, diels Anlals zur 
Entfiehung grolser Ungleichförmigkeiten geben, und 
daraus „dasjenige werden kann, was man unter dem 
Worte: Zurückfchlagen verfieht, welches aber bey 
genuglamer Aufmerklamkeit auf die eben angezeigten 
‚ Ereignille nie zu befürchten if u. l. w. Als Beweis 
hiezu können die Heerden der Mönche von Eskurial 
in Spanien dienen n. I. w. Selbft diejenigen Schaafe, 
von welchen die fo berühmte fächfifche Electoralwolle 
kommt, find lediglich ein durch Fleifs und .Aufmerk- 
famkeit hervorgebrachtes Product.“ Rec: kann diefe 
Beweile aus dem Grunde nicht für richtig anerken- 
nen, weil fie nicht von Merinos, die durch die Ver- 
edlung erzeugt wurden, fondern von folehen, die 
{chon vollkommene Merinos waren, hergenommen find. 
Dritte Abth. - Gejchichtliche Darfiellung des 
Veredelns der Schaafe in Europa durch Jpanifehe 
Schaafe. In Schweden machte fich der Ritter Ahl- 
Jiröm berühmt, welcher fich im J. 1715 fowohl aus 
Spanien, als auch fogar aus England edle Schaafe zu 
bekommen bemühte, durch welche nachher die in- 
ländifche Schaafzucht veredelt worden ift jer fchrieb 
auch [elbfi ein Buch für Schäfer, und vertheilte es 
anentgeltlich. Bemerkenswerih if, was der Vf. $ 
276 von Sachlen fagt: „Sowohl das, dafs Sachfenland 
zuerfi die feinwolligen [panifchen Schaafe nach Deutlch- 
land gebracht, als auch die fo grofsen Fortfchritte, 
welche die Zucht der edeln Racen in diefem Lande 
gemacht hat, find Urfache, dafs die Gefchichte der- 
felben den Schäfereybefilzern, Kameralifien und Freun- 
den der fo höchfi achtungswerihen Schaafzucht interel- 
fant geworden if; dafs man delshalb viele Anfragen 
gethan, und vielerley Aniworten erhalten hat; dafs folg- 
lich auch -lehr viele Unwahrheiten gelagt und gefchrie- 
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ben worden find. Und da die Sagen fehr oft von Len- 
ten kamen, deren Worlen man unbedingt trauen zu 
können glauben mufsie: flo find auch felbfi folche 
Männer hiniergangen worden, die an und.für fich 
gewils die innigfien Freunde der Wahrheit find. Ich 
würde demnach, wenn ich nicht in Gefahr kommen 
wollte, die Zahl: der durch unwahre Nachrichten 
hintergangenen Schrififieller durch mich felbft zu ver- 
mehren, die ganze Gefchichte gänzlich mit Stillfchwei- 
gen übergehen müffen: allein ich kann für die Zu- 
verläffigkeit defen, was die Lefer in dem hier Fol- 
genden finden, einen Gewährsmann aufftellen, und 
diefer it der Oberjagdeommillär Michaelis in Dresden, 
als welcher in No. i8 und 19° des Gouvernements- 
blattes von Sachfen, vom Jahre 1814, und alfo auf 
dem Wege der fiärkften Publieität, von der hier in 
Rede. fiehenden Gelchichte Nachrichten giebt, von 
welchen ich das. Wefentlichfie meinen Lefern hier 
mittheilen will.“ Wer mit -der neuelten Gelfchichte 
der Schaafzucht und mit Allem, was bisher über die 
fächfifche gefchrieben worden, bekannt it, wird ein- 
fehen, dals die Gegner, ohne erbiltert zu werden, da- 
durch endlich zur Anerkennung der Wahrheit genö- 
ihigt werden müllen. 

Vierte Abth. Die Wolle. Nach $. 350 wulste 
der V£. keinen beleren Weg einzufchlagen, als im 
Beirefl der fo vielfachen Begriffe, die von den Arten 
der Merinos im Allgemeinen herrfchen, fich an das- 
jenige zu halten, was auf dem allgemein bekannten 
Wollzüchterconvent als Norm “angenommen, und 
gleichlam als Syfiem fefigefetzt worden ift. Zu diefem 
Behuf hat er auch S. 157 einen gedrängten Auszug 
aus den Protokollen deflfelben vorausgehen laflen. Wir 
werden in der Folge fehen, in wie weit er nach die- 
„fer Norm fich gerichtet hat. S. 172 heilst es im Aus- 
zuge: „Ueber Walkfähigkeit, auch Krümpekrafi der 
Wolle genannt, wufsten die Herren WVollhändler 
nicht viel zu fagen, und was Hr. Bremer darüber 
äufserte, gab dem Worte auch keine befiimmie Er- 
klärung.“ 6. 363 hai fich der Vf, ganz nach diefem Ur- 
theil gerichtet; ‘er fagt: „Eine gehörige Krümpekraft 
oder Walkfähigkeit wird in Schriften als eine zwar 
auch zu den nöihwendigen Eigenfchaften der [chönen 
Volle gehörende, Eigenfchaft genannt, nirgend fin- 
det man aber von derfelben einen richtigen Begriff 
fefigefeizt.“ Dagegen fcheint damit im Widerfpruch 
zu liehen, was er $. 390 lagt: „Ebenlo läfst Gch mit 
vieler Gewilsheii vermuihen, dafs die eben bezeich- 
nete Ungleichheit auch die Schnellkrafi, oder vielmehr 
die grolse Sprödigkeit, verurfache, die man [ehr oft 
bey den veredelten Wollarten, und in folchem Grade 
findet, dafs fie zuweilen in.der Gefchmeidigkeit-den 
groben, und in der Krümpekraft (nicht Krümpelkraft) 
der feinen Wolle weit nachfiehen.“ Fragte man hier, 
was Krümpekraft fey: fo müfste man nach Obigem ant- 
worten: das Wort hat keinen richtigen Begriff, Wie 
kann aber ein Wort ohne richtigen Begriff zur Er- 
klärung veredelter Wollarten gebraucht werden? — Und 
daher enifieht durch überhäufte Kunftausdrücke auch 
hier, wie in jeder Willenfchaft, eine Sprachverwirrung. 
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S. 198 heißst es im 392 $.: „Hier will ich blofs noch 


bemerken, oder vielmehr in Erinnerung bringen, dafs, 
wer da glaubt, der Ertrag von der VVolle könne durch 
fogenannte fette Fütterung, als Körner u, dergl., ver- 
wehrt werden, [ehr fich irrt (?); denn je kräfiiger 
die Fütterung bey genugfamer Menge ift, je nach- 
theiliger wirkt fie auf die Feinheit der Wolle (?), 
und diefe möglichi zu befördern, mufs doch jedes 
Schaafzüchters beftändiges Streben (eyn. Was er durch 
das fette Futter am Gewicht der Wolle gewinnt, ver- 
liert er gewils doppelt an dem Ertrage, den die Feinheit 
gewährt.“ Einen wirklichen Irrthum kann Rec. dem 
Vf. in diefer Sache nicht Schuld geben, fondern höchliens 
einen vermeintlichen; denn er hat fich wahrfchein- 
lich nur getäulcht, weil die Meinungen hierüber noch 
getheilt find, und etwas [chon als Grund angenom- 
men, was noch gar nicht ausgemacht it. Eine 'Täu- 
(chung it z. B. hiebey leicht dadurch möglich, weil 
das in der Wolle befindliche Fett, welches das Haar 
überkleidet, der, Wolle ein [cheinbar gröberes Anlehen 
geben kann, ohne dafs das Haar an fich an Feinheit ver- 
loren hat. Und fchon diefs beweilt, dafs der Vf. nur aufeine 
Hypoihefe baut. Hören wir nun, was der Wollcon- 
vent davon gefagt hat. S. 177 erwiedert Hr. Trinius 
den Wollhändlern, welche die fächflche Wolle bedeu- 
tend fchlechter gefunden haben wollten: „Er glaube, 
>= das ift Hypothefe), dafs die fehr vermehrte Koru- 
ütterung diefs verurfache. Er kenne Schäfereyen, die 
ehemals 115 Stein, ‚und unter dielen mehr Electoral- 
-wolle lieferten, als jetzt in 133 Stein, deren gröfsere 
Menge fie durch die Kornfütterung erzeugten. Hr. 
Graf.von Hohenthal widerlegie. diefe Angabe durch das 
Beylpiel der königl. n jec 
Korn gefüttert worden fey. Es ward noch viel für und 
wider die Meinung des Hn. Trinius gelprochen, und 
endlich fiel der Befchluls der fämmitlichen Mitglieder 
dahin aus, dafs „über die Richtigkeit der angeführten 
Beyfpiele nicht anders, als durch vergleichende Verlu- 
che, von welchen alle anderen Einflüfle auf das forgfäl- 
tielie entfernt werden mülsten, entfchieden werden kön- 
ne.“ Alfo hat der Convent die Sache lelbii noch als un- 
entfchieden anerkannt, und Hr. A, mithin feinem S; 157 
gegebenen Verfprechen nicht Genüge geleifiet, Daflelbe 
gilt auch von $. 446, wo Alles nur fubjectiv geblie- 
pen it, Rec. kann nicht begreifen, wie ein Naturfor- 
fcher, wie der V£, von der Körnerfütierung eine [a ein- 
feitige Vorflellung rückfichtlich ihres Einflulles auf die 
Feinheit, und nicht auch zugleich auf die übrigen Eigen- 
fchaften der Wolle annehmen konnte, da ja doch die Stär- 
ke der Naturkraft dazu vermögend it, und eine relative 
Wirkung nicht auf eine folcheNaturkraft zurückchlielsen 
läfst. Im entgegengeletzten Falle §. 451 fagter richtiger: 
„Alles, was die Kör yerkräfte derSchaafe fchwächt, wirkt 
auch nachtheilig auf die Wolle (das heilst doch wohl: auf 
das ganze WVefen der Wolle, und nicht blofs auf die Fein- 
heit?). Bey den Stären, die durch zu vieles Befpringen, und 
bey Mutterfchaafen, die durch zu emfiges Saugen fich ent- 
kräften, verliert die Wolle viel von dem, was unter den 
Worten Kern und Nerv der Wölle O verftanden wird u, f. 
w.“ Aber follte dabey die Wolle im Gegentheil nicht wie- 
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Schäfereyen, in welchen jederzeit, 
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- deran Feinheit gewinnen? Hat der Vf. fchon wiederver- 


geffen, was er §. 446 ausdrücklich gefagt hat? Und was fol- 
len die Worte Fern und Nerv ae ? In dieler Hin 
ficht erklärte lelbh nach $, 474 der Gonvent: ‚Ueber die Be- 
griffe von den Worten Zfern, Nerv und Elafiteität der - 
Wolle ward viel gelprochen ; mehrere der Anwelenden 
hielten die Worte Hern und Nerv für gleichbedeutende 

auf die Elaftieitit Bezug habende Benennungen, Difer. 
Meinung widerfprach Hr. Schulze, indem er fagte, dals 
auch einigen nicht elafiifchen Wollarten vielKern beyge- 
mellen würde. Diels beftätigte Hr. Bremer, und führte 
Beyipiele von Kammwollen an, die keine Elaftisität, aber 
viel Kern befitzen ; wogegen Hr. /iöhler äufserte, dalsdie 


‚Kammwolle in der Hand zwar wenig Elafticität, beym ftär- 


keren Zufammendrücken hingegen delto mehr bemerkbar 
mache. Diefs nun [owohl, als das Uebrige, was überdielen 
Gegenltand gefprochen ward, ‘bewies, dafs der Sinnige- 
nannter VVorte keine Befiimmtheit hat.“ Wie konnte nun 
Hr. A. feinen Satz.mit WV orten erklären wollen, die noch 
zur Zeit keine Beltimmtheit haben ? Möge er Ea nicht ei- 
ner unnützen WVoriklauberey befchuldigen. Denn eben 

weil der Volleonvent fich als Hauptabficht vorgefetzt haite, 
durch richtige, von allenMitgliedern en 
keit der neuen Kunflausdrücke, die fich in den Schriften zu 
verbreiten angefangen hatten, den Mifsverfltändniffen und 
einer Sprachverwirrung vorzubeugen, war es des Rec, 
Pflicht, da fich befonders der Vf. auf das Protokoll beruft 

und felbfi alsMitglied des Convents demfelben beygewohnt 


` hatte, fein fonfi fo (chätzbares Buch in dielem Puncte einer 


peaga ie ABA unterwerfen. z 
ünfte th. Der Wollhandel. Pen 
den Begriff des Wollhandels, ina oe AA 
felben gemäls zu zeigen, wie er auf die voriheilhaftefte 
WVeife fowohl für das allgemeine Befie, als auch zu- 
gleich für das der Schäfereybefitzer und Fabricanten eih- 
gerichtet werden mülle. „Unter dem Worte Wollhandel 
(bemerkt er $. 481) ift, nur beyläufig gefagt, keinesweges 
das Gefchäft zu verfiehen, welches zwifchen den Erzeu- 
gern der Wolle, nämlich den Schaafviehbefitzern, und 
den Verbrauchern derlelben, nämlich den aleienuken 
und den Gewerken, welche die Wolle verarbeiten, boe 
trieben wird, fondern der Verkehr, der durch wirkli- 
che Handelsleute und auf wahre merkantilifche Weife 
Statt findet.‘ — Ein (ehr belehrendes Bey/piel hat der Vf, 
S. 236 in einer Note aus der Staalsverwaltungsgelchichte 
Sachfens beygebracht, woraus wir [chen; dals mit fäch- 
filcher Wolle ein anfehnlicher Handel nach den Nieder- 
landen getrieben wurde, noch ehe von der Veredlung 
durch fpanifches Vieh etwas bekannt worden war. Man- 
che Producenten, . welche von dem Wollhandel, wie 
erin England getrieben wird (welshalb der Vf. auch eine 
tabellarifche Ueberficht von derWVollmenge, welche in den 
Jahren 1816 bis 1822 aus fremden Ländern nach Eng- 
land eingeführt wurde, beygefügi hat), und woyon der 
Wollhandel Deutfchlands ‚abhängt, noch keinen rich- 
tigen Begriff hatten, werden vielleicht in Zukunft 
zu ihrem Vortheil bey dem Verkaufe ihrer eisenen 
Wolle, diefen Handel heffer verfiehen lernen. š 
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i LITERARISCHE NACHRICHTEN. SSL 


Univerfitäten-Chronik. 
Königsberg. 
Verzeichnis der Vorlefungen, welche auf der 


Univerlität zu Königsberg im Sommerhalbjahre 
1826 vom 17 April an gehalten werden. 


Gottesgelahrtheit. 


D ie theologi/fche Encyklopddie und Methodo- 
logie lehrt Prof. Dr. Hahn privatim. í 
€ Die biblifche Archäologie lehrt Prof, Dr. 
Wald öfferftlich. 

Die hiftorifch- kritifche Einleitung in die 
Bücher des neuen. Tefiaments trägt Prof. Dr. 
Rhefa privatim vor. 

Salomos Sprüche ‘erklärt Prof. Dr. Wald 
öffentlich. 

Die vorzüglichftien Pfalmen erklärt Prof. 
Dr. Olshaufen privatim. ; s 

Den neutefiamentlichen exegetijchen Cur- 
Jus letzt öffentlich fort Kiss Dr. Hahn, und 
erklärt das Evangelium Johannis. 

Die Apofielgefchichte erklärt Dr. Wald 
d. J. öffentlich, ä r x hl 

Den Hebräer - Brief erklärt Pröf. Giehlow 
REN: Ols- 

Die Apokalypfe, privatim, Prof. Dr. Ots 
‚haufen... r L 


N 


Ueber den äfihetifchen Gehalt der bibh 


Bücher ließ Prof. Dr. Dinter öffentlich. 

Exegetifche Uebungen will Prof. Dr. Din- 
ter öffentlich leiten. 

Die allgemeine Ge/chichte der. chrifilichen 
Kirche von ihrer Stiftung bis auf Karl den 
Grofsen erzählt Prof. Dr. Rhefa öffentlich. 
© "Den zweyten Theil der chrijil! Fürchen- 
Sefchichte lielt Prof. Dr. Olshaufen öffentl. 

- Die-Gefchichte der Reformation in Preuf- 
Jen ließ Prof. Dr. Rhefa öffentlich. 

„Die Dogmatik lielt Prof. Dr. Hahn pri- 
valım, 5 2 

Ein Repetitori Dogmatik hält Prof. 
Pr ala er 


Der Moral zweyten, praktifchen Theil han- 
delt Prof. Dr. Kähler öffentlich ab. 

Die /ymbolifche. Theologie der evange- 
lifch - lutheri/chen Kirche. trägt Prof. Dr. Wald 
privatim vor. > 

Die Augsburgi/che Confeffion erklärt Prof. 


Dr. Rhefa öffentlich, in litthauifcher Sprache. 


Ueber die preu/fifchen Kirchengejetze lie 
Prof. Dr. Wald öffentlich. z 

Die Paftoraltheologie lehrt Prof. Giehlow 
privatim. > \ l 

Praktifche Homiletik, Prof. Dr. Dinter öf- 
fentlich, 

Uebungen im -Confirmanden - Unterricht 
ftellt Derfelbe öffentlich an, 

Homiletifche. Uebungen wird Prof. Dr. 
Kähler öffentlich antellen. 


x. Homiletifche Uebungen wird Prof. Gieh- 
low "öffentlich leiten. ‘ : ; 
Die [peciellen Regeln der Katechetik trägt 
Prof. Dr, Dinter öffentlich vor. í 
Dijputirübungen fellt Prof. Dr, Dinter in 
lat, Sprache öffentlich an, 


Rechtsgelahrtheit. 
Encyklopädie der Rechtswiffenfchaft lehrt 


"Prof. v. d. Goltz. 


Naturrecht lehrt Prof. Reidenitz, private 

Völkerrecht, Derfelbe, öffentlich. & 

Ein Repetitorium und Examinatorium über 
die Infiitutionen des röm. Rechtes hält Prof. 
Dirkfen, öffentlich. 

Derfelbe lehrt die Pandekten, privatim. 

Kirchenrecht trägt Prof. Schweikart vor, 
pfivatim. K s 

Die Kritik der Strafrechts-Theorie, Der- 
Jebe, öffentlich. i 

Das Criminalrecht, nach gemeinem und 
preufffchem Rechte, lehrt Prof. Abegg. 

Criminalprocefs, Der/elbe „öffentlich, 

Ein Repetitorium und Difputatorium über 
das Criminalrecht hält Prof. Schweikart, öf- 
fentlich. : 
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Das deut/che Privatrecht lehrt Prof. Al- 
brecht, privat x 
Handelsrecht, Derfelbe, öffentlich. 
=- Lehnrecht trägt Prof. v. d. Goltz vor, 
privat. S 3 
Die Gefchichte und Literatur des preuf- 
fifehen gemeinen und Provincial- Rechtes, 
verbunden mit einer Einleitung zum Stud. des 
allgemeinen Landrechts und Provincialrechts, 
lehrt Prof. Reidenitz, privatim. 
‚ Eine . Interpretation der Tatikani/chen 


Bruchfiücke des vorjufiinianifchen römifchen 


‚Rechts (erichienen Berlin 1824, 8.) giebt Dr. 
‚Buchholz, öffentlich. 


Der/elbe trägt privatim -Rechts - Encyklo-. 


‚p@die und Methodologie vor, und fellt öffentl. 
ein Exraminatorium über das röm. Recht an. 


Medicinifche Wi/fenfchaften 
Methodologie und Encyklopädie der Me- 
dicin lehrt Prof, v. Baer, öffentlich. : 
_ Entwickelungsgefchichte. wird Der/elbe 
privatim vortragen. 3 
Ge/fchichte der Pharmacie trägt Dr. Dulk 
öffentlich vor, und verbindet damit die Dar- 
‚ftellung anderer, auf Pharmacie fich beziehen- 
der Gegenftände. ; : 
: Ueber operative Chirurgie wird: Prof. Un- 
ger öffentlich lefen. - : 
.. »Der/elbe wird . chirurgifehe Klinik und 
'ophthalmologi/che Klinik privatim lehren. 
Nofologie und Tkerapie der /yphilitifchen 
Krankheiten trägt Prof. Sachs öffentlich vor. 
Derfelbegiebteeine Ueberficht der gelamm- 
ten No/ologie, privatim. 
= Ueber die Krankheiten des zweyten Ge- 
[chlechts liet Prof. Henne öffentlich. 
Derfelbe trägt privat. den prakti/chen 
Theil der. Entbindungskunde vor, und verbin- 
det damit Uebungen am Phantome. 


Geburtshülfliche Klinik lehrt Derfelbe, > 


privat. - 
Die medicini/che Klinik letzt Prof. Els- 
ner öffentlich fort. 

Therapie der acuten 
Prof. Richter öffentl. 

‚Derfelbe, gerichtliche Medicin privatim, 
und medicini/che Poliklinik, privatim. 

Den erfien Theil der preu/fifchen Phar- 
makopöe trägt Dr. Dulk privatim vor. 


Philofophifche Wi/fenf[chaften. 
Praktifche Philofophie, oder Moral und 
Naturrecht, nach feinem Lehrbuche: „Allge- 
meine praktilche Philofophie. Göttingen 1808.“ 
trägt. Próf, Herbart privatim vor. > 
Logik und- Encyklopädie der Philofophie 
lehrt Dr. Ohlert öffentl,, nach (einem Lehr- 


Krankheiten lehrt 


buche: „Grundrils ' der allgem, Logik, 1825 b» 


Unzer.“ 


—— 


' Dr. Taute  - 
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Philofophie der Religion lehrt öffentlich 

- Delsgleichen ‚Derfelbe -öffentlich Kants 
theoreti/che und praktifche Philofophie. 

Pfychologie trägt, nach [einem Lehrbuche, 


- Prof, Herbart öffentlich vor. 


Das von Demjelben geleitete padagogi- 
Jche Seminar fieht Sonnabends nach 4 Uhr 
den Befuchen der Studirenden offen, © ` 

Die Cartefiani/fchen Meditationen über 
die Anfänge der Philolophie erklärt Dr. Gre- 
gor öffentlich. 


Mathematifche Wi//enfehaften. 
Photometrie und Per/peetive lehrt Prof, 
rede. S 
Analytifche Trigonometrie, verbunden 
mit einer Einleitung in die Gäodäjfie, Der- 
/elbe, privatim, 
Die Lehre von den Kometen trägt Prof. 
Beffel öffentlich vor., 


‚Integralrechnung lehrt Derfelbe privatim. 
Die Baukunft lehrt Prof. rede privatim. 


; Naturwiffenfchaften. 


Zoologie lehrt Prof. von Baer privat., 
mit Vorzeigung der zoologilchen Gegenftände 
des: Muleums. 

"Prof, Hagen, I lehrt, nach Anleitung Leon- 
hard’s, die Orykiognofie, und erläutert das 
Vorgetragene durch Vorzeigung der Foflilien 
aus dem Mufeum der Univerfitär, öffentlich. 

Defsgleichen wird: Derfelbe privatim die 
Phyfik theoretilch lehren, und durch Verfuche 
beltätigen. 

Im Falle die Profefkır der Botanik nicht 
vor- Oftern !befetzt [eyn follte, erbietet fich’ 
Prof. von Baer zu Vorlelungen über diefe 
Wilfenfchaft. 


Staats- und Cameral-Wiffen- 
[chaften: > 

Ueber die Landwirth/chaft hält Prof, Ha- 
gen II öffentliche Vorlefungen. 3 . 

Ueber die Staatswirth/chaft, Derfelbe 
privat. 

Handelskunde trägt Derfelbe privat. vor. 

Dr. Friedländer wird öffentlich . die En- 
cyklopädie der gelammten Staarswijfen/ehaf- 
ten darlegen. 

Derjelbe lehrt die Polizeywijlen/chaft öf- 
fentlich, 


Hifiori/che Wiffenfchaften. 

Culturgefchichte des. Morgenlandes er- 
zählt Dr. v- Bohlen privatim. a 

Statifiik der preu/fifchen Monarchie lehrt 
Frof. Gaspari, öffentlich. 

‚Derjelbe, privatim, Statiftik des ruffifchen 
und osmanifchen Reiches, 


z e | E 


` Gefchichte der. alten afiatifchen und afri- 


kunijchen Fölkerfchaften erzählt: 
Prof: Drumann. f 


öffentlich 
Derfelbe ‘hellt die vorzüglichiien Hülfs- 


wilfen/chaften der Gefchichie dar, und trägt 


privatim römi/che Gefchichte vor- `, : 
Odien giebt ar Schubert eine Dar- 
Sellung der gefchiehtlichen Studien feit der 
Zeit Karls des Grofsen- =, Uni i ; 
Derfelbe, erzählt rivatimi, Untverjalge. 
/chichte, und die neue e/chichte von der Re- 
formation bis zum Tode Friedrich des Grofsen, 


Derfelbe trägt deutfche Gefchichte priva- 
Do A | 
= Ueber die vorhandenen Kunfidenkmäler 
der Griechen, Römer und Eirurier lie öf- 
fentlich Prof. Hagen II, 


Ra Philologie. 

Hebräi/fche Grammatik- lehrt Prof, Dr. 
Wald, nach Gelenius, öffentlich, und verbin- 
det damit die Erklärung einiger Ablchnitte des 
Pentateuchs. 

Theokrits 
öffentlich. z ; 

Derfelbe wird in: dem philologifchen Se- 
minarium die erften Bücher des Lucrez er- 
läutern, und die lonltigen Uebungen der Mit- 
glieder delfelben leiten. 

Prof, Ellendt erklärt Ciceros Bücher vom 
Staate öffentlich. 2 

Derfelbe erklärt des Plinius Panegyrikus, 
und verbindet damit die Leitung von Schreib- und 
Sprach-Uebungen im Lateini/chen, privatim: 

Der/felbe erklärt einige Bücher der Ody/fee, 
und vereinigt damit- Vebungen im- Griechi/ch- 
Schreiben privat. 

Prof. Hagen III wird einige zraliäni/che 
Claffiker öffentlich erklären. `- 

Horazens. Oden zu erläutern fährt Dr. 
Ohlert fort, privat. 

Die Sanskrit/prache lehrt Dr. v. Bohlen 
öffentlich. 

m PerJelbe letzt die Erklärung des Gulifian 
Vene Dee und erläutert privatim arabi- 
Di ee des Properz erklärt fenil. 


Idyllen -erklärt Prof. Lobeck 


* re > - i 
LITERARISCHE ANZEIGEN. ` ing 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


2.80 eben it be [chi i 
y uns. erlchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: j 
Das Buch 
manie G 
Auswahl 


mit vier Titeln, um der’ Titulo- 
enüge zu leilten. Zur beliebigen 
für diejenigen, die nur den Ti- 
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=- Die cla/fi/fche Mythologie trägt Prof, Le- 
beck privatim vor. i 


Seminarien. 3 i 

Die exegetifch-kritifche - Abtheilung: des 
theol. Seminars leitet Prof. Dr: Hahn. 

Die hiftorifche Prof. Dr. Rhefa. a 

Die Uebungen im polni/chen Seminar lei- 
tet GC. R. Di. Woide: ` 

Die Uebungen im litthauijchen, 
Dr. Rheja. 

Im philologifchen, Prof. Dr. Lobeck. 

Im pädagogifchen, Prof. Dr. Herbart. 


Neuere Sprachen und [chöne Künfie. 
Die enelifche Sprache lehren Hr: Frank 
und Hr. Friedländer. 
Die polnifche Sprache, Hr. Szamborski. 
Die. Mu/ik Hr. Jenfen, Gladau und: Dir. 
Sämann. 
Die Reitkunft, Hr. Schink. 
Die Zeichen- und Maler-Kunfti, Hr. Wienz. 


Prof; 


~  Oeffentliche Anfialien..: . 

Die königliche und- Univerfitäts - Biblio- 
thek wird wöchentlich 4mal in. den Nachmit- 
tagsħunden geöffnet; die Raths- und Wallen- 
rodt/che Bibliothek 2mal. 

Die Sternwarte fieht unter. der Auflicht 
des Prof. Dr. Beffel. 

Die Münzfammlung der. Univerfität if 
dem Prof. Dr. Drumann übergeben. 

Die Sammlung der Gypsabgüjfe nach An» 
tiken beauffichtigt Prof. Dr. Hagen III. 

Das Mineralien-Kabinet, Prof, Dr. Hagen]. 

Prof. Dr. v. Baer ift Vorlfieher des zoalo- 
Sifchen Mufeums. 

Prof. Dr. Burdach fteht. dem anatomi/chen 
Infittute, Prof. Dr: Elsner dem ‚medicinifeher 
und Prof. Dr. Unger dem chirurgifchen Kli- 
nikum vor. z se s 

` Die Mafchinen und -Infirumente , welche, 
die Entbindungskunft betreffen, Äind-dem Prof. 
Dr. Henne übergeben. Bez 

Den bözani/chen Garten beauflichtigt in- 
terimiftilch‘ Prof, = Dr. v. Baer bis zu einer 
neuen Befetzung der Profeffur der Botanik, 


„tel eines. Buches lelen, von Georg Har- 
ry’s 8. - [auber geh. © Thlr. 12 gr. 


Alle Aerzte fagen, dafs «der -Hypochonder 
überhand nimmt,und dafs am Ende die ganze 
Welt‘ den Kopf hängen wird. In dieler. trau- 
rigen Periode haben wir uns entlchloffen , -das 
Büch zu verlegen, das ihn wieder aufzurichien - 
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helfen Toll, ein Buch, das nach dem Gelchma- 


cke des ganzen Volkes eingerichtet if.“ Es ik 
luftig, es beilst zuweilen andere Leute; der 
Inhalt ift nicht, wie der Tod, in die Länge ge- 
fireckt, und nicht an einem Faden von Aufang 
bis zu Ende gezerxt, [ondern die lebendigfte 
Abwechlelung von Einfällen, Anekdoten, Epi- 
grammen, heiteren Sentenzen in Profa und 
Verfen, dramatifch und erzählend. Man kann 
das Buch zu jedem Augenblick im Leben le- 
fen, man wird nicht aus dem Zulammenhang 
kommen,‘ Zwey Minuten vor einem Befuch 
Ichlägt man eine Seite auf, und fammelt Stoff 
zur Unterhaltung. Hat eine Gelelllchaft Lan- 
geweile: [o zieht man das Buch aus- der Ta: 
fche, und fogleich wird ‘der Frohlinn zurück- 
kehren. Wir glauben uns um die gute Stim- 
mung'der Lefewelt verdient zu machen; und 
wer den Herrn Verf. aus den Zeitichriften be- 
reits kennt, der wird willen, dafs er niemals 
traurig und langweilig ift, fondern .immer 
durch Witz und Einfälle zum Lachen zwingt, 
und durch anmuthige Darltellung gefällt. 


Leipzig, im April 1829: 
A Weygand fehe Buchhandlung, 


Unterzeichneter hat fich entfchloffen, ein 


Lehrbuch‘ der Mythologie für Töchterfchulen 


und eine Gefthichte der Deutfchen für den- 
felben Zweck drucken zu laffen, wenn'er durch 
Subfcription dazu"in den Stand: geletzt wer- 
den [ollte. 

Jenem liegen die von ihm: ausgearbeiteten 
Hefte zum Grunde, nach welchen er die erfte 
Claffe der von ihm geleiteten. Töchterfchule 
[eit vielen Jahren unterrichtet. Er weils zwar 
wohl, dafs man bereits mehrere Mythologien 
für Frauen hat; aber keine ‘von denen, die 


ihm bekannt geworden find, eignen fich zu . 


dem bezeichneten Zwecke, und er hofft daher, 
dafs fein Unternehmen manchem Lehrer der 
weiblichen: Jugend, fowie, diefer [elbft, nicht 
ganz unwillkommen feyn werde, Es [oll von 
den Gottheiten der Griechen und Römer und 
von der mythifchen Gelchichte jenes Volks Al- 
les das enthalten, was nach [einer Ueberzeu- 
gung zu dem Kreile der einem gebildeten Mäd- 
chen nöthigen Kenntnille gehört, "und wird 
ohne Bedenken jeder Schülerin in die Hände 
gegeben werden können. 

"Die Gejchichte „der Deut/chen it nach 
denfelben Grundfätzen ausgearbeitet worden, 
welche der Weltgefchichte für Töchter[chulen 
von demf£elben 'Verfaffer zum Grunde liegen, 
und von Allen, 
drungen iit, ‘gebilligt worden „find, Dafs die 
zum Unterrichte der männlichen Jugend ver- 
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-er zu beliimmen, wer für 


deren Urtheil bis zu:ihm 8°, 
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fafsten ähnlichen Lehrbücher für ‘die weibliche 


- nicht paffen, wird jeder, der über die Erziehung 


dieles Gelchlechts nachgedacht, und Erfahrun. 
gen’ gelämmelt hat; zugeben, da Vieles) was 
den Jünglingen zu willen nöthig, und ihnen 
wichtig it, Nicht für Mädchen gehört, die da- 
für wieder vieles Andere mit Interelfe hören. 

‘Der Unterzeichnete ladet zur Subfeription 
auf beide Werke ein, ünd bittet befonders Alle 
die, welche dem Unterrichte des’ weiblichen 
Gelchlechts ihre Krälte gewidmet haben, und 
die Eltern hoffnungsvoller Töchter um freund- 
liche Mitwirkung. Die Subfeription wird bis 
zu, Michaelis 1826 angenommen; doch bittet 
i beide, und wer nur 
für eines jener Werke fich verbindlich machen 
will: Der Subfcriptions-Preis für die Mytho- 
logie it ı Thlr., für die Gelchichte der Deut- 
chen 2 Thiri, und wird ert nach Empfang 
des Exemplars entrichtet. Der Ladenpreis wird 
bedeutend erhöht werden. Jene [oll] zu Mi- 
chaelis 1826, diefe- zu Ofern 1827 ıer[cheinen 
wenn der Unterzeichnete die gehoffte‘ Unien 
fützung findet. Sammler werden erfucht, das 
ııte Exemplar als Frey-Exemplar anzunehmen. 
Jeder Subferibent erhält fein Exemplar frey 
zugeľchickt, ' 


Er. Nöffelt, Prediger 
in Breslau, 


II. Herabgefetzte Bücher-Preife, 


K ; # 
Höchf empfehlungswerthes Werk zu herab- 
geletztem Preis’ zu haben. 


Novum Tefiamentum graece; 
"ad. Codices Mosquenles utriusque.bibliothecae 
SS. [ynodi et tabularii imperialis, item 
' Augultanos, Dresdenles, Gottingenles, Go- 
thanos, Guelpherbytanos, ‚Langeri, Mo- 
nachienfes, Liplienles, Nicephori ‚et Zit- 
tavienlem, adhibitis patrum Graecorum 
¿ lectionibus, editionibus N. Teftamenti prin- 
cipibus et doctorum virorum libellis criti- 
eis, iterum recenluit, fectiones majòres et 
Mminores:Eufebii, Euthalii et Andreae. Cae- 
farienfis notavit, prirkum quogue. nunc 
lectiones ecclefialticas ex 
graecae delignavit, ac.Synaxaria. Evange- 
liarii et Praxapoftoli addidit, et criticis in-, 
terpofitis animadverlionibus edidit Chri- 
fiianus Fridericus ge, Matthaei, Collegio- 
rum imperialium Rollicorum Alfelfor et 
Profell. Wittenbergenlis. Anno MDCCCII. 
3 Theile, gr. 8. 1147 Bogen. "Leipzig, 
, Baumgärtners Buchhandlung in .Commil- 
‚Sion. Sonfi 6 Thlr. 12 gr., jetzt zum her- 
abgeletzten Preis von 4 Thlr. = 
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' LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Ankündigungen neuer Bücher. 
Bey C. G. Hendefs in Cöslin it erfchienen 
und zu haben: 


' Zweyhundert einftimmige Choral-Melodieen 
nach Kühnau; zum Gebrauch in Volks- 


{chulen, um den Kindern das Notenfchrei- 


ben. entbehrlich zu machen. Heraüsge- 
geben von dem Cantor F. W. Kraufe. 
g% Bogen Quer- Octav in . blauem Um- 
.[chlag geheftet 6 gr. oder 73 Sgr. 


Drey und zwanzigjährige Erfahrung hat 
den Herausgeber zu dieler Auswahl reiner 
Choral-Melodieen veranlalst; fie wird den Leh- 
rern in Elementarfchulen nicht allein höchft 
willkommen feyn, da die Kinder gegen ei- 
nen auffallend billigen Preis des zeitrauben- 
dew und felten gerathenden 3 
überhoben werden, fondern es kann auch reiner, 
wohlklingender Kirchengefarg durch 
kleine Samınlung erlangt werden. ; 

Schulen und Lehrer, wenn fie fich py 
an den Verleger Wendèw, erhalten bey Fr en 
tieen von 23 Exemplaren eme angeme za 
Preis-Ermälsigung: 

Von demlelben. Verleger ift jetzt durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Ortfchafts Verzeichnifs des Regierungs-Be- 
zirks Cöslin. gr. 8. 4to 19% Bogen. ord. 

Papier. 20 gr. od. 25 Sgr. weils Druck- 

papier ı Thir. 


Im Verlage der Gebrüder Bornträger zu 
Königsherg ift er[chienen: 5 
Abegg, Prof. J. F. H., Grundrifs zu Vorle- 
lungen über den gemeinen und preufl. Ci- 
vilprocels, nebh einer Chrefiomathie von 
Beweisftellen. gr. 8.1 Thlr. 4 gr. 
Gotthold, Dr. F. A., Beantwortung der Frage: 
Ib es rathlam, die Real- oder Bürger: 
Schulen mit den Gymnafien zu vereinen : 


Noten[chreibens `- 


diefe 


Zur Berichtigung der neuelten pädagogilchen 
Verirrungen. 8. 12 gr. P 

Kreyjfig, W--4., Handbuch zu einem natur- 
und zeitgemälsen “Betriebe der' Landwirth- 
fchaft in ihrem ganzen Umfange, nach den 
bewährtefien phyfikalifchen und ökonomi- 
[chen Grundlätzen und eigenen, mehr als 
zwanzigjäbrigen Erfahrungen, mit belonde- » 

- rer Rücklicht auf das rauhere Klima des 
nördlichen Deutfchlands und der Oftfeekü- 
ften-Länder bearbeitet. gr. 2. 

ıfter Band: Der Feldbau. 2 Thlr. 

oter Band: Landwirthfchaftliche Thierzucht 
und Thierheilkunde 2 Thir. 

zter Band: Handbuch zum zweckmälsigen Be- 
triebe der technifchen Nebengewerbe der 
Landwirtbfchaft. 2 Thlr. 6 gr. 5 

4ter Band: Grundfätze für die zweckmäfsige Or- 
ganilation grölserer Wirthfchaften, die land- 
wirthfchaftliche Buchführung, Güter- Ver- 
anfehlagung und die eigene Bewirthlchaftung 
und Verpachtung ‚der Landgüter. 2 Thlr, 


18 gr. \ 
nhe R., Pocket Dictionary of the Scot- 
tish Idiom, the fignification of the words in 
english and german chiefly. calculated to 
promote the underhand of the works of 
Scott, Rob. Burns, Allan Ramfay etc. with 
an appendix containing notes explicative of 
. Scottish cuftoms, manners, traditions etc, 
Tafchenwörterbuch des Ichotiilchen Dia- 
jekıs, mit der Erklärung der Wörter in eng- 
lifcher und deutfcher Sprache.) gr. 12. car- 


onnirt, 1 Thlr. 8 gr 
Schmalz, Fr., Anleitung zur Zucht, Pflege 


und Wartung edler und veredelter Schaafe, 
"gu 8 15 85 $ 


-—— 


Das vollfiändige Reifebuch 
wird den refp. Beifenden in einer jetzt fertig 
ewordenen, Öten, ganz umgearbeiteten und 
verbefferten Auflage in: Erinnerung gebracht. 
Es hat den Titel: Der Paflagier auf der 
(25) £ 


u 


‚Reife in Deutfchland, in‘ der Schweiz, zu 
Paris und Petersburg, ein Reifehandbuch für 
Jedermann, mit einer grolsen Policharte, vom 
Kreisdirector und Ritter Reichard. Preis auf 
Schreibpapier und gebunden in zwey Berli- 
ner Prolpecten 3 Thlr., fowohl bey uns, als 
auch in ‘jeder auswärtigen guten Buchhand- 
lung. Schwerlich möchte fich ein Gegenliand 
auffinden lalfen, über welchen man in dielem, 
‘ Ichon feit 25 Jahren rühmlichft bekannten und 
bey jeder neuen Auflage durchaus verbellerten 
Werke nicht Belehrung findet. Bey allen Rei- 
ferouten, nach grolsen Städten fowohl, als nach 
den Bädern, findet man kurze Be[chreibungen 
der Städte, deren vorzüglichen Wirthshäufer, 
‚ Vergnügungs-, Kunft - und wilfen[chafilichen 
Anftalten, und überhaupt hunderterley Beleh- 
rungen für Reilende aller Stände. 


. Buchhändler Gebrüder. Gädicke 
in Berlin. 


Syftemati/ches Lehrbuch 
für 5 


Pormiünder und Curatoren, 


auch zum Gebrauch für Richter und. Confu- 


lenten, verfalst nach gemeinen‘ und preulüi- 


{chen Rechten, mit. beygefügten ‘Formularen . 


zum Inventarium und’ zu Adminiltrations- un 
Vormundfchafts - Rechnungen. = 
YV 


on 
Ph. Zeller. 


Leipzig, F. A. Brockhaus. 1825. 
Gr. 8. 16 Bogen auf Druckpapier, ı Thlr. 


Wenn gleich in neueren Zeiten mehrere ` 


' Unterweilungen der Vormünder zur Führung 
der Vormundfchaften herausgekommen Tind: 
fo hat es doch bisher an einem Buche ge- 
fehlt, aus welchem die Vormünder und Cu- 
‚zatoren nicht blofs die Wilfenfchaft, Vormund- 
(chaften ‘zu führen, fondern auch die Kunf, 
die Rechte ihrer Pflegebefohlnen den Gefetzen 
gemäls. in vorkommenden Angelegenheiten der- 
felben, z. B. bey Erbtheilungen, Eheverträgen 
ur dergl., mit Vorficht wahrzunehmen, erler- 
nen könnten, Der Verfalfer hat nicht blols 
das Mangelhafte der für Vormünder in den 
preuffifchen Ländern gelchriebenen Bücher, 
fondern auch‘ den gänzlichen Mangel eines 
Lehrbuchs für die Vormünder in anderen Län- 
dern Deutfchlands ergänzt, und fich dabey eí- 
ner Sprache bedient, 
nicht mit jurifiiflchen Kenntnilfen. verfehenen 
Vormund verliändlich ift, und das Werk [o ab- 
gefalst, dals ein Vormund fich in jeden Ange- 
legenheiten [eines Amtes daraus felbit bera- 
then kann. =% 

'Es giebt. folches aber auch. ein Handbuch 


- 
OO —— 


welche "einem jeden, - 
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für Richter und Conlulenten in den preuffi- 
[chen und den übrigen deutföhen Ländern ab, 
weil der Verf. den Inhalt iyfematifch geord- 
net, und jede Lehre für Erltie, durch die 
angeführten Stellen des allgem. Landrechts, 
der Cabinetsordres, Gonclufen der Gefeizcom- 
million und Minilterialrefcripte, für Letzte 
aber durch die Geletze des gemeinen Rechts 
und die in den Gerichtshöfen Gefetzkraft ha- 
henden Meinungen der Rechtslehrer begrün- 
det hat. ` 

Die beygefügten Formulare zu Inventa- 
rien-, Vormundichafts- und Adminifirations- 
Rechnungen enthalten ausführliche und deut- 
liche Mufter, 


aeee 


Bey mir ift er[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Die reine katholifche Lehre, vor den Auges 


- [einer proteliantifchen " Glaubensgenollen 


beleuchtet von Wormfer. i 
Ich kann im Vertrauen zu dem hochge- 


- ehrten Verfallfer diefer Schrift mit Zuverlicht 


behaupten, dals fie kein proteltantifcher Leler 
unbefriedigt und ohne Gewinn für leine in- 


„nere Ueberzeugung aus der Hand legen wird. ` 
Sie enthält eine zwar freymüthige, doch mit 
grofser Ruhe, ohne alle polemilche Heftigkeit,. 


angeltellte Würdigung der bekannten :kürzli 
er[chienenen katholifchen Schrift. ae 
Leipzig, im May 1826., 
Carl Cnobloch. 
i 
So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 
Bey 1: die 
, zur 
römifchen Rechtsge[tchichts. 
Bemerkungen 
einige Eigenthümlichkeiten in den Schriften 
der alten römilchen Jurihen, 


von 
Dr. Carl Friedrich Freiesleben, 
ausübendem Sachwalter in Leipzig. 


Erfies Heft. -8. brofch. Preis 18 gr, 


Für den Jurifien. insbefondere, aufserdem _ 


aber auch nicht minder für jeden gebildeten 
Mann, der es liebt, fich über die Eigenthüm- 
lichkeit: des römilchen Rechts zu- belehren, 


werden diefe Beyıräge, die ein kenntilsrei- - 


cher Rechtsgelehrter hier als Früchte feiner 
befonderen Studien der Oeffentlichkeit über- 
giebt, ohne Zweifel eine [ehr willkommene 


297 
Gabe feyn, und wir glauben um fo mehr zur 
nur ohne weitere Auseinanderletzung arau 


aufmerkfam machen zu dürfen, da die Sache . 


genuglam für fich felbi [pricht; indem Ichon 
dieles erfie Heft. des Willenswürdigen in die- 
fer Hinficht fo Vieles enthält, und den Beruf 
des Verfallers [o offenbar beurkundet,. dals die 
folgenden Hefte, die bald, jedoch in unbe- 
fimniten Frifen, er/cheinen, mat Verlangen 
erwartet werden dürften- 
Leipzig, im April 1826. 

i Weygand/che Buchhandlung. 


t 


In der J. G. Calve’fchen Buchhandlung 


in Prag find fo eben erfchienen, und in allen 


foliden Buchhandlungen: zu haben: 


ER mar re el 
i 1. 2ter' Band: Ilias. 
Profaifch überlei2zt vom Profellor 
J. St. Zauper. ; 


In Talchesformat, wie Schillèr's, Klopfiock’s 


und. Wielands Werke. Prag, 1326. 
26 Bogen hark. Sauber gebund. ı Thlr. 12 gr. 


Schon lange, war es der-Wunfch des deut- 
fchen Publicums, das Meilterwerk der epi- 
[chen Poelie in einer UÜebertragung zu be- 
fitzen, die es durch mögliche Treue, Ein- 
fachheit und Klarheit zu einem noch allge- 
meineren Genulfe, und zu einer noch ausge- 
delinteren Verbreitung bringe, als.es bis jetzt 
der Fall zu feyn fcheint. Diels zu bewirken, 
fchien eine Ueberletzung in Profa, die lich, 
mit poetilcher Wärme und Kraft, genau an 

. das Original, und wo möglich, auch an deffen 
Sprachform I[chmiege, das befe Mittel zu 
feyn, und‘es gelchahen delswegen öftere Er- 
munterungen, wie auch unfer grolser Goethe 
ein Unternehmen diefer Art öffentlich für ein 

Sehr verdienfiliches erklärte. Unmittelbär auf 
feine Veranlallung, und- gleichfam -unter fei- 
nen Augen, entfiand auch gegenwärtige Ue- 
berfetzung, von der fich gewils ein bedeuten- 
der Vortheil für den Gebrauch in Humanitäts- 
fchulen, für den Selbitunterricht und für jene 
Lefer. veriprecben läfst, die, wie es deren 

` Viele giebt, die befiehenden metrifchen Ueber- 

-~ tragungen aus mannichfachen Gründen nicht 
fo ganz genielsbar finden. “Der Zweck des 

<- Verfalfers it daher ein ganz anderer, als jener 
der bisherigen Ucberletzer Homers, und er 


ilt weit entfernt, ‚Einem von ihnen den Rang 


treitig zumachen, fondern er will vor Allem 


en Nutzen bringen, der von einer lolchen 
r eftragung zu erwarten ił, Dals er aber: 
dielen Zweck 


erreichen werde, glaubt die Ver- 


lagshandlung, geftützt auf Kennerurtheile und 


— 
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auf die Bekanntheit des Verfalfers durch meh- 
rere kritiflche Werke, im Voräus mit Gewils- 
heit verfichern zu können. Uebrigens glaubt 
auch die Verlagshandlung Alles gethan zu ha- 
ben, um dem Aeülseren des’ Werkes, bey ei- 
nem [ehr billigen Preile, ein gefälliges Aus- 
[ehen zu geben. 

‚Sammler von fünf Exemplaren erhalten 
das fechfie gratis. _ 


Reliquiae Haenkeanae, } 
feu defcriptiones et icones plantarum, quas in 
America meridionali et boreali, in infulis 

Philippinis et Marianis collegit 
Thaddaeus Haenke,» Fi 
Philofophiae Doctor, Phytographus regis 
: Hilpaniae. 
Cura Mufei Bohemici. Falc. I. Cum tab. 


-XH aeri incifis.. Fol. Pragae 1825. Geb. 
5 Thlr. 
Teeraa Sio i : 
vollkommene prakti/che Jäger, 
‚oder 


‘'Anweifung, die Wildbahn auf eine fichere und 


leichte Art, ohne Nachtheil der Feldfluren . 
und Forten, zu vervollkommnen, und ge- 
hörig zu benutzen. 

Nach den neuelten Anlichten zum Gebrauche 


für Wildbahnspächter, Revierjäger, Büchlen- 


[panner und jeden Jagdliebhaber überhaupt, 
bearbeitet von 
Anton Schönberger, 
gräfl. Adalbert Czernin’fchem penfionirtem 
Forfibeamten. 
gr. ı2.. 9 Bogen ltark, nebh einem Steindruck. 
Prag 1826. Sauber gebunden 14 gr. 


Es ift eine grolse, Menge von 'jagdwilfen- 
fchaftlichen Büchern vorhanden, die aber ei- 
nestheils für den unbemittelten Jagdliebha- 
ber viel zu theuer, anderentheils duı:h ihre 
gekünfielte, mehr zheoretifche, als praktilche‘ 
Bearbeitung unverfändlich, folglich auch nicht 
belehrend genug find. Dielem Uebel hat Hr. 
Schönberger, rühmlichft bekannt durch [eine 
»Anleitung zur Fafanenzucht“ und mehrfa- 
chen: Beyträge in den ükonomi/chen Neuig- 
keiten, in obigem Jagdbuche vollkommen ab- 

eholfen, indem derfelbe ‚nur folche Jagd- Ge- 
genfände in einer leicht verftändlichen Schreib- 
art vorträgt, die wirklich aus dem praktifchen 
Jäger - Leben genommen find, von deren Noth- 
wendigkeit und Brauchbarkeit er fich vollkom- 
men überzeugte , und die jedem Belitzer einer 
wildbahn, dem Pächter, dem Revierjäger und 
allen [ont noch damit in Verbindung fiehen- 
den Perfonen und Jagdliebhabern in prakti- 
[cher Ausübung nützlich feyn können. Er 
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zeigt unter anderen, dals die übermälsige Ue- 
berfüllung einer Wildbahn in älteren, wie in 
neueren Zeiten [chädlich gewelen, aber auch 
eine entblöfste Wildbahn nachtheilig auf den 
Eigenthümer, wie auf.das Allgemeine gewirkt 
habe. Ein mittelmälsiger Stamm des Wildes 
verfchaffe dagegen dem Eigenthümer Nutzen 
und Vergnügen, ohne die edleren landwirth- 
fchaftlichen Zweige zu beeinträchtigen.. Fer- 
ner fetzt der Hr. Verf. aus einander, was man 
- unter einer mittelmälsigen Wildbahn 'verfieht, 
und wie die.Einftammung des Wildes zu un- 


terhalten ift, damit ein nachhaltender Ertrag, 


von demlelben erwartet werden kann. 


r — 


. — Ankündigung, betreffend das 
-Encyklopädifche Wörterbuch der medicinis 
s [chen Wijjenfchaften, 


Herausgegeben von den Profelloren der medi- 
cinilchen Facultät zu Berlin: 


C, F. Gräfe, C. W. Hufeland; H. F. Link, 
K. A. Rudolphi, E. von Siebold. 


Mit den rafchen Fortfchritten ,. welche die 
medicinilchen Wilfen[chaften in den neueren 
‘Zeiten ` gemacht haben, ift es auch für jeden 
denkenden Arzt ein Bedürfnils geworden, fich 
auf einen Standpunct zu erheben, wo ihm die 
Anficht des ganzen Gebiets [einer weitumfal- 
[enden Kunt offen fteht. Die koloffale Aus- 
bildung, welche vorzüglich die Naturwillen- 
fchaften gewonnen haben, die grolsen Verän- 
derungen, wenigftens Erfchütterungen in allen 
einzelnen Theilen der Medicin, machen es 
dem praktilchen Arzte fat unmöglich, auf 
dem bisherigen Wege, durch das Lefen und 
Studiren fo vieler, ganz ver[chiedenartiger 


Werke, mit der Wiffenfchaft gehörig. fortzu-. 


[chreiten; immer fühlbarer wurde ohne Zwei- 
fel das Bedürfnils eines allgemeinen Alpha- 
bets des medicinifchen Willens, ein Bedürf- 
nils, welchem im Auslande zum Theil fchon 
abgeholfen worden ift. 


Alle diefe Umftände erweckten den Ge- 
danken, dafs Deutfchland, diefes Land der 
Wilfenfchaft, dem Auslande bey einem fo be- 
deutenden Bedürfnils nicht nachfichen könne, 
und die berühmten Mitglieder der hiefigen 
medicinilchen Facultät vereinigten fich; dem 
ärztlichen-Publicum ein Werk zu liefern, durch 
welches es fich mit weniger Mühe und mit 
geringen Kolien auf den jetzigen *höchften 
Standpunct [einer Wiffenfchaft erheben kann, 
und durch diefen ‚Verein läfst fich wohl 


nicht bezweifeln, dafs das deutfche Vaterland ` 
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‚durch ein claffifches Werk werde bereichert 


werden, 
Es wird demnach eine Encyklo ädi 
medicinifchen Wiffenfchaften in ie he i 
nach alphabetilcher Ordnung in 25 bis:3o Bän- 
den er[cheinen. Das Werk wird mit neuer 
Schrift auf [chönem weilsem Papier gedruckt 
und jeder Band ungefähr 50 Bogen fark. Die 
einzelnen Artikel werden umfälfend aber mit 
fachreicher Kürze abgehandelt ; keiner derfel” 
ben wird eine Ueberletzung feyn und für die 
Gediegenheit bürgen: die berühmten Namen 
der Herren Herausgeber, die fie theils felbft 
theils durch Andere -unter ihrer Leitung in 
folgender Art bearbeiten werden. Der Herr 
Geheime Ober-Mediciralrath Dr. Gräfe hat 
das Fäch der gefammten Chirurgie und die 
Augenheilkunde übernommen; der Herr Staats- 
rath Dr; Hufeland die theoretilche-und prak- 
tifche Medicin; der Herr Geheime Ober- Me- 
dicinalrath Dr. Link die -gelammten medici 
nilchen Naturwiflenfchaften; der Herr Ge. 
heime Ober-Medicinalrath Dr. Rudolphi die 
Anatomie und Phyfiologie; der Herr Geheime 
Ober- Medicinalrath Dr. von Siebold. die Ent- 
bindungskunf. s 
“Um die Anfchaffung diefes Werks 
welchem der erfie Band zu Eùde ; 


res erfcheint, künfü aber bis 2 Bä 
liefert werden, den Tiebhokoki AE St 


von 


ein Exemplar auf feinem weilsem Druckpa- 
pier 3 Thlr. 8 gr., 
ein Exemplar auf gutem Schreibpapier 4 Thir: 
8 gr., : 
ein Exemplar auf feinem Velinpapier z Thir. 
, Mit dem Ende des Monats October Wird 
die Subfeription gelchlolfen, und es tritt dann 


-ein höherer Preis ein. 


Berlin, im April 1826. 


Boicke. 


Bey J. Hölfcher in Goblenz ift erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen. verfandt: 
P. Ovidii Trifiium libri quinque.. Contex- 
tum verborum `recognovit et annotationem 
-tum criticam e»thefauris Heinfiorum et 
P. Burmanni depromptam, tuim exegeticam 
appofuit F. N, Klein. 8 maj. "20 gr. 


— 
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T- Ankündigungen neuer Bücher. 


Subfcriptions-Anzeige. 


"Gefchichte Preu//fens, 
von den älteften Zeiten bis zum Untergang der 
Herrf[chaft des deutfchen Ordens, 

> ‚Von 
Johannes Voigt, 
erdentl. Profeffor der Gelchichte, , Director des 
geheimen Archivs zu Königsberg in Preulfen. 
7 Bände, 


i 


De Subfcriptions. Preis, welcher bey der Ab- 
lieferung zu berichtigen ift, wird für jeden 
Band johngefähr 2 Thlr. und nur zwey Dritt- 
theile des Ladenpreifes betragen. — Der La- 


denpreis, tritt [ogleich nach gefchehener Ver- 


fendung eines jeden Bandes ein. - g ; 

Sammler erhalten = jä E a ein Eu 
Exemplar, wenn fie den Geldbetrag an 
(oder an "unlere Firma unter er a 
Weygand/chen Buchhandlung nach: Leipzig 
2 ‘franco einfenden, und die Portokolten 
für die Ueberfendung des Werkes, von 
berg oder Leipzig aus, ce es 
‘Druck foll anfländig, und zwar nach de Ba 
Rer von „Raumers Gefchichte der Hohenitau: 
fen“ (mit Viewegichen Schriften), auf gutem 
weilsem Papier beforgt werden; — die beiden 
‚ erften Bände erf[cheinen im Laufe dieles Jah- 
res, ‚und die Fortfetzung wird alljährlich un- 
ausgeletzt erfolgen, 

In jeder Buchhandlung des In- und’ Atie- 
landes find ausführliche Ankündigungen zu 
erhalten. N 


Königsberg, im Jan. 1826. 
yi Gebrüder Bornträger. 


Unterzeichneter hat fich'entfchloffen, eia 
Lehrbuch . der Mythologie für Töchter fchulen 
und eine Gefchichte der Deutfchen für den- 
. Telben Zweck drucken’ zu lallen, wenn er durch 


‚und von Allen, 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Subfcription dazu in den Stand. geletzt wer- 
en [ollte. > 

Jenem liegen die von ihm ausgearbeiteten 
Hefte zum Grunde, nach welchen'er die erlte 
Claife der von ihm geleiteten Töchterfchule 
feit vielen Jahren unterrichtet. Er weils zwar 
wohl, dafs. man bereits mehrere Mythologieen 
für Frauen hat; aber‘-keine von denen, die 
ihm: bekannt: geworden find, eignen fich zu 
dem bezeichneten Zwecke, und er hofft daher, 
dals fein Unternehmen manchem Lehrer der 
weiblichen Jugend, fowie: diefer felbt, nicht 
ganz unwillkommen feyn werde. Es foll von 
den Gottheiten.der Griechen und Römer und 
von der mythifchen Gefchichte jenes Volks Al- 
les das enthalten, -was nach feiner Ueberzeu- 
gung zu dem Kreife der einem gebildeten Mäd- 
chen nöthigen''Kenntnilfe gehört,. und- wird 
ohne Bedenken jeder Schülerin in die Hände 
gegeben werden können. i ; 

Die Ge/chichte der Deutfchen it nach 
denfelben Grundfätzen ausgearbeitet worden, 
welche der Weltgefchichte für Töchterfchulen 
von demfelben Verfalfer zum Grunde liegen, 

: deren Urtheil bis zu ihm ge- 
drungen it, gebilligt worden find. Dafs die 
zum Unterrichte der männlichen Jugend ver- 
falsten ähnlichen Lehrbücher für die weibliche 
nicht palfen, wird jeder, der über die Erzieh 
dieles Gefchlechts nachgedacht, und Erfah 
en gelammelt hat, zugeben 3 
den Jünglingen zu willen nö 
wichtig ilt, nicht für Mädchen "gehört, die da- 
für wieder vieles Andere mit Interelfe hören, 
Der Unterzeichnete ladet zur Subleription 


ung 
run- 
, da Vieles, was 
thig, und ihnen 


‚auf beide Werke ein, und bittet befonders Alle. 


die, welche dem Unterrichte des weiblichen 
Gelchlechts ihre Kräfte gewidmet haben, und 
die Eltern hoffnungsvoller Töchter um freund- 
liche Mitwirkung, Die Subferipion wird bis 
zu Michaelis 1826 angenommen; doch ‚bittet 
er zu beftimmen; wer für beide, und wer nur 
für eines jener Werke fich verbindlich matchen 
will. Der Subfcriptions- Preis für die Mytho- 
(26) ` i l 
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logie it ı Thir., für die Gefchichte der Deut- 
[chen 2 Thlr.y und wird ert nach eonen 
des Exemplars entrichtet. Der Ladenpreis wir 
bedeutend erhöht werden. Jene foll zu Mi- 
chaelis 1826, diefe zu Oftern 1827 erfcheinen, 
-wenn der Unterzeichnete die‘, gehoffte Unter- 
Rützung findet. Sammler werden erl[ucht, das 
ııte Exemplar als Frey-Exemplar anzunehmen. 
Jeder Sublcribent erhält fein Exemplar frey 
zugelchickt.. 


Fr. Nöffelt, Prediger 
in Breslau. 


Neue Verlagsbücher 
; der 
Andređifchen Buchhandlung a 
in Frankfurt a. M. 

Biblia facra vulgatae -editionis Sixti Quinti 
P. M. joffù -recognita atque edita Romae 
MDXCII; editio nova auctoritate fummi Pon- 
tificis Leonis XII excula. gr. & 3 Thlr, 

..8 gr. oder 6 fl. 

Bleibtreu, L., Lehrbuch der niederen und 

„höheren Aritkmetik, mit vollitändiger An- 
leitung zur einfachen und zulammengeletz- 
ten Wechlelreshnung, fowie zur Berechnung 
der bey den Annuitäten, den Leibrenten und 
anderen Staatseffecten, und bey allen mer- 

c kantilifchen und fatiftifchen Angelegenhei- 

ten vorkommenden Fälle. gr. 8. 
oder ı fl, 48 kr. 

Göbel, -F. J., Grundlehren der Geometrie, 
Trigonometrie, und. der darfiellenden Geo- 
meitrie (Geometrie .deferiptive), Mit ıo0 


Steinabdrücken, ‘gr. 8. 2 Thlr. ı2.gr. oder ` 


4. 30. S :©. 

Hänle, Chrift- H., deutlches Handbuch für 
mittlere Clalfen der Gymnafien. ‘Eine Vor- 
fchule der Lectüre ganzer Clalliker mit fte- 
ten Winken zum Nächdenken über Sprache, 
Stil. und ‚Gefchmack, und mit Zulammen- 
fellung älterer und neuerer Schriftfteller. 
Zweyte, mit umgearbeiteter profailcher Ab- 

‚theilung, verbellerte Ausgabe. 8. ı Thlr. 

. oder ı fl. 48 kr. í , 

Materialien zu deut[chen Stilübungen 

- und feierlichen Reden. ster und- letzter 
Theil, die Invention bey deutlichen Auflätzen 
Zu unterluchen. 8.. 16 gr. od. ı fl. ı2 kr. 

Marx, Lothar Franz, livre de prieres, pour 

la jeunelfe Gatholique. Traduit -de Palle- 
wand par Mr. Abbe Robert. 12 gr- 

‘oder 54 kr. 

Protokolle der .deutichen. Bundesverfammlung, 
ızter Band, ıtes und ates Heft. 4. Druckp. 
ı Thlr. ‚8 gr. .oder 2 fl, 24 kr. Schreibp. 
o Thlr. oder 3 fl. 56 kr. i 

Stöpel, Franz, neues Syliem der Harmonie- 


—— 


12. 


aame a: x ß “ 
nn s 


ı Thlr ° 
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lehre und des Unterrichts im Pianoforte- 
Spiel. ‚ılte u. ste Abtheil. thes, 2tes und 
ztes Heft, und šte Abtheil, ıftes Heft. Fol. 
8 Thlr. oder 14 fl, 24, kr. 


‚Willemer, von den Vorzügen des chrifllichen 


` Moral- Princips und feinem Einfluls auf Er- 
ziehung. Ein Buch für wiffenfchaftlich ge- 
bildete Frauen und Mütter. 8. ı Thlr.8 gr. 

- oder 2 fl. 24 kr. > 

Windifchmann, C. J. H., kritifche Betrach- 
tungen über die Schickfale der Philolophie 
in der neueren Zeit und den Eintritt einer 
neuen Epoche in derfelben. Befanderer Ab- 
druck der V Beyl. zu des Grafen vön Mai- 
fire Abendftunden zu St: Petersburg. gr. 8. 
16 gr. oder ı fl. ı2 kr. 


, In der Univerfitäts-Buchhandlung zu Kö- 
nigsberg in Preulfen find erfchienen : 


Vofs, Joh. Heinrich, fämmtliche Ge- 
dichte, Auswahl der letzten Hand, Ta- 
[chen -Ausgabe in 4 Bänden. 

Auf Druckpapier 2 Thlr. 16 gr. 
— Schreibpapier 53 — 8 = 

Felinpapier 5 — 

Diele neue Ausgabe der Vo/fifchen Ge- 
dichte wird für einen jeden Freund unlerer 
Literatur von dem höchften Interelfe feyn, zu- 
mal da der allgefeierte Dichter nur diejenigen 
Poelieen darin. aufgenommen hat, welche er 
der Nachwelt überliefern will. 


„Ihm gebührt, fagt Wieland, das feltene 
Lob unter den. befien Dichtern unferer Nation 
einen der erfien Plätze errungen zu haben. 
Clallilcher Gelchmack mit Genialität und Laune, 
Leichtigkeit des Schwungs mit Feltiigkeit der 
Hand in der Art, jedem Gegenfiande in Um- 
rifs, Farbe. und Ausdruck die täufchendfie 
Wahrheit zu geben, eine Diction voll Kraft 
und Wärme, wobey ihm immer der ganze 


-Reichthum der Sprache zu Gebote fieht, und 


immer gleiche Schönheit der Verfe in alten 


‚und neuen-Sylbenmalsen, mit und ohne Reim, 


find Eigenfchaften, die allen feinen Gedichten 
gemein find.“ i 
„ Und Goethe erzählt in feiner Autobiogra- 
phie 'weitläuftig, in welch’ einem’ Grade er die 
Voffifchen Bemühungen hets verehrt, ja dafs 
er die Luife leidenfchaftlich geliebt habe, 
Vofs ift ein Dichter, der von den Meiltern 
als Meifier gepriefen, dem ein jeder 'gebil- 
dete Deutfche Dank I[chuldig it, der in dem 
Volke lebt. 
Der erfie Band enthält das ländliche Ge- 
dicht, die Zuife, der zweyte.die ldylien, der 
dritte und vierte die Oden, Elegieen, ver- 
mijchte Gedichte und Epigramme. 
Der nunmehr verewigte Dichter hat die 


a 


Erfcheinung diefer Tafchen- Ausgabe feiner 
Gedichte noch erlebt, und der Verlagshand- 


lung feine höchke Zufriedenheit über die. Aus- 


ben, To- 


kattung derlelben zu erkennen gege 
als auch 


wohl in Rückficht der äufseren Form, 
der Correctheit des Drucks- a N 

In der- nämlichen Verlagshandlung“ fing 
noch Exemplare der vollfiändigen Ausgabe der 
lyrijchen Gedichte in 4 panden Tiy einem fers 
üntergefetzten Preis zu haben, auf feinem 
Schreibpapier zu 4 Thir. eg) auf Druck- 
papier zu 2- Thlr. 16, gr. ; 

"Auch find noch einige wenige Exemplare 
der vollfiändigen Ausgabe der Idyllen vorrä- 
thig, auf grolsem Velinpapier zu 3 Thìr, g gr. 
auf Druckpapier zu ı Thlr. 


‚Botanikern und Gartenfreunden 
zeigen wir ergebenlt an, dals der zweyte Band 
des neuen Nachtrags zu Dr. und Prof. Die- 
£richs vollfiändigem Lexikon der Gärtnerey 
und Botanik vom Bau, Wartung und Nuizen 
aller in- und ausländijchen ökonomij/chen, of- 
fieinellen und zur Zierde dienenden Gewächfe 
(oder der zweyte Band der neu entdeckten 
Pflanzen) erichienen, und [owohl bey uns, als 
auch in jeder guten Buchhandlung für 3 Thir. 
zu haben ilt. Subfcribenten bekommen ihn 
für 25 Thlr. Diefer Band enthält die neuen 
Pflanzen und nachträgliche neue Belehrungen 
„über die alten, von Bonamia bis Cythroxylum, 
und ift der 2ofte Band des Ganzen, welches 
wohl das ‚umfallendfie Werk über Gärtnerey 
und Botanik. genannt werden kann,. und in 
jeder botanilchen und “Garten - Bibliothek voll- 
händig angetroffen werden Tollte. Alle 22 
Bände kolen 66 Thlr., und mehrere Bände 
find noch einzeln, jeder zu 5 Thlr., zu haben. 
Subfcribenten zahlen aber den vierten Theil 
des Betrags weniger. Die Erklärungen find 
alle deutfch, und die Gulturmethoden unferem 

ma angemellen. 

Buchhändler Gebrüder Gädicke 
in Berlin, 


Bey G. Hayn- in Berlin if erfchienen 
und dalelbft, fowie in allen Buchhandlungen, 
zu. haben: 
Der Adjutant, oder der Militärgefchäftsfüil 

an allen Dienftangelegenheiten, von H. F. 


ter 5 
es eilernen Kreuzes. 


13 Thlr. 
Das Werk, dem eine kurze Anleitung zur 


u. 
——— 


“mpf, königl. preull, Lieutenant a. D., Rit- 
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richtigen Schreibart mit Rücklicht auf dieje- 
nigen Regeln vorausgeht, gegen welche am 
meien gefehlt wird, zerfällt in zwey Haupt- 
abfchnitte: Militrifche Dienfifchreiben und 
Dienfifchriften. Zu den erfien werden gerech- 
nei: Geluche, Eingaben, Empfehlungen, Mit- 
theilungen,.Benachrichtigungen, Anzeigen, Mel- 
dungen, Berichte, Entfchuldigungen, Recht- 
fertigungen, Anfragen, Vorfchläge, Gutachten, 


. 44 Schemate von Liften, Tabellen und Rap- 


porten aller Art, Belcheide, Rügen, Verweile, 
Befehle, Parolbefehle. Der zweyte Abfchnitt 
enthält die Dienfifchriften: Species facti, Pro- 
tokolle, Reglements, Vorlchriften und Betim- 
mungen, Infiructionen, Dispofitionen, Ordres 
de Bataille, Relationen, Beurtheilungen, Pro- 
clamationen, Befchreibungen militärilcher Ge- 
genliände, kriegswillenfchaftliche Vorträge und 
Ausarbeitungen; Pälfe, Urlaubsfcheine, Ent- 
lallungsfcheine, Quittungen, Contracte, . Re- 
verle und ähnliche Dienftfchriften. Bey jeder 
einzelnen Art der Dienfifchreiben und Dienft- 


‚[chriften gehen die Regeln voraus, und dann 


folgen die Beyfpiele. Briefe vermilfchten- In- 
halts in militärifch - aufserdienfilichen Verhält- 


..nilfen und ein Verdeutfchungs-Wörterbuch der 


beym Kriegswelen vorkommenden Ausdrücke 
machen den Befchlufs. Nach‘ dem’ Urtheile 
fachkundiger Männer enthält diefes Werk Al- 
les, was im Dienfi von der Feder des Officiers 
verlangt werden kann, und darf auf entlchie- 
dene Gemeinnützigkeit Anfpruch machen, 


Die Verhandlungen der im. Jahre 
haltenen ° : 
erfien Landtage der Provinzial- Stände 
in der Mark Brandenburg und dem Markgraf- 
. thum Niederlaufitz, im Herzogthum Pom- 
mern und FürftentHum Rügen, und im Kö- 
nigreiche Preulfen, nebit den für diefelben- 
von Seiner. Majeftät dem Könige; erlallenen 
Landtags - Abfchieden. _Erlie Folge. Heraus- 
gegeben von J. D: F. Rumpf, königl. preuff. 
Hofrath. gr. 8 $ Thlr. - 


1824 ge- 


Der preuffifche Communal- Beamte, 
oder die preull. Städteordnung, mit allen dazu 
gehörigen, bis Ende des Jahres 1824, ergan- 
genen Erklärungen, Entfcheidungen und Zu- 
fätzen, nebfi dem Claffen-, Mahl-, Schlacht- 
und Gewerbe-Steuer-Gefetz, und den defshalb 
erlaffenen Infiructionen, Herausgegeben von 
J. D. F.. Rumpf, königl. preull. Hofrathe. , 
Dritte vermehrte Ausgabe, . Preis ı5 Thlr. 


Bey Eduard Weber in Bonn if fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Cuvier’s Anfichten von der Urweli. Nach 
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der dritten Originalausgabe verdeutf[cht. und, 
mit Anmerkungen begleitet von Dr. J. Nëg- 
gerath. Zweyter Band.. Mit 2 Steintafeln. 


Als Anhang: Crichton über das Klima der 
Urwelt. gr. 8. geh. ı Thlr..ı2 gr. 


Eine, den Befitzern des im J. 1822 er- 
'[chienenen eerften Bandes unentbehrliche, mit 
den. intereffantefien Beyträgen  ausgeltattete 
Fortletzung. — Das in diefen 2 Bänden nun- 
mehr vollliändige Werk- koltet g Thlr.: 4 gr., 
wofür es durch alle Buchhandlungen zu bezie- 
hen il. 

Lintz, Ludw., (königl. preulf. Forlt-Infpector) 
“die Grenze zwilchen der Feld- und Wald- 
Cultur, in befonderer Beziehung auf die 
Länder des linken Rhein-Ufers, binnen dem 
Rheine, der Saar, Molel und Aar. Für 
‘Freunde der Natur und des Waldes. gte 
wohlf. Ausgabe, gr. 8. geh. 16 gr: 


‘Bey J. Sühring in Leipzig it [fo eben fer- 
tig geworden: 
E. F. Pfotenhaueri' doctrina Proceffus cum 
Germanici, tum Saxonici Regii in ulum 
praelectionum ordine [yltematico expofita, 
Editio fecunda, curante J. F, A. Diede- 
manno, Pars prima. i 
Der 2te' und zte Theil erfcheint noch. vor 
Michaelis, und es wird der Preis von 3 Thlr. 
für das Ganze bey Ablieferung des ıfen 
Theils bezahlt. ; 


Anzeige für Gymnafıen. 

‚So eben. ift in meinem Verlag fertig ge- 
worden, und. [owohl bey .mir,.als in. allen 
Buchhandlungen zu bekommen : uw 
Augufti; Dr: E. F; praktifche Anleitung 

zum: Ueberfetzen, aus dem Deut/chen iws 

Eateinifche, mit befonderer Rückficht auf 

die Zumpť fche Grammatik. - Für: Schüler der 

mittleren Claffe gelehrter Schulen, Zweyte, 
vermehrte und verbejjerte Auflage, ` 19 Bo- 
"Benin gr. Octav, Preis 16 gr. 

~ Vor. Kurzem erfchienen von demlelben Ver- 
faller: i 
Praktifche Forübungen zur Kenntnifs des La- 
"feini/chen, mit Berückfichtigung des etymo- 

-Ioßifchen Theiles des Auszuges aus C., G- 

Zumpt's lateinilcher Grammatik für $chüler 
` der unteren.Clalfen_gelehrter Schulen, gr. 8 

‚Preis 10 gr. 3 

Den Gymnafien, welche. fich delshalb di- 
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“rect án. mich wenden wollen, bin ich erbö- 


tig, diefe Schulbücher bey Beltellung von Par- 


.‚tieen unter billigen Bedingungen zu erlallen. . 


T. Trautwein in Berlin. 


Bey Ludwig Oechmigke in Berlin ik fo 
eben er[chienen: í 


Koch, E. F., Verluch einer [yfiematilchen 
Darftellung der Lehre vom Befitz nach preul- 
.filchem. Recht, in Vergleichung mit dem. 
gemeinen Recht. gr. 8. 1826.. ı Thlr. 

Mägazin der Polizey - Geletze. Herausgege- 
ben von Dr. C. Hoffmann. iher und oter 
Band. geh. & ı Thlr. 4 gr. — 2 Thir, 8 gr. 


Allgemeine Elementarlehre der. richterli- 


chen Ent/cheidungskunde, von Dr. Müll 
ner, k. pr. Hofrath, 


Zweyte unveränderte Ausgabe, . i i 
vor 3 Jahren. durch Ueberofaktingeng der irn 
Interelfenten an mich übergegangen, und bey 
mir, wie durch alle guten Buchhandlungen, für 
ı Thlr. 8 gr. zu haben. = 
Leipzig, im May 1826. _ 
A. Wienbrack. 


II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 
Collifions-Anzeige. 


Ueberfetzungen, welche im Verlag von C, 1 
Leske in Darmitadt er[cheinen: 


Manuel du Patiffeur et de la Patilliere à lu- 
fage de la ville et de la Campagne, par Ga- 
 eon-Dufour. 18. 1825. p 

Manuel complet du teinturier ou Part de tein- _ 
‘dre la’ laine, le coton, la [oie, le fil etc. 
fuivi đe Part du, degrailleur, par Riffault. 18. 
Paris 1825. 3 

Manuel theor. et prat. du peintre en batımens, 
du doreur et du vernilleur, par Riffault. 18: 
Paris 1826. y 

Manuel de perlpective du deffinateur er du 
peintre, par Vergnaud. 18. Paris 1825- 

Manuel du Parfumeur, par Gacon-Dufour, 18. 
"Paris 1826, ` 

Refume‘.de Uhifioire militaire des Francais. 
Campagnes de France en 1814 et 181%, par’ ' 
Montonval. ı8.. Paris 1326, A 

> .. (wird fortgeletzt), 

Menioires fur les Evenemens qui ont precede, 
la mort de Joachim I, Roi de; Naples, -par 
Francejchetti. 8. Paris 1826., > 2 

Mémoires -d' Alexandre Berthier, Prince de 
Neufchatel et de Wagram, 8.. Paris: 1826, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neuigkeiten 
der 
Nicolaifchen Buchhandlung in Berlin. 


Ofter - Melle 1826. 


ernh. olph, Beyträge für das 

Asa, Raph hen Komödie Dante 

'Alighieri’s. gr. 8. 1 Thlr. 20 gr. (ı Thlr. 
5 Sgr- 5 

Buche > G. C., bonae fidei polfelfor quem- 
admodum fructus [uos faciat. Ex jure ci- 
vili Dilfertatio inauguralis. gr. 8. 20 gr. 
(25 Sgr.) 

Bellermann, J, J., das ‚graue Klofter in Ber- 
lin. Ztesu.4tesStück. ‚gr. 8. Beide 12 gr. 
(15 Ser). RR 

Go/sler, Chr., Handbuch gemeinnützlicher 

- Rechtswahrheiten für Gefchältsmänner. ` Nach 

allgem. Landrechts für die 

zte Auflage, mit Rücklicht 
auf die [päter ergangenen Geletze, Yes 
Eee, Kerl and vermenn darch feinn 
won Strampf, Jufizrath b. königl. Sta = 

"richtes in Berlin. gr. 8 1 Thlr. 208% 

GETH 25 Sgr.) - i Li 

ug: Auch mit dem Titel: 

— 7 ‚allgemeine Bechtswährheiten, oder 
die wichtigften, in das bürgerliche Leben 
eingreifenden Gefetze des pr. Landrechtes; 
im Zulammenhange dargefiellt. Ein Hand- 
buch für jeden Unterthan des pr. St., wel- 
cher.in den. gewöhnlichften Verbindungen 
des Lebens einen ficheren Weg gehen,’ und 
fich vor Schaden hüten will. gr. 8. ı Thlr. 
20 gr, (1 Thlr. 25 Sgr) 


Anleitung des 
preulf. Staaten. 


Heinfius, Theod., die Sprachichule, oder geord- 
meter Stoff zu deutlichen Sprachübungen für 


Schule und Haus. Nach einem dreylachen 


Lehrgang in einzelnen Uebungsftücken und 


Aufgaben für Schulen bearbeitet. 4ie, aber- 
mals verbefferte Aufl. g. 10 gr. (125 Sgr) 


Hencke, Eduard, Prof., Handbuch des Crimi- 
nalrechts und der Criminalpolitik. gter Bd, 
gr. 8. 2 Thlr. 6 gr. (2 Thlr. 7% Ser‘) 

Krug, Leop., geh. Reg, Rath, ftaatswillenfchaft- 
liche Anzeigen. ‘ Mit vorzüglichem Bez 
auf den preull. Staat. ıfter Band. ıtes Heft 

. gr. 8. ı Thlr. 

Mundt, Dr., Grundzüge zur Metrik der grie- 
chifchen Tragiker. Eine Zugabe zu jeder 

` griech. Sprachlehre. gr. 8. 6er. (73 Ser.) 

Richter, G. A., die [pecielle Therapie, gter 
Band. (Der chronifchen Krankheiten zter Bd.) 
Dritte Aufl, gr. 8 3 Thlr. g gr. (3 Thlr, 
10 Ser.) 

— — D. 4. L., die Nekrofe, pathologifch 
und therapeutifch gewürdigt. (Aus Gräfe’s u. 
Walter’s Journal belonders abgedruckt. )gr. 8. 
(Commillion.) -1 Thlr. = 

Schmid, Peter, Anleitung zur Zeichenkunft,' 
belonders für diejenigen, die ohne Lehrer 
diefelbe erlernen, für Eltern, die ihre Kin- 
der f[elbft darin unterrichten wollen. 2te 

` verb. Aufl. ıftes Heft mit og Vorlegeblättern. 
8.. (in Commiffion.). Ladenpreis beider Hefte 
6 Thlr. 12 gr. (6 Thir. 15 Sgr.) 3 E 

Schmidimann, L. Jof., Samma obfervationum 
medicarum -ex praxi clinica triginta anno- 
rum depromtarum. Vol. IIT: gr. 8. 2 Thlr. 

Sulzer, J. G., Vorübungen zur Erweckung der 
Aufmerkfamkeit und des Nachdenkens. Neue 
verb. Aufl. gter Band. 2. 8 sr. £ 

Unter der Preffe in y ser.) 

v: di: Recke, Elifa, Gebete und religiöfe Bez 

` itrachtungen. "Ihren Freunden ‘und Freun- 
dinnen gewidmet. - 

m Refiorff, Pri, königl. preuff. Major, topo- 
graphifche Befchreibung der fämmtlichen 
Provinzen des preuff. Staates. aker Band: 
Die Provinz Pommern, ‘mit einer ftatifiifchen 
Ueberlicht. gr. gu- PE 

D; Rumohr, G F., italiänifche Forfehungen 
zur näheren Kennfnifs’ der Gelchichte nene- 
‚zer Kunftbefirebungen. fer Band — 
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Neue Verlagsbücher 
' F von ee 
Gerhard Fiei/cher in Leipzig. `+ > 
Oker- Melle 1826. 

, Baur, S., homiletifche Bearbeitung aller fonn-, 
felt- und feiertäglichen Evangelien für den 
Kanzelgebrauch. - Ein praktilches Hand: und 
Hülfs-Buch für Stadt- u. Land-Prediger. zter 
u. zter-Band. gr. 8. & Band 2 Thlr. 76 gr. 
5 Thir., 8 gr. 

Carus, Dr. C. 

~ gleichenden Anatomie. Mit deutichem und 

franzöfifchem Text. ıftes Heft mit’8 Kupfer- 
tafeln. Grols Folio. ı2 Thlr. 

Ciceronis, M. T., Oratio pro T. A. Milone 

.redintegrata et ad optimorum codicum fidem 
emendata, Cum integro commentario G. 

` Garatonii felectisque Fernatii Peyronii et 
„aliorum adnotationibus, quibus fuas addidit 
J. C. Orellius. 8 maj. 2 Thlr. 


O aS 7, 


G., Erläuterungstafeln zur ver- 


Ehrenberg, F., für Frohe und Trauernde. 2ter-_ 


Theil... ı Thlr. 12 gr. 

Falk, J., Volks[piegel zur Lehr’ und Bellerung, 
gr: 8. ı Thlr. 8 gr. 

‚ Florian, M. de, Oeuvres complötes en 8 vol. 


8. Pränumerat. Preis. 5 Thlr. 
— — Guillaume Tell, ou la Suiffe libres 
Mit grammat. Erläuterungen und einem 


Wortregifier zum Behuf des Unterrichts, 
4te Auflage. 8. -4 gr. we 
Hermann, G., über Herrn Prof. ‚Böckh’s Be- 
handlung der griechilchen Inlchriften. gr. 8. 
t Thlr. 8 gr. 
Jacobi, F-H. Eduard Allwill’s Brieflamm- 
lung. Herausgegeben mit einer Zugabe: von 
. eizenen Briefen. Ausgabe letzter Hand, gr. 8. 
16 gr. A 
== ir Ausgabe letzter Hand. gr. 8. 
ı The; 8\er.. 
‘Meckel, FT. F., de Ornithorhyncho paradoxo 
commen::rius anatomico -phyfiologicus. Cum 
8 tab. gr. Folio. 20 Thlr. ne 
Naturgefchichte und Abbildungen der Säuge- 
thiere. Nach .den neuen Syftemen bearbei- 
‚tet von H. R. Schinz.  Lithographirt von 
K. J» Brodtmann. ı—ı;5tes Heft. gr. 4. 
“à Heft ı Thir. — ı5 Thlr. 
Och/enhe'mer, F., die Schmetterlinge Europens. 
"Fortfetzung von Fr. Treit/chke. 5ter Band. 
“ote Abtheilung. gr. 8 2 Thir. * 
== — Ausgabe auf Schreibpapier in Quarto 
mit breitem Rand. 4 Thir. 1 


Ojfian Poëms. 

‚35 vol. a2. 16 gr. 

' Pefialozzi, meine Lebenslchickfale als Vorlte- 
“her meiner Erziehrngsaufialt in ‘Burgdorf 
und Iferten. 8. ı Thlr.' 

Thierfch, Fr., 'griechilche Grammatik, vor- 
züglich des Homerifchen Dialekts. gte, ver- 


x 


Translated by Je Macpher/fon- 


210 
i 


mehrte und verbefferte Auflage. gr. &. 1826. 
a Thlr.e ea g 
Thierfchy F., L Schorn, E. Gerhardt und 
L. von Klenze, Reifen in Italien leit 1822. 
ı Theil. . gr. 8. ‚2 Thlr ı2 gr. - 
Thucydidis de bello Pelloponneliaco libri VIII. 
Ed. E. F. Poppo: P. Ii. Vol- 2. 8 maj. 


Timkowski, G., Reife nach China durch die 


Mongoley in den Jahren 1851 u. 22. Aus 
dem Rufüfchen überlfetzt von M. J. A. E. 
Schmidt. In 3 Theilen. Mit Charten und 
Kupfern. ster Theil (Aufenthalt in Pekin). 
gter Theil (Rückreife nach. Rufsland und 
Blick auf die'Mongoley). gr. 8 gter Theil 
2 Thlr. gter Theile Thlr. 16 gre — 4 Thir. 
16 gr. : , 

Tz/chirner, Dr. H. G., zwey Briefe durch. die 
jüngft zu Dresden -erfchienene Schrift: Die 
reine katholifche Lehre veranlalst. gte Aufl. 
gr. 8 iger = 

_ — Wie chrifiliche Weisheit und Tu- 
gend den Wechlel des Glückes tragen lehre. 
Predigt am Sonniage Jubilate 1826. gr. & 


Te 
Weiße, C. H., über das Studium des Homar 
und feine Bedeutung für unfer Zeitalter. 
Nebfi einem Anhange mythologifchen In- 
halts, und einer Rede über das Verhältnils - 
des Studiums der Gelchichte zu der allge- 
meinen Nationalbildung. gr. 8. 2 Thi 


Die vierte verbe/ferte Auflage 


der lateini/chen Declinationen und Conjuga- 
tionen, in Verbindung einiger Wörter zum 

. Auswendiglernen,  nebli einigen Hauptre- 

geln für die erten Anfänger der lateini- 

fchen Sprache, von G. L. Beufier. 8 

Berlin, 1826. bey den Gebrüdern Gädicke, 

5 gr. — ilt in allen Buchhandlungen zu 

haben. 

Die wiederholten neuen "Auflagen diefes 
Lehrbuches geben zu erkennen, dafs es in 
mehreren kleinen lateinilchen Schulen brauch- 
bar ~ gefunden werden mufs, welches demlel- 
ben wohl zur neuen Empfehlung gereicht. 


Ankündigung 
\ einer 5 ; Nas 
Ueber/fetzungs- Bibliothek 
der 
griechifchen und römifchen Claffiker, 
in ‚grols Sedez-Format auf weilses Druckpa- 
pier, das Bändchen von 150 bis 200 Seiten ftark, 
zu 5 Sgr, od. $ Thlr. fächl. (18 Kr. rhein,);, 


wovog von der Michaelis-Meffe d. J. an monat- 
lich ein bis. zwey Bändchen erfcheinen wer- 
den, und) worüber man das Nähere nebit In- 
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haltsverzeichnifs aus einer, in jeder-Buchhand- 

lung niedergelegten, ausführlichen Anzeige er- 

fehen, und darauf, bis Ende October d. J. in 

allen Buchhandlungen, fowie bey den relp. 
. königl. Poftämtern, unterzeichnen kann. 


Prenzlau, im März 1826. s 
S Ragoczy/che Buchhandlung. 


ad 


Schriften ‚für Badereifende. 
Bey herannahender Badezeit erlaube ich 
mir auf folgende, in meinem ‘Verlage erfchie. 
nene, jedem z Badereilenden unentbehrliche 
Schriften, die in allen Buchhandlungen zu 
finden liod, aufmerklam zu machen: ; 


Kreyfig, Hofrath und königl. fächf. Leibarzt, 

-~ Dr. Friedrich Ludwig, über den Gebrauch 
der natürlichen und künfilichen Mineralwäl- 
fer von Karlsbad, Embs, Marienbad, Eger, 
Pyrmont und Spaa. @. -173 Bogen auf fei- 
nem Schreibpapier. 1 Thlr. 6 gr. 

Mo/ch, Dr. Karl Friedrich, die Bäder und 
Heilbrunnen Dentfchlands und der Schweiz. 
Ein Tafchenbuch für Brunnen- und Bade- 

= Reilende: Zwey Theile. Mit 50 landf[chaft- 
lichen Anfichten und einer Charte der Heil- 
quellen am Taunusgebirge. 8. 5o Bogen 
‘auf feinem Schreibpap. Geh. 5 Thlr. ger. 


— — Daffelbe. Ausgabe ohne Kupfer, aber 
mit Charte: Geheftet. 3 Thlr. 
Leipzig, d. ılten May 1826. 

à F, A. Brockhaus. 


Neue Verlags- und Commiffions-Bücher 
- E von i z 
Johann Friedrich Hammerich 
in Altona, 
S Ofer- Melle 1826. < 
Klefekers, Dr. B., ausführlichere Predigtent- 
‚würfe über die vom ı Advent bis zum Sonn- 
„tag Trinitatis 1825, oder bis zu feinem Tode, 
gehaltenen Vormittags - Predigten. gr. g. in 
Commilfion, 15 gr. Netto. a 
Becker, Dr. U. J. 4., die Kriege der Römer 
in Spanien. ıltes Heft: Viriath und die Lu- 
‚ütanier. : gr. 8. 

5 Bloch, Dr. S$. N. IF Revifion der von den 
“neueren Philologen“ aufgefiellten Lehre von 
„der Ausiprache des Altgriechifchen. gr. 8: 
SA Thir. 16 gr. ; 

ger, E. A., über‘ den Myficismus. Aus 
‚dem Lateinifchen von.Dr. £. Stange. Mit 

un Vorrede von Gurlitt. gr. 8. ı Thlr. 
Diekmann, H., Briefe über die wechfelfeitige 

Schuleinrichtung, gr. 8e ı4 gr 


— 


>: i ; ; 
Falk, N., Handbuch des Schleswig - Holfteini- 
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[chen Privatrechts. 2ter Band. gr. 8. (Ex 
[cheint ert nach der Melle.) . N : 


Krufe, E. C., St. Vicelin. Biographie. gri'8: 
10 gr. 
Lübker, D. L., dänifche Blumenlefe, 8.. à 


1hr, 

Möller, J. C., über Anwendung der wechfel- 
feitigen Schuleinrichtung in Volksichulen. 
gr. 8 8 gr s ; 

Ni/fen, L., meine Wege und- Umwege zur 
Kirche. Eine autobiographifche ` Erzählung. 
8 15 gr. > 

Outzen, N., Unterfuchungen über die merk- 
würdigħen Alterthümer Schleswigs und des 
Dannewerks. 8. ı Thlr. = 

Schmid, Andenken an den Conferenzrath und 
Bürgermeilter Gähler in Altona, mit deffen 
Bildnils in Steipdruck. gr. 8. 10 gr 

Zeile, H., Beyträge zur Nutzanwendung der 
Wallerdämpfe. ‘ Mit einer Vorrede des Hrn, 
Prof. Pfaff in Kiel und mehreren Abbil- 
dungen in Steindruck. 8. 14 gr. 


In der Hermann/chen Buchhandlung in 
Frankfurt am Main ift erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Carove, Dr. F. W., über alleinfeligmachende 
Kirche. gr. 8 4 fl. oder 2 Thlr. 16 gr. 

Dichter, die elegifchen, der-Hellenen, ‚nach 
ihren Ueberreften überletzt und erläutert 
von Dr. W. E. Weber. gr. & 5 fl 24 kr 
oder 3 Thir. < ag 

Hoffmann, Joh. :Jof. Ign., Anleitung zur nie- 

‚.deren  Elementar-Arithmetik. Dritte, ver- 
befferte und vermehrte Ausgabe. 8.. ı ll. 
‘oder 16 gr. 

Klein, J. J., Forfihandbuch für praktilche _ 
Forftmänner und die, welche es werden 
wollen. 2 Bände, mit Steinabdrücken, ei- 
ner Charte und vielen Tabellen. gr. 8. 5 H 
24 kr. oder z Thlr. 16 gr. s 

Krüger, J. Z. A., Erörterung der grammati- 
[chen Eintheilung und der grammat. Verhält- 
nifle der Sätze; nebft einer Beurtheilung der 
von Bernhardi; Thierfch und Sehmitthenner 
in der Lehre von der Saizfügung befolgten Me- 
thode; ein Beytrag zur richtigen Behandlung 
dieler Lehre. 8. 45 kr. oder 12 gr.“ 

Solome, J., Auswahl moralifcher Erzählungen, 
Ein franzölifches Lefebuch, -zunächk für die 
Mufterfchule in Frankfurt a. M. gr. 8. ı 
zo kr. oder ı Thlr, ` ~ 

Taulers, Johann, Predigten. Nach den beften 
Ausgaben und in unverändertem Text in die 
jetzige Schrift[prache übertragen. z Theile, 
gr 8. 44, 30 kr. oder 53 Thln | 
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In der Fleckeifen/chen Buchhandlung in 
Helmftädt ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: S 
Taciti, C. C., de fitu, moribus et populis Ger- 
© maniae lib. Textum recogn. c. [electa variet, 
- lection. et brevi annotat. edid. G. Br: C: 
“Günther: > 8e- Ë826. 4 gr.» 
a Germania. Ueberf, mit Anmerk. und 
einer Charte von G. G. Bredow. -Neu her- 
ausgegeben von-Dr. J. Billerbeck. 8. 1826. 


"STO gr. : 


II. Berichtigungen. 


Dem, in „Meufetë das ‚gelehrte Deut/ch- 


land,“ Supplement-Band zur sten Auflage 1820 
S. gıa—ız. enthaltenen Verzeichnilfe der 
bis dahin in deut[cher und franzölilcher 'Spra- 
che erfchienenen Schriften von C. Ph. Bona- 
font. nd > 

zufügen, dabey auch zu bemerken, dafs die- 
fer als [prachkundige Verfaller bekannte Privat- 
gelehrte kein Franzole von Geburt, fondern, 
wie es im „Meufel“ angegeben, am. 22 July 
1778 zu Raftadt im Badilchen geboren, gleich- 
wohl mit der franzöfilchen Sprache und Lite- 
xatur vollkommen bekannt ih. (Siehe die im 
pädagogifch - philologifchen Literatur - Blatt 
zur allgemeinen Schulzeitung No. 4 vom 2 
Januar d. J. enthaltene Recenfion über deffen, 


folgende neuere nachträglich bey- 
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Halle bey F, Ruff 1825 erfchienenes Manuel 


de la langue francoife, Handbuch -der fran- . 
zöfifchen Sprache u, [, w., welches als ein 
Be und brauchbares Werk empfohlen 
wird.) s 
Ferner hat man von ihm: Des avantages 
de la langue- frençoife ét de la néceffité de 
Jon étude; Magdeburg 1821. Kurftanlichten 
aus äfthetifchem, Standpuncte; Leipzig, 1817. 
Gelchichte des englilchen Parlaments (angeb- 
lich) von Ludwig Bonaparte, vormaligem Kö- 
hig von Holland, mit Napoleons eigenhändi- 
gen Bemerkungen, mit Notizen und hiliori- 
[chen Zufätzen von B. überfetzt; Ilmenau bey 
Voigt. i821, Ej/fais imitatifs de quelques poé- 


‚fies de Schiller; Halle 1823. — Eugenie oder 


die Scheinehe: Drama in fünf Aufzügen, nach 
Beaumarchais. — Der König und die Henne... 
Origial-Luftfpiel. Brandenburg 1823. Erzäh- : 
lungen aus dem Gebiete der Wahrheit, und 
Dichtung. Dafelbit 1824: Das Schlols zu Rieti 
oder die Räuber aus den Apenninen. Herzog 
Lefco, romantifche Schaufpiele, — find in den 
letzten Bänden der, Augsburg 1823 ver[chie- 
nenen, deut[chen Original-Schaubühne enthal- 
ten. Ferner: Thaliens Spenden für, Bühnen 
nnd Privat-Theater. Merfeburg 1826. 
Halle, im April 1826. 
C. S: 


; ‘ = r y 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Mayhefte der J. A. L. z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 32— 40 Schriften recenfirt worden find. 


Die vorderen Ziffern-bedeuten die Nummern des Stücks , 


in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet 


Arnoldifche Buchhandl. in Dresden 
98. E. B. 32. j 

Bannhard.in Conftanz E. B. 40. 

Bärth- in Leipzig 94- 

Baninga dnerfohe Buchhandlung in 
Leipzig £E. B. 52- 

Beck in Wien 85. 

Brockhaus in Leipzig E. B. 32. 

Burchhardt in Berlin 92. 93. . 

Galve’fche Buchhandl, in Prag 100. 

Düfour u. Comp. in Amiterdam 
E. B. 34. \ 

Enslin in Berlin u. Landsberg-a. d, 


W. 87. 
’Eilinger[che Buchhandl. in Würz- 
burg 82. 91. 


Fleifcher, Friedr., in- Leipzig 90. 
-Qr 
Fleifcher, Gerh., in Leipzig 82. 


Flittnerfche Buchhandl. in Berlin - 


‚85. E. B. 40. 
Geiliinken in Wien u. Trief 8ı. 


Oerlach, Gehrüd, , in Freyberg 94. 


Gödfche.in Meilen 95. 
Hartmann in Leipzig 84 (2). 85 (2). 


` Hemmerde u. Schweilchke in Halle, 


"97: 
Hennings in Gotha 86. 87. 


Herderlche Buchhandl. in Rotweil. 


E. B. 38 — 40 


Herold u. Wahlftab in Lüneburg, 


81. 
Hermannfche Buchhandl. in Frank- 
furt a. M. 89. 
Knode in Afchaffenbnrg gg, 
Körner in Frankfurt a. M. 99. 
Kollmann in Leipzig 83. 93. 
Kürnmel in Halle E. B. 33. 
Kummer in Leipzig 88. 89. 
Leske in Darmitadt 97. 
Löflund in Stuttgart 98. 
Luückhardt’fche Hofbuchhandl. in 
Caflel E. B. 37- s 
Mäülleríche Hofbuchhandl. ia Carls- 
'ruhe 85. ; EB: 8 


die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


die Ergänzungsblätter.) 


Niederländifche Bucht l.i 

EB en. handl. in Haag 
Reclam in Leipzig E. B. 40 
Reinicke u. Comp. ií Halle 


» Leip- 
zig giS S ms i 
Schömann in Elberfeld 82. 83, 
Scholl u. Landau in Prag E: B. 57. 
Schümannfche Buchdruckerey in 

ae 95. t 
v. Seidel in Sulzbach 90 (2.298 (2). 
Bei w v. Mannftein in Wien 

9% ; ? 
Voi in Ilmenan FE ; Eea 
Voläfche Buchhand -in Berlin E. 
52. ti una 
Vofüfche Buchhandl. in Leipzig 88. 
Wagner in. Neuftadt a, q. a 
Waltherlche Hofbuchhandl. in Dres- 


‚den 87. . 
“Wienbrack in Leipzig g6. 


‚Wimmer in Wien 88: Ei 
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‘p. Kümmel: Journal für Prediger, (Mit 

= a f a des 1ften Heftes l LXIV oder An 
Bandes) herausgegeben von K. G., Bretfchneider, 

D. A. Neander und J. $. Vater. LXIV oder XLIV 
Bandes erfies bis viertes Stück. 1823 und 1824. 
5168. 8.-—— LXYV oder XLV Bandes erltes bis vier- 

tes Stück. 1824. 539 S. 8. — LXVI oder XLVI 
Bandes erfies bis drittes Stück. 1825. 3968. 8. — 
LXVI oder XLVII Bandes erftes Stück. 1825. ‚144 

S. 8. x = > i x i 


-F tücke des 64 oder -44 Bandes erklärt der 
Fan erfien Sehe Herausgeber diefes Journals, Hr. Dr. 
Wagnitz, dafs Jahre und Gefchäfte ihm nicht erlauben, 
"die Redaction diafer Schrifi ferner zu belorgen, und 
dals er fich genöthigi.lehe, fich, nachdem er 35 Jahre 
lang diefelhe geführt habe, in die Reihe der Mitarbeiter 
zu ellen, und die Redaction einigen Männern zu über- 
lallen, unter deren Leitung das Journal nicht nur nicht 
finken, fondern fich heben, und an Interelle gewinnen 
werde. Zugleich geben die neuen Herausgeber, Hr. Dr. 
Bret/chneider in Gotha, Hr. Dr. Neander in Berlin und 
Dr. Vater in Halle fich als folche dem Publicum qi les 
kennen, und verfprechen bey der F ELUTE ee 
larige fchon rühmlich beflandenen WVerkes die Trene 

Be. ER: e elche fie. der Willen- 
und den Eifer zu bewähren, welc 1° Die Nenek 
ichaft, Religion und Kirche fchuldig find. er 
diefer Männer und die unter ihrer Leitung berei ‘p ; 

Ichienenen Hefte bürgen hinläuglich dafür, dafs fie kei- 
ne leeren Verfprechungen gegeben haben.’ Im zweyten 
Stück des erfien der vorliegenden Bände zeigt Dr. Vater 
arı, dals im Laufe eines jeden Jahres alle für die Lefer 
wichtigen theologilchen Schriften ‚durch längere oder 
kürzere Anzeiger und eben fo offene, als unparteyliche 
Beurtheilung zur öffentlichen Kenninifs gebracht wer- 
den, auf früher erfchienene aber nicht weiter Rückficht 
genommen werden folle. Vom 46 oder 66 Bande an 
-beginnt daher die neue Folge diefes Journals, von dem 

‚in jedem Jahre fechs Hefte oder zwey Bände geliefert 
werden. Rec. geht nun zur Anzeige des Inhalts der ein- 
einen Stücke über. $ 

„Das i Stück des 44 oder 64 Bandes beginnt mit 
einer Abhandlung vom Hn, Senior Heydenreich in Mer- 

Ergänzungsbl, z, J, A, la Z. Erfier Band. 


feburg: Ueber Behinderungen der Vortheile gemeinfa- 
mer Amtsthätigkeit der Prediger, deren Beförderung 
und Nutzen in Beziehung auf Prediger. Es it hier 
von dem Verhältnifs die Rede, in welchem mehrere 
Prediger an einer und derfelben Kirche und bey eirier 
und derfelben Gemeinde mit einander wirken, und die 
amtlichen Gelchäfte theilen, und der Vf. hat.über das 
Vertheilhafte und Nachtheilige diefes Verhälinifles,“ fo- 
wie über die Hinderniffe einer gemeinfamien Amtswirk- 
famkeit und deren Befeiligung, lehr ireffende und be- 
herzigungswerihe Bemerkungen mitgetheilt. — In der 
Paftoral - Correlpondenz dieles Heftes wird von einem 
Ungenannten vorgefehlagen, in den Einfetzungsworlan 
des Abendmahls lieber Zero fait leri zu lefen, Gegen 
Reufs. Agende macht ein mit Z. Unterzeichneter die 
Bemerkung, dafs fie Auge und Ohr zu {ehr befchäftige, 
und der Sinnlichkeit zu viel Vorfchub thue. — Das Jte 
Stück enthält einen Anffatz mit der Auffchrift: Luthers 
deutfche Bibelüberfetzung, ein Nationalgemeingut 
der Deut/chen. Der Vf., Hr, Prof. Peefenmeyer in 
Ulm, zeigt, wie und warum Luthers Bibelübertetzung 
ein folches Gut geworden, und: wie fie in vielem Be- 
iracht einzig in ihrer Art ift und bleiben wird, und be- 
merkt dabey, dafs mehrere andere Nationen s welche 
Luthers Ueberfeizung benutzt haben, ihm dafür Dank 
fchuldig find. — In der Pat. Correfp. macht ein Unge- 
nannter auf des Mecklenburgifchen Pfarrers Walther 
Schrift: Das Schickfal des Kircheneigenthums der jetzt 
darbenden Kirchen in Mecklenburg. 1322, — aufmerk- 
fam. Gedachter Pf. W, hat nämlich, um für die Be- 
dürfnifie feiner gauz verarmien Kirche zu forgen, mit 
Beyfiimmung feiner Gemeinde und unter Genehmigung 
der Behörden die Einrichtung einer jährlich zu entrieh- 
tenden Kirchenfieuer zu Stande gebracht, aus deren 
Ertrag, mit Wegfall des anliöfsigen Cymbels ‚.die-näth. 
wendigen Pfarrbaukoften befiritten, wid nach und nach 
ein Kirchencapital gelammelt wird. Ein Bauer giebt 4 
Thaler $ Grofchen, ein Kofiathe halb, und ein Büdner 
oder Häusler ein Viertel fo viel, Hausgenoffen aber 

gen 5 Grofchen alljährlich. Diele Veranftaltung wurde 
dadurch nothwendig, dafs man bey geiftlichen Baulich- 
keiten das Kirchenvermögen, wie überall im Mecklen- 
þurgifchen, bis auf den letzten Heller in Anfpruch ge- 
nommen hatte, und bey neuen Bauen nur da, wo es 
Peru war, von den. Parochianen Hand- und 
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Spann-Dienfte geleifiet wurden. Rec, findet diefe Ein- 
richtung des Pf. W. [ehr nachahmungswerih, -da man 
leider auch in anderen proteftantifchen Ländern ge- 
wöhnlich das Kirchenvermögen als rem nullius betrach- 
tet, und fo viele geiflliche Güter eingezogen und žu 
weltlichen Zwecken verwendet hat, während in dem 
katholifchen Kirchenverein das geiftliche Eigenikum 
möglichft relpectirt und gefehont wird. — Das 3te 
"Stück enthält eine Abhandlung über Zeitbedürfnijfe 
des Religionswefens, von: Dr. Vater, mit einigen, 
N — r unierzeichneien Anmerkungen. (Diele Abhand- 
tang wird forigefeizt "und *beendigt im ten Stück des 
45ften Bandes.) “Die hier genannten Zeilbedürfnille 
Gyd kürzlich folgende: 2 klare Vorfiellungen, fo dafs 
aman weils, was man will, ehe man handelnd eingreift, 
9) Wachlamkeit und Nachdenken, wiein uns und An- 
deren das Licht deshellen Tages, den Gott gegeben hat, 
-am ficherfien erhalten werden könne. 3) Unterfuchung, 
ob nicht etwa das nicht genug zu [chätzende Urtheil 
-dês lichten Verftandes felbft ein Hindernifs der Anwen- 
dung anderer Seelenvermögen werde. „Es if, Sagt 
Y. unter anderen, ein Haupibedürfnifs in dem Kampfe 


der Anfichten über Religion und Chriftenthum in unfe- , 


ser Zeit, dafs die Befugnils der Vernunft, hinauszu- 
‚Schreiten über die Schranken des Begreiflichen, gefichert 
werde gegen die Änfprüche derer, welche die Begreif- 
lichkeit zum ‚ausfchliefsenden Charakter aller Wahrheit 
machen wollen.“ 4) Veßtrauen auf Gott it Noth in 
einer Zeil, wo, wie in fürmifchen Sommertagen, bald 

relle Sonnenblicke, bald verdunkelnde Schatten wech- 
ind vorüberziehen. Auf ihren Wechfel folgt wieder 
ruhiger, milder, anhaltender Sonnenfchein, das weils 
unfer Glaube, denn Gott waltet. — Der Üorrefpou- 
dent A. verweift dem Pafior Schmidt bey Jena die Aeu- 
Iserung (l. evang. Zeugnils eines Weimarifchen Geift- 
lichen, Ilmenau, 1822), dafs ein Prediger, der über 
das Evangelium am Sonnt. Invocavit predigt, und die 
Lehre vom Teufel umgeht, in die Geheimnilfe des Got- 
tesreichs und in die Tiefen des Evangeliums noch nicht 
eingedrungen, mithin auch nicht recht für die Seelen 
gu forgen, und den Angefochienen beyzuflehen im Stan- 
Se ley. — und giebt den Rath, unlere Zuhörer, da 
wir lo wenig von dem Verlucher im Evangelium willen, 
lieber auf die Verfuchungen fichibarer Verführer auf- 
merklam zu machen, und ihnen zu zeigen, wie fie diefe 
nach Jelu Beyfpiel bekämpfen und befiegen follen und 
können- Rec. timmi diefem Rathe vollkommen bey, 
und ider Ueberzeugung, dafs der Evangelit hier gar 
nicht-die Abficht gehabt habe, die Lehre vom Teufel 
ins Licht zu fetzen, Sondern mur Jefu Felligkeit und 
Standhaftigkeit wider die Stimme der Verführung be- 
merkbar zu machen. Es it daher wohl eine Art von 
Lieblofigkeit, jedem Prediger, der nich! Hn. Schmidts 
Anficht zu der feinigen machen kann, vertraute Bekannt- 
Schaft mit dem Chriftentkum und die Fähigkeit, Ange- 
fochtenen beyzufiehen, ablprechen zu wollen, — Das 
Ate Stück beginnt mit einer Abhandlung über den Bin- 
gang der Predigten, vom’ Superint. Dr, Frütz/ch im 
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"Quedlinburg. Mit Recht tadelt der Vf, diejenigen Pre- 


diger, welche auf ihre Predigteingänge allen Fleifs 
wenden, dber die Abhandlung felbft ze: exiemporiren, 
und giebt zweckmälsige Regeln an, wie die Eingänge 


‚eingerichtet werden müllen,. __ In der Pred. Correfp. 


iheilt der Hr, Pf. Münfiler zu Niederwiera nützliche 
Winke über das gute Vernehmen zwifchen Prediger 
und Gemeinde mit. Sn 
Im erfien Stücke des Aöften Bandes Ipricht Hr. Prof. 
Marks in Halle über den Kir chengefang der Gemeinde, 
Was der Vf. hier fagt, [oll ein Probefiück aus einer Be- 
arbeitung der Liturgik feyn, wovon er ein Lehrbuch 
herausgeben will. Er felbf£ giebt das Ganze befcheiden 
nur für einen Verfuch aus, da die Liturgik als Wiffen- 
fchaft, d. h. als geordneter Inbegriff von. Vorfchriften, 
welche das Verhalten des Geiftlichen bey. der ihm zu- 
ftehenden Leitung des Gottesdienfies beftimmen, fo gut 
als nicht vorhanden fey. Rec. wünfcht von Herzen, 
dafs der Vf. diefes Lehrbuch dem Publicum bald mit- 
theilen möge; denn das hier über den Kirchengefang 
insbefondere Gelagte läfst viel Gutes yom Ganzen erwar- - 
ten. — In der Palt. Correfp. wird von D. H, das einge- 
isurzelte V.orurtheil beftritten, dafs der Landesherr nach 
dem evangelifchen Kirchenrechte fummus Epifcopus ley, 
gleich als ob feine Rechte circa facra von den nach der 
Reformation überkommenen juribus epi/copalibus ab- 
zuleiten wären. In der That ein Wort zu feiner Zeit 
gelprochen. Denn man hält die Geifilichen für folche 
Staaisdiener, die zum Predigen des. Sittengeletzes ange- . 
ftelli find, nach den Anweifungen, die ihnen von den 
Staatsbehörden, deren Politik es überlallen bleibt, van 
den üblichen Kirchengebräuchen viel oder wenig Rehien 
oder fallen zu laffen, gegeben werden. Der Vf, läfst 
fich dabey über Bäumers Schrift: Die Presbyterialver- 
faflung, 1823, belonders aus, und gefteht derfelben ih- 
ren verdienten Werth zu. — Stück 2. Ueber der Evan- 
gelifchen Kirchenrecht und Kirchenpolitik im Allge- 
meinen. Ein Ueberblick yon Dr. Vater. Der Vf. be- 
handeli hier folgende Gegenflände: Religionsgefellfchaft, 
Recht, Prechtsverhältnilfe der Kirche, innere Rechts- 
verhältnilfe der Religionsgefellfchafi oder Kirche, Rechts- 
verhältuille der Kirche zu den Staaten, in welchen fie 
fch befindet, Verträge zwifchen Kirche und Staat, Kir- 
chenrecht, Kirchenpolitik. Ueberall wird viel Treffen- 
des und Beherzigungswerthes gelagt. — Stück 3. Hier 
wird noch ein lefenswerther Beyirag zu der im vorigen 
Bande befindlichen Abhandlung über Zeitbedärfnijfe 
des Beligionswefens, von Dr. Vater, geliefert, welcher 
auch in der Pafi. Correfp.fich bemüht, die Zweifel 
zu heben, welcke von denkenden jungen Männern ge- 
en die Anwendbarkeit des Gebets erhoben worden 
find: 1) dafs Gott dabey zu anthropomorphilch und 


nicht geiftig genug aufgefalst werde; 2) dafs, indem 


wir Goitin negativen Ausdrücken zur Entfernung aller 
Unvollkommenheiten denken, uns nicht pofitiye Merk- 
male genug zur Riehiung und ‚Belebung der Andacht 

leiben; 3) dafs der Gedanke flörend fey, man wende 
fich wohl nur um feineiwillen zu eigener Herzenserhe- 


” 
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bung an Gott, dem mit umferem Anbringen nichts ge- 
dient feyn werde, = - Stück 4. Die hiermitgetheilten 
Anfichten von Dr, Pater über Gottes Unveränderlich- 
keit, Porfehung, Sündenvergebung und Vergeltung 
verdienen im Zufammenhang gelefen zu werden, und 
teiden nicht füglich’einen Auszug. In der Paft, Correfp. 
theilt Hr, Dr. Schuderoff Trofi mit bey Leiden ùm der 
Wahrheit willen. Er zeigt, dafs die Wahrheit ewig 
iĝ in ihren Gründen, in ihrem Wefen, in ihrer Rich- 
tung, in ihren Folgen, — und Ichlielst feine Tröfun- 
gen alle: „Ausbleiben kann und wird der Segen der 
Wahrheit nicht, wenn wir ihr redlich huldigen. Dar- 
bi der ewigen en n ewige Treue; darum 
ür fie gewirkt, ertragen, gelitten, gewagt, hinse n 

2 Alle, auch das Liebfie! Der Era een 
Freund der Wahrheit lebt, wenn er gleich ftirbt, und 
Engel tragen die edeln Herolde derfelben in die’ Licht- 
gehlde ‚ in welchen der Vater der Geilter feine Geireuen 
verklärt.“ ra Diefes und das folgende Stück enthalten 
das Regifier über die leizten 25 Bände diefes Werkes. 
Band 46, Stück 1 enthält einen Verfuch von Hn. 

Dr. Bretfchneider über das Princip der chrifilichen 
Glaubenslehre des Prof. D. Schleiermacher. Be- 


kanntlich hat Letzter in feiner Schrift: Der chrifiliche _ 
” theilte Kinderlehre dient zum Beweis. 


Glaube nach den Grundfätzen der evangelifchen Kirche, 
‚ein Syfiem aufgeftellt, das von einem eigenihümlichen 
' Princip ausgehei, dem Abhängigkeitsgefühl des Men- 
Sehen von Gott. Gegen dieles Grundprincip trägt Hr. 
B. feine Bedenklichkeiten mit dem ihm eigenen philo- 
fophilchen Scharffinn vor, gelfieht hier und da Hn. 
Schleiermacher nicht ganz zu verfiehen, [ondern über 
die wahre Meinung deflelben noch zweifelhaft zu feyn, 
und fehliefst feine Mittheilungen alfo: „Nach diefem 
Allen fcheint mir das Abhängigkeilsgefühl weder das 
Welfen der Religion oder der Frömmigkeit, noch das 
Erte und der Grundton der. Frömmigkeit zu feyn, und 
mit Unrecht zur Grundlage eines Syliems der Religions- 
wahrheilen genommen zu werden. Ob die hier aufge- 
fellten Zweifel auf einer richtigen Anficht beruhen, 
das muls ich dem Urtheile des kundigen Lefers anheim 
geben. Wenn ich mich aber felbfi befcheide, dafs das 
hier Gegebene nur ein Verfüch leyn foll: fo glaube ich 
doch klar gemacht zu haben, dals der Vf. nichi, wie 
er von feinem Syfiem [elbft urtheilt, Philofophie vom 
Chriftenthum getrennt, fondern vielmehr das Chriften- 
thum ganz zur Philofophie gemacht habe. Rec. glaubt 
diele Anficht mit Hn. B theilen zumüffen, — Die Paf. 
Gorrelp. diefes Stücks enthält Briefe über den kirchlichen 
Zuftand Genfs im 19 Jahrhundert. =m Stück 2. Die 
Kinderlehre, von Hn. A. D. Harms, Der VE hat hier 
die Kinderlehre im Auge, wie fie von den Predigern 
in der Kirche gehalten werden foll, und feine Meinung 
2 t dahin, es mülle weder examinirt, noch katechi- 
fa mlo dern erbauet werden. Die Kinderlehre ift ihm 
vor > „derjenige kirchliche Vortrag der Religion 

indern, welcher weniger Erbauliches, aber. wegen 
en und Antworten fich zeigenden Richtung 
den Verfiand mehr Belehrendes, als eine 


ZUR JENAISCHEN ALLG, LITERATUR - ZEITUNG, 
"Predigt enthält, und welcher weniger Belchrendes, 


` 


afe 


aber wegen der in-Anreden und. Gebeten fich zeigenden 


-yornehmlichen Riehtung auf den religiöfen Sinn oehr 


Exbauliches, als eine Katechifationenthält,“ oder kurz: 
Kinderlehre ifi ein Vortrag, der nach feiner Form 
die Mitte zwifchen einer Predigt und einer Katechi- 
‚fation hält. — So gut es. der Vf. auch mit der guten 


"Sache meinen mag, fo.dünkt es doch Ree., als ob die 


Grenzlinie zwilchen Kinderlchre, Katechifation und 
Predigt noch nicht eng genug gezogen wäre, und in 
dem Beyfpiel einer Kinderlehre, welches Hr. 7. im er- 
ften Stück des 67ften Bandes mitgetheilt hat, findet Rec. 
diefs befätigt. Nach unferer Änficht muls eine gute 
Katechifation eben fo, wie eine Kinderlehre, nicht 
blofs auf Erleuchtung, l[ondern auch auf Erweckung 
frommer Gefühle und Vorlätze und auf die Beförderung 
wahrer Sittlichkeit und Seelenruhe abzwecken. . Zuge- 
geben, dafs die Kinderlehre in der Kirche mehr Erbau- 
liches enihalien mufs, als die Katechifation in der Schu- 
le: fo darf doch bey der Kinderlehre die Belehrung und 
Erleuchtung als Zweck nicht aus den Augen gelallen 
werden; fonfi werden höchfiens nur dunkle Gefühle 
erregt, die auf Leben und Wandel wenig oder keinen 


gefegneten Einfluls haben. Die von Hn- H, hier miige- 
Sie fcheint uns 


viel zu hoch für die Fallungskraft der Kleinen und felbf 
der Erwachfenen, und wir zweifeln fehr, dafs die da- 
rin vorkommenden myfülchen Bilder und Ausdrücke 
gehörig verfianden worden find, und dafs die Gefragten . 
immer pallende Antworten gegeben haben. Und ob- 
gleich Vieles in.diefer Kinderlehre den Kindern unver- 
fiändlich geblieben feyn mag: fo it doch der hervor- 
ftechende Charakter derfelben Belehrung — weniger Er- 
baunng. Ob aber diefe Kinderlehre den Anwefenden 
viel Erbauung gewährt habe, allenfalls die herzlichen 
und kräftigen Anfangs- und Schlufs- Gebete ausgenom- 
men, liefse fich.. bezweifeln. Möchte.es dem Vi. ge- 
fallen, bald, wieer hier ver[prochen, die Regeln für 
eine Kinderlehre nach dem hier aufgeltellien Begriff 
derlelben dem Publicum mitzuiheilen! Vielleicht wür- 
de dadurch diefer Begriff denilicher und die Grenze be- 
fiimmter, — Die P. C. enthält einen Bericht über "ie 
im J. 1821 zu Paris gelüiftete Gelellfchaft der chrifili. 
chen Moral, welche zum Zweck hat, die chrifiliche 
Moral auf die bürgerlichen  Verhältni/fe anzuwenden; 
fie beftcht aus Techs Commilteen, deren jede einen von 
folgenden Zwecken verfolgt: Abichaffung dés- Scla- 
venhandels, Verbeflerung der Gefängniffe, Abfchaffung 
der Hazaräljiele und Liotierieen, V erforgung der Vai- 


‘ fenkinder, Einfammlung von Beyträgen zur Unterfü- 


izung der nach Frankreich geflüchteten Griechen —. 
die Wohlihätigkeit überhaupt. — Der ebenfalls in der 
P. C. von D. Vater mitgetheilie Auffatz:. Was ifi 
Frivatreligion? leidet keinen Auszug, fondern muls 
im Zufammenhang gelefen werden. — Stück 3, Be- 
griff, Foderung und Apologie der Homilie, Verfuch 
eines Beyirags zur Homileiik von Andr, Gottfried 
Schmidt, Pf, an des reform, Kirche in Nienburg an der 
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Saale. Mit Recht verwirft der Vf. die vage Manier 
der alten Homileten, welche aller logifchen Formen des 
Redefiofs, der Homogenität und Harmonie if der An- 
lage und Ausführung enibehrte, und verlangt dagegen, 
dals in der Homilie die verlchiedenartigen Lehren und 
Päichten des Textabfchnittes durch Angabe und Verfol- 
gung des Hanpigedankens zur Einheit eines Ganzen er- 
hoben, und die Homilie eine fortlaufende, Eine Haupt- 
idee durchfübrende, populäre Erklärung und ungeluch- 
te Anwendung einer Schrifthelle nach der Folge ihres 
Inhalts werde. Als Haupterfodernilie der Homilie giebt 
er an: eindringende Gründlichkeit, unbeflochenen 
Wahrheitsfinn in der populären Bibelexegefe, vertraute 
Bekanntichaft mit den Umfiänden und Begebenheiten 
der Zeit, in welche die Gefchichte fällt, Fähigkeit, dem 
biblifchen Sehriftftieller nachzudenken und nachzuem- 
finden, einen keine praklifche Seite des Textes unauf- 
gefafst laflenden Scharffinn, lebendige, anlchauliche 
Darliellungskunft, [parfame Oekonomie bey der Reich- 
haltigkeit eines Textes, klare Umficht in der Wall 
deflen, was für Zeit und Zuhörer palend ift- ` Dabey 
ftelit er folgende drey Haupiregeln fef: 1), Wähle (vor- 
ausgeletzt, dafs dem Prediger die WVahi überlaflen ift) 
einen angemeflenen, reichhaltigen, zufammenhängen- 
den,’ in das Lokal- und Zeit-Intereffe eiugreifenden 
Bibelabfchniit, 
hiforilchen und parabolifchenr Texien vor den Epitel- 
perikopen, deren Inhalt oft lehr heterogen ift; den Vor- 
zug. — 9). „Erkläre den Text richlig, ‚einfach, bün- 
dig, uneingenommen und allgemein falslich. 3) Ven- 
‘de den auf dem Wege einer probehaltigen (gramma- 
tifch - hifforifchen) Auslegungstheorie ‚gefundenen Ge- 
dankeninhalt biblifcher Stellen natürlich, einfach, 
fafslich und fruchtbar auf die- geiftigen und. fitlichen 
Bedürfnilfe und concreten Lebensverhäliniffe deiner Zu- 
hörer an.“ In der Apologie der Homilie führt der Vf. 
viele folcher Redner an, welche fie in Schutz genom- 
men haben, und widerlegt die gegen fie gemachten 
Einwendungen — „dals in der Beichaffenheit der Luth, 
' Bibelüberfetzung ein grofses Hindernifs der Erbaulich- 
keit der Homilie liege, ` homilieenartige Vorträge der 
heutigen Geiftes- und Gefchmacks - Cultur nieht mehr 
angemelfen leyen, dafs die Homilie wegen der mannich- 
faltigen Gegenfiände, welche fie behandle, das Behalten 
und Aufmerken des Zuhörers erfchwere, und die Aus- 
führlichkeit in‘ Darftellung einer Wahrheit hindere, 
dafs fie eine unphilofophifcher Predigtvortrag ley, dafs 
über Eine Bibelfielle nur Eine Homilie gehalten werden 
könne, und man bey abermaliger Bearbeitung eines Bi- 
belftücks dallelbe fagen mülle, dafs endlich die Homilie 
ein zu teichies Werk der kirchlichen Redekunt fey, 
mithin als Ruhepoliier für träge und geiltesarme Pfarrer 
betrachtet werden könne“ — lehrbündig und treffend. — 
Ja der P. C..diefes Stücks iheili D, Vater in. einem 


Briefe feine Anficht mit über zweckgemäfse und gewij- 
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— Mit allem Recht giebt der Vf. den ä 


3 geber lange dieles Werk fortfetzen können ! 


EL 77 
[enhafte Le/ung des N. T. im Originalzu lammenh 

„Auf lehr wenigen Univerfiäten, {agt Fr V£, Fe 
man vormals exegetifche Vorlefungen über das ganze N, 
T. hören. Da aber jeizt-lolche Curle benutzt werden 


„könnten: fo it zu bedauern, dafs Viele die Sache damit 


für abgemacht anfehen,. und nicht daneben; übri- 
gen Semeftern ihrer akademifchen. Zeit et 
Stücke des N. T. bey anderen Docenten fiudiren und zu 
einer [elblifändigen und wiederholten Lefung des N. T 
fortfchreiten.“ „Das wirkliche Lsfen des N. T. im Zu, 
fanmenhang — fchliefst der Vf. — geht nach einem 
Solchen erfien Curfe der exegetilchen Vorlefungen erk 
‚recht an; und nun werde mit wahrem Interelle für 
Auslprüche über Religiohtät und Moralität, ohne Buch- 
ftabenklauberey , aber auch mit heller und befonderer 
Aufmerkfamkeit auf Alles, auf das Einzelne ünd das 
„Gemeinfame, in den frommen Geif der heiligen Bücher 
E a eine vertrauie Bekannilcnaft damit 
gewonnen.: Möchten, letzt Rec. hin i 
diefe Rathichläge bèherzigen und ren 
felbe Stück enihält noch in der P. C, einen Brief über 
das Conventikelwefen, unterzeichnet mit K. Dem Vf. 
gab dazu das Lefen der drey Harms’ fchen Predi ion 
von. den gemeinlchaftlichen Erbauungen in den Hau 
fern (1824) Veranlaflung, und es ift diefer Brief als 
eine ausführliche und gründliche Würdigung diefer 
Predigten und der darin aufgeftellten Grundfätze, an- 
zulelien. ; i 
Des 47 Bandes ifies Stück, TE 

der Erlöfung und die iers a a 
Stellungen von Sünde und Erbfünde in der chrifilick 
Glaubenslehre des Dr. Schleiermacher. Ein Verf eh 
von Dr. Breifchneider. Der Vf. hatte fich, wie grins 
bemerkt worden, im. 1 St. des 46 B. mit Widerle E 
der Sätze befchäftigt, von welchen Hr. Dr. $. be z% - 
fellung feines Grundprincips ausgegangen war, Da nun 
Hr. S. im zweyien Theile feiner Schrift auf jenes Prin- 
cip feiner Theorie von der Erlölung gebauei hat: fo 
bemüht fich Hr. B., zu zeigen, dals die Erlöfung, wel- 
che Hr. S. von dem Erlöfer, dem er eine undenkbare 
Befchaffenheit beylegt, ableitet, ein undenkbarer und 
unmöglicher Zuftand und ein ganz überflüffiges Werk 
fey. Der Ideengang des Vfs: if fehr bündig und zu- 
lammenhängend; welshalb das Ganze keinen Auszug gs- 
Ratte. — Eine zweyte Abhandlung von Dr. Va~ 
ter hat die Üeberfchrifi: Ueber Kirchenrecht und Kir. 
ohenregiment betreffende Mifsverfiändniffe, Auch dia- 
fe enihält, wie die im 2 Stück des 45 B., fehräntereffan- 
te Betrachtungen. j 

: Uebrigens find die hier beurtheilten. Hefte reich ar 
gründlichen und unparieyilchen Kritiken, fowje an 
hiforilchen Nachrichten, Mögen die würdigen Heraus- 
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JURISPRUDENZ, 


Haac, in d, Niederländifchen Buchdruckerey : Esprit, 
_ origine et progrès des institutions judiciaires des 
„prineipaux pays de "Europe, par J. D, Meyer, 
‘= Chevalier de l’ordre royal du Jion Belgique, de 
Pinslitut royal des Pavs-bas, des academies des 
sciences de Bruxelles et de Geeitingue,. de celles 
du Gand à Nimes, de Leide, de Groeningue et 
a’Uirecht. . Tome IV. {Partie moderne — Pays- 
bas.) 1820. 4518:8. Tome V. (Partie moderne — 
“Allemagne et France depuis la revolution.) 1822. 
547.88. Tome VI. (Resuitats.) 1823. 6038. & 
= (Die beiden letzten Bände mit dem Druckorie: Am- 
erdam; b, G. Düfcur, u, Comp.) 


< 


[Vgl, Erg. Bl. zùr Jen. A, L, Z. 1819. No. 94 i 95.) 


D.: Vf. hat fein vor 6 Jahren begonnenes Werk mit 
diefen drey Bänden glücklich vollendet, mit deren In- 
halte wir unlere Lefer voreri kürzlich bekannt machen 
wollen. Nachdem er im erfien Bande die Formen der 
Staats- und Gerichts- Verfaflung der alten Germanen 
(Buch 4 und 2), im zweyien die der Engländer (Buch 3), 
und im dritten die der Franzofen vor der Revolution 
(Buch 4) dargellellt haite, befchäfligi er fich in dem 
eren der vor uns liegenden Bände (Buch 5) ganz und 
ausfchliefsend mit der Staats- und Gerichts- V erfalfung 
vines durch den: Drang der Umllände von dem Mintier- 
lande abgeriffenen, durch einen feltenen Verein bürger- 
licher und häuslicher Tugenden gleich achibaren germa- 
nilchen Völkerfammes, der Belgier. _ 

Der 4te Band fchildert diefe Verfaffung in 19 Capiteln, 
welche zufanımen das fünfte Buch ausmachen. Die fünf 
erten Capp. enthalten die ältere Gelchichte Belgiens bis 
zu. dem durch [panifche Graufamkeiien bewirkten Ab- 
fall vom J. 1572, unter folgenden UÜeberfchrifien: Ch. 
ke Coup. d'oeil sur létat politigue des ‚Pays- Bas. 
Ch 2: Autorité pation d 2 
Cor : Autorit et usurpation des communes. Ch. 3: 
tioa ae metiers.. Ch. 4: Changemens dans les rela- 
Des Er > communes et des corp: de métiers, 
folgt Ca te dans les P, B. avant l'année 1572. Dann 
fchrift: E Ar die Gefchichte diefes Abfailes unter der Auf- 

nd ration. de 1572, und Cap. 7 die Gründung 
einer KePubligue des provinces unies: In den mannich« 

Ergänzungsbl, z 
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faltigfien Lagen und Verhältniffen: zeigt fich ein bieds- 
res, arbeilfames und gutmüthiges Volk im Kampfe mit 


den Elementen, mit der Undankbarkeit des Bodens, mif 


den Auswüchlen des Lehnswefens und der Zunftvwer- 
fallung, erft vereinigt, dann nach verfchiedenen Rich- 
tungen gelrenni, und zuletzt unter einer coufiituiionel- 
len Monarchie zu neuem Glück wieder verbunden; 
Jahrhunderte lang geht es auf dem Wege der Uebung 
und vorherrfchenden guten Sitte, unter Bedrückungen 
aller Art, dem Reiche der Gefetze entgegen, welches 
durch die grolsen‘ Ereigniffe der neueren Zeit durch- 
greifender, als in irgend einer früheren Periode, mög- 
lieh gemacht wurde. Der Vf. ift weit entfernt, dem 
Nutzen der Zunftverfallung, belonders in der Kindheit 
und dem Jugendalter eines Staats, zu verkennen: „Les 
Jurandes — fagi er S: 60 — peuvent avoir eu degran- 
des utilites pour protéger des professions naissantes, 
surtout à une époque où. la faiblesse du pouvoir scu- 
verain, les vues bornées sur les avantages du come 
merce, l’anarchie generale exposaient le citoyen qui 
auroit voulu se fier ases forces individıelles, & voir 
ses esperances I et ses profits distraits par Ce- 
lui gui avait la force en main: mais — feizi er hinzu 
— la situation plus avancée de V’etat social, des idées 
commerciales plus saines, une connaissance plus eclai- 
rée des droits de chaque citoyen ont fait justice de. 
cette institution. Selbit in den allgemeinen Verfamm- 
lungen der Staaten, wo eine Belchränkung der Einfich- 
ten ihr Grab hätte finden follen, kam fie nur in etwas 
veränderten Formen zum Vorfchein. Nur gar zu bald 
fing man an, den eigentlichen Zweck diefer Verfamm-, 
lungen zu vergellen; die Abgeordneten betrugen fich als 
Zunfigenoffen, denen es, wie fich der Vf. $. 114- aus 
drückt, „nicht um das Heil der Verwalteten, fondern um 
ihr eigenes Wohlfeyn zu thun war. _ Die Gerichts- 
verfallung, welche (Cap. 8 ff.) näher befchrieben wird, 
war ein buntes Gemifch von den Geletzen des älteften: 
Eroberexs, von deutlichen und franzöfilchen Infituten und: 
eigener, vaterländifcher Sitte. Nach diefen allgemeinen 
Andeutungen können wir in den folgenden Capitelm- 
mehrere Einzelheiten mit Stillfehweigen übergehen. 
Cap. 8: Tribunaux des communes. Eine lange Zeif 


. hindurch, wie noch jeizt in anderen europäslchen Län- 


dern, mit der Verwaltung verbunden. Urm den Obriz«' 
keiten nicht zu viel Gewalt einzuräumen; und die’größst- " 
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_ mögliche Anzahl von Bürgern an den Municipal- Fun- 
etionen Theil nehmen zu laffen, wurde alljährlich zu 
einer neuen Wahl von Gerichisfchöffen gefchritten, „ne 
ex frequentia (wie fich der $. 175 von dem Vf. ange- 
führte ältefte publicifiilche Schrififeller von Holland 

-fchon im 14 Jahrhundert in einer Sehrift: de cura rei- 
publicae, ausdrückt) et continuatiöne illius per quan- 
dam machinationem femper illud renovando fiat ali- 
quibus dicti fcabinatus injinila gubernatio.tt — „20 
lange das Richteramt als eine Bürgerpflicht angefehen 
wird, bemerkt bier unfer Vf., ilt es billig, dafs die Yor- 
theile deflelben unter alle, befonders diejenigen vertheilt 
werden, deren Alter, Erfahrung, Talente, Rechtfchaf- 
fenheit und Vermögen die färklie Sicherheit darbieten. 
-Aber von dem Augenblick an, wo diefe Funclionen ein 
Recht werden, wo der Richter eirien Ehrennamen er- 
kalt, kann und müfs feine Stelle (in gewöhnlichen Fäl- 
len) nur auf lebenslang feys. Wer nur auf kurze Zeit 
dazu berufen wird, hat nicht die nämlichen Gründe, 
fich den vorbereitenden Studien zu widmen; er kann 
die Sorgen für-feinen Lebens- Unterhalt nicht vernach- 

"lfigen, die nicht felten mit der Würde, der Unpar- 
teylichkeit, der Unabhängigkeit des Richteramts fireiten; 
er kann durch eine lange Erfahrung nicht die eiwani- 
gen Lücken feiner Erkenniniis erfeizen, welche die 
Theorie allein (zumal in einem Lande, wo der Gerichts- 
gebrauch eine Rechtsquelle geworden if) nicht ergän- 
zen kann, mit Einem Worte: er kann feinen Piatz 
nicht mit Ehren ausfüllen. — Gap. 9: Znstizution: des 
cours permanentes. Die erfien ftändifchen Richter: er- 
fcheinen in der Appellations -Infianz, die von Kart dem 
Kühnen 1473 begründet, und von deffen Enkel Erzher- 

` zog Philipp von Öefterreich im Namen des Kaifers Max, 
unter der Berennung: Hoher Appellationshof- für die 
Niederlande, zu Mecheln niedergeletzt wurde. — Cap. 
40. Opposition des Cours et des Tribunaux. Nach der 
Staaisverändernng von 1572 füchten fich mehrere Pro- 
vinzen dem Einflufle diefes Gerichtshofes zu entziehen, 
Nur über Armenfachen und Landilireicher bireb feine 
Gerichtsbarkeit allgemein. Oberyfiel und Drenthe wuß- 
en bis 1805 ihre Provincial -Gerichte unabhängig von 
dieler Inftanz zu erhalten. — Cap. 11. Ministère 

ublic. Dürfüigkeit diefes Infitais vor den Kreisnillen 
der neuelten Zeit; eigentlich nur minzstere du Seigneur. 
In den Previncial-Gerichien war ein Amimann, in dem 
hohen Gerichtshofe ein General- Procuraior mit den Ge- 
fchäften und dem Intereffe des Oberlehnsherrn beauf- 
ragt. Cap- 12. Suppression de Vaccusation privée, 
Das Anklage- Verfahren wurde naçh und nach durch 
das inguifiiorifche verdrängt. :Nur dem Lehensherru 
war es in der fpäieren Zeit erlaubt, durch feine General- 
Procuratoren und Amtleute Criminal- Verfolgungen zu 
verhän.en; nerin Ehren - und Bagatell-Sachen blieb 
Privalperfonen das Recht der Anklage übrig. Bey grö- 
fseren Verbrechen wurde die Verfolgung felbit wider 
den Willen der verletzten Parteyen, nicht felten auch 
dann verhängt, wenn dieleizten, namentlich bey Ehe- 


bruch, dem Beleidiger ausdrücklich oder Sillfehweigend 


‚meines Geleiz, 


ag 


verziehen hatten. Alles war der Wilikühr der Magi- 
ftratsperfonen und deren Unterbedienten überlaflen, und 
die Öligarchie ermangelte nicht, den neuen Procefs- 
gang für ihre Zwecke auf das forgfältigfte zu benutzen, 
wobey natürlich zwey, gleich zu nennende Inftitute 
eine Hauptrolle fpielten. Cap. 13. Procédure seerete. 
Question. Torture d'après les nouvelles lois, Nach der 
Bemerkung des Vfs. wurde das geheime Verfahren aus 
Frankreich aufgenommen. Der Zeitpunct der Einfüh- 
rung läfst ieh unmöglich beflimimen ; doch if es fall ge- 
wils,- dafs fie vieb Ipäter, als in Frankreich erfolgte. 
Noch gegen die Mitte des 15ten Jahrhunderts war die- 
fes Infiitut in Belgien unbekannt. Die Gründe, war- 


um man gerade dem Beyfpiele Frankreichs hierin gefolgt ` 


feyn foll, werden nicht angegeben. Auch die Gerichts- 
höfe, : in welchen es zuerlt das öffentliche Verfahren 
verdrängte, werden nicht bezeichnet. Nähere Unter. 
chungen müffen hierüber enifcheiden. 
fange des 17ten Jahrhunderts findet man Belgifche Ge- 
tichishöfe, in denen Oeffentlichkeit der Verhandlungen 
fich feit den ältefien Zeiten erhalten hatte, Man fehe 
z. B. des bekannten Niederländifchen, 1635 gefiorbenen 

Hiftoriographen Jo, Bapt. Grammäye einher 
Belgicae, woesu.a., S. 9 der Löwenfchen Ausgabe, 
von Antwerpen heilst: , Et notandum occurrit, judi- 
cia, quod de Germanis narrat Tacitus, hic fub dio 
agi, nifi quod ad avertendum coeli injurias non ita 
pridem tectum tribunali impendeat.‘“ — „Kein allge- 
i 2, fährt der Vf. fori, hatte die Gerichts- 
Oettentlichkeit‘ aufgehoben, bis. Philipp TI fie durch 
feine Ordonnance sur le stile criminel vom 9 Jul. 1570 
förmlich aus den Criminalgerichten zu verdrängen fuch- 
ie. Umfonfi war das Widerfireben vieler Communen 

früher -oder Ipäter mufsten fie der Heimlichkeit wei- 
chen, die felbit in den zu einer repuhlicanifchen Ver- 
fallung vereinien Provinzen die Zwecke des Defpotis- 
mus begünfiigte.‘“ Darin aber können wir dem Vf“ 
nicht beyfimmen, wenn er S. 293 das geheime Ver- 
fahren für unzerirennlich von der Folter zu halten 
fcheint. Die Gefchichte dieler Inflitute hat gezeigt, dafs 
die Folter fehr wohl bey einem öffentlichen Verfahren, 
und Gerichtsheimlichkeit ohne Folter Statt finden kann. 
Noch in unferen Tagen giebt es Länder, in denen die 
letzte gefetzlich vernichtet wurde, ohne dafs man den 
Muth gehabt hätte, die erfie aufzuheben, > 
nach der eigenen Bemerkung des Vfs., noch in den frü- 
heften Zeiten der Baiavilchen Republik der Fall war. 
Hier halte zwar eine Conitiiuiion vom J. 1798 die Fol- 
ter verbanni, aber durch eine Verordnung-vom 10 Oct: 
deifelben Jahres wurde das geheime Verfahren aufrecht 
erhalten; Richter entfchieden ohne Geftändnils — ohne 
Appell — ohne die Controlle der Publieitäi. — Dafs 
diefe leizte im gegenwärtigen Augenblicke, an der 
Hand ihrer Schwefier, der Mündlichkeit der Gerichts= 


wie diele$, 


Nöch im An- * 


verhandlungen, im ganzen Umfange des Königreichs ., 


Belgien über alle Hindernifle, welche ihrer Einführung 
enigegenftanden, gefiegt habe, ift bekannt, Und wer möch- 
ie fich nicht der angenehmen Hoffnung überlaflen, dafes 


sg“ 
der Sopen diefes Inftitutsin dik Läufe von Jahrhunderten 


wenigliens zum Theil jene Unmenfchlichkeiten auslöh-. 


nen werde, welchedie Folter befonders im den beiden vor- 


letzten Jahrhunderten auf allen Puneien von. Belgien. 


hervorbrachte? —_ Cap.ı14. Transactions en ‘matière 
` criminelle: Compositions, Das Inquißtions - Verfahren 
‘würde häufig zur Bereicherung der Amileuie gemils- 
braucht.  Mitielf eingr Summe Geldes wurden Verglei- 
che in Criminallachen errichtet, durch welche die ge- 
riehtliche Verfolgung abgekauft- wurde. Die Wiilen- 
Schaft der Gefetzgebung war in einem hohen Grade ver- 
 nachläfßgt. In der Sammlung der Placards de la Hol- 
lande von 1580 — 1796. finden fich allein, 54 Redactio- 
nen der Verordnungen gegen anonyme Schriften wider 
die herrfchende Rircheniehre; falt eine jede derfelben 
it Wiederholung der vorhergehenden, nur mit einigen 
geringen Abänderungen vermehrt, Unter Umftänden 
und Verhältnillen dieler Art: wurde die Rechts- Sicher- 
heit in einem hohen Grade gefährdet, — Gap. 15. Ju= 
risdiction volontaire; Prorogation, Soumission. Das 
Notariat wurde gegen Ende des {5ten Jahrhunderts, im 
Geldern und. Overylfel ert 1808, eingeführt, und fand 
. nie in einem befonderen Anlelın. Die Gelchäfte deflelben 
wurden nach und nach‘den Gerichislchreibern überträ- 
geny die Vollziehungssform mufste auf jeden Fall von 
den Gerichten ertheilt werden, welches, wie der Vf. 
bemerkt, die Koten unnölhig vergrölserte, obgleich, 
‚wie. man binzufeizen könnte, das Anlehen der intru- 
mente dadurch gewann, und in einzelnen Fällen man- 
cher Chikane vorgebeugt wurde. — Mit Ueberein- 
fiimmung beider Parteyen konnte. unter gewillen Vor- 
ausletzungen, mit Umgehung des natürlichen Richters, 
- die Unierwerfung unter eine fremde Gerichtsbarkeit 
Statt finden, In geringeren Criminallachen fiand es 
dem Angeichuldigien frey, fich unbedingt der riehierli- 
chen Willkühr zu übergeben: ein Verfahren, welches, 
nach dem Urtheile des Vfs., den erlien Grundfäizeu der 
Gefetzgebung widerfiritt, aber, wie er hinzuleizt, ge- 
meiniglich nur die [anfieften Strafen zur Folge hatte. 
— Cap. 16. Liberté de tester Chambres de tutele. 
Teftamente, vor dem Amtmann und Gemeinde-Schöflen 
errichtet, . waren von dem Einflulfe der Gerichtshöfe 
frey geblieben; Vormundfchafisfachen hingegen wur- 


den, in fofern die Eltern ohne Tefiament verforben . 


waren, einem eigenen Collegium, der fogenannien 
Wailenkammer (Weeskamer), anveriraui; doch war 
die allgemeine Aufficht über diefen höchfiwichligen Ge- 
“ fchäftszweig den Gerichtshöfen vorbehalten, — Cap. 47. 
Saisies sur debiteur forain. Jeder Vafall haire das 
Recht, die Perlon oder die Güter feines Schuldners auf 
dem Gebiete [eines Lehnsherrn fefihalten zu laffen, und 
die. Orts - Obrigkeiten benutzten diefen Umfiand, um 
E ‚eichtsbarkeit zu vergrößern. +, Cette- saisie — 
na VF. — avait lefet de soustraire le débiteur 
oi elle Se mazurel pour le ‚soumettre à celui du lieu 
tait pratiguee.* Die Provinz Holland, in wel- 


a allgemeine Sitte geworden war, erhielt da- 
er ynnamen; patria arrefiorum, Auch in Ori- 


èat 


\ 
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miralfachen blieb diefe Sitte nicht ohne Einfluß; zur 
Auslieferung von Verbrechern wurden noch in ‘dem 
neuelien code de procedure. povr la republigue Batave 
grofse, zum Theil ganz. ummötlliige Formalitäten erfo- 
deri. „Tant il est difficile, de se défaire des usages“ 
anciens, quoique reconnus d'abus. — Cap. 18. Cor- 
fusion des pouvoirs administratif et judicizire, Grün- 
de gegen die Vereinigung der richterlicher und Verwal- 
iungs-Gelchäfie, zwar nicht neu, aber doch fehr be- 
herzigenswerth für Staaten, in weichen die Abfonderung, 
beider Gefchäfiszwreige noch nicht durchgreifend erfolgt‘ 
it. — Cap. 19. Resume du present livre. Enihält za“ 
gleich manche nachträgliche Bemerkungen mil belonde- 
rer Rückficht auf die Republik der vereinten Nieder- 
lande. == Bey der Unbellimmiheit und Unvollfändig- 
keit der Geleize mufste man fich häufig auf. Beamte ver- 
lafen, bey denen Kaftengeifi und Egoismus an. die“ 
Stelle der ächten Bürgertugend getreten waren, und der 
grofsen furtfchreitenden Bewegung, welche feit langer 
Zeit ich dem übrigen Europa miigeiheilt hatte, in den 
"Niederlanden einen Siilliand verurfachten. („On ovait 
etouffe la véritable vertu civique et rendu les Pays- 
bas fiationnaires dans le grand mouvement progressif 
imprimé depuis long-tems à P’Europe entière) „Cha- 
gue commune — heilst es in dieler traurigen Schilde- 
rung weiter — étatt administrée par une pelite cote- 
rie formant la magistrature, se perpetuant elle-meme 
et opprimant sens aucun ménagement- le reste du 
peupie, qui souj/froit avec résignation et patience un 
joug, dont, surtout depuis gue les corps de métier 
avaient perdu Jeur influence sur l’administration, 
il y evait plus moyen de fe défendre. Dals unter 
Verhälinilfen diefer Art nnr eine lehr belchränkte Frey- 
heit Plaiz greifen konnie, ergiebt fich ohne weitere Be- 
merkung. „Glücklicher Weile, bemerkt der Vf., wur- 
den die Gefetze über Modificationen der: Prelsfreyheit 
fchlecht beobachtet, und Holland wurde „le joyer 
dont malgré sa propre législation dure et intolerante 
s’echapperent les rayons de lumières qui dispersoient 
les tenäbrgs dans toutel’ Europe.“ — In der That 
fchöner hätte der Vf, die Lichifeite feines, mit unter 


„wohl in zu düfteren Farben aufgetragenen Gemüäldes 


nicht darfiellen können, als durch diefen charakterifti- 
Schen Zug. Mehrere nicht „minder achlungswerthe 
Züge werden dern aufmerkfamen Lefer an anderen Stel- 
len diefes Bandes begegnen. Dafs feit der franzöfifchen 
Eroberung von 1794 Frankreichs ‚Infiiinte gröfsiestheils 
vorherrfchend wurden, und eise neue Ordnung der 
Dinge begründeten, wird zwar an mähreren Orten be- 
merkt; doch würde ein gröfseres Detail hierüber gè- 
wils den meiften Lefern mehr zugefagt haben, als man- 
che zu allgemeine Unierfuchung über Gegenftände ; wel- 
che in dem kurzen Ranme einleitender oder gelegent- 
licher Betrachtungen ohnehin nicht erfchöpft werden 
konnien, und als manche Darfie lung aus der älteren Ge- 
Schiehle, deren Zufammenhang mit den Rechtsinftitu- 


‘ten diefes merkwürdigen Landes nicht überall cinleuch- 


ten dürfte. Erfreulich if der Gedanke, der fich am 


{J 


` 


eyi 


Schluffe diefes Bandes dem Beobachter aufdringt, dafs 


bey einer freyfinnigen Conftitulion, unter dem fchü- 


tzenden Scepter eines vaterländifch gefinnten Monar- 
chen, das Gadhen und: die fernere Ausbildung der 
Bechtsinftitule diefes achtungswürdigen Völkerliaımmes 
gewilsermafsen in feine eigenen Hände gelegt it. 
` Der 5te Band zerfällt in zwey Bücher, von denen 
das /echfte unter der Auffchrift: Irfiltutions judiciat- 
‚res de lV’ Allemagne in 17 Capiteln eine Darficllung des 
deuilchen Gerichtswelens enthält, die gewilsermalsen 
als Commentar und Fortfetzung der beiden erfien Bü- 
cher dieles Werks gelten kann. . Die 7 erfien Gapitel 
enthalten eine Ueberficht der Staats- und Hegierungs- 
Gefchichte feit Kärl dem Grofsen, nach den belten 
Quellen und Hütfsmilteln bearbeitet, obgleich mit meh- 
reren 
mit dent deutfchen Gerichiswefen nicht Jedermann ein- 
leuchten dürfte. Gap. 1. Appergu de l’erat de V’Alle- 
magne depuis les empereurs Carlovingiens. Der yf. 
verhehtt fich nicht die Schwierigkeit feiner Aufgabe, 
hefonders in Bückficht auf frühere Zeiten, „Der deut- 
fohe Band, bemerkt er, könne dazu beytragen, alle 
Dextfehen feller zu vereinigen, aber noch zeigen fich 
zu viel Spuren der alten Verwirrung. — ‚Gap. 2. Roy- 
auté elective. Ein unterfcheidender Zug der älteren 
deutfchen Verfaffung war ohne Zweifel die Wählbar- 
keit res Oberhauptes, deffen Macht und Anfehn mit- 
hin großen Befchränkungen unterlag. Heinrich’ der 
Vogellteller und feine ‚Nachfolger aus dem fächfilchen 
Yürftenhanfe fuchten die höchite Würde erblich zu ma- 
dhen, ohne ihren Zweck erreichen zu können. ER Cap. 
ET Seuverainite territoriale des états de Pernpire. Seit 
dem. ohne Hinterlaffung einer Nachkommenfchafl er- 
folsten Tode K. Heinrichs V betrugen fich die dentfchen 
"Piten als Souveräne; die Macht der Kailer erhielt 
einen empfindlichen Stofs durch die goldene Bulle Karls 
IV, die Capitulationen feit Karl V und durch den Wet- 
häklfchen Frieden: Nach und nachwurden die vor- 
nehmiten Reichs- und Staats- Aemter erblich. - Arima- 
ner vorm erfien Range wurden in General- Verfamm- 
Jungen zulammenberufen, a der 
König den Vorfilz führte. Kleinere Valallen verlam- 
melten (ich unter der Leitung eines erblichen Vorftehers. 
Cap., 4. Pilles libres et imperiales. Die neuen Sou- 
veräne herrichen nur zu häufig durch Willkühr. Grã: 
fseré Städte wetteifern mit ihnen, um ihre Unabhängig- 
> kejt von dem Reichsoberhaupte ficher zu fellen, dem 
fie jedoch, in Rückficht mancher Vorrechte der höchften 
Gewalt, delto fefier anhängen, um unabhängig von 
Grafen und Fürlien zu feyn. Die Obergewalt eines ent- 
fernten oder häufig abwelenden Königs oder Kaifers war 
ihrer minder furchtbar, als die Herrfchaft eines jener 
großen Vafallen. Daher Einigungen und. Bündnife, 
an denen felbii Kaier Theil nahmen, um fieh gegen 
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Einzelnheiten überladen, deren Zufammenhang - 


in denen der Kaifer oder 
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folche Crofsvafallen aufrecht zu halter. Vereine diefer. - 
Art waren jedoch nicht von Dauer; nach und nach wure 
den fie von Oligarchie und Selbfifucht verfchlungen. - 
„Nur Ein {oicher behauptete fich, fagi der Vf., auch 
hatte er nichts’Angelegeneres, als das Joch der Kaifer ab- 
zufchütteln, und fich für einen unabhängigen Freyfiaat. 
zu erklären.“ „Diefes ili mit "Einem Worte, fetzi er 
hinzu, die Gefchichte des Schweizeyrbundes.““ — Cap. 5. 
Etats ecclésiastiques: \WVelleifernd mit den Grolsva- 
fallen und mit den Gommunen bildete fich die Geifilich-. 
keit nach und nach “zu einem eigenen Stande herauf, 
der nirgends fich fo feh'und befiimmt zeigte, wie hier, 
Chrifienthum und Unierwürfigkeit Wurden häufig. für 
gleichbedeutend gehalten; Geililiche fellten fich an die 
Spitze der Heere; reiche Süfiungen begünfiisten ihre 
Anmalsungen. Cap. 6. Noblesse immédiate. Ein Theil 
der unmittelbaren Freyen-nähert- ich den grolsen Va- 
fallen; ein anderer behauptet fich als unabhängiger Rit- 
terfland bis zum Untergange des deutfchen Reichs, ohne 
für das Wohl delfelbem auf eine ausgezeichnete Ari 
wirkfam zu feyn. Die Reichsritier entzogen fich .den 
Orisobrigkeiten, um fich wichtig zu- machen, -und 
ahmten in kleineren Kreifen das Verfahren der unmii- 
telbaren Vafallen in gröfseren nach. — Cap. 7, Con- 
seguences de l'état politique de V Allemagne. Diebe- 
fondere Lage von Deutfchland katte auf feine Inftitute ei- 
nenunverkennbaren Einflufs. Die Annäherung zwifchen 
Fürften und Völkern, die Theilnahme:der letzten an der, 
Gefetzgebung mulsier unter folchen  Verhälinillen. nach. 
und nach fich verlieren. Die Reichstage ‘waren „une 
espèce de congrès où les ministres négociaient sur les 
interéts de leurs maitres.“ Je mehr die unmittelbaren 
Valallen an äufserer Ausdehnung verloren, defto grölser 
war ihre Ausdehnung im Inneren. Die niederen Volks- 
claflen waren [ehr unglücklich. Auf die am Schluffe 
diefes Capitels angehängte Schilderung des deutlchen 
Charakters, wie er fich nach und nach unter folchen 
Verhäliniflen gefalieie, „müllen: wir unfere Lefer ver- 
weilen. Der Vf. geht nunmehr zu den einzelnen Rechis- 


-Inftituten über, die unter diefen Umfänden und Ver:, 


hältniffen nach "und nach bedeutende Modifiealionen 
erhielten. Auf den Reichsiagemübten dieKaifer die richier- 
liche Gewalt über Reichsliände nach dem ‚Gulachten 
der Grofsvafalien , die bey perlönlichen ‚Streitigkeiten 
Aufirägal- Gerichten nach eigener Wahl«die Entichei- 
dung überliefsen. Nach und nach entftanden die beiden 
Reichsgerichte, von denen der Reichshofraih, dellen 
Richter ihre Ernennung vom Reichsoberhaupt® erhiel- 
ten, die Unabhängigkeit. der Fürlien- hätte gefährden 
können, wenn diefe nicht durch zweckmälsige Vorkeh- 
rungen enfgegengewirkt hätten. (Die ammere Verfafiu 

dieler Gerichte wird mit Stillfichweigen Übergangen,) 

(Die Fortfetzung folgr im nächften Stücke) 
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JURISPRUDENZ, 


Haas, ind. Niederländifchen Buchdruckerey.; Esprit, 
origine et progrès des institutions judiciaires des 
principaux pays de Europe, par J. D. Meyer 
ee. I. IV—VI: 2 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ca. 9. Introduction du droit Romain et Canon en 
Allemagne. Fremdes Recht hatte auf die Geltaliung des 
deutfchen Gerichtswelens einen, zum Theil noch in 
dielem Augenblick foridauernden ‚Einthufs. Römilches 
Recht, in feiner leizten, von Juftinian erhaltenen Form, 
war wenig bekannt, als Irner oder Werner zu Bologna 
im 12ten Jahrhundert eine Schule für daflelbe eröffnete, 
zu welcher aus allen Gegenden von Europa Zöglinge 
hiuftrömien. Friedrich der Rothbart fand in diefem Ge- 
feizbuche ein Mittel,_ die alte Kaifer-Gewalt wieder 
herzultellen, und ohne den Beytritt von Vafallen zu 
herrfchen. Er fuchie das Studium deflelben durch Pri- 
vilegien für Lehrer und Lernende zu befördern, und 
feine Nachfolger fetzieu diefe Bemühungen fort;- auch 
das kanonilche Rechtsbuch wurde Gegenltand des jurifti- 
Ichen Studiums, und führte welentliche Veränderungen 
in der Rechtspflege herbey. Betde Sammlungen hatten 
für den Gelehrten das Anziehende, dafs fie Grundlätze 
im Fache des Rechts und der Gefetzgebung aufkellten. 
Die Grolsvalallen widerletzten fich Anfangs der Ver- 
breitung des römifchen Rechts; jenes deuilche Gewohn- 
heitsrecht, dem fie ihre Gröfse verdankien, wurde da- 
gegen möglichft von ihnen befördert. Ert, nachdem 
hie auf dem Wege des letzten fich zu einem hohen Gra- 
de von Unabhängigkeit empor gelchwungen hatten, 
bezünlligten fie das römifche Recht, als ein Mittel, ihre 
ablolute Gewalt zu vergröfsern. Gegen das Ende des 
i5ten Jahrhunderts wurden nur noch von Rättern und 
Städten Klagen gegen den Gebrauch des römilchen 
Rechts auf deutfchem Boden gehört. Ueber die foge- 


herrien, neformation K. Friedrichs III vom J. 1441 


ae einen Grund dagegen abgeben könnte. (Nach 
teiplich fcheint der Vf. geneigt zu leyn, fie als unver- 
ie] 


mit der Vergröfserungsfucht des Reichs- Ober- 


a ge: daher für das Werk eines Privaimanns 
zu nanen y eocen ihm: die Bemerkung enigangen 
zu feyn, dafs üi 


© in diefem Falle als ein Actenllück aus 


‚Ergärzungsbl. zJ, 4, L. Z. Erjier Band. 


þurt, 
Rechte beftiimmt. 


' bürtigen, gerichtet zu werden. 


eine zu grolse Meinungs- Verfchiedenheit, als ` 


a ó. 


den eren Jahren der Kirchenverbefferung von einer 
anderen Seite höchft merkwürdig wird, indem fie Ideen 
senihäli, durch deren Beherzigung diefes grofse Ereig- 
nils gleichzeitig zu einer Staats - Verbeflerung hätte gedei. 
hen können.) Das kanonilche Recht wurde vorzüglich 
in den geiftlichen Kurfürftenthümern geltend gemacht; 
doch verbreitete fich der in demfelben vorgelchriebene 
Procels nach und nach überalle Gegenden Deutfchlands, 
Siändilche Gerichte wurden in immer gröfserer Anzahl 
errichtet, und ihre Mitglieder nicht mehr durch Ge- 
fondern durch Kenninifs der gefchriebenen 
Die Ritter flüchteten fich in die 
Vehmgerichie, wo fie im Namen des Kaifers gegen 
Grolsyafallen heimliche Gerechtigkeit übten. Cap: 10. 
Transmission des actes, Facultés de droit. Grands- 
Tribunaux. Selbft die mittelbaren Adlichen hatten. ihre 
Gerichte ; fie fe!bfi erhielten für ihre Perfonen Befreyung 
von der ordentlichen Gerichtsbarkeit, vermöge des alten 
Gebrauchs, nur von feines Gleichen, oder von Eben- 
Diefe Verfchiedenheit 
der Gerichisbarkeit, rückfichilieh des Standes der 
Perfon, hält der Vf. für eines. der gröfsten Hinderniffe, 
welche. fich in Deutfchland einer vernünftigen und 
gleichförmigen Jullizverfaffung widerletzen; er nennt 
dielelbe eine „manie contagieuse de vouloir être 
exempt de la justice ordinatre‘“ In zweyter Initanz 
half man fich Anfangs durch die Weisthümer alter, er- 


. fahrner Männer, oder durch Verfendung der Acten an are 


dere, felbit an fremde Gerichishöfe; fpäterhin, befonders 
feit der grölseren Verbreitung des ausländifchen Rechts,- 


„durch Actenverfchickung an Oberhöfe, Schöppenftühle 


oder Rechisfacultäten, wodurch, wie weiter unten (Ca ) 

15) bemerkt wird, ein grofser Theil der deutfchen pe 
richte des Rechts zu richten (droit de Juger), welches 
ihre vornehmftie Belchäftigung ausmachen follte Þe- 
raubt, auf die Verfertigung von Protocollen beichränkt 

oder wie der Vf. Cap. 17 fich ausdrückt, zu Unterfuchune:. 
Commillären der Rechisfacultäten (commissalres engrs- 
teürs des facultés de droit) herabgeleizt wurde, und 
fortdauernd herabgefetzt wird. Cap. 11. Introduction 
de la procedure secröie. Torture: Ordonnance cri- 
minelle de Charles V, Mit Berufung auf dasjenige 

was bereits iin 3ten Bande {ın. fehe Ergänz. Bläte 1819 
N. 95 S. 375) über den Ui fprung der Gerichtsheimlich- 
keit im Allgemeinen gelagt worden, bemerkt der Vf, 

diefe Form, an welche nie ein römifcher Rechtslehrer 
Beh habe, fey nach dem Vorgange des kanonifchen 
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"Rechts allmählich auf deuilchem Boden verbreitet wickelt. Cap. 14.. Procédure inquisitoriale. Auch 
worden, wo man fie zuer in den kaiferlichen hier verdrängte ein fogenantites Unterluchungs- Verfah- 


und fiädtifchen Gerichten eingeführt habe, in jenen, 
um dem Anfehn des Kailers eine neue Stütze zu geben, 
in diefen, aus Achtung vor dem Kaifer und aus arilto- 
kralifchen Rückfichien. Durch Karls V peinliche Ge- 
vichtsordnung, bemerkt er weiter, leyen die letzten 
Ueberbleibfel des altdentichen Verfahrens vernichtet,“ 
undFolter, Acienverlendung und Gerichtsheimlichkeit 
dadurch zum gemeinen Rechte geworden. „L’ordon- 
nance criminelle de Charles V -— heifst es S. 225 — 
tonsacrn... linstruction sécrète empruntée du droit 
canon,“ und weiter unten (S. 270) wird ou dem 88lten 
Artikel diefer G. O. bemerkt: „cet article æ singulie- 
rement embarasse les commentateurs qui ne connois- 
saient plus linstrustion publigue et orale ou qui n’en 
‚ vonloient pas‘ Wir glauben allerdings, dafs Actenyer- 
fendung, die faft auf allen Blättern dieler G. O. empfoh- 
len wird, für die öfleniliche Rechtspflege iödtlich 
fey; doch geliehen wir, den Zufammenhang dieler 
letzten Stelle mit der erfien nicht ganz deutlich zu finden. 
Mündlichkeit ifi nicht nothwendig mit Oeffentlichkeit 
der, Gerichisverhandlungen verbunden, und nur ein 
Würftiges Surrogat für die letzte. Was Karl V unter 
dem Namen der Öeffentlichkeit beybehält, ift nach Ab- 
zug delen, was er durch Actenverichickung ihr nimmt, 
kaum des Nennens werth. — Cap. 12. Legislatiors nou- 
velles. -4bolitiondela torture.. Moyens d’y suppléer. 
Durch den Gebrauch der Actenverlendung wurde dem 
Entfcheidungsrichier Vieles von demjenigen entzogen, 
was bey öffentlich- mündlichen Verhandlungen zu fei- 
ner Kenntnifs gekommen feyn würde; ein Syfiem der 
Willkühr trat, unter der Benennung: aulserordentliche 
Strafe, an die Stelle gelelzlicher Strafbefimmungen, und 
abfiracte Theorien erhielten auf die Anwendung der 
Gefeize einen ihnen nicht gebührenden Einfluls, der 
fich auch bey den neueften Geletzgebungen nicht ganz 
verleugnet. „Lorsque rien — bemerkider Vf, mit Ver- 
weifung auf Möjers patr. Phant. Th. 1.N. 59 und Th: 
IV. N.5 — ne distrait des personnes principalement 
occupees de raisonnemens feientifiqgues de leurs abfira- 
ctions pour les rappeler à !’ individualité quiconflitue 
la vie fociale, il west pas etonnant, que leurs deci- 
sions porieni l’empreinte de la froideur ou de la du- 
“rete,‘ qwils fe perdent en distinctions et en subtilités 
éloignées de la vérité et gw'ils substituent une doctrine 
peculative à Vévidence pure et simple: — Was am 
chlufse diefes Cap. “über moralifehe Torlur, als ein 
UVeberbleibfel der nach und nach durch den Zeiigeift 
verdränglen Folter, gelagt wird, it nicht ganz dentlich, 
und fchwer mit dem zu vereinigen, was [chen im vor- 
hergehenden Bande bey ähnlicher Veranlaflung gelagt, 
wurde, Solien jedoch Mifsbräuche des Verhörs und 
Barbarey bey demlelben unter jener Benennung bezeich- 
net werden: fo find wir ganz mii dem Vf. einverftian- 
den. Gap. 13. Procédure fecrete au civil. Was Cap. 
411 von der Oerichtsheimlichkeit überhaupt gelagt wur- 
de, wird hier namentiich auf CGivilfachen angewendet, 
und befonders der nachtheilige Einflufs derfelben auf 
das Anfehen und die Bildung des Sachwalterliandes ent- 


"Statt. finden muls. 


ren den Anklage-Procefs, der bey jedem freyen Volke 
Der Vf. vergleicht das erfie mit- 
fpanifchen Inquifitions- Tribunalen, und beruft fich we- 
gen des letzten auf den claflifchen Auffaiz in Möfers 
patr. Phant. Th. 3. N. 22 b. Auffallend fcheint ihm die 
in einem Theile yon Dentfchland den Richtern felbfi in 
Civilfachen beygelegie Spontaneität, wodurch [einer 
Anficht nach die Freyheit der Parteyen gefährdet wird, 
‚Gelegentlich fpricht er -hier über freywillige Gerichts» 
barkeit als Erlatzmittel für fo Manches, was durch 
Actenverfchiekung den Richtern entzogen wird. Cap. 
15. Ministère publie. An das Inliitut einer eigenen 
Staats- Anvwralt[chaft war unter folchen Umfländen (au- 
Sserhalb dem durch eine veredelte Rechispflege fo glück- 
lichen Rheinlande) nicht zu denken. Ankläger, Un- 
terfuchungs- und Entfcheidungs- Richter find eine und 
diefelbe Perfon; der Uebelfiand wird nur dadurch ge- 
muldert, dafs Andere in ihrem Namen das Recht Ipre- 
chen. Cap. 16. Influence de lautorite administrative 
sur l'ordre judiciaire, In Ermangelung einer Staats- 
anwaltfchaft hat der Fürfi grolsen unmittelbaren Fin- 
fluls auf die Gerichtshöfe. Die noch häufig in Deuifch- 
land üblichen Releripte find das Verderben der Gerichte. 
Geletzcommilfionen, welchein einzelnen Fällen über 
Schwierigkeiten entf[cheiden follen, fireiien wider die 
Ordnung, nach welcher Geleize und geleizliche Beftiim- 
mungen vorher bekannt gemacht werden müllen, Der 
noch in mehreren Gegenden übliche Gebrauch , gewille 
Urtheile durch den- Landesheren beftätigen zu lafen, 
zeigt Milstrauen gegen die Richter, und vermindert dr 
Anfehen: „oest une fietrissure qui deshonore les Tpi- 
bunauz.‘* — Cap. 17. Resume du present livre. Kur- 
ze Ueberficht des Bisherigen, wobey es auffallend ilt, 
nur einen privilegirten Gerichtsftand des Adels bemerkt 
‚zu finden, als ob die Geifilichkeit in mehreren deut- 
[chen Ländern nichi noch fortdauernd eben dieles, die 
Rechisgleichheit widerfireiiende Vorrecht genöfle. 

Die zweyte Abtheilung diefes Bandes, wder-das 
Jte Buch des ganzen Werkes, hat die Ueberfchrift; In- 
stitutions judiciaires de la France moderne, und zer- 
fällt in 16 Capitel. Wenn man die ganze Maffe der in 
den 6 vorhergehenden Büchern gewürdigten Rechis- 
Infüitule.in einen Tigel zulammengiefst; hier durch das 
Feuer der Vernunft die Schlacken des Irrihums und der 
Unterdrückungsiuf abireibt, und fodann das zurück- 
bleibende Gold mit einem Zufaiz von anderen, noch 
nicht ganz geläuterten Mleiallen verfeizt: fo hat man in., 
wenigen Worten ein Bild der franzöffchen Ges 
richtsverfaffung feit der Revolution v. J- 1789. Was 
Jahrhunderte verdorben. haiten, fellte ein einziges 
Menfchenalter auf den verlafenen Standpunet zurück, 
und verband damit eine Ausfaat neuer Belehrungen, die 
freylich nicht durchaus gegen den Vorwurf menfchli- 
cher Unvollkommenheit und Schwäche gedeckt find. 
Die Bemerkungen des Vis. zeichnen fich dureh einen. 
Grad von Ruhe und Unparieylichkeit aus, den man felbft 
bey manchen der neuelten Schrififieiler über diefen 
Gegenftand ungern vermilst, Nach diefer allgemeinen 
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Andentung: werden:wirin der gleich folgenden Inhalts- 
Ueberficht um fo kürzer feyn, als wir nieht zweifeln, 
dafs diele Schriften, ‚namentlich die von Feuer bach 
über die Gerichtsverfalfung- und das ‚gerichtliche Vere 
ahren Frankreichs in belonderer Beziehung auf Oeffent- 
lichkeit der Gerechtigkeitspflege. Giefsen bey Heyer. 
1825. 8.) in diefen Blätiern eine eigen® ausführliche An- 
zeige erhalten werden. — Cap. f. Influence de la 
revolution sur les institutions ju@icielres. . Her grofse 
Einfluls diefes fo verichieden beurtlieilten Ereignilles 
zeigte fich nicht blols in Frankreich, fondern felbfi in 
einem bedeutenden Theile ‚des übrigen Europa. Cap. 2. 
Juges de paix. Conciliation. Buraux de paix.: Con- 
seils de famille.. Viel Gules über den Friedensrichier 
in feinen verfchiedenen Verhältniffen, . Doch hält der 
Vf. die dielem Beamten zur Pflicht gemachten Güte- 
Verfuche ‚für eine blolse Formalität. Wir werden auf 
diefen Gegenftand im folgenden Bande (Cap. 32) zu- 
rückkommen. Cap.3. Tribunaux depremiöre instance. 
Nicht mehr. zufällige Umitände, fondern  fatifiilch- 
topographilche Rückfichten entfchieden über dem Sitz 
dieler Gerichte. Dadurch wurde eine allgemeine Ver- 
fallung diefer letzten möglich gemacht; , Patrimonial- 
Gerichte verfchwanden, als unvereinbar mit einer fol- 
chen Verfaflung. Mehrheit der Richter in jeder, auch 
nur.einigermalsen bedeutenden Sache wurde Grundl/atz. 
— Cap. 4. Appels. 
diefen Kückfichten angeordnet, .erleichterten in ganz 
Frankreich die Gleichförmigkeit der Rechtsverwaltung, 
Bechtlichkeit und Talente, nicht Geburt und Reich- 
thum entfchieden über die Wählharkeit der zum Rich- 
‚teramie zu ernennenden Perfonen. Cap. 5. Jugemens 
motivés. In allen Criminal- und Correctiòns- Sachen 
mufs der Text des Gefeizes angeführt werden, auf den 
ihre Entlcheidung fich gründet. Jedes End-Uriheil ohne 
Ausnäbme muls Entfcheidungsgründe enthalten. Cap. 6. 
Cour de cassation. Keine neueInfianz, aber ein wich- 
tiges Beförderungsmitiel der Gefetzlichkeit in beiden 
Inftanzen, eine unier allen Regierungs - Veränderungen 
beybehaltene ‚Oberaufhchtsbehörde, das erfie Glied in 
der Kette der gerichilichen Hierarchie, felbft da noch in 
ausgezeichneien Fällen für das Anfehen der Gefeize 
wirkfan, wenn beide Parteyen fich dem Erkenninifs 
. Appellationshofes unterwerfen , mithin die Entfchei- 
Dre des len Gerichis für fie folgenlos if. ‘Cap. T- 
De mimitina mußte ey jeden Grlcne asier Ka 
3 n königlicher Procoureur, welcher witer 
Leitung des General-Procoureur bey dem Appellations- 
hofe über die gleiche Anwendung des Gesine zu wa- 
Ba , und für die Vollziehung der Gerichtsbefehle zu 
„gen hat. Sämiliche General - Procoureurs fiehen wie- 
Ka unter ‘der oberen Aufücht und Leitung- des 
maz- Minifters. Alle diefe Beamten bild ö > 
liche Mater ; ilden das öffent 
inifterium oder die Staats- Anwalifchaft, durch 


welche.d; 
Ren co. Regierung, unbelchadet der Würde der Ge- 


en. 
eflante Be uxw criminels et correctionnels. Jnter- 
Ablonderung a aigen über die Gefchichte und über die 
einige peun von beiden, mit einem Hinblick auf 

5 ullche  Geleizgebungen verbunden, 


Cap. 8. = einen höchf wohlihätigen Einflufs ausübt.. 
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„welche fich die Singularität aneigneten, die Compelenz 


der Gerichte über Verbrechen und Vergehen nach der. 
Strafe zu befiimmen. Der Vf. hält alle bisherigen Ver- 
fuche, mehr Gewilsheit in diele Befiimmung zu brin- 
en, für unzureichend; doch glaubi er, würden viele 
Schwierigkeiten verfchwinden, wenn diefe Gompeienz 
einzig nach der Natur des Verbrechens, deffen wahr- 
[cheinlichen Beweggründen und dem der Gefellichafs 
zugefügten Schaden befiimmt würde. Indels würden’ 
felb# hier manche Schwierigkeiten anderer Ari zu belei- 
tigen feyu, Cap. 9. Infiruction publique et Jury. Oef- 
fentlichkeit der Verhandlungen, welche fch in Civil- 
fachen feit den älieften Zeiten erhalten hatte, wurde im 
Sept. 1791 auch in Criminal-Sachen eingeführt, vor 
denen fie (wie fchon Bd. II Cap. 14 bemerkt worden) 
durch eine königliche Verordnung v. J.1539 enifernt ge- 
halten wurde. Auch diefes wohlthätige Inftitut erhielt 
fich unter allen Stürmen der Revolution bis auf die ge- 
genwärtige Zeit. Ueber die Gefchwornengerichte, die 
man aus dem englifchen Verfahren annehmen wollte, 
waren die Meinungen getheilt; doch behielt diejenige 
die Oberhand, welche, mit Ausfchlufs der Civillachen, 
blofs für wichtige Criminalfachen eine Jury erloderte. 
Kleine Criminalfachen wurden der Juftiz abgenommen, 
und als eine Art von Verwaltungsfachen betrachtet, bey 
denen dje Zuziehting von Gefchwornen nicht am rech- 
ten Orte feyn würde. Hier vergals man, wie der Vf. 
bemerkt, dafs der Bürger eben [o heilige Rechte auf die 
Erhaltung [einer Freyheit und feines Eigenihums, als 
auf die Befchützung feines Lebens und feiner Ehre hat: 
eine Bemerkung, auf welche wir im felgenden Bande 
zurückkommen werden. Cap..10. Jury d'accusation, 
Chambre demises en aceusation. Durch die Anklags- 
Kammern bey den Appellationshöfen wurden die An- 
klags- Gefchwornen entbehrlich gemacht, die fich wegen 
Mangel an Oeflentlichkeit und wegen Befchränkung 
aufdas Lefen der Acten in Frankreich nicht halten konn- 
ten. Cap. 11. Directeurs du Jury. Juges dinfiru- 
ction. Die: letzten raten an die Stelle der erten. Ihnen 
zur Seite der Magifirat de sureté, welcher im Namen 
der Regierung die zur, Unterfuchung der Verbrechen 
nöthigen Anträge macht, und freylich, durch einen 
Mifsbrauch feines Amis, für die perlönliche Freyheit der 
Bürger gefährlich werden kann. Cap. 12. Cours specia- 
les et prevotales. Gerichtshöfe, durch welche gewille 
Sachen, bey denen der Despotismus freyes Spiel haben 
wollte, den Gefcehwornen- Gerichien entzogen wurden; 
feit Napoleons Sturz, zum Glück und zur Ehre fürFrank. 
reich, eine Antiquität. WVie es bey denfelben herging 
ergiebt fich aus der Bemerkung, dafs auch Landfrei- 
cher und Perfonen, die fchon früher zu einer Strafe 
verurtheilt waren, vor erfigedachte Ausnahmsgerichte 
efellt. werden follten (repris en justice), Cap. -43 
Notariat. Enregistrement, Als ein Mifsbrauch ig 
leizten wird beklagt, dafs man wider (einen urlprüng- ` 
lichen höchft wohlthätigen Zweck eine Quelle grofser 
Einkünfte daraus gemacht habe. Cap. 14. Huissiers, 
Fafi eben fo, wie in früherer Zeit, Cap. 15. Zornes.& 
Vautori:e judiciaire. Verwaltung und Rechtspflege find 
Sorgfältig gelchieden, Eingriffe der einenins Gebiet der 
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anderen werden möglich verhindert, In Criminal-Sa- 
chen handelt der Richter auf Kequifition des Regierungs- 
beamten, ohne deffen Anträge er keine Verfolgung be- 
ginnen, oder die Elemente derleiben verändern darf. 
Cap. i6. Resume du present livre. Mit befonderer 
Liebe bemerkt der Vf., dafs durch die Nieht-Spontanei- 
tät der Richter und durch die Siaatsanwalilchaft einer 
großsen Anzahl von Irrthümern und Fehlzriffen vorge- 
beugt werde, ; - 

Der, Gte und letzte Band, wecher die Refultate 


aller vorhergehenden nach der Anficht des Vfs: zufam- . 


menlteilt, it wegen feiner praktilchen brauchbarkeit 
ohne Zweifel der wichtiglie unter allen. Wir können 
dem Imhaiie im Allgemeinen auferen Beyfail nicht ver- 
fagen, werden jedoch hin und wieder einige, wie es 
uns fcheint, nicht ganz richtig abgeleitete Ergebnifle 
bemerklich machen, deren ungeprüfte Annahme in 
unlerem, zum Nachahmen des Ausländilchen nur zu 
febr geneigten Vaterlande der Juftiz, welche fie beför- 
dern foilen, mehr nachtheilig, als vortheilhaft werden 
‚könn!e. Dieler Band umfalst das te Buch mit der 
Aufichrifi: Refultats de lexperience pour des legista- 
tions futures, in folgenden 33 Capiteln. Gap. 1. Idee 
generale de la législation, Umfang und Wichtigkeit 
der Geleizgebungüberhaupt, Hier muls Erfahrung uns 
leiten, wie die Magneinadel und die Fixfterne den 
Schifier. „Heureux sila déviation del’aiguille ne nous 
egure, si les brouillards n’empechent notre vue, si 
des courans ne nous entrainent hors de la voie. Die 
Wiffenichaft der Geletzgebung mufs fich auf Gefchichte 
füizen, wie die Naturlehre auf Beobachtung von Er- 
(cheinungen. Einheit und Folgerichtigkeit find die bei- 
den allgemeinften Foderungen an jede gute Gefeizge- 
bung. „Der Irrthum, in welchem eine Nalionin Rüek- 
fieht auf ihr Iniereffe, ihre Rechte und ihre bürgerli- 
chen Verbindlichkeiten befangen feyn könnte, kann 
nur vorübergehend feyn; die Wahrheit wird nichi er- 
mangeln, denSchleier zu zerreilsen, womit Menfchen, die 
ihren Glanz nicht vertragen konnien, fie abfichtlich be- 
deckt hatten.“ Cap. 2. Distinctions des branches de 
Vautorite. Conséquences qui en resultent. — Weile 
Veriheilung der Zweige der Gewalt ifi das Ideal einer 
guten Gefctzgebung. ‚Gefetzgebende und vollziehende 
Gewalt. Jene hat den grofsen Beruf, alle Verhältniffe 
mit möglichfter Vollkommenheit zu beflimmen; diefer 
liegt es’ob, für die Vollziehung dieler Bellimmungen 
' thätig zu feyn; namentlich bringen die Verwaltungen 
das Gefetz, 'hinfichtlich des allgemeinen Interelles, in 
Ausübung; während die Gerichte hinfichtlich der 
Einzelnen, aus denen die Nation beficht, die Vollzie- 
hungbeforgen. Dispenfalionen und Ausnahmen, wenn fie 
nich! auf einleuchienden, vom Gefetzgeber [elbfi aner- 
kannten Gründen beruhen, find ein Fehler in der Ver- 
waliunga; ‚Lelbfi Begnadigung follte nur felten Statt fin- 
den. Gelegentlich über die Frage: ob Criminal- Juftiz 
das Recht der allgemeinen Unterfuchung mit einfchlie- 
fse? Der VE. glaubt, man könne diefelbe unbedenklich 
Ser verwaltenden Polizey-Behörde überlallen; die Jufiz 
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habe fodann das Gefchäft, die gegen einzelne P 
aufgeftellien V erdachtssrunde = Beweile zu a 
und defshalb zu enilcheiden. Schon aus dieler Urfa- 
che verwirfi er den iu mehreren deutlichen Gefetz: 
büchern aufgeftellten Unterfchied zwilchen - General- , 
und Special- Unicrfuchung. Was deutlfche Geletze un- 
ter der erlien verkeken, if nur der Benennung nach 
allgemein (‚dans le sens des lois allemandes celle 
Qu’elles nomment generale ne lest que de nom‘), Cap, 
3. Redaction des lois: Viel Lelenswürdiges über die 
äulsere Form der Gefetze. Deutichkcit, mit möglich- 
fter: Kürze verbunden, muls in der Abfaffung derfelben 
vorherrlchend eyn; alle unnöthigen Synonyme, alle 
mülsigen Ausdrücke, alle rhetorifchen Figuren undlei- 
denfchaftlichen Bezeichnungen müllen vermieden wer- 
den; jedes Wori.in einem Gefetze muls motivirt (oder, 
wie manes im Deutfchen ausdrücken könnte: mit Ab- 
ficht und probehaltigen Gründen gewählt) feyn. Defi» 
nilionen in Gefeizen find nur dann nöthig, wenn der 
gemeine Begriff befchränkt oder erweitert werden foll, 
In Griminalfachen ift es befonders nöthis, die Grenzen 
eines jeden Verbrechens genau zu hefiimmen, die mil 
dernden oder befchwerenden Umftände, die ver[chie- 
denen Arten der nämlichen Thaffache, den Unterf[chied 
des Mords vom Meuchelmorde, des qualificirten Dieb- 
ftahls vom einfachen Diebiiahle, der Verläumdung von 
der Injurie u. L. w. fefizufeizen; aber unter der Würde 
des Geleizgebers wäre es, den Mord oder den Einbruch 
zu definiren. Wichtig ift die Regel: das Geleiz muls 
jede Unierfeheidung, jede Eintheilung vermeiden, -dis 
nicht von dem Willen des Gefetzgebers abhängt (Auch 
der Sprachgebrauch hat feine nicht zu uian 
Rechte.) Als ein fchönes Mufter des gefetzgebenden 
Stils in der früheren Zeit werden die Zwölfiäfelgefeize 
ee Cap. 4. Non-retroactivite de la loi, Nur 
ür die Zukunft kann der Gefeizgeber etwas befiimmen. 
Bergmanns hieher gehörige Schrift: Ueber das Verbot der 
rückwirkenden Kraft neuer Gefeize (Hannov. 1818) 
wird mit verdientem Lobe erwähnt. Bey dunkeln Ge- 
fetzen kann nur der Geletzgeber auihentifche Erklärun- 
gen und Beflimmungen, aber aueh hier nur für die Zu- 
kunft, aufftellen; Rechte, die durch eine fehlerhafte 
Redaction erworben wurdeu, bleiben unabhängig von 
diefen Befiimmungen, Der Vf. wundert ich, wie man: 
diefes jemals habe verkennen können. Gap. 5. Unifor- 
mité de la loi. Das Geletz muls den ganzen Bereich des 
Gefeizgebers umfaffen. Selbft Ausnahmen von der ge- 
meinen Regel müllen durch daffelbe befiimmt werden: 
Die allgemeinen Gründe der Geletze müffen die nämli-. 
chen feyn. Verletzung diefer Regel zeigt Schwäche des 
Gefeizgebers und eine nur provilorifche Gefeizgebung, 
die nicht fowohl auf das Glück und Wohlfeyn der Na- 
tion, als einzelner Perfonen berechnet it. Eine auf ein- 
ander folgende Reihe fich widerfprechender Geletze, 
oder das gleichzeitige Vorhandenfeyn folcher Gefeize 
in verfchiedenen Theilen des nämlichen Gebiets — find 
ungefähreine und diefelbe Sache. 


(Die Fortfeizung folge im nächften Stückeh 


` = — i e 


a9 


Nam 36. 


_ ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ER i JENAISCHEN` 
ALLGEMEINEN LITERATUR 


i 3 f ! 1 8 


JURISPRUDENZ, 


Haac, ind. Niederländifchen Buchdruckerey ; Esprit, 
y origine et progrès des institutions judiciaires des 
H principaux pays de Europe, par J. D. Meyer, 

ec T. IV—VI. x 


(Forifeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


C.. 6. Unifermite de l'application de la lei. Mao- 
yens de la.conserver. Der Vf. findet fiändige Geletz- 


iff für dielfen Zweck nicht geeignei. Im In- 
ee ee lichen Gewalt [elbft müllen die Mittel 


erden, um. Gleichförmigkeiti in der Anwen- 
a Celette zu fichern. Innere und äufsere Oef- 
` Tentlichkeit der Urtheile.und ein eigenes Gericht für die 
regelmäfsige Anwendung der Geleize führen. dielem 
Schönen Ziele entgegen. Cap. 7. Publicité des audien- 
ces. Geheimnils war zu allen Zeiten Begleiler der 
' Willkühr, Wer fein Betragen einzig nach den vorge- 
fchriebenen Regeln einrichtet, 
nicht nöthig; die Oeffentlichkeit feines Betragens ift der 
ficherfie Bürge für die Beobachtung dieferRegeln. „Zn 
general = bemerkt der. Vf. — le moyen le plus sûr 
de corriger celui qui néglige ses devoirs, cest de le 
metire sans cesse en face de ceux auxquels il a le 
plus grand intérét de cather sa conduite. Der Vf. 
unterfcheidei eine doppelte Oeffentlichkeit: die, eine, 
wena das Publicum zu allen (welentlichen) Gerichts- 
handlungen zugelalfen wird, man könnte fie äu/sere 
Oeffentlickkeit nennen; die andere, wenn das Urtheil 
zugleich die Gründe enihält, ‘warum es fo und nicht 
anders erfolgte (innere Oeffentlichkeit). Die von Eini- 
gen vargefchlagene Befchränkung der erfien auf die Ge- 
genwart der Parteyen wird als ungenügend verworfen. 
Mehrere Behauptungen von Feuerbach werden beyfäl- 
lig angeführt, andere widerlegt. Zu dielen letzten ge- 
hört namentlich der ungerechte Tadel, mil welchem 
dieler,- übrigens auch in dielem Felde felirt verdienie 
BR. über die vom Publicum über die Richier 
a: “bende Kontrolle ausfpricht, „Le public —. heifst 
7 A 8.127. — est le surveillant le plus attentif, 
e contrölenn te plus exact et en méme tems le plus 


neren der richt 


zmpartial de la forme dont sont ténues les audiences, 

de la conduite extérieure du juge, de la latitude de 

défense @CCordee aux parties; tout juge doit & get 
Ergänzungsbl, z J, A. L, Z. Erfier Band, 


hat diefes Blendwerk , 


sdiefes Gerichts waren zwey Fälle 
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égard suivre les -dispositions de la loi et chercher & 
mériter Vapprobationpublique; Cest cette noble ambi- 
tion qui dott le guider, quoique ses jugemens'ne dois 
vent pas eire dependans des caprices populaires, S. 
130. Wider die Befchränkung der Oeffentlichkeit auf 
Berichierliaiftungen: „Alles, fagi der Vf., was ein Tribu- 
nal aufklären kann, foll öffentlich. feyn.“ S. 132 eine 
treffliche Bemerkung über den Werth der Oeffenilich- 
keit, in Hinficht auf grölsere Kenninifs und Ausbildung 
der Gefeize. Cap. 8. Jugemens motivés, (Innere Oef- 
fentlichkeit.)- Mittheilung der Enifcheidungsgründe it 
gleich wichtig für die Parteyen, wie für das Publicum. 
Unbedeutend fcheini uns zwar die Bemerkung 5.140, 
dals, wenn mehrere Richter berufen feyen, über eine 
Sache zu [prechen, und ihre Stimmen öffentlich abge- 
geben werden, ein jeder zu erkennen vermöge p- wel- 
chen Antheil jedes Gerichisglied an der Enifcheidung 
habe. Wichtiger aber if, was hinzugeleizt wird: wehn - 
nur ein Richter enilcheide, oder wenn man aus anderen 
Urfachen eine geheime -Berathung für vorzüglicher-hal- 
ie: [o könne man dennoch das ganze Publicum an dem. 


"inneren Zulammenhange des Uriheils Antheil nehmen 
. lallen, wenn man es dem Richter zur Pflicht mache, in 


jedem Erkenninifle auch die Gründe und die eiufchlä. 
gigen Geletzes-Siellen namhafi zu machen. (Aus meh- 
reren Aeufserungen in diefer Stelle fcheint hervorzuge- 
hen, dafs der Ton von Zuverfichilichkeil, womit man 
neuerdings, offenbar übertrieben, auch auf richterli- | 
che Beraihungen die Oeffenilichkeit hat ausdehnen wol. 
len, unleren Vf. in einige Verlegenheit feizte; die Stelle 
felbft und einige ähnliche zeigen, dafs er fich aus derfelben 
glücklich herauszufinden gewulsthal. Uebrigens gereicht 
es unferem deuilchen'Vaterlandezur Ehre, dafs man fchor 
jeizt, wo Vorurtheile aller Art fich noch immer der 
Wiedereinführung ° der Oeffentlichkeit _ widerletzen, 


- Miitheilung der Entfcheidungsgründe in mehreren Siaa. 


ien des deutfchen Bundes bereits wirklich zum Gefetz 
gemacht hats unferem Dafürhalien nach der erfie, vor- 
bereitende Schritt, um die Riegel der Gerichtsthüren 
zu fprengen.) Cap 9. 10. 11. Cassation. Quvertures 
de cassation. Cassation dans linter£tide la loi, Wich- ° 
tiger Zweek diefes höchlien Gerichts, Einheit in der 
Rechts - Anwendung zu befördern. Bey der Einfetzung 
ic möglich, entweder 
Revifion mit der Befugnils, ein anderes Urtheil zu (pre- 
chen, oder Caflation mit der Verbindlichkeit, die Ent- 
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£cheidung der Sacheeinem anderen Gerichte zu übertra- 
‚en. Man wählte das letzte, um die Gewalt diefes 
Böchlien Tribunals zu beichränken. Auch der Vf. zieht 
-diele Einrichtung vor. Neue Richter, denen die Sache 
zugewiefen wird, verdoppeln ihre Sorgfalt, um den rich- 

` tigen Sinn des Geletzes bey derfelben in Anwendung 

zu bringen. Das Dafeyn dieler höchften Behörde hält 


die Richter in beftändiger Aufmerklanıkeit auf ihre 


Pflicht; eine periodilch erfcheinende und lfämmilichen 
Gerichtshöfen amtlich überfckickte Sammlung ihrer Ent- 
feheidungen mit ihren Gründen kann für die richtige 
Anwendung des Gefetzesin einer Menge ähnlicher Fälle 
wicht anders als wohlthätig wirken. Verbunden mit der 
Pey den Verhandlungen [elbfi jedem Bürger zugelicher- 
ten Oeffentlichkeit trägt fie welentlich dazu bey, Kenni- 
wils und Liebe der Geletze im ganzen Umfange des 
Staatisgebietes zu verbreiten, und zahllofe Rechtsftreitig- 
keiten za verhülen, oder in der Geburt zu erflicken. 
Cap. 12. Bornes de l'autorité judiciaire. Erfite Pflicht 
des Richtersift, ich in den Grenzen der ihm übertragenen 
Macht zu erhalten, Sein höchfier Ruhm: Gehorfam ge- 
gen die Geletze. Spontaneität führt zum Despetismus. 
"Ohne Auffoderung foll der Richter lein Anfehn in kei- 
ner Sache eintreten laffen. Cap. 13. Jurisdiction vo- 
löntaire. Freywillige Gerichtsbarkeit, welche man in 
mehreren Ländern den. Geriehlen als Surrogat für das 
ihren mit Unrecht enizogene Entfcheidungsrecht beyge- 
legt hat, gehört eigentlich nicht für Gerichte, welche ich 
darauf beichränken follten, über die Gefetzlichkeit ein- 
zeiner Handlungen jener Gerichtsbarkeit bey erhobenen 
Streitigkeiten zu entfcheiden. Gap. 14. Notariat. Sy- 
steme hypothecaire: Crofse Vortheile des Infituts eige- 
er Beamten, welche die wichtigfien ‘Acte des bärgerli- 
chen Lebens aufnehmen, und die dahin gehörigen Ver- 
abredingen der Parteyen befcheinigen. Gap. 15. Juris 


diction contentieuse, Hier, wie fchon oben bemerkt 


wurde, das eigentliche Element des Richters, aber — 
keine amtliche Unterfuchung ohne Auffoderung von 
Seiten der Parieyen. Gap. 16. Ministere public, Cap. 
47. Dependance du ministère public. Was in mehreren 
vorhergehenden Bänden über diefes, für die Pechispfle- 
ge vielfach wohlthätige Inllitut gelegentlich bemerkt 
worden, wird hier unter einige allgemeine Gefichts- 

uncie zulammenzgeltelit. Gap. 18. Accusation privée, 
Das Gefetz hält die Anklage für den wichligfien Theil 
der Gefeizgebung: ein Grund mehr, fie nicht unbe- 
dingt jedem Einzelnen zu überlaffen, und ihre Leitung 
vorzugsweile dem kaum gedachten Inflilut der Staats- 
anwaltfchaft zu übertragen. Doch find auch hier man- 
cherley Abwege zu vermeiden. Es giebt Verbrechen, 
die nicht füglich yon Amiswegen verfolgt werden kön- 
‘nen; andere, die nur beziehungsweile es find, und 
durch Einwilligung oder Nachficht der Parteyen ihren 
criminellen Charakter ganz oder theilweife verlieren. 
Es giebt ferner Verbrechen, deren Unterfuchung für den 
Verletzten, für dritte Perfonen, für die Gefellfchaft über- 
haupt fo nachtheilig-werden kann, dals ‘fe der öfentli- 
chen Sicherheit und den guten Sitten mehr [chadet, als 
Duldung und Nachficht. Endlich giebt es Verbrechen, 
die durèhaus nur auf den Antrag der verleiziert Perlo- 
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dacht zu leyn. 


eines Angeklagten einwirken kann. 
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nen verfolgt werden follten. Daher haben mehrere 
Gefeizgeber dem. öffentlichen Ankläger nicht erlaubt, 
den Incet oder Verbrechen wider die Natur zu verfol- 
gen; daher haben fie den Ehebruch und die Injurien 


! wur auf Begehren der beleidigten Partey verfolgen laf-. 


fen, nicht als ob die Geletzgebung jemals dergleichen 
Verbrechen gut hielse, fondern weil eine unbedingie 
Verfolgung dexfelben in vielen Fällen mehr fchaden, als 
nützen würde. Es darf demnach bey mehreren Verbre- 
chen [keine öffentliche Anklage ohne Privatklage Statt 
finden, und lelbfi bey dieler letzten mufs das Gericht 
vorläufig entfcheiden, ob fie im Namen des Staats ver-. 
folgt werden foll oder nicht. (Alles Gedanken und Be- 
merkungen y die mit dem, welche ganz neuerlich im N. 
Archive des Criminalrechts von einem der [charfüinnig- 
fen deutlichen Criminalifien aufgeltellt wurden, eine 
bewundernswürdige Aehnlichkeit haben, und deren 
weilere Bearbeitung für Wiffenfchaft und Leben gleich 
folgenreich werden kanı.) Cap. 19. Instruction préa 
lable. Um nichts zu übereilen, mufs vorläufige Unter- 
fuchung jeder Anklage vorausgehen, und nur der Rich- 
ter foll, wie fchon bemerkt worden, über die Zulälfig- 
keit der letztem enifcheiden. Vorher it nöthig, 
den Angelchuldigten mit den Gründen der Anklage be- 
kannt zu machen, und feine Einreden zu hören; doch 
muis jede Art von Zwang zum Geftändnils dabey forg- 
fällig vermieden werden. == Was der Vf. bey dieler Ge- 
legenheit über Inhalt, Anzahl und Form der vorläufigen 
Verliöre bemerkt, [cheint nicht reiflich genug durch- 
Er will, 1) das Verhör [oll nicht den 
Zweck haben, ein Gefländnifs herbeyzuführen. Hier 
bemerken wir, dafs diefer Zweck unbedenklich mit den 
erligedachten in Verbindung gefetzt werden kann. Nicht 
blols für das Individuum eines Angelchuldisten, Lori- 
dern auch für das Intereffe der Staatsgel+Il[chaft über- 
haupt muls das Richteramt thätig feyn. Nicht blofs als 
Beytrag zur Ausmitielung der Unfchuld, fondern auch, 
als Beytrag zur Ausmittelung der Schuld mufs das Verhör 
angelehen werden; in diefer doppelten’ Rückficht ift je- 
der Staatsbewohner dem Staatë in der Perfon des Rich- 
ters veraniworllich. Hiedurch widerlegt fich die S. 305 
aufgeltellte Behauptung: „wenn man confequent feyn, 
wolle: fo mülsten die nämlichen Gründe, welche den 
Gebrauch des Verhörs als ein Mittel rechtfertigen fol- 
len, Beweile gegen den Angelchuldigten zu erhalten 
oder zu vermehren, auch den Gebrauch der Folter 
zuläffig machen.“ - Veraniwortlichkeit it Bedürfnifs 
jeder Gelellfchaft, während die Folter den erten Zwecken 
des Staalsvereins widerftreiiet. Der Vf. felbft fcheint es 
mit obiger Behauptung nich! ganz fireng gemeint zu ha- 
ben, indem er S. 307 zugiebt, dafs das Verkör mittel- 
bar auf die Veberzeusung des Richters von der Schuid 
; ` ple west pas, 
find feine Worte, qu'un interrogatoire conduit de la 
manière la plus impartiale ne puisse concourir & 
former la conviction dw Juge; au contraire, la liberté 
de la defence met piusen evidance la fausseté des ex- 
cuses et des défaites dont le vraù coupable cherche à 
colorier sa corduite .. Sile prévenu Jonde sa dé- 
fense sur des faits gwil ne peut vérifier ou gui sont 
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reconnus faux, s’il varie sans motif. probable dans ses. 
reponses, pil retracte SES aveux sans pouvoir, CASTEREN, 
la cause de cette rétractation — sa culpabilité sera 
dautant plus établies = Der Vf, will ferner, 2) 
dafs nur ein einziges Verhör Statt finden foll, in [ofern 
der Angelchuldigte nicht ausdrücklich deren mehrere 
verlange, oder befondere Gründe in einzelnen Fällen es 
rathfam machen, das Verhörabzubrechen, und die Fort- 
/etzung deflelben auf eine fpätere Zeil zu verfchieben. 
Doch letzt er hinzu: „La loi determineroit jusgwå 
guel - nombre d’interrogatoires le prévenu pourroit 
étendre ses demandes, tandisqwil ui seroit toujours 
libre d’y renoncer.‘ : Die Einfeitigkeit dieler letzten 
Behauptung geht aus dem kaum Gelagten hervor; und 
was die Einheit des Verhörs beirifft: fo fcheint fie auf 
einem blofsen Worifizeite zu. beruhen, da es im Grunde 
völlig einerley ii, ob mehrere Verhöre, oder — nur 
Bin folches in mehreren Fortfeizungen Siait finden 
follie: „La seule chose essentielle — letzt der Vf. felbtt, 
wiewohl etwas unbeflimmt und dunkel ;„ kinzu — 
cest, gwil wy ait qwune seule serie de questions.“ 
Wenn es je einen Plaiz giebt, wo dem richterlichen 
Ermellen, unter Beobachtung einiger allgemeiner 
Grundlälze, freye Wirklamkeit gefialtet werden mufs: 
fo ił es bey dem vorläufigen Verhöre. Nie werde dal- 
felbe verabläumt, Sobald der Wunfch des Angelehul- 
digten einer, und das Inierefle der Walırheit auf 
der anderen Seite es fodern. Das Geleiz felbfi kann un- 
gerecht werden, wenn es die Anzahl der Verhöre ma- 
thematilchen Befiimmungen unterwirfi. — Noch kön- 
nen wir 3) der Behauptung des Vfs, nicht beyftimmen, 
dafs das vorläufige Verhör öflentlich feya foU. Alle 
Vortheile, die daraus erwartet werden, können unferes 
Erachtens durch das öffentliche Schlufsverfahren voll- 
kommen entbehrlich gemachi werden. Die blofse .Aus- 
ficht auf dieles Verfahren wird- manchen Milsgriff, 
manche Härte verhindern, die freylich bey einem durch- 
aus geheimen Verfahren nur gar zu häufig den. Zufland 


eines Angelchuldigten ohne Keliung und Abhülfe ver- - 


Ichlimmern werden. Der Vf. felblt giebt zu, dafs es 
Fälle. gebe, in welchen die Oeffentlichkeit der. vor- 
läufigen Verhöre nachtheilig werden könne (S. 334 und 
587), namentlich. bey fchweren Verbrechen und da, 
we Einer oder Mehrere yon denen, die als Miifchnl- 
ige im Verdacht find, fch noch nicht in Haft befin- 
rse > "a re wir: wenn bey /chweren Verbre- 
chen « 2 eimlichkeit des vorläufigen Verhörs unbe- 
denklic: tatt finden kann ‚ warum lollte fie nicht auch 
bey leichteren als Regel aufgefiellt werden können? 
„Alle Vebertreibungen aber fchaden, — Was der VF. S. 313 
über die Zuziehung von Schöppen als Gerichtszeugen 
emerkt, hat unferen vollen Beyfall. Sehr richtig heifst 
rs Sr Erfahrung habe die Unnützlichkeit diefer Mals- 
wor bewielen, und mit.Recht wundert fich der Vf., 
K Sies noch neuerlich, ohne diefes zu. "beachten, 
CE Gorichiszeusen: habe. fehlen kö 

Sollen diefe 1 ro ee 
ii Fee grin ein Surrogat für Gerichtsöffentlieh- 

nie erii möchten wir hinzufeizen,: dafs es wo 
Seres und gehaltloferes gab, als gerade 


een Gap. 20. De la. prison et du secret. Die 
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höchfie Vorficht und Sorgfalt rückfichtlich der yorgän- 
gigen Einkerkerung wird dem Richter empfohlen. Nur 


in.drey Fällen findet der Vf. fie zuläffg: bey fchweren‘ 


Verbrechen, bey hinreichenden Anklagegründen, und 
bey dem Abgange einer Sicherheits-Leiliung von Seiten 
des Angelchuldigten. _ Verhaftung des letzten auf fri- 
fcher That bis zu dem Augenblicke, wo er vor den 
Richter geführt werden kann, it zuweilen nothwendig; 
in allen anderen Fällen muls ein fehrifilicker Befehl 
des Richters diefelbe verfügen, und nie darf ein folecher 
erla/fen werden, ohne dafs ein Verhör des Angelchul- 
digten vorherging. ‚ Unterhaltung mit Angehörigen und 
Hechisfreunden darf felbfi nach der Verhaftung nur im 
feltenen Fällen verlagt werden. Cap. 21. Cormpositiors 
de l’ordre judiciaire. Viel Gutes über die nothwendi- 
gen Eigenichaften des Richters. Die Unabhängigkeit 
diefes Standes gehört zu den erlien Erfodernilfen einer 
ehrenwerihen Jufiiz. Die Anzahl des Richterperfortals 
braucht nur gering zu feyn, wenn fie — auserlefen 
if. Einzelrichter in erfier Infianz findet der Vf. nicht 
fo anfiöfsig, als man fie neuerdings darzuliellen ver- 
fucht hat. Sinkt der Richter zum Verbrecher herab: 
fo werde er nach den beftehenden Gefefzen beliraft ; 
aber nie treffe ihn der Verluft feines Amis ohne vor- 
hergegangene rechtliche Unterfuchung. — Von Ge- 
Schwornengerichten wird in folgenden 4 Capp. gehan- 
delt. Cap. 22. Du Jury sous le rapport judiciaire. 
„Ueberzeugung, bemerkt der Vf., it unabhängig von dem 
Gefeiz ; der kleinfie Um tand kann diefelbe bewirken, und 
es if unmöglich, in jedem: einzelnen Falle Rechenfchaft 
davon zu geben.“ (Wir geben zu,. dafs kein Gefetz 
Ueberzeugung beiehlen kann; doch it es gleichfalls 
unleusbar, dafs das: Gefeiz durch Äuffellung von Re- 
geln und Crundläizen einen welfentlichen Einilufs auf, 
die Ueberzeugung gewinnen könne. Dals -ein kleiner 
Umfand oft Vieles dabey thut, if in der Natur der Sa- 
che gegründei; aber dals es unmöglich fey, allemal 
Rechenichaft davon zu geben, fcheint mancher Berich- 
tigung zu bedürfen. Je gebildeter der Verftand, je 
größer die Aufmerkfamkeit des Uriheilenden ft, defo 
feliener wird der Fall einireien, keine Entwickelung 
der Gründe feines Urtheils auffiellen zu können; und 
wo 'er cintriit, geben wir anheim, fich des Urtheils 
ganz zu enthalten, das nicht auf dunkeln, myfülchen 
Gefühlen, londern auf möglichft hellen Anfichten des 
Verftandes beruhen muß.) „Der gemeinfte Verftand, 
bemerkt. der Vf. weiter, kann unter Leilung eines 
Richters über Thatfächen uriheilen.* (Hier wird eine 
gewille Ueberlegenheit des Verfiandes bey willenlchaftlich 
gebildelen Richtem füllfchweigend anerkannt.) Der Vf. 
giebt zu, dafs Gefchwornen - Gerichie mancherley Mifs- 
bräuchen unterworfen find; doch bemerkt er weiter, 
dergleichen gebe es auch bey fländigen Gerichten, de- 
ren Nothwendigkeit demohngeachtet noch Niemand zu 
bezweifeln fich habe beygehen laffen, $. 394 räumt er 
ein, dafs es Umfiände gebe, bey denen man fich nicht 
mit Vertrauen auf die Entfcheidung einer Jury verlaf- 
fen: könne,- :z. B, .herrfchende Vorurtheile u. L w- 
In dielfen Fällen räth er, die Sache fiir immer oder für 
eine gewille Zeit der Jury einer Proyinz zu entziehen, 
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und fie dem Gefchwornen-Gerichle einer anderen zu. 
zuweilen. (VVie aber, wenn auch diels in Vorurthei- 
len befangen it?) ,„WVenn die Vorurtheile allgemein 
And, fährt der Vf. fort, z. B. Nachficht beym Kinder- 
morde, beym Duell u. f. w.: fo muls in diefer Hinficht 
die Geletzgebung veredelt werden.“ (Gewils oder höchli 
wahrlcheinlich werden willenfchaftlich gebildete Rich- 
ter in der Regel weniger Vorurtheile haben, als an- 
dere. Ihr ganzes Studium, wenigfiensin Staaten, die auf 
Guliur Anlpruch machen, if auf immer hellere Er- 
kenntnifs des Wahren nnd Guten, auf immer größere 
Loswiudung von Voruriheilen gerichiet.) - Cap. 23. Du 
Jury sous le rapport politique. „Gegen den Richter, 
fast der Vf, kann Mifstrauen (aber nicht auch unge- 

ründetes?) Statt finden; bey Gelchwornen-Gerichten 

Fin Ueberzeugung von Unparteylichkeit ein.‘ (Bey der 


von demlelber zugegebenen Möglichkeit von Mifs-: 


griffen der Gelehwornen-Gerichte dürfle diefe Ueber- 
zeugung mannichfaltige Abfiufungen erleiden.) Die 
Vaterlandsliebe it fo viel gröfser, wenn die richterliche 
Gewalt mit dem Bürger getheilt wird. Der Vf. verweilt 
aufGroßsbritannien. Cap.24. De la oompositiondu Jury. 
Intereflante Bemerkungen über die Organilation dieles 
laßituts. Der Vf. hält es für einen Fehler, dafs in 
Frankreich die Allifen alle drey Monate im Hauptorte 
des Departements gehalten werden. Schicklicher [cheint 
esihm zu feyn, Gerichtshöfe dieler Art alle Monate in 
dem Hauptorte jedes Bezirks zu verfammeln. (Wir. 
len in diefem letzten Fall eine fo vielgröfsere Sorg- 
falt-in Beleizung der Richterfiellen empfehlen; durch-, 
aus keine Rückficht auf Geburt. - Nur Männer von 
ausgezeichneiem und anerkanutem Verdienitis F 
den Rath bilden, der über die wichlizlien Güter des 
einzelnen Menfchen entfcheidet, und von dem das Gan- 
ze der Staais- Gefellfchaft welentiliche Hülfe zur Auf- 
vechterhaltung feiner Sicherheit und feines Wohlltian- 
des erwartet.) Auch der Cirkel von Perfonen, welche 
in Frankreich zu Gefchwornen ernannt werden kön- 
fcheint dem Vf. zu engherzig entworfen zu 
einen gewillen Grad von Bildung hält er für noth- 
m dieles Gefchäft auf eine ehrenwerthe Art 
zu erfüllen, Die Zahl der Gerichisgelchwornen hält 
er für fchwer zu befiimmen. Da jedoch die Engländer, 
„premiers inventeurs de cette belle procedure“ (?), 
zwölf angenommen haben, da alte Ueberlieferungen 
diefe Befimmung beftätigen, und auch Frankreich fie 
angenommen hal, da endlich ein allgemeines Vorur- 
theil dafür, und kein Grund dagegen fpricht: fo findet 
derV£.es angemellen, fich andiefelbezu halten. Hier 
Icheint ex jedoch der im 21 Cap. von ihm aufgefiellten 
Regel nicht ganz eingedenk gewelen zu feyn: „nous 
croyons indispensable, que le nombre des magistrats 
soit le-plus petit possible“ Wenn Gefchworne im 
Namen der Nalion eine Magiftraiur in einzelnen Rechts- 
{ashen ausüben; fo fehen wir nichi ein, waruin diefe 
Pegel nicht auch bey ihnen Anwendung finden foll. 


yviri 


nen, 
deyn; 
wendig, u 


‚Die Zahl 12if, wie es fcheint, eine Nachbildung der 
Apotiel- Zahl, mithin von einem Sehr zufälligen Ur- 


fprange Viel angemellener dürfte es feyn, wenn zu 
ner Zeit, da man den Stifter des Chrifienthums auf 
sine wefentlichere Art, als durch [olehe Nachbildungen, 


fellten : 
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zu ehren gelernt hat, in jedem Lande die Zahl der Ge: 
richtsgelchwornen mit der Zahl der Einwohner, deren 
Repräfentanien fie find, in ein gewiffes Verhältnils ge- 
fetzt würde. Wir fehen in der Thai nicht ein , warum 
nicht bey einer mälsigen Bevölkerung fchon de Hälfte 
der gedachten Zahl für hinlänglich gelten könnte, und 
warum hier überhaupt eine gleiche Zahl für alle und 
jede Staaten, welche dieles Infütut begünfiigen, feltge- 
fetzt werden doll. Die einzige allgemeine Regel die 
nach unferer Anficht, rückfichtlich auf dieGefchwornen. 
Zahl Statt findet,- ilt diefe, dals es durchaus keinc auf: 
jeden einzelnen Staat anwendbare Zahlbeftimmung die- 
fer Art giebt. Die alten Ueberlieferungen, auf-welche 
der Vf. hinweift, find in Rückficht auf die fragliche 
Zahl nichts weniger, als übereinllimmend; und wenn 
diefelbe auf einem allgemeinen ‚Vorurtkeile heruhet: 
fo ift nicht wohl abzuiehen, warum gerade ein folches 
bey einem neu einzuführenden Inltitute die Regel abge- 
ben foll. Cap. 25. Des attributions du Jury. Gründe, 
welshalb der Regel nach Gerichtsgelchworne in Civil- 
Jachen unbedenklich enibehri werden können, Nurbe 
folehen, die mit Criminai-Sachen in- Blinden E ke 
hen, z. B. Entfchädigung für zugefügte Unbilden, fin- 
dei der Vf. ihre Zuziehung nützlich. "Außer abe abet 
Schuld und Nicht-Schulderkennenden Jury noch eigens 
Anklage - Gefchwornen zu ernennen, hält er für unnö- 
thig, zum Theil aus den nämlichen Gründen, welche 
wir dagegen in der Anzeige des Gottafchen Werks aber 
‚Englands ‚Gexichtsverfallung (Jen. A. L. Z. 1820. No, 
222 M.) mit einiger Ausführlichkeit aufgeftellt haben. 
Wir können von diefer Materie nicht fcheiden. ohne 
einen prüfenden Blick auf eine hieher gehörige Bimer 
kung zu richien, die der Vf. dem folgenden Capitel und 
wiederhoiungsweile dem Re/ume& dieles Bandes einzu- 
verleiben für gui gefunden hai. „La sécurité de la vie 
civile, heifst es ander erfigedachien Stelle, seroitreduite 
à peu de chose si ellene s’eiendoit aux affaires légères 
comme aus plus sérieuses; ce seroit abuser des 
mots que de limiter les garanties aux- seules peines 
infamantes et de laisser les citoyens exposés & celles 
gui n’emportent pas Vinfamie, d'autant plus à redou- 
ter gu'elles peuvent être cumulees ou' souvent repro- 
duites.“ pQuèlgue legère, heilst ès an dem zweyien 
Orie (8.597), que puisse étre une peine, elle est un 
mal grave conire leguel:tout citoyen innocent doit 
étre garanti, elle ne: peut être appliquée -qu’apres 

wun Jury a statue sur Vexistence du crime. et sur 
ia culpabilité du prévenu. Nach diefer Bemerkung 
‚müfsien demnach nieht nur in den vorzugsweife foge- 
nannten Criminalfachen, fondern auch bey fchweren, 
und felbt hey einfachen Polizey-Ueberireiungen, Ge- 
fchworne über Schuld oder Nicht-Sohuld enticheiden. 
Selbft einer der neneften deutlichen Beftreiter der Jury: . 
findet eine Ungleichheit vor dem Geleize darin, wenn 
mian geringe Verbrechen der Kenninils der Gefchwor- 
nen oniziehe, Vebertreibungen dieler Art fi ühren zu nishte 
weiter, als das Ganze in ein zweydeufiges, oder wohl 
gar lächerliches Licht zu fetzen, mithin ihrem eigenen 
Zwecke, ohne eszu wollen, entgegen zu wirken, 

(Der Befchlufs folgt im näshften Stücke) 
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. Haas, in d. Niederländifchen Buchdruckerey: Esprit, 
origine et progrès des institutions judiciaires des 
principaux pays de ÜEurope, par J. D. Meyer 
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(Befcklufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Man denke fich z.B. einen Feld- oder \Wald-Frervel,: 


der vermöge des Geleizes mit einer Geldbufse von viel- 
leicht 12 oder weniger Grolchen ‚beitraft werden mufs, 
Hier, aufser dem ordentlichen Richter, noch. eine Jury 
zu EA die nach der von dem NV f. angenomme- 
nen Theorie aus 19 Perfonen bsfiehen loll — welch ein 
Verluß an Zeit und Kräften, diedoch gewifs zu einem 
ungleich .nützlicheren Gebrauche verwendet werden 
könnten, des erhöhten Koltenaufwands nicht einmal zu 
gedenken! Es fcheint demnach unumgänglich noihwen- 
die. zu leyn, die Gefchwornen- Gerichi® nur unier ‘ge- 
willen, in der Natur der Sache gegründeten Einlchrän- 
kungen Statt finden zu lallen, und diefe, wären, ganz 
un Geilte der noch wirklich beliehenden deutlchen Ver- 
faffung, derausdrückliche Antrag beider, oder auch nur 
einer Partey, Man kann die Frage über den Werih 
diefer Anftalt in jurifiifcher Hinficht unenilchieden. laf- 
fer, ohne in Abrede zu leyn, dais es Fälle gebe, w de- 
nen, nach der Meinung diefer Parieyen, die Entlcheidung 
eirier Jury über den Thaibelfiand eines Verbrechens 
größeres Zuirauen verdient, als die eins Rändigen Rich- 
‚ters. Daßss es dem Angelchnldigt: n- erwünlcht feyn 
mülle, in gewiflen Fällen [eine Ebenbürligen, feine 
Standesgenolfen, über feine Schuld oder Nichifchuld er- 
kennen zu fehen, bedarf keines Beweifes, ‚Aber auch 
für den im Namen der Regierung als öffentlicher An- 
kläger auftretenden Staais- Anwalt kann es Fälle geben, 
in denen ein Antrag diefer Art zweckmälsie, nnd, weit 
entfernt, den ordentlichen Richter zu beleidigen, ihm 
gleichfam ans der Seele gelchöpft zu feyn fcheiut. Wir 
verweifen auf Möfers patr. Phant. "Ph. 1.8. 341. Mag 
wW eine diefer Par'eyen, oder mögen fie beide dèn 
"unfch und die Bitte um Zulammenberufunz einer 
Jury Ausfprechen fo follte, dächten wir, nichts den or: 
dent ichen Richter verhindern, fie in den geleizlich zu 
beitim menden ormen zu gewähren... Dadurch- ver- 
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Wer in feinem befonderen Falle eirte Jury entbehren 
zu können glaubt, genielst auch ohne diefelbe den Schutz 
der Geletze; wer fie für nothwendig hält, hat das Recht, 
auf ihre Zufammenberufung anzutragen.. Gleichheit vor 
dem Gefetze befteht nicht blofs in der Beobachtung al- 
ler welentlich nolhwendigen Formen des gerichtlichen 
Verfahrens, fondern auch in dem Rechte der Parteyen, 


auf die iu Frage liehsnde- Gerichts- Beleizung anzutra- 


gen, wenn fie diefelbe in einzelnen Fällen für vorzüg- 
licher und ihres Vertrauens würdiger halten. Was den 
Parteyen in Abficht auf die vielbefprochene Acten- Ver- 
fendung erlaubt ilt, follte, bey einer neuen und zeitge- 
mälsen Gefialtung des Gerichisverfahrens, rückfichtlich 
des Antrags auf Zulammenberufung einer Jury, ihnen 
gleichmälsig frey gefiellt werden. Schon nach dem R, 
A. vom J. 1654 ($. 61 und 113) ift es keinem Richter er- 
laubt, wenn die Parteyen beide, oder auch nur Eine, 
um Verfchickung der Acten an fremde Schöppenfiühle 
bitten, folches abzu/chlagen. Die nämlichen Gründe, 
noch mit neuen verflärkt, treten für die Gewährung des 
fraglichen Begehrens ein, und wir dächten fogar, dafs 
im Fallesemer Collifion das Gefuch um Zufammenbe- 
rufmig einer -Jary dem Antrage auf Acten- Verfendung 
vorgehen mülle Wir glauben überhaupt, dafs bey 
Oeflentlichkeit der Verhandlungen,. die das erfte und 
dringendfie Bedürfnils einer Jufiizreform ift, Verlen- 
dungen diefer Art in Griminalfachen durchaus aufhören 
müllen, und in Givilfachen nur in den 'verworrenfien 
Fällen auf das Anluchen eineroder beider Parteyen Statt 
finden dürfen, «Der bekannte Zuruf: Ein Jeder‘ lerne 
feine Lection — gilt doch gewifs auch dem Richter. 
Ein wahrer Segen für die Welt, . wenn die achtunss- 
würdigen Mitglieder der Schöppenftühle und Rechtsf- 
cultäten die edle Zeit, welche fie jetzt verwenden müt- 
(en, um für auswärtige Gerichte den Dienft zu thin, 
künftig der Erweiterung und Veredlung der juriftifchen 
Sindien und der, mitfo wenigen Ausnahmen, noch 
immer fo höchft dürftigen Rechtsgefeizgebung zu wid: 
men, in den Stand gefetzt werden! — Cap. 26. Tris 
bunauzx criminels et cörrectionels. Manches fehr Lehr- 
reiche, hin und wieder mit oberflächlichen und Ichie- 
Jenden Bemerkungen vermifcht.  Vorireffich erklärt- 
fich der-Vf. u.a. über die Achtung, die auch der Ver- 
brecher-als Meiytch ven feinem Richter erwarten darf, 
und, aulserhalb Britannien und Nordamerika, nut gar 
zú häufig entbehren mufs, S. 453. -Wie freylich diefes 
mit einigen anasren Aeufserungen vereint werden kann, 
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api 
„nach denen /chon vor dem Endurtheit ein Unterfchied im 
Verfahren und in der Behandlung gemacht werden foll, 
will uns nicht einleuchten. So heifst es z. B. S. 470: 
„Le public, qui ne voit aucune distinction, soit dans 
ia manière dont le prévenu est traitée, soit dans le 
Tribunal auquel il est traduit, soit dans l’instruction, 
soit dans la Fee du Jugement, soit dans son execu- 
tion, oublie bientôt la dispositionlegislative qui établit 
'une gradation entre les peines.: Es heifst zwar in dem 
Resumé (S. 596): Il ne suffit pas que la peine soit 
différente, le préjugé attache souvent autant de prix 
au mode de procédure; doch wird unmittelbar hinzu- 
gofetzt: et sous ce rapport il est utile, il est neces- 
saire d'établir dès le commancement de Vinstruction 
une difference entre celle qui conduit & l’infamie et 
celle quine peut entrainer qu’une peine correctionelle. 
Hier möchten wir fragen: Wenn Porurtheil das Gefetz 
wmachen foll, wozu jene hochtönenden Phrafen? — 
Den Unterfchied zwifchen eigentlichen Criminal- und 
Corrections- Sachen findet der Vf. [chwer in allen Fäl- 
len zum Voraus zu beftimmen; follte ihn diefe Bemer- 
kung nicht auf das Bedürfnifs geleitet haben, die Ent- 
(eheidung in beiden einem und ebendemfelben Gerichte 
eu überlallen, dem es alsdann frey fliehen mülsie, für 
Verbrechen, die ihrer Natur und den Anträgen der Par- 
teyen nach eine gröfsere Feierlichkeit des Verfahrens 
erfodern, eigene Geriehisiage zu beflimmen? — Cap. 
27. Tribunaux de commerce. Gegen die Errichtung ei- 
gener Handels - Gerichte. Wären dergleichen nothwen- 
dig: lo mülsten auch in zweyter Inftanz eigene Tribu- 
nale für Handlungsfachen niedergefetzt werden. Künft- 
ler, Handwerker und Ackerbauer würden eine gleiche 
Begünfiigung verlangen, und fo würde die Einheit der 
Geleizgebung durch Specialgerichte gefährdet. Cap. 28. 
Restriction de la preuve testimoniale. Serment judi- 
ciaire. Contrôle. Mit Recht werden fchriftliche Auf- 
fätze, auch nur mit Privat- Unter[chriften verlehen, bey 
jedem, auch nur mittelmälsig bedeutenden Rechtsge- 
fchäfte empfohlen. Sind diefe Auffätze authentilch, ift 
ihr Datum und wefentlicher Inhalt noch obendrein 
durch eine eigene Controle beglaubigt: fo foll kein Zeu- 
genbeweis dagegen verfiaitet werden. Dafs die Controle, 
oder das fogenannie Enregistrement, nicht zu einer 
Land und Leute drückenden Finanzfpeculation herab- 
finken dürfe, wurde fchon oben bemerkt. — Cap. 29. 
Admission restreinte du Jury au civil. Seltene Fälle, 
in denen die Ernennung einer zweckmäfsig beletzien 
Jury in Civilfachen Statt finden dürfte, denen alsdann 
das Gericht die nöthigen Fragen zur Entlcheidung vor- 
zulegen hätte. — Cap. 30. Execution des Jugemens. 
Huissiers, Lob der franzöfifchen Sitte, unter angemel- 
ener Leitung eigenen Beamten die Vollziehung der Ur- 
heile zu überlallen. — Eap. 31. Ordre des avocats, 
‚Wichtigkeit dieles Standes. ,;C’est le complement né- 
cessaire de la. magistrature; aussi personne n'est-il 
plus propre & occuper dignement le siège de la justice 
gue celui qui a rempli avec honneur sa place au bu- 
reaut Frey vud nnabhängig mufs der Sachwalter wir- 
ken, wenn er weckmäfsig wirken fol Er kann und 
darf fogar unexichrocken die Grundsätze beilreiten, vyel- 
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che ihm irrig [cheinen, auf weichem Anishen fie auch 
immer beruhen; aber Alles, was er fagt, jeder Schritt 
den er ihut, 'muls das Gepräge der Klugheit, der Mä- 
[sigung und der Schicklichkeit an fich tragen.. Dagegen 
muls auch für eine hinlängliche Entfchädigung diefer Cat. 
fe von Staatsdienern gelorgt werden. „Ennelaissant aux 
praticiens q'un moyen borné de subsister leurs fon- 
ctions s’avilissent et on tombe dans la eane gu: finit 
par doubler les longeurs et les fraiz, Un honoraire 
gui rend l'état lui- même lucratif, "qui permet & des 
personnes bien elevces d'y songer, devient à la longue 
bien plus utile aux plaideurs.“ Goldene Worte, die ge- 
wils bey einer neuen Ordnung der Dinge die tieffie Behar- 
zigung verdienen, dieaberda, woungeheuere Tanliemen 
der Procofskoften in die Sportelcallen des Staats und 
der Richter flieisen,. durchaus keine Bedeutung haben. 
Cap. 32. De la conciliation. Mit Recht hält der yf, 
Vielheit der Proceffe für das Unglück der ganzen Staats- 
geleilfchaft, fo wie des einzelnen Bürgers, und Vermin- 
derung derlelben auf dem Wege der Güteverfuche für 
eine heilige Pflicht der Regierungen. Wenn er aber 
vor[chlägt, diefe Verfuche in keiner Lage des Streit- 
handels dem Richter, Sondern einzig und allein dem 
Sachwalter zu überlaflen: fo möchten wir ihn an fol- 
gende, von ihm felbft T, V. S. 373 mitgetheilte Stelle 
eines Redners in der franzöfiichen :confiituirenden Na- 
tional - Verfammlung erinnern: „Representez vous... 
un magistrat qui ne pense, qui n’ezifte que pour ses 
concitoyens. Les mineurs, les abfens, les interdits 
sont l'objet de ses sollicitudes, c’efi un pere au miliew 
de ses enfans. Il dit un mot, er les injustices se répa- 
rent, les divisions s'éteignent, les plaintes Haie 
ses soins constans assurent le bonheur de tous. Voila 
— le Juge de paix,“ Welch ein Abfand von dem 
was unfer Vf, in vorliegendem Cap. bemerkt: 5 Des 
fonctionnaires étrangers & la connaissance de la anig 
ne peuvent faire espérer beaucoup de succès, on n'e 
aucun égard ù leurs remontrances et leur intercession 
‘west qu’ une pure formalité!“ Beamte, denen Kennt- 
nifs der Sache fremd ifi, würden, freylich fchlechte 
Vermililer in derfelben abgeben. Aber ift es nichi ge- 
rade die Pflicht, der Beruf dieler Beamten, fich mit 
der Sache möglichfi bekanntzu machen ? Ift diefes der Fall 
und ift der Friedensrichter nur fonft ein durch Reinheit des 
Charakters, durch Wohlwollen und Kenntniis ausge- 
zeichneter Mann; [o wird es ihm, nach Mittermaiers 
Ausfpruch, nicht fchwer werden, eine grofse Anzahl 
Procee im Keime zuerfticken, und auch in dieler Hir- 
ficht wohlthätig zu wirken. Wenn der Vf. behaupter, 
Güte-Verluche, von Beamien des Richterftandes gelei- 
tet, Seyen eine blofse Formalität: {o halten wir as für 
Pflicht, ihm auf das Befiimmtefte zu widerfprechen. 
Wir wollen nicht in Abrede feyu, dafs unter gewillen 
Umftänden und Verhältniffen, namentlich bey einer 
unglücklichen Auswahl des Richter-Perfonals, die Sühne- 
Verfuche minder ergiebig als im umgekehrten Falle fich 
zeigen werden: aber ihnen delshalb allen Werth ab- 
[prechen, heifst den Milsbrauch zum Gebräuche die 
Ausnahme zur Regel erheben. Denn als folche darf man 
dafs überall, wo gut gewählten Richtern 
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das Vermitikungs- Amt übertragen wird, eine reiche 
Ausbeute'zur Zufriedenheit fämimtlicher Parteyen geftif- 
teter Vergleiche riicht fehlen kann. Man denke an die 
Gewillensgerichte in Rufsland, von denen in diefen 
Blättern (Jun. 1825 No, 103 S. 341), und an die Frie- 
densrichter St, Gallens, von denen ebendaf. No. 120 S. 
450 die Rede war. Will man noch’ähnliche Beyfpiele: 
fo dürften es folgende feyn, die wir unter einer Menge 
anderer auszeichnen, “und deren ‘Richtigkeit durch öf- 
fentliche Blätter verbürgt wird. Im J. 1806 wurden 
von 5176 Streitfällen, welche den Friedensrichtern des 
Kantons Zürich vorgelegt worden, nicht weniger als 
3784 gütllich verglichen. — Den 48 Friedensrichtern 
.des Kantons Aarau werden im Durchfchnitt jährlich 
bey 4600 Streitigkeiten vorgetragen, und von denfelben 
-~ 3200 befeitigt, 800 an den Richter verwielen. — In 
den. kön. preuffifchen Staaten wurden i, J. 1813 von 
69,834 Civil-Sachen 27,090 durch Vergleich abgemacht. 
— Im J. 1818 wurden bey den Vergleichs-Commilfionen 
des Königreichs Dänemark 51,738 Streithändel anhän- 
gig gemacht, von welchen 35,845 verglichen wurden. 
— Im J. 1822 wurden in Schweden von 35,594 Rechis- 
fachen 21,979 bey den Vergleichsgerichten befeitigt. 
Zählen wir den Jahresbeiräg diefer Procefle in dielen 
verfchiedenen Staaten zulammen: fo wurden von 166,342 
Proceffen 85,898, mithin mehr als die Hälfte, durch ge- 
vichtliche Beamte verglichen. Wie der Vf., mit Ueber- 
fehung dieler und ähnlicher Thatlachen, fich a. a. O. die 
Behauptung erlauben;konnte: „Les avocats feuls peu- 
went prévenir les contestations naissantes, étouffer 
des procès sur le point d'éclater , terminer des affai- 
res déja pendantes, calmer et adoucir les esprits et 
: faire renaitre Vharmonie troubléepar les differens“ — 
ut uns ein Räihfel. > Dals das Talent zu Sühneverfuchen 
den Sachwaltern nicht abgehe, wird Niemand bezwei- 
feln; aber ob fie auch den Willen haben, es geltehd zu 
machen, ifi die grolse Frage, welche in der Regel wird 
verneint werden müllen. Das Sprichwort: Ein magrer 
Vergleich ift beller, als ein fetter Procefs, bezieht fich 
bekanntlich blofs auf die Parteyen; bey dem bey Wei- 
tem gröfseren Theile der Sachwalter wird der Fall um- 
gekehrt feyn. — Schwebte dem Vf. vielleicht ein Auf- 
fatz des ireffiichen Möfer vor Augen, in den patr. 
Khant. Th. 2. S. 218, unter der Auflchrift: Der Frie- 
ensadvocat? In dielem Falle überfah er, dals dort 
nur von folchen Friedens - Adyocaten die Rede it, die 
vor den Friedensrichtern, nicht von folchen, die fiatt 
derfelhen den Dient thun. Der Auffatz ift übrigens 
zwar kurz, aber höchft interelfant, und wir verweilen 
daher unfere Lefer tatt alles Weiteren auf denfelben. 
lich noch eine Bemerkung fey uns erlaubt, diefe näm- 
Güter a ohue eigene fogenannte F riedensbeamte alle 
ai n uche ihrem, yon den gebildeteften Nationen alter 
mi Cuer Zeit anerkannten Zwecke nur unyollkom- 
 „Senügen werden. Dals in diefer Hinficht nicht 
die brittifch ; z = 5 
Jense chen, fondern die rein franzöfifchen Frie- 
Ater d . m 
kei as Vorbild abgeben müflen, bedarf wohl 
ne, weils, Iren wir nicht: fo enthält diefes 
Vorbild, was auch „wir nicht: fo enthält d 
PEN en neuerlich Unkunde oder Webereilung 
gegen 5Pprochen haben mag, eines der achtungs- 
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würdigfien Infiitute zwilchen: Himmel und. Erde. — 
Cap. 33. Resume du present livre. Wir wünfchen zum 

das fich vorgelteckte 
Ziel auf eine fo rühmliche Art erreicht zu haben, an- 
dererfeits, dals die im Zulammenhange der gegenwärti- 
gen Anzeige mitgetheilten Erinnerungen bey einer neuen 
Auflage an einzelnen Stellen zur gröfseren Vollkommen- 
heit derfelben beytragen mögen. — _ Druck und Papier 
find auch diċfes Mal vorzüglich. Nur felten find wir auf 
Druckfehler geftolsen. — Auch die Citate zeugen von Sorg- 
falt und Genauigkeit; doch dürften auch hier manche 
Nachläffigkeiten bey einer neuen Auflage die Abhilfe 


des Vfs. in Anfpruch nehmen. 
es Vfs. in Anlp ae 
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Kassen, in der Luckhardt’Ichen Hofbuchhandlung : 
Erdbe/chreibung des Kurfürfienthums Heffen, nach 
der neuelien Staatseintheilung abgefalst, und zum 
Gebrauche für Bürger - und Volks-Schulen einge- 
richtet von Konrad Wiegand, Lehrer der Töchter- 
fchule zu Gudensberg, im Kreife Fritzlar. Zweyte, 
vermehrte und verbeflerte Auflage. 1825. 209 8. 8. 

(16 gr.) 

Die empfehlertde Vorrede des Hn. Prof. D. Schmie- 
der zu Kaflel zur eren Auflage diefes Werkchens giebt 
den richtigen Gefichtspunct an, woraus man eine lolche 
Arbeit zu betrachten hat. Es enilprach fchon in der er- 
fen Auflage feinem befcheidenen Zwecke, ‘und wird 
demfelben noch mehr in [einer neuen, verbeflerten Ge- 
ftalt enifprechen. Die Lehrer an niederen Bürger- und 
Land-Schulen werden fich deffelben, als eines recht 
brauchbaren Leitfadens, beym Unierrichie bedienen 
können, und den Kindern felbfi wird es beym ‘eigenen. 
Lefen und Nachlchlagen gute Dienfte leifien. Voran 
fieht ein genealogifches Verzeichnifs der helfifchen Für- 
fien von Karl dem Grofsen bis auf unfere Zeit, in chro- 
nologifeher Ordnung. Einige kleine Verfehen im Ein- 
zelnen wird der fleilsige Vf. bey einer neuen Auflage fei- 
nes Werkchens leicht verbellern können. Wir ertan- 
ben uns in diefer Hinficht folgende Bemerkungen: Beym 
Landgrafen Hermann 1I ftielsen wir bey dem Ausdrucke 
an: — „regierte unter der Vormundfchaft feines Vaters 
Brüder;‘ es hätte richliger heifsen müllen: Vor- 
mundlichaft der Brüder feines. Vaters Da der Vf. 
überall Kurfürft fchreibt: fo mufste er S. 7 i. a. atch 
nicht Chur- Würde, fondern Kur - Würde [chreiben, 
um fo mehr, da er gleich darauf wieder Kurfürftenthum 
{chreibt. Beym Aarlsberge, S. 18, lollte man den 
wunderlichen Namen PFinterkaften gar nicht mehr ge- 
brauchen. S. 24 ift unter den gelehrien Gefellfchaften 
in Hellen die naturforfchende‘ Gejeilfchaft in Mar- 
burg vergellen, die bereits einen Band interellanter 
Schriften ihrer Mitglieder herausgegeben hat. Bey S. 
28 bemerken wir, dals jetzi nicht mehr vier Finanz- 
kammern, fondern nur zwey, und zwey Kammer - De- 
putationen (zu Marburg und Fulda) beliehen; was aber 


‘der Vf, beym Abdrucke feines Buches wohl noch nicht 
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willen konnte. Bey der Stadt Rinteln (S.97), wo meh- 
rere Behörden aufgeführt werden, hätten noch das dort 
befindliche Öbergericht und die 
tation erwähnt werden können, wenn gleich bey der 
allgemeinen Organifation davon die Rede war. 
Nicht Landgr. Ludwig 111, fondern Ludwig IV, Te- 
'fiator, war es, der im J. 1604 zu Marburg fiarb. S. 109. 
Marburg hat feinen Namen von dem Fiüfschen Mar; 
das auch daran liegende Dorf heifst Marbach. Die Stadt 
hat nicht vier, Sondern fieben Kirchen. Nicht ganz 
richtig gefagt ift es, dals Marburg feit dem J. 1527 
eine rejormirte Univerlität gehabt habe. Vo J. 1527 
a 1604 war die Univerfität Intherifch; im J. 1605 
führte Landgraf Moritz die reformirte Confelfion ein; 
von 1605 — 4624 war die Univerfität reformirt; von 
41624 — 1650, während welcher Zeit der- Landgraf von 
Darmitadt das Kurlürfenthum inne Halte, war die 
- Univerktät abermals mit laiherifchen Lehrern befeizt, 


und erfi im J. 1653, wo N tarburg, nachdem das Kur- . 


fürftenthum Heffen feit 1650 wieder an Callel gekom- 
men war, auch wieder eine eigene Univerhtät erhielt 
fo wie die Univerfitäi in Gielsen [chon wieder im J. 
1650 hergeltelit worden war), wurde auch der refor- 
mirte Lehrbegriff in Marburg wieder eingeführt. Erf 
in der neuelten Zeit befteht die theologilche Facultat 
aus reformirien wid lutherifchen Lehrern, fo- wie 
[chon früher imden anderen Facultäten, dem Geife der 
Zeit gemäls‘, Lehrer von allen dsey-chritlichen Gonfel- 


fionen ängeftellt waren. Bine, ausführliche Gefchichte 


der Marburger 5 
der von Jufti herausgegebenen Vorzeit (J. 1826), von 


54:-=°128. Bey der fogenaunten Ketzerbach - Strafse 
(S. 4410) hätte bemerkt werden können, dafs diefer 
Bach den Namen daher erhalten haben foll, . dafs der 
berichtiste Keizerverfolger Conrad von: Marburg, 
Bächtvater der heil. Elifabeth; -die Afche- der durch 
ihn verbrannten Ketzer in diefen Bach geltrent haben 
fol. Nicht ganz richtig ift es a dafs die heil. 
Elifabeth ‘das Dörfchen Wehrde zu ihrem Wohnfitze 
gewählt habe, „weil fie in Marburg unfreundlich anf- 
‚genommen worden wäre.“ Im Gegeutheil ging fie 


Confifiorial--Depu-- 
S. 108. . 


Univerfität liefert der neuelte Jahrgang - 
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nach Wehrde, weil-fie glaubte, „dafs man ihr in 

burg "zu viel Ehre erweife, welches ihre Be 
muth nicht zugeben konnte, Unrichtig it es auch, S 

113, dafs der Frauenberg, delen malerifche Ruinen 
man aus weiter Ferne erbliekt, im J. 1247 von de 

Herzogin Sophie von Brabant, der Tochter der beih. . 
Elifabeth, zerfiört worden fey. Im Gegentheil if 
dieles Schlofs von diefer Fürfün zwifchen ie Jahre 

1254 und 1256 erbaut worden. — Bey der Stadt: Wet- 
ter ($. 114) hätte angeführt werden können dafs he 
im 16tem Jahrhundert ein berühmtes Gymnahum hatte 

auf dem lich Sylburg, Euricius Cordus, Dryander 
u. À. bildeten; dafs einer. feiner Lehrer der gelehrie 
Philolog Jufius Vultejus war, der nachher Profellor 
der griechilchen Literatur zu Marburg wurden. [, w. 
S. 116.. Die Kirche auf dem Chrifienberge — das al 
tefte kirchliche Denkmal in Hellen — it vor einigen 
Jabren nicht abgebrannt, wohl aber hat many. das 
Alierihum wenig achtend, das uralte Deckengewölbe 
abgebrochen, ‘die Kirche um ein Paar Fufs höher ge- 
wacht, und eine ganz alltägliche hölzerne Decke Eu 
der lfieinernen, angebracht, ftati der abgebrannten Woh- 


.uung'des Schullehrers und Opfermanns aber ein ge- 


fchmacklöfes neues Häuschen aufgeführt. D i ; 
ST r . = z o x afs d l l, 
Elifabeth zu Schweinsberg (8. 119) ein Schlofs en. 
angefangen habe, davon ill dem Rec., der mit alten Chro- 
niken ünd Volksfagen ziemlich vertraut zu leyn glaubt, 
Sun geworden. Woher mag der Vf. 

iefe Angabe entlehnt haben? Bey der alten Stadi Rau- 
Tuminas ee hälte Hr. W, einiges Gefchichtliche 
= yh ingen bonHem S. 151. Aufserder Domkirche zu 

ulda (v on dém Vf, der Münifter genannt) verdient auch 
die uralte Capelle zum heil. Michael (im J. 822 SA 
alle Aufmerklamkeit. „Deffem Soline“ ftati deffen Sohne 
(5. 151) ift wohl nur ein Druckfehler, Ebendafelbft 
itolsen die Worte: „aber von — enirillen wurde‘‘ gê- 
gen die Richtigkeit der Sprache an, wenn fie mit dem 
Vorhergebenden in Verbindung fehen follen, Diefer 
Ausfiellungen ungeachtet, verdient der ihätige Vf. alle 
Aufmunterung, 

- kw. 


KLEINE 


Prag, È. Scholl u. Landau: Ama- 


 Scuöxe Küssee, 
Erites Bändchen. 1825. r4 


ranthen: Von M. Th. Landau. 
. 16. è Ba; : 
3 Amaranthen duften nicht; verfchiedenartig jedoch, wenn 
auch nicht glänzend gefärbt, blühen fie lange und fait un- 
vergänglicl, Ihren gedruckten Pathenkindern fcheint nicht 
allen ein gleiches Glück befchieden; die Charaden und Räth- 
Tel reizen kaum an, fie zu errathen; die Scherz- und Spott- 
Gedichte find ungefalzen und ohne. Heiterkeit; die verlifi- 
girten Anekdoten nnd Gelegenheitsgedichte haben für unver- 
weikliche Gewächle zu viel ‚Feuchtigkeit. Die Lieder an 
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Schiller könnten allenfalls, der guten Abficht und d iëhti 

5 l g er richtigem 

Erkenntnis der dramatifchen ‚Schöpfungen diefes Dichters > 
we it ernden Beyfall finden; auch verdient die: mor- 

enlän atene Phantafie: Salomo und Sulamith; Towie die Dich- 
tungen nach Sadi, ihres eigenthümlichen Werthes wegen der 

Vergänglichkeit entzogen zu werden. Allein da auch auf dam 

Parnals Fortuna und der Zufall walten: Jo möchte Rec. un- 

ferem Amaranthendichter die Unrerweiklichkeit [einer Blü- 

then nicht garantirem. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


A EITA in der Herderfchen Buchhandlung: Hri- 
tifches Journal für das katholifche Deutjchland, 
mit feter Derückfichiigung der Felder - Maftiaux’- 
Jehen Literatur- Zeitang., Herausgegeben von Jo- 
hann Evangelifia Brander, Prof. amı kön. Gym- 
nahum zu Hetweil.. Erĝer Band in 4- Heften. 
1820. 5448. —. Zweyter Band in 3 Heften. 18214. 
512 S. — Dritter Band in- 3 Heften. 1822, 481 S, 

° — Vierter Baud in 5 H. 1523. 4825. Fünfter 

Band-in 3 H. 1824: 562 5.8; ‚(Jeder Band köftet 

N a e = 
BD, ein grolser Theil diefer interellanien Zeitichrift 
eniwederkrilifch- literarilchen, oder pelemilchen Inhalts 
iHi, und zur Ablicht hat, gleichlam das Gegenwicht.ge- 
gen die Mo/üaux’fche Literaiur-Zeitung zu haiten: fo 
können wir uniere Anzeigen und Bewitheilungen nur 
auf diejenigen Abhandlungen ausdehnen, welche lireng 
willenfchafilichen Inhalies ind. Alle Recenfionen und 
dem ähnliche Anzeigeu, Rugen, Berichligungen u. f. 
w. bleiben davon auszelchiloffen. - 

Des I Bandes 1Jies Heft eröffnet eine Äbhandlung, 
welche hier sanz an ihrem Orte ficht, und von uns be- 
fonders berückfichiigi und empfohlen zn- werden. ver- 
dient. „Sie if überfchrieben: Unfere Anfichten von den 
Pflichten des Recenjenten. Vortirefflich letzt der Vf- die 
Wichtigkeit diefes Gelfchäfis und die Bedingungen aus 
einander, denen ein Recenlent genügen mülle: ermuls, 
als Richier einer Schrift, Meifter des Gegenitandes, 
welchen fie behandelt, Dr einem höheren Grade, als der, 
Verfafler felbft, und mithin reif au Erfahrung und Ur- 
theil feyn, Daher die fogenannten „Compendiums - Ge- 
lehrien es als unfähig zu diefem Berufe, verworfen wer- 
den. „Bekommt ein fulcher,- heifst es 3. 8, ein Werk 
ìn die Hand, welches ideen und Anfichten enihält, die 
er dem Vorraihe nach, den er lelbfi beüitzi, für ganz 
En oder abweichend von deinen bisherigen Kenninif- 
FRE oder denfelben widerfprechend halten mufs: lo 
De fie nicht als Beylräge an, die zw prüfen, mil 
b € anzunehmen, und dem vorhandenen Vorrathe 

eyzuordnen ‚ oder zu verwèrfen find, fondern. er hält 

fie ohne alle 
fen zu bekämpfen und zu vertreiben find.“ Als Grund 
Kil SuSE ahreng wird fehr richtig der beleidigte Dün- 
tila ANGRET ESRA Wie fehr leider die Erfahrung die 
Ergänzungsbl, z. J, 4, L, Z, Erfier Band, 
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INEN LITERATUR - 


VE.) 


Prüfung für Kobolde, die mit allen Waf- - 


peli r e 


ZEITUNG: 


2 6. 


Wahrheit diefes Uriheils befiätige, weifs ein jeder Le- | 
fer iheologifch kritifcher Zeitfchriften in der katholi- 
fchen,. wiein der protefiantifchen Kirche. Aber eben 
fo wahrund treffend ifi das, was fodann der VE über 
die Becenfir- Methode folcher Männer, deren Dünkel 
von einem Schriftiteller, ohne dellen Schuld, beleidigt 
worden, Jagt, und verdient zum Nutz und Fremmen ` 
der guten ‘Sache an dielem Orte eine ausführliche Er- 
"wähnung. „Bin Anderer, heifst es S. 10, giefst in der 
`erĝen Enirüfiung feine volle Zornichaale über ihn (den 

aus. An ailen jenen Stellen, die durch Gründlich- 
keil und Bündigkeit ihrer Beweile, durch die Anfchau- 
lichkeit und Klarheit der Dariiellung, die Schärfe und 
Richtigkeit des Uriheils die Blöfsen feines eigenen Geis 
fies aufdsckten, und ihn dadurch in Schrecken letzten, 
zaghaft und fchweigend, wie an gefährlichen Klippen, 
vorüberfieuernd, greift er nach folchen Stellen, die, 
von den ihnen vorausgehenden Prämillen getrennt, und 
aus dem Zulammenkange gerilien, kühn, unvorfichtig, 
oft anliofsend ericheinen, und trägt fie- triumphirend 
dem Publicum zur Schau, als eben [o viele handgreif- 
liche Beweife der Richtigkeit feines Ausfpruchs, dafs 
der Vf. ein Dummkopf u, Low. fey.“ Und zum Lohe 
gereicht es auch diefem kritifchen Journale, dals die 
meilten der in demlelben enthalienen’Necenfionen (was 
wir bier im Allgemeinen bemerken wollen) von jenen 
Mängeln frey find, und allem Obfenurantismus, aller 
Inioleranz, Homanismus, Jeluitisnus, Ullramonta- 
nismns, wo fie auch ericheinen mögen, angelegent- 
licht enigegenzuarbeiten [uchen. 

Das zweyte Heft enthält: I, den Befchlufs der Ap- 
handl, von den Pflichten des Recenfenten. Unter die. 
fen Pflichten werden namentlich aufgeführt: Cerechtig- 
keit gegen jeden Schrififieller und Achtung jeder er 
den Ueberzeugung. „Gerecht, heifst es hier S. 108, ift 
der Beurtheiler gegen die Schrififieller, wenn er erft- 
lich feine ‚eigene Ueberzeugung gleichfam fufpendirg 
undignerirl; zweytens von den perfönlichen Verhältnik 


‚fen des Schriftfiellers abfirahirt, und feine im Buche 


ausgelprochene Veberzeugung lo prüft und behandelt, 


wie eine Thailache geprüft und behandelt wird.“ Fin 


firenges, aber gerechtes Gericht läfst defshalb der VE. 
über die Felderianer und die Mafiiaux’fche Lileratur- 
Zeitung ergehen, und beurkundei hi 
gen und edlen Geilt, weicher jenen ‚Finferlingen ein 
Dorn im Auge if, . „Wir wollen, fagter S. 121, den 
a wie ibn die Bibel verlangt; wir wollen den ` 
p : : l 


er den freymüthi- 
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Er gelehrt, und wie fie in der Bibel ift; die Bibel wol- 
len wir: denn fie it Gottes Wort, verlländlich Jeder- 
mann u. f w.; wir wollen einen Öberlirten, aber kei- 
nen Herrn und Meilier: denn diefer it Chriftus; wir 
wollen einen Vater der Gläubigen, aber -er verfchone 
uns mit der Unfehlbarkeit.“ Nur ein kritilches Jour- 
nal in der kaiholl Kirche, welches von diefen Grund=- 
Cätzen ausgeht, kann wahren Gewinn für Wilfenfchaft, 
Aufklärung und Menfchenwoehl bringen. — Ferner 
wird den Recenfenien als Pflicht vorgefchrieben, dafs 
fie frey feyen von 'Confequenzmacherey, dafs fie mit 
Anfiand und Mälsigung die Geiliesproducte jedes Gelehr- 
- yen, tolerant und liebevoll aber die Schriftfeller ando- 
yer Confellionen beurtheilen. — Der übrige Inhalt die- 
fes Heftes ift-theils kritifch, theilspolemilch. Das Näm- 
liche if auch bey dem dritten Hefte der Fall. In dem 
wierten findet fich wiederum eine Abhandlung, über- 
Schriebens Ruralcapitel, Woas könnten und jollter 
fie feyn? Beariworiet von einem Laien. $.-433 — 
467. ‘ Der ungenannte Vf. fucht durch wohlgerneinte, 


wennauch nicht mit einem Male ausführbare, Vorfchlä- ! 


ge in die Capitels-Veifalluig Geit und Leben zu brin- 
geu, und dadurch dem geifilichen Stande zu gröfserer 
Wirkfamkeit, Achtung und Voilkommenheit den Weg 
at bahnen. -Allerdings ift es auch nothwendig, dafs 
diefe Capitel, welche der VE. S. 466 „Schattenbilder und 
. erfiorbene Körperlchaften“ nennt, eine zweckmälsige. 
Verfallung erhalien, und darumif jeder Vorfchlag dazu 
dankenswerih, damit.,durch Gottes Beyffand und durch 
Beyhälfe der neuen Bilchöfs ein vollkommenes Werk 
zur Ehe des Allerhöchlten emporlieige.** 
Das zweyten Bandes erfies Heft enthält eine [ehr 
iuterellanie Abhandlung über Maftraux und feine Re- 
cenjenten, oder über dJen Geifi, den Zweck und die Mittel 
ihrer Literalur-Zeitung für kathol. Relisionstehrer. Sie ift 
zwar in einem. hefiigen polemifchen Tone gefchrieben, 
abor esfrenlich if es — denn fchwerlieh dürfter auch 
andere Medicamente auf die Conflitution folcher Gei- 
flex wirken — dafs man dem Obleuranlismus, dem 
heimlich einher fehleichenden Romanismus und Jefui- 
tismns ohne Furcht und Scheu entgegentrilt, und end- 
lich die Verwerflichkeit jener Grundfätze anerkennt, 
welche, Jalirhunderte hindurch gefürchtet, ` noch 
immer von fo manchem aulgeklärten Katholiken mit 
einer gewillen Scheu und Verlegenheit betrachtet wer- 
den. Erey und unumwunden bemerlit dagegen der Vf, 
‘ diefer Abhandlung S. 30; „Unfere Fürften haben einge- 
(ehem, dafs fie ihren Völkern neue, dem gesenwärligen. 
Zufiande ihrer gefteigrten Culiur angemellene Verfaf- 
fangen geben müllen.. Nur will Rom von dem eurialifti- 
Scher Syitems,, mit welchem ältere Päpfie die National- 
kirchen umlchtungen haben, nieht eine Hand breit ab- 
weichem. Diefe Curie nimmt auf die Veränderungen 
der Zeit, der Cultur, der Bedürfuiffe durchaus keine 
Rücklicht. Die Feithaitung der im Mittelalter errunge- 
nen geiltichen Souveränität il das: voraehmite Ziel ih- 
vor polil. Verhandlungen“ Und kann die römifche 
Curie, darf iiec. hinzufeizen, diele ihre hierarchifch- 
despotfchen Endzwecke nicht mehr auf offenem, ge- 


gè 
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reinen klaren Chriftusg feine Lehre wollen wir, die - 
x Schleichwege, welche fie.einfchlägt; und um auf diefen 
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radem Wege erfireben und durchfetzen: lo find er 


nach und nach zum Ziele zu - i A 

Jefuiten in 2 Ländern en Er > 
Tchicktefen — Spürhunde. Fin Glück aber ift $ 
für Staaten- und Menfchen-Weh]l, dals man ihnen felbf 
auf die Spur gekommen it, und nun mit offener Stirn 
es wagen darf und wagt, ihnen entgegen zu treten, mö- 
gen fie als Beichtväier, Slaaismänner, oder als — Re- 
cenfenten im Dienfte ihres Herrn auftreten. — Das 


‚weyte Heft hat an der Spitze eine Abhandlung, über- 


Ichrieben Andeutungen über Offenbar ung und Dogma- 
tik, welche einen liberalen dogmatilchen Geif allen 
und aus der Feder eines wahren Katholiken Ehvrerlich : 
erwartet werden konnte. . Eine gewille Vermengung 
der Philofophie mit dem Welen des Chriftenhums 
dürfte man dem Vf., auch ohne Mifsdeutung, mit Recht 
Schuld geben.. Offenbarung und Philofophie, chrikii. 
che Dogmatik und philofophifche Glaubenslehre, mül- 
fen an fich durchaus gefchieden bleiben. Eine Vermi- 
chung beider hebt fie gegenleitig auf, Ob es daher ei- 
ner „kernhaften, lichtvollen Philofophie“ (und dafür 
will ja eine jede angefehen feyn, S. 186), um die Ant- 
gabe der chriftlichen Dogmatik zu löfen, bedürfe, tra. 
gen wir Bedenken zu behaupten. Wenn demnach der 
Vf.diefe Aufgabe der chr. Dogmatik näher mit den Wor- 
ten beflimnit: „Die Aufg. der chr. D. follte feyn, die 
geiftigen Elemente des Chriftenihums ftets aufzugreifen 
und dureh alle Zeitbildungen hindurch fefizuhalten, un 
nur diefes Geiflige von den Formein der Schule. den 
ofi raylteriöfen, naturphilofophifchen P) und bilders 
chen Bellimmunzen der Väter,  Kirchenhäu pter d- 
Seribeniten, dem Gewirre der Ceremonieen and Ass 
gen zu befreyen, undrein darzußtellen“ u, £ w.: fo in: 
men wir zwar ganz mit dem freymüthigen Vf. in. die- 
fem Relultate überein, leugnen aber die hypothefin. 
Denn die Philoföphie, mochte fie auch noch fo kernhaft 
und lichivoll eriekeinen, hat diels nimmer vermocht. 
Das Chrifienihum, als Offenbarung, die chrifiliche Dog- 


‘matik, als allen Bedürfniffen des menichlichen Geilies 


entlprechend, läfst fich aufgreifen und fefthallen zu al- 
ler Zeit auch chne das Licht eines philofoph, Syliems 
Waren unfere Äpoftei Philofophen? — ie zweyte 
Abhandlung handelt über die Urfachen, welche nach- 
theilig auf das Anfehen des geifilichen Standes wir- 
ken und gewirkt haben. Zunächli handeli der Vf. yon 
den Gebrechen des geiftlichen Standes, welche er in 
ühyfilche, intellectuelle und eigentlich moralifche ein- 
theilt; er zeigt ferner die Urlachen feines Verfalles, 
welche er theils in jenen Gebrechen, theils in dem Gei. 
fie der Zeit, in der Aufklärung, welche der Religiofi- 
tät nachtheilig wurde, theils in dem allgemeinen Hange 
zur Freygeilterey , in dem Mitsbrauche der Schriftftelle- 
rey, vorzüglich durch Spöilerey über Goliesdjenfi und 
Klerus, namentlich des Katholifchen, fucht. Sehr 
wahr wird es hier S. 920 der Aitor - Aufklärung Schuld 
gegeben, dafs man ,,keinen Drang mehr findet, die 
Kirche zu behuchen, die heil. Sacramente zu empfehlen 
das göttliche Wort zu hören, und dafs man die Kirche. 
zur bey belonderen Gelegenheiten betritt, nicht aus 


z0r 


Andacht, fondern aus Zwang, Neugier oder Ceremo- 
niel“ -Und unftreitig it diefes Uebel in der proieftan- 
tifchen Kirche ärger, als in der katholifchen- afs die 
Eingriffe der Regierungen in die kirchlichen Angelegen- 
heiten dem wahren, geiftlichen Anlehen des Klerus in 
der katholifchen Kirche gefchadet haben follen, möch- 


ten wir jedoch bezweifeln. Der Vf. fagt zwar 5.237: 


„Die Rechte des Staates in Kirchenfachen follen hier 
nicht angefochten‘ werden, ‚aber das freye Bekenninifs 
der Wahrheit, dafs man alle Frechte (?) überfchritien 
habe, möge hier auch feine Stelle einnehmen.“ Aber 
was hier gerügt wurde, fnd im ‚Grunde nur Mifsgriffe, 
wodurch die Würde des Geifilichen nur gelchmälert 
werden kann, wean fie nicht auf ihremeigenen Grunde 
mehr felt tehet — Irrihümer in der Gelchichte, wie 
$. 214: „Julian, der Dritte und feine Tezel“, find in 
diefer, übrigens ehr gelungenen Abhandlung verzeih- 
tich. — Das dritte Heft enthält zueri eine Abhand- 
lung über die My/fiiker in Baiern. Man vermuthet 
unter diefer Üeberichrifi etwas mehr; fo wird nur ge- 
zeigt, dafs Obfcurantismus, Werkheiligkeit, Jefuitis- 
mns in Baiern dem Miyftiicismus, wie immer in der 
Gefchichte, den Weg bahnten, und dafsdurch Entfernung 
jener Urfachen auch dielem Uebel abgeholfen werden 
könne, — Die zweyze, fehr kurze Abhandlung über 
die Beybekaltung der Bettelmönche und deren Ver- 
wendung für die Seelforge if aus Häberlins Staatsar- 
chiyeentiehnt. Es find ihr einige freyfinnige Bemerkun- 
gen beygefügi, in denen die Beitelmönche, als völlig 
untauglich zum Pfarramte, dargelielli werden. Wenn 
esz. D, S. 375 heifst: „Die Lehre unferer römijchen 
Kirche, welche dem Chriften fchon in den wichtigen 
Angelegenheiten feiner Religion die Befugnifs, gewille 
Lehren zu prüfen, unierfagt, räumt, ohne es zu wol- 
len, dem Beitelmönche dadurch eine imwiderlichliche 
Gewalt über die Gewillen des Haufens ein“ u. [. w.: fo 
finden wir dabey die gelchichilich fo wahre Bemer- 
kung: „Nur die päpfiliche Kirche iriffi der Vorwurf. 
Mitthr feht das Mönchthum in engifier Verbindung ; 
daher auch die rämifche Curie in einigen neuen Concor- 
‚daten fich bemüht hat, daflelbe wieder ins Leben zu 
rufen.“ So freyfinnig diefe Bemerkung ih, fo wenig 
if fie ächt katholifch; denn nach ihr wäre die una 
en Ecclefia eine doppelte: eine römifche, päpftli- 
F e, a eine nicht päpftlich katholifche Kirche. — Die 
‚tolgende Preisfrage, die künftige Papfiwahl betref- 
fend, zeigt zwar, mit welchem Eifer felbft Privatleute 
Aniheil an den kirchlichen Angelegenheiten nehmen, 


um eine Befferung derfelben zu bewirken; allein die - 


Papfiwahl hat bereiis bewiefen, dafs durch lolche Preis- 
tagen nur pia defideria ausgelprochen werden können: 
Br letzie, fehr kurze Auflatz. in diefem Hefte: Ueber 
lichker gel an Candidater für die karholifche Geifi- 
“Zeit: t Pefätigt die alte Klage auch in der neneften 
benz = Urfachen zu derfelben, welche hier angege- 
erden, find die bekannten. Sie werden fich auch 
Ichwer jemals 
Uebel bey der Wurzel anzugreifen im Stande ilt. 
‚In des dritien Bandes erfiem Hefte finden wir 
awey weniger bedeutende Abhandlungen. 1) Ueber 
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ganz heben laffen, fo lange man nicht das 


das Wefen des Myfiicismus: Dals , wie im jeder Reli- 
gion, fo auch in der chriflichen fich Spuren des Mylti- 
cismus finden, dafs aber dielerMyflieismus rein, fern von 
Schwärmerey, nur in der Stärke des Glaubens und der 
Sulseren Thätigkeit des Willens mit vollkommener Erge- 
bung in den Willen Gotles beruhe, wird hier kürzlich ge= 
zeigt. „Und daher, [fchliefst der Vf., führt das Gefühl 
in jammervollen Zeiten, wo das menfchliche Herz in 
der Menfchheif keinen Trofi mehr findet, die edlerer 
Seelen zur Myliik, und. öffnet ihnen die Augen des 
Geifies nach jenen überirdifchen Regionen, wo Licht 
und Trof und unvergängliche Beruhigung ift.“ Leider 
hat man nur dieler Myftieismus, ohne den das Chri- 
ftenthum niemals fete Wurzel im menfchlichen Her- 
zen zu fallen vermag, fo oft mit dem unreinen und 
fchwärmerifchen verwechfeli! — 2) Ueber die. Un- 
fehlbarkeit der Kirche. Dieler dogmatilch - pelemilche 
Auffatz befchäftigt fich, wie es auch nie anders möglich 
ift, mit jener bekannten dogmatifcher Schlufsform der 
katholifchen Kirche, aus der angenommenen oder vor- 
ausgeleizten Nothwendigkeit einer Sache die Wirklich- 
keit derfelben zu erweifen. Der gelunde Menfchenver- 
ftand enigegnet: Non valet confequentia. Dals neben- 
bey auch aus den Stellen Matth. 16, 13. 28, 18 — 20 
die Unfehlbarkeit der Kirche erwieler wird, kann nicht 
befremden. Es gehört aber eine gewaltige exegelilche 
Einbildungskrafi dazu, diefen Sinn in den Worten 
Chrifti zu finden. — Das zweyte Heft enihält 1) eine 
Exegefe über die Stelle I Cor. 7, 25 —,40, wobey 
durch Vergleichung des 26 Verfes mit dem 32 — 35 V. 
die Frage entfchieden werden [oll, ob Paulus dem ledi- 

en Siande vor dem ehelichen nur einen auf die dama- 
lige Zeit befchränktien Vorzug eingeräumt habe, Der 
Vf. entfcheidet, nach einigen hiliorifehen und exegeli- . 
fchen Bemerkungen, S. 202 diefelbe dahin: „Es fcheini 
deutlich, dafs alle Gründe, nur allenfalls der (den) von 
der Verfolgung ausgenommen, die Paulus für den Vor- 
zug des ehelofen Lebens beybringt, auch jeizt noch 
gelten müflen.“ Das gefiehen wir gern zu: aber ceteris 
paribus. Denn jene Gründe haben nur bedingte Gül- 
tigkeit. — I. Wie verhält fich ein kluger SeelJor ger, 
wenn in feiner Gemeinde Einige find, welche durch. 
Wort und That dem Anjehen des Pfarrers Abbruch 


thun? — Um das Verhalten eines Seellorgers vnier fol- 


chen Verhältniffen zu befiiminen, kommt fehr viel auf 
die äufseren Umftände an. im Allgemeinen bleibi das 
zweckmäfsigfie Gegenmültel die Kraft des Wortes und 
vorzüglich eigenes guies Beylpiel.. Ohne dieses helfer 
die übrigen wenig oder nichis. — HE. Entwurf einer 
liturgi/chen Kindercommunion. Die Feierlichkeit nach 
dieler Anordnung dürfte auf die jugendlichen Gemüther 
nicht ohne folgenreichen Einfiuls feyn; nur das „rei- 
henweile Ziehen der Kinder in die Kirche unter Yoraz- 
treiung zweyer Miniliranten- mit dem Chor/ähnchene- 
will uns nicht gefallen. — Die hier eingeflochtenen 
Reden an Kinder und Eltern find recht eaeh und 
zweckgemäls. — IV. Einige Winke über Schwllehrer- 
Seminarien. Der: Vf. klagt über Abnahme des Geiftes 
und des regen Eifers für das Fach der Pädagogik, be- 


ge 
fonders in der neuefien Zeil; er machi namentlich- im 
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Beziehung auf fein Vaterland (Würtemberg) auf das 
Nachtheilige der Special- Inftitute zur Bildung künfti- 
ger Volkslehrer aufmerkfam, und fchlägt, um dielem 
auszuweichen, ein gleichförmig geordnetes Schullehrer- 
$emiharinnı vor, unter Einem Director und mehreren, 
aber trefflich ausgezeichneten Lehrern. Diefes Bedürf- 
nifs fey vorzüglich katholifcher Seits fühlbar. Aehnli- 
che Wünfche und pallende Vorfchläge finden fich in 
dem folgenden Auflaize: Beantwortung der den kön. 
baier, Difiriets - Infnectionen vorgelegten Fragen, den 
befiehenden Lehrplan für die Volks/chulen und Bil- 
dungsanfialten für die Lehrer betreffend. Zwey Be- 
merkungen des Vfs. beweifen einerieits dellen theore- 
tifch richtige Anficht, wenn er S. 249 fagit: „die Schu- 
len waren urfprünglich- Kirchenanftalten, und Sollten 
es noch feyn — mit gehöriser Belchränkung und Auf- 
licht des Staates ;“ andererleits [eine in dielem Fache be- 
währte Erfahrung, wenn er auf das Nachtheilige auf- 
‘“merklaın macht, welches dadurch für das Unierrichts- 
woolen entftehen muls, dafs weliliche Behörden (oft ganz 
unwillende ortsobrigkeitliche Perfonen) in Schul- und 
Unierrichts -Sachen eine gewichtige Stimme haben. „ŝo 
lange dieles Uebel, fchliefst der Vf. feinen Auffaiz S. 
358, nicht erkannt wird, fo lange kann kein Heilinit- 
tel dafür gefunden werden.“ — Das’ dritie Heft er- 
öffnet eine ån fich recht interefiante Abhaudluug, wel- 
che den ireymüthigen Geift,, der einen grofsen. Theil 
der jetzisen deuifchkatholiichen Kirche befeeit, beur- 
kundei: Der Vf. behandelt: die Aufgabe: Wie foll es 
mit der Papftwahl in näckfter und ferner Hinkunft (?) 
'gehallen werden? Freymüthig beantwortet und de- 
den Repräfentanten der europäijchen Länder 
L. Lielse es fich denken, dafs die 
G arch das Interefe und den Aberglauben lo fef gellüizie 
Gewalt der söinilchen Curie je durch die Hebel politi- 
{cher Macht und religiöfer Aufklärung aus ihren An- 
golü gehoben werden könnte: fo. würden wir des Vfs. 
Eniwurf nicht bloßs. freymüihig, fondern auch zweck- 
gemäß finden. Aber wo lafen fich die religiöfen An- 
hchten und Interellen fo vieler, Nationen und Fürften, 
die noch zur Zeit. der römifchkatholifchen Kirche zu- 
„gethan find, zur Ausführung eines folchen Planes ver- 
eimisen? ‚Vie werden hie den italiämilchen Gardinälen 
ikr Vorrechi euiwinden? Wie eine Repräfentation al- 
ler Nationalkirchen zulammenbringen? ie aus Rom 
eine „glorreiche Welt-Gentralielle, woher die hohen, 
släuzenden und allbelebenden Sirahlen des’ heiligen 
Kosmopolitismus » des Rechts und der Tugend und des 
esisen Friedens über alle Völker des Erdkreifes fich 
verbreiten würden bilden können? Eine folche re- 
‚Formatio in capite ih noch nie in der kaiholilchen Kir- 
che gelungen; Fe ift auch nie eher zu erzwingen, bis 
alle einzelnen membra derlelben, einfiimmig im Glau- 
"ben und Siune, auf ihre irdifchen Intereffen und Vor- 
rechte werden verzichtet haben. — In dem folgenden 
kleinen Aufiatze; ‚Ueber. die Wahl der CGandidaten 
zum gerfüichen Stande wird mil Recht befonders dar- 
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auf gedrungen, dals man bey Prüfungs und der. 
felben zwar auf Kenntniffe 2a Talente, N wi T 
noch auf Reinheit des Charakters fehen folle, „Die Sir 
ten des Jünglings, heifst es S, 356 fehr wahr E 
digen mit mehr Zärtlichkeit das künftige Betragen des 
Mannes.“ Aber wie oft if diefs unmöglich, EN durck 
wie gar verlchiedene Rückfichten laffen fich dieieni 
leiten, in deren Händen das Wahlrecht fich befindet! 
Daher leider die grolse Menge derer, die nur um dos 
lieben Brodes willen geißtliche Stellen fuchen, und — 
erhaiten. — Die folgende Abhandlung fchlägt in die 
Palioraiklugheit ein, und fo kurz fie ip Konnte fie 
doch gedrängler feyn. Sie handelt vor dem Ferhalten 
eines Pfarrers, wenn feine Gemeinde in Darteyen zer- 
Jalit, die fich über einen Gegenfiand bekämpfen Der 
Vf. nimmt fich die unnöihige Mühe, zueri die Fragen 
zu beantworten, >was man unter Parieyen verliehe, und 
wodurch fie gewöhnlich veranlalst werden, Jeder Piar- 
rer weils das längfi aus Eriahrung felbt. Wichtiger 
ii die Auffiellung der Haupiregel für das Verhalten 
der Pfarrer bey dieler Gelegenheit, Er (der Pf. x 
heilst es 8. 370, Beben eR he 
e >» preibe neutral Denn felten find die. 
Fälle, wo er durch feine Pflicht zu einer Theilnah 
genölhigt wäre.“ \WVäre diefes wirklich esderlich: le 
wird dem Pfarrer der Rath gegeben, ehe ger Dar. 
"iey-beytritt, gehörig zu prüfen, ob feine Anficht reif 
geworden, ob fie wirklich rein und unabhängig fey 
djiefeibe aber dann, unter diefer Vorausleizung, ee 
andere Mückficht auszulprechen. Den Pfarrern auf dem 
Lande. wird noch der bekannie Raih ertheilt ihre 
Sireiligkeilen, vorzüglich wenn fie Einkommen Ye 
henten u. f, w. beirefien, nicht auf der Kanzel u 
wähnen, und überhaupt nie'an Sireitigkeiien ari den 
Orte zu erinnern. Diefe Bemerkun pain 
allerdings von [fo Manchen, welche durch Mifsb I 
ihrer Würde und durch voreiliges Eingoilchem in Zee 
Streitigkeiten ihrer Gemeinden ihr Anfehen eich 
haben, beherzigi zu werden. — Der Jefzie Auffatz in 
diefem Hefte erörtert die Frage; Warum foll der Geifi- 
liche auch im Schulwejen wohl erfahren Jeyn? K 
Gründe, die hier aufgeltellt werden, find gröfstentheils 
die bekannten, an welche jedoch wiederholt zu erintierm 
nicht am ünrechien Orte ih. Denn leider pflegen fa 
Manche den Zuftand des Unterrichtswefens mehr zu be- 
urtheilen, wie „die Sache auf dem Papiere, als wie fie 
in der Anfchauung, in der Wirklichkeit befchaflen if.« 
Wir find gleichfalls der Ueberzeugung, dafs junge Len- 
te, die Geh dem geillichen Siande widmen woHen 
mehr in der Pädagogik und Didaktik unterrichtet an 
eübt werden follten. Auf Akademieen ill aber diefes 
nicht möglich, Daher Ach vielleicht von Telbfi nach und 
nach immer mehr das Bedürfnifs aufdringen wird, nach 
geendiaiem willenfchaftlichem Studium den Candidaten 
des geiltlichen Standes: zur praktifchen Vorbereitung im 
Unterrichte von Seiten des Staats und der Kirche Gele 
genheit zu geben, 3 


(Die Forifetzung folgt im nächften Stücke) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Aorweız, in der Herder’fchen Buchhandlung: Kri- 
tifches Journal für das katholifche Deutfchland 
— — herausgegeben von Johann Evangelifia Bran- 
der u. L w. I—,VBa. ; : 


{Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D ieim erfien Hefte des vierten Bandes enthaltenen 


Auffäize beziehen fich auf das Lefen der heil. Schrift. , 


itü chrieben: Ueber die Bibelgefellfchaf- 
Ze SR a tehes Wort vom Hn. Brot. Krug 
in Leipzig. So (ehr wir auch das Lefen der heil 
Schrift hochachten, und deffen heillame Folgen für das 
wahre Wohl der Menfchheit kennen: fo timmen wir 
doch dem Vf. gern bey, dafs ein blindes Bibelfiudium 
unier der grölseren Menge, welche felten gehörig dazu 
vorbereitet it, mehr -Nachtheil, als Vortheil bringen 
könne, , dafs daher zweckmäfsige Bibelauszüge, gute 
Katechismen u. f. w. eine _wohlihätigere Wirkung ver- 
Sprechen. — Was der Vf. an fo manchen Bibelgefell- 
fchaften rügt, dafs fie unrechte Miitel ergreifen, um 
Beylräge von Anderen zu erhalten, dem könnte Rec, 
hinzufetzen, dafs es gewils zwey Drittheile unter den 
. Mitgliedern jener Gefellfchaften giebt, welche felbft 
wenig die Bibel Iefen oder kenfien. Beller wäre es un- 
fehlbar, wenn diefe Vereine einen Theil ihrer Ausga- 
ben zur Verbefierung des Schul- und Unterrichts - We- 
feus verwendeten, und dann denjenigen die Bibel zu- 
kommen liefsen, welche gehörig vorbereitet worden 
` And. Der heil, Schrift felblt darf es übrigens keines- 
weges zum Vorwurf gemacht werden, dals manche 
‚Theile dem Mifsverfländniffe unlerworfen, oder weni- 
ger allgemein nützlich And. Welches Bach trifft die- 
fer Vorwurf nicht? — Dafs die heil, Schrift dunkel 
und unverfiändlich fey, ift durchaus nur bedinət wahr. 
“en Erbauung Suchenden it fie immer verftändlich 
&°welen, und hat an ihnen, wie die ältere und nenere 
Gefchichte beweift, fets ihren Zweck erreicht. — In 
den vom Herausgeber beygefüglen Anmerkungen wer- 
den enige, wie man meint, vorgehliche Irrthümer der 
ProicTanten hinfichtlich des Bibelverbols in der rö- 
milchkat ıelifchen Kirche zu berichligen gelucht. Wäre 
aber auch die regula 17 Indic. libr. prohibit. nicht 
deutlich genug: fo liegt es [chon in der Confeguenz des 
eigentlichen Katholicisnus, dals die Bibel, als fecun- 
däre Quelle der chriftlichen Relisionserkenninifs, ein 
Ergünzungsbl. z, J. A. L Z. Erfier Band. 


geringeres Anfehen haben muls, als bey den Proteftan« * 
ien. Und wenn daher der Herausgeber bemerkt, dafs 
jene regula keinesweges allgemein angenommen, wor- 
den fey: fo beweift diefes eben "jenen proteflantifchen 
Sinn, welcher einem grolsen Theile der katholilchen 
Kirche gegen Roms Miachtfprüche eigenihümlich ift. 
Ob übrigens: dişle- regula auf dem 'Trienter Concil 
felbh fefigelielll;, oder kurz darauf núr durch päpftli» 
chen Befehl ausgelprochen worden, ifi gleich viek 
Verdanken nicht alle Trienter Belchlüffe erit der päpt- 
lichen Beftäligung ihr Anfehen? — Jedoch es ilt hier 
am unrechten Orte, zu polemifiren; mehr der Erwäh- 
nung werlh ift der Vorfchlag des Herausgebers, dafs 
„falt einer blolsen Bibelgelellfchaft ich vielmehr ‚eine 
Gelellichaft zur Verbreitung chrifilich religiöfer Er- 
kenniniffe unter der Jugend und dem Volke“ (doch 
wohl mit Einfchlufs der fälfchlich fogenannien gebil« 
deteren Clallen? denn unter ihnen ifi diefes Bedürfnifs 
weit fühlbarer und dringender) bilden, und vorzüglich 
durch Bearbeitung und Verbreitung eines guien Ka- 
techismus, eines Bibelauszugs („einer kleinen Bibel‘), 
und einer biblifchen Gefchichte die Jugend zu dem mntz« 
bringenden Lefen der Schrift vorbereiten möge. Dafs 
man freylichin einer chriflichen Kirche, welche ih- 
rem, Welen nach alle Menfchen in eine falche. Gefell- 
fchaft ohnehin vereinigen foll, dergleichen Vorlchläge 
ihun mufs, ift ein unerfreuliches Zeichen der Zeit, 
Um fo mehr wünfchen wir, dals dieler Vorfchlag nicht 
ohne Erfolg geblieben. leyn — oder-bleiben möge. — 
Der zweyte Äuflaiz: Ueber die bisherige Verbreitung 
katholi/cher Bibeln_unter dem Volke in Deutfchland 
enihält eine gedrängte, aber durch die eingeitreulen An. 
führungen interellfante Gefchichte der Bibhelüberfetzun. 
gen in Deuifchland, fowie der Änfichten kathelifcher 
Theologen, Bifchöfe u.f. w. von ihrer Nntzbarkeit, Sio 
widerlegt factilch die Meinung, als ob der ganzen katholis 
[chen Kirche wegen des Bibelverbotes ein Vorwurf ge- 
macht werden könne. Einen ähnlichen Endzweck haf 
auch der dritte Auffatz, oder die Gefchichte der piera 
ten, dem Verzeichnifs der verbotenen Bicher »orsa- 
eizten Regel (regula IP Indic. libror. prohibit). 
Dals diefe Regel nicht allgemein, in Dentfeliland aber 
gar nicht angenommen worden, wie hier gezeist wird, 
it keinesweges ein Beweis ihrer Ungültigkeit für die 
katholifche Kirche, Rom hat diefe Regel nicht wriler- 


“rufen -—— defshalb mufs fie jeder Katholik, als von : 


Rechtswegen geltend, anerkennen. Und dafs diels naci 
dem Willen des römilchen Hirien (von demlich frey- 
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lich fo manche widerfpenftige Schaafe unter [cheinbaren 


Vorwänden zu befreyen' fuchten) der Fall feyn foll, 


beweilt eben jenes Breve Pius VII an den Erzbifchof 
von Gnefen. Setzt man entgegen, wie der Vf. hier 
thut (8. 75), dafs keine Bulle von. Rom aus für die 
katholifchen Bewohner eines Landes verbindlich fey, 
wenn fie nicht erfiens das Placetum Prineipis erhalten 
labe, zweyiens von dem Diöcelanbilchof - geprüft, für 
das Wohl feiner Unterthanen angemellen erfunden, 
und feierlich acceptirt worden fey: fo if diels nicht all- 
gemeiner Crundfatz des katholifchen Kirchenrechts, 
wie a. a. O. gelagt wird (denn die römifche Curie ge- 
hört doch wohl auch mit zur katholifchen Kirche ?), 
"föndern ein Gründfatz, der aus dem Proteftantismus her- 
vorgegangen, von Kom nie anerkännt worden, undin 
feiner wahren Bedeutung den Einheitspünct der kaiho- 
ifchen Kirche völlig aufhebt. Hat jeder Diöce[anbifchof 
das Prüfungsrecht: fo wird er unabhängig von Rom. 
Mögen lich die aufgeklärteren -Katholiken drehen und 
wenden, wie fie wollen, um fich gewiller,. zu augen- 
fcheinlicher Wider/prüche, Vorwürfe u. f. w. zu er- 
wehren: es wird ihnen nimmer gelingen, eine katho- 
lifehe Kirche, unabhängig von Rom, dem Stuhle Petri, 
zu conftituiren.. Wollen fie es, fofort find fie Proteftan- 
ten, wenigfiens der That nach. Und dieles gilt auch in 
Beziehung auf die regula IV Indic. libr. prohibit. In 
der Buile Unigenitus wird ebenfalls das Bibellclen ver- 
worfen. Aber auch, diefe Bulle foll keine Gültigkeit 
haben; hier erkenni man, wie überhaupt in der Ge- 
fchichte diefer Bulle, den proteflantifchen Geilt in der 
k :holifeken Kirche‘, theils von Seiten des Klerus, theils 
der. Fürften und Unierthanen. Eine römiflch-katholifche 
Kirche ohne den Primat, ‚ein Primat ohne Gehorfam 
gegen den Nachfolger Peiri, gegen den Staithalier Chri- 
fi, wer mag diee Widerfprüche vereinigen? Wie 
mag aber ein Primat, wie das Oberhirtenamt, wie das 
- Anfeben des Stuhiles Petri nur befiehen können, wenn 
jeder Bifchof prüfen, fich widerfetzen, Roms Befehle 
und Bullen reformiren und verwerfen kann? Und wo- 
zu hedarf es eines Papftes, wenn [eine Verordnungen 
nichis gelten , und erb von dem Gutachten feiner Un- 
tergeordneten abhängen? — So fehr wir uns von Her- 
zen über dergleichen freyınüthige und offene Grundfätze 
in Beiref des Anfehens der päpftlichen Bullen freuen, 
fo wenig können, wir ‚diefelben für ächt katholifch an- 
erkennen. Es ili höchfi inconfequent, lich in Einizem 
dem Gehorfaın des Papfles fügen, in Anderem nach ei- 
gener Willköhr fich demfelben entziehen zu wollen. 
Dadurch muls die kalholifche Kirche in fich felbft zer- 
fallen, Dalher Rec. -feh nicht überzeugen konnte von 
der Beweisführung des Vfs., dafs die Regula IV und 
die bulla Unigenitųusfür den rämifch katholifchen Chri- 
Gen nicht vorbindlieh feyn follen: fie find es, fo lange 
ü: der Statthalter Chrifii nicht felbfi zurückgensmmen 
hat. — Der vierte Auflatz endlich: Wie könnte das 
Vor!cfen der Bibel, befonders des neuen Tefiaments, 
in dr» Öffentliche Gottesverehrung der Raiholiken 
eingeführt werden? lucht ebenfalls die Erbauung des, 
ENGLES durch «ie Kenntnifs der Schrifilehren und Evan- 
i : fördern. Der V£ hatte bemerkt, dals in der 
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Tage. ein Stück aus den vier Evangelien vorlas die in 
der Kirche Anwelenden, jedesmal mif ausgezeichneter 
Aufmerkfamkeit diele evangelifchen Lefeftücke ange- 
hört hatten., Diefs brachte ihn zu dem Gedanken, dafs 
es gewils „zur Erbauung des Volkes gereichen würde 
wenn ihm an Sonn- und Feiertagen, wo immer der 
gröfste Theil’der Gemeinde gegenwärtig fey, die Evan- 
gelien entweder nach der Ordnung der vier Evangelilten 
oder in einer logenannien Harmonie öffentlich vorgele- 
fen würden.“ Er fchlägt hiezu das dewifche Brevier 
des Prof. Derefer vor. Dieler Vorfchlag verdient, als 
höchfi zweckmälsig, zumal in der katholifchen Kirche, 
wo die Kenntinifs und Erbauung aus der Bibel noch fo 
fehr zurück ift, berückfichtigt zu werden. Wir zwei- 
feln jedoeh, ob diefs im Allgemeinen der Fall feyn 
werde. Be 
Das zweyte Heft liefert in der erfien Abhandlung, 
überfchrieben: Meine Erfahrungen über Toleranz, 
Volksunterricht, höheren und®niederen Klerus (aus 
dem Tagebuche eines reijenden katholifchen Geifli- 
chen aus der Schweiz), einige intereffante Notizen über 
den Zufand des Klerus und feine Gefinnungsart in 
Frankreich, Italien, Oefterreich und einigen benach- 
barten Ländern, Ob jedoch diefe Notizen, weiche der 
V£.doch nur, wenn er anders genau beobachtete, aus 
einzelnen Wahrnehmungen entlehnte, allgemeine Gül- 
tigkeit haben, könnte hie und da bezweifelt werden. 
So heifst es S. 178 von dem franzöfiflchen Klerus: ‚Ich 
bin überzeugt, denn ich habe es gefehen und gehört, 
dafs gegenwärtig kaum ein Zehntheil des ganzen fran- 
zölilchen Klerus, des hohen und des niederen, einen 
richtigen Begriff von ‘dem Wefen des Chrinkatkiins 
hat.“ ‘Zu verwundern wäre dieler erbärmliche Zuftand 
deflelben allerdings nicht, -wenn man die Art nnd 
Weife kennt, wie derfelbe in den bifchöflichen Semi- 
narien gebildet zu werden pflegt! „Von den unierlien 
Ständen werden die Gandidaten genommen,, ein paar 
Jahre durch mangelhafte Schulen durchsejagt, und in 
eben fo unvollkommenen Seminarien zu ihrem Amie 
drelfirt.“ Daraus geh: dann ‚die tiefe Verachtung her- 
vor, in weicher der franzöfifche Klerus felbft bey vie- 
len Bilchöfen fteht; daraus die Intoleranz geren Anders- 
denkende, und der fchlechte Zuftand des Volksunier- 
richtes. „Das Land des allerchrifilichiten- Königs, be- 
merkte ein Pfarrer in der Diöcefe Befancon (wie S. 191 
erzählt wird), wird nach wie yor der Revolution am 
allerwenigfien ächtes Chriltenthum befitzen, und die 
allikanifche Kirche wird wieder, wie,vorher, bey 
allem Glanze der rothen Strümpfe und goldenen Kreuze, 
ein kranker Zweig an dem Baume der katholjfchen 
Kirche bleiben. Der Erbfeind der Religion Jefu, die 
Eitelkeit, hat fich zu tief in fein Mark eingefogen.“ 
Erfrenlichere Erfahrungen machte unfer Reifender im 
lombardilch- venetianifchen Königreiche. „Welch ein 
Segen, heifst es S. 191, für das Chrifienyolk eine farke 
und confequente Regierung werden kann, wenn fie die 
Geiflichkeit in Zucht und Aufficht hält, vernünftige 
Volksaufklärung und Volksunterricht ernfilich will, 
das hat fich mir hier und im Grofsherzogthum Toskana 
glänzend beflätigi.“ Hier fand der Vf, freye Grundfätze 
über Hierarchie, päpfiliche und bifchöfliche Rechte, 


kbefeelt. find ’ 


« ern; der Vf. klagt, 


- den.die Errichtung einer folchen Gelellfchaft, 


‚509 


Abneigung dës gröfseren Theils der Einwohner. gegen 
die Jefuiten; er fchildert diefe letzten als „arme Men- ` 


Reifende befätigen die Wahrheit derfelben. 


fchen, : welche nicht mehr von dem Geilte ihrer Väter 
von denen weder die Könige, noch die 
Ketzer © etwas zu fürchten haben.“ Vielleicht alfo 
wird der Endzweck der Erneuerung jenes Ordens durch 
fich felbft vereitelt, Denn „wahrlich, fagt der Vf, die- 
fe Planze srünet nicht mehr, man mag fie pflegen; wie 
man will: die Luft, in der fie gedeihle, hat fich ge- 
ändert, und das Werk if verdorrt.“ — Nicht weni- 
ger intereflant- und ein Beweis eines für das wahre 
Wohl feiner Kirche innig durchdrungenen Gemüthes 
find die Bemerkungen über Rom, den Zuftand des Kle- 
rus Und des Völksunterrichtes dafelbft. Auch andere 
„So viel, 
heifst es u. A. 5,196, habe ich indeflen gefehen und 
gehör:, dafs der Volksunterricht beynah wie keiner, 
und der fogenannte gelehrie Unterricht in den Colle- 
gien von der Art fley, dafs ich mich vor meinem (dem 


xeförmirten Prediger (der in der Gefellfchaft des Vfs- 


war) im höchften Grade [chämie. Ach ich hätte dem 
Favie, dem ehrwürdiglien Greife, den ich jemals fah, 
zu Fülsen fallen, und für lein vernachläffigies Volk 

itien mögen. Nur ein Dutzend Klöfter und ein paar 
Dutzend Gardinäle weniger, und es wären Miitel da, 
das Volk zwackmälsig zu unterrichten.“ Tolerant fand 
übrigens der Vf. die meiflen Geiftlichen, wiewchl fie 
glaubten, dafs jener reformirte Prediger dem Reiche 
der Finfternils angehöre; ja felbfi unter der niederen 
Voiksclaffe herrfchte Indifferentismus, — Sehr erfreu- 
lich waren dagegen leine Beobachtungen in Oefterreich ; 
fie drangen dem Vf. den Wünlch ab, dafs in dielem 
Lande nie ein Rückfchritt in der Aufklärung des Kle- 
rus und des Volkes gefchehen möge. S. 199. Weniger 
erfreulich waren zum Theil die Erfahrungen in Bai- 
dafs er hier mehr Intoleranz, als 
irgendwo bey dem geiltlichen Stande, ja eine „Intole- 
ranz; die in Rohheit ausarte‘“ (S. 200), gefunden habe, 
Dagegen änfsert er den Wunlch, in den wir von gan- 


‘zem Herzen mit £infiimmen, . dafs durch gründliche 


Kenninifs der Philologie, Philofophie und Gelchichie 
ein befferer Geilt hervorgerufen, dals veraltete und un- 
brauchbare Gebräuche mii Ehren zu Grabe gelragen, 
und neue, die Erbauung befördernde, an ihre Stelle 
gefeizt werden möchten. — In Betreff Würtembergs 
und Badens klagt der Vf, über Mangel an Toleranz bey 
den proteftantifchen Geiftlichen. Ja er fagt [elbit S. 202: 


„Die Würtemberser follten nach Italien reilen, un 


da Duldung lernen.“ Sollte dem wirklich alfo feyn? — 
Die zweyte Abhandlung: Ueber die Concordate Frenk- 
reichs und die pragmatifche Sanction (aus dem Fran- 
*öfifchen des Llorente, nebit einer Zugabe des Ueber- 
eizers) __ ift durchaus von keinem hiliorifchen Werthe. 
“Mir finden auf wenigen Seiien das Bekannte. Die 
Zugabe it anch nicht erheblich. — Patriotifchen Geif 
atlımet der folgende Auffatz: Binige Gedanken rück- 
fichtlich einer yon Van den Wyenbergh in der Schweiz 
zu errichtenden kathol. Gefellfchaft. (Im Nov. 1822.) 
Der Vf. widerräth aus guteu-und wohlgemeinten Gram: 
als. ge- 
fährlich dem guien-Einyerfiändnilfe der reformirten und 
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katholifchen-Cantone. ‚Sollte nun zumal ihre eur 


‚polemilch feyn: fo könne fie nur zu Fehden, Erbilie/ 


tungen, perlönlichem Hafs, Parteyungen führen. Und 
„Ichrecklich ift, fagt der Vf. 240, felbt die Erinnerung _ 
an jene Zeilen, wo fich katholifche und reformirte Stän- 
de trennten, auf Mord und Rache finnend, da jedoch 
beider Religion eiue Religion der Liebe if.‘ Aufser- 
demifey es noch nicht fo weit gediehen, 
tholieismus zu feiner Aufrechthaltung und Veriheidi- 
gung einer fo gefährlichen Stütze bedürfe. „Eintracht 
und Liebe — heifst es am Schluffe der Abhandlung —— 
zwilchen den 22 conföderirien Fidgenoflenfchaften in 
guten und böfen Tagen, an Chrilius glaubend uud auf 
ihn hoffend, obwohl in verfchiedener Kirchenform, if 
wohlihäliger und erhabener, als 100 Theologen, «die 
einander in den Haaren liegen über Etwas, das fie nicht 
verehen, noch je verliehen werden.“ — So wie in 
den meifien Auflätzen, fo fpricht fich namentlich auch 
in dem letzten dieles Heftes, überf[chrieben: Etwas über 
die Verbindung der öffentlichen und gemeinfchaftli- 
chen Abendmahlsfeier mit der Feier der heil. Mejfe, 
die edle Abfcht aus, ‘dem katholifchen -Cultus durch 
Wiederherltiellung der ältelten kirchlichen Liturgie anf- 
zuhelfen. Der gemeinfchaflliche Genufs il, wie der 
ehrliche Vf. aufrichtig zeigt und eingeficht, wefentliches 
Erfodernils des heil. Abendmahls; dabey verkennt .der- 
felbe den Nutzen der Privatmeflen nicht (S. 251), und 
lucht feinen Vorfchlag mit dem Befchlufle des Triden- 
tini zu vereinbaren. . Leider nur i zu bedäuern, dafs 
im Katholicismus die. Stimme der Einzelnen nie durch- 
zudringen vermag; es bleiben dergleichen Vorfchläge 
fromme Wünfche. Denn eine Reform in einem Thei-‘: 
le des Cultus zieht jedesmal bedenkliche Folgen für die 
übrigen nach fich, wie wir dieles auch bey der hier 
vorgefchlagenen Verbeflerung der Melle befiätigt fuden. 
Denn ‚‚mit der gemeinfchaftlichen Mellefeier , folgert 
der Vf. 254, kann dann freylich nicht länger befiehen 
die fremde Sprache, die dach zu keiner „Erbauung 
dient“ u. Í, w.,; „es mülste überhaupt die Mefe in ein- 
facherer und edlerer Form, als fie unfer Ritual ent- 
hält, gehelen,‘ und an die Sjelle einer jelesmaligen 
Ohrenbeichte „eine allgemeine, mit der Melle verbun- 
dene, -fogenannte Beichte“ eingeführt werden (S. 260): 
Aber wird diefes je die gefammte kaiholilche Kirche 
genehmigen? Wird allen fireng kathelifchen Bifchöfen. 
u. i w- an der Autorität der Schrift und der ältelten 
Kirchendifciplin, auf welche fich der VE mit vollem 
Rechte beruft (S. 254. 256), fo viel gelegen (eyn? Eine 
andere, eben fo wichtige Folge, welche diele Verbeffe- 
runa in dem Cultus nach fieh ziehen würde, /[cheint 
der Vf. ausdrücklich anzudeuien zu bedenklich gewelen 
zu feyn (S. 254 und 264). Soll eine öffentliche er ge- 
meinfchaftliche Abendinahlsfeier im Sinne der alien. Kir- 
che-mit der Meile vereinigt werden: fo würde auch der 
gemzeinfchaftliche Genufs des Weins den Laien: zuge- 
fanden werden müllen — und diels wird nie von den 
Vorfiehern der Hierarchie zu erwarten feyn. Der: Vf. 


‚umgeht daher diefen Punct, und fagi bedächtig genug: 


„Ob man den Laien den Kelch nicht länger vorenthal- 
ten folle, um. auch den Schein zu vermeiden, als feiere 
man das Abendmahl des Herrn anderft (s), als es nach 


dafs der Ka... 


so 
feiner erken Einfetzung gefeiert werden follte, diefs 
lafe ich dahingeftellt.“ Mögen aber auch diefe Vor- 
fchläge zur Verbeflerung des Cultus in der katholifchen 
Kirche zur Zeit ohne Erfolg für das Ganze bleiben: fo 
werden fie doch nach und nach, weniglfiens in Deutfch- 
land, einen freyeren Sinn erzeugen, und dem Romanis- 
mus allen Eingang verlperren. Und ift diefes einmal 
errungen, dann wird von felbft die Scheidewand zwi- 
fchen Katholicismus und Protefiantismus ver/chwinden. 

Das dritte Heft beginnt mit einer kurzen, aber gut 
geordneten und mehrere interellante Notizen enihalten- 
den Abhandlung: Ueber die katholifche Kirche in Irland 
und den Standpunct der Angelegenheiten derfelben, 
in Beziehung auf die Emancipation; aus authentiichen 
Quellen geichöpft. Man ficht bier die Gründe, welche 
die englifche Regierung nöthigen, iu der Angelegen-- 
heit der Emancipation fich nicht zu übercilen, und 
kann es ihr daher keinesweges zum Vorwurf machen, 
wenn fie fich auf jede Weile zu fichern bemüht ift, Die 
Gel£chichie der Vorzeit erheilcht diels. Und felbfi Brod- 
kin, ein nach Kom abgeordneter Katholik aus Irland, 
fchrieb noch im Jahre 1795 an Sir John Hippesley, wel- 
cher fo mannichfach in diefer Emancipationsangelegen- 
heit, als Schrififteller, wie als Staaismann, thälig gewe- 
fen if, von Rom aus: „Ich muls jede Nationalkiiche, 
jeden Staat warnen, auf feiner Hut gegen die Uhntriebe, 
die Lift und Iutriguen Roms, oder vielmehr feiner Cu- 
rie, zu feyn, wo Feinheit und die abgefeintelie Politik 
in Ausübung gebracht werden.“ Wir wünfelen von 
Herzen die Emancipation der Katholiken in Irland mit 
unlerem VE, wünlfchen, dafs dieleibei: nicht mehr unter 
dem Drucke, wie bisher, gehalten werden mögen; aber 
dafs die Regierung erli gelicheri feyn wili in Beziehung 
auf das Verhältnils ihrer kathol. Unterihanen, nament- 
lıch der Bifchöfe, zur römifchen Curie, das liegt in den 
Principien der englifchen Verfaflung begründet, — 
Der zweyie Auflaiz, gelchrieben von einem [chweize- 
rifchen katholifchen Geiftlichen, iftint:relfant zur Kennt- 
nils des Zufiandes der katholilchen Kirche in einzelnen 
Theilen derfe!ben. Der VF. ftellt uns dar die Unwif- 
Serheit und Unwiffenfehaftlichkeit des weit gröfseren 
Theils des Klerus in der katholifchen Kirche, die 
Quellen und Folgen derfe!ben. Aus ihm Spricht 
ernifter. und gegründeter Unwille über das Verderben des 
Klerus in feinem Vaterlande: ein Unwille, den man fo 
gern verkennt, weil man fich [cheut, die Wahrheit zu 
bekennen. Um jedem Mifsverfiande zuvorzukommen, 
erklärt er fich in einer Vorerinnerung $. 385 — 388 über 
feine Grundläize. Rec, freute fich fehr, in ihm einen 
Zeugen der Wahrheit, einen offenen Kämpfer gegen 
Egoismus, Eigennatz, irdifchen Sinn der Geiftlichen 
aus der katholifchen Kirche zu finden, Solcher bedarf 
es dort, folcher bedarf es auch in der proieltanlifchen 
Kirche, damit man aufhöre, den zgeiftlichen Stand 


handwerksmäfsig, um irdifchen Soldes und Wohlbeha- . 


gens willen, zu ergreifen undzu handhaben. Dadurch 
wird alles Beflere, alles Fortfchreiten gehindert, und der 
unwillende Mönchs- und Ordens-Geift erhalten; kein 
Wander, wenn der Vf. erzählt, dafs „in manchen Can- 
tonen die Klöfter noch Alyle der Dummheit find, dafs 


die Aufklärung für das apokalyptilche Ungeheuer gehal- 


ERGÄNZUNGSBL, ZUR JEN. A. L. Z 


. Obfcuraniismus auf feinem Culminationspuncte ; 


ten wird, und das Geiflichwerden eigentlich müfsiger 
Broterwerb ift.“ — Von: den Geiflichen in Solothurn 
und Freyburg bemerkt er $. 405, dafs fie meiftens gebo- 
ren, nicht gebildet würden; im Walliferlande fey der 
daflelbe gelte vom Telin. Mehr wiffenfchaftliche Bin 
dung wird denen in den St. Gallifchen Landen und in 
der Stadt und Republik Luzern beygelest, aber den- 
noch würde in jenen mehr gelchehen ahnen hätte 
die gute und wohlwollende Regierung in diefen Ange- 
legenheiten mehr zu fagen, und in leizterfey es dahin 
gekommen, dafs „dieles Land, von einem brayen und 
semüthlichen Volke bewohnt, einem chaatifchen Zu 
lande Preis gegeben feyn werde, und dafs das Corps 
der Obfeuranten immer mehr im Trüben zu filchen Ge. 
legenheit erhalte.“ Wohl mag man es dem Vf. nicht verar- 
gen, wenn er unter folchen Umfländen es bedauert, je 
den geifilichen Stand ergriffen zu haben; wir finden in 


den Worten S. 388 den Beweis eines Eifers, wie er eben 


diefem Stande noth thut. ätte i ü 

das Äergernils erkannt, he “ er 
ich meinen Beruf als -Kleriker nie irete nicht 
defswegen, dafs ich damit nicht zufrieden, adet er 
felben nicht gewachlen fey, fondern weil ich die klare 
Üeberzengung habe, dals Einzelne wenig Erhebliches 
thun können auf dem Gebiet der moralifchreligiölen 
Bildung.“ — Den Befchlufs diefes Bandes macht eine 
Abhandiung über Fenelons Vor/chlag zur Kanzelbered. 
Jamkeit. Fenelon war bekanntlich kein Freund von Ah- 
theilungen und Unierabtheilungen der Predisten, lowia` 
von dem Schreiben und Auswendiglernen derf Iben 
Der Vf. unterfuchb, was von diefer Methode zu Belts 
und unter welchen Bedingungen fie ftatthafi fey Peo 
würde der Änlicht Fenelons unbedingt beyireten un 
fern fie nur nicht als ein allgemeines Gefetz aufgefiellt 
wird, Eine Predigt muls allerdings logifch geordnet 
und mithin nach gewillen Ablheilungen und Einthei. 
lungen gearbeitet leyn; aber es if keinesweges noth- 
wendig, dafs die Partes und Suppartes immer mit lo- 
gifcher Aengfilichkeit und ausdrücklich angegeben ver- 
den; viel weniger hat man hierin den Vorzug einer 
Predigt zu fuchen, obwohl das gewöhnliche Voruxtheil 
dafür it. Dafleibe gilt von dem Extemporiren; allge- 
mein darf es natürlich nicht angerathen werden aber 
gut wäre es, wenn Gandidalen des Predigtamtes. früh- 
zeilig darin geübt würden, um auch im Stande zu feyn 
bey palfenden Gelegenheiten aus der Fülle ihres Her- 
zens und mit. der Lebendigkeit des Gefühls aufzutreten. 
Denn pectus eft, quod difertum fecit. Der V£. fellt 
eine Menge Gründe für das Schreiben und Memoriren 
der Predigten gegen die Anficht Fenelons auf; entfchei- 
det taber auch S. 491 die Sache dahin: „Aus diefen 
Gründen fcheint im Allgemeinen das Schr. und Memor 
der Pred. den Vorzug zu: behaupten.“ — Gegen das 
Ablefen der gefchriebenen Predigten erklärt fich der Vf. 
mit Recht unbedingt; man folite jedem — wofern nichf 
vielleicht ausnahmsweile dringende Urfachen das Me- 
moriren unmöglich machen — die Kanzel verbieten 
der aus Trägheit oder geiftiger Unfähigkeit den Endzweck 
der geifilichen Beredlamkeit fo wenig berückfichtigt, 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) Í 
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Rorweız, in der Herderfchen Buchhandlung: Kri- 
tifches Journal für das katholi/che Deut/chland 
— — herausgegeben von Johann Evangelijia Bran- 
der u. l. w. I—VBd 


{Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


EL. gewille Fächer geordnet erfcheinen mit dem 
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7} ie Abhandlungen; was auch allerdings 
Fünf Date & Die erfie Abhandlung enthält eine 
Paraphraje über die Stelle bey Matthäus 8, 28 — 34. 
Die Gründe und Gegengründe im Betreff der Annahme 
einer Obleffion werden gedrängt zulammengeltellt, und 
zegenleilig erwogen, und daraus das Hefultat gezogen, 
dals diefelben fich das- Gleichgewicht halten, und die 
meilten Stellen der Schrift mit eben fo viel Ungezwun- 
genheit und Natürlichkeit ohne, als mit Annahme einer 
Obfeffion erklärt werden können ; für letzte fpreche je- 
doch mehr der natürliche Sinn von Maith- 8 — Die 
hier gegebene Paraphrafe it im Grunde nur Nebenfa- 
che. Der richtigfie Standpunct übrigens, auf dem 
man jene Facia, bey denen der grammatilche Sinn aller- 
dings mehr die Annahme einer Obfelfion erfodert, zu 
beurtheilen hat, ift’ohne Zweifel, dais man den damals 
allgemeinen Glauben am Dämonenobfelfionen und an 
Austreibung derfelben durch den Meffas vorausleizt — 
Act. 10; 38 —; Jefus trat als Melfias auf, und mufste 
mithin, wn anerkannt zu werden, jenem Erfodernille 
Genüge leiten — Maith. 44, 3— 5. Aberunklug wur- 
de er gehandelt haben, wenn er diefen Glauben hätte 
beflürmen wollen; er mufste von (elbA verfchwinden 
durch die Wahrheit, dafs Chriftus die Gewalt des Bö- 
fen geftürzt habe- Wunder bleiben aber jene Facta 
immer. “Und diefes erkennt auch der Heranszeber in 
sinem Anhange zu dieler Abhandlung mit Recht an, 
re; er $, 24 von dem richtigen Grundfatze ausgeht, 
Kt „man möge feine Zuflucht zu den unbekannten 

= ten nehmen, wie man wolle, mar möge dje Zeit- 
s N des Herrn noch fo unmündig fich vörftellen, 
Er ers auf Thaten flolse, die unter die Geleize 
fabfumies sa wonach die Naturkräfte wirken, nieht 
ae üben den können. — Der folgende Auflatz 
ziehung, un geift “ et Serge = 

qso urkundet ein biederes, freyes, " 
Sr Aufklärung und Aufrechihaltung der Menichen- 
ne glühendes Herz. „Die Tage des Dunkels bringen 
© Brgänzungsbl, 2. J. 4. L,Z. Erfier Band, 
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keinen Segen; vernünftige Aufklärung fichert und. er- 
hält Ordnung unter den Völkern, wie unter den Re- 
präfentanten derfelben. Bevormundung und Geilies- 
defpotie hat immer Unheil geliifiet in Augenblicken, 
wo die Mündigkeit hervortritt; — nicht frömmelnde 
Excentrieität erhielt die Völker in Ordnung“ — diefes 
ift das Refultat diefer vortrefflichen Abhandlung. 
Mehr praktifchen Inhalis find die folgenden, deren 
erlie die Frage beantwortet: „Da man noch fo manche 
‚fchiefe Begriffe von der Gnade Gottes zeist: fo fragt 
er wie i das Folk beffer und ee >= 
wohlüber den natürlichen, als übernatürlichen Bey- 
fiand Gottes, zu belehren? — Diele Frage wird 
gründlich und mit einer freyen- dogmatifchen Anficht 
beantwortet, welcher wir um fo mehr beytreien, da fie 
von der Autorität des Augufiin’fchen Sytems abfirahiri, 
und Begriff und Eintheilung der Gnade nach dem Sinna 
der Schrift fefifielli. Der Vf. macht dabey auf das Zwey- 
deutige in dem Gebrauche des Wortes Gnade aufmerk- 
fam, und erklärt den Begriff als: „Gottes Vaterliebe, 
die den Menfchen wohl will, und fie daher in den 
Stand fetzt, gut und felig zu werden, wenn fie anders. 
milwirken,“ -mit Berufung auf Tit. 3, 4. 4 Joh. 4, 8 
und 16. Diele Gnade Gottes it entweder eine natür- 
liche, und offenbart fich in den geiltigen und phyfifchen 
Wohlihaten, die Gottes Liebe uns zu Theil werden 
läfst ; oder eine übernatürliche, welche in dem geheim- 
nifsvollen (wie-der Vf. mit Recht hinzufeizt) Beyfiande 
fichtbar it, wodurch Gott uns bey unferer Erleuch- 
tung und Beflerung unterfiützi, wenn wir es verdie- 
nen. Sie i daher nur eine mitwirkende, Und darum 
ift das Volk zu ermahnen, dafs es das Seinige in jegli- 
cher Hinficht thue, um fich diefes Beyfiandes würdig 
zu machen; unter keiner anderen Bedingung aber-ift 
ihm ‘Gottes Gnade zu ver[prechen. : Hiebey hätte die 
Stelle Phil. 2, 11 als claffiich einer Erwähnung ver- 
dient. Danach mufs auch die Lehre von den Gnaden- 
mitteln behandelt werden, und „alle falfchen Vorftel- 
lungen von der göttlichen Gnade. (ruft der Vf. feinen 
Amisbrüdern zu), die den Menfchen zum pafüiven Vere 
halten ‚erwecken, müflen wir Seellorger durch einen 
gründlichen und lichtvollen Unterricht zu verdrängen 
fuchen.“« Zuletzt fpricht er über die (openannte ndess 
grade. So kurz diefe Abhandlung ift, [o verdient fie 
doch einen der erlien Plätze unter den’ übrigen‘; fo 
lichtvell und fchriftgemäls würde vielleicht mancher 
protefiantifche Theolog, unter denen fo‘ viele: jetzt: mit 
dem Begrifle der Gnade Milsbrauch treiben, diele Frage 
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nicht. beantwortet haben. — Der folgende Auffatz: 
Ueber den verrufenen Grundjatz: finis fanctificat me- 
dia (der Zweck heiligt die Mittel); — ilt mit vielem 
Scharfäinne bearbeitet; die enilcheidenden Bey fpiele find 
ireffend gewählt. Die bedingte Gültigkeit dieles, durch 
“ abfichtlichen Milfsverftand fo verderblich‘ gewordenen 
Grundfaizes wird feh? richtig im zweyten Abfchnitte 
vertheidigt. — In dem: lefenswerihen Auflatze:, Der 
Selbfimord ift in unferen Tagen auch unter der niedri- 
gen Men/chenclajfe häufiger, werden als Urfachen dieler 
fo traurigen Erfcheinung: 1) die aus Mangel an Reli- 
gion ent[prungene Muthlofigkeit in Ertragung künftiger 
oder gegenwärliger Leiden; 2) die aus irrigen Religions- 
anfichten entfprungene „geifiliche“ Schwärmerey, und 
3) die aus mannichfaltigen Urfachen herrührende Me- 
lancholie genannt und aus einander gefeizi. -Die Heil- 
mittel, wodurch diefe Uebel entfernt werden können, 
giebt der Vf. fodann an; es find die bekannten: Nur 
das verdient einer befonderen Beachtung, dafs, um m 
der niederen Volkseclafle dem Uebel zu feuern, von Sei- 
ten des Staates dem Luxus erufilicher Einhalt gefchehen, 
und-die Gefetize defshalb fich bis in die „unbedeutendem 
Dörfer, Weiler und.Schenkftuben erfirecken mülsten.‘ 
— Der letzte Auflatz diefes Heftes, pädagogilchen In- 
halis: Ueber die Nothwendigkeit, mit den katholi/chen 
Gymnajial - Lehranfialten befondere Erziehungsan- 
fielten zur ‚Bildung: guter Geijilichen (niedere Con- 
victe) in: Verbindung. zu fetzen, Von A. K., Prof. — 
bringt einen Gegenfiand katholilcher Seits zur Sprache, 
über welchen auch neulichft.ein junger proteftantilcher 
"Theolog von Seiten leiner Kirche ein. gleiches pium 
defiderium auslprach; aber auch die heilfamfien Vor- 
[chläge werden verkannt, wenn fie. die Gemächlichkeit 
oder den Egoismus der „im Brote fiehenden“ Staats- 
oder Kirchen- Diener in-Anlpruch zu nehmen [cheinen. 
Sehr, richtig geht auch der Vf, von der Erfahrung aus, 
' dafs die gegenwärtigen Gymnafien mehr ‘dazu geeignet 
find, den „künftigen Mann des Willens heranzubilden, 
als den anflandvollen. Menfchen unter den Menfchen 
und den moralifch -religiöfen Bildner für die Menfchen 
zu. erziehen; dafs aber eben delshalb die Stimme der 
chrililichen Religion, der Geift der gegenwärtigen Zeit, 
und befondere Bechisanlprüche der Katholiken es er- 
fodern; dafs für einen edlen Nachwuchs des geiftlichen 
Standes. auf katholifchen Gymnafien befondere: Erzie- 
hungsanftalten ezrichiet werden, Der Geiltliche bedarf 
zu leinem Amte einer ausgezeichneten intellectuellen, 
äfihetiichen und moralifch-religiölen Bildung; nur 
erfie, wie der Vf. richtig bemerkt, pflegen jeitzt unfere 
Gymnafien vor Augen zu haben; 
bleibt meit dem Zufalle überlaflen, und Umgang, Fa- 
milienverhältnifle u. £. w. haben den meien Einflufs 
auf den Charakter des Jünglings. Dabey macht der Vf. 
aufmerkfam, dals diefes um fo bedenklicher (ey, da 
meift nur Jünslinge aus den niederen Volksciaflen fich 
dem geililichen Stande widmen. Was in Würtemberg 
delshalb ber:ils geichelen, erkennt er dankbar'an; 
nur fey nach übrig, die grofse Lücke in der Erziehung 
künftiger Soelfer zer während.der Gymnaßalieit zu fül- 
len. Mösen feine Vorfchläsemit demilelben Eifer berück- 
Gchtigt werden, mit weichem er für die gute Sache Spricht! 
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Einen ganz verfchiedenen Eindruck machte auf 
Rec. die im‘ zweyten Hefte enihaliene Abhandlung: 
‚Das Henhöfer’fche Jogenannte chrifiliche Glaubens- 
bekenntnifs, nach der Unterlage des Supranaturalis- 
mus, die Henhöfer felbfi annimmt, unparteyijch ge- 
prüft. Von G...r, kathol. Stadipfarrer zu Si. — Wir 
wundern uns fehr, dafs der Herausgeber diefelbe, und 
zwar inder Art, wie fie hier erlcheint , aufgenommen 
hat. Soll und muls, wie es unter Henköfers Verhält- 
niffen nicht anders möglich war, polemifirt werden: fo 
muls'es in einem anderen Tone gefchehen, als den nn- 
fer Vf. gleich im Anfange feiner Abhandlung anfiimmt. 
Wir führen als Beleg die Anfangsworte derfelben an. 
„Das fogenannte chriltliche Glaubensbekenntnißs, fagt 
der Vf., des gewelenen katholifchen Pfarrers Henhöfer 
bewei durch: die davon gemachie fiarke Auflage von 
30,000 Exemplarien, wie man lagt, “einen ganz ande- 
ren Plan, als den es ankündigt, und den nach ihm auch 
Hr. v. Gemmingen auspfeift (!), — es beweili: die 
Schwärmerey [eines Vfs. und a hohe Meinung von 
fich und feiner, grölsteniheils aus alten, in faft vergelle- 
nen Rüfikammern verrofteien Waffen. zulammengelflick- 
ten Don -Quixoten- Rüfiung“ u. f. w. — 8,998 wird 
Henhöfer ein [chwärmerilcher Rabulift gefcholten. — 
In folche Polemik uns zu mifchen, liegt aulser unferer 
Sphäre, kann‘aber auch zuverlälfig nichts: frommen. 
‚Nur eine Behauptung S. 332 verdient als fallch gerügt 
zu werden: Der Vf. fagt-dafelbit: „Die katholifche 
Kirche beobachtet feit Langem (?) blols die Defenfive 
— und Niemand wird ihr dieles verargen: [elbfi hierin 
bezeigt fie fich äulsert gemäfsigt und behutfam.“ "Es 
follte uns Leid thun, wenn der Vf. in der neueren po- 
lemilchen Literatur nicht beler bewandert wäre, alses 
hier [cheint. 

Das dritte Heft eröffnet eine Abhandlung, über- 
fchrieben: .Vom Cultus. Paragraphen ohne Glo/fen. 
Sie enthält zwar aphoriftifche, aber vorireffliche Ideen, 
Erfahrungen und gefchichtliche Bemerkungen, in de- 
nen man ein lebendiges Streben nach dem Belleren an- 
iriffi, Die Noihwendigkeit eines äufseren Cultus wird 
der Natur des’ Menfchen gemäfs dargethan, aber eines 
Cultus, welcher Geift und Herz anfpricht. Einer ffey- 
en Kritik unterwirft darum der Vf. einzelne Theile des 
katholifchen Cultus und die diefe beireffenden Grund- 
fätze feiner Kirche. — Die folgende Abhandlung zer- 
fällt in drey Theile ; im erflen wird die Frage: Haben 
fich nicht fchon im 'heidnijchen Alterthum Männer 
hervorgethan, die fich die Bildung ihrer Mitmen- 
[chen zur Weisheit und Tugend: angeleger Jen te- 

sen? bejahend beantwortet, ‘und hiltorifeh bewiefen. 
Sollten denn Lefer diefes Journals wirklich einer fol- 
chen Belehrung bedürfen? ‘Im zweyten wird gezeigt: 
Welchen Vortheil: das Lefen Jolcher Schriftfieller 
dem Geifiliehen gewähre. Aueh hierüber ‚liels fich 
nicht viel Neues fagen. Im dritten wird nachgewielen: 
In wiefern kann und foll der Geiftliche in feinen öf- 
Jentlichen Vorträgen Gebrauch von: ihnen machen? 
Nur ein: miitelbarer Gebrauch wird für zweckmälsig ge- 
halten. — Derleizte Auflatz ‘endlich, unter der allge- 
meinen Ueberfchrift: Pädagogik, rühmt und zeigt die 
Verdienfie der neueren Zeit um diefen fo wichtigen 
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Gegenftand, ermahnt zum flandhaften Fortlchreiten auf 
der geöffneten Bahn, und warnt vor zu befürchtenden 
Gefahren: Letztes: ift allerdings vielleicht nothwendi- 
ger, als man insgemein glaubt.. ERN 

Was das Aeufsere dieler Zeitfchrift betrifft, welcher 
wir auch in der proiefiäntifchen Kirche recht viele Le- 
~ fer wünfchen, damit unter ihnen die Kenninifs des 
befferen Geiftes in der katholifehen Kirche allgemeiner 
werde: [o if lehr'zu bedauern, dafs fie von Druck- 
und orthographifchen Fehlern wimmelt; die Interpun- 
ction ifi fa ganz vernachläffigt. Bey einer Zeiilchrift 
-verdient eine folche Nachlälfigkeit eine defio ernfilichere 


Rüge, - 
er R. ei B. 


Coxsranz, b. Bannhard: Leitfaden zu dem chrifili- 


chen Unterricht über den Bid, zum Gebrauche bey . 


der pfarramtlichen Belehrung vor der Ablegung der 
Eide. Eine von dem bifchöfl. Ordinariate zu Con- 
fanz mit dem Preife beehrte Preisfchrift, von Dr. 
Fridolin Huber, Pfarrer zu Deifslingen, im Capi- 
tel Roikweil am Neckar. 1822. IV und 1508. 8. 
(Ber) a > 
Man macht jetzt leider an vielen. Orien die traurige 
Erfahrung, dafs nicht allein die gerichtlich abzulegen- 
den Eide zu [ehr vervielfältigt, und off wegen gering- 
fügiger Gegenflände auferlegt, fondern auch mit einer 
unglaublichen Leichifinnigkeit, oder vielmehr nach ei- 
nem gewillen Schlendrian, behandelt werden. Sehr 
weile haben daher mehrere Regierungen verordnet, 
dafs die Perfonen, weichen ein Eid auferlegt it, jedes- 
. mal an den ÖOrtspfarrer zur Vorbereiiung gewielen wer- 
den follen.. Aber auch hiemit find mehrere Schwie- 
rigkeiten verbunden; man bedenke z. B. nur wie 
fich diefe Fälle häufen müffen. Doch ift hier nicht der 
Ort, diefs zu erörtern. Jedenfalls war diefer Gegenliand 
. der Aufmerklfamkeit der geililichen Obern werth, damit 
.der Endzweck der Regierungen um fo. ficherer erreicht, 
‘and nicht durch Schuld der Pfarrer vereitelt werden 
möchte. Hr. Huber hat auch wirklich diefe Aufgabe fo 
befriedigend gelöft, dafs gewils fein Leitfaden dem Be- 
dürfnilfe eines jeden Seelforgers eriifprecheu wird, der 
fich delfelben nach Zeit und Umftänden zu bedienen weils. 
Er war felbt von der Wichtigkeit; der pfarramilichen 
Vorbereitung zu dem Eide, wie es jeder Seelforger feyn 
follte, lebendig überzeugt, und Ipricht diefes S. 119 
in den Worten aus; ‚‚Der Eid pehört unftreitig unter 
die wichtigiien Religionshandiunzen. Ein fchweres 
Gericht würde uns (Seellorger) einfi erwarien, wenn 
wir die Eidesvorbereitungen als gleichgültige Gefehäfte 
behandelten, Wer durch eine krafivolle, eindrineli- 
he Belehrung fallche Eide und Meineide hindern kani 
Es: Mangel dieler Belehrung. nicht hindert, der 
ich felbfi.der nämlichen Ruchloßgkeit theilhaftig* 
J y Bee. nun der Seeliorger bey einer folchen 
Hs re berückfichtigen habe, zeigi-.der Vf. in 
arey @WPXflücken, deren erfies die Erklärung der 
wichtigfien Religionswahrheiten mit feier Beziehung 
= den Eid, um das falfche Schwören morslilch an- 
möglich zu machen, das zweyte den eigentlichen. Un- 
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terricht über den Eid, das dritte den befonderen Un- 
terricht in dem verlchiedenen Fällen,‘ wo nach dem 
Gefeize a) feierliche Eide, b) minder feierliche Eide 
verlangi werden, enthält. Die erlten beiden Hanpifiü- 
cke find recht paflend in Gefprächform zwilchen einem 
Pfarrer und einem [einer Pfarrkinder eingekleidet; das 
dritte macht auf Alles aufmerkfaın , was der Pfarrer bey 
einer Vorbereitung: zur Ablegung eines Zeugen-, eines: 
Verfprechungs- oder eines Bides in eigener Sache zu be» 
rückfichtigen hat. — Weniger nothwendig war der 
Anhang, welcher einen fortlaufenden Unterricht über 
den Eid für die mehr gebildeten Cla/fen enthält. Jeder 
Seellorger würde ohne Zweifel das im Vorhergehenden 
Gelagte in die gehörige‘ Form haben bringen können; 
der Inhalt: bleibt ja ohnediefs derlelbe. — Die zum 
Schluffe beygefügien Gebete für einige wichtige Fälle, 
die der Seelforger mit dem zum Eide Aufgefoderten ver- 
richten kann, find, als Muter, recht zweckmälsig, er- 
fodern jedoch nach der jedesmaligen Individualität des 
Vorzubereiienden einzelne Modificationen. — Die Dar- 
fiellung des: Vfs. it populär und falslich,. wie es dem 
Zwecke der Schrift angemellen war. Einzelne fprach- 
widrige oder provincielle Ausdrücke hätten jedoch ver- 
mieden werden follen, z: B. das fo oft vorkommende: 


- „einen Lügner oder: Betrüger machen“ (S, 49. 109); S, 


80: „/Fienun das Geld zurückgegeben ift: fo fnd die Fol- 
gen des fal [chen Eides gelilgi“ ; 9.81 fagt Franzreehttreu- 
herzig: „Es it halt am beten, man mache fich diefer 
fchweren Sünde nicht theilhaflig.“ Im Uebrigen ver- 
dient diefer Leitfaden in jeder Hinficht allen Seelforgern 
angelegentlichfi empfohlen zu werden, nicht blofs als 
Leitfaden‘ zur Vorbereitung vor), Ablegung der Eide, 
fondern überhaupt zum Unierrichte über dielen, für das 
bürgerliche und geiftige VVohl der Menfchheit fo äufserfi 
wichtigen Gegenftand in der Kirche, wiein der Schule. 
Und wir timmen ganz dem Urtheile des treuherzigen 
Franz S. 88 bey: „Ich wünfche allen Menfchen jenen 
eindringlichen Unterricht, den Sie mir gaben, aber 
nicht erfi bey der gerichtlichen Auffoderung zur Eides- 
ablegung, [ondern lange vorher fchon.“ Gr 

V. W. 


Lerezic , b. Reclam: Einladung zur zweyten Sä> 
cularfeier des älteren Montägigen Predigercolle= 
giums in Leipzig. 1324. 1128. 8, 


Schon das zweyhundertjährige Beftehen eines Ver- 
eins, deriden wichtigen Endzwreck hat, dem Prediger- 
ftande ‚durch homiletifche Vebungen und gegenleitige 
freundliche Mittheilungen tüchtige Arbeiter im Wein- 
berge des Herrn zu liefern, muls eine [ehr günfiige Mei- 
nung für die Fefiigkeit, und den Eifer feiner Belirebun- 
gen erwecken. Die vorliegende'Schrifi, deren Heraus- 
geber der Hr. Archidiakonus Dr. Bauer ifi (Vicepräfes 
und Stellvertreter des eigentlichen Präfes, des Hn. Dr. 
Tz/chirner), giebt aber auch in gedrängter Kürze den 
Beweis dafür, wie fegensreich diefes Monlägige Predi- 
gertollegium (das ältere genannt, zum Unterfchiede von 
dem Donnerftägigen) in jenem langen Ablauf der Jahre 
gewirkt:habe,: Eine kurze Gelchichie deffelken eröffnet 
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diefe intereflante Einladungsichrift. Geftiftet am 23 Oct. 
1624 von dem Diakonus Dr. Lange, gewöhnlich aus 
42 Mit:liedern (aufser den Ehrenmitg!' ern) befiehend, 
hat es bis auf den heutigen Tag feine hungen unun- 
terbrochen in der Leipziger Univerfilä rche (einige 
Jahre ausgenommen, wo diefe Uebun um belfonde- 
rer Umfiände willen in andere Kirchen legt werden 
müfsten) gehalten. Sie befiehen in ge hnlichen Pre- 
digien, Fefipredigten und Cafualreden, die an den be- 
fiimmten Tagen um 11 Uhr, nach einer befiimmten 
Ordnung, in Gegenwart der Mitglieder, jedoch ohne 
öffentlichen Gottesdienf (denn dieler findet in der Pau- 
linerkirche nur Sonn- und Fefitags Stali), gehalten, 
und fodann, mündlich und [chriftlich, beurtheilt wer- 
den. Doch giebt es auch aulserordentliche Vorträge, 
Probepredigten neu Eintretender, Abfchiedsreden, und 
bisweilen eine öffentliche Todtenfeier nach dem Hin- 
(cheiden eines ehemaligen Mitgliedes. Aulfserdem wer- 
den feit 1787 auch katechetilche Uebungen angeftellt, 
und feit 1823 noch befondere Dienfiagsverfammlungen 
im Frauencellegium zur Beurtheilung entworfener 
Dispolitionen und zum Vorlefen claffifcher Predigten 
beftimmit. Die Aufnahme wird nur folchen geftattet, die 
wenigfiens vier Jahre hindurch Theologie ftudirt haben, 
und hängt von einer abzulegenden Probe ab. Ueber 
die gute Ordnung des Ganzen wachen befiimmie Ge- 
feize und Statuten, ein Senior und ein Präfes, der (nach 
der Entlcheidung der höchfen kirchlichen Behörde in 
Dresden, feit 1724) ein ordentlicher Profellor oder 
Doctor, wenigftens Licentiat der Theologie feyn mufs. 
Die bisherigen Praefides waren: D. Jenichen, ‚Heben- 
fireit, Stemler , J. Fr. Bahrdt, J. A. Ernefii, Kör- 
ner, Schwarz, J. G. Rofenmüller, nach deffen Hin- 
[cheiden fein Nachfolger im .Amte, Dr. Tz/ckirner, 
auch diefes Pracfidium übernahm. Beygefügt find Nach- 
richten über die erte Säcularfeier, den 31 Nov. 1724 
gehalten, fowie über die zweyte, den 15 Nov. 1824 durch 
öffentlichen Gottesdienft in der Univerfitäiskirche ge- 
feiert, wobey der gegenwärlige Senior, Hr. M. Petrinus, 
die Jubelpredigt hielt. Ein ehemaliges Mitglied des Ver- 
eins, Hr. Diakonus Böhmel zu Taucha, hat aus dem vom 
Collegium gehaltenen Buche mit vieler Sorgfalf ein 
Verzeichnifs von den Namen Aller, welche von der 
Stiftung an bis jetzt Mitglieder delfelben gewefen find, 
zerfertigt, und, wo fich weitere Nachrichten über die 
wichtigfien Lebensumfiände und Amtsveränderungen 
der in diefem Verzeichnilfe Genannien auffinden liefsen, 
diefelben beygefügt, $. 4 — 90. Gewils ein [ehr ange- 
nehmes Gefchenk nicht blofs für alle noch lebenden, in 
die verlchiedenten Gegenden zerfireuleu, ehemaligen 
Mitglieder des Inftituls , fondern auch Allen erfreulich, 
die fich für Gefchichte der theologifchen Läleraiur und 
dis Kirchenwelens, fowie für öffentliche Anfialten zur 
Förderung des geiftlichen Berufs, interelfrren. Es be- 
gegen dem Lefer in diefem Verzeichniffe viele- fehr 
ausgezöichnete Namen, und man kann gewils die lar- 
ge gelegnete Wirkfamkeit des Vereines nicht anders, 
als mit der lebhaflefien Theilnahme beirachien, wenn 
man findei, dass 6 Oberhofprediger, 7 General-Super- 
intendente, 73 Superintendente, 54 Profeiloren der 
Theologie, 146 Oberpfarrer und Siadiprediger n. E w 
ans ihm hervorgegangen find, Der Yf dieles Ichälz- 
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baren Verzeichniffes hat zugleich einen kurzen Auszug 
der hauptlächlichen in dem Infiitute geltenden Gefetze 
gegeben. Die Naächlchrift enıhält eine ‚lehr lefenswer- 
ihe Abhandlung des Hn. Dr, Bauer: Ueber die Grunda 
fätze, nach denen dergleichen freye homileti/che 
Uebungsvereine fich zu richten haben, S.91 — 112 

Anfichten und Grundläize, welche den denkenden Theo- 
logen, [owie den viel erfahrenen und geübten Geiftli- 
chen, rühmlich bewähren. Mit welchen frohen Aus- 
fichten kann das Montäzige Predigercollesium auch fei- 
ner künftigen Wirkfamkeit enigegenfehen, wenn es 
nur immer von folchen Lehrern der evangelifchen Kir- 
che, wie die gegenwärtigen Direcioren find, gepflegt 
und geleitet wird! ; 

S. i 


„Berrin, in der Flitinerfchen Buchhandlung: Sckutz 
und Rettung in Todesgefahr. Eine Sammlung 
königl. preufl. Verordnungen über die Behandlung 
Erfrorener, Ertrunkener, Erwürgter, durch Däm- 
pfe oder verfchluckte Körper Erfickter Vergifte- 
ter, vom Blitze oder Schlagflufs u ffaner durch - 
Fall oder Sturz Leblofer, Fallfüchtiger, Okara- 
tiger, fcheintodt Betrunkener, Verbrannter und 
Verbluteter; nebt Vorfchriften über die Kennzei- 
chen und die Behandlung der Hundswuih und 
Wallerfcheu an Menfchen und Thieren, über die 
Verhütung des Lebendigbegrabens durch Leichen- 
häufer, Familienbündniffe und Todtenfchauärzte, 
über die Gefahr bey Leichenbegängniflen bey an- 
fieckenden Krankheiten, Gewittern und eA anderen 
Fällen. Ein Noth- und Hülfs-Buch für Jedormanır: 
herausgegeben von Chr. Gottf.-Flittner, Dr. der 
Phil. und Med., Obermedicinalraih und Sanitäts- 
affeffor u. f- w. 1825. VIT und 134 S, 8, (14 gr.) 


Je weniger man fonfi geneigt if, in Schriften mit 
fo übermälsig langen, ein Inhaltsverzeichnifs bildenden 
Titeln, — fo häufig die Aushängefchilde der Fabrik- 
fchriften, — etwas Gutes zu fuchen, defis mehr freut 
fich Rec., von diefem Buche fagen zu können, dals es 
ein fehr verdienfirolles Unternehmen des Hn. F. ift, fo 
vorzügliche Verordnungen einer für das Wohl ihrer 
Unierthanen beforgien Regierung auch in dem Auslan- 
2 Im 
Eingange des Vorwortes, fagt der Vf.: „Lälst fich in ir- 

end einem Zweige der Heilkunde ‘ein Volksunterricht 
rechiferligen: fo wird ihm unilreitig da der lohniendfie 
Wirkungskreis eröffnet, wo es auf Schutz und Rettung 
eigenen und fremden Menfchenlebens ankommt.“ Und 
diels find allerdings Gegenfiände der öffentlichen Beleh- 
rung; fie eignen fich ganz für Volksichrifien, und wer- 
den gewils, vorzüglich fo dentlich, klar und leicht 
falslich vorgetragen, wie in diefer Schrift, den beab- 
zweckten, Nutzen nicht verfehlen. Rec, wünfcht daher 
dafs diefelbe allgemein verbreitet werden möge. Wäre Ge 
eines Auszuges fähig: fo würden wir gern einen lolchen 
geliefert haben, um auf die einzelnen, wenn auch bis- 
weilen kurz, aber doch fehr richtig abgehandelten Ge- 
genfände aufmerklam zu machen 
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3 b. v. Seidel: Würde und Hoffnun der 
wa Kirche, -mit Rückfichtnahme asf die 
proleftantifche Kirche, von Johann Baptifi Tiafi- 
ner, kathol. Pfarrer zu Mifsbrun im Regenkreife 
"Baierns und im königl. Landgerichtsbezirke: Vo- 
henftrauls. _Zweyte und verbelierte Auflage. 1825. 
XXIV u. 280 S. gr. 8. (20 gr.) 


Man weils, dafs der für die Sache feiner Kirche 
und feines Glaubens fo eifrig eingenommene Vf. feit 
dem Erfcheinen der erten Auflage diefer Schrift von 
einigen Seiten, und zumal von den Glaubensgenollen. 
deffelben, mit Lob überhäuft, von anderen aber, vor- 
züglich von der Gegenparley, heftig. angegriffen und 
befiritten worden ift. Der dadurch veranlalste Schrif- 
ten- Wechlel hatte blofs den Erfolg, dafs jeder firei- 
tende Theil nur noch hartnäckiger an feiner Meinung 
hielt. Der Vf. feiner Seits erklärt diefs in der Vor- 
ede zu diefer Auflage S. XVII felbfi, wenn er fagt: 
„Während diefes Zeitraumes (feit der eren Aufl. 
nämlich) und insbefondere durch die Einwürfe meiner 
Gegner ił meine Ueberzeugung in der Hauptfache 
nicht nur nicht erfchüttert, fondern fogar noch mehr 
befeftiget worden.“ Was, fragen wir alfo, hat jenes 
Streiten genutzt? Ift man dadurch der Wahrheit näher 
eireten? Oder ift irgend ein Vergleich ermittelt wor- 

en? Keinesweges. Beide Parteyen fiehen noch auf 

demfelben Puncte, und ihr Streiten war mithin er- 
folglos. — An diefem Beyfpiele fehen wir abermals die 
Wahrheit des Grundlatzes beftätigt, dafs alle Polemik 
in Sachen religiöfer Ueberzeugung, fo lange fie blols 
> allgemeinen Darfiellungen und Deciamationen be- 
fteht, einfeitig und zwecklos fey, und nur dann inne- 
ren und bleibenden Werth und Nachdruck erhalte, 
wenn fie von den unumftößslich dafiehenden Thatfachen 
der Gefchichte ausgeht, diefe einfach find lauter, ohne 
alle unnütze Declamation, als Zeugnils für die Wahr- 
heit hinfiellt, und fo den Gegner eniweder zu gleichem 
Verfahren, zum gefchichtlichen Gegenbeweile, oder 
En Eingeftändnifle des Irrihums nöthigel, Wäre 
ee a unverfchämt genug, fich an dem Hei- 
eher gefchichtlicher Wahrheiten und Thatfachen 
= d 2 a und felbige verdreheri, oder hinwegleugnen 
chen ER fo hat er fich lelbfi das Urtheil gefpro- 
Eao i det En dann nicht weiter berückfichligeb 
Ich iefns ift nach Rec. Anficht der Stand- 

punct, welchen der Polemiker — da nun einmal fo 
wenig wie im Staate, eben fo wenig in der Kirche 
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Alles in Frieden abgemacht werden kann — zu be- 
haupten fuchen muls. Und dielem gemäfs wollen wir 
nur einige Bemerkungen über diele zweyte Auflage, 
deren polemifche Tendenz vorzüglich in §§. 20 — 40 
offenbar wird, hinzufügen. Leider aber war es uns, 
da wir jenen Standpunct nicht aufgeben können, und 
aufserdem aller Polemik feind find, nicht möglich, dem 
Vf. „in der. Haupifache beyzufiimmen“, wie er von 
demjenigen S. XIX erwartet, „welcher fich Mühe giebt, 
feine Schrift in ihrem Geifte und fortlaufenden Zu- 
fammenhange, und nicht in einzelnen Wörtern und 
Ausdrücken, mit einem unbefangenen Auge und ruhi- 
gen Gemülhe aufmerkfam zu betrachten.“ Aber eben 
fo wenig würden wir es wagen, „ein Verdammungs- 
urtheil über fein Unternehmen auszulprechen; “ viel 
mehr verdient der Eifer des Vfs., mit welchem er die 
Sache feiner Kirche zu führen fucht, Lob; ift er auch 
mitunter unzeitig und ungefchichtlich : fo wird er doch 
bey feiner Partey nicht ohne Nutzen, für die „Herren 
Proteftanten“ aber (wie fch Hr. A. artig genug aus- 
drückt) ohne alle Gefahr und Folgen leyn. sie 
= Was nun den Inhalt der erfien Abfchnitte, wel- 
chen wir als bereits unferen Lefern bekannt voraus- 
fetzen, betrifft, fo finden wir meili- jene weit[chwei- 
figen und rednerifchen Declamationen wiederholt, wel- 
che als folche allerdings fo Manchen, obwohl wider 
Willen des Vfs., zu blenden und zu täufchen im 
Stande find, aber, mit dem Lichte der Gefchichte be- 
leuchtet, auch [ogleich in ihrer Nichtigkeit erfcheinen. 
Um die Würde der katholifchen Kirche zu erheben, 


behauptet der Vf., dals der Katholik „an dem ficheren 


Leitfaden der Tradition durch alle verfloffenen Jahr- 
hunderte bis auf die Apofiel und bis auf Chriftus zu- 
rückwandele.“ Aber ił denn unfer Vf. fo wenig in 
der Gefchichte feiner Kirche bewandert, und hat 
er denn fo wenig die gegründeten Einwürfe einiger 
Gegner beachienswerth gefunden, dafs er nicht willen 
follte, wie fchwankend und un/icher das Anlehen der 
Tradilion in der ältelien Kirche, wie verfchieden fer- 
ner die Tradilionen in den verfchiedenen Gemeinden 
waren? Ganz anders uriheilte der heilige Märtyrer 
Cyprian (und diefem wird doch Hr. Zi. den Namen 
eines Katholiken nicht milsgönnen) über die Tradition 
in feinem 74 Briefe; ganz anders Firmilian im 75 Br. 
Und fo lange weder der Vf., noch irgend ein anderer 


Katholik die Unächtheit jener Briefe zu erweifen, oder 


den fo deutlich und: hiftorifch unleugbar daftebenden 
Sinn derfelben zu verdrehen im Stande feyn wird, fo 
lange erkennt der Proteftant in dergleichen Lobprei- 
fungen der kalhelifchen Kirche eitele Declamation, 
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und verlangt hifiorifchen Beweis. — Aber felbft die 
neuere Gelchichte der katholifchen Kirche. beweilt, 
welch’ ein unficherer Leitfaden jene Tradition fey, 


und wie übel es mit der von dem Vf. an fo vielen 


' Orten - geprielenen Infallibilität der Kirche, mit der 
Sicherheit und Befimmtheit ihres Lehrbegriffs, fiehe. 
Kann der Vf. gdie Thatfachen der Janfeniltifchen Strei- 
tigkeiten Hin wegleugke: ? Oder kennt er die'Gefchichte 
der Bulle Unigenitus nieht?» Weils er nicht, dafs noch 
während des Trienter Coneils fich die Väter [chon 
über den Sinn ihrer vom 'Geifie Gottes inf[pirirten Be- 
Schlüffe fritter (Sarpi Rift. Cone: Trid. p. 382 Jg. 
ed. Lipf)? Kennt er diefe Thatfachen wirklich: [o 
wird er eingeftehen, dafs es mit feinen Declamationen 
S. 19 fg. gar übel ausfehe, und dals jener ununter- 
brochene göttliche Beyfiand eine leere, hiftorifch un- 
erweisliche Fiction fey. Aber noch einleuchtender 
zeigt die Gelchichte, in Betreff der Hierarchie, wie viel 
fich zu ihrem Gunfien erdichten, wie wenig fich da- 
gegen hiftorifch nachweilen laffe.  , Wie viel Gutes 
kann diefe Hierarchie, ruft der Vf. $. 32 aus, nicht 
felbfi den Staaten und ihren Regierungen leifien! Wie 
viel Heil und Segen kann fie nicht über die Völker 
des Erdenkreifes ausbreiten!“ Die Gefchichte hat das 
Gegentheil bewiefen. Wir wollen uns nicht anf das 
Mittelalter berufen: felbft die neuere Zeit giebt un- 
"umftöfsliche 'Thätfachen. Die Gefchichte der Bulle zn 
coena Domini und ihrer Folgen (m. l. das fo gründ- 
liche hiftor. Werk: Pragmatifche Gefch. der Bulle zn 
coena Domini, wo Alles mit Thailachen belegt if) 
öffenbart uns den Geift der römilch-katholifchen Hie- 
rarchie. Sie kann aber nicht zu den Mifsbräuchen, 
welche durch Schuld leidenfchaftlicher Menfchen veran- 
lalst worden, gerechnet werden: denn fie war Jahrhun- 
derte hindurch gleichlam das Triebrad aller grölseren 
Ereignille; in ihr eoncentrirte fich der Geift der eigent- 
lichen Hierarchie, bis endlich die katholifchen Fürften 
felbft denfelben durchfchauten, und ihre Publication 
unterlagten. Soll ‚eine Hierarchie: beftehen, wie fie 
hifiorifeh in jener Bulle aufgefielli wird, und zwar 
von den „oberfien Seelenhirten, den Repräfentanten der 
Chrifienheit, den Priefterkönigen“ (S. 36): lo müllen 
alle jene friedlichen Staatsverhältnifle und Verträge 
zwilchen Katholiken und Nichikatholiken wieder ver- 
nichtet werden, fo trifft alle Fürfien, welche den Pro- 
teffanten Duldung gewähren, oder mit ihnen Bünd- 
nille. [chliefsen, das Anathema., (Hr. H. lefe nur den 
Eingang jener Bulle.) Diefs war der Geit der römi- 


mifchen Hierarchie, wie ihn die Gefchichte darftellt;. 


und wenn dieler dem Vf. die Würde feiner Kirche zu 
verherrlichen fcheint: fo wollen wir ihr diefe Würde gar 
nicht mifsgönnen. Alle Declamationen ‘aber über die 
Vorzüge dieler hieraxchifchen Verfaflung, über . die 
Hirtentreue, Sorgfalt, väterliche Auffichi und Wach- 
famkeit' des heiligen Vaters, als fichtbaren Oberhaup- 
tes der Kirche, find eitele Hirngelpinfte. Der Pater 
Daniel äulsert z. B., nachdem er den Tod Julius IE 
erzählt hat (Bd. V. £ Gefch. v. Frankr.): „Gott wollte 
es nicht zulaflen, dals er Europa länger verwirren 
follte: er, der als ein allgemeiner Vater der Chriften 
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Ruhe und Frieden durch alle Mittel und Wege: hätte 


wieder herftellen Sollen Die grolsen Fürlten des 
vorigen Jahrhunderts fahen nur zu gut das Verderb- 
liche jener Hierarchie ein, und wachten fireng über 
die Rechte und Geletze ihrer Gewalt, \Var alfo wirk- 
lich jene Hierarchie für die Staaten Segen und Heil 
bringend ? "Und wie kann fie es feyn, wenn deren 
Oberhaupt über alle Fürfien den ewigen Fluch aus- 
fpricht, welche mit Keizern Frieden fchliefsen, Bünd- 
niffe eingehen, fie in irgend einer Hinficht fchützen 
u.[w.? (,„Excommunıicamus et anathematizamus, 
autoritate -beatorum Apoftolorum, lagt die Nacht- 
mahlsbulle, omnes haereticos eorumque fautores, re- 
ceptatores vel quoslibet defenfores.“ Diefer. hierar- 
chifche Geift erzeugte die Hugonoitenkriege, die Dra- 
gonaden u. [. w.) Wenn demnach Hr. é. S. 59 fich 
auf das Zeugnifs der Gefchichte und Erfahrung beruft, 
um zu beweilen, dafs „die katholifche Kirche im äufser- 
lichen Betragen und im weltbürgerlichen Benehmen 
gewils nicht unverträglich und ungelellig, ley“; wenn 
er S. 61 behauptet, die Kirche führe ilre Kriege blofs 
mit den Waflen des Geiftes und der Liebe: wenn er 
die Inquifition, die Hugonottenkriege, die Parifer Blut- 
hochzeit nicht „auf die Rechnung der Kirche _gefchrie- 
ben“ willen will: fo müllen wir glauben, dafs alle die 
Päpfte, welche autoritate beatorum Apofiolorum, um 
das Schifflein Petri zu regieren, die Triebfedern jener 
Ereigniffe durch ihre Bullen, Nuntien u. f. w. waren, 
nicht Oberhirten der katholifchen Kirche gewelen feyn 
mögen: Aber der Vf. fcheint recht abfichtlich Genauig- 
keit in den gefchichtlichen Angaben vermieden zu ha- 
ben; das Vorurtheil, der Schein des Alterthums blen- 
det zu leicht den Unerfahrenen. So die Behauptung 
deffelben 8.89: „die Chriftenheit hat von jeher fieben 
Sacramente — fieben finnliche Zeichen, mit götllicher 
Gnade begabt, als von Chriftus gelüiftet — gelehrt und . 
angenommen“ Was foll dieles unbefiimmie „von 
jeher“ andeuten ? Etwa den apoliolifchen Urfprung der 
Geben Sacramente? Dielfer lälst fich wohl hifiorifch 
erdichten, hat aber bekanntlich noch nie bewiefen 
werden können. Die Lehre von den 7 Sacramenten 
war der Kirche lange Zeit unbekannt; das Alterthum 
weils gar nichts von ihnen. Vie kann daher der Vf. 
S. 110 fo geradezu hinlchreiben: „die katholifche Kir- 
che kann keine neue Lehre aufbringen, und hat nie 
eine folche aufgebracht“? Glaubt er, die dogmatifche 
Subülität, dafs die Kirche nur nach den Bedürfniflen 
der Zeit den alten Glauben der Chrifienwelt in affir- 
malive und negalive Sätze zulammengefafst habe, ver- 
trete die Stelle eines hiftoriichen Beweifes? — Was 
die Darreichung des heiligen Abendmahls unter Einer 
Geftalt betrifft (S. 113), [o wußsten die Väter zu Trient 
die Gründe derfelben befer anzugeben, wie unfer Vf. 
Er erkennt in ihr die fromme Sorgfalt der Kirche, das 
grofse Geheimnils vor jeder zufälligen Entehrung zu 
reiten; jene Väter befürchteten namentlich (f. Sarpi 
a. a. Ò. S. 900 fg.), dals durch die Zurückgabe des 
Kelches die Laien den Priefiern gleich geftelli würden; 
dafs es [cheinen würde, als habe die Kirche geirrt u. f. w. 
— Wir übergehen alles Dogmatifche, um der Palemik 
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in. dem oben. angegebenen Sinne auszuweichen, und 
find ‚überzeugt, dals diefe wenigen hiliorilchen That- 
fachen hinreichen, in den weilfchweifigen und fich 
felbf wiederholenden Lobpreifungen der kathol. Kirche 
eitele Declamation anzuerkennen. : 

‚Noch weit mehr aber it diefes in dem zweyten 
Theile dieler Schrist, in der Beurtheilung des Prote- 
Siantismus, bemerkbar. - Und hier müllen wir flaunen 
über die Befangenheit des Vfs., welcher aller Gelchichte 
zum Trotz Behauptungen aufliellt und wiederholt, die 
felbft der Anfänger in dem Studium der Kirchenge- 
fchichte als falfch und, rein erfonnen anerkennen wird. 
Der protefiantilchen Kirche wird hier bekanntlich ihre 
Nenheit zum Vorwurfe gemacht. „Neu und bisher 
unbekannt it Alles an ihr; neu ift ihre Lehre, ihre 
innere und äufsere Verfaflung. und ihr Gottesdienfi.“ 
Dazu wird der fo logifche Schlufs (S. 130), dellen Bil- 
ligung dem Verfiande des Vfs. in der That wenig 
Ehre macht, wiederholt, dafs „Neu und Falfch in 
Sachen der Religion und des es Eins fey.“ 
Kennt denn der Vf. fo wenig die ‘alten en 
in denen nichts von den fieben Sacramenten, achis 
von der römifch hierarchifchen Monokratie, nichis von 
der Feier der Meffe, nichts von der Ohrenbeichte, wie 
fie jetzt Statt findet, angetroffen wird? WVeils er nicht, 
dafs die Heiden aus demfelben Grunde das Chrifien- 
ihum angriflen, weil es cine nova religio ley, novum 
Deum, novum cultum einführen wolle? Wir rathen 
ihm recht ernfilich, vorzüglich Cyprians Briefe genau 
zu fiudiren, wenn auch bey ihm nicht derfelbe Erfolg 
zu erwarten it, welchen eint das Studium der kir- 
chengelchichtlichen Quellen auf Archibald Bower (m. L. 
deffen Vorr. zur Gelch. d. römifchen Päpfte) äulserte. 
Aber wenn er in diefer zweylen, verbellerten Auflage, 
nachdem er von mehreren Seiten eines Belleren be- 
lehrt worden feyn. konnte, jene Vorwürfe und Befchul- 
digungen gegen die proteftanlifche Kirche wiederholt, 
welche längfi als leere, unbiftorifche Verläumdungen 
felbfi von Mitgliedern feiner Kirche anerkannt wor- 
den find: fo il diefes hinreichender Beweis, dafs er 
der alien, gehäfligen, feindfeligen Polemik neue Nah- 
rung zu ‘geben fuchte. Dieles beweilen Sätze, wie 
folgender: „Wir würden der göttlichen Providenz 
a keine Ehre erweilen, eo wir bey dielem 
revolulionären , bald- ärgerlichen , bald gewalithäligen 
rs aa; = Drama (der Reformation nämlich), wo 

afi alle auptrollen von menfchlichen Leidenfchaften 
gefpiell wurden — fie als weife Schaufpielerin, oder 
wohl gar als liebevolle Anordnerin deffälben auf die 
Bühne bringen (!) wollten.“ Reformation und Revo- 
lution find. dem Vf. ziemlich gleichbedeutende Begriffe; 
© „logenannte Verbeflerung foll mehr eine Umwäl- 
BR Zertrümmerung“ verurfacht haben; fie foll 
Ichengefur E der Sittlichkeit, der Cultur des Men- 
(S. 16 lechits überhaupt hinderlich gewelen; fie foll 
Art gelugpa E Lbige Publicum auf eine fürchterliche 
Setäufcht, und Fürchrenli R d 
Mifshelligkeiten Anlak geschen haben. Se wird 
en wa nlafs gegeben haben. So würde 
nlich unfer Vf. in den frommen Wunfch 


des Cardinals Madruzzi (Sejf; III Concil Trid., bey 
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Sarpi S: 247) mit eingeħimmt haben: -,, Uzinam nun- 
guam huc: advenifjent litterarum Graecarum atgue 
Hebraicarum profefores ! Nimirum his aerumnis 
nunc non divexaretur Ecclefia.“ Aber wenn man 
die der. Reformation folgenden Kriege und Unruhen 
ihr oder ihren Siiftern Schuld geben will: fo ift die- 
fes eine Verläumdung, welche durch nichts hiftorifch 
bewiefen werden kann. Paul. III. drang beftändig in 
Karl V, die Proteftanten mit den Waffen in der Hand 
zum Gehorlam zu zwingen; und als diefer den Krieg 


wirklich begann, aber vorgab, er wolle die Majefiäts-, 


verbrecher züchtigen, und zum Gehorfam gegen Kai- 
fer und Reich nöthigen, da kündigte der Papli in einer 
befonderen Bulle an, dafs der Krieg von dem Kaifer 
begonnen werde, um mit Gewalt und mit den WVaffen 
die Keizer zum Gehorfam gegen die Kirche zu zwin- 
gen. Diefelben Grundlätze halten Paul IV. und PiusIV; 
arma in haereticos effe expedienda, war des leizien 
Wahlfpruch; ja erermunterte die katholifchen Fürlien, 
Genf zu belagern, und den Quell der Ketzerey zu 
unterdrücken; das fey ein Janetum et pium opus. 


(Sarpi a: a..0. S. 334. 728.) Wem fallen alfo, dem 


Zeugnifle der Gelchichte zufolge, jene Uebel zur Laft? 
Wann und wo haben die Protelianien folche Grund- 
fätze aufgelielll? Und fragen wir die Gefchichte, was 
die Päpfte veranlalste, der Reformation gewaltlam in 
den Weg zu treten, zuer/t den Krieg gegen die Ketzer 
zu predigen, und die Gewillensfreyheit, welche nun- 
mehro falt alle kalbolifchen Fürften, wiewohl gegen 
den Willen der Päpfie (Pius IV war fehr erbittert 
über den Herzog von Savoyen; welcher feinen Unler- 
ihanen Gewillensfreyheit zugelianden hatle; die Väter 
zu Trient bedrohten Karl IX mit dem Banne, weil 
er 1563 mit den Hugonotten Frieden gefchloflen hatte; 
noch Clemens XIIE nennt die Verträge zwilchen den 
Katholifchen und Diflidenten in Polen , pactiones fa- 
erilegas, regno periculofas.“ Sarpi S. 759. 1201; 
Walchs n. Religionsgefch. IV Th.) ihren Unterthanen zu- 
geftanden haben, den Nationen zu enireilsen: fo ant- 
wortet uns Guicciardini: „Ne ex hac doctrina Pon- 
tificis potefiati, Romanae curiae emolumentis et reli- 
gtonis concordiae gravifimum aliguod detrimentum 
importaretur“ (iní. Hifi. [. temp, p.. 300, nach d. 
latein. Ausg.). Der Vf. fcheint diefe römifch -hierar- 
chifchen Grundfäize, welche aber (dem Himmel fey 
es Dank!) nunmehro von den europäilchen Fürfien 
faft durchgängig verworfen worden find, zu billigen, 
und- deren Wiederherfielung zu wünfchen. Denn 
S. 161 billigt er die Proteftation des Papftes gegen den 
Wefiphälifchen Friedensfchlufs; ja er erkennt in ihr 


eine Weisheit, welche jetzt fchon einleuchtend, und | 


nach Jahrhunderten es vielleicht noch mehr feyn wer- 
de. Schade nur, dafs die damaligen Fürften und ihre 
Deputirten mit dem Wohle ihrer Länder beffer be- 
kannt waren, und fich um jene weife Proteftation 
nicht kümmerten! So wenig, als es auch in neuelter 
Zeit- auf dem Wiener Congrels für gut befunden 
wurde. 

Doch wir wollen in Frieden von dem Vf. fchei- 
den, und ihn nochmals darauf aufmerkfam machen, 
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dafs er der Kirchengefchichte ein forgfältigeres Studium 
widmen möge, damit er nicht aufs Geradewohl hin 
Dinge behaupte, deren er fich früher oder fpäter zu 
fchämen hat. Dals er fch auch als hifiorifchem Pro- 
pheien zeigt, wollen wir ihm nicht verargen; denn 
wir können ruhig der Ueberzeugung leben, dafs diefe 
Wahrfagungen eben fo wenig gefchichtlichen Grund 
und Erfolg haben werden, als feine anderweitigen 
hiforifchen Behauptungen. Der Vf. macht fich näm- 
‘„ lich keine geringere Hoffnung, als die dereinftige ‚‚Con- 
verfion der Verirrten“ (Protefi.). „Die -kalholifche 
Kirche, [agt er S. 258, wird im Verfolge der Jahre 
und Jahrhunderte wahrfcheinlich die protefiantifchen 
Provinzen wieder allmählich an fich ziehen, und in 
fch aufnehmen. Diefs wird wahrfcheinlich die von 
Gott bezielte Art der Refiitulion des alten wahren 
Glaubens und der Reunion der chrifilichen Confellio- 
nen feyn.“ Traurig genug für den wahren Proteltan- 
ten, dals der äufsere und innere Zuftand [einer Kirche 
den Katholiken zu folchen Hoffnungen berechligen 
kann! Allein defshalb bedarf der Protefiantismus kei- 
ner Verthsidigung gegen diefe und ähnliche, zum Theil 
völlig begründete Belchuldigungen von Seiten der ka- 
tholifchen Kirche. Er wird fich felbfi am gewillefien 
verlheidigen, ‘und feine Würde und Hoffnungen ret- 
ten, wenn er zu dem einfachen, reinapofiolifchen bi- 
blifchen Chriftenthum in Lehre und Cultus zurückge- 
kehrt feyn, und dadurch dem verderblichen Indifferen- 
tismus unter dem Volke gefteuert haben wird. 
€ Vz VNS 
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4) Haute, b.d. Vf. u. in Commill. b. Anton : Schul- 
gcfetze, nebfi moralifch religiöfen Erläuterun- 
gen und Erzählungen. Als Lehr - und Lefe - Buch 
zur Erweckung kindlicher Liebe und Ehrfurcht 

egen Gott, Eltern und Lehrer, für Bürger- und 
Ve en Von Carl Friedrich Schmidt, 
Lehrer der Parochialichule des Hallifchen Marien- 
viertels. 1825. XXXVI u. 169 S. 8. (8 gr.) 

2) Hannover, in d. Hahnfchen Hof-Buchhandl. : 
` Stufenweis fort/chreitende Anleitung zu dem 
Lefenlernen, nebh vielem nützlichen und ange- 
nehmen Stoffe zu den erften Lefeübungen, von 


Friedr. Bordemann, 
Königreiche Hannover, 1825. 60 S. 8. (4 gr.) 


Rec. it mit: dem Grundfatze des Vfs. von No. 1 


ganz einyerlanden, dafs Schulgeletze für jede Schule 
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Prediger zu Dörnten im 
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grofses Bedürfnifs find; denn yon ihnen hängt in der 
That die Begründung der Schuldifeiplin X. Dafs 
aber der Vf. fie nicht bloß als imperative Gelfetze 
auffiellen wollte, deren Inhalt blofses Thun und Laf- 
fen if, fondern vielmehr durch moralilch -religiöfe 
Erläuterungen, [owie durch angehängte Erzählungen 
und Reden, die in naher Beziehung mit den Gefeizen 
felbft ftehen, nützlicher zu machen fuchte, verdient 
Beyfall, und erhöht den Werth feiner Schrift. Diefe 
zerfällt in drey Abfehnitte, wovon der zweyte die 
Gefetze felbfi, die fich auf das Verhalten des Schülers 
in und aufser der Schule beziehen, und die mit einer 
Erläuterung verfehen find, und mit einem Verfe zum 
Memoriren fchliefsen, enthält. Bey letzten häfte aber 
firengere Auswahl getroffen werden follen. Dafs übri- 
gens die Schrift, nach des Vfs. Abficht, auch als Lehr- 
und Lefe - Buch für die erwachfene Jugend und für 
een a ee wir nicht bezweifeln. 
o gern wir jedoc er materiellen Anordnung i 
derfelben ihren Werth zugeliehen, fo wenig ee 
die Form befriediget, , So it z. B. die Vorrede 
worin von der Nothwendigkeit und Nützlichkeit der 
Schulgefetze gehandelt wird, offenbar zu weit ; 
holend, gedehnt und fchleppend, und mit ee 
willen Breite abgefalst; den. Erläuterungen der ee 
feize aber fehlt es an einer gewillen Bündigkeit, Kürze 
und dem jugendlichen Gefchmacke zufagenden Leben- 
digkeit. Auch die erfie unter den angehängten Erzih- 
lungen hat ein mattes und fieifes Anfehen. Gegen 


das Einfläftern in der $ = 
Veris nicht, ba Tat ee würde Rec. fich des 


So oft mit Vorwitz ihr da f 
Wo ihr nicht fprechen PE e 
Und flüfternd einen faulen Knecht 
Von erg -- wollt, 
So oft begeht ihr große Sü 
Die euch des Lehrers State rn m 


Diefer Ausfiellung aber ungeachtet, planbt R “ 
noch, dals diefe Schrift nach der Äbficht rA e 
nüizlich werden kann. Š 


No. 2 ift eine von den zahlreichen Fi i i 
befitzen, gehört aber zu der beeren ae wir 
in fechs Abjchnitten die noihwendigen Materialien 
zum Lefenlernen, in einer guten Ordnung. Die an: 
gehängten Erzählungen find fat alle in dem Tone- 
des kindlichen Alters abgefafst, und daher zweckmälsig, 
was font nicht immer der Fall it. Zum Eefenler. 
nen kann daher diefe Fibel gut gebraucht werden, 
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Danmstanr, b- Heyer: Grundfätze des deutfchen 
Handlungsrechts, nach den beften Hülfsmitteln 
und vorzüglichfien Geletzen älterer und neuerer 
Zeit ausführlich bearbeitet von Dr. Bender , hell. 

 Hofgerichis - Advocaten und Privaldocenten zu 
Gielsen. Erfier Theil. Die Grundfätze des enge- 

ren Handlungsrechts enthaltend. 1324. 472 S. 8. 

(1 Thlr. 16 gr.) 


Ein vollländiges deutfches Handlungsrecht ‘in einer 


wiflenfchaftlichen Darftellung gehört zu den Bedürf- 


nillen, denen unfere Schriftfieller LER ee 
l 5 hwierigkeiten aller Art fetzen fich dem Bear- 
nuet en er Jurilt: lo fehlt es ihm gewöhn- 


beiter entgegen- 7 3 
lich an ve Kenntnifs des inneren kaufmännifchen Le- 


bens, der verfchiedenen Manipulalionen und Anfich- 


ten, und zu gläubig nimmt häufig der Jurift die Stel- ` 


len des Civilgefetzbuchs als anwendbar an. {h der 
Schrififteller Kaufmann: fo kennt er entweder die 
Feinheiten des Civilrechts zu wenig, klagt daher über 
jurifüifche Spitzfindigkeiten, und letzt fich häufig über 
die juriftifchen Anfichten hinaus. An Sammlungen 
von kaufmännifchen Parere oder Entfcheidungen der 
Handlungsgerichte fehlt es auch, und das in vieler 
Hinficht fehr vorzügliche Hamburgifche Archiv für 
Handelsrecht hat leider aufgehört. Particularhandels- 
rechte giebt es wenige in Deuifchland, und ‚welche 
Vorficht bey der Anwendung derfelben und des fran- 
zößfchen Handelsrechts nöthig wird, will Rec. unten 
noch berühren. Selbfi die rechte Grenze zwilchen 
dem eigentlichen Handelsrechte und der Handelskunde 
zu ziehen, hat oft Schwierigkeiten. Dals der Vf. der 
vorliegenden Schrift, fich durch gehörige Erforfchung 
kaufmännifcher. Anfichten , durch Benutzung der Ar- 
beiten {einer Vorgänger und das Studium der franzö- 
filchen Handelsrechts-Schrififieller zu’ (einer Arbeit 
vorbereitet hat, leuchtet aus Allem hervor ‚und fo ver- 
dient fein Buch vielfache Auszeichnung, obwohl Rec. 
gegen die Art der Behandlung und gegen einzelne 
nfichien , fowie in Bezug auf Vollftändigkeit, viele 
eh erangen zu machen hat. Die Anordnung der 
Gehe ift einfach. Nach einer Einleitung, welche die 
Hand an des Handels, Begriff, Quellen, Literatur des 
den or rechts enthält, fiellt das erfie Buch, welches 
. Seren Handelsrechte beftimmt if,. im Z Abfehnit- 
te die Lehre y ; ’ ch: 
Tand om Handelsfiande dar, 1) Vom Rec 
te, Han al zu treiben, 2) vom Handlungsperfonal, 
3) von Hülfsperfonen bey der Handlung. Der JI Ab- 
J. A L. Z 1826. Zweyter Band, 


[ehnitt handel von Handelsverträgen (vom Kaufhan- 


del, Commillionshandel, Speditionshandel, Buchhandel, 
Apothekerhandel, ‚Gefellfchafishandel), von kaufmänni- 
[chen Empfehlungen, und im Anhang von der Ab- 
rechnung unter Kaufleuten. JII Abfehnitt. Von den 
Hauptaniltalten zur Förderung des Handels (von Melflen, 
Banken, Poften, Krahnenrecht). ZV Abjehnitt. Von 
dem Verfahren in Handelsfireitigkeiten. (Dort wird auch, 
bey der Lehre vom Urkundenbeweife, von dem Vor- 
rechte der Handelsbücher gefprochen,) — Der H Ab- 
fehnitt enthält freylich auf eine elwas bunte WVeile 
die einzelnen Vertragsarien, und insbelondere find die 
ver[chiedenen Arten des Handels, die nach den Gegen- 
fänden unter fich verfchieden find, z. B. Buchhandel, 
Apothekerhandel, durch einander geworfen mit den 
verfehiedenen Vertragsarten, die bey jeder Art des 
Handels vorkommen können, z. B. Kauf, Darlehen, 
Nicht paflend ift es, dafs gleichfam im Anhange von 
kaufmännifchen Empfehlungen gefprochen wird. - Das 
Vorrecht der Handelsbücher gehört nicht blofs dem 
Verfahren in Handelsfireitigkeiten an, und es hätte 
wohl befler eine eigene Abtheilung über die Art der 
Gefchäftsführung unter Kaufleuten, über die Buchfüh- 
rung und Abrechnungsweile gemacht werden follen. 
— Der Vf. hat auch zu viel, was nicht dahin gehör- 
te, hineingezogen, z. B. manche polizeyliche oder mo- 
ralifche Betrachlung eingelfireut; fo S. 74 not. über 
die Schullehrer auf dem Lande, S. 193 not. ein gutes 
Wort für die Lehrlinge, S. 160 über die polizeylichen 
Rückfichten bey Verpackung des Schielspulvers, S, 162 
bis 165 über die Breite der Radfelgen, S. 325 — 345 
ein Abdruck der Statuten der rheinilch - weliindifchen 
Compagnie, So ik auch $.'395—395 von den Poften 
gehandelt. Die Gefehichie des Handels enthält nur 
das Bekannie; und obwohl die Schriften von An- 
derfon und die neuere [ehr gehalivolle Schrift von 
Kurz: Oefterreichs Handel in der älteren Zeit, in dem 
Verzeichnilfe der Schriften angeführt ee 3 fieht 
man doch bald, dafs der Vf. diefelben entweder gar 
nicht, oder nicht hinreichend benutzt hat. -Ueber- 
haupt hätte in der Gefchichte mehr die Richtung. auf- 
efalst werden follen , wie fich allmählich die einzel 
nen Infituie des Handels ausbildeien, wie der Handel 
fch mehr europäifch in der Art ausbildete, dafs ein in 
ganz yore .beobachteier Handelsgebrauch begründet 
wurde, welchen Zufammenhang das Handelsrecht. dureh 
Mellen, Gampforen, Handelsgefellfchaften und Wech- 
[el erhielt, und welche Haupiplätze es waren, an wel- 


-chen fich eine wahre Handelsjurisprudenz bildete, fo 


dafs re das Recht dieler Orte, z. B. Brüges 
t 
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in Flandern, -Amfierdam, Lübeck u. A., die Grundlage- 


für das allgemeine Handelsrecht wurde. Von dieler 
Seite it für: die Gefchichte des Handelsrechts eigent- 
lich noch nichts gethan. — Ueber den Handel der 
neueren und neuelten Zeit it, S. 19 — 22, und über 
Gefchichte des Handelsrechis S. 22 (der Vf. bemerkt, 
es lielse fich keine Gefchichte davon geben, weil das 
Handelsrecht noch ganz in feiner Jugend fiehe) -zu 
wenig gelagt. Offenbar mulste hier bemerkt werden, 
welchen Einflufs der Untergang der Schöffenverfallung 
und die Verbreitung des römifchen Rechts auf das Han- 
delsrecht erhielt. Auch ‘die Darfiellung der Quellen 
des Handelsrechis, S. -31 —38, befriedigt nicht; fo ift 
S. 32 das preuflifche Handelsrecht nur angedeutet, 
und doch würde die nähere Prüfung dieler Quelle 
wiehtig ‚geworden feyn. Man wendet, indem man 
deulfches Handelsrecht lehrt oder anführt, oft zu fehr 
Stellen des preull. Rechtsan, ohne zu erwägen, dafs diels 
Landrechi doch eigentlich nùr ein Particularrecht if, 
und im Zufammenhange mit einem Civilgeletzbuche 
fieht, das vom rüm. Recht vielfach abweicht. Der 
Vf. rühmt $. 35 den franzöf. Code de Commerce, und 
meint, dafs er oft das preuflifche Handelsrecht bey 
Weiten überirefle. Allerdings enthält der franz. Code 
viel Schönes, allein er verdient das grolse Lob nicht, 
und der Vf. hätte hier mehr in das Detail eingehen 
follen. Wenn man erwägt, dafs die Verfaller des 
Code gar nicht mit fich im Reinen ‚waren, in wie- 
fern der Code civil eine [ubßdiarilche Kraft für Han- 
delsrecht haben foll, fo dafs fie oft nur [peciell bey ein- 
zelnen Artikeln (Code de Com. Art. 2. 6. 16. 65. 92. 
95. 643) auf den Code civil verwielen; wenn man er- 
wägt, dafs die Redactoren des Code civil und die des Code 
de Commerce fich um einander nicht viel bekümmerten, 
und jeder nur von fich die Laft der Entfcheidung ab- 
zuwälzen fuchte (man [ehe nur Art. 1107. 1329. 1341. 
1964. 2070 des Code civil) ;. wenn man.dazu den 
weit ausgedehnien Begriff des Commercant nimmt, 
und die Unvollfiändigkeit der Vorfchriften, z. B. im 
Wechfelrechie, berückfichtigt: fo mufs man [ehr be- 
hutfam mit dem Lobe des Code de Com. feyn. — 
Auch hat der Vf. mit Unrecht S. 33 des badifchen 
Handelsrechts nur flüchtige Erwähnung gethan; es 
kommen freylich einige nicht zu billigende Zufätze 
vor, auch hat Brauer die Fehler des Code, die oft 
“recht finnfiörend waren, z: B. im Art. 115 Code de 
Com., wörtlich beybehalten: allein in den meiften Fäl- 
len ift der Code de Com. welentlich im badifchen 
Handelsrecht verbeffert, z. B. in den Zufäizen zu §. 92 
aa bis ag, oder zu Art. 110. 112. 114.117. 125. 138. 
146. 157. 165 ee. Zu bedauern if, dals der Vf. vom 
holländifchen Handelsrechte, das fo grolsen Einfluls 
auf das niederdeutfche Recht hatte, nichts erwähnt; 
in de Groots Inleiding, in Heffels thefes felect., in 
Rooseboom Costumen van Amsterdam u. a. kommen 
die trefflichfien Erörterungen für Handelsrecht vor. 
Auch enthalten die italiänilchen Statuten eine reiche 
Ausbeute, und in Baldasseroni leggi e costumi di 
cambio find überall Auszüge aus [olchen handelsrecht- 
lichen Statuten enthaltene In Bezug auf die Anwen- 
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dung des röm. Rechts fellt der Vf. S. 36 die Regel 
auf, dafs diels Recht bey uns nur fubfidiäre Kraft 
habe, d. h. ert dann, wenn felte gefetzliche Vorfchrif- 
ten oder Gebräuche abgehen; es foll alfo erfi auf Ge- 
letze, dann auf feltes Herkommen und auf den eigen- 
ihümlichen Gang der Gelchäfie gefehen, und erft dann, 
wenn alle diefe Rückfichten nicht ausreichen, das rö- 
mifche Recht angewendet werden. Allein mit diefer 
Anficht kann man [chwerlich einverftanden feyn, weil, 
wenn fie angenommen würde, es durchaus an einer 
fefien Grundlage der Rechtsanwendung fehlte. _ Ver- 
geblich wird man fich um ein ficheres Merkmal um- 
fcehen, aus welchem der eigenihümliche Gang der 
Gefchäfte erkannt werden folle. Rec. giebt gerne zu, 
dafs die Abficht der Conirahenten, und nach den Re- 
geln der Auslegung dasjenige berückfichtigt werden 
muls, was unter Handelsleuten bey Ablchliefsung ge- 
wifler Gefchäfte herkömmlich it: allein defswegen 
kann der Gang der Handelsgefchäfte nicht zu einer 
Rechtsquelle gemacht werden; und es wäre daher [ehr 
zu wünlchen, dafs der Vf. fich über die Art des röm. 
Rechts (mit Beziehung darauf, was nach neueren For- 
fchungen im deutfchen Rechte „Natur der Sache‘ ge- 
nannt. würde) befiimmter erklärt hätte. _ Ueber Ge- 
wohnheitsrecht hat der Vf. S. 36 zu wenig gefagt; 
gerade hier it die Frage, ob es derogalorifche Ge- 
wohnheilen gebe, ob und in wiefern allgemeine 
Gewohnheiten exifliren (mit genauer Rücklicht zwi- 
fchen hiftorifch allgemeinen und jurifiifch allgemei- 
nen), von höchfier Bedeutung. Bey der Literatur S. 40 
hätte Lauterbach de jure inter mercat. ufit. wohl eine 
Erwähnung verdient; auch Lewchs Handelsrecht hätte 
angeführt werden lollen; bey der Literatur des fran- 
zöfiflchen Handelsrechis $. 46 it Pardefjus Cours nur 
in der alten Ausgabe von 1814 angeführt, ‘während 
die neue Ausgabe von 1822 (in V Bänden) vielfach 
verändert und verbellert it. Auch it Mongalvi et 
Germain analyse raisoneedu Code de Commerce. Paris 
1823. 24. II Vol. nicht angeführt (das Buch verdient 
Auszeichnung wegen der exegelifchen Behandlung des - 
Code und der genauen Benutzung der Arrets des Caf- 
fationshofes). Von den neuelien Schriften (die freylich 
der Vf. noch nicht benutzen konnte) macht Rec. vor- 
züglich aufmerkfam auf Code de Commerce expliqué 
par motifs par Rogron 1825 (lehr brauchbar wegen 
der grolsen Klarheit der Darfiellung und praktifchen 
Richtigkeit der Anfichten). — Der Vf. nennt S. 63 
denjenigen einen Kaufmann, welcher mit Waaren 
oder Wechfeln, vermöge dazu erhaltener Berechtigung, 
den Handel als Haupibefchäftigung treibt- Rec. hätte 
gewünlcht, dafs der Vf. hier angegeben hätte, aus wel- 
chen Gründen der Begriff des Kaufmanns wahrhaft 
praktifch wird, z. B. bey Vorrechten der Handels- 
bücher; auch hätte man gewünfcht, dafs fich der Vf, 
über den allerdings lehr fchwierigen Begriff des fran- 
zöfilchen Commergant erklärt hätte; auch der Unter- 
fchied vom Kaufmann und. von dem Handwerker, der 
die von ihm gearbeiteten Producte verkauft, follte 
gehörig angegeben feyn. Umftändlich erörtert der 
Vf. S, 65—78: ob Adeliche, Staaisdiener, Geikliche 
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Handel treiben dürfen? Das Verhältnifs einer Han- 
delsfrau ift S- 85—100 gut erörtert, mit gehöriger Un- 
tērfcheidung von Handelsfrau, handelnder Ehefrau und 


Wittwe des Kaufmanns. Zuviel ift übrigens behaup- 


tet S. 98 nol:, dafs in der Schweiz und in Frankreich 


-die Frau ihren Namen der Handelsfirma beyfüge, und 
dals fie dadurch eo ipfo auf alle weiblichen Freyhei- 
ten verzichte, Citate hat dafür auch der Vf. nicht 
angeben können, Die Lehre vom Factor einer Hand- 
lung: ift S: 105 — 120 gut erörtert. In Bezug auf die 
ehrlinge behauptet der V£ S. 127, dals an einen 
folchen, wenn er auch Busen oder Rechnungen 
überbringe, suis Sicherheit nicht gezahlt werden könne, 
wenn nicht befondere Umftände den empfangenen Auf- 
trag allem Zweifel eniheben. Entfchiedener Handelsge- 
brauch, der fich auch auf civilrechtliche Analogieen 
leicht fiützen lälst, [pricht gegen den Verfaller: das 
blofse Factum , dafs derjenige, welcher Waaren oder 
BEER überbringt, in der Handlung des Princi- 
pals, an welchen gezahlt werden foll, angefellt ift 
er den Vermuthungsgrund ,. dafs "man nach dem 
= AN Ae Herrn an den Ueberbringenden bezahle; 
äuter kann auch gar nicht unterfuchen, ob der 
Ueberbringende Handlungscommis oder nur Diener 
ił. — Wenn $. 145 der Vf. behauptet, dafs der vom 
Miäkler dem Intereffenten zugeftellte Schlufszeitel voll 
beweifi: fo ift diels zu weit gegangen; erwäge man 
doch einmal, wie häufig der Kaufmann folche Schlufs- 
zettel empfängt, und, ohne fie weiter zu lefen, in die 
Tafche fieckt; woher foll nun, da keine Verbindlich- 
keit exilüirt, fogleich zu lefen, und fich zu erklären, 
die Vermuthung rechtlicher Genehmigung kommen? 
Der Vf.: führt: zwar Code de Comm: Art. 109 an; 
allein diefer Artikel verlangt ausdrücklich, dafs der 
‚Schlufszettel gehörig (düment) von den Parieyen un- 
terzeichnet (ey; [. auch Pardeffus Cours 1. p: 205. 
eber die Beweiskrafi der Mäklerbücher wäre Vieles 
nachzuiragen gewelen; Pratobevera in den Materialien 
X IV. S. 61 (der Vf. hat zwar das Buch angeführt, aber, 
wie es fcheint, nicht gehörig benutzt) hat diefe Lehre 
am beften erörtert. Ueber das Zeugnils des Miäklers 
bekanntlich wendet man gerne die Grundfätze vom 
et ihn an), und über den Umfang der 
ra ep licht des Mäklers (gut in Pardeffus I. p- 205) 
ee nicht erklärt. — Die Lehre von den 
der Karla er Fuhrleute it nicht genug nach 
; ilet, welche von den Schiffsleuten 

lt; denn das Seerech i f i 
gilt; l erechi hat bekannilich diefe Materie fo 
vollftändig behandelt, dafs man am befien dieler Ana- 
logie folgt. /Muünters Buch, das man fo oft anfährt 
> ziemlich unbrauchbar. Mit Unrecht hat der vÉ 
a von der (zwar parlicularrechtlich oft aufgefiell- 
- 8: meinrechtlich unwahren Anficht fich leiten lal- 
> dals der F uhrmann unter dem Befehl und Lei- 
feys al qlenders fiehe, und in deffen Namen thätig 
Wenigen, welcher einem regelmäfsig von 


einem Orte z 
u ; 
zelne Ballen Se abgehenden Fuhrmann ein- 
. ’ 


Fall. Unwahr if a 


ehe gegen den Fuhrm dals (S. 167) alle Rechtsanlprü- 


JIEUN =Y 


palst die Anficht auf keinen’ 


ann aus einer Ladung nach Ab-- 
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lauf eines Jahres verjähren. Wo fieht denn diefs ? 
Im franz. Recht kommt es wohl vor, aber diefs be- 
gründet doch kein gemeines Recht! — In Bezug auf 
die Frage, ob das Verhälinils, wenn der Fuhrmann 
dem Abfender, z. B. dem Spediteur, die Spelen bezahlt, 
als Ceflion. der Anfprüche des’ Abfenders gegen den 
Empfänger zu betrachten ley, leugnet der Vf. das Daleyn 
der Ceflion unbedingt, da jede Geflion in einer befon- 
deren Urkunde fipulirt feyn müffe u.£.w.' Der Vf. hat 
für die Mehrzahl der Fälle Recht: allein die ganze 
Frage ift weniger Rechts-, als That-Frage, und in meh- 
reren Fällen kann die Abficht der Ceflion gar nicht 
geleugnet werden, daher es auf die Umftände an- 
kommt. Bey der. Darltellung. der Lehre „vom Kauf- 
handel hat zwar der Vf. viele allgemeine civilrecht- 
liche Regeln, die auf die Verträge überhaupt fich be- 
ziehen, hereingezogen, allein gewöhnlich paflend auf 
handelsrechtliche Fragen angewendet, fo dafs man 
gerne bey feiner Dartiellung verweilt. Gegen manche. 
Änfichten muls man freylich erhebliche Zweifel hegen, 
z.’B. wenn er [agt, dafs der Einfender eines Preis- 
zettels durch das hierauf -erfolgte Antwortfchreiben 
des Kaufliebhabers nur dann verpflichtet werde, wenn 
jener im Antragebriefe fich verpflichtet, die WVaare bis 
zum Eintreffen der Antwort liegen zu lafen. Allein 
der Vf. hat hiebey nicht genug erwogen, dafs bey’ 
einem Kaufmann, der grofse Quantitäten gewiller Waa- 
ren liegen hat, nicht angenommen werden kann, dafs 
fich die Waare fogleich erfchöpft.— Ebenfo hat er in 
dem Abfchnitte über das Verlagsrecht der Buchhänd- 
ler oft Rückfichten genommen, welche dem Juriften 
fremd find. Der Grund der Entfcheidung z. B., dafs 
der Verleger nicht zugleich eiu Recht auf alle folgen- 
den: Auflagen hat, liegt einfach darin, dafs mit jeder 
Auflage der Vertrag zu Ende geht, und der Verleger 
den Autor zu keinem neuen Verirage zwingen kann. 
Zu weit geht der Vf. S. 278, wenn.er erklärt, dafs 
der Schriftfieller eine einzelne Abhandlung in eine 
Sammlung einem dritten Verleger fo lange nicht ge- 
ben dürfe, bevor die einzelne Abhandlung bey dem 
früheren Verleger vergriffen it. Auf die Erben des 
Schriftfiellers läfst der Vf. S. 280 nur dann das Eigen- 
thum übergehen, wenn fich der Erblaffer bey Lebzei- 
ten ausdrücklich die Handlchrift nach vollendetem Ab- 
druck zurückzuerhalten bedungen hat, Allein wo ge- 
fchieht denn diels, dafs der Autor fich die Zurückgabe des 
in der Druckerey vielfach befchmuizien und verdorbenen 
MS. ausbedingt, das ohnehin, wenn es abgedruckt, un- 
brauchbar geworden ift? Der Grund, warum die Er- 
ben disponiren, i einfach: mit dem Vergreifen der 
fiipulirten Auflage erlifcht das Recht des Verlegers; 
und will er doch neue Rechte auf das Buch erwer- 
ben: fo muls er es von den Erben einholen, welche ' 
in alle Rechte und Vortheile -des Erblaffers eintraten. 
Gegen alle Grundfätze der Gewerbspolizey fireitet es, 
wenn der Vf. S. 285 behauptet, dafs die zur Errich- 
tung einer Buchdruckerey gehörig erworbene Concef- 
fion auch für fich zum Verlagsbuchhandel berechlige. 
Die Lehre vom Nachdruck ift weitläuftig (S. 286), 
aber nicht vollliändig erörtert; auf die neuelten und 
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beften Schriften darüber von Schmid, Paulus, Neu- 
fietel i gar nicht Rückficht genommen; und doch ift 
vorzüglich MNeuftetels Anficht eine der merkwürdig- 
fien in diefer Lehre. In der Lehre von der Hand- 
lungsgelellfchaft, die im Ganzen vollfiändig vorgetra- 
gen ilt, hat der Vf. nur zu oft die Vorfchriften des 
preuffifchen Rechts zu den gemeinrechtlichen gemacht; 
z: B. S. 311, dafs ein Handelsfocius in keine andere 


ähnliche Gefellfchaft eintreten darf, oder dals, wenn 


er mit einem Dritten ein in das Gebiet der Gefell- 
fchaft gehöriges Gefchäft abfchliefst, der Vortheil dar- 
aus nicht ihm, l[ondern der Gefellfchaft zugehe; wo 
läfst fich diels gemeinrechtlich erweifen? Wenn der 
Jocius nicht nomire Jocietatis mit einem Dritten con- 
trahirt: [fo wird die: Gefellfchaft durch folche Ver- 
träge weder verpflichtet, noch berechtiget. Auch in 
der Lehre von der Firma hätte die Frage (S. 304) 
über das Recht, eine Firma anzunehmen, genauer er- 
-örtert werden follen. Schweitzer de Firma it zwar 


angeführt, aber nicht hinreichend benutzt; nament- 


lich hätten Schweitzers Anfichten über die societé en 
commandite ($. 320) benutzt werden follen. — In der 
Actiengelellfchaft S. 323 it Pardeffus zu wenig be- 
nutzt. Bey der kaufmännifchen Empfehlung ‚S. 349 
hätte mehr die Analogie vom Rathe durchgeführt wer- 
den follen, und S. 351 vermilsi man ungern eine ge- 
naue Darfiellung der rechtlichen Befchaffenheit des 
fogenannten Conto currente. Auch in den Anfichten 
im 1Vien Buche von dem Verfahren in Händelsftrei- 
tigkeilen wäre Manches zu berichtigen. So z. B. wird 
S. 409 behauptet, dafs, wenn Schiedsrichter freywillig 
von den fireitenden Theilen gewählt werden, ihr 
Spruch nur dann gelte, wenn eine Conventionalltrafe 
angeleizt und eingehalten worden it. Der Vf. durfte 
nicht unberückfichtigt lafen, dals diefe Anficht‘ mit 
der gemeinrechtlichen Controverfe über die Frage zu- 
fammenhängt, auf welche Art ein Compromils für 
die Parteyen verbindlich werde. Conventionalfirafe ift 
weder gewöhnlich, noch nothwendig. Ueber das Ver- 
fahren it kein Princip aufgeftellt, und nur durch ge- 
hörige Sonderung der Fälle, welche zum unbefliimmt 
funmarifchen Proceffe, und welche zum Executivpro- 
ceffe qualificiren, hätte Klarheit in diefe Lehre ge- 
bracht werden können. Die Lehre von den kauf- 
männifchen Parere fteht nicht ganz paflend' S. 420 
unter dem Gefichtspuncte vom Beweile in Handelspro- 


ceffen; "auch it mit Unrecht der doppelte Gefichis- . 


punct, welcher hier enifcheidet, unberückfichtigt ge- 
lafen, nämlich in wiefern Parere zum Beweile kauf- 
männilcher U/fancen dienen, und in wiefern fie bey dem 
Beweife durch Sachverfiändige in Betrachtung kom- 
men. Sehr ausführlich ift S. 439--63 die Lehre von 
den Handelsbüchern e “rtert; nur hat’ der Vf, auch 
hier wieder die preuflitvne Vorfchrift zur gemeinrecht- 
lichen erhoben. — Aller diefer Bemerkungen ungeach- 
tet muf ‚doch das vorliegende Buch dem Gefchäfis- 
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manne empfohlen werden, und auch Rec. wünfcht 
die baldige Erfcheinung des vom Vf. verfprochenen 
Wechlelrechls. 

: E H. 


Giessex, b. Müller: Merkwürdige Criminal-Rechts- 
Fülle (;) vorgetragen und herausgegeben von Dr. 
P.: J. A. Ritter von Feuerbach, k. baierifch. 
wirklichem Geh. Rathe, Präfidenien des Appella- 
tions -Gerichts für den Rezatkreis u. L w. 1821. 
2te Aufl. 236 S. gr. 8. (1 Tihić 8 gr.) 


Diefe neue Auflage it ein zweyter Abdruck der 
zur Oliermelle des Jahres 1808 im Verlag der vormals 
Talche- und Müllerfchen Buchhandlung zu Giefsen 
erfchienenen und bereits in unlerer A. L. Z. 1809. 
No. 169 von einem anderen Rec. beurtheilten Samm- 
lung von Criminal- Rechtisfällen, und darf nicht 
verwechlelt werden mit der fpäter erfchienenen neuen 
Sammlung, welche in dem Müllerfchen Verlag aus- 
[chlielslich herausgekommen if. Ob diefe letzte 
Sammlung als zweyter Band, und lomit die vom 
Jahr 1903 als erfier, zu betrachten fey, geht uns hier 
Nichts an, weil der vor uns liegende neue Abdruck 
als erfier Band nicht betiteli iĝ, daher als rein. für- fich 
befiehendes Buch betrachtet werden muls. Diele neue 
Ausgabe i von dem Vf. hie und dort verbellert und 
zuweilen abgekürzt worden, fo dafs fie jetzt einige 
Die Fälle, welche darin erzählt 
und beurtheilt werden, find folgende: 1) Jofeph Auer- 
mann, tadellofer Menfch und Bürger, und zuletzt doch 
ein Mörder (S. 1—22). 2) Der Raubmörder Franz. 
(S. 23—46). 3) Franz Cafina (S- 47—74). 4) Johann 
Fronza, der zweyfache Raubmörder (8. 77-84). -5) Jo- 
hann Hahn tödtet feine von ihm fchwangere Geliebte. 
(S. 86 — 106). 6) Johann Schneider, Mörder feiner 
Frau (S- 109—120). .7) Mathias Lenzbauer, der Bru- 
dermörder (S. 123—472). 8) Lorenz Simmler, der 
Brandftifter aus Neid und Hafs (S. 175—190). 9) Die 
vier Räuber und Diebe, Franz Paul Seidel, Georg Phi- 
lipp; Johann Mifsbichler und Kaspar Schlögl (S. 193— 
936). Alle diefe, ausgefucht intereflanten Rechtsfälle find 
mit grofser Lebendigkeit und jurifiifcher Umficht darge- 
fellt und erörtert; die Entfcheidung it durchgängig 
fehr ireffend und wohlbegründet, wie von dem allge- 
mein geehrten Bearbeiter und Begründer des Strafrechts 
zu erwarten war, und gewils befindet fich diefe treffliche 
Sammlung längft in den Händen aller Criminaliften, de- 
nen Rec. lediglich die kurze Anzeige dieler neuen Aus- 
gabe widmen wollte. ‚ Sehr leid wird es allen Lefern 
mit dem Rec. [eyn, zu vernehmen, dals der Vf. die- 
fer Sammlung über vorliegende neue Ausgabe mit dem 
ganz kürzlich verfiorbenen Verleger Müller einen höchft 
ärgerlichen Procels bekommen hat, der übrigens, da 
Müller nicht mehr lebt, hoffentlich ganz aufhören 
wird. Dr. Br. 
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b. Hartmann: Die Dislocationen der Ge- 
bärmutter und der Mustterfcheide (,) von Sei- 
ten ihrer Enifiehung , ihres Einfluffes und ihrer 
Behandlung, dargeliellt von Dr. Friedrich Lud- 
wig Mei/sner. Erter Theil. 1821. XI u. 959 S. 
kl. 8. Auch unter dem Titel: Der Vorfall der 
Gebärmutter und der Mutierfcheide (,) nebfi 
einer gefchichtlichen und Aritijchen Beleuchtung 
der Pe[Jarien. — Zweyter Theil. 1822. XVI u. 
311 S. kl. 8. Auch unter dem befonderen Ti- 
tel: (Leirzıo u. Sorau, b. Friedr. Kialichen Die 
Schieflagen und die Zurüchbeugung ‚der Gebär- 

"mutter; nebfi einer Zugabe über die neuerlich be- 
kannt gewordene Umbeugung derfelben. (2 Thlr. 


Agr) 
De Vf. tezweckt nicht, in  diefer Schrift eine 


nene Krankheit zu befchreiben ; nur neue Kunde von 
alten Uebeln und eine neue Behandlungsart derfelben 
will er uns mittheilen, um [ó` allgemeinen Uebeln, 
als der Vorfall der Gebärmutter und der Muiterfcheide 
find, abzuhelfen, welche, eben ihrer Allgemeinheit und 
der Schwierigkeit ihrer Behandlung wegen, fali gänz- 
lich überfehen, und beynahe als nolhwendige Uebel 
betrachtet worden find, die man -fich zu heilen oft 
nicht einmal die Mühe gab. : 

Der erfie Band zerfällt in zwey Abthellungen ; 
in der erften handelt der Vf. von dem Vorfalle der 
Gebärmutter, und in der zweyten von dem Forfalle 
der Mutterfcheide. — Nach einer, der erfien Abthei- 
lung vorangefchickten Einleitung und der hieher ge- 
hörigen Literatur Spricht er über die verfchiedenen 
Benennungen, erörtert hierauf die Frage: Giebt es 
einen Vorfall der Gebärmutter? und macht uns end- 
lich mit ‘dem Wefen des Gebärmuttervorfalles be 
kannt. Der Vorfall der Gebärmutter befiehi in einer, 
durch Krankheit oder Gewalt erzeugten Verlängerung 
der Ligamente und dadurch möglich gemachten Sen- 
kung der Gebärmutter, dergeftalt, dafs fie bald mehr, 
bald weniger weit in- die Scheide herab, ja im höch- 
fen Grade fogar völlig austritt. — Vom Gebärmutter 
vorfalle abhängige, für das allgemeine Wohlfeyr 
; nachtheilige Einflüffe. ‚Geliörte Verrichtung des Maf- 

arms (Kothanhäufung) — Harnzwang, Harnverhal- 

tung — Herabfinken der Gedärme, befonders des Ma- 

gens (gefiörte Verdanung) — oft regelwidrige Entfer- 

nung der Trompeten von den Eyerfiöcken, und da- 

durch gehinderte Zengung — gehinderter Bintumlanf 
J. 4. L. Z. 1826. Zweyter Band. 


Leiezie, 


im Unterleibe — Dehnung der Nerven. Vorzügliches 
Leiden des Fruchthalters felbft: Eroßon, Scirrhus, 
Brand u. f. w. — Gehinderte Körperbewegung. — Gra- 
de und Eintheilung des Uebels. Drey Grade. Im 
erfien ift die Gebärmutter noch völlig in der Mutter- 
fcheide verborgen; im zweyten ruht der 'Mutterhals 
zwifchen den äufseren Genitalien, und im dritten 
liegt fe völlig aufserhalb den Schamtheilen zwilchen 
den Schenkeln der Kranken. Diognofe und Sympto- 
matologie. ‘WViederholung des S. 24—29 Gelagten. 
Die Nachtheile des Gebärmutitervorfalles. If Con- 
ceplion beym Vorfall der Gebärmutter möglich? 
Läfst ich nicht mit Gewifsheit befiimmen.- Deber die 
Verwechjelung der Mutterpolypen mit Vorfall der 
Gebärmutter. Der Vorfall eniiteht plötzlich, durch 
‚Gewalt, oder [eliener langfam, durch weilsen Flufs 
u. dgl. — der Polyp immer langfam unter fietem We- 
belbefinden der Kranken. Der Polyp it weicher, als 
die Gebärmuiter und uneben; auch kann man weder 
Mutterhals, noch Mutiermund bey demfelben finden. 
Am vorgefallenen Fruchthälter it der dünnfie and 
fchmalfie Theil der untere — beym Polypen ift es 
umgekehrt. Die verfuchte Repofition des Polypen er- 
höhet alle Belchwerden — die des vorgefallenen Ute- 
rus.hebt fie. Zwilchen dem vorgefallenen Uterus und 
der Scheide kann man eine Sonde in die Höhe füh- 
ren — beym Polypen if diefs unmöglich. -— Verwech- 
Jelung der Molen (Mondkälber) mit Vorfall der Ge- 
bärmutter, It nicht möglich. — V. erwechjelung der 
‚mit Vorfall des Fruchthälters behafteten Weiber und. 
der Hermaphroditen. Ebenfalls nicht möglich. — Uy- 
terfcheidungszeichen. des Vorfalles der Gebärmutter 
von dem der Mutterfeheide. Beym Scheidenvorfalle 
fühlen die Kranken das Preen nach Unten, wie beym 
Muiteryorfalle; aber es fehlt die Dislocation der Ber. 
‚därme, der Druck auf die Harnblafe und den Mafidar 
fowie die Krenz-, Becken- und idon See 
Fällt die Scheide im ganzen Umfange wor: do bildet 


“fie in ihrer Mitte einen künfilichen Muttermimd: al 
; al- 


lein diefer ift viel weicher, läfst mehrere Finger einführe 

aber weder Finger, noch Sonde um fich hm 
ren. Der Scheidenvorfall enifieht felten fo plötzlich 
als der Muitervorfall. Unierjfchied, welcher zwifch i 
der Zurückbeugung und dem Vorfalle der Gebär. 
mutter obiwaltet. _Die Zurückbeugung entfeht ER 
fens zu Ende des 3ten und im 4ten Monate der 
Schwangerfchaft — der Vorfall felien in diefer Zeit, 
öfterer nach der Enibindung und nach krankhafter 
Erfchlaffung der Genitalien.  Beym-+ Vorfall mufs die 
Kranke eT ert eine Weile ftehen, bis der Harn 
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flielst ; bey der Zurückbeugung ireien [ogleich die hef- 
tiglten Schmerzen im Becken ein, und Blafe und Mafi- 
darın find gänzlich verfchlollen. Bey der Zurückbeu- 
gung liegt nicht der äufsere Mund, fondern die hin- 
tere Wand der Mutter vor, Bey dem Vorfalle ift die 
Scheide erl[chlaflt >— bey der Zurückbeugung heils 
und dem entzündlichen Zufiande nahe, — Unter/che:- 
dungszeichen der Scheidenbrüche vom Vorfall der 
Gebärmutter. Beym Scheidenbruche finden wir die 
Gebärmutter an ihrem angewielenen Orte; die Ge- 
[chwali ift weich. Liegt die Blafe vor: fo find zwar 
fiärkere Harnbefchwerden vorhanden, allein man fühlt 
bey angebrachtem Drucke Fluctuation in der Gefchwulit, 
und der Urin geht im Augenblicke der Repofition un- 
willkührlich ab, oder es enifieht wenigftens fiarker 
Drang zum Harnen. — Merkmale, durch welche fich 
‚die Umflülpung vom Vorfalle der Gebärmutter un- 
terfcheidet. Die Umftülpung kann nur unmittelbar 
nach der Geburt enifiehen, und zwar nicht von felbfi, 
fondern immer durch ungelchicktes Benehmen der bey der 
Geburt helfenden Perfonen. Aetiologie. Prädilponi- 
rende Urfachen find: erbliche Anlage (?), Alles, was 
den Ton, der Fibern des Körpers herabltimmt, z. B, 
Wallerfucht u. (.w., ganz vorzüglich aber Alles, was 
insbefondere das Genitalfyfiem erfchlafft, z. B. Onanie 
u. l. w., Dyskrafie der Säfte, insbelondere wällerigte 
Befchaffenheit des Blutes. Gelegenheitsurfachen find 
alle Körperanfirengungen und fchwere Arbeiten, be- 
fonders ‚Arbeiten mit gebücktem Körper und das He- 
ben [chwerer Körper über fich,. Wallerfucht, in fo- 
fern das Waller den Uterus mechanifch herabdrückt; 
ebenfo Tympanitis, alle körperlichen Erfchütterun- 

en, gewaltlames Hervorziehen der Nachgeburt, zu 
langer Schlaf (?), zurückgehaltene Menfiruation, vor- 
zeitige Unterdrückung des weilsen Flufles, Milsbrauch 
erweichender Salben zu Ende der Schwangerfchaft, 
heftige Gemüthsbewegungen u. f. w. — Prognofe. Gün- 
Rig it diefe, wenn das Uebel ohne Prädilpofition ent- 
fanden, wenn es neu und compliciri, oder im erlien 
Grade, die Kranke aber jung und kräftig il; ungün- 
fiig dagegen, wenn das Uebel einen höheren Grad er- 
reicht hat, und complieirt it, z. B. mit Dislocation 
der Gedärme, Entzündung u. f. w.; am ungünltig- 
fen aber, wenn Convulfionen dämit verbunden find, 
wenn der Vorfall in Folge fchwerer Geburten durch 
Zerreilsung der Bänder entftanden it, wenn fich fehon 
organilche Fehler und zerftörende Krankheiten in Folge 
des Uebels gebildet haben u. [. w. — Heilfamkeit des 
Gebärmuttervorfalles. 
Harvey’s, wo einmal Furor uterinus, das anderemal 
Hyfierie durch Gebärmuttervorfall geheilt wurde. — The- 
rapie. Zur Heilung wird erfodert: 1) Verminderung 
der Prädifpofition und Verwahrung vor Gelegenheits- 
urfachen; 2) Repofition des Uterus und F efthaltung 
delfelben; 3) Beleitigung der begleitenden Uebel und 
Wiederherftellung der gefunkenen Kräfte. Die erfie 
Indication wird erfüllt durch Stärkung des erfchlaffien 
Körpers, Vermeidung grofser Anfirengung dellelben, 
horizontale Lage und paffives Verhalten der Gebären- 
den während der Wehen u, L w.;: die zweyte und 
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dritte durch gehörige Repofition, welche nach gelche- 


‚hener Entleerung des Mafidarms und der Harnblafe, 


in horizonialer Lage, bey erhöhtem Becken vollzo- 
gen wird, indem man den Mutterhals zwilchen den 
Zeige- und Mittel-Finger nimmt, dergefialt, dafs die 
Spitzen derfelben am unteren Theile des Mutterkör- 
pers liegen, -und diefen gelind und behutfam wieder 
bis in den Eingang des Beckens hinaufdrängt. Die 
Kranke mufs hierauf noch längere Zeit in horizonta- 
ler Lage verharren, und nur allmählich und vorfich- 
tig zu ihrer vorigen Belchäftigung zurückkehren. Die 
Nahrungsmittel müflen leicht verdaulich feyn, und 
fparlam gereicht werden; durch Electuariumi leniti- 
vum u. f. w. muls der Leib [tets offen erhalten wer- 
den, damit nicht durch Drängen zum Stuhl die Ge- 
bärınutier wieder vorgetrieben wird. Die Schlaffheit 
der 'Genitalien heben wir durch Remedia adfiringentia 
tonica, die wir als Halbbäder oder Einlpritzungen 
anwenden; wir verfahren jedoch mit dielen leizien 
vorfichlig. Bey grofser Schlaffheit des ganzen Körpers 
geben wir folche Mittel. auch innerlich. e Um endlich 
den Uterus in feiner regelmäfsigen Stellung zu erhal- 
ten, wenden wir ein Suppofitorıum uterinum an. — 
Vorfall der fehwangeren Gebärmutter. ‚Im zweyten 
Schwangerlchaftismonale beginnt der vorgefallene, ver- 
gröfserte Uterus auf den Mafidarm und die Blafe zu 
drücken; um diefes Uebel zu heben, und ihm das 
Auflieigen ins grolse Becken zu erleichtern, und Ein- 
klemmung des fchwangeren Fruchthälters zu verhü- 
ten, muls dje Frau längere Zeit in horizontaler Lage 
verharren, und nachher jede Körperanfirengung ver- 
meiden, um nichf neue Einklemmung des Uterus ins 
kleine Becken zu bewirken. Complieationen und Fol- 
gehrankheiten. a) Ge/chwulfi und Tumefeenz ‘des 
prolabirten Uterus. Zur Beleiligung -deri Gefchwulf 
dienen allgemeine und örtliche Blutentziehungen (Sca- 
rificatio uteri), in Verbindung mit Remed. antiphlog., 
vorzüglich erweichende Umfchläge bey horizontaler 
Lage, und wenn nach gelehehener Blutentziehung 
diele nichts fruchten; fogar kalte. Hi die Gefchwultt 
gehörig vermindert: fo wird der Uterus fogleich repo- 
nirt. Der Tumefcenz oder der- ehronilchen Vermeh- 
rung des Volumens it fchwerer abzuhelfen: den ein- 
zigen Nutzen kann mam hier von abwechfelnd ge- 
brauchten warmen und kalten Umfchlägen fehen (?). 
Verliert. fich die "Tumefcenz nicht: fo wird der nicht 
reponible Uterus durch Sufpenforien von Flanell und 
alier Leinwand, die aulsen mit Weachstaflet überzo- 
en find, gegen fremde Einwirkungen gefchützt. 
b) Entzündung des prolabirten. Uterus. ird be- 
handelt, wie die Gefchwulf. e) Exeor tation ‚und 
Exulceration der vorgefallenen Gebärmutter. Sie 
wird ohne Zögern reponirt, und die Natur bildet fehr 
bald über die wunden Stellen ein neues Oberhäut- 
chen. d) Brand an dem vorgefallenen Fruchthälter. 
Wiederholte Aderläffe, Fomentationen, "Umfchläge, 
Scarificationen ; innerlich Remedia cardiaca und an- 
tiputrida, vorzüglich China innerlich “und äufserlich. 
Extirpation einzelner brandigter Theile giebt der Vf. 
zu, die des ganzen Uterus aber verwirft er. mit dem 
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grölsten Unrecht. — Ge/chichtliche und hritifche Be- 
leuchtung der Peffarien, nebfi der Erklärung ihrer 
Anwendung. A. Gefchichtlicher Theil. B. Hritifcher 
Theil. Unter allen Peflarien erklärt der Vf. das von 
den Gebrüdern Bernard für das befte, wenn es nur 
in der Muiterfcheide nicht weich würde, und mit 
Ausfchnitten für den Mafldarm und die Blafe yerfe- 
hen wäre. ‘Er macht daher. den Vorfchlag, man folle, 
um diefen beiden Mängeln abzuhelfen, anfiatt der 
Leinwand zur Grundlage [chwaches Sohlenleder neh- 
men, ihm durch ftarkes Klopfen die Geftalt einer Mu- 
fchel geben, für den Malidarm und die Blafe aber 
(nicht „‚Muiter[cheide“, wie im Buche fichi) an jeder 
Seite einen Einfechnilt, und in der Mitte der Aushöh- 
lung eine Oeflnung anbringen, für den Abflufs des 
Menfirualblutes, und um die Möglichkeit der Con- 
ception zu erhalten. Diele lederne Mulchel wird mit 
harzigten Auflöfungen überzogen. Rec. muls nach fei- 
ner Erfahrung dem Brünninghaufen’fchen Mutiterhal- 
ter, welchen derfelbe im 4 St. des I Bds. des Jour- 
nals für die Chirurgie ú. [. w. von Loder bekannt 
gemacht hat, den Vorzug geben; denn er ift einfach, 
leicht, fehr wohlfeil, dauerhaft, bequem, dem Baue des 
leidenden Theiles angemellen, und liegt felter, als jeder 
andere. Zugleich muls er es rügen, dafs der Vf. diefen 
Mutterhalter nicht einmal erwähnt. — Application der 
Mutterhalter. Vorfall der Mutterfcheide. Tritt der Ca- 
nal, welcher die Mutter[cheide bildet, durch die äufseren 
Genitalien ganz, oder auch nur zum Theil hervor: fo 
ift diefs ein Muiterfcheidenyorfall. Er wird einge- 
iheilt "in 1) den unvollkommenen, wenn nur eine 
Wand der Scheide vorgefallen, und in diefer Hervor- 
treiung keine Oeflnung bemerkbar it, fondern fich 
neben derfelben befindet; und 2) den vollkommenen, 
wenn die Scheide umgekehrt aulserhalb den Scham- 
theilen in der Gefialt eines Cylinders er[cheint, wo- 
bey der Eingang zu den inneren Genitalien in der 
Mitte liegt. Aetiologie. Die prädilponirenden und 
Gelegenheits-Urfachen find diefelben, wie beym Mut- 
tervorfall. Diagnofe und Verlauf. Den unvollkomm- 
neren Scheidenvyorfall findet man in der Form einer 
glatten, runden Erhabenheit, die an irgend einem Rand 
des. Beckenausganges angefügt zu leyn {[cheint, und 
zwar am häufigfen an der vorderen Seite; den voll- 
kommenen ‚aber als einen rundlichen Ring, der in 
der Mitte eine Oefinung hat, durch die wir zu den 
inneren Theilen gelangen. 
in (eltenen Fällen fo grols, dafs fie fich bis zur Form 
eines Cylinders verlängert. Zwifchen diefem Cylin- 
der und den äulseren Schamtheilen läfst fch weder 
Be Finger, noch eine Sonde ein- und herumführen. 
= en älle und Folgen find denen des Gebärmutter- 

=. X ähnlich. Prognofe. Je fchneller der Schei- 
Br all enifiehet, defo günfliger; je langfamer da- 
difp En ungünftiger, [owie auch bey grolser Prä- 
Einwiren Sng anhaltendem oder oft wiederholtem 
pie.. Ebon na Gelegenheitsurfachen u. L w. 
Vorfall: 1) di drey Indicationen, wie beym Mutter- 
a ma dräck ® Sehr leichte Repofition (Zurückfiopfen 
| en der Scheidenwände) ; 2) Zurückhalten 
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Diele Hervorragung wird - 
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in der normalen Lage durch Remed. adfiring., mit 
gehöriger Berückfichtigung des vielleicht vorhandenen 
weifsen Fluffes, und durch Pejjaria: Badefchwamm, 
Cylinder von Pickel u. f. w.:— Uebrigens dallelbe Ver- 
halten, wie beym Multervörfall. 3) Scheidenvorfalt 
bey der Geburt verlangt diefelbe Vorficht und Behand- 
lung, wie der Muitervorfall, fowie auch die Ge- 
fchwulft, Verhärtung, Entzündung , Brand u. f. w. 
Der zweyte Band handelt zuerfi : Ueber die Schief- 
lagen der Gebärmutter. Einleitung. Begriff und 
Definition von Schieflage der Gebärmutter. Schief- 
lage der Gebärmutter ilt eine Abweichung der Län- 
genachle des Uterus von der. Führungslinie. des Be- 
ckens. Eintheilung: Die Deventer'fehe „Eintheilung 
in die bekannten vier Arten. Aetiologie. 1. Urfa- 
chen der Schieflagen der nicht Jehwangeren Gebär- 
mutter. a) Urfachen, welche in der Gebärmutter 
Selbfixliegen. Örganilche Fehler auf einer Seite und 
dadurch gegebene einfeitige Gewichtsvermehrung — 
Verwachfung mit dem Mafidarm oder- der Scheide am 
oberen oder unteren Theile — zu hoher und darum 
zu beweglicher Siand der Gebärmuiter. b) Urfachen, 
welche in dem abnermen Befinden der benachbar- 
ten Theile der Gebärmutter aufgefunden werden. 
Höherer Stand der einen Seite des Beckens gegen die 
andere — zu bedeutende Neigung, Exoftofen des Be- 
ckens u. L. w. — Krankheiten der Mutterbänder, or- 
ganifche Fehler und Krankheiten der Eyerfiöcke und 
Trompeten, z. B. Eyerltockwaflerfucht u. i w. — 
Blafenfteine — Kothanhäufung im Mafidarm ‘u. f. w. 
c) Urfachen der Schieflagen der Gebärmutter, die 
aufser dem Körper gelegen, und überhaupt nicht 
materiell find. Fehlerhaftes Gröfsenverhältnils  zwi- 
[chen Becken und Gebärmutter bey mageren Perlonen 
(it das keine materielle Urfache?!) — die Gewohn- 
heit, fieis auf einer Seite zu liegen. H. Urfachen der 
Schieflagen der Gebärmutter in der Schwangerfchaft. 
a) Solche, welche in der Gebärmulter felbfi liegen. 
Die ovale Form derfelben in'der Schwangerfchaft, in- 
dem fie auf ihrer [chmaleren Spitze ruht, mit ihren: 
"breiteren Theile aber nach Oben fieht — Alles, was 
die gleichmälsige Ausdehnung der Gebärmutter hin- 
dert, z. B. Sarkom u. f- w. b) Solche, welche fich 
ir dem abnormen Befinden der benachbarten Theile 
der Gebärmutter aufjinden laffen. Zu enges Becken, 
befonders in der Comjyugata — zu farke Neigung 
deilelben — Schlaffheit der Bauchbedeckungen — Lor- 
dofis der Rücken- und Lenden- Wirbel — Milsbil- 
dung, Kleinheit des ganzen Körpers — die früher 
[chon angegebenen Krankheiten der Nachbarn des Ute- 
zus. Der Gebärmutterbruch gehört durchaus nicht hie- 
her. ec) Urfachen, welche aufser dem Fiörper lie- 
en, Innerliche und äufserliche Erlchütierungen, Dia- 
gnofe- a) Sehteflagen der nicht Schwangeren Gebär- 
mutter.: Seitenlagen find felten und unbedeutend. Bey 
der Vorwärtsneigung finden wir den Muitermund dem 
Maftdarm zugekehrt, und den Grund auf die Harn- 
blafe.gelehnt:; daher Befchwerden, wie bey der Stein- 
krankheit. Bey der weit felieneren Rückwärlsnei- 


gung fieht der Mutterhals gegen die Harnröhre der 
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Grund gegen den Mafidarm; diels erregt Drängen zum 
Stuhl, Kolikfchmerzen, Obftruction u. L. w. b) Schief- 
lagen der fehwangeren Gebärmutter. 4) Neigung 
nach Vorn. Der farke, gewöhnlich fehr zugelpitzie 
Bauch hängt nach-Vorn, und ruht beym Sitzen der 
Schwangeren auf den Schenkeln. Bey der inneren 
Unterluchung findet man die Gebärmutter höch Qe- 
hend, und den Mutterhals unerreichbar , oder nur den 
unteren Theil deffelben. 2) Rückwärtsneigung. Dex 
gleichförmig ausgedehnte Bauch ragt wenig vor — die 
n der Frucht find fchwach und fehr nn- 
deutlich — der Mutterhals it ganz an den Blafenhals 
angedrängt. Dabey erfcheinen Blutfpucken, Schwin- 
del, Kopfweh, Harnbefchwerden, fiarke Blutaderkno- 
ten an den Schamlippen, Schenkeln und Fülsen. 
3) Seiten/chieflage. Der Bauch it flach, die eine Seite 
jedoch bedentend mehr erhöket, als die andere, Alle 
Befchwerden find hefliger in der Seite, nach welcher 
der Muttermund fieht: Maltigkeit in den Fülsen, be- 
[onders in dem Fulse diefer Seite — Blutaderknoten 
u. L w. c) Schieflage des Uterus während der Ge- 
burt. 1) Hängebauch, Schieflage von Vorn. Das 
Becken ift leer, und der Muttermund dem Promon- 
torium zugewendet, fo dafs beym Beginnen der Ge- 
burt gemeiniglich noch nichts von demlelben zu eni- 
decken if — die untere Wand der Gebärmutter um- 
giebt den Kindeskopf mützenformig, und zieht fich 
(chwer hinter denfelben zurück — dié Blafe fellt fich 
fchlecht, oder zerreilst zu bald u. £ w- 2) Neigung 
des zebärenden Uterus nach Hinten. Höchft felten 
und Taum bemerkbar. 3) Neigung des gebärenden 
Lterus nach einer Seite, Kommt am häufigiten vor, 
befonders mit dem Grunde rechts: diefe Seite finden 
wir leer, und in der enigegengeleizien den Mmutter- 
halsmund, und bey normaler Lage der Frucht den vor- 
liegenden Kindesiheil. Schädliche Folgen der Schief- 
lagen des Uterus. Prognofe. Im Allgemeinen ift lie 
nicht ungünfig; im Speciellen it die Schieflage von 
Exofiolen, Sarkomen, Siratomen, organilchen Fehlern 
der Ovarien und anderer Nachbartheile unheilbar, in 
fofern es diefe Uebel felbfi find. Therapie. a) Het 
der Schieflage der nicht fehwangeren Gebär- 
mutter. Wir heben das Uebel durch Entfernung der 
Urfachen und mechanifche Beyhülfe. Wie der Vf. 
ein Mannesdaumen grofses Stückchen Badelchwammn 
durch die Muiterfcheide bis an den Uterus drängen, 
und zwilchen den Grund deflelben und die "Muiter- 
fcheidenwand legen will, dahin nämlich, wo beide fich 
berühren, ifi Rec. unbegreiflich : dieler getrauet fich 
durch die Musierfcheide nur zwifchen diefe und ‘die 
Portio uteri vaginalıs zu kommen, und weils einer 
Weg zwilchen den Grund des disloeirten Uterus und 
die Scheidenwand nur durch das Mittelfleifch mittellt 
des Meffers zu finden. b) Heilung -der Schieflage 
des Uterus in. der Schwanger/chaft. Beym Hänge- 
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bauch eine pallende Bauchbinde — bey der Schieflage 
nach Hinten (ohne Fiyphofis) Erfchlafftung der Araflon 
Bauchwände durch Einreiben fetter Salben und mä- 
fsig warme Bäder — bey der Seitenneigung mufs die 
Schwangere fich auf die Seite legen, in welcher der 
Muttermund fieht. c) Behandlung der Schieflagen 
der Gebärmutter während. der Geburt. Sie werden 
im Ganzen .ebenfo behandelt, wie in der Schwan- 
wir geben a ee eine beflere La- 
ge, und leiten das Kind in befimöglich j 
durch das Becken. et 
II. Ueber die Vor- und Zurückbeugung der Ge- 
bärmutter. Literatur. Etwas über das Gefchicht: 
liche der Firankheit. V erfchiedene Benennungen des 
Uebels. Kommt die Zurüchbeugung der Gebärmut- 
ter aufser der Schwangerfchaft eben‘fo, wie in der- 
‚Jelben, vor? Ja; und man hat fie [ogar am jungfräu- 
lichen Uterus beobachtet. Begriff und Definition der 
Tirankheit. a) Vor- und Hückwärtsbeugung der 
nicht [ehwangeren Gebärmutter. Die Gebärmutter 
it im ‚ Becken fo geltellt, dafs bey. Rückwärtsbeu- 
gung die hintere Fläche, -bey Vorwärisbeugung hin- 
gegen die vordere Fläche derfelben die untere if 
fo dafs wir im erfien Falle den 'Muttergrund in me 
Anshöhlung des Kreuzbeins und den Mutterhals an 
oder über der Schambeinverbindung, im leizlen aber 
umgekehrt, finden. b) Zurückbeugung der fehwan- 
geren Gebärmutter. Eine [ehr unnöthige Abiheilung, 
weil die Abweichung der Längenachle des Uterus von 
der Führungslinie des Beckens immer «eine und die- 
felbe it, er mag [ohwanger feyn, oder nicht. — Ei: 
theilung der Hrankheit. Der V£. 4heilt ER nr 
richtig in drey Grade. Der erfte Grad gehört Is tachi 
hieher; denn er it Prolapfus uteri, und Hun Retro- 
verfio,; eben fo wenig der zweyte Grad, weil er nur 
in Schieflage des Uterus nach Hinten befieht, Was 
der Vf. als den dritten Grad unter der Benennung 
„vollkommene Zurückbeugung“ annimmt, das it die 
eigentliche Refroverfio uteri. — Ein junger Schrift- 
fieller, der folche Einiheilungen auffiellt, follte fich 
hüten, einem Manne, wie Brünninghaufen, vorzu- 
werfen, dafs er Krankheitsbenennungen ‘undeutlich 
mache. — etiologie. Prädifponirende Urfachen find: 
Magerkeit des Körpers — zu weites Becken — zu be- 
deutende Höhe und Krümmung dellelben — Schlaf- 
heit der Genitalien und ihrer Bänder — Vorfall des 
Uterus und der Mutterlcheide — überwiegende Schwere 
der hinteren Wand des Uterus. GelegerHeilsurfachen: 
Alles, was den Uterus ‚mechanifch’ herabdrängt , oder 


- fein Aufwärtsfteigen in der Schwanger[chaft hindert, 


z. B. Bauchwafferfucht u. £ wW- — Äulsere Gewalt und 
bedeutende Körperanßrengung Z., B. Fall, fchweres 
Tragen u. L w. | 


«(Der Befi chlufs folgt im nächfien Stücke, 
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Leivz. Hartmann: Die Dislocationen der Ge- 
ee und der Mutterfcheide (‚,) von Sei- 
ten ihrer Entfiehung, ihres Einfluffes und ihrer 
Behandlung; dargeliellt von Dr. Friedrich Lud- 
wig Meisner U. i w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Peihogenie. Diagnofe. a) Vor- und Rückwärts- 
beugung der Gebärmutter aufser der Schwanger- 
Sekaft. Die Belchwerden find wie bey Schieflage des 
Uterus, nur bedeutender — confiant finden wir hefti- 
gen Fluor albus, und die Unterfuchung durch den 
' Maftdarm. entfcheidet endlich. b) Zurüchbeugung der 
© Gebärmutter in der Schwanger, chaft. Schmerzen im 
anzen Unterleibe — allgemeines Uebelbefinden mit 


Schwere in den Gliedern — immer fiärkeres Drängen 
nach Unien mit häufigem Stechen im Becken — im- 
mer wachlende Befchränkung der Harn- und Koth- 
Ausleerung, und endlich gänzliche Hemmung derfel- 
fen; davon ungeheuere Auftreibung des Bauches und 
der Blafe — Uebelkeit, Erbrechen, Ohnmacht — hef- 
tiges Fieber — wehenartige Schmerzen — Zuckungen, 
Schluchzen, Kothbrechen — Brand und Tod. — Ver- 
änderungen, welche an den Gefehlechtstheilen wahr- 
enan eoe den: Tliesaulseren Genitalien gelchwol- 
Ten und heils — die Scheide | a wo ae 
tergrund liegt,- edrängt, auf. der enigegense $ 
Ara er an e dem eindringenden Finger 
fellt fich in der Scheide ein Tumor Re > wie os 
eingekeilier Kopf, und auch im Mafdarm aar er 
Finger nicht aufwärts dringen — der weiche, wulll ige 
'Mutterhals ift an die Symphyfis angedrängt, oder ü x 
mderlelben — der :Uierus rund und höchf empfind- 
lich. Ausgang. der Krankheit. Das Uebel hebi 
fich zuweilen von .felbft bey nicht hervorftechender 
Prädifpofition, wenn die Gelegenheitsurfache aufhört; 
zuweilen eniftehen Zufammenziehungen der Gebär- 
mutter, wodurch die Frucht ausgeftolsen wird, Ur 
der entleerte. Uterus feinen normalen Stand wie er 
einnimmt; am häufigen endet die Krankheit mil 
Brand und Zerreilsung der Blafe, manchmal auc 
mit Brand der Gedärme, — Verwechfelung mal am 
deren Firankheiten. Prognofe. Vor- und Rück- 
wärtsbeugung der nicht [chwangeren Gebärmutter. 
Ungünfüig bey mechanilch und permanent wirkenden 
Urfachen und bey langer Dauer des Vebels; günflig 
bey tranfitorifchen Urfachen und im Anfange, — <% 
J. 4 L. Z. 1826. Zweyter Band. 
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rückbeugung der [ehwangeren Gebärmutter. Im All- 
gemeinen ii hier das Uebel von grölserer Wichtig- 
keit. Die Prognofe if günllig, wenn das Becken gut 
geftaltet, der Uterus noch. nicht fehr grols, und das 
Uebel noch neu if; dagegen ungünftig, wenn die 
Krankheit fchon längere Zeit gedauert hat, das Be- 
cken (ehr verunlialtet, die Gebärmutter heftig einge-. 
klemmt, und dadurch Harn- und Stuhl - Ausleerung 
völlig gehemmt il u. L w. — Therapie. Heilung 
der Vorwärts- und Zurückbeugung der Gebärmutter 
au/ser der Schwangerfchaft. Aufhebung der Urfa- 
chen — Repofition nach gelchehener Entleerung der 
Blafe und des Mäfidarmes; man falst den Multerhals, 
und leitet ihn von der Seite des Beckens, an welche 
er angedrückt if, in die Führungslinie ab ; die Kranke 
liegt bey AÄntroverfio uteri horizontal mit erhöhtem 
Kreuze, oder flützt fich bey Feiroverfio auf die Kniee 
und Ellenbogen — Fefthaltung des Uterus durch ei- 
nen Cylinder von Badefchwamm, und Stärkung der 
erfchlafften Theile durch adfiringirende Injectionen. — 
Heilung der Reiroverfio uteri in der Schwanger- 
fehaft. Pepofition auf die fchon angegebene Weile; 
it diefe aber nicht ausführbar, künftliche Frühgeburt 
— Paracenihefe der Blafe über den Schambeinen — 
Durchbohrung des Uterus, von der jedoch der Vf. mit 
‚Recht wenig hofft, fondern viel fürchtet — Schamfu- 
genfchnitt — Bauchfchnitt. Nach gefchehener Repo- 
fiion Ruhe — Erhaltung gehöriger Blalen- und Darm- 
Entleerung — Ausfüllung der Scheide durch Bade- 
fchwammeylinder u. f. w. 

UI. Umbeugung der Gebärmutter. Wefen und 
Definition der Umbeugung der Gebärmutter, Sie 
ift derjenige Zuftänd dieles Organs, wo fich der Mut- 
tergrund, nach Vorn oder nach Hinten, bis zu dem 
Muttermunde herabbeugt, der ganze Uterus alfo die 
Geftali eines Hufeifens annimmt, — Grade und Ein- 
theilung des Uebels. Grade: vollkommene Umben- 
gung, wenn der Muitergrund bis zum Muitermunde 


` herabgebeugt it — unvollkommene, wenn der Tte- 


rus die Geltalt eines Winkelmalses angenommen hat, 
wo dann der wagerechi laufende Theil den Mafidarm 
oder die Blafe unmittelbar drückt. Eintheilung: Um- 
beugung nach Vorn, nach Hinten — einfache, com- ` 
licirte. —- Aetiologie und Pathogenie, Dea Uebel 
Icheinen blofs Wöchnerinnen unterworfen zu leyn; 


‘auch kann es als angeborene Milsbildung vorkommen, 


Gelegenheitsurfachen follen wir in körperlichen An- 


firengungen finden; auch glaubt der Vf., dafs di 
Beach $ er Vf., dafs: die 


ee unyorfichtige Application eines Mut- 
x 


847 


terkranzes beym Gebärmuttervorfalle enifiehen kön- 
ne (?). — Diagnofe und Symptomatologie. a) Um- 
beugung der Gebärmutter nach Vorn. Aufwärts- 
beugung (?)« Pronatio uteri. Drängen nach Unten, 
Bluiflufs, _Harnbefchwerden , grolse Empfindlichkeit 
der Blalfengegend. b) Umbeugung der Gebärmutter 
nach Hinten. Hückwärtsbeugung. Supinatio uteri. 
Die Symptome find diefelben, nur it hier die Harn- 
ausleerung frey, dagegen die Kothausleerung gehemmt. 
— Unterfcheidungszeichen diefer und anderer Firan- 
Jıeiten. Sie unterl[cheidet fich von Aetroverfio, mit der 
fie die gröfste Achnlichkeit hat, dadurch, dafs diefe 
in den erfien Monaten der Schwangerfchaft, die Um- 
beugung aber einzig und allein im Wochenbette ent- 
fecht. — J Conception bey Umbeugung der Ge- 
bärmutter möglich? Läfst fich noch nicht entfchei- 
den. — Prognofe. Richtet fich nach den Urlachen, 
dem Grade und der Dauer des Uebels, und nach den Com- 
‚plicationen, unter welchen Entzündung die gefähr- 
lichfte il. — Therapie. Sie befieht in 1) Verhütung 
der Umbeugung; 2) Repofition, und 3) Befefiigung 
des Uterus. Alfo 1) mäfsig warmes Verhalten wäh- 
rend der Geburt, Enifernung vorhandener Krämpfe; 
2) Beförderung gleichförmiger Contraction des Uterus 
durch Reizung [einer inneren Fläche; 3) ‚Application 
eines Mutterhalters. 

Der Vf. würde den Zweck, welchen er ‘durch 
diefe Monographie beabfichtigte, vollkommener er- 
reicht haben, wenn er befiimmtere und deutlichere 
Begriffe und Eintheilungen aufgeftelli, und fich mehr 
vor unnölhigen Wiederholungen, welche er doch 
nach feiner eigenen Erklärung (S. 48 des II Th.) 
verfchmäht, gehütet hätte — Druck und Papier 
- find gut. 

3.5.7. 


VERMISCHTE.SCHARIFTEN. 


Waien u. Triest, b. Geifinger: Einige Gedanken. 


über das. Convertiren (,) zur Begründung eines 
billigen Urtheiles bey dem Rücktritie: aus einer 
akatholifchen Confeffion zur katholifchen Kirche. 
Von dem k. k. Hof- und Burg-Pfarrer Dr. Ja- 
cob Frint, infulirtem Abte ‘zur heil. Jungfrau 
Maria in Pagrany, Domherrn. zu Grofs- Wardein 
u. [L w. Zweytes Bändchen. (Aus der theolo- 
gilchen Zeitfchrift befonders abgedruckt.) 1824. 
346 S: 8. „(1 Thlr.) 
[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1825. No. 34.1 
So wenig man es dem Proteftanten, welcher von 
der Wahrheit und Unerfchütterlichkeit der Lehren 
und Grundlätze feiner Confelfion fet und lebendig 
überzeugt ift, verargen wird, wenn er auch Andere 
und zwar Mitglieder nichtproieltantifcher Confelfionen 
zu derfelben Üeberzeugung zu führen eifrigt bemüht 
ii, eben fo wenig darf es protefiantilcher Seits den 
Katholiken zum Vorwurfe (wie es wohl gefchehen 
-ifi) gernacht werden, wenn fie nach ihrer Ueberzeu- 
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` gung fich derfelbenFreyheitbedienen. So lange daher das 


Converliren nur. aus reiner und lebendiger Ueberzeu- 
gung hervorgeht, und nur auf die Ueberzeugung des 
Gegentheils hinzuwirken fucht, wird und mul es 
höchfi unbillig und ungerecht er[cheinen, dieles Be- 
fireben mit dem fo verrufenen Namen der Profely- 
tenmacherey zu brandmarken, Nach dielem Gefichts- 
puncte falste Rec. den Geit und Endzweck dieľer 
Schrift auf, und er ih- daher weii enifernt, mit dem 
Vf. und den ihm gleich denkenden Katholiken dar- 
über rechten zu wollen, dals fie die Schwächen und 
Gebrechen der protefianlifchen Kirche, fey es mit oder 
ohne Grund, über die Malsen vervielfälligen, und in 
jeder Hinficht übertreiben, um dadurch „irrende Brü- 
der in den Schools der katholifchen Kirche“ zurück- 
zuführen. Wir haben hier blofs die Gegner der pro- 
teftantifchen Kirche an den alten Grundfatz zu erinnern 
nöthig: Abufu non tolli ufum. Dieler findet [ogleich 
feine Anwendung bey der Beurtheilung des Inhalies 
dieler Schrift. -Nachdem nämlich der Vf. im erfien 
Bande zu zeigen verlucht hatte, dafs man ‚im Kaiho- 
lieismus nichts von dem vermille , was der Proteltan- 
tismus feinen Anhängern zur Erfirebung des höchfien 
Gutes anbietet“, hebt er im zweyten Bande die Vor- 
züge der katholifchen Lehre und kirchlichen Gemein- 
[chaft ert recht nachdrücklich hervor. Denn durch 
eine nur zu weilläuftige Darfiellung der Wichtigkeit 
und Bedeutfamheit der in feiner Kirche eingefuhrlen 
Sacramenie, Ceremonieen und Gebräuche bemüht er 
fich, die Andersdenkenden zu der Ueberzeugung zu 
leiten, dafs „man in dem Proteftantismus viele und 
wichtige Anftalten und Hülfsmittel zur Erfirebung des 
höchften Gutes vermiffe, welche der Kaiholicismus 
feinen Anhängern anbiete.“ Aber man kann hier 
immer zugeliehen, dafs die katholifche Kirche weit 
mehr Anfialten und Hülfsmittel in ihren Sacramenten 
und Ceremonieen befitzt, um durch weile Benulzung 
derfelben die Menfchen zur Erlirebung des höchfien 
Gutes zu leiten: folgt aber daraus, dafs diefe Sacram. 
und Ceremonieen ablolut nothwendig (wie der eigent- 
lich firenge Lehrbegriff jener Kirche erfodert) zur Er- 
firebung jenes Gutes find? Wir können ferner zuge- 
ben, dafs dem protefantilchen Lehrbegriffe zur ‚Zeit 
innere Confequenz, Fefligkeit und Dauer mangle, dals 
die Feier der beiden Sacramente, nur noch aus Ge- 
'wohnheit und Mode aufrecht erhalten, fat allen Ein- 
fluls auf Geit und Leben der Menfchen verloren, dafs 
der ganze [ogenannte Goitesdienfi lediglich der Predig- 
ten wegen belucht werde, und deishalb aller wahr- 
haft kirchlich - chrifilicher Sinn verfehwunden fey: 
folgt aber daraus, dafs nun der Proteltant fich conver- 


-tiren laffen müle, dafs es ihm in feiner Kirche un- 


möglich fey, jenes höchlie Gut zu erlireben, und dals 
die Mittel, welche ihm feine Kirche darbietet, zur 


> Erlangung [eines wahren Heils an fich unzureichend 


und mangelhaft Teyen? Träfe wirklich die proteftan- 
tifche Kirche, wie fie nach den Grundfätzen der Schrift 
[eyn foll, dieler Vorwurf: fo würde die Schuld un- 
mittelbar dem Stifter des Chrifienihums, welcher ‘die 
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Menfchen nicht an äufsere Gebräuche und. Ceremo- 
nieen gefeflelt willen wollte, anheim gegeben Werden 
BET. E Denn dafs -Chriftus Selbfi, wie es S. 86 heifst, 
„den heiligen Cyklus der (fieben) Sacramente zum 
Heile der Menfchen gefüiftet, welchen mit unberufe- 
ner und umheiliser Hand die unglückliche Reforma- 
tion zerrien habe; dafs diefe Sacramente in der chrift- 
lichen Kirche feit ihrem. Beginnen Statt gefunden,“ 
diels mit voller Ueberzeugung behaupten zu können, 
Setzt eine’ zu auffallende Unkenninils der Kirchenge- 
fchichte voraus, als dals wir fie einem Manne, wie 
Hr. Frint, zutrauen könnten. Darum wird auch diefe 
Schrift den wahren Protefianten, welcher den Grund 
feines Glaubens in der heiligen -Schrift gefunden, den 
Ungrund aber der kalholifchen Sacramente, Ceremo- 
nieen-und Gebräuche aus der Gefchichte erkannt hat 
wicht im Mindefien in feiner Ueberzeugung Rören, 
und er wird es gern dem Vf. verzeihen, wenn er im 
Eifer für feine Partey „die Rückkehr eines irrenden 
Bruders in den Schoofs der kathol. Kirche eine er- 
freuliche Erfcheinung in der fittlichen Welt, einen 


No. 104. 


wirklichen Sieg der ernfien und firengen Wahrheit 


über den nachgiebigen und die Sinnlichkeit [chonen- 
den Irrthum‘ nennt (S. 3), dagegen aber den Abfall 
vom Kaiholieismus als ‚einen traurigen und bekla- 
genswerthen Sieg des Unedleren über das Edlere, des 
Sinnlichen über das Geiliige in dem Menfchen“ (S. 335) 
{childert. Hr. F. wollte ja nicht felbfi convertiren, [on- 
dern nur ein billiges Urtheil bey dem Rücktritie ei- 
nes irrenden Bruders in der Meinung der Menfchen 
über das Converliren bewirken. 


V. W. 


Hauzenstant, b. Vogler: Reineke de Fos fan Hin- 
rek fan Alkmer, upt nye utgegeven unde forkla- 
red dorg Dr. H. F. 4. Scheller. 1825. XXXII 
u. 276 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Es war gewifs der Mühe werth, eine neue und 
correcte Ausgabe des berühmten fatirifchen [affifchen 
Gedichtes Heineke de Vos (Hr. Dr. Sch. [chreibt nach 
feiner Orihographie Fos) zu belorgen, da die Hack- 
mannifehe, 1711 zu Wolfenbültel erfchienene, welche 
die ältefte Lübecker Ausgabe von 1498 ziemlich genau 
wiedergiebt, nicht mehr in dem Buchhandel zu er- 
ee und die fpäteren Textesabdrücke (von 
Gottfe ved, 1752, und Eutin, 1789) keinesweges G®- 
nüge leiten. Hr. Scheller, der fich jetzt fehr rühm- 


lich der [affifchen Literatur annimmt, hat diefem Man- ` 


gel durch die gegenwärtige neue Ausgabe abzuhelfen 
Befucht, und gewils muls man feiner Ausgabe einen 
vorzüglichen Rang einräumen, da eine regelmäfsige 
au veile und Bezeichnung, die er in der Vorrede 
ee a rechtfertigt, in Verbindung mit dem ange- 
= Rich loffar , welches das der Eutinifchen Ausgabe 
Ge dichts Eeit fehr übertrifft, die Lefung des alten 
dafs ter ensdeutend erleichtern. Rec. gefieht jedoch, 
A b & ünfcht hätte, einen genaueren Abdruck der 

usgabe von 1498 (Lübeck, 4.) anzeigen zu können, 
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als es der Fall it. Die vorliegende Ausgabe theilt 
nämlich keinesweges diele (nur in der Schreibweife 
berichtigt) genau mit, [ondern liefert viele Lesarten 
Späterer Editionen, wie fie.die Eutiner Ausgabe anf- 
genommen hat, fo dals Hr. Sch. das Verfprechen der 
Ankündigung, den ältefien Lübecker, Text liefern zue 
wollen, keinesweges erfüllte. Ein neuer, völlig ge- 
nauer Abdruck jenes Textes bleibt alfo immer noch wün- 
fchenswerth. Durch diefe Bemerkung will Rec. je- 
doch der gegenwärtigen Ausgabe die vollfiändiglte 
Brauchbarkeit zur gewöhnlichen Lefung des Gedich- 
tes keinesweges ablprechen: dem Jiritiker aber, der 
es mit Textes- Veränderungen und Berichtigungen ge- 
nauer nimmt, genügt fie nicht, Diefer will willen, 
aus welchen Gründen Abänderungen, als z. B. S. 4 
men dat shändend mines wives — alt men dat 
laster mines wives, gemacht find, da doch Hr. Sch. 
felbt in feinem Glolfar das Wort Laster [ehr richtig 
durch Schimpf erklärt, und daher die alte Lesart ei- 
nen [ehr guien Sinn giebt. — Die Ausgabe von 1498, 
die zuerfi Hackmann, damals Profeflor zu Helmitädt, 
entdeckte und abdrucken liels, und welche fich jetzt 
in der herzoglichen Biblioihek zu Wolfenbüttel befin- 
det, ift unfireilig diejenige, welche als die ‘einzig ächte 
anzufehen it, da alle Ipäteren, und namentlich die 
von Baumann zu Roltock belorgien, [chon provin- 
cielle Ausdrücke aufnehmen, die von den ächt fafi- 
fchen abweichen. Aus welchen Gründen wurden nun 
Lesarten dieler fpäteren Ausgaben in den gegenwärli- 
gen Abdruck aufgenommen ? 

In der Vorrede trägt Hr. Sch. die Gründe vor, 
die ihn befliimmen, die Autorfchaft des Reineke in 
feiner jetzigen Gelialt einem Hinrek van Alckhmer zu 
vindieiren, und fie dem WVreolaus Baumann zu ent- 
ziehen, dem fie feit langer Zeit, nämlich auf den Grund 
der Vorrede Jiöllenhagens zu dem Frofchmäusler, und 
zuletzt vorzüglich von Tiaden (gelehries Oftfriesland, 
Aurich 1795 Thl. 1) und von dem Hn. v. Wangerow 
(Spangenbergs vaterländifches Archiv, Band V Heft 1), 
zugelprochen if. — Dafs „Reineke Fuchs“ keine Sa- 
tire auf den Jülichfchen -Hof feyn könne, an wel- 
chem früher Baumann lebte, ilt auf das vollfiändigfie 
ausgemacht; denn der prolaifche holländifche Reineke, 
der 1485 zu Delft erfchien, und den Suhl 1783 neu 
abdrucken liefs, enthält fchon genau diefelben Dar- 
fiellungen, welche der Spätere [alfifche Reineke liefert, 
und [chon 1479 erfchien dieles Werk zu Gouda bey 
Gerhard Leew in 4. — Es ift alfo klar, dafs der Rei- 
neke Gansa der gegenwäriigen Dichtung, nur nicht 
in falhlchen Verfen, fchon 19 Jahr vor der erlien Lü- 
becker Ausgabe erfchienen war, Eine Vergleichung 
hat aber dem Rec. die Ueberzeugung gegeben, dals 
der holländifche und der faffilche Reineke Capitel für 
Capilel mit einander übereinfimmen, — Rec. unter- 
läfst es, über diefe Materie mehr zu lagen, da es falt 
erfchöpfend von dem verliorb. herzogl. Braunfchwei- 
gifchen Bibliothekar Langer in der neuen allg. deut- 
[chen Bibliothek Th, LXXX S. 162, und von dem 
Hn. Biblioth. Ebert, im bibliograph. Lexikon Art. 


351 a hrb 


Beinehe de Vos, gefchehen ift, auf welche Arbeiten 
er, um nicht abzufchreiben, verweif. — Hr. Sch. 
feheint. die erfie nicht benulzi- zu haben, die leizte, 
Später erfchienene konnte er noch nicht benutzen. ~». 
Indem Rec. alfo den gegenwärtigen Abdruck des 
Reineke als fehr brauchbar für die gewöhnliche Le- 
ctüre und die Erlernung der -faffifchen Sprache em- 
er ‚ fodert er Hn. Dr. Sch. auf, nunmehr feine 
mühungen einem [affilchen Wörterbuche, welches 
Kelbfi für das Studium der Gelchichie eim grolses Be- 
dürfnifs it, zu widmen. F reylich wurde kürzlich ein 
folches von Stralfund aus angekündigt; doch fcheint 
diefes Werk, nach der mitgetheilten Probe, mehr ein 
»lattdentfch -pommerilches Idiotikon, als ein Wörter- 
Buch der veredelten (affifchen Bücher - und Urkunden- 


Sprache feyn zu follen, An einem folchen aber man- 


gelt es. 


Bücherkunde von dem Hn, Dr. Scheller wird jetzt, 
dem ficheren Vernehmen nach, zu Braunfchweig nn- 
ter den Augen des Vfs, gedruckt, £ 

Fr 


Haunenstant, b. Vogler: De Hronika fan Sassen 
in Rimen fan Wedekind, went up Albregt fan 
Brunswyk 1279 na der shrift berigted un forlug- 
ted dorg A. F. A. Scheller, 1825. XIV u, 336 5, 

-8. (1 The. 12 gr.) 

Die vorliegende Chronik in faffifchen ‘Reimen, wel- 
che am Ende des 43ten Jahrhunderts abgefalst, und 
für die Gelfchichte, befonders die. Chronologie, wich- 
tig it, hat Leibnitz bereits in dem dritten Bande fei- 
ner Scriptorum Brunsvieenjia illufirantium nach der 
zu Wolfenbüttel befindlichen Handfchrift, wie Rec. 
aus . [elbfi angeltellter Vergleichung bezeugen kann, 
zwar nicht ganz fehlefrey, doch ziemlich genau ab- 
drucken lallen, welches auch um fo weniger Schwie- 
rigkeit hatie, da die Handfchrift, die um das Jahr 
4425, nach einer Bemerkung des Abfchreibers zu [chlie- 
fsen, gefertigt wurde, im Ganzen [ehr leferlich gera- 
then if. ‘Doch hat fie bedeutende Lücken, welche 
Leibnitz dadurch auszugleichen fuchte, dafs er eine 
oberdeutfche Ueberletzung des ehemaligen Braunfchwei- 

ifchen Hofrichters und nachherigen Münfter’[chen 

Karziers Dr. Jufiinus Gobler, welche zu Frankfurt 
a. M. 1566 in Fol, herausgegeben ift,, und die Rec. 
ebenfalls vor fich liegen hat, dem Originale gegen- 
über abdrucken liefs., Diefe Ueberfeizung it nämlich 
nach einem vollfändigen Exemplare gefertigt, und er- 
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An einem umfaflenden Werke über die faffilche 


1826. 
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gänzt "daher ae Lücken der alten Wolfenbü 
Handfchrift, ' Leider it aber diefe ee 


- aller Kritik [chlecht geraihen, denn der gute Gobdler 
-welcher aus St, Goar gebürtig war, mochte wohl or 


rend feiner Hofrichterfchaft unter Herzog Erich I v 
Braunfchweig-Calenberg wenig von der Erfflchen Sure: 


che aufgefalst haben. 


So wörtlich er auch zu 


überfetzen glaubte, fagte er doch nicht felten das Ge- 
gentheil von dem, was 1m Originale fieht. Ein Bey- 


` [piel, fiatt mehrerer, möge diefes darihun. 


Cop. IV. 


Original, 


In neiner (keiner) skrift ek 
finde 

Fan dissen hertogen Wede- 
kind 


e 
Siner bekerunge besheidne tyd, - 


Men dat uns de 
Š (gén = 
unte Luderes, där men ge- 

skreven find $ s 


Vita gyt 


Nu hadde sek bekårt. Wede- 


kind 
Der sassen forste, Alsus men 
‘spein, (spen — [chauen) 
Dat et is under Koning Karle 
geshein, 
Ok en sind mek nigt openbär 
Sines dodes besheidene jár, 


Gobler, 
In einer Schrift ich finde 


Von diefem Herzogen Wi- 
dakinde 
Seiner Bekehrung befcheidne 


Zeit, 
Wie uns das Vita giebt. 1% 


Samt Lüdgers, da man ge-, 
fchrieben findt: 
Nia hat fich bekehrt Wide- 


nd 
Der Sachfen König, nack 
er: spen, 
Das ił unter König Karl ge- 
(chehn, 7 . = 
Und it mir nicht offenbar 
Seines _ Todes befcheidene 
Jahr. . 


Wie fchon aus diefem Bruchfück 

es nicht fchwer, aus ar Fre a Veri - 
fen die faffifchen herzuftellen; und fo > a RB 
Dr. Scheller die Goblerfche Ueberletzun ER yan 
nutzt, das lückenhafte Original zu ie Bey E 
vollkommenen Kenninifs der falfilfchen Sprache "wel 
che derfelbe beßtzt, it kaum ein Zweifel ibni 
dafs diefes allenthalben mit völligem Erfolg re 
fey; auch findet man keinen Unterfchied bey der pa 
fung zwilchen dem Originale und den. Herltellungen 
Dem ungeachtet wäre es wünfchenswerih, dafs Hr Se 
die Herftellungen durch eine verfchiedenartige Druck- 


Schrift ausgezeichnet hätte, 


Ein angehängtes Gloffar erklärt die unbekannte- 


ren laffifchen Worte, 


Es ift alfo 


diefer correcte Ab- 


druck ebenfalls als ein Hülfsmittel z \i 
= u der den Nie- 
A [o leichten, dem Gefchichtforfcher und m 
echtsgelehrten aber fo nothwendigen Erlernung der 


Safülchen Sprache anzufchen, 


x 
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BE A 8 


STAA 


: ıgerfchen Buchhandlung: Betrach- 

er Natur des ee 

: A Heinrich Storch, wirklichem ruflilch - kaifer- 
m Staatsrath u. f. w. Nach der franzöffchen 
Uifchrifi vom Verfaller felbfi übertragen. 18925. 
XLII u. 1498. 8. (14 gr.) 


HALLE, 


Dis auf dem Titel erwähnte franzöfifche Urfchrift 
> ift uns nicht zu Gefichte gekommen; nur fo viel wil- 
fen wir, dafs fie unter dem Titel: Confiderations 
fir la nature du revenu Be 2 Br 
1 ite Die hier gegebenen Betrachtung 
a a polemifchen Inhalis, zum 
Theil gegen Adam Smith, vorzüglich aber- gegen Say, 
ER e V£. durch die mit Noten begleitete Heraus- 
ee (eines Cours d'économie politique (Paris 1823. 
4 Vol.), und die in diefen Noten enthaltenen Bemer- 
kungen über Hn. Storchs Grundlätze und einzelne 
Behauptungen empfindlich gereizt zu haben Scheint. 
Ein Hauptpunct, welchen Say in dielen Bomerkun- 
en gerügt hat, ift die von Hn. Storch in dem ange- 
führten früheren Werke verfuchte Behauptung, dafs 
Dienfleiftungen, welche Smith für 
mittelbar zur Bildung des Volksein- 
indem fie nämlich Güter (nüiz- 
die zur körperlichen Pro- 
ibehrlich find, während Say 
imung if, Dienfte erzeug- 


eiten Werihe (preisfähige 


die perlönlichen 
unfruchtbar hält, 
kommens beytragen, 
liche Dinge) erzeugen, 
duction gröfsteniheils unen 
Inach Bee u. A. der jes 
1. gleich den übrigen Ar $ i 
Dinge), und daram feyon fie unmittelbar kervorbrin- 
gend. Schon früher jedoch, ehe Say mit 26° en. 
gabe des Storchifchen Werks und dielen Pa 
en hervortrat, hatie Hr. Storch _[elbii feine frühere 
chre einer Revifion unterworfen, und zwar + 
einer der Akademie der Wiffenichaften zu St. Pe- 
tersburg am 16 Juny 1819 vorgelegten und im Sten 
Bande der Memoiren derfelben unter dem Titel ab- 
edruckten Abhandlung: Le revenu confidere fous un 
& _ point de vue;,wo fich Hr. Storch zu der 
der Werth der Dienfie, den Say in 


nouveall point 
Anficht bekennt, . 


| ; elbfi ! 
re ae 5% der Werth der Induftriearbei- 


ten an ihren körperlichen Erzeugniffen haftet, un 

darum komme den Dienfien eine unmittelbare it- 

wirkung zur Bildung und Vergröfserung des Volks- 

einkommens zu (S. XXX). Und diefe Anficht zu 

rechtfertigen und durchzuführen ift, nächfi der ange- 
J. A, L. Z 1826. Zweyter Band. 


findet, knüpfe fich ebenfo an. 


deuteten polemifchen Tendenz gegen Say, der Haupt- 
zweck der vor uns liegenden Schrift. 

Das Ganze derfelben zerfällt in 11. Abfehnitte, 
deren jeder der Beantwortung eines Fragepuncies ge- 
widmet il. Diefe Fragepuncte felbf aber find fol- 
gende: 1) Sind die Begriffe vom Einkommen, Ver- 
mögen und Reichthum beym Einzelnen durchaus 
anwendbar auf das Volk (S. 4— 8)? 2) Welches 
find die Beftandtheile des Volkseinkommens ,„. mit 
denen die sehe kire Jıch be/chäftiget, 
und aus welchem Gefiehtspuncte mufs fie Jolche be- 
trachten (S. 9 — 13)? 3) Begreifi das Volksein- 
kommen auch unhörperliche Befiandtheile (S. 14 
— 26)? 4) Was ifi hervorbringende Arbeit (S..:97 
— 36)? 5) Worin befteht die Ausgabe eines Volks 
C: 37 — 41)? 6) ZÈ der Begriff vom Capitale des 

inzelnen ohne Einfchränkung anwendbar auf das 
Volkscapital (S. 42 — 47)? 7) Genauere Darfiellung 
des Volkscapitals nach der Smithifchen Lehre (S. 
43 — 64). 8) Aus welchen Befiandtheilen fetzt fich 
das Volkscapital zufammen, und wie erfolgt deffen 
age ugung (S. 65-— 82)? 9) Welches find 
die Zweige des Einkommens der Einzelnen, die das 
eamin bilden (S. 83 -— 94)? 10) J der 
Umterfehred des rohen und des reinen Einkommens 
anwendbar auf das Einkommen eines Volks (S. 95 
— 120)? 11) Wie bereichern fich die Völker durch- 
die Anwendung des entbehrlichen Einkommens (S. 
421 — 147)? 

Es läfst fich keinesweges verkennen, dafs der Vf. 
bey der Beantwortung diefer Fragen manche [ehr rich- 
tige und beachtungswertihe Bemerkung giebt; z. B. 
bey der Befiinnmung des Welens der producliven Ar- 
beit in volkswirthlchaftlicher Beziehung (S. 33 f.) 
bey der Fefiliellung des Begriffs vom reinen Einkom- 
men (3. 42), bey der Entwickelung der Verfchie- 
denheiten im Begriff vom Capital des Einzelnen und 
Volkscapital (S. 45 — 48), und bey der Lehre vom 
Verbrauch unferes entbehrlichen Einkommens (S. 
424 — 148). _ Die Zurechtweilung, welche Say 
in fo mancher Sielle hiebey erhält, ilt. gewifs nicht 
unverdient; denn allerdings it Says Verdienfi um 
die politifche Oekonomie amı aller unbedeutendfien in 
den Elementarlehren, mit welchen fich der Vf. hier 
befchäftiget. Allein, im Ganzen genommen läft fich 
doch die hier von dem Vf. aufgefiellte Theorie über 
den unmittelbaren Werth der Dienfie zur Bildung 
und Vergröfserung des Volkseinkommens eben fo we- 
nig für gm richtig und haltbar anerkennen, als 
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Say’s [ehr [chwankendes und in der Anwendung äu- 
fserii inconfequentes Rälonnement über den angedeu- 
teten Fragepunct. Die Grundidee des Vfs. i diefe: 
„die Erzeugnifje, welche.das Volkseinkommen bilden, 
maöffen hinfichtlich auf das Volk im Ganzen blofs 
als nutzbare Dinge, keinesweges aber nach ihrem 
Taufehwerthe.ıns. Auge gefa/st werden,“ Diefe 
Grundidee- it zwar richtig; denn (S. 14) das Einkommen 
eines (ganzen) Volkes -beflimmt fich blofs nach der 
Nützlichkeit der Dinge, welche jenes Einkommen 
bilden, und nach den Bedürfniffen, welche es damit 
befriedigen kann. Es it ferner auch fehr richtig, 
dafs (S. 15) der Menfch jährlich eine Menge unkör- 
perlicher Dinge verbraucht; dafs die Bedürfniffe des 


Menfchen fo mannichfaltig ‚find, dafs die körperli- 


chen Gegenfiände allein nieht zureichen, um diefel- 
ben alle zu befriedigen, und dafs die unkörperlichen 
Befriedigungsmitiel feiner wirklichen oder vermeint- 
lichen Bedürfnifle eben [o, wie feine materiellen Er- 
werbungen‘, Erfolge menfchlicher Arbeit, Erzeugniffe, 
und, indem fie von dielem erzeugt, von jenem ver- 
braucht werden, Gegenfiände des Taufches, alfo von 
Werth (Dinge von Taufchwerih) find. Allein um 
delswillen diefe Dienfie mit dem. Vf. (S. 17) als Be- 
ftandtheile des Volkseinkommens anzulehen, fcheint 
uns doch eine [ehr gewagte Behauptung zu [eyn. 
Völksgenäffe gewähren diele Dienfte zwar, aber nur 
- keine alle von materiellen Gütern, woraus; wenn 
man die Begriffe nicht 'abfichilich verwirrt, doch nur 
alles Volkseinkommen allein befteht. Wenigfiens ift 
es gewils noch keinem Schrififieller eingefallen, von 
einem Volke, das fich durch folche Dienfileiftungen 
'phyfifche und geillige'Genüffe mancherley Art bereitet, 
zu lagen, es habe fich damit ein wirklich erworbenes 
Einkommen, und nöch dazw ein unmittelbares Ein- 
kommen, verfchafft. - Dafs derjenige, der folche Dien- 
fie einem Anderen leiftet, von diefem eiwas dafür erhält, 
dals fie alfo in’ fofern einen Taufchwerih und Preis 
haben, diefs kann ihre Subfumtion unter den Begriff 
des Einkommens auf keinen Fall rechifertigen. Die 
Dienfie, gehören in diefer Beziehung nur unter die 
mannichfachen Wege der Vertheilung des Einkom- 
mens und des mannichfachen Ge- und Verbrauchs 
deflelben, aber nicht unter die Wege des Erwerbs 
von Einkommen und Vermögen. Und doch find blofs 
die letzten zunächfi-zu verliehen, wenn man vom 
Volkseinkommen fpricht; aber auch nur in [ofern, als 
folche Dienfte durch eine zweckmäfsige Vertheilung 
des Einkommens auf den regelmäfsigen Fortgang der In- 
duftrie, der-Erwerbswege des Einkommens, hinwirken, 
find fie als Gegenflände des Taufchwerthes für Ein- 
kommenserwerb von. Nuizen, alfo nur mittelbar. 
Haben fie auch nächfidem. in anderer Beziehung, 
durch Erhaltung, oder Förderung, der pliyülchen oder 
geifigen Kraft des indufiriöfen Menichen, Einflufs 
auf [einen Erwerb, und fein Einkommen: fo gehören 
fie, jedoch auch hier nur mittelbar, den Gütererwerbs- 
quellen an, als Reizmittel und Stützpuncie des Er- 
werbes und für dielen. Wenn Smith und die un- 
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bedingten Anhänger deffelhen feinem politifch öko- 
nomilchen: Lehrlatze von -den unkörperlichen Befrie- 
digungsmilteln menfchlicher Bedürfniffe um defswil- 
len ailen Werth abfprechen, weil fie weder Dauer 
haben, noch einer Anhäufung fähi ‚ noch wiederer- 
käuflich find: fo mag fich hiegegen erdiugs Mlehreres 
erinnern laffen. Inzwilchen durch diefe Erinnerungen 
und alles das, was der Vf. über diefe Srnuihifchen 
Argumente (S: 48 — 26) last, ik nur immer nichts 
für die politifch ökonomifche Stellung jener Dienfie 
gewonnen. - Am wenigfien it ihnen ihre Stelle im: 
Einkommen und ihre Subfumtion unter das Einkom- 
men dadurch gefichert, dals die Folgen ihres Genuf- 
fes oft von längerer Dauer und mehr ausgebreiteter 
Wirkfamkeit feyn mögen, als der Grundverbrauch 
materieller Dinge und die hieraus entlpringenden 
Vortheile, -Vom Genuffe -und von den Folgen deffelben 
hängt diefe Stellung und Subfumtion überhaupt nicht 
ab, fondern hierüber enifcheidet allein die Eigenichaft 
des genoflenen Gutes. Von den mancherley Dingen 
aber, welche "Genuls gewähren ; gehören der politi- 
fchen Ockonomie und dem Einkommen nir. die ma- 
teriellen an. Aufserdem verhalten ‘Ach Gütererwerb 


‚und die Fährgheit, Güter zu erwerben, welche durch 


unkörperliche Dienfleifitungen gefchaflen wird, wie. 
das Bedingende zum Bedingten, wie die Urfache zur 
Wirkung.: Wer die Fähigkeit, Gier zu erwerben, 


‚ hat, „hat die Letzten noch nicht wirklich erworben ; 
in wirklich erworbenen Gütern aber belisht der Reich- 


ar Sehe Smith die Fähigkeit eines Ar- 
pert z -apitale rechnet: fo „gehi daraus 
weiter nichts hervor, als dafs er den eigentlichen Cha 
fakter der der politifchen Oekonomie angehörigen Güter- 
malle nicht gehörig feftzuhalten vermocht hat Zum. 
Einkommen laffen fich, wie der Vf, will ($: 25) 
folche Fähigkeiten auf keinen Fal] rechnen; höch. 
fens zum Vermögen im weiteren Sinne, zu dar Fä- 
higkeit, fich Einkommen zu erwerben, nicht “aber 
zum Vermögen im engeren Sinne, zu der wirklich 
erworbenen Gütermalle, die unfer Einkommen bil- 
det. Dafs man beide Deutungen des Wortes Vermö- 
en nicht forgfäliig genug trennt, davon mag wohl 
die Urfache darin liegen, dafs wir unfere bereits er- 
worbene Vermögensmafle, im engeren Sinn, häufig 
als Mittel zu neuen Erwerbungen, z, B. in der#Be- 
nutzung der erlien als Capital, gebrauchen. Aber bey 
alledem ift und bleibt jene Trennung dochmmerläfs- 
lich nothwendig, wenn man in der politifehen Oeko- 
nomie völlig klar fehen, und Urfache und Wirkung 
nicht auf eine [ehr nachtheilige Weile yermilchen 
will; und darin eben, dafs der Vf. beides vermifcht, 
liegt der Grund feiner unrichtigen Anfichten. — Am 
meilten treten diefe Anfiehten von dem unmittelbaren 


“Einiluffe der. unkörperlichen Dienfte auf ‘den Volks 


wohlftand und Reichihum in der Lehre vom Capitale 
und vom zwechmäfsigen Gebrauche unferes. Einkom- 
mens hervor: aber hier ift es auch, wa fich ihre Un- 
haltbarkeii am meien aufdringt: — - Die Verfchie- 
denheiten zwilchen dem Welen des Capitals des: Ein- 
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. zelnen und dem Volks-Capitäle hat der Vf, wie wir 
bereits vorhin bemerkten, befriedigend aus einander 
efetzi; nur leuchtet aus [einem Hälonnement nicht 
undeutlich hervor, dafs ihm der wahre ‚Charakter al- 
les Capitals nicht ganz klar if. Eine Eigenthümlich- 
keit aller Capitale ift, dafs fe’ nur durch Benutzung 
für irgend einen Zweig unferer Betrieblankeit, als 
Erhaltungs- und Förderungs - Mittel derfelben, einen 
Ertrag geben können. Sollte man bey dem Capitale 
der einzelnen Capitaliften etwas ‚Anderes zu) finden, 
und mit -dem Vf. (8.45) anzunehmen geneigt feyn: 
fo ift disfs blos Folge des Ganges tnferes Verkehrs, 
öder des Umftandes, dafs wir unfere Privat- Capitale 
Anderen’ zur Benutzung hingeben, und diefe von den 
Vortiheilen, welche ihnen diefe Benutzung "gewährt 
einen Theil, oder vielleicht auch den ganzen Beirag 
diefer Vortheile, uns äblaflen. “Wird nun auch bey 
dem Volks- Capitale" diefes Verhältnifs ‚weniger fichi- 
bar: fo gefchieht diels jedoch nicht wegen einer be- 
[onderen Eigenthümlichkeit diefes Capitals, fondera weil 
hier der Eigenihümer, der Befitzer und Benutzer des 
Pe bio eine und diefelbe Perfon angefehen wer- 
en’ müllen. 
Betrachtungen über Capital offenbar überfehen. Auch 
irrt er, wenn er (S. 44) meint, das Volks-Gapital 
begreife die natürlichen und erworbenen Fähigkeiten 
der hervorbringenden Arbeiter, während fie im Be- 
grifte des Capitals der Einzelnen auszufchliefsen leyen. 
Jene Fähigkeiten, welche der Vf. ($. 66) das perfön- 
liche Capital nennt, bildet dort fo wenig einen Theil 
des Capitals, als hier. Das Capital ift in beiden Fällen 
nur eine Malle von materiellen:Gütern, die wir zur 
Erhaltung, Uebung und Förderung unferer Betrich- 
famkeit anwenden, ‘alfo eine: ar fich todie Malle; 
die nur durch unfere Fähigkeiten Leben erhält; diefe 
Fähigkeiten aber find das belebendo Princip unferer 
Induftrie, die Capitale nur die Werkzeuge dabey, 
welche, was wohl zu merken if, ohne ein Ein- und 
Mitwirken ‚jenes belebenden Princips ganz und gar 
nichts leiften könmen. Wenn weiler der Vf., ausge- 
hend von feiner Idee, das Volks- Capital könne nur 
durch deffen Anwendung dem Volke Einkommen ge- 
währen, den Verbrauch. diefes Capitals (S. 45) für un- 
erläfslich nothwendig hält, um fich wieder zu erzeu- 
ra ei; K en 2 am gelindeften geurtheilt, eine: fehr 
chete Anlicht. _ Gebrauchen muls: zwar das Q 
fein Capital, wenn es Nuizen davon ziehen will, 
aber nicht verbrauchen. Es ift offenbar yiel-zu weit 
gegangen, wenn man mit dent Vf. (a, a. O.) anneh- 
men wollte, das Volk fey genöthigt,, [ein Einkom- 
men felbi zu verzehren, und es ganz zu verzehren, 


kt im entgegengeletzten Falle fein jährliches Erzeug- 


405. 


bleiben ein Theil: feines Erzeugniffes ohne Nachfrage 
3 N, und folglich gänzlich. unnütz werden: wir- 
als: dem: 
Reichthums - Erwerbes, fagt: Denn: allerdings it es 


feinen Verbrauch übertreffen, oder mit anderen 


F Dagegen unterlchreiben wir das: fehr gem, 
Nr Vg gegen die Smithifche Lehre yom Sparen, 
einzigen und unbedingten Elemente alles- 
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der 
der 


fehr gegründet, -dafs ekv verliändiger Verbrauch 
Ueberlchüffe unfere Beirieblamkeii -von -Seiten 
Reichen, verbunden mit einer haushälterilehen Be- 
wirihfchaftung deffen, was der ärmeren Volksclafle für 
ihre mancherley Dienfilleifungen von Seiten ‘der Rei- 
chen zufliefst, ein richtiges, „wahres. "und untrügli- 
ches Förderungsmittel des allgemeinen WVohlfiandes 
it. Dennoch können wir. um defswillen der Grund- 
idee des Vfs., dafs die unkörperlichen Dienfle unmet- 
telbar und fchon an fick zur Bildung und Vergrö- 
[serung des Volkseinkommens mitwirken, nicht bey- 
treten, Denn etwas Anderes, als eine multelbare - 
Wirkung für diefen Zweck, läfst fich dem Verbrauch 
des Ueberfluffes des Reichen zur Befoldumg feiner 
Dienfileute auf keinen Fall beylegen, und ‚überhaupt 
kann alle, lelbfi die verfändigfie Confumtion nichts 
weiter bewirken, als dafs fich der regelmälsige Fortgang 
der Volksbeiriebfanikeit nur erhält, und auf dielem 
Wege negativ unferen WVohlfiand unterfiützi. Das 
Fortfchreiten deffelben hängt von den Forifchritten 
und Erweiterungen unferer Production ab.  Diefe 
ift das wahre, pofitive Förderungsmittel derfelben, und 
wird es. auch ‘fies bleiben. ` Fi 
TECH N 0:52:0-G’I>E 
Brestav, b. Korn: Die Junft, Branntwein zu 
brennen, in ihrem ganzen Umfange, worin nach 
einer ‚leichifafslichen Methode mit Berückfichti- 
gung der vorzüglichften erfchienenen Neuerungen, 
nächft der Anlage einer zweckmäfsigen Brenne- 
“rey, das Brennen von Getreide, Kartoffeln und 
Runkeln gelelırt wird, mit Beyfügung der zweck- 
mäfsigen Maftung, Ein- und Verkauf des ver- 
fchiedenen, fich dazu eignenden Viches, und” 
was damit verbunden, nach langjähriger, firen- 
ger Prüfung für diejenigen, welche fich dem Ge- 
fchäfte widmen, und zu widmen gedenken, 
durchaus praktilch bearbeitet von C. W. Schmidt 
u. f w. Erfier Band. Mit Kupfer. 292 S, 
Zweyter Band. 335 $. 1823... 8. (3 Thh. 
12 gr.) 


Der Haupifache nach erkennen wir in dem Vf. 
einen fehr ‚erfahrenen Branniweinbrenner,, welcher 
nicht allein [eine reichen Erfahrungen ER mitge- 
iheilt, fondern auch diefe mit anderen Erfahrungen ver- 
glichen, und kritifch gewürdiget hat. Daher if diefes 
Werk für den Brarntweinbrenner ein fehr mützliches 
Handbuch; er findet alles darin, was immer auf das 
Branntweinbrennen Bezug hat, umftändlich abgehan- 
delt, und kann fich defelben als eines ficheren Rath- 
gebers bedienen. — Der erfie Band enthält: Innere 
und dufsere Befchaffenheit einer zweckmälsigen 
Branntweinbrennerey; es; werden alle Theile ei- 
ner Br. genau befchrieben,. wie fie feyn mülfen, um 
dem: Zwecke gemügend zu: entfprechen. Eben fo in- 
terellant it die folgende Abtheilung: Einiges über 
verfchiedene andere neue Erfindungen, mit Hinwei- 


- gheil. Eben fo vortrefflich if 


' den Blättern eine auf eigene 
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fung der darüber angeftellten Verfuche. Alle bisher 
bekannt geworderien Verbeflerungen in der Br. wer- 
den febr richtig und mit vieler Sachkenninils beur- 
die Manipulation des 
Einmaifchens in der neunten Abtheilung dargeßelli. — 
Im Ilten Bande enthält die 2ie Abtheil. die verbef- 
ferie Karloflelbrennerey, bey welcher -das Zerklei- 
nern, fowie das Maifchen, erípart wird, und zugleich 


die Schaalen zurückbleiben; beides if fehr zweckmä- < 


(sig. Ueberhaupt empfiehlt fch das ganze Werk für 
den praktilchen Betrieb der Branniweinbrennerey als 
ein [ehr nützliches Handbuch; weniger möchten wir 
es als Lehrbuch empfehlen, wie der Vf. in der Vor- 
rede meint, ohne jedoch defshalb. den Verdienften def- 
felben im geringken zu nahe freien zu wollen. Ver- 
gleicht man z. B. diefes Werk mit dem, von Hermb- 
fiädt über denfelben Gegenftand: fo fallt fogleich der 
Mangel an .chemifchen Grundlätzen und den Folge- 
rungen 
jend in die Augen, und man muls in diefer Hinficht 
dem letzten Werk, als einem Lehrbuch, ohne Wi- 
derrede den erten Platz zugeilehen. — Die 7te Ab- 
theilung, vom Malzen, die 12te, von der Gährung über- 
haupt, und die 10te, von der natürlichen Hefe, find 
zwar [ehr weitläuftig, allein nicht genug nach Grund- 
fätzen behandelt. Daffelbe gilt von der ATten und 
1Sten Abtheil.; Belehrungen über das Defülliren, 


A 


hieraus für die Branntweinbrennerey auffal 


458 26. 360 
welches doch einer der wichtigfien Puncte der Bramnt- 
weinbrennerey if. Man vermilst hier chemifche 
Grundlätze, deren Mangel fich niemals durch blofse 
Bontine .erfeizen läfst. Eine Rüge verdient auch der 
oft äufserft weitlchweifige und unverfändliche Vor- 
trag, l[owie die vielen Wiederholungen ‚und die Ein- 
milchung heterogener Dinge. Sachgemälser und ge- 
wils jedem Branntweinbrenner (ehr willkommen find 
dagegen die vielen Recepte zur Anfertigung aller Ar- 
ten doppelter Branniweine und Liqueure; ganz un- 
zweckmälsig aber, was im II Bd. in der 29 u. folg. Ab- 
theilung von der Mafiung und Viehzucht überhaupt 
gefagt it. Zwar erwartete man mit Recht, dafs der 
Vf, über Maftung durch Abfälle aus der Branniwein- 
brennerey [prechen würde; nur hätte er ‚hierüber, fo- 
wie über das Nahrhafligkeits- Verhälinils diefer Ab- 
fälle, etwas Genügenderes lagen lollen. Noch weni- 
ger gehört das, was er über die Krankheiten des Vie- 
Be fagt, an diefen Ort; es vermehrt die Bogen- 
r VARO TEN Weile, und hat’ auch an fich nicht 
m Em; en Maus. Sonderbar it übrigens die fo 
&; dals die in feinem Vater- 
lande auf den Branniwein gelegte Accife. die Voll 
kommenheit der Fabrication- dellelben bezweckt ha- 
ben foll. 


R. 


KEBEN p 


Orkonomie. Trier, b. Gall: -Anleitung für den Landmann 
zur Syrup- und Zucker - Bereitung aus Kartoffeln mittelft ge- 
wöhnlicher Branntweinbrennerey - Geräthe; worin zugleich die 
Narfellung der Kartoffelftärke und des Zuckerbranntweins 
aus Kartoffellyrup gelehrt wird, von Ludwig Gall, Verfal- 
fer der „nordamerikanifchen Schnellgerberey.“ Mit Abbil- 
dungen in Steindruck. ı825. 38 S. 8. Gz gr.) 


Der Vf. will durch diefe Blätter eiwas zur Belebung 
der vaterländifchen Induftrie beytragen, um den theneren 
fremden Zucker entbehrlich zu machen, und fich denfel- 
ben inı Großsen und Kleinen 
hierüber: „Mehr noch: als die Runkelrübe eignet fich die 
fo mützliche Kartoffel zur Zuckerfahrication, wovon 100 
Pfund im Durchfchnitt 11 Pfund Zucker geben, während 
man aus 100 Pfund Runkelrüben kaum 4 Pfund Zucker 
erhält. Ich cile daher, meinen Mitbürgern in den folgen- 
2 a Verfuche gegründete Anlei- 
tung dazu mitzutheilen, welche, zunächft für blols empiri- 
fohe Branniweinbrenner befimmt, die im Befitz zur Zu- 
ekerbereitung geeigneter, Geräthe find, keinen anderen 
Anfpruch macht, als dielen, in einer allgemein verftänd- 
lichen Sprache, mit Weglallung aller unnützen Weitläuf- 


tigkeiten, zu zeigen, wie fie ihre fillftehenden Brenne- 


felbfe zu fabriciren. Er fagt- 


SCHRIFTEN 


reyen logleich, ohne koftfpielige Verä > 
ab oder: en verwandeln a EM EEr in Zt- 
folge ilt diefe Anleitung nur für Banten : rung zu- 
fimmt, und das aus dem (ehr natürlichen Ga ae be- 
ein folches Gelchäft mehr fahri (mäfsig betti Ss e, weil 
muls, und im Kleinen nur wenig Gewinn VE 2a ee 
Koften find für 1000 Pfund Kartoffeln auf 4 Thir 18 ee 
a u ER = Syrer weicher. hallı fe 
vie > Io 

B Thie 13 gr., der reine E Figes 


berechnet; serea man jedoch diefen Syrup auf A 
en Wir eh Gewinn nur zu 2 Thlr. 5 gr. an- 
efchlagen. alten alle diefe Bemerkungen noch für 


er ungenügend. Syrup ift noch kein Zucker, 
und | a en der Raffinerie werden vorzüglich dann nur 
Arie re übrig lafen, wenn man das Gefechäft nur 
in, re betreiben im Stande it, Wir müllen daher 
ch e näheren Refultaie deflelben ans einem fabrikmä- 
bise 7 Toeh, abwarten, ehe wir beurtheilen können, ob 
i i abrication auch im Kleinen möglich, und für d 
Landmann (Landwirth) pallend fey- PRR 


R. 
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Zennst, b. Kummer: Sonnendliche in die Dämme- 
rungen (2) des irdifehen Lebens; als Wegwei- 
fer für Leidende, durch Selbfidenken Trofi und 
Beruhigung zu finden. Von- Aug. Fried. Holfi, 
Paf. an der Nicolaikirche vor Chemnitz, 1825. 
AH und 170 S. 8. (14 gr.) 

t 

i De Vf. will in diefer Schrift, der wir einen weni- 
er gefuchten Titel wünfchten, feinen Gegenlland 

nur in allgemeinen Umriflen darltellen, und ein ver- 

nünftiges, dem Gemülhe frommendes Nachdenken 
über die Leiden anregen. Sein Zweck war, den Dul- 
der vor Einfeitigkeit im Urtheile über feinen Zufland 
zu bewahren, und zu veranlaflen, bey einzelnen Pun- 
cton mit forgfamer Selbfiprüfung zu verweilen, und 
dahin zu führen, dafs [eine Angelegenheit richtig ge- 
würdigt und weile benuizi werden kann. — Die 

Schrift zerfällt in folgende Abfchnitte: Ueber Leiden 

im Allgemeinen, ihrer Begriff und ihre Eintheilung; 

Urfachen, riculige Würdigung der Leiden; das Ver- 

halten bey Leiden; allgemeine Bemerkungen über 

Troßmittel, Troftgründe, ihre Quellen und Bedingun- 

‘gen; befondere Bemerkungen über die Trofigründe 


und ihre Belebung. 
Fallen wir das 
blick zufammen: fo 
gedanken dar. ‚Der Me 
der Geilter- und Körper- 
vielfach afficirt, und darum angene 
lichen Eindrücken unterworfen. 
Klage über Uebel oder Leiden, ; 3 
taflet nie ein Sterblicher den Schauplatz verliels; vom 
befonderen Intereffe ift aber auch dieler Gegenhand, weil 
der '[rieb nach Wohlfeyn in dem Menfchen ftark if, 
und ihn antreibi, Alles zu beachten, was demfelben 
Unheil droht. Berührt uns felbfi das. Uebel: fo will 
das volle Herz fich ausfprechen, fieht fich nach Trof- 
gründen um, und will fich erquicken: in dem B 
fchauen jeglicher Hoffnung , die für ein anderes Le- 
ben, frifch und jugendlich auf dem einfamen Grabe 
emporblüht, das es feinen lieben Wiünfchen für 
diefes Leben graben mulste.“ — Der Vf,, felbf ın 
der Schule der Leiden auf mannichfaltige Weile ge- 
prüft und gebildet, hofft, dals feine gewonnenen An 
‚fichten nicht ohne Nutzen für feine Mitbrüder fey” 
werden, gefeizt auch, dafs fie nichts Neues enthielten, 
da ihm Fefi’s Verfuch erft nach Beendigung feiner Schrift 
bekannt wurde, Heydenreichs ähnliches Werk aber, wie 
J. A; L. Z. 1826. Zweyter Band. 


Ganze zu einem näheren Ueber- 
bieten fich uns folgende Haupt- _ 
nfch, ein auf der Grenzlinie- 
Welt fiehendes Welen, wird 
hmen oder [chmerz- 
Uralt if «daher die 
von denen unauge- 


es [cheint, ganz unbekannt blieb. —  Zuerfi wird der 
Begriff: Leiden erläutert, und darunter „jede Erfchei- 
nung, wodurch das Gefühl unferer Vollkommenheit 
und mithin. unferes Wohlleyns dauernd vermindert 
wird,“ verfianden. Weil der Menfch, als Vernunfi- 
und Sinnen-VWVefen, dalteht, folglich innerlich und 
äufserlich afheirt werden kann: fo ergiebt fch von 
felbfi die Verfchiedenheit der Leiden in geifiger und 
fittlicher, fowie in ‚phyfifcher Hinficht, Zn. jenen 
werden Mitleid, Verdrufs, Kränkung u. l w,, zu 
dielen re en harte Behandlung u. ee 
erechnet. er enge Zufammenhan ifti 

en Phyfifchen im Mleafchen hebt er 
nung auf, und macht das innere Leiden zu einem 
äufseren, dagegen das äulsere zu einem inneren, J 

des Leiden erlcheint daher als. gemifeht, wo Kör ss 
und Geit zufammen leiden; ferner als ee, 
dem, wegen des durch den Zwang des Nalurgefetzes 
herbeygeführten Zufammenhanges zwifchen Urfaeh 
und Wirkung, nicht ausgewichen werden kann, wozu 
die Machi der. Sinnlichkeit und der natürliche Tod 
gehört. Vormeidliche Uebel aber find, deren Erfolg, 
nicht an ein gewilles Naturgefeiz gebunden, zwar 
nach demfelben, aber doch unter -einer freyen Mit- 
wirkung des Menfchen felbii eintritt, welcher fie er- 
irägt. Unfere eigene fitiliche Thätigkeit macht uns 
auf einen wichtigen Unterfchied -dér Leiden aufmerk- 
lam, vermöge deffen wir fie in verfchuldete und un- 
verfchuldete‘ einiheilen. , Unfere befchränkte Natur 
Erfahrung ‚und Beobachtung führen‘ uns anf die Be- 
hauptung, dafs die meien unferer Leiden verfchul. 
dete find, In Anfehung ihrer Natur und Befchaffen- 
heit find die Leiden bald fchwer, bald leicht : jenes 
wenn der innere Schmerz den äufseren,und dieler jenen 
erhöht und unterhält. Am leichteften find die äufse- 


"ren Uebel, — Ohne tiefer in die Eintheilung der Leiden 


in allgemeine und befondere, wirklich i i 
dele u. f, vv., einzugehen, wabey eine oa ug 
bare plychologilche Bemerkung mitgeiheilt hat en 
gen wir feine Anficht von den Urfachen 2er leide 3 
Diele gründen fich einmal auf die Verbindung = 
geifiigen Natur des Menfchen mit der Sinne À 7 ne 
denn die äufsere Natur, die uns durch das A Ehe d 
ihrer Herrlichkeit entzücki , fchreckt uns au en 
nächftien Augenblicke’ durch das Toben ne Eler Ah 
A: durch Zerkörung; fodann auf die Befehränhtheit 
er menfchlichen Kraft, der körperlichen und geili- 
gen. So wie aber mit der Befchränktheit eier Kraft 
die  Unausweichliehkeit der Leiden gegeben ilt, fo 


‚wächli ihre Zahl mit unferer fittlichen Fehlerhaftig- 
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keit. -Ohne diefe, die wir näher mit Sünde bezeich- 
nen wollen, würde die Erde, bey:allen vorhandenen 
Unvollkommenheiten , dennoch ein Himmel feyn. 
Wie follen. wir aber die Leiden recht würdigen? 
Denken wir fie als noihwendige Naturerfcheinungen, 
oder als Folgen freyer, menfchlicher Thätigkeii, im- 
mer aber als heillame Ergebnille: fo werden wir fie 
auch in Beziehung auf uns oder auf fie felbfi richtig 
beurtheilen. Sie find enge in das Ganze verwebt, 
und unzerirennlich von einer Welt, wie die, gegen- 
wärlige, und von der Befchränktheit endlicher Ge- 
fchöpfe, wie wir firid. Sie find bezeichnend für un- 
feren fittlichen Werth oder Unwerih, und eine ge- 
naue Prüfung unleres Inneren mufs unfer Urtheil 
über eigene Leiden beliimmen, ob wir fie als Zeichen 
der Tugend oder des Lafiers zu beirachten haben. 
Sie find ungemein wirkfam für unfer inneres und 
äulseres Leben, und Uebungsmittel, deren fich die 
Vorfehung bedient, um unfer Gefchlecht zu fördern 
und zu bilden. Unfere reinfien und erquickenditen 
Freuden werden aus der Trübfal geboren; durch fie 
find gelpannte Kräfte in wohlihätiger Reibung geübt, 
geläutert und -geftärkt worden. 
ten bey Leiden follen wir eine kluge Umficht, die 
nichts unbeachtet läfsı, was Gefahr bringen kann, 
aufmerkfame + Thätigkeit, denfelben zuvorzukommen, 
und fie zu vermeiden, Tapferkeit, um fie zu beküm- 
pfen, und endlich Weisheit beweilen, womit wir den 
Gefahren, welche die Leiden mit fich führen, auswei- 
chen, und uns Alles aneignen können, was fie Nütz- 
liches zu wirken vermögen. Einen grolsen Einflufs 
auf unfer Verhalten bey Leiden gewähren uns gewille 
Hülfs- und Trofi- Mittel, die entweder vorbereitete, 
fortgefeizte, oder vollendete find. Als die erfen ift 
Alles anzūfèhen, was vorbeugend gegen die Leiden 
wirken kann, wohin das ganze Gefchäft der erften 
Erziehung, Bewahrung des Kindes vor Weichlichkeit 
und Verzärielung, Abhärtung, Gewöhnung zur Thä- 
tigkeit u. f. w. gehört.  Forigefetzie Hülfsmittel ge- 
gen die Leiden erlangen wir durch die Fortbildung 
der verliehenen Kräfte, durch Uebung in der Erlan- 
gung nülzlicher Kenntnilfe und Wahrheiten, wodurch 
wir erleuchtet und beruhigt werden. In vollendeter 
Gefialt ‘aber erfcheinen die Hülfs- und Trof- Mittel, 
wenn fie ihren Zweck .erreichen, und Hülfe und 
Trofi wirklich gewähren. Die ewige Weisheit hat 
es unferem Leben nicht an dielen Mitteln fehlen laf- 
fen, wenn wir fie nur aufzufinden verftiehen: wir fin- 
den fie im Umgange mit unferen Nebenmenfchen, in 
der Nainr mit ihren Abwechfelungen, auf Reifen, im 
Gebiete der Kunfi, welche Mittel fähig find, viel Trof 
ins leidende Herz zu leiten. Sehr wahr wird bemerkt, 
dals die Einfamkeit zu unlercm Trolie fehr nützlich 
werden könne, weil durch das Ausweinen, Hingeben 
an das Leiden, und ruhiges Ueberdenken der tief ver- 
wundenden Lage am erfien die Gewalt der Betrübnils 
fich bricht, fch gleich(fam in ihrer erfien Kraft auf- 
zehrt, [chwächt und erfchöpft, indem der Geit bey 
dieler Einkehr m fich felblt fich wieder findet, und 
Anfichten falst, welche die grauenyolle Nacht erhel- 
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len, die ihn umgiebt. Bietet aber theils die äufsere, 
theils die innere Welt Troftmittel dar, in welchen 
„die Trofigründe enthalten find, und durch welche fie 
gegeben werden: fo laffen fich diele, [ofern fie ent 
weder Reflexionen über betimmte Erfcheinungen in 
der Sinnenwelt find, oder aus den inneren Anfchauun- 
gen des Geiftes hervorireten, in intellectuelle, mora- 
lifche und religiöfe eintheilen. Zu den aus der Sin- 
nenwelt hergenommenen Trofigründen sehören zu- 
nächfi die, welche die Wahrfcheinlichkeit der Hülfe 
an die Hand giebt; die, welche aus der Gefchichte 
und Erfahrung genommen find, in [ofern beide weile 
Lehrmeilterinnen für Gegenwart und Zukunft wer- 
den können, und die, welche der Verfiand aus der 
Betrachtung des Nutzens herleitet, den uns Leiden 
bringen können. Die moralifchen Beruhigungsgründe 
fiützen fich auf das Anerkennen der fittlichen Würde 
des Menfchen, [einer vernünftigen Natur und Be- 
fimmung. Alles Aeufsere und Sichtbare ift mur das 
Uebungsmiltel für das Heilige, das in der Gemüths- 
welt erzeugt, genährt und ausgebildet wird. Die re- 
ligiöfen, aus \ ernunft und Offenbarung zugleich ent- 
lehnten Trofigründe bewähren ihren hohen Werth 
dadurch, dafs fie dem menfchlichen Herzen -fo nahe 
liegen, und demfelben den linderndfien Balfam ge 
währen. Sie entlpringen aber aus dem Glauben an 
Gott und Vorfehung und an Unferblichkeil. Wie 
beruhigend ift es für uns, wenn wir uns Goit nach 
feiner Allwiflenheit, Vorfehung, Weisheit, Heiligkeit, - 
Güte in Beziehung auf uns denken! Wie löt fich 
das Rälkfel des gegenwärtigen Lebens in dem leben- 
digen Glauben an ein zukünfliges! Die Aufklärungen, 
die wir erwarten, der Zulammenhang; in welchem 
wir unler Schickfal mit der Zukunft verknüpft fehen, 
das Auflteigen zum Höheren, das keine äufsere Ge- 
walt unterbrechen kann, erhebt über jedes Leiden 
der Zeit, iröftet, begeiftert und entzückt. Insbefon- 
dere aber macht das Chriftenthum durch das Princip. 
yon der Liebe und durch die ganze auf Goit und auf 
das Ewige gerichtete Tendenz, welche es dem Geifie 
giebt, für jeden wahren, insbelondere religiöfen Trof- 
grund ungemein empfänglich. Hiebey fragt es fich: 
unter welchen Bedingungen findet die Wirkfamkeit 
der Trofigründe, namentlich der religiöfen , Statt? 
Es if nicht hinreichend, dafs die Wahrheit der Gründe, 
worauf der Trot beruht, blofs eingefehen und er- 
kanns werde, [ondern der Trof foll auch wirklich 
empfunden werden. - Zu den fpeciellen Mitteln gehö- 
ren gute Erbauungslichriften, die bald mittelbar, bald 
unmittelbar den Zweck haben, „welchen das Wort 
auslpricht; der öffentliche Gottesdienlt, wo die Wahr- 
heit der Religion. durch finnliche Hülfsmittel belebt, 
und dem Geilte das Hinriehten aufs Höchfie und das 
Auflaflen deffelben ungemein erleichtert wird ; zuletz& 
das Gebet, jene Geifiesfammlung, Erhebung und Aus 
fchütien des Herzens, der Umgang mit Goti, das 
'Hochgefühl unferer Verwandifchaft mit der Urquelle 
aller Dinge. — ‚Ueber alles diefes hat fich der Vf. 
mit einem fo anziehenden Intereffe und mit feter Be- 
ziehung auf die Bibel in bindiger , aber. deutlicher 
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Darftellung verbreitet, dafs wir insbefondere Prediger 
auf diefen lehrreiehen Abfchniit zur nützlichen und 
lehrreichen Erbauung aufmerkfam machen müllen. 
Endlich hat auch jeder Leidende, der in feinem 
Zuftande einen wahren Trofi finden will, dahin zu fe- 
hen, dafs der allgemeinen fittlichen Bedingung wah- 
rer Beruhigung, nämlich der Tugendübung, Genüge 
gelchehe. Eine tugendhafie Gefinnung ifi an und für 
Gch [chon das ficherfie Verwahrungs - und Erleichte- 
rungs-Miltel im Leiden. Bey ihr find alle Anfprü- 
che an die Erde gemäfsigt, und alle Leidenfchaften, diefe 
furchibar ergiebigen Quellen der Thränen, beherrfcht; 
der Wille it an Gehorlam gewöhnt, der widerlire- 
bende Trotz gebändigt, und das dem Wahren und Guien 
fich hingebende Gemüth für 
lich, deffen ‘der entfchloffene Muth im Kampfe be- 
darf, den er ergreift und fefthält, und durch den er 
ausdauert. Bey einer guten Denk- und Handlungs- 
Weife läfst es fich auf der Stelle nachweifen, dafs fie 
eben fo ficher zur Ruhe, als zur Erleichterung und 
zur Hülfe führe. Die Dankbarkeit lehrt auf alles 
Gute achten, und alles fchätzen, und der dankbare 
Arme fühlt fich felbfi in der Armuth noch reich; die 
Mitfreude fchafft- fich eine Menge von VVohlthaten, 
im Anfchauen und im geifligen Mitgenufle deffen, 
was zunächft einem Anderen gefchenkt wird; die 
Grofsmuih, die Verföhnlichkeit, die Geduld erleich- 
tern die fchwerften Leiden, und vergüten fie durch 
das felige Gefühl des eigenen: inneren Werths; der 
Fleifs, die Arbeitlamkeit, die Zufriedenheit, Genüg- 
famkeit und Mäfsigkeit beugen vielen Uebeln eben 
fo ficher vor, als fie diefelben vermindern, oder wohl 
gar überwinden können u. f. w. 

Schon- aus dem Angeführten erhellt, dafs diefe 
Schrift manche lehrreiche Bemerkungen über einen 
. der Menfchheit ungemein wichtigen Gegenfiand ent- 
hält, die das Merkmal eigenes Nachdenkens und For- 
fchens, an fich tragen, und in einer anziehenden Dar- 
ftellung erfcheinen. -Und in diefer Rückficht wünfch- 
ten wir, dafs der Vf. feinen Gegenftand durchaus 
mehr in einem praktifchen, als theoretifchen Gewan- 
de hätte erfcheinen laffen; die Schrift würde dadurch 
an allgemeinerem Interefle gewonnen haben. In einer 
freyeren Form und mit Benutzung geiftreicher Stel- 
len aus unferen claffifchen Dichtern über diefe Mate- 
rie würde fie ein willkommenes Erbauungsbuch , be- 
fonders des gehildeteren Theils, geworden f[eyn. Aber 
auch davon abgefehen , müllfen wir derfelben das 
Verdienft der Brauchbarkeit und befonderen Nützlich- 


keit, vornehmlich für Prediger, zugefiehen. Die Spra-_ 


che, deren fich der Vf. bedient, verräth an vie- 
n Stellen ein für das Gute erwärmtes Gemüth, it 
Anziehend und ergreifend, obgleich im -Einzelnen nicht 
Ehen cyan ie u ge 
-m Ar aufrichtig, dals die ficht des Vfs., mit 
E Schrift im Reiche der Wahrheit nützlich zu 
werden, recht folgenreich gelingen möge. 


D. R. 
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Darmstapı, b. Heyer: Paulus und Luther. Ein 
Grufßs an [eine evangelifchen Brüder zum Gedenk- 
` fete an das Reformationswerk durch 'Luthern, 
von einem Freyen. 1824. XV und 100 S. kl. 8. 

(10 gr.) s 
Schon. oft it Luther mit Paulus verglichen und 
parallelifirt worden. Dr. Hieronymus Weller, _ der 
acht Jahre lang Haus- und Tifch-Genofle von Luther 
war, [chrieb: Certus fum, nunguam exoriturum effe, 
qui tanta felicitate docendi et dexteritate interpre- 
tandi Scripturam f. inftruetu: Jit: nec vereor ipfum; 
quöd ad dona et certamina pertinet, cum Apojiolo 
Paulo conferre, certe divina Jua eloquentia ipfum 
vas electionis Juperare videtur. Cyriacus. Span- 
genberg fellte beide evangelifche Helden 1567 in ei- 
ner Predigt, und Chrifiian Grofse in einer zu Leip 
zig 1664 gehaltenen akademifchen Rede neben einan- 
der. Dan. Eberh. Bohnfiadt [chrieb eine Compara- 
tio Pauli et Lutheri (Gryph., 1705. 4.), und Friedr. 
Caspar Hagen drey Reden: Paulus in Luthero re- 
divivus (Baruth, 1717. 4.). Heinrich Flügge zu Braun- 


` fchweig liefs 1717 eine Predigt über Philipp. 3, 17— 


19, und Gottfr. Olearius 1713 eine Reformationspre- 
digt über Ap. Gelch. 24, 14 zu Leipzig drucken, wor- 
in beider Iteformatoren apoltolifcher Eifer und evan- 
gelifcher Glaube dargefielli wird. Eben fo findet fich 
in Jacobi Altingü opp. Tom. V. S. 295 und folg. 
eine Abhandlung: Comparatio vocationis Lutheri 
cum vocatione Pauli Apofioli. (S. Gottl. Fr. See- 
ligmäann: De Luthero cum viris fanctis comparate 
(Lipfiae, 1707. 4.) S. 380 fl.; unfchuldige Nach- 
richten 1714. S. 176, und Hilarıa evangtlica S. 1063 
ff.) In vorliegender Monographie hätte diefe Litera- 
{ur nicht fehlen follen. Beide Eiferer für Wahrheit 
und Glaube werden verglichen: 1) als durch eine hö- 
here Siimme zu ihrem Berufe geweckt; 2) durch die ` 
Verderbiheit ihrer Zeitgenofen zum Wirken ermu- 
ihigt; 3). im ihrer Demuth vor Gott; 4) im Kampfe 
mit dem Eigennuiz (der Vf. [chreibt immer „Eigennw- 
tzen“) und der Hablucht; 5) auf ihrem Heldengange; 
6) in ihrer Gefangenlchafi; 7) im Verhälinils zu ih- 
ren Miigenoflen. Man fieht hieraus, dafs der Vf. in 
feinen Gegenfland nicht tief eingedrungen, das We- 
Sentliche nicht erfafst, beider Charaktere und Sinnes- 
art nicht pfychologifch und gefchichtlich gewürdigt 
und die Zeiten, in denen fie lebten , und für reiche 
fie wirkten, nicht gehörig verglichen hat. Es if 
überhaupt eine milsliche Sache‘ mit folchen Paralleli- 
firungen. Sie find mehr eine Aufgabe für den Witz, 
als_für gefchichtliche F orfchungen, leiten von der ein- 
fachen Wahrheit gar leicht ab, verweilen bey Ne- 
bendingen und Zufälligkeiten, und drängen ganz ver- 
fchiedene Zeiten und Verhälinifle in einander. Doch 
enthält vorliegende Schrift manchen geifireichen Ge- 
danken, und befonders im fiebenten Ablchnitt einige 
interellante Nachrichten aus Luthers und leiner Ge- 


hülfen Leben. Auch if der lebhafte proteftantifche 


‘J Sı Alb. Fabricii Centifol, Luth. (Hamhurg; 1728.) p. 385. 
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Eifer und das felte Vertrauen zu'dem-endlichenund 
ewilfen Sieg der evangel. Kirche über ihre VVider- 
acher erfreulich. 

R.deK 


Berun, b. Oehnmigke: Luther auf dem Reichstage 
zu Worms, [eine Hin- und Rückreile bis zu 
dem Schloffe Wartburg. Eine Monographie. von 
W. Boye, evangel. Prediger zu Mohrin im der 
Neumark. 41824. 108 S. _kl. 8. 


Diele Schrift follte zu einer Zeit, da feit dem 
Reichstage.in Worms das dritte Jahrhundert abgelan- 
fen war, dankbare Erinnerungen an den grolsen 
Mann erwecken, der eini auf diefem Reichstage die 
evangelifche Wahrheit und die. Gewillensfreybeit ih- 
rer Bekenner vor Kaifer und Reich fo glaubensvoll 
und heldenmüthig vertheidigte. _Sie it für Mitglieder 
des geiflichen und überhaupt des gebildeten Standes 
befiimmt, die jenen Glaubenshelden ehren, und für 
die Gefchichte feines Lebens, [owie für die merkwür- 
digfien Momente in derfelben, ein Interefle fühlen, 
Der Vf. hat Alles gethan , was er in feiner Lage und 
bey den befchränkien literarifchen Hülfsmitteln ver- 
möchte. -Anch fehlt es ihm bey [einem Fleilse nicht 


an Kritik und an der Kunt des Componirens. “Aber _ 


er würde gewils mehr geleitet haben, wenn ihm, au- 
fser der Hall. Ausgabe von Luthers Schriften, auch 
die Quellenfammlungen von Gerdefius, Wolf, Lö- 
sher und Happ, fowie die Unfch. Nachrichten und 
die Schütz’[che Brieffammlung, zu Gebote geltanden 
hätten, Eine Einleitung zum rechten Verliändnifs 
diefer merkwürdigen Begebenheit durfie’ der Mono- 
graphie nicht fehlen, z. B. des Aleander heftige Rede 
gegen Luiher am 13 Februar 1521 in der Reichsver- 
(amımlung zu Worms bey: Ueberreichung der päpli- 
lichen Bannbulle, des ränkevollen Johannes Glapio 
Unterhandlungen mit dem gewandien fächfifchen 
Känzler Gregor Brück, die Befchwerden der Stände 
über den Verfall der Religion und Kirche und über 
die nicht länger zu eriragenden Bedrückungen und 
Mifsbräuche. Durch die Predigt, welche L, auf fei- 
ner Beife zu Weimar hielt, wirkie er auf einen 
Francilcanermönch Johann Voigt fo kräftig, dafs 
diefer fogleich zur evangel. Lehre überirat, und nach 
zwey Jahren in Drangfal und Noth aus dem Klofter 
entfioh, Prediger in der Stadi Bürgel, nachher Hof- 
prediger des Herzogs Johann, dann Lehrer der Got- 
iesgelahriheit in Jena und zuletzt in WViltenberg 
ward. S. Sechendorf in feholiis ad indicem primum 
und Wettens hiftor. Nachricht von Weimar I. 179. 


— Die Gefchichte des Aufenthalts Luthers in Erfurt 


richtiger geworden Leyn, 


würde vollftäridiger und 
Luihers erhabene Reile 


wenn der Vf. die Schrift: 
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durch Erfurt ach Worms (Helmfi. x 

fatz in der deutfchen en: => es ead 
Heft, und Lofjius Geichichte des Eoban Helle und 
[einer Zeitgenollen (Gotha, 1797) gekannt hätte. — 
Aulfser Johann Crotus Bubeanus begleiteten den Glan- 
benshelden bey feinem Einzuge in Erfurt auch Eoban 
Helle, Georg Sturz, Euricius Cordus und Johann Dra- 
ke. Jufius Jonas (der fich damals noch in dem Ca- 
pitel zu Erfurt befand) war ihm früher als die übri- 
gen entgegen geritten. Nachrichten darüber finden 
fich in Motfehmanni Erfordia liter. 8.698 ff. — Ueber 
L’s. Aufenthalt in Frankfurt a. M. würde Hr. B. noch 
einige Details in Lingke’s Reifegelch. Luthers S. 92 
gefunden haben. Ungern vermilst man auch in der 
ganzen Schrift des alten Mathefius treuherzige Worte 


“über diefen Abfchnitt aus des- Reförmators Leben. —. 


Dals gar nicht erzählt wird, wie der päpfiliche Nun- 
lius und der Erzbifchof-von Maiuz bey: dem jungen > 
Kaifer die alten Kunfilücke zur Aufhebung des fiche- 
ren Geleits verfuchten, mit welchen man den Kaifer 
Sigismund auf dem Kofinitzer Goncilium belhört hat- 
ie, der edelmüthige Karl aber erwiederte: nolo cum 
Sigismundo erube/cere, und wie der ir 
Rhein, Pfalzgraf Ludwig, in der Reichsyverfammlun 

für die redliche Erfüllung des verlheilsenen ne 
kräftig [prach; dals Hutiens gar herrliche Briefe an 
Luther vom 12ten und 45ten April nicht volllländig 
angeführt find (fie fiehen in Burckhardt comment. 
a ff. es in der Hall. Ausg. von Luthers WWV. 
8 2193 fŒ); dafs diefes freyherzigen Ritters Send- 
chreiben an ‚den päpfil, Nuntius, Marinus Caraccioli 
und an den jungen Kaifer gar nicht erwähnt ift- Ban 
you L’s. Einzug in Worms, von feinen Bra in 

redungen mit dem Erzbifchof yon Trier und Ce T 
laeus, in Anwefenheit yon Amsdorf und Schurff sd ; 
feinen Unterhandlungen mit Peutinger und Hahn: ein 
endlich von Luthers (chönem Brief an Lukas each 
gar nicht die Rede ift, das find wefentliche Mängel an 
einer Monographie, die eben durch das gründliche 
Eingehen in das Specielle ihren, gröfsten Werih_er- 
hält. Des Georg V ogler (Geheimfchreibers.der Mark- 
grafen Cafımir und Hans yon Brandenburg). Schrei- 
ben an einen auswärligen Freund, dem er die Ge- 
fchichte des ganzen Handels mittheilt (Meufels hifor, 
liter. Magaz. 1802. I. 207), und die wilzige Pa/fio 
D. Martini Lutheri fecundum Marcellum, die bey 
Gerdefius fieht, [cheint der Vf. gar nicht gekannt zu 
haben. Angehängt find als Beylagen: 1) Luthers in 
Erfurt gehaltene Predigt; 2) Grefers: Nachricht von 
Ls. Einzug in Erfurt; und 3) die Nachricht von ei- 
ner am $ Augufi 1817 bey der Luthersbuche veran- 
fialteien Feierlichkeit. 

A R. d. èK. 
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‚16. b. Cnobloch;: Ueber den Begriff und di 
re der PhyJiologie, von Friedrich Na 4 
Profeflor zu Bonn. 1826. IV u. 84 S. 8. (12 gr.) 


De Vorbericht des Vfs. lautet wörtlich, wie folgt: 
„Durch mehrmals wiederholte Vorträge über die Phy- 
fiologie des Men/chen- und Thier- Jiörpers (2!) ver- 
anlalst, über die Aufgabe und die Methode diefes 
Lehrzweiges nachzudenken, gelangte ich zu Relulta- 
ten, die fich mir zwar in der Anordnung und dem 
Erfolge jener Vorträge prohehaltig erwielen, die aber 

on dem, was über jene Puncte dermalen in Schrif- 
Ne ilt en Wefentlichen abweichen. Jetzt im Be- 
ne über jenen Zweig der Phyfiologie ein Lehrbuch 
Berauszugeben, (ende ich dielem die vorliegenden 
Blätter in der doppelten Abficht voraus, damit ich dem 
Buche mehr Platz für die Darfiellung feines -Stoffes, 
und mir vielleicht von fachkundigen Männern eine 
Belehrung gewinne, von der ich bey jener Darfiel- 
lung noch Nutzen ziehen kann.“ Die Schrift it dann 
in folgende Abfchniite gelheili: Phyfiologie im Sinne 
der Alten; Phyfiologie in der Abweichung vom Sinne 
der Alien; Begriff der Phyfiologie in unferer Zeit; 
Schlufs aus dem Vorigen zur Grenzbeftimmung der 
Phyfiologie; die Unterluchungsweile der Phyfiologie; 
Abtheilungen der Phyfiologie ; Grundfätze der Metho- 
dik- der Phyfiologie; Anordnung eines methodifchen 
‚Vortrags der Phyfiologie; Fortfetzung ; Schlußs. : 
à Ehe Rec. das Nähere des Inhaltes und feine Mei- 
nung über die Anficht des Vfs. und die Behandlungs- 
weile der, Phyfiologie durch denfelben angiebt, hält 
er es für nöthig, zuvor anzugeben, was ihm felbit 
Phyfiologie überhaupt , und Phyfiologie des Menichen 
insbefondere ii. Dem Vf und dem Lefer wird es 
dann klar werden, warum Rec. mit dem Vf. nicht 


durec 
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andererfeits wieder auf den Geifi, und hiebey vom 
Leibe abfirahiren, d. h. allo, wenn wir einfeitig die 
eine und dann die andere Seite am lebenden Men- 
fchen ins Auge fallen, dann kommen wir dahin, zu 
fagen, der lebende Menfch befieht aus Leib und 
Seele. Unwillkührlich wird dann das, was in der 
Natur wahrhaft ein’Einiges if, in unferer Denkweife 
ein aus Zweyen zujammengejetzies. We/en, wovon 
man auch zwiffenfchaftlich und gründlich, d. h. mit 
der Natur übereinfiimmend, das Eine und dann das 
Andere von den Zweyen erörtern kann. 

-Diefe,. in unlerer Denkweife durch eine einfeitige 
Betrachtung, — durch Abfiraction erzeugte Anficht 
wird aber durch die Natur felbf# in jedem Augen- 
blicke widerlegt, weil der lebende Menfch in jedem 
Augenblicke feines Lebens ein einiges Ganzes, nie ein 
in zwey geirenntes, nie, ein aus zweyen zufammen- 
gefeizies Wefen ii. Weil nun die bezeichnete An- 
ficht der Natur nicht enifpricht: fo ift fie nach des 
Rec. Ueberzeugung wiflenfchaftlich verwerflich , und 
kann in der Natur- und Arzuey-Kunde nur dazu 
dienen, Anfichien, welche der Natur nicht ent/prechen, 
£inzulchwäzzen, und überhaupt Irrthum zu verbreiten. 

Was nun von einer Phyfiölogie des Menfchen- 


Jiörpers zu halten ift, wenn darunter die Phyfiologie 


des Menfchen felbfi verftanden wird, ergieb 
dem Dargeftellten vori [elbft. a 
Da das Wefen der menfchlichen Natur in feinem 
lebendigen Dafeyn befteht, welches wieder in dem 
lebendigen Daleyn der Natur begründet ift: fo folgt ` 
hieraus klar, dafs die wiffen[chaftliche Darftellung 
der menfchliehen Natur (die Phyfiologie des Menfchen 
in fo weit fie gelehrt wird) von der wilfenfchaftlichen 
Daritellung der lebendigen Natur felbft in ihrer Ein- 
heit und Ganzheit ausgehen müle, — d. h. dafs eine 
Phyfiologie des Menfchen nur in einer allgemeinen 
Phyfiologie begründet feyn könne, die das Welen 
der lebendigen Natur felbft zu ihrem Objecte hat. -> 
Diele Aufgabe it aber auch die einzige Aufgabe der 
Naturphilofophie; — wie verhält fich nun diefe zu der 
allgemeinen Phyfiologie? — Die Naturphilofophie if 
die Darfiellung des Abjoluten, wie daffelbe fich als 
Natur ‚ausfpricht; — die allgemeine Phyfiologie if 
eine wilfenfchaftliche Darfiellung der lebendigen Natur 
wie fie in den Erfcheinungen fich ansfprichs; _ sro 
Seele it demnach die Naturphilofophie und ihr Kör- 
per it in den -zahllofen Erfcheinungen Bor lebendigen 
Natur gegeben, in welchen das wiffenfchaftliche Ge- 
mälde der lebendigen Natur dem geifiigen Auge des 
Lefers und ir vorgezeichnei wird. — Aber die 
aa 
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Natur it ja ohne räumliche und ohne zeitliche- Be- 
grenzung, — demnach abfolut. Die Phyfiologie, wel- 
che das Welen der Natur in den Erfcheinungen der- 
felben dem geiltigen Auge des Lefers und‘ Zuhörers 
vorführen foll, hat ja demnach auch keine Begrenzung. 
— Diefes if‘ allerdings richtig. Während fie aber 
keine Begrenzung hat, kann fie aus der Zahl der Er- 
fcheinungen eine Reihe herausnchmen, und darin das 
Wefen der Natur darfiellen; — und ift dann die Dar- 
fiellung lelbh ‘dem Gegenliande ent[prechend:: fo wird 
hierin die Natur felbfi fo gut vor das geiftige Auge des 
Lelers und des Zuhörers treten, wie gEtelbe auch vor 
das körperliche Auge desjenigen trilt, welcher eine 
vor ihm liegende Gegend überf[chaut, und doch auch 
hier nicht die ganze Natur überfieht. 

Der Lefer und der Vf. werden es hieraus klar ab- 
nehmen können, was dem Rec, Naturphilofophie, was 
ihm allgemeine Phyfiologie, und was ihm Phyfiologie 
des Menlchen ift. — Der Vf. wird nach dem Inhalte 
der vorliegenden Schrift dem Rec. erwiedern, dafs hie- 
nach die Phyfiologie keine Begrenzung habe, — dafs 
in der Phyfiologie des Menfchen auch die Pfychologie 
und Pathologie enthalten feyn,. und im Vortrage mit 
vorkommen mülßsten u. f. w. Rec. antwortet zunächfi 
hierauf mit Lichtenberg: das Abpflöcken der Wiflen- 
fchaften könne vielleicht für die Pächter Werih ha- 
ben, für die Wiffenfchaft* felbt fey es nicht bloöfs 
werthlos, fondern direct nachtheilig.. Was wäre denn 
am Ende dabey verloren‘, -wenn die Pfychologie und 
Pathologie auch als Theile der Phyfiologie betrachtet 
würden? — Was ift weiter dabey verloren, wenn die 
Idee der Phyfiologie des Menfchen, (wir fagen Idee — 
und nicht Begriff) als eine Darfiellung des Wefens 
der menjchlichen Natur angegeben, im Vortrage felbi 
aber die menfchliche Natur vorzugsweile nur in den- 
jenigen Erfcheinungen vor Augen geführt wird, wel- 
che vorherrfchend körperlich find, — und wenn diefe 
Erf[cheinungen hier fo genommen werden, wie fie fich 
im gefunden Menfchen äufsern, — und wenn demnach 
eine nähere Darftellung des geifiigen Lebens — der 
Pfychologie, und eine nähere Darfiellung des Lebens 
im kranken Menfchen der Pathologie überlaffen wird? 
— Um der Abpflöckungen willen, die man dem Vor- 
trage zu geben für nöthig erachtet, loll doch das, was 
in der Natur in Einheit ift, für das Erkennen nicht 
zerfiückelt werden. i s 

Rec. bemerkt noch weiter: 1) dafs ihm der Aus- 
‚druck „Wefen der menfehlichen Natur“ gleichbedeu- 
tend ii mit dem Ausdrucke : „das Leben im Menjchen,“ 
und dafs er darum au&h die Phyfiologie des Menfchen 
charakterifirt als eine Darjfiellung des Lebens im Men- 
fehen. Er letzt hiebey voraus, dafs man es nicht ver- 
gelle, dafs er jede Trennung des lebenden Menfchen 
in einen Körper und in einen Geilt verwirft, weil fie 
nicht in der Natur gegründet it; — er feizt allo vor- 
aus, dals man den Ausdruck: „Leben im Menfehen“ 
nicht alfo verfiehe, als wohne das Leben in dem 
Körper des Menfchen — und fey etwa das Thätige 
in demfelben. Durch Leben des Menfchen bezeich- 
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net Rec. das Ganze der menfchlichen Natur in feiner 
Einheit; — er zieht diefe Bezeichnung darum vor, 
weil im lebenden Menfchen das Geifiige das Herr[chen- 
de, das Leibliche aber das Beherrfchte it, und weil 
man gemeinhin, wenn vom Leben die Rede it, vor- 
herrfchend auf das Geillige fein Augenmerk richtet. . 
Rec. bezeichnet in diefem Sinne auch die Phyfiologie 


` des Menfchen als eine willerfchaftliche Darliellung 


des Lebens im Menfchen, — und die allgemeine Phy- 
fiologie als eine wiflenfchaftliche Darfiellung von dem 
Hervortreien des Lebens in der Natur überhaupt und 
in der organifchen insbefondere. Er braucht den 
Ausdruck: ‚„wi/Jenfchafiliche Darfiellung,“ weil in 
der Phyfiologie das Leben in einem willenfchafilichen 
Gemälde vor das geifiige Auge des Zuhörers oder Le- 
fers ebenfo vorgeführt werden foll, wie in der ana- 
tomifchen ‚Betrachtung das körperliche Verhalten zu- 
nächfl dem körperlichen Auge vorgelegt wird. . Die 
Darfiellung felbf foll aber kein Phantafie-Gebilde, fon- 
dern eine wiflenfchaftliche feyn, d. h. es foll zugleich 
im Erkennen des Zubörers oder Lefers die a: é- 
berzeugung hervorgehoben werden, dafs das AIR in 
feinem Heryorireten fich wirklich Jo verhält, wie die 
Darftellung es zeichnet. — 2) Bemerki Rec., dafs ihm 
der, Ausdruck: ,, Speculation“ gleichbedeutend .ilt mit 
Philofophie in dem oben charakterifirten Sinne als 
Darfiellung des Abfoluten, und-dafs ihm demnach der 
Ausdruck: „Speculation in der Natur“ [o viel gilt als 
Naturphilofophie. Rec. bittet den Lefer, diefes nicht 
aufser Acht zu laffen. Was man Bewähnlich $pecu- 
lation zu nennen pflegt, ift nichts Anderes as ein 
Phantafiefpiel, — ih demnach das, was man vielleicht 
Ideologie nennen kann. Diefe Speculation führt zu 
nichts, als zu Träumereyen, it Zeit verfchwen- 
dend, -bringt nur Klingklang und Bombafi- hervor. 
erzeugt eiteln Dünkel über philolophifches Willen, 
- 3 Sonft 
wäre es nicht zu begreifen, wie man fat allgemein 
folche Träumereyen’ für Philofophie nehmen kann 
und diejenigen, die mit diefen ‘Träumereyen hefvor- 
treten, in allem Ernfte Naturphilofophen nennt, aber 
dann auch zugleich Gelegenheit findet, fich über diefe 
vermeintliche Naturphilofophie kerzu machen. — Nun 
zu dem befonderen Inhalte der vorliegenden Schrift. 

Im eren Abichnitte' heifst.es $. 3: „die Verglei- 
chung diefer Ueberlieferungen lehrt uns nun, was den 
Alten der gemeinfame Gegenftand phyhiologifcher Un- 
terfuchuugen, was ihnen 5 Ọúgis war. Tn diefen Un- 
terfuchungen umfafsten fie das Naturganze in feiner 
Gefammtheit und in feiner Befonderheit nach leinem 
Werden, Beftehen und Vergehen.“ Urd weiter S. 6: 
„Prüfen wir nun die wiflenfchaftliche Geltung einer 
folchen Auffalfung der Aufgabe ‘und: einer [olchen 
Umgrenzung (2!) der Naturfor[chung: fo werden wir 
den Alten fchwerlich ablprechen können, dafs fie auch 
hier, wie fo ofi, fehr das Rechte getroflen haben.“ 
Rec. ift hierin mit dem Vf. völlig einverfianden, und ` 


-der Leler wird aus dem Obigen Schon abnehmen, 


dals dieles nicht anders feyn kann, und dafs die Idee 
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der Phyfiologie, wie fie Rec. aufgeftellt hat, mit der 
Anficht der Alten zufammenfällt. Eine , Umgrenzung 
der Naturforfchung “würde aber Bec. mit dem Vf. 
nicht gelagi haben, weil eine folche Umgrenzung mit 
der oben charakterifirien Betrachtung der Natur in 
ihrer Gelammtheit fich nicht wohl verträgt. — Ganz 
unbegreiflich ift es aber dem Rec., wie nun der V£ 
unmittelbar nach diefer Aeulssrung fortfahren kann : 
„Es muls neben der Lehre, welche das in der Natur 
zu Stande Gekommene, das in ihr zur dauernden 


Raumerfüllung Gewordene, zum Gegenfiande hat, auch $ 


eine folche geben, die, man nenne nun diefe Lehre, 
wis: ma alles das ‚Thätige in der Natur, das in 
diefer durch Thätigkeit in Beziehung in -Wechfelwir- 
kung Tretende betrachtet.“ Hier fängt allo der Vf, 
an, zu theilen, zu abfirahiren, und firaft dadurch das 
unmittelbar vorhergehende Lob Lügen, das er der 
Betrachtung der Alten eriheilte, die „das Naturganze 
in feiner Gefammtheit und in feiner Belonderheil, nach 
feinem Werden, Befiehen und Vergehen,“ umfalsien. 
a er fich hiemit den Weg zu einer Aniicht 


gebahnt hat, welche der fo eben gerühmien Anficht, 


der Alten widerf[prieht:; fo fährt er auch unmittelbar 
hierauf S. 7 fort: ,,Dafs Körper und Seele für ihre 
gründliche Beirachtung gefonderte Forfchungszweige 
nothwendig machen, lehrt die Erfahrung (?!) von der, 
wie oft auch in der T'heorie-aufgehobenen, doch in 
der Ausübung immer wiederkehrenden Scheidung der 
Phyfiologie und Pf[ycholögie.“ Rec. aniwortet hierauf: 
dafs man das Leben des Menfchen (die Aufgabe der 
Phyfiologie nach des Rec. Anlicht, f oben) zu be- 


trachten habe, wie es fich in denjenigen Erfcheinun- 


gen darfellt, die wir vorzugswerfe körperliche nen- ` 


nen, — und auch in denjenigen Erfcheinungen, die 
wir vorzugsweife die Aeulserungen des geilligen Le- 
bens nennen, diefes ił allerdings wahr; — dafs man 
ferner das Leben des Menfchen, wie es fich in den 
vorherrichend körperlichen Aeulserungen ausfpricht, 
in der einen Doctrin, und das Leben, wie es fich in 
den Geiltesäußserungen ankündigt, in einer anderen 
Docirin betrachten könne , — und dafs man jene ins- 
befondere Phyfiolo gie, und diefe Pfychologie nennen 
könne, — das Alles giebt Rec. gem zu. Aber es muks 
eine und diefelbe Er "A m A 
: ; ee vom Leben in jener, W 
diefer Doctrin herrfchen ; : heidung 
= 1, ’ und von einer Scher ge] 
(Abpflöckung) der Phyfiologie und der Pfychologie 
darf durchaus nicht die Rede [eyn} weil eine Schei- 
dung (Abfraction in der Betrachtung) unwillkührlich 
zu einer Änficht führt, welche der Natur nicht ent- 
fpricht, da der lebende Menfch kein Gelchiedenes, 
em in einen Leib und in eine Seele etheiltes We- 
fen if i 3 getheiltes 
Ken ‚Eben dieler Scheidung zufolge it dem Vf. 
Ment logie des Menfchen eine Phyfiologie . des 
Ben ukörpers geworden — demnach eine Lelıre, 
Rohen at die Lehre von den Veränderungen yer- 
nte, welche noch nach dem Tode im Kör- 


per des Menfchen f H ereigı der Vf 
ie N en fich ereignen. Wenn aber der Vi. 
ee der Scheidung aus der Erfahrung, 
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fo lautet diefes fo, als wenn mar aus der Erfahrung, 
dafs fich wiederholt bald hie, bald dort ein Diebfiahl 
ereignet, folgern wollte, das Stehlen fey nothwendig. 
Rec. übergeht der Kürze wegen manche in dem 
Sirme der einmal eingeleiteten Abliraction noclı weiter 
vorkommende Aeufserüng des Vfs., und bemerkt nur, 
dafs weiterhin der Vf. die Naturthätigkeit in, den 
Körpern als Object der Phyfiologie anfieht, Sa heifst 
es S. 12: „Soll der Name Phyfiologie für eine Wif- 
(enfchaft ausf[chliefslich gebraucht werden: fo gebührt 
er unfireilig am meilten jener Betrachtung der ‚Natur- 
thätigkeit im Al und im Einzelnen, welche die alten 
Phyfiologen pflegien.“ Wenn hier die Naturthätigkeit 
nicht als eine Thätigkeit im All und zm Einzelnen 
betrachtet würde: [o würde. hec. hiemit übereiufiim- 
men, — obfchon der Ausdruck Naiurthätigkeit für das 
Leben felbfi nicht bezeichnend ift. Aber der Vf. denkt 
fich die Thätigkeit als ein im All und im Einzelnen 
wohnendes und fich dort regendes Etwas, — fo wie 
man gewöhnlich von einer im Menlchen wohnenden 
Seele Spricht, nach deren Sitze man fragt. Die alten 
Phyfiologen, — wenigliens Plato, — haben aber diefe 
Anficht ‚nichi gepflegt; — ihnen war vielmehr die 
Natur; und die logenannte Naturthätigkeit zwefenzlich 
ein Einiges, — kein Geirenntes; — fie kannten nur 
eine Natur die fich leiblich durch das fogenannte 
körperliche Dafeyn, — und geiftig in demjenigen, was 
der Vf. Naturthätigkeit nennt, ‚auslprach. Und diefe 
Anficht enilpricht der wirklichen Natur, . während die 
Anficht von einer in der Natur wohnenden Naturthä- 
tigkeit eine auf einer Abfiraciion, demnach auf einer 
einfeitigen Betrachtung, beruhende ausgedachte ih, — 
folglich eine folche, die nur im der Phantafie des 
Denckers-vorhanden ifi, an der Natur [elbfi- aber ihr 
Gegenbild nicht hat. Uebrigens ifi dem Vf. die De- 
finition der Phyfiologie als “Lehre von der Lebens- - 
thätigkeit (S. 21) noeh zu wert. $. 94 fagt ex aus- 
drücklich: - „, Piychologie und Phyfiologie find. darum 
richt Glieder eines und deflelben Forfchungszweiges,“ 
und fo wird denn das früher den Alien eriheilte LE 
weil fie ‚‚das Naiurganze in feiner Gelammiheit und 
in feiner Befonderheit, nach feinem Werden, Belielıen 
und Vergehen (S. 3), “. beirachleien, auf das [chmäh- 
liche durch ‚die That zu Nichie gemacht. Aber des 
Vís. Betrachtung wird nur dann der wirklichen Natur 
gemäls feyn, wenn die Seele und der Leib des leben- 
den Menichen nicht die beiden Seiten eines und def- 
felben ur/prünglich in fich einigen Wefens find. Der 
Vf. hat demnach- zuvor den Beweis zu liefern, dafs. 
der lebende Menfch ein in Leib und Seele getheil- 
tes, EM aus zweyen zufammengefeiztes Welen : if. 
Kann er uns dielen Beweis liefern, dann wollen wir 
es zugeben, dafs Pfychologie und Phyfiolögie nicht 
Glieder eines und delfelben Forfchungszweiges find, 
und dals wir mit dem Vf. (S. 24) fagen müffen: „fie 
fodern alfo Trennung, und I[chreiten getrennt, wenn 
nur beiden die rechte Pflege zu Theil wird, am 


` glücklichfien in ihrer Ausbildung vorwärts. “ 


Die weiteren Zerfückelungen und Abpflöckungen 
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der verlchiedenen Doctrinen, wie da find Biologie, 
Anthropologie u. f. w., übergeht Rec. ganz. Wenn 
aber der Vf. S. 33 frohlockend fagt: „Aber wir haben 
zu [cheiden gelernt, was die Alten vermengten:“ [o 
kann Rec. zu diefem Triumphzuge, den derfelbe alfo 
auch über den göttlichen Plato hält, nur mit Jammer 
fagen: leider, leider haben wir gelernt zu Jeheiden 
— und haben hiemit das wi/Jenfchaftliche Erkennen, 
— das Wiffen, — verloren, und haben uns ftait defen 
Doctrinen ausgedacht, welche nur ein Product unferer 
einfeitigen Phanlafie find, und mit der wirklichen Na- 
iur nicht übereinfiimmen, weil die wirkliche Natur 
überall in der gröfsten Mannichfaltigkeit der Erfchei, 
nungen fiets nur eine ilt, — weil in der wirklichen 
Natur nirgends Trennung, nirgends Zerftückelung if. 

Wenn der Vf. weiterhin (S. 34,35) Speculation 
und empirifche Kenntnifs in der Phyfiologie gelchie- 
den willen will: fo kann die Speculation, die der Vf. 
meint, nur das eitle, oben vom Rec.- bezeichnete 
Träumen feyn, das fo Viele für Nampllniopbie 
nehmen; — es kann nicht diejenige Speculation leyn, 
welche Rec. Naturphilofophie nennt; denn diefe ift 
hier in der Phyfiologie die Seele, und die empirifche 
Erkenninils liefert den Körper diefer Wiflenfchaft. 
It doch felbft in jeder anderen Willenfchaft, welchen 
Namen fie auch führen möge, die Philofophie überall 
die Seele; — und in keiner WVillenfchaft foll die Seele 
vom Stoffe gefchieden feyn, fondern überall foll fie 
den Stoff in- fich in eine Einheit aufnehmen, — wie 
im Menfchen der Körper in feine Seele, aufgenommen 
iĝ, und von diefer beherr[cht wird. — Aber wie kann 
-nun der Y£ bey der S. 34, 35 geäulserien Anficht doch 
“wieder S, 44 fagen: „die Phyfiologie, in fofern fie 
fpeculativ it, foll wahrhaft aus der Idee fammen?“ — 
Was it denn wohl dem Vf. Idee? — Die Antwort 
ergiebt fich hierauf S. 45; da heifst es: „die Ableitung 
aus der Idee if nun aber nicht mehr in nothwendi- 
ger Verknüpfung, fobald Erkenniniffe aus der finnli- 
chen Wahrnehmung hinzugemifcht werden, und an- 
derentheils find die allgemeinen Sätze des Erfahrungs- 
wilens nicht mehr logilch folgerecht gebildet, fobald 
fie aus der Speculation Hinzugekommenes enthalten. 
Das Gemenge yon Speculation und Erfahrungskenni- 
niffen in der: Phyfiologie if alfo nicht minder un- 
gründlich, als zum Irrihum führend.“ Dem Vf. if 
alfo die Idee ein Etwas, zu welchem man noch ein 
anderes Etwas hinzuthun kann, — und die Specula- 
tion, die derfelbe im Auge hat, gebiert folche Ideen. 
Diefes it nicht der Sinn der Idee bey Plato, — und 
nicht in diefern, fondern in dem Sinne Plato’s it die 
Idee in neueren Zeiten von Schelling in der Philo- 
Sophie wieder geweckt worden. Die Idee umfalst das 
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Reale wie das Ideale in ihrer urfprünglichen Einheit, 
fie it daher nicht ein Etwas, zu welchem man aus 

der Empirie noch ein anderes Etwas hinzumilchen 
ann. 

Hinchtlich der Anordnung eines methodifchen 
Vortrags der Phyfiologie fimmt alfo Rec. mit dem Vf. 
nicht überein, wenn derfelbe die Speculation fcheiden 
will: das, was vielmehr Rec. Speculation nennt yit 
ihm die Seele diefer WViffenfchaft. Dagegen’ it Rec. 
mit dem Vf. einverfianden, dafs man in der Betrach- 
tung des Einzelnen vom Einfacheren zum Znfammen- 
geletzten übergehen foll. Aber Rec. begreift nicht, 
wie der Vf., während er diefer Regel huldigt, doch 
andererleits S. 64 lagen kann: „Um erfi einen fefien 
Punct zu haben, wird es ebenfalls und noch mehr 
nöthig feyn, mit der Betrachtung der Organe im Men- 
I[chenkörper ‘den Anfang zu machen, und mit der der 
unteren Thieretzu enden, da, geht man den umge- 
kehrten Weg, fich der Lernende in dem Theile der 
Organologie, der die niederen Thiere betrifft, auf ei- 
nem gar zu unficheren Boden fühlen wird.“ If denn 
die Organilation dieler Thiere zufammengefeizter, als 
die des Menfchen, dafs darum vom Menfchen zu ihnen 
übergegangen werden muls? 

Wenn der Vf. weiterhin S. 79 fagi: „Auch die 
Pflanzenphyfiologie hat Organe, Verrichiungen und 
Zuftände zu bejirachtien — und die Verrichtungen 
reihen fich phyfiologifch an die der niederen Thiere, 
und ebenfo die Zuftände“: fo lengniet Rec. alles die- 
fes in allen feinen Puncten, und behauptet, dafs das 
Pflanzenleben dem Thierleben in polarer Richtung ge- 
genüber fieht. Die Gründe hiefür kann Rec. hier 
nicht wiederholen, 

dem Schluffe des Vfs.: „Und fo fieigt dann die 
Phyfiofögie unferer Zeit nur mühfam wieder hinan 
zu den umfallenderen Zweigen, mit denen die Alien 
die phyfiologilfche Forfchung begonnen,“ kann Rec. 
nur hinzufügen: diefe Phyhiologie unferer Zeit if 
keine Phyfiologie, weil fie nicht der wirklichen Na- 
tur entlpricht, die kein Getheiltes, londern ein Eini- 
es it, die wohl lebende Thiere, und lebende Men- 
Fre, — aber keine lebenden Körper enthält, — auch 
keine Welen enthält, die in Leib und Seele getheilt 
find, und aus Leib und Seele befiehen; woran man 
demnach auch nicht gründlicher Weile eine Betrach- 
jung anliellen kann, als fey das Eine auch ohne das 
Andere. Diefe Phyfiologie unferer Zeit dient allo nur 
dazu, der Nachwelt zu zeigen, wie tief wir, trotz der 
Bemühungen in der Philofophie, doch noch im Pfuhle 
der Verwirrung fecken. ; 
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Das Arat’s Gedicht durch Inhalt und Darfiellung 
von jeher Intereffe erregt habe, zeigen die Handfchrit- 
ten und Commentare der Alten, die Ueberletzungen 
und Paraphrafen der Römer, und die vielen Ausga- 
ben der neueren Zeit. Nur in dem achtzehnten Jahr- 
hunderte fcheint der Dichter nicht die verdiente Auf- 
merkfamkeit gefunden zu habe, und 5 der Fe 
tung gegen Andere zurückgefleizt worden zu leyn. 
Selbft die Bemühungen des verdienfivollen Matthiae 
find zu wenig zur Kenninils des Publicums gekom- 
men. Um fo erfreulicher muls es daher jedem Freunde 
der alten Literatur feyn, dafs der ehrwürdige Vo/s 
fich deffelben angenommen, und durch feine treffliche, 
auf Sprach- und Sach-Kenninils gegründete Bearbei- 
tung die fcheinbaren Schwierigkeiten, welche den 
Unkundigen von der Lectüre des Dichters abhalten 
könnten, hinweggeräumt hat. Zu Berichigunz des 
Textes ii der ganze bis jetzt vorhandene ee e 
Apparat benutzt, die Vaticanilche Handfchrift, deren 
Lesart [chon Matthiae in feine Ausgabe en 
hatte, bier auls Neue von Paulfen ar en 
die Varianten, welche Hippärch, Achilles Tatius, dıe 
Scholien und die römifchen Ueberleizungen Ben 
Aus allen diefen Hülfsmitteln it nun die jedesma 
aufgenommene Lesart nicht nur durch den Sprachge- 
brauch und den Zufammenhang im Allgemeinen > 
fimmt, Sondern es if dabey zugleich auf diejenige 
Rückficht genommen, welche die Geftalt , Lage und 
Bewegung der Gefiirne nach der Vorfiellung des Dich- 
ters am deutlichfien ausdrückt, wobey auch fchein- 
bare Kleinigkeiten nicht unbeachtet geblieben find. 
Zum Belege feines Urtheils führt Rec. folgende Bey- 
[piele an. V. 10 ift das gewöhnliche raös opara 
in das richligere raye verwandelt, wofür es keines 
Beweifes bedarf. Dagegen it V. 19 u. f.: 


E utv óðç words re, nal aAAudıg Akor zovreg, 
warn FAxovras u. l W. 


die Vulgata Eoyres in Schutz genommen, weil „die 

Fixfierne hier nicht Jrey wandelnde , fondern vom 

Himmel umhergezogene‘ find.“ Diefs it auch die 
J. A L. Z. 1826. Zweyter Band. 


Ueberzeugung' des Rec., dem diefe Lesart die im Al- 
terthume allgemein anerkannte, ‚folglich auch die ur- 
fprüngliche, die andere hingegen lövrss nur von we- 
nigen Grammatikern angenommen, und als Gloffe 
enifianden zu feyn [cheint, und zwar veranlafst durch 
das dabey fiehende äAAvöıs, was freylich in der Ho- 
merilchen Bedeutung für a@AAooe einigen Zweifel er- 
regt. Es wäre indelen die Frage, ob nicht diefe 
Bedeutung bey den Alexandrinern in die allgemeinere 
für mavraxyod übergegangen wäre. Wenigliens läfst 
dieles Phavorinus vermuthen. — ` V. 22 werden die 
Worte “Ačwv alev dgypev ebenfalls, ‘wie es 
Rec. [cheint, glücklich und der Dichierfprache ge- 
mäfser in d£wv ol tväpygsv verändert durch Verglei- 
chung mit V. 452 'Oupavw sÙ Eväpypsv, lowie V. 23 
die Vulgata eg} K ovpavos avtov Ayıyel in die rich- 
tigere mept Ö’ oùpavòv alroy Ayıys!i umgeändert ift, 
V. 28 it die Verbefferung a Yroı nach dem Zu- 
fammenhange beftimmter, als das gewöhnliche af öy- 
to V. 33 werden die Schwierigkeiten, welche fich 
bey der Vulgata Aintw v sùwðsı erheben, aus der 
Fabel und der Geographie [ehr gut entwickelt, und 
dafür die Aenderung Aixvw v zuwösı vorgefchlagen. 
V. 47 wird mit Recht mit einigen Handfchriften Qé- 
povrtar fait Qúovrar gelefen, fowie V. 49 ’Emirsivs- 
tat mit Hipparch fiat &morspveras, und V. 50 Tepi- 
reAAsroı aus dem Moskauer Scholiafien. Diefe we- 
nigen Beyfpiele werden hinreichen, um darzuthun, 
wie viel der Texi im Ganzen gewonnen habe. Meh- 
rere anzuführen, würde die Lefer, welchen derfelbe 
nicht zur Hand ift, nur ermüden.  VVer ferner Vof- 
Jews Vexdienfie um die Welikunde der Alien kennt, 
der wird [chon im Voraus erwarten, dafs der Dich- 
ter aus einer reichhaltigen Belefenheit mit fcharffnni- 
gen Zulammenftellungen nicbt- kärglicher ausgellaltet 
feyn werde, als Virgils Georgica. Der G 
des- Dichters und der Sinn einzelner, 
Stellen it in dem fortlaufenden Comme 
mit möglichfier Kürze nachgewiefen. Ebenfo die 
Fabeln. Es wird gezeigt, wie die verfchiedenartig- 

fen Mythen von den Alexandrinern zulammengeira- - 
gen; und für die Sternbilder modifieirt worden find. 
Hievon auch nur einige Beyfpiele. Aus der Fabel 
wird gefolgert, dafs Panyafıs ‘und Pherecydes ‚den 
Drachen gekannt, und unter dem Knieenden (Engo- 
nafın) fich fchon den Hercules gedacht haben müls- 
tën- Rec. will nicht geradezu widerfprechen, da fich 
kein pofitiver Grund für das Gegentheil auffinden 
läfst,;, Die Worte der Mythographen laffen aber doch 
auch EIER Accommodation einer früheren Sage 


edankengang 
fchwieriger 
ntar immer 
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auf das fpäter befiimmie Sternbild vermulhen, Die 
unbefiimmie Gefali l 
Menge der kleineren Sterne erregen immer Zweifel 
gegen die Meinung, einer früheren Anordnung, derfel- 
‚ ben. Eben defswegen ilt Rec. geneigt, unter dem Na- 
men Arctürus bey Hefiod nur. den Stern, aber noch 
nicht das ganze Bild. des Bootes zu erkennen. Sehr 
lehrreich find ferner die Zulammenfiellungen von 
Nachrichten, über die Familie des Kepheus. Diele 


Bilder haben das Eigenihümliche, dals bey ihnen nicht- 


Fabeln verfchiedenen Urfprungs gehäuft find,- wie 
z.B.“ beym Knieenden oder beym Schlangenträger, 
fondern es find: überall diefelben Perlonen. Sie [ebei- 
“nen in manchen Umfländen auf den Orient zurück- 
zuweilen, kommen: aber doch als Sternbilder nicht 
in ider früheren Zeit unter den Griechen vor. Fo/s 
zeigt. lehr überzeugend, „dafs die Fabel von Kepheus 
und feiner Familie keine morgenländifche fey, worin 
man verborgene Weisheit fachen könne, fondern ein 
griechifches, nach Hefiodus ausgebildetes Mährehen vom 
'Morgenland, wie ähnliche von anderen Wundergegen- 
den, die man. zu Sternbildern bequem’ geachtet habe; 
und erfi, nachdem die neue Geftalt der Fabel fich be- 
fefiigi hatte, um die Zeit der Tragiker, habe die Ver- 
feizung an den Siernhimmel gefchehen können.“ Rec. 
fimmti bey. Ueber die Lage des Kepheus werden 
auch. hier.die Schwierigkeiten angeführt; Rec. nimmt 
mit Ptolemaeus die Sterne x und y für die Füfse des 
Kepheus, welche mit æ in der kleinen Bärin, un- 
ferem jetzigen Polarltern, ein gleichfcehenkligies Dreyeck 
bilden. Aus diefen Gründen befiimmt Hipparch die 
Lage des Bildes ganz“ richtig. Dem blofsen Anfehen 
nach kommt daflelbe aber einem gleichleitigen nahe. 
‘So [cheinen Eudoxus und Arat bey ihren unvollkom- 
meneren Befiimmungen die Figur genommen zu ha- 
ben. Das Bild mülste folglich kürzer gezeichnet wer- 
den, wie Vo/s glaubt. Doch würde der Zeichner, 
der fich fchon durch die Projection nicht felten ge- 
bunden fühlt, noch mehr in Verlegenheit kommen 
‚durch die Aufgabe, die Bilder, nach der Vorfiellun- 
gen jener Zeit, mit der Lage der Sterne in Ueber- 
einfimmung zu bringen.  WVahrfcheinlich it wohl, 
um kein verzerries Bild. zu liefern, felbt auf dem 
Farnefianifehen Globus Kepheus grölser gezeichnet, als 
er nach Eudoxus oder Hipparehs Angaben feyn_follte. 
‚Ebenfo, um- nur noch Ein Beyfpiel anzuführen, 
möchte ein Künfiler in Verlegenheit kommen, wenn 
er nach Nikander’s und Anderer Befchreibung den Stier 
in ganzer Geltalt zeichnen, und die Pleiaden an den 
Schwanz deffelben fiellen wollte, gefetzt auch, dafs er, 
nach Art. der Aelteren, zwey der Hyaden a und s 
zu den Hörnern rechneie. Wo alio Hipparch Ab- 
weichungen bey Eudoxus und Arat findet, lucht er 
diefelben durch feine genaueren, obgleich auch noch 
unvollkommenen, Meflungen zu, berichtigen. Bee. 
will. indeffen damit nicht behaupten, dals an allen 
Stellen, welche Hipparch in Anfpruch nimmt, Tadel 
nolbwendig gewefen fey, wie z. B. in der gleich 
‚folgenden Befchreibung ` der Kalfiepeia V. 187 u. £, 
wo heide Anfichien angenommen werden können, 
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der. geölseren. Bilder und. die - 


"Auszug. 
197 bey Befchreibung der Andromeda die Veränderung 
‘des rò yT xsraopevor IM FTeraysvoy zu leyn, 
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Arat will offenbar hier nur auf die einzelnen, in 
Schlüflelgellalt gereihten. Sterne der: Kalfiepeia _ auf- 
merkfam machen, welche das Bild auch beym Voll- 
monde hervorheben. Seh™~sut ift bey dieler Gele- 
genheit auch die dunkle, oder yielmehr verworrene 
Sielle V. 191 — 194 von Po/s hergeliellt und erklärt. 
Unfere ‘Anzeige geflatiei aber davon ebenfalls keinen 
Eine treffende Conjectur [cheint. ferner V. 


ob diefelbe gleich durch keine Handfchrift unterfützt 
wird. Sie‘ bezeichnet die. Lage des Bildes genauer. 
Eben fo glücklich find V. 233 die Worte éri tv 


mooßoAjoı in das verfiändlichere iri 62 moomoAjcı . 


Nöro:o nach Cicero und Avienus, wid V. 239 21% 
alsı Erepos in AA’ zrdsı ETEQOS, durch Veran- 
laffung der Moskauer Scholien und des Avienus, ver- 
ändert. Von V. 247 an folgt wieder eine interellante 
kurze Zulammenftellung :von Nachrichten über “die 
Fabel des Perfeus und die Pleiaden, mit Rückficht 
auf die Siernbilder, wovon wir aber ebenfalls keinen 
Auszug geben können, fonderm die Lefer auf die 
Schrift‘ felbfi verweilen. Nur über die Lace des.Per- 
feus gegen die Pleiaden erlaubt fich Rec. Sack einige 
Worte. Nach Eudoxus und Arat Toll Perfeus 
das linke Knie (rò &pıorspöy yövu) zu den Pleiaden 
ausfirecken. Hipparch dagegen lehrt, dafs die zwey 
hellen Sterne auf dem linken Fufse des Perfeus und 
die auf dem linken Beine den Pleiaden weit näher 
wären, als das linke Knie. Vo/s ninımt "hier Arat 
in Schulz, mit der Bemerkung, dafs man fch, den 
Perfeus großs und im fiürmilchen Lufifchrilte, das 
linke Bein aber noch zurückgefchwungen denken miiffe, 
Diefes if allerdings bey der alten unvollkommenen 
Abbildung nach Eudoxus, wo alle Entfernungen nur 
nach-dem Augenmalse gelchätzt wurden , und der Fa- 
bel wegen denkbar. Der Mathematiker Hippärch vet- 
diente indeflen hier döch auch Entfchuldigung, wenn 
er bey genaueren, obgleich immer noch unvollkom- 
menen, Abfchälzuugen die Entfernung der einzelnen 
Sterne zu grols fand, um das Bild richtig zeichnen 
zu können. Noch mehr wiirde aber auch hier, wie 
bey Kepheus, jetzt der Zeichner einer Projection in 
Verlegenheit feyn, wenn er die Entfernungen der 
Sterne & (des Knies) und £ (des linken Fulses) von 
Perfeus unter fich und vom Kopfe nach Arats Vor- 
fiellung verknüpfen wollte, oder man mülsie zwei- 
feln, ob der Dichter mit Eudoxus. den Stern g 
mil zum Bilde gerechnet habe; Pıiolemaeus nennt 
ihn wenigfiens beym Fulse. Nur unter diefer Vor- 
ausletzung. liefse fich das Bild zwar kleiner, aber 
regelmälsiger entworfen. Um nur noch Ein Beyfpiel 
zu geben,. wie lorgfältig in : dieler Ausgabe auf Alles 


W 


Rückficht genommen ift, was der Erklärung bedarf, - 


damit. der Lefer richtig geleitet werde, wählen wir 
aus vielen anderen die Stelle V. 337 u. f.,-die Be- 
fchreibung des Hafens, und des Schiffes. Hier wird 
gleich im Anfange die gewöhnliche Lesart- Ioco 
d ’Nolwvos in roost ò an olwvos verändert, weil 


mehrere Handfchrifien und die älteren Ausgaben blofs 
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T0oo}. haben, und das- vermilste do’-von dem folgen- 
den "Mg verfchluckt worden, die gewöhnliche Lesart 
aber für den Vers zu [chwerfällig fey, als Einleitung 
des. Hafenlanfs. Es wird ferner angemerkt, dals in 
zravreiksıy und Emkoysodaı V. 634 die Bedeutung 
des Verf olgens nicht "überfehen werden dürfe, fowie 
gleich daranf das matiere pner in Ödoxsüsı, welches 


den Hund bezeichnet, „der nach dem hingefchwun-. 


denen Hafen mit gierigem Blicke forfcht, um dem 
Flüchtling auch dort (unter dem Horizonke) tiadpank 
feizen.““ Eben. fo treffend it V. 426 das gewöhn- 
liche Bopéw ðe 
N pew DE ie‘ : 
Avaoroany Is verwandelt, wo die Begriffe von eni- 
gegnen und heiferen m avaorpaı, entgegen leuch- 
fer, vereint find, Richtig ilt ferner die Bemerkung, 
dafs V. 552 fg.: 

Tot 5 časov xorkoro nar usevoö dissiras, 

Toasov, vmep yaiys Pperar: 


öwerra, fiehen könne, fait ðútyrar, weil die Gram- 
matik den Indicativ verlange. Der. kohle Okeanos 
wird durch die Himmelsiiefe erklärt, fowie Später 
die négara "(xsavod. V. 566, 588 durch die Abfirö- 
mungen und Flufsarme, [o dafs in diefen Stellen die 
zwey vorzüglichlien Einfirömungen in das Mittelmeer 
(ößlich. der Phafis) verlianden werden mülsten. Beide 
Erklärungen find: in jeder Hinfichi genügend. Rec. 
hat Arats WVorle bisher immer nur für einen poeli- 
chen Ausdruck des Horizonis genommen, und unter 
den Hörnern die öftliche und welfiliche Hälfte. deffel- 
ben, unter xolos aber die Krümmung des Halbkrei- 
les verltanden. Hinreichend waren nun wohl für ei- 
nen Hausbedarf die unyollkonmenen Schätzungen des 
Eudoxus und Arat bey dem Auf- und Untergange der 
‚Sternbilder, 


weil-ihnen der Gnomon am länglfien Fage einen fe- 
a zum Beobachten darbot, die Beflimmung 
Een !Bleichen dagegen noch mit vielen Schwie- 
er yokai war, worüber felbft Hipparch noch 
ne EL Es unyollkommenen Beobachtungen 
He 0 = die verfchiedenen Meinungen über 
die Oerier der Koluren her, welche Eudoxus in die 
Mitte der Zeichen, Arat. hingegen richtiger in den 
Anfang derlelben leizt, fowie die Zeithefiamung bey 
Saas Die Stelle V. 558 — 561, welche diefe Leh- 
z = aus einander letzt, fcheint uns ebenfalls nicht blofs 
em andürfliger Belhelf des Schiffers zu feyn, fon- 
Ten e rohe Verfuch, den Tagebogen Ai fin- 
E delt. D Swegen Hipparch auch hier feine Vorgänger 
udg A pe Rec. muls hier abbrechen, um die Àn- 
per È yankteichen Ausgabe nicht zu weit auszu- 
lich auch ie Intereffantes fie noch enthält , nament- 
7 zweyte Theil: die ‚Arooyusta. Unlere 


Abficht, auf das Däfeyn derlelben aufımnerklam zu ma - 


` 
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‚chen‘,: wird: durch die angeführten Beyfpiele fchon er- 
reicht. Ù 

Hinfichtlich der Ueberfetzung glaubt Rec. ohne 
weitere Beweife nur verfichern zu dürfen, dafs 
fie getreu und im Geifte des Dichters gearbeitet ift, 
wofür der Name- des berühmten Herausgebers fchon 
bürgt. Der Freund der Natur, der alten Weltkunde 
und der griechifchen Literatur überhaupt; lowie der 
Anfänger, erhält überall volle Befriedigung und hin- 
reichende Nachweifung bey der Leetüre des Dichters, 
der es allerdings, wie Vo/s wünfcht, verdiente, auch 
in unfere Schulen der Humanität eingeführt zu wer- 
den. Gefetzt aber auch, dafs der Ausführung diefes 
Wunfches manche  Hinderniffe entgegenfichen foll- 
ten, und der Alexandriner nicht fobald darauf rech- 
nen dürfte, in einen $chulplan aufgenommen ‚zu wer- 
‘den: fo dürfte er fich doch zu einer fehr nützlichen 
Privatlectüre eignen für diejenigen Jünglinge, welche 
mit der Sprache Homers vertraut geworden find, da 
diefe meilterhaft ‚gearbeitete und fo reichlich ausge- 
ftaliete Ausgabe die Nachhülfe eines Lehrers bey ei- 
gründlichen Vorbildung - ziemlich entbehrlich. 


Mit aufrichtigem ‚Bedauern erhält Rec. 
dafs der 


ner 


macht. — l r 
am Schlufle diefer Anzeige die Nachricht, 


~ ehrwürdigè Greis mit dieler Ausgabe fein Tagewerk 


uuter uns gelchloflen. hat, und mülste es für einen 
Verluf für unlere Literatur erkennen, wenn die. ver- 
dienfiliche Arbeit des Verewigten nicht noch vor fei 
nem Hinfcheiden in das Publicum. gekommen wäre. 


A:M. 


SC:HÖN-E BRUNSTE. 


Benu, b. Schlefinger: Erdmann und Frammeita. 
Novelle yon L. M. Fougué. 1826. 3125 5 

(1 Thlr. 20 gr.) . = 
Der Sohn einer Gnomin verliebt fich in die Toch- 

ter einer Salamandrin, woraus allerley Unheil eni-, 
fpringt, das jedoch wider Vermuihen einen glückli- 
chen Ausgang nimmt. Der ireuherzige, wohlmei- 
nende Erdmann trägt in feines Herzens Einfalt den 
Sieg über die hochfahrende launilche Fiammetta und 
ihren hochmüthigen Vater davon, der anf geheime 
Künfte finnt, um das Höchfte in der Kunfi, ja gött- 
liche Herrfcherkraft, zu erfireben. Der ehrliche Deit- 
fche kifst fich von den Litanifch feurigen und über- 
müthigen Sieilianern’ nicht bewältigen, er entreilst fie 
vielmehr dem zeitlichen Verderben, und auch mittel- 
bar dem ewigen; denn feine redlichen Ermahnungen 
lenken die Verirrten wieder auf die richtige Bahn, 
und dringen ihnen den Glauben auf, dafs der Menfch 
nur dann glücklich fey, wenn er das rein Menfch- 
liche wolle und vollbringe, nicht aber, wenn er fich 
nach dem Dämonifchen abmühe. —- Dem Lefer if 
einigermafsen freygefiellt, fch Alles natürlich zu e- 
klären, in Frau Erdmuthe, die in einem Schacht auf 
dem Harz gefunden wurde, nicht das Wechfelkind 
eines Gnomen (die ohnehin, laut der- Rockenphilo- 


‘ fophie, fchr ungeftaltet und nicht fo hübfch wie der _ 


zierliche Findling feyn follen) zu fehen, und die Sa- 


1 


` 
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lamandrin für die wahnfinnige Tochter eines wahn- 
finnigen Büfsers auf dem Aetna zu halten, Wer ei- 
nen allegorifchen Sinn in die Novelle legt, it eben- 
falls nicht zu fchelten; auch könnte man leicht auf 
den Gedanken kommen, der Vf. habe den Sieg der 
gefunden Vernunft und der Gemüthsunfchuld. über 
die fchrankenlofe Phantafie und ‘den ungezähmten 
Trieb, und fo gleichlam den Sieg des Chsltenihums 
über das Heidenthum, in feiner Dichtung bezeichnen 
wollen. — Ein ritterlicher Geift durchweht das Buch; 
nicht nur der Bildner und Erzgiefser Rofo Giallo treibt 
feine Kunft als eine Waffenthat und Abeniheuer, 
auch der Maler Erdmann gebt auf gleiche Weife 
ni Werke, obwohl mit dem Welen feines Kunfige- 
biets das Gewaltfame weniger vereinbar ifi, als bey 
dem -hauenden und bohrenden Erzbildner. _ Die 
Künäler führen förmlich Krieg gegen den Stoff, be- 
fehden widerfpänflige Diefen und zauberilche Dra- 
chen, und werden durch den Kampf ftark und ge- 
lenk, fo wie Erdmann fich in der Zeichnung vervoll- 
kommi, und in das Geheimnifs der Farbung mit gu- 
iem Erfolg eindringt. Dafür wird ihm auch der Eh- 
rentitel eines Maler- Helden zu Theil, und er darf 
neben feinem Ritterhaupfmann , Albrecht Dürer, mit 
zahm auftreten. Der treffliche Nürnbergifche Mei- 
fer macht eine fiattliche Figur; nur möchte er bey 
alledem in der fchlichteren Geftalt, in welcher ihn 


Tieck in feinem Sternbald aufführt, 
ner und bþeftimmter. bezeichnet, felbft kernhafter, 
wie man. fch den edlen Meifter und 


und ganz fo, - 
altden!ichen Reichsbürger vorzuftellen hat, erfcheinen 


ajs hier, wo er, gleich den übrigen Perlonen, fich der 
Manier des Vfs. unterwerfen muls, und ablonderliche 
Reden zu Tage fördert, Dem Erzähler ifi es erlaubt, 
von „laubumgrünten Damen, mildprächtigen Reden, 
(onnigblauen Himmel“ u. d. g. zu Iprechen; aber die 
Männer und Frauen in der Gelchichte felbft Lollten 
doch nicht ohne ‘Unterfchied fich folcher feltfam zu- 
fammengefetzter Ausdrücke bedienen, und eingedenk 
feyn; dals die Arabeskenverbrämungen nicht Allen an- 
emelfen find, und dals in einer Gelchichte, in der 
fie Kunt einen fo grolsen Raum einnimmt, verfplit- 
terte Lichtpüneichen dem Gefchmack wehe thun. — 
Wie aber zu Albre 
von Malerey in Goslar fo ganz ‚habe verfchwinden 
können, dals man ein forgfältig ausgeführies Bildnifs 
für ein Hexenwerk anlah, mag der Vf. verantwor- 
ten. Andere Leute dürften meinen, damals noch habe 
der Dom jener Siadt gewils manches Gemälde befel- 
fen; 


fchied zwilchen Anftreichen und Malen beybringen, 


FUN. F 


vollkomme- 


cht Dürers Zeiten aller Begriff, 


das auch dem ungeübielten "Auge den Unter- 
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und zeigen konnte, -dafs man Gold und S 

edle Steine mit täufchender Wahrheit Fasz inc 
vermöge. lo hei Ai 

Bev alledem hat diefe No i ü 

fe, als. die meiften neuen ee Se 3 
Man findet recht viele lichte und liebliche Stellen, 
aus denen ein warmes, edles Gefühl, ein [chö r 
dichterilcher Sinn, unter fo manchen Narfchlis Er 
hervorblick. WVer vollends bedenkt, dafs er ee 
nierirte Stil kein angebildeier, fondern der dem VE 
natürliche ift, wird diefe Novelle mit grofser B ; 
friedigung lefen. : ESE i 
A. 


Lrirzro, b. Taubert: Gefchichten und Bildi 
Theobalds Wanderbuche. ` Heinnsner ek, ee 
Ed. Frhr. von der Oelsnitz, 1826. 203 S. 8 
(20 gr.) 


„Betrachtungen un i i 
Reifen gemacht en a a 9 nr 
wie fie nur irgend ein verfiändi - em 
ee > > ändiger Mann, der we- 
sen, genial, noch humorifiifch ift, j 
doch manche Kenninille und Gefühl beft e 3 
chen kann, find in diefem Buche unter RER De. 
ckel gebracht; Sie halten eine gefällige Mitte a 
fehen. dem Aufserordentlichen und Gemeinen, und 
werden vorzüglich denen willkommen feyn, die felbft 
= er Si Vf. befchriebenen Gegenden bereifien. 
teen ieh ee fich fireng an die Wirk- 
düchtniffes geeignet. Einige? ade ‚er 
Blätter von der Donau ; Das Forfihaus ah yehe 
See ; ‚Ein Tag in Norwegen; Das Dachfiübehen z 
Berlin, verknüpfen einen kleinen Roman mit de 
Reifebericht. Unter ihnen it das Forfihaus das = 
ziehendfte, und in fich am meiften abgelchl ffen 
Der neue Grandifon, nicht eben die ierde des 
Buchs, it blofs Roman, und führt den Genen 
aus, dals nur Gleich und Gleich fich gefellen, ni ht 
das reifere Alter die Jugend freyen foll Fe 
Nur Eine kleine Anmerkung erlaube der Vf. In 
feinem Gemälde von Wien behauptet er der Pra- 
ter habe feinen Namen von den Bratlerweibern die 
dort feil bieten. Eine drollige Idee, wenn fie nur 
wahr wäre. Man weils aber, dafs zur Zeit, als die 
fpani che Monarchie mit der öfterreichifehen noch 
verbunden war, jenes Lufigehege, zur Erinnerun 
an das Madrider, Prado genannt, mnd endlich -< 
manifirt, zum Prater verfiümmelt wurde, s 


t 


> a ar nn 


385° 


Num 


109. 


> N A 


ALLGEM 


I 


EINE LITERATUR -ZEITUNG. 


SG H D) ir 


oO aaas 


J UNY 


1826. 


aO a Ener 


RömıisSCHE LITERATUR, 


b: Reimer: C. Cornelii Taciti opera 
ex recanlione Ernefliana recognovit Immanuel 
Bekkerus. Ja ulum fcholarum. 1825, VI a. 
758 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 

2) HANNOVER; in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
C. Cornelii Taciti opera, ` Ad optimarum editio- 

7 num fidem fcholarum in ufum curavit G. H. Lue- 

| 'nemann, Phil. D. ac Gymnafii Gottingenfis Rector. 
1825. P.L 3158. P.I. 3208. 8. (20 gr.) 


(Auch unter dem Titel: Nova Bibliotheca Ho- 
mana claffica. Tom. II.) 23 

: itz: C. Cornelii Taciti opera. 

3) Larei Be Tani Aa optimorum librorum fidem 

f adceuravit C. H. Weife. Edit. ftereotypa. 1825. 

` Tom. I. 306 S. Tom, H= 309 S. 8. (i Thlr.) 
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1) Benn, 


Non diefen drey, in Einem Jahre erfchienenen Ausgaben 
des Tacitus verdient No. 1 am meiften beachtet zu werden. 
Wir haiten zwar noch mehr erwartet, wozu unsder Name 
des Herausgebers berechtigte; doch if diefe Ausgabe wohl 
nur als Vorläuferin einer grölseren, nach nenen Hülfs- 
mitteln kritifch berichtigen zu betrachten. Ueber den 
Zultand, in welchem fich der Text feit Ernefii und 
Oberlin befindet, zu fprechen, dürfte überllüllig er- 
fcheinen, da die Sache feit den Bemühungen re 
‚rer Gelehrten um einzelne von den kleinen Schriften 
allgemein bekannt ift. „Zudem. überhebt uns diefer 
Nachweilung das Praemonitum, welches Hr. B. vor- 
ausgefchiekt hat. Ueber die Kürze deffelben wollen 
wir uns nicht befchweren, obfchon ein Recenfent gu- 
ser dazu hätte, da man nicht in beliebter, oft 
ge i Be - Breite und Ausführlichkeit erfährt „was 
und wie es Befchehen, fondern man felbfi mühlam 
fuchen mufs. Auch find wir von Hn. B. fchon daran 
a worden, und diesmal ift diefer Umfiand für 
en Rec. fogar voriheilhaft, da er ohne Anfiand das 
Vorwort ganz mittheilen kann. Es lautet fo: „ Taci- 
tum Ernefiianum gui teritum edidit, J. J. Oberh- 
Be a improbanda in eo multa ‚ee intellexiffet, 
probabilia ipfe reponere non potuit. Spreta enim 
WO Jure auctoritate viri et apud majores nofiros 
laudatiffimi . f ? / 
Ciceroni p  eque a nobis contemnendi, fed gui nec 
; "Suo gurat debebat .operam navavit, negue 
ad Tacitum attulit Lisi ; $ ie 
E q uat quo Lipfu aut Gronovii inge- 
mum et Subtihtatem £ "lib Tré 
TEE Fort aequaret, frui ıbertate nefe:l, 
ef d una adverfa aut judicio pravo ufus 
> ut duces arriperet ep eriticorum. peffimos, Di- 


J A L., Z. 1826. Zweyter Band, 


pontinos, et codicem minimi pretii, Budenfem, com- 
mitterelgue ut verij]ime Judica/fe videatur Wolfius 
(Stiftung Trajans S. 10). Ea caufa furit, cur in nova 
hac editione multis locis ab Oberlino recedendum; 
uerit redeundumgue ad antiquiores. Praeterea in 
cribendi et interpungendi modis mutatum efi, fi 
guid per/pieuitati et rectae rationi officere videbatur, 
Superfunt Jene graviora et jucundiora: guae tuto 
agere non licet ante libros Florentinos accuratius 
ezceu[fos.“ (Wolf lagt a.a. O.: „Aber die Ziffern find 
dort (Ann. XI, 25) in der neuefien Ernefiifchen Aus- 
gabe unrichtig, wo fo Vieles fchlechter ift, als in vo- 
rigen Ausgaben.“ Die von ihm hierauf vorgefchla- 
ene Aenderung : cenja funt. civium LIX. LXXXIIL 
LXXII hat jedoch Hr. B. nicht für gut befunden auf: 
zunehmen.) Die Wichtigkeit der Florenzer Hand- 
fchriften it bekannt; und wenn es wahr ift; was Rec. 
aus guter Quelle erfahren hat, dafs Hr. B., oder fein 
Verleger, eine Collation derfelben veranfalten lafe: fo 
bitten wir nur fehr dringend, dals. diefe Vergleichung 
fo genau und vollfiändig, als möglich, angefertigt und 
bekannt gemacht werden möge. 

Auf die Vorerinnerung folgt die Vita Tac. von 
Lipfius; S. 6, wahrfcheinlich zur Ausfüllung des Rau- ` 
mes, fiemma Octavii et Augufli; dann der blofse 
Text, und zum Befchlufs der Index hifioricus. Die 
Unterfuchungen der angedeuteten Aenderungen beginnt 
Rec. mit dem, was zunächfi in die Augen fällt, mit 
der Orthographie und Interpunction. Was die erfie 
betrifft, fo kann Rec. fich nur wundern, dafs diefem 
Gegenfiande nicht die gehörige Aufmerkfamkeit von 
Hn. B. gefchenkt worden it. So lelen wir adole- 
Jeens Ann. I, 32. 46, und fpäter gewöhnlich; dagegen 
adulefcens Ann. L, 3. 4. 6. 10 (der Uebelftand fcheint 
erft nach der Correctur des erfien Bogens bemerkt wor- 
den zu feyn); cauffa, fo gewöhnlich, caufa Agr. 32; 
conditio I, 56. U, 46; condicio XII, 46. 60. XIV, 
55. 1, 6. 16; conjux I, 44, conjunz II, 27. VI, 29; 
libido XIV, 2, lubido XIU, 57; moeror, moerere, 
moefius, mogftilia II, I. IV, 12. I, 77. 82. I, 61. 
62. I, 84, maeror, maefiitia , maeflus XV, 7%. XVI, 
16. I, 14. IT, 37; numi I, 18. XV, 72, nummi XI, 
5; quintadecimanus I, 23 und gleich darauf gurnta- 
decumanus; recuperare XII, 34, Teciperare I, 45. 
XIV, 5- XV, 8; repperi, rettuli, rettudi IV, 53. 
xX1,14- 1, 25. XL, 15. V, 11, repuli, reperi I, 65. 
IV, 52; follertia H, HI, 74, folertia H. IV, 23; Jol- 
licitudo XV, 19, folieitudo XV, 25; valitudo I, 82 
und in demf. Cap. valetudo; eorundem II, 88 H.], 
25, eorumdem IV, 10; quendam I, 73, quemdam II, 55; 
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runguam III, 15, unguam IV, 39, rumguam I, 26, um- 
guam Agr.8; qualiscungue HJ, 15, 11, quicumque DI, 


12, guantaluscumgue H. 1, 18 ; fanguam Ill, 13, tamguarn: 


XIV, 33. Noch fchlimmer fieht es mit deri, Compoß- 
tis aus, fo dafs man bey dem fortwährenden Schwan- 
ken nicht errathen kann, auf welche Seile Hr. B. fich 
hinneigt. Bald wird alfimilirt: accedere I, 4. I, 58. 
XIV, 36. accenfus II, 4. accıre IV, 73. decola IV, 
46. accolere I, 53. accurrere XIIL, 44. acenfare XIII, 
44; bald nicht: adeelerare 1, 18. 50. edeıre H. U, 3. 
adelamare 1, 19. adcola II, 68. adcolere H. II, 47. 
adceurrere 1, 21. H, 10. 31. adeufare XII. 54. E9. 
XII, 4. — Agnati G. 19. agnofeere D. 24. aggerere 
I, 19; adgnatı H: V, 5. adgno/cere VI, 8. D. 21. 
adgerere UI, 67. — Appellare I, 3, 14: apponere I, 
6; adpellare UL, 4. 13. adpellere Il, 9, adpulfus Il, 
79. — Affentire XIV, 48. afpernatus I, 13. 23; ad- 
Jenfus XV, 22. ad/pernatus II, 28. adfpernari 1, 16. 
37. U, 1: — Aliinere IV, 5. attuli I, 46.62; ad- 
tollere UL, 72. adtıgi Il, 55. adiuli XV, 12: H 
39. == Collecius I, 12%, I, 11. 24. collega 152.8. 24. 
I, 42. collegium XI, 15. 1, 73. XIV, 17. colligo U, 
21. colloguium U, 65. XV, 14; conlabi IL, 31. con- 
latus IÍ, 20. conlega XVI, 10. V, 6. eonlegium XI, 
"41. H. 1, 52. conloquium I, 16. U, 9. XV, 28. con- 
lucere DI, 4. — Corripere I, 28. II, 46. corruptus 
XI, 21. XIV, 15. U, 34. -corruptio XIL, 46. I, 10. 
75. H, 55; eonripere HI, 49. IV, 19. conruptus XV, 
8.182756. Immenjus I, 7. 20. 1, 23. immerztus 
I; 39. immittere IJ, 16. imminere 1, 4. 42. II, 9. 
immitis 1, 26. immunis 1, 36. 77; inmenfus Il, 52. 
H. I, 16. inmanis IV, 11. inmütere IV, 19. inmitis 
HI, 69.- inmutabilis VI, 22. — Impar I, 13. 78& 1, 


77. impatiens I, 64. IV, 3. impedire 1, 13. 1, 23. - 


impedimenta I, 47. U, 5. impellere 1, 16. U, 23. 
ümperitus 1, 16. ümpenetrabilis IIT, 42. impetrare 1V; 
93. implacabilis 1, 13. imponere I, 60. U, 78. impo- 
tentia 1, A. IV, 57. ünprojfpere 1,.8. improvidus IV, 
53: improvifus I, 12. impudicus. Il, 85; inpar XIIL, 
46: inpatiens IV -12 Baal; 17. inpedire XHI, 40. 41. 
inpellere IL, 27. H. I, 19. inpetrare XII, 43. inpla- 
cabilis A, 44. inponere Il, 5. 23. inpotens V, 1. in- 
profpera III, 24, inprovidus II, 27. inprovifus IV, 
62. znpudieus XIU, 43. — Irrüus l, 39; inrıtus I; 
59. inriamenium XI, 46. — Tranare H. V, 18. 
tramittere I, 54. IV, 21; transnare H. IV, 66. 
transmittere Ih V, 19. — Venundare XI, 22. H. I, 
63; venum dediffet XVI, 31. pejJum dare I, 9. W, 
66. Mehr Fefüigkeit und Conlequenz haben wir in 
der Schreibung der Adjectiven von Nom. propr., der 
Namen von Würden, Orten u. [. w. gefunden. Doch 
ift uns das Wort, Capiolium aufgefallen, welches bald 
mit einem kleinen Anfangsbuchfiaben, z. B. XI, 24. 
. 42. HI, 36. VI, 12, bald mit einem grofsen gelchrie- 
ben wird, wie XIV, 61. XV, 36. 44. H.I, 39. An- 
dere werden noch Anderes der Art finden. Ueber den 
Circumflex oder das Zufammenziehungszeichen fcheint 
Hr. B. erfi während des Drucks einen Enifchlufs ge- 
fafst zu haben. Es fieht über dem Ablat. Sing. I 
Decl, Ann. 1; 20. 44. 53. 57. 69 (aber auch in den 
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dazwilchen liegenden Capiteln nicht in allen Fällen) ; 
über dem Genit. DeumT, 39 ; über gurs (für quibus) 
I, 25, d. h. auf dem oder den erfien Bogen; weiter- 
hin ilt es ver[chwunden. Der Abkürzung von bisher 
ausgefchriebenen_ Vornamen, welche fich Hr. B. er. 
laubt hat, kann Rec. keinen Beyfall fchenken, zumal da 
diefe Neuerung [elbft innerhalb der eigends abgelteckten 
Grenzen nicht gleichmälsig durchgeführt ift. Bemerkt 
hat fie Rec. Ann. IH: Ti. Neronem; I, 7: Tio Cae 
Jaris; 53: C. et L. Caefarıbus; I, 49: £, et M, Pu- 
bliciis ; 67:- M. Lepidum; HI, 71 (zweymial), IV, 16. 
34. VI, 11. 51. XI, 64. XVI, 10. H. INA, 

Bey der Interpunctlion it Hr. B. nach denfelben 
Grundfätzen verfahren, welche er in den Ausgaben 
griechifcher Schrififteller, namentlich des Thucydides, 
beobachtete. Die Belchränkung und Vereinfachung 
derfelben hat bereits Beyfall gefunden, und es haben 
fich in der leizien Zeit mehrere Stimmen gegen den 
übermäfsigen Gebrauch der Unterfcheidungszeichen er- 
hoben. Die Sache hat freylich auch ihre Schwierig- 
keiten, und man wird fich in der Durchführung. die- 
fer löblichen Abficht nur hüten müflen, dafs es nicht 
auf Koften der Deutlichkeit und Verfändlichkeit ge- 
fchehe. Fat unmöglich [cheint es aber, dafs derje- 
nige,-welcher zuerft von dem Gewöhnlichen in die- 


- [en Dingen abweicht, Gleichmälsigkeit beobachte, und 


diels hat denn auch Rec. in diefer Ausgabe bemerkt. 
Die gefammelten Beyfpiele machen übrigens keinen 
Anfpruch auf Vollftändigkeit; denn die einzelnen Clal- 
fen können noch vermehrt werden; fie follen nur das 


Den 

Jtomma machen. a) Geftrichen if ui as „das 
reren neben einander fiehenden, zum Theil unyer- 
bundenen Subltantiven. Ann. XI, 6 nure inimicitias 
accufationes odia et injurias fieri. XI, 24 jam mo- 
ribus artibus adfinitatibus nofiris mixti. Kil, 4 fuam 
quaeque nobilitatem famam opes contendere ac digna 


‘tanto matrimonio oftentare. Dann aber müllen die Kom- 


mata auch in vielen anderen Stellen gefirichen werden, ` 
zB: E42 largiri opes ; honores. XI, 16 infectum 
alimonio, fervüio, cultu, omnibus externis: 48 fia- 
tiones; vigiliae , diurna noclurnague munia in armis 
agitabantur. 19: idem fenatum, magifiratus, leges 
impofizit: M. vergl. XII, 17. 33. 37. 64. b) Zwey 
durch ef u. f. w, verbundene, zu einem Verbum ge- 
hörige Subjecte oder andere Subftantive find gewöhn- 
lich durch kein Zeichen getrennt, doch findet fich oft 
ein Komma, z. B. Ann. II, 5 f. III, 28. 32. IV, 17. 
XV, 43 (eufiodes, et). c) Pariieipialbellimmungen 
find vom Haupiverbum nicht getrennt, Ann. IV, 45, 
46. VI, 15. 44; wiederum durch ein Komma gelchie- 
den Ann. IV, 7.827 14. 26. Diefelbe Un- 
gleichheit findet Statt bey zwey durch Conjunctionen 
verbundenen, zu demfelben Subltantiv gehörenden Par- 
tieipien; gewöhnlich fieht kein Unterfcheidungszei- 
chen, z. B. H. II, 9; an manchen Stellen jedoch ‚find 
fie geirennt, wie Ann. Il, 21. 48. d) Zwifchen zwey 
verbundenen Hauptlätzen mit gleichem Subjecte ift ge- 
wöhnlich das Komma geftrichen, z. B. X, 14 dolo 
ejus vincitur traditurgue victori; XIL, 3$ tune 


389 No. 109. 
dato Jigno perfringunt a gerem fuisgue clau- 
tris impeditos turbant ; y 36 vznctus ac v zc to- 

ribus traditus efi. Àn vielen Stellen ift es aber noch 
zu tilgen: XII, 46 f. XI, 1 (Baras); XI, 5 (ċonfur- 
gunt patres);-8 (invadit) ; 32. (tenda; II, 12. 21. 
51. H. II, 8. e) Vor erklärenden Relativfäzen fin- 
det fich kein Komma ‚z.B. Ann. II, 42 petebantgue 
Saltus quibus nomen Arduenna. UE, 52 quam in- 
decorum adtrectare quod non obtineret. ‚I, 54 
nam fi velis guod nondum vetitum efi. IV, 44 pe- 
teremgue ab irs quorum in MANUS cura nofira ve- 
nerit. IV, 67. VI, 9 Anders verfahren it in ande- 
ren Stellen. II; 36. Erin promptum, guod mul- 
torum etc. IN, 16 decretum Corneliae vir gini 
guae in locum Scantiae capiebatur. IV,47 cum 
auxiliis popularium, qui fidem non mutaverant. 
IV, 59 repertus efi a militibus, qui Jubfidio ve- 
nerant. IV, 72 rapti, qui tributo aderant. VEA, 
f} Erklärungsläize mit quod haben -bald ein Komma 
vor fich, wie Ann. IV, 4 multa cum laude filii 
Su“, quod patria benevolentia in jr. l foret. IV, 8 
polje argui, guod tam recenti dolore Jubierit ocu- 
los fenatus. 
-guod non P A ~ VI, 13; er z. B. 
1 Jola exitii caufa fit guo Tippinam 

V, 52 cu A VE 42 Eee = Fotrasae grad 


zeichen nach 
rufun ee en, 
tionen geblieben find r $ : 

: 2 ‚ wie Ann. I, 43. XL, 34. Die 
Parenihelenzeichen find an yielen "Stellen verfchwun- 


JUNY 


IV, 68 mos laudare confiantiam, 
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den, zB: Ann., F; 5 10. 32. 39. XI, 8. 24; an an- 
deren finden wir neue, wie-Ann. I, 80. II, 47.`24. 
IV, 28. XII, 22. XV, 38. XVI, 30. D. 40. An meh- 
reren derlelben hätten auch Kommata ihre Stelle recht 
gui vertreten ; die Querfiriche Ann. XI, 14. H. I, 10. 
Aor. 14 find gänzlich zu verbannen. ; 

° Hjeran knüpfi Rec. fogleich Bemerkungen über 
einige Stellen, in denen Hr. B. von Öberlin’s Inter- 
punelion abgewichen ift. Ann. IL, ‚44 Ichreibi.Hr, 
B.: At Romae — cuncta, ut mos famae, in MAJUS cr e- 
dita optimus qütsque rer publicae cura maerebat. 
(Diefe Verbindung findet fich auch in den Ausgaben 
vor der Akenana v. 1533, in denen zwifchen credia 
und optimus ein Komma fieht.) Es können allerdings 
beide ‚Interpunctionen fiehen; Rec. entfcheidet fich aber 
für die feit Rhenanus übliche fiarke Unterfcheidung, 
da mit den Worten in majus credita ein Hauptgedanke 
vollkommen gefchloffen if. XII, 65 macht Hr, B. 
zwifchen reizewijet und quamguam einen Punct (mit 
früheren Herausgebern, - z. B: Dernegger , Gronov), 
welches Zeichen dem Rec. zu fark'erfcheint; ein Kom- 
ma oder Kolon ift ausreichend, font könnie mit je- 
nen früheren Ausgaben eben [o gut vor ne ein Punct 
geleizt werden. XIV, 60 fehlt zwilchen dictitans und 
exin das Interpunctionszeichen. XV, 17 ze integra 
utrigue cuncta refpondit : eonverlerent aquilas ct 


` juncti invaderent Armeniam abfceffu Vologefis in- 


Jirmatam, non ea imperatoris habere mondala 
Corbulo. - Die Interpunction hinter znfirmatam if, 
zumal da bey refpondit ein Doppelpunct fteht, offenbar 
zu [chwach. Der Satz converterent aquilas — infir- 
matam enthält eine Aufloderung des Paetus, welche 
Corbulo ablehnt. Mit Recht hat,Hr. B. H. I, 52 den 
Punct hinter imperandi, welchen Crall auf eine finn- 
körende WVeile eingeführt halte, getilgt. . Offenbar 
fallch dagegen ift die Interpunction RB. IV, 66 bey 
pergeret. s z 
; Die Capilelzahl ift zuweilen verrückt, woran viel- 
leicht der Setzer Schuld ift, da fe zur Raumerfparung 
am Rande fieht. Vorgerückt find die Zahlen Ann. Il, 
18. 24. XVI, 25. Germ. 30; zurückgeftellt Ann. I, 
55.63. II, 74. VL,-6.. Hufe I, 39. IV, 35. 
Wir kommen zu der Geßaltung des Textes. Hr. 
B. hat fich, wie Ree. fpäter nachweifen wird, nicht 
mit Ernefils und Oberlin’s Ausgabe allein begnügt, 
fondern Îcheint auch andere Ausgaben von kritilchem 
Werthe benutzt zu haben. _Es findet fich nämlich an 
mehreren Stellen die alte, feit Erfiefir- pha BR, 
auch fchon fr üher ‚ verdrängte Lesart wieder herge- 
fellt, yon der in dem Commentar diefer Herausgeber 
keine Erwähnung gefchieht. Die Zahl der. Acnderun- 
en des Oberlin’ fechen Textes > welcher übrigens in al- 
len Schriften zu Grunde gelegt if, if ziemlich bedeu- 
tend; ihrer Befchaffenheit nach find fie yon vexfchie- 
dener Art. An vielen Stellen hat Hr. B: die unnützen 
Einfälle der Neueren zurückgewiefen ; und ift zur al- 
ten Lesart zuräckgekehrt; in anderen hat er dagegen 
Conjecluren früherer Editoren zugelaflen , oder die Les- 
art, welche die bisher verglichenen beller Godd. dar- 
bieten, aufzunehmen yerfchmäht ; auch eigene Emen- 


391 


dationert des Herausgebers haben wir gefunden. Da 
alle diefe Aenderungen jeglicher Vertheidigung und 
Erläuterung enibehren, welche Hr, B. wahrfcheinlich 
für eine [pätere Ausgabe auffpari: fo kann auch Rec. 
diefelben nicht immer mit einem, wenn auch nur kur- 
zen Urtheile begleiten; doch wird er .verfuchen, die- 
fer Anzeige durch Mittheilungen- aus feinen eigenen 
Sammlungen einiges Intereffe zu geben. Für den be- 
quemeren Gebrauch der Ausgabe war es za wünlchen, 
dafs Hr. B. durch untergeleizte varietas lectionis die 
geänderten Stellen bemerkbar gemacht hätte, wie‘er 
es ja in Handausgaben anderer Clalfiker thut. 

Rec. macht den Anfang ‚mit folchen Stellen, in 
denen feit den letzten Texirevilionen fo überflülfige 


Emendationen oder [chlechte Lesarten fich eingedrängt ` 


hatten; dafs nicht allein Hr. B., fondern auch Hr. 
Lünemann, den wir hier zugleich berückfichtigen 
mülfen, es für Pflicht hielten, dem Alten feine gebüh- 
rende Stelle wieder anzuweifen, Ann. XI, 10 hatte 
Oberlin Grotius Verbeflerung intoleratior aufgenom- 
men, welcher [chon zu Ann. III, 45 gegen den palf- 
ven Sinn folcher Adjective feinen Zweifel ausgelpro- 
chen, und auch dort znioleratior vermuthei hatte. 
Aber die Bemerkung von J. F. Gronov zu unferer 
und zu jener früheren Stelle hätte Oberlin von der 
Aufnahme der Conjectur abhalten follen. Auch ift er 
nicht conleguent verfahren; denn während er hier in- 
Zoleratior zuliels, [chrieb er dort inzolerantior. B. 
und L. geben wieder iniolerantior. Eben fo vorei- 
lig war: Oberlin Ann. XIV, 28 dem Cod. Bud., der, 
wie die meilten für den König Mathias in Florenz 
gefchriebenen Handfchriften (f. Ebert z. Handichrif- 
tenkunde I, 97), nicht eben von großsem innerem 
Werih it, in der Aufnahme der Worte cum tis für 
cujus ii gefolgt, was Rec. in allen älteren Ausgg. ge- 
funden hat, und von B. und L. zurückgeführt. if. 


Nach derfelben Weile [chrieb Oberlin XVI, 10 pre- . 


cibus invidiae juxta für das ganz richtige precibus et 
invidiae juxta, was keinèr Aenderung bedarf, und 
B. und L. hergeftellt haben. HM. I, 51 las man feit 
Puteolanus: qui remiffam fibi a Galba quartam; tri- 
butorum partem et publice donatos in ignomi- 
niam exercitus jactabant. Die Ed. Spir. hat etiam 
publ. don. Faernus verbeflert „ex vet. cod.,“ wie 
es heilst: ei publice civitate Romana donatos, Die 
Vulgata ficherien durch ihre Erklärungen Vertranius, 
Lipfius, Savilius, ohne Anftols zu nehmen; der Zwey- 
brücker Herausgeber fand die Sache nicht päflend, und 
{chrieb ef publice damnatos; Oberlin ging noch ei- 
nen Schritt weiter, und gab etwas noch Schlechteres: 
eos publ. damnatos, fteylich eine „conjectura auda- 
cula“, wie er fich ausdrückt; fie hat denn auch bey 
B. und L. der. alten Lesart weichen müllen. H. UI, 
28 ftieht in beiden Ausgaben wieder die alte Lesart 
Hormine id ingenium für den von Oberlin aufgenom- 
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ul: H.ad ing. —H. V,4 fehbre 
ben Croll und Oberlin: ef ee: uiriusque e 
um den Codd. ihr Recht und ihre Ehre angedeihen 
zu laffen. Und fo hat; aufser den von Ernefti ge- 
nannten Handfchriften, auch Cod. Corb., wogegen die 
Codd. Harl. Bodl!. Jef. mit anderen praeliantis dar- 
bieten. Ahenanus hatte verbeffert privatis utr. reb 
was Lipfius und Andere billigsten: auch B w 
haben es aufgenommen, und der Letzte bemerkt rich- 
tig: (koc) praeferendum duximus poeticae locutioni 
et non fine duritia quadam in fenfum idoneum tra- 
hendae. In der That werden wir uns für jetzt mit 
dieler Emendation des auch font zuweilen nicht un- 
glücklichen Hhenanus begnügen müflen. Germ 10 
geben B, und L. mit Rhenanus con/ulatur > Hr. L 
mit folgender Erklärung: Vocıbus Si — Fin ar 
loco vis ineft geminatae particulae five, unde fub- 
Junctiwo opus effe facile intelligitur. -Diele Verthei- 
digung hält Rec. für unrichtig; weder fi — fin fieht 
ür five — five, noch kann in dielfen Partikeln (Jive 
we irgend ein Grund liegen für den Subjunctiv. 
ec, halt con/olara ana für des. Beflere: denn d 
Futurum if eben lo we „ durch das Be: Gid Er. 
nefi: genügend gefichert, als durch die ehesten A 
„wenn — befragt werden follen.“ Dial. 9 finden > 
bey B. und L. wieder aut ad te Materne, non guia 
pocta es, und Ipäter hi enim Baffo, und 39 patro- 
nus indicit.. Mit löblicher Vorficht haben beide Her- 
miaphen dam V, 4 die LA. des Cod. Flor.: guan- 
ermanicis titi ri 7 7 
ar ee ; en ee ni ehr. 
(Und fo haben die Ausgg. vor der rue 
Hr. Lün. hat zwifchen germanicis und Enge - 
Früheren das Zeichen einer Lücke ; ob eine Tolche 
ST in dem Cod. oder der Ed. pr. finde, willen Be 
nicht. 


menen Einfall von Croll: 


ge i Rhenanus hat 
in gleiches Verfahre 
wenigfiens Hr. 2 beobachtet 73 XVI,. 2: ne 
or. anaratorıbus oratoribus si 
den Codd. (Vat.) Harl. Bodl. Jef: (Guelf) Corbin. 
(Ed. princ.) : abaratoribus oratoribusgue. Daraus mach- 
te Puteolanus durch einen Druckfehler ab oratoribus 
oratoribusgue; Beroaldus oder Alciatus verbefferte 
zwar wieder ab aratoribus — orat. 5 Rhenanus aber 
warf füllfchweigend die Worte ab aratorıbus heraus, 
Später hat man denn Mancherley aus diefen Worten 
divinirt, wovon jedoch nichts den Beyfall des Hn, B, 
gefunden hat; er giebt uns dafür die unerklärbare 
Lesart des Cod. Flor. In der höchft Wahrfcheinlich 
verdorbenen Stelle Anz. I, 32 hat Hr, B, drucken 
lalen L, P. et Gallus, fo dafs man fich die Lücke 
felbft nach Gutdünken ausfüllen kann. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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RÖMISCHE LITERATUR, 


1) Benzin, b. Reimer: C. Cornelii Taciti \opera, 
ex Trecenfione Ernefiiana recognovit Immanuel 
Bekherus etc. 


2) Hannoven, in der Hofbuchhandlung von Hahn: 
€. Cornelii Taciti opera. Ad optimarum editio- 


~ num fidem fcholarum in ufum curavit G. H. 
Luenemann etc, 


3) Lerzic, b. Tauchnitz: C. Cornelii Taciti opera. 
Cum indice 'rerum. Ad .e»timorum librorum fi- 
dem adcuravit C. H. Weinig te. 

(Fortfetzung der im 'vorigen Stück 'abgebrochenen Recenfion.) 


An vielen Stellen it Hr. B. allein zu der alten Les- 
- art, d. h, zu der LA. der Codd. und der älteren Aus- 
‘gaben, oder zu der am meiften geficherien, zurückge- 
kehrt. Stellen der Art find folgende: Ann. XI, 2 at- 
que ille functam fato re/ponderet, für Heinfius 
Emendation: ad quod ille ff refponderit. XI, 
27 deinde L. Pompejus für inde von Hiller. Rec. 
kann Nicht begreifen, wie der Punct hinter deinde {o 
grolses Auflehen erregen konnte. In den ältelien 
Ausgg. fieht fchr häufig, bey Puteolanus fogar ge- 
wöhnlich,; vor abgekürzien Eigennamen ein folches 
Zeichen. Ann. XII, 54 giebt Hr. B.: orta Seditio- 
ne, pojtquam cognita caede ejus er 
-temperatum effet; manebat metus ete. dk ie 
Lesart fchliefst Geh ziemlich genau an die Han Se E 
ten an, deren Varianten jedoch nicht vollftändig a 
‚merkt worden find (dafs die Codd. gar nicht vergli- 
chen feyen, wie Ruperti klagt, it nicht wahr) , = 
Ber viel Rec. weils, oder vermmihen kann, mi 
er : Princ. oder Puteolanus übereinfiimmen. 9 € 
vor manebat nerusshaben mit Puteol. die Codd. 
Bodl. und Jef. ; in den Codd. Harl. und Corb. fehlt 
es; aulserdem hat Cod. Jef. oblemperatum efi. XIV; 
44 hat Hr. B. die von Ernefti empfohlene Lesart der 
Ed. princ. puto et aufgenommen; nam fehlt höchft 
wahrfcheinlich auch in Codd., und Puteolanus hat 


= zuerft in den. Text gebracht. XIV, 33 fieht die 
Fi LA.: quin daret prof. fignum et comitan- 
Re n p. agm. acciperet. Mit der Aufnahme 

acc ; 


ceperat mulste Ernefti wenigliens eine andere 

Interpunction verbinden. XIV, 41 it zwilchen ac 

publico die Conj. fi wieder, eingefchoben worden, 

welche Ernefii auf die Autorität des Cod. Agric. und 

der Ed. princ. gefirichen hatte. Es fehlt auch in 

Codd, Corb. Rieg., welche vend. perinde — tc pu- 
5.4. L. 2. 1896, Zweyter Band, 


blico lefen; mit Codd. Guelf. Bud. Puteol, fim- 


men die Codd. Harl. Bodl. Jef. überein. XIV, 47 
lefen wir, was mit Ausnahme der Interpunction in 
allen Ausgaben von Puteolanus bis Ernefii fand: 
rem publicam, rogantibus dehinc in guo po- 
tifimum, addiderit in Mem, Hegulo. Ernefii 
fchrieb addiderat, was alle bis jetzt verglichenen 
Handlchrifien darbieten, aufser den von Ernefii und 
Oberlin genannten auch Codd. Reg. Harl. Bodl. Jef: 
Der Satz fällt etwa mit den-aus Ann. XI, 2 und 
XIV, 33 aufgeführten in eine Claffe zulammen, wenn 
man addiderit behält; aber Rec. it faft überzeugt, 
dals diefes addiderit ein Druckfehler bey Puteolanus 
fey. XIV, 61 fiatuunt. itur et (dafür ift etiam zu 
Ichreiben) in principis laudes repetitum vene- 
rantium. So Hr. D. mit den bey Oberlin genann- 
ten Codd. und Edd., denen man noch Cod. Cork 
hinzufügen kann; Rec. möchte die Vertheidigung diefer 
Lesart nicht über fich nehmen. Mit Cod. Guelf. und 
Puteol. lefen die Codd. Harl. Bodl. Jef.. repetitum 


„venerantur. XV, 5 Ichreibi Hr. B. focium amicum- 


gue regem cohortes: Homanas circumfidere, wofür 
Ernefii mit Byckius aus dem unzuverläffigen Cod. 
Agric. eireumfideri aufgenommen hatte. Hr. B. hat 
das Rechie gewolli, fcheint aber durch die Anmer- 
kung Ernefär’s irre geführt zu feyn; denn, ‚was Erne- 
Sii.fagt, ilt entweder ganz, oder dem grölsten Theile 
nach falfch., Die vorerrefiifche LA. war circum- 
Jidere, und von diefer heifst es: nie omnes feri- 
pti et edd.“ Welche Handfchriften gemeint find, 
‚weils Rec. nicht; die Quariausgabe von Jac. Gro- 
nov ift ihm nicht zur Hand, in den Ausgg. von J. 
Fr. Gronov und Pichen« it jedoch keine Variante 
angegeben. Dagegen lefen die Codd. Harl. Bodl 
Jef. Edd. (Spir.?) Put. 1. 2. Beroald, Alcziat. Ahen 
(a. 1533) erreumfedere. Jenes eircumfide ih 
höchfi wahrfcheinlich durch "einen Druckfehler Tpäter 
in den Text gekommen; wann, können wir in die- 
fem Augenblick nicht beflimmen ; es findet fich fchon 
in den. letzten Ausgaben yon Lipfus. und in der von 
Bernesger-: XV, 14 las man, zum Theil nach dem 
eben bezeichneten Cod. Agrie.! locum ls 

usgue confilio defiinatum, guo de Armenia cer- 
nerent. Hr. B. giebt dafür: r Hum locum gen 
pusgue confilio defi, quid de Ar. cer. Der erle 
Theil des Satzes fcheint fo in allen übri en MSS. 
und Ausgg. gelefen zu werden; wo und 
uid Schwankt man. Quid de Arm. haben de Codd, 
Jef.. Corb: Put. 1. 2. Alciat. Bhen, ; guod de-die 
Codd, at ok Bodl.. Ernefii aber hat Unrecht, 
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wenn er behauptet, guid oder quod könne unmög- 


lich fiehen, weil cernere abfolut gebraucht werde. - 


XV, 19 hat Hr. B. gui vor magna cum nvidia mit 
Ernefti gefirichen; es fehlt nicht allein in den von 
Ernefti genannten Codd. und Edd., fondern auch in 
den Codd. Reg. Corb. Harl. Bodl. Jef., und Puteo- 
lanus, hier abweichend von den Handfchriften, mit 
denen er. gewöhnlich übereinfimmt, hat ès zuerfi in 
den Text gebracht. Die Quelle läfst fich kaum er- 
mitteln; denn von einem Cod. Genuenfis, welchen 
er benutzt haben foll, wie Brotier und Ernefii be- 
haupten, it nichts bekannt; ja es ift überhaupt nicht 
erwielen, dafs er Handfchriften vorliegen haite. Er- 
nefii lagt diels zwar, Praef. p. XXXVII: „haud du- 
bie libris- fcriptis ufus ofi, ut ipfe profitetur ;“ aber 
in leiner eigenen -Vorrede flieht kein Wort davon. 
XV, 52 cujus amoenitate captus Caefar crebro 
ventitabat, für des Heinfius Emendalion: ereber 
eo ventitabat. XVI, 34 neu pericula Jua mifcere 
cum forte damnati hortatur; bey Oberlin fieht aus 
dem Cod. Agric. mifcerent. — H. 1I, 10 palam 
laudares für palam laudes, aus der fchlechi ver- 
ftandenen Abbreviatur des Cod. Bud. laures, wenn 
es anders damit [eine Richtigkeit hat. H. I, 79 gaben 


Croll und Oberlin, nach dem inierpolirten Cod. Agric., . 


ferociora fucceffu et praedae magis quam 
pugnae intenta; Hr. B. dagegen mit Ernefiz die feit 
Rhenanus aufgekommene Vulgata ex ferocia et 
Suweceffu praedae magis q. p. intenta. (Iihena- 
nus hatte aus überflülfiger Fürlorge -hinter fucceffu 
ein Unier[cheidungszeichen angebracht.) Ex fero- 
cia et fucc. haben auch Codd. Harl. Jef.; e fero- 
cia C. Bodl.; et ferocia et Juce: C. fegi Ed. 
Spir. (diefe mit einem Doppelpunci hinter ferocra) 
Puteol.u.[.f. H. 1, 89 [chreibt Hr. B. tantum pa- 
cis adverfa rei publicae periimuere, mit 
Codd. (Flor. Bud.) Harl. Bodl. Edd. Put. Ber. Alec. 
Rhens In den beiden letzten VVorten weichen be- 
kanntlich die Handfchriften von einander ab, oblchon 
fie einfimmig das zueri von Lipfius herausgeworfene 
Wort fefihalten. So haben die Codd. Corb. Jef. 
reip. pertinuere; C. ieg. adverfus rempubl. perti- 
nuere; Ed. Spir. adverfa republ. pertinuere. Piche- 
na lagt übrigens: „in altero Man. legitur adver- 
fer. p. pertinuere. In olus autem veteribus 
(nämlich Ausgaben) reip. pertimuere.“ H. I, 14 
it das von Croll eingelchwärzte gui vor nondum fub 
fignis entfernt worden. H. II, 45. Das von Oberlin 
aufgenommene cedente, an dellen Stelle Hr. B. fi- 
dente- zurückgeführt hat, findet fich in allen drey 
Oxforder Handlchrifien, Harl. Bodl. Jef.; der Cod. 
Corb. liet fidentes; Ed. Spir. fedentem; Pu- 
teol. fidente. Um fich für diefs Leizie zu ent- 
fcheiden, find noch bedeutendere Zeugnilfe erfoder- 
lich. H. II, 33 et Otho, cu uni, lo Hr. B. mit E- 
Reg. Puteol. Ber. Alc. Hhenan. (welcher feine Con- 
jectur et Otho ut cui uni nicht in den Text auf- 
nahm) Bernegg. J. Fr. Gronov u. A.; in den übri- 
gen Handfchriften und der Ed. princ. it, mit Beybe- 
haltung der anderen Worte, zwilchen eż Otho ein ut 
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` bis zu Oberlin. 


‘Cafiigationes. 
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eingelchoben. Daraus bereitete fich denn der Zwey- 
brücker Herausgeber eine: befondere Lesart, welche 
auch Oberlin vorletzte. ` HII, 78 templum: fic 
tradidere majores, die Vulgata bis zur Zeit der Bi- 
pontina. H. I, 80 guodque in re tali difficilli- 
mum efi, mit Edd. Spir. Put. und. den übrigen 
] & i II, 6 hat Hr. 2. gelchrieben: 
occupata urlejaın proxima guaegue; und fo 
hat eit Theil 3 Codd. und Edd. a Pen Sa von 
in, welches nur in zwey Codd. vorhanden zu feyn 
fcheint; empfohlen wurde diefe Lesart yon Gronov, 
Ernefii u. A. Die zweyte Olalle der Codd. und Edd., 
welcher Oberlin folgt, giebt occupantes Aguilejae 
prozima quaegue. lHihenanus aber verlchweigt kei- 
nesweges die LA. des C. Bud.; man lefe nur [eine 
H. III, 18 hatteOberlin aus dem. C. 
Bud, die Wortfiellung egues pedesgue aufgenommen, 
und ihr das Prädicat „mollius“ beygelegt.  Diefs 
fcheint für Hn. B. kein Grund zur Aenderung gewe- 
fen zu (eyn; dena wir finden bey ihm die alte Stel- 
lung pedes eguesque. H. Ill, 24 tolerent, fo bis 
Ernefii, welcher tolerarenzt verbeiferte. Jetzt it man 
in folchen Dingen nicht mehr fo ferupulös. Ein ähn- 
licher Fall begegnet uns bald darauf II, 38, wo Hr. 
B. dum— fovet zurückgerufen hat. MI, 50 clavarium 
(donativi nomen efi) flagitantium. _Oberlin 
haite auf den Rath von Cafalio und Ernefii die 
Worte don. n. efi herausgeworfen ; wie wenig Recht. 
er dazu hatte, glaubt Rec. an einem anderen Orie 
hinlänglich bewiefen zu haben. III, 73 erhalien wir 
die alte Zahl: zinierjecto CCCCXV annorum Jpatio 
welche [chon Vertranius mit der nota denarii yer- 
mehren wollte, dem aber Gruzer eimen Gedächtnils- 
fehler nachwies. Freylich muls man, anders zählen, 
als Ayckius, wenn man dem Tacitus nicht etwa ei- 
nen Subtractionsfehler zufchieben will.: -IV, 42 fimul- 
que infulam inter våđdajītam occupavere, für die 
ganz unnölhige und jedes hifiorifchen Grundes erman- 
gelnde Emendation: infulam nunc Bataviam occup. 
Sitam wird von allen Handfchriften und älteren Ausgg. 
anerkannt; znżer vada wird mehr oder minder ent- 
fiellt. Vollfiändig findet fich jene in den Text zu- 
rückgeführte LA. in den Codd. Vat. 1953. Hart. 
Bodi. JS- (Guelf) Ed. Puteol. Die Codd. Reg. 
Vat. 4863 lelen infulam vocatam fitam; im den, 
Codd. Vat. 1864. Corb. und am Rande des C. Fat. 
1863 heht infulam vata fitam; Ed. Spir. bat infu- 
lam vocatam fitan occup. Man fieht, dafs die 
yon Hn. B. wieder zur Vulgata erhobene LA. felter 
und ficherer fieht, als der Einfall des Colerus, wel- 
chem Oberlin noch einen Zufatz beymifchte. In 
demfelben Cap. hat: Hr. B. auch das von Colerus 
und Oberlin’ verfiofsene Wort Jiomanis hinter opi- 
bus zu Ehren gebracht. IV, 72 erhalten wir wieder 
gui vocem precesque. Eben fo richtig it V, 2 die 
Emendation von Croll (wenn fie dielfen Namen ver- 
dient) zurüekgewiefen für die alte LA. et propiora 
Syriae coluiffe clara alii Judaeorum initia etc. 
In diefen und noch einigen anderen Stellen hat 


Hr B., wie wir lehen, das gewöhnlich mit Unrecht 
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Verdrängte geradezu an. feinen gebührenden Platz zu- 
tückgerufen; in anderen Fällen i er weniger lireng 
gewelen, indem er Conjecturen und Emendationen 
oder verdächtig gemachte Worte im Texte fichen 
liels, jedoch mit Klammern verfah- So Ann. III, 38 
Cotye [fratre] interfecto. XI, 31 tum potiffimum 
[guemgu e] amicorum vocat, eine, wie es [cheini, 
durchaus nöthige Ergänzung. - XI, 13 urbs Ninos, 
vetufiiffima Jedes Affyriae , [eż Arbela,] cafiel- 

; lum infi ne Jema elc. Diele Emendation des Lipfius, , 
welche leider eine nur [chwache Stütze an dem C, 
Agric. findet, ifi weit beller, als deffen zweyte:; Aj- 
Syriee et oaflellum inf. f., woran fich fiatt des 
Caufalfaizes eher ein Relalivlatz anfchliefsen müfste, 
XII, 14 quod unum ‚[erat]| religuum. Erat, was 
in einigen Handfchriften (Bud. Guelf.) und älteren 
Ausgg. fehlt, findet fich bey Puzeolanus und den fol- 
genden bis zur /ihenana (v. 1533), und it auch von 
fpäteren Herausgebern mit Recht beybehalten worden., 
U, 31 eunclosque cafiris [ad] Aufonam et Sabr. 
Al, 33 fed tum afiu [tum] locorum fraude prior. 
Das zweyte ¿um hat Oberlin aus dem Č. Guelf. auf- 
genommen; es fieht auch in den Codd. Harl. Bodl. 
Jef., und fo lelen Puzeol. Ber. Rhen: und die Uebri- 
gen bis zu Lipfius. Die LA. des C. Flor. hat Pi- 
.chena richtig erklärt; ein unverliändiger Abfchreiber 
vermilste diefes zum. XII, 38 ac nz cito [e] vicis 
et cafiellis, Emendation von Muret. XIV, 30 in 
modum Furiarum [qu ae] vefie ferali, feit Ernefii 
im Texte.. XIV, 53 ego quid aliud munificentiae 
[tuae] adhibere potui, bis jetzt nur aus Handfchrif- 
ten der zweyten Claffe bekannt, und von Brotier und 
Ernefti aufgenommen, XV, 13 aut Hifpanis [ae 
Parthis] Romani imperii aemulis, was zum Theil 
von J. Fr. Gronov, zum Theil von Croll herrührt. 
Die LA. der Codd. und älteren Ausgg. erfährt man 
nicht bey Oberlin, ja man kann aus feiner Änmer- 
kung nicht einmal errathen, was vor ihm im Texte 
fand. H. I, 46 [etiam] Ji inmenfurm. Etiam. ge- 
hört vor ego ac tu. c. 15, woher es Acidalius ver- 
fetzte. Auch Pichena hielt es an jener Stelle für un- 
palfend, half aber durch Interpunclion ab. H. IV, 46 
Lfed Parenfa pecunia dicebatur, qua tanta vis ho- 
en Telinenda erat.] Bey diefer Emendation der 
ee zwar die eriten Worte, welche in 
ver[chwunden en find, aber feit, Puteolanus 

5 arem, nicht verloren; jedoch find die 
Codd. an dieler Stelle höchfi unvollfiändig verglichen, 
und der Fehler, welcher durch Veberfchls > (oder 
Verbinden) eines Blattes eniftand > wird a einfa- 
cher verbellert werden können. _ 

Die urfprüngliche LA. der Codd. oder der älte- 
s Ausgg. hat Rec., wie ‚fchon oben bemerkt wur- 
. > an einigen Stellen refiituirt gefunden ohne dafs 
de = Noten von Oberlin auch nur die leifefie An- 
E Ai ton einer früheren Vulgata gegeben wurde. 
latior et U Il, 6 feit Ernefii: ad Gallicam ripam 

- ar et adfluens. Wie die Copula 
ee Yhilich Re gekommen, ob durch Zufall oder 
abfichtlich, it unbekannt; eine Rechifertigung hat es 
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nicht erhalten. Hr. B. hat es gefirichen, und [chon 
Auperti tadelte es im Commeniar, [o dafs auch Hr. 
Lünemann es füglich hätte weglaflen follen. III, 34 
fchreibt Oberlin (und mit ihm Hr. Lünemann) SE 
uxore cariffima et tot c. liber. parente divellere- 
tur; Hr. B. giebt, was in allen früheren Ausgg. 
fieht, fi ab-uxore. VI, 10 nahm Oberlin die Emen- 
dation von Wophens: praefectus urbis, auf, ohne 
Noth; bey Hn. B. finden wir wieder urbi. XIII, 46 
liet man jetzt in B's. Ausgabe et ad pofiremum, 
ne in urbe aemulatus ageret, und fo haben Codd. 
Med. Harl. Bodl. Jef Reg. Ed. Put.; in den ge- 
wöhnlichen Ausgg. fieht pofiremo,, was Rec. fchon 
in der Alciata bemerki. XV, 4 fieht die frühere, 
richtige Interpunction: fed Partho ad exfeguendas 
objfidiones- nulla cominus audacia: rarıs Jagittis 
negue claufos exterret ete. Oberlin 208 die sone 
raris fagittis zu dem Vorhergehenden , und letzte das 
Interpunctionszeichen hinter fagitis. H.I, 31 Schreibt 
Hr. B: adorti milites minis (fo m der Ed. 5 ir), 
während [chon feit früher Zeit (Ichon in der Alerata 
v. 1519) die Worte “anders geordnet waren: milites 
adorti minis. In der Ausg. des Puteolanus ift ein 
Druckfehler: _ zmilites adort? minis milites. Hongi- 
num, aus dem man noch eine dritte Wortfteilung 
bilden könnte. H. H, 69 pofiera die, fo Hr. B. mit 
Codd. Harl. Bodl. Jef. Edd. Puteol. Ber. Ale. (die 
Ed. Spir. liet mit dem C. Corb. pofiremo). Hhena- 
nus verbellerte pofiero die, bemerkte és jedoch in 
den Cafiigationes. Diefe Aenderung findet fich auch 
Agr- 30: in:hanc diem f. in hunc d., aber ohne 
die geringe Beyfimmung von Seiten der Handfchrif- 
ten und alten Ausgg. — Dial. 9. Quis ideo domum de- 
Serfus et tibi obligatus redit? Croll und Oberlin 
liefsen ef weg, walırfcheinlich durch ein Verfchen, 
welches auch Hr. Lin. nicht verbeflert hat. Dial. 
16 ei ipfe fatis manifefius eff jamdudum, Hr. 
B. mit Edd. Spir. Put. Ale. Rhen. (v. 1533); bey 
Oberlin fehlt eft, was auch [chen bey Bernegger 
vermilst wird, obfchon es Rec. noch in der Lipfana 
v. 1688 gefunden hat. 3 

Wenn Rec. in den bisher aufgeführten Stellen 
dem Verfahren des Hn. B. gröfstentheils leinen Bey- 
fall nicht verlagen konnte: fo kann ‘er dagegen nach 
feiner Anficht es nicht billigen, dafs derfelbe in ande- 
ren Stellen von den Handichrifien, und zwar zuwei- 
len von den beleren, abgewichen if, oder eine Les- 
art überfehen hal, welche nur Unkunde des Vorhan- 
denen und firäfliche Nichtachtung des Urfprünglichen 
eine Zeitlang verfchmähen konnte. Ann. XHE, 19 
haben nicht allein die von Ernefii genannten Codd. 
und Edd., fondern auch Codd. Vat. Oxonn. Reg. : 
quam Jema potentiae non fua vi nix a; Hr. B. mit 
Lipfius nıxzae, für welche Aenderung Recs keinen - 
ausreichenden. Grund anzugeben wülste Ann. XIH, 
37 gab Pichena aus dem Cod. Flor. quia caufa guam 
vi agere mallent, was offenbar richtiger ift, als 
die frühere, von Hn. B. wieder aufgenommene Vul- 
gata mallet, die auch die Codd. Harl. und Jef- dar- 
bieten. Ann. XIV, 54 fchrieb Ernefii: -quae quidem, 
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' 899 ee ARE A, L. Z, 
ut omnia mortalia, infra tuam magnitudinem ja 
cent, Jed mihi incumbunt, aus Codd. und Edd., 
denen noch hinzuzufügen find die Codd. Reg. Hartl. 
Bod, Jef. Ed. Rhenan. Wenn die andere LA. ja- 
cet — incumbit, welche wiederum bey Hn. B. zu lelen 
it, in den Text kam, it dem Rec. nicht bekannt. 
XV, 41 hatte Rhenanus meminerant geändert; Codd, 
und die alten Ausgg. vor Ahenanus geben memine- 
rint, was, empfohlen von Pichena, Oberlin in den 
Text nahm; Hr. B. fchreibt nun wieder mit Ernefii 
meminerant. XV, 63 eht bey Hn. B. et paullulum 
adverfus praefentem formidinem mollitus; diefs 
kann fich Rec. nicht erklären. Entweder muls es 
molitus heifsen, oder man mufs die LA. des C. Flor. 
beybehalten. XVI. 4 Dido Phoenifjam. Wenn Hr. 
B. aus dem C. Flor. die [elinere Form Dido auf- 
nahm, warum that er diefs nicht auch mit Fenifam, 
was aufser diefem Cod. noch andere Handfchriften an- 
"bielen? XVI, 25 fupra humanas, Hr. B. mit frü- 
heren feit Puteolanus; Oberlin nach Codd. (Flor.) 
Beg. Corb. Ed. Spir. humanos, vertheidigt von By- 
chius, J. Gronov, Croll. - XVI, 32 ceterum animo 
perfidiofus et [ubdolus, gegen die Codd. (Flor. 
Guelf. Bud.) Lari. Bodl. Jef:; bey Puteolanus feh- 
. len die beiden letzten Worte et fubdolus. — H.I, 29 
gab zuerfi Croll, nach ihm Oberlin: guo domus no- 
firae, aut rei publicae fatum in vefira manu 
ofitum efi, aus allen Handfchrifien, welche zu die- 
fer Stelle bis jetzt verglichen worden find, und aus 
der Ed. Spir.; Hr. B. hat fato (von Puteolanus) bey- 
behalten. Jene Lesart fcheint dem Rec. ganz. richtig, 
wenn er auch die Erklärung Croll’s nicht ganz unter- 
fchreiben mag. Ein neuerlich gemachter Verfuch, 
diele Stelle zu emendiren, ift-fo unglücklich, wie 
viele andere Conjeeturen neuerer fogenannter Kritiker; 
die Widerlegung folcher Emendationen it gemeinhin 
weit läfiger und widriger, als die Erklärung des Ge- 
gebenen. H. II, 74 Ichrieben Ayckius, Jae. Gro- 
- ou, Brotier, Lallemand, Croll, Oberlin : aramque 
pofuit cafus fuos in marmore exprejJam, aus den 
Codd. Flor. Agric. Corb, Ed. Spir:; die Lesart der 
übrigen Codd., bis auf den C. Dud:, ikt unbekannt. 
Puteolanus edirte zueri armer fuos in m. ex- 
pre/fit, was Hr. B. zurückgerufen hat, wahrfcheinlich 
durch Ernefii bewogen, der an einer Kleinigkeit An- 
ftols nahm. IV, 34. Die aus den Codd. Flor.' Reg. 
Asrie. Ed, Spir. von früheren Herausgebern aufge- 
nommene LA. guem fi fiatim impellere curfumque 
rerum fequi maturajjet, folvere obfidium legionum 
eod. imp. potuit, hätte Hr. B. nicht zurückftellen 
Collen dem von Puteolanus herrührenden potur/fet 
Von den eigenen fparfamen Emendationen des 
Hn. B. will Rec. nur einige wenige zur weiteren 
Prüfung vorlegen. Ann. XII, 44 hatte Oberlin aus 
der durchaus finnlofen Lesart der Handfchriften ge- 
macht: ex qua aefiu incenfus, zum Theil nach Hiller. 
Hr. B. giebt eine noch einfachere Emendation: ex 
ua incenfus, die eben fo gefällig feyn würde, wenn 
fie fich von den Zügen der Codd. nicht zu weit entfernte. 


JUNY 


1826. 400 


XV, 49 hat Hr. B. die Worte confulem defignatum 
als verdächtig eingeklammert; auffallend it allerdings 
die [chnelle Wiederholung, doch zweifelt Rec. nicht, 
dafs fich diefelbe dürch ähnliche Stellen vertheidigen 
laffe. H. I, 70 und II, 17 fchreibt Hr. B. ala Sulla- 
na und Sullani. H. III, 77 nahmen Croll.und Oberlin 
aus Handfchriften auf: vacuam arcem tradi futurum 
welche an und für fich gute Lesart nur beffer erklärt 
werden mülste, als es von Croll gefchehen. Seit Puteo- 
lanus fiand im Texte vacuam arcem furtim traditu- 


. rum; aus Codd, Guelf. Harl. Bodl. Jef. Hr. B. freicht 


furtim, und giebt vacuam arcem trag; - 
durch alle Schwierigkeiten fchnell gehoben werdor. Die 
übrigen Emendationen betreffen eine Stelle in der Germa- 
ria und fünf Stellen im Dialogus. Rec. übergeht diefelben 
{o wie er fchon bisher die vorgenommenen Aenderungen 
in diefen beiden Schriften und im Agricola verlchwie- 
gen hat, in der Zuverficht, dafs man in den einzelnen 
neuen Ausgaben diefer kleineren Werke, welche von 
verfchiedenen Seiten her vorbereitet werden, die gehö- 
rige Rückficht auf die Behkerfche Revifion nehmen wird 
Es ift noch eine Anzahl yon Stellen übrig, in denen 
Hr. B. von dem Texte Oberlin’s abweicht = dafü SE 
deren Herausgebötn folgt. Die Beurtheilung einen 
ift mit denfelben Schwierigkeiten verknüpft, die fich 
von vorn herein dem Rec. entgegen ftellten; doch will 
er auf dem einmal eingefchlagenen Wege fortfahren 
und der näheren Entlcheidung des Herausgebers nicht 
KR 70 giebt Hr. B. nach der Verbelle- 
am : 2 r, 
was auch FF‘ ols Beyfall erhielt, E reaR ab Te di 
dem Linfius folgte. Was in dem C. FTF Rehe a 
fahren wir von keinem Herausgeber. Ann. III, 17 fi = 
den wir das von Ähenanus fülllchweigend einge Fe 
und von Ernefii empfohlene proinde. IV, 2 metus 
erefeeret, Emendation von Faernus (denn diefs 
vermuthete er neben oriretur), Urfinus, Muretus 
Grotius. Pichena verlheidigte met. cred PRD 
Vom C: Flor. behauptet Salinerius, der auch diefe leiz- 
te Lesart in Schutz nahm: „licet eredetur levi ma- 
‘cula legatur in Flor.“ woher wulste er diels? IV, 70 


‚non inprudentem Tiberium, mit Lipfius, was der 


Zufammenhang mit dem Folgenden durchaus zu verlan- 
gen fcheint. VI, 22 nach Frenskobni ideo creb Fi 
rime ir ifiia in bonos; die LA. des Codex und der 
fämmtlichen älteren Ausgg. ilt verfällcht. XI, 28 [ed 
exfeidium procul abfuifje, ziemlich genau an die 
Schrifizüge in den MSS. fich anfchliefsend- XI, 38 if 
nach Ernefits Vermuthung zwilchen ageret honefia ei- 
ne Lücke angedeutet. XII, 59 giebt Hr. B. die Emen- 
dation des Heinfius: indignasgue fordes perpef- 
Juss den Vorzug verdient wohl, wie Rec. glaubt, die 
Emendation indignamque fortem, welche fchon BER 
vorlchlug. XI, 25 hat Ar. B. Julius guidem Monta- 
nus hergeftellt; quidem fteht im C. Reg., auch Puteo- 
lanus hat es, wahrlcheinlich aus der Èd. Spir.; denn 
in den Codd. Dodi, Harl. Jef., mit denen er gewöhn- 
lich übereinfiimmt, fehlt gurdem. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebro henen Recenjion.) 


XIV, 7- H.. B. fchreibt nifi quid Burrus et Seneca ex- 

edirent, ein Vorfchlag von Unbekannten, den fchon 
Pichena anführt, mit der Bemerkung, „quod nec probo 
nec improbo.“ Des Puteolanus LA. expergifcerentur, 
welche eine lange Zeit Vulgata blieb, giebt der C. Bodl., an 
dellen Rande jedoch bemerkt it: expurgent, explicent ; 
expurgent haben die Codd. Harl. Jef.; expertes (mit 
der Ed. Spir.) Codd. Reg. Corbin. ` Alles diefs giebt 
freylich keinen vernünftigen Sinn. XIV, 48 ftatt der 


Verbeflerung des Freinshemius, welche Oberlin auf- ' 


nahm, f[chreibt Hr. B. eredebaturque haud perinde 
exitium Antifiio guam imperatori gloriam quaeri, 
eine von den [echs Conjecturen des -Acidalius ‚yon 
denen man bey Ernefli und Oberlin nichts erfährt. 
XIV, 57, mit Lipfius, nec minus [u sp enfos Afıae 
populos ; ‘die Vulgata /ufpectos hat Pichena wohl 
en vertheidigt, XIV, 58 find wir in Ungewils- 

it geblieben, ob Hr. B. credentium otio au eban- 
tur, die urfprüngliche LA., oder cred. odio, Emen- 
dation von. FR ronoo geben wollte. Jenes, 
otio, fteht unten am Schluffe der Seite; das andere 
am Anfange der nenen Seite des folgenden Bogens; 
eins i ein Druckfehler, XV, 35 Pr ENT 
habere, Emendation des Ahenanus, welche frühere 
Erklärer von allen Seiten angegriffen haben, H-I, 8 
mit Ernefli, Germanis exercitibus und germani 
exercitus, oblchon er font gewöhnlich germanicus 
hat. H.I, 69 militis animum mitigavit, ut efi mos 
vulgo, mutabilem Jubitis et tam pronum in miferi- 
cordiam guam immodieus faevitia fuerat, eigentlich 
Hat: ınterpolation , zulammengefetzt aus der LA. der 
I chiten und Edd. prine., und ans Emendationen 
Anderer. Da Hr. B, H.I, 26 den Fehler, welchen 
Oberlin beging, in das frühere atque itineris verbel- 
ferto: fo wundert fich Rec., dafs er dagegen im ial, 
„4 Li Z 1826. Zweyter Band 


ı der Hoffnung, dafs man ihm auf's Wort glaube. 


4 ac adfıdua, 39 ac alter, und 40 ac ullius fiehen 
liefs. (Hr. Lünem. hat diefe Kleinigkeiten nicht über- 
fehen.) H.I, 80 bat Hr. B. Gronov's Emendation 
aufgenommen: ut primum tantae mutationis ob- 
fufam oculis caliginem disjecit. H. I, 100 mor ve- 
zilla quartaedecimae et Jextaedecimae, für die 
Aenderung von Croll quartae, decimae. H. IV, 42 
find. die Worte ex SC. wieder mit Klammern als ver- 
dächtig eingefchloflen. H. V,7 five herba tenus 
aut flore, feu Jolitam in fpeciem adole- 
vere. Darin timmen zum Theil die beften Hdfchfien 
überein; die LA. des C. Agric. , welche Oberlin auf- 
nahm, ift offenbar eine Correctur der Art, wie fie in die- 
fer Handfchrift häufig genug vorkommen. 

Aus diefer ziemlich vollftändigen Ueberficht der 
Abweichungen werden unfere Lefer hinlänglich er- 
kannt haben, wie die neue Recognition des Hn. B, 
befchaffen fey. Dafs fie bedeutend und wichtig ifi, 
kann nicht bezweifelt werden. Vieles hat Rec. gebil- 
ligt; Anderes bedarf tieferer Unierfuchung, oder erwar- 
tet fein Heil aus einer genauen Vergleichung der Hand- 
Jehriften; Einzelnes glaubte Rec. tadeln zu müllen. 
Jeizi hätte Rec. eigentlich noch eine Pflicht zu erfüllen, 
nämlich zu zeigen, dafs diefe Durchficht keine voll- 
fändige Tey, und dafs mithin der Text noch an gar 
manchen Stellen verdorben it. Aber er will diefe Be- 
hauptung nicht mit einzelnen Beyfpielen belegen 3 in 

ür 
Hn. B. wäre überdiefs eine folche Nachweifung ziem- 
lich überflüffig, denn er gefteht es felbt zu. Wir 
wünfchen nur, dafs er uns auf die gröfsere Aus- 
gabe, deren Text nach den Florenzer Handichriften re- 
vidirt werden foll, nicht zu lange möge warten laffen, 

Das Aeufsere des Buches it fo fchlecht, als es faft 
nur feyn kann. Das Papier abfcheulich grau und häu- 
fig fehr dünn; die Letiern, befonders in der zwveyten 
Hälfte, fo tumpf und abgenutzt, dafs man die Buch- 
fiaben ‚oft kaum unterfcheiden kann. Es [cheint, als 
ob der Verleger, Hr. Heimer, fortfahren wolle, fich in 
diefer Hinficht unter den Buchhändlern Deutfchlands 
auszuzeichnen. Oder follten denn die öffentlichen Rü- 
gen, welche immer zunehmen, (m. l. Leipz. Lit. Zeit. 
1826. Febr. die Rec. von /Man/o’s Gefchichte d. Of- 
goihen, Fr. Paffow in d. Hall. L. Z. 1826. No. 32. 
Sp. 272) fo wenig fruchten? 

Druckfehler haben wir nach Verhältnifs wenige 
gefunden ; doch weils man oft nicht bey dem fchlech- 
ten Drucke, ob die Buchftaben richtig find oder nicht. 
Rec. hat folgende bemerkt. Aen, I, 5 reprererint. 
11, 53 Delmatiae. TU, 34 f. Caecine. HI, 39 fehlt 
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die Capitelzahl. II, 66 litterarum für littera- 
rium: (Es if diefs eigentlich ein Druckfehler der 
Leipziger Ausgabe, welchen mit Hn. B. auch Lünem. 
und Weife fortgepflanzt haben. Dafs es ein Druck- 
fehler i, beweilt der Index von Oberlin f. v. luns.) 
Ul, 72 pecun va f. pecuniae. IV, 24 Mufalu mo- 
rum. IV,-31 judicandum: IV; 54 fehlt die Capi- 
ielzahl. VI, 30 Abudius Rufo; im Index fieht rich- 
tig Rufo. XII, 98 ortnm: XI, 35 azanımalı, 
XII, 45 impudieiita. M, 47 adhorrebai. XIV, 
44 nafcerenter. KIV 56S fiddiis altinere- 
tur, ein Druckfehler der Leipziger Ausgabe; Lünem. 
u. W. haben das ausgefallene Wort domi wieder auf- 
genommen. XV, 22 fehlt die Capitelzahl. XV, 71 
ficht Ker giñ. und Vir ginius neben einander, wie bey 
Oberlin: Lünem. u. Weife Ichreiben Vir ginius, aber 
im Index Vergin. Es findet fich hier noch eine an- 
dere Nachläfligkeit in allen drey Ausgaben. Mit Be- 
rufung auf unfere Stelle heifst es im Index: ,, Verginius 
Rufus rhetor exulat.“ Davon fteht nichts in dem jeizi- 
gen Texte: So werden alte Indices frifchweg abge- 
druckt! XVI, 11 ite: H. I, 49 at explor. 1, 55 prın- 
cipatus f. principatibus. II, 76 addiiciatne. 
DI, 47 fluxus f; fluctus, fchon bey Oberlin, da- 
her anch bey Lün. und W. IV, 34 tanquem: Germ. 
5 eaeguo — ad fectiona. D. 10 fehlt die Capitel- 
zahl. 5.18 ob. «u, 6 für a. u. 767... S. 491° Lib. U 
für IH. Im Index ift tehen geblieben Pandatarıa (fo 
auch im Oberlir’£chen), obfchon im Texte I, 53 u. XIV, 
63 richtig Pandateria. (Lünem und W. haben die 
ungleichmäfsige Schreibung Oberlins ganz beybehalten.) 
-° Wir wonden uns zu der Ausgabe des Hn. Lü- 
nemann. Er hat fich allerdings auch bemüht, an ein- 
zelnen Stellen den Text reiner zu geben, als er aus 
den Händen der letzten Herausgeber hervorgegangen 
war. Die Aenderungen find hinter dem Text, Th. 2. 
S. 254—260, unter dem Titel: Varia lectio f. loca, quae 
aliter leguntur in hac nofira editione, guam apud 
Oberlinum, jedoch nicht volltändig aufgeführt. Es 
find hier meiltens nur die Lesarten von Ernefti, Croll, 
Oberlin, und in den Annalen die von Ruperti ange- 
geben, in wiefern Hr. L. dem einen- folgt, und die 
übrigen abweichen; die Gründe des Verfahrens oder 
eine nähere Erklärung find felten hinzugefügt. In den 
meilten berührten Stellen fchliefst fich Hr. L. an frühere 
Herausgeber an; ‚bey zweyen hat er felbt Hand an den 
Text gelegt: ‘Im Allgemeinen kann Rec. verfichern, 
dafs er dabey mit Umficht zu Werke gegangen, ob- 
fchon die Wahl: mancher Lesart nicht zu billigen ik. 
Mehrere feiner Abweichungen hat Rec. bereits in Ver- 
bindung mit dem Bekker’ fchen Texte feinen Lefern 
vorgelegt; einen Theil der übrigen wollen wir jetzt 
angeben, und, wenn es nöthig [cheint, näher prüfen. 
Ann. II, 14 efigiesque Pıfonis Iraxerant_ in Ge- 
monias ae divellebant, für devell., mit der richtigen 
Erklärung: pi e. in eo erant ut divellerent.“ Ernefti 
hatte fich durch feine unnöthige Emendation de velle- 
bant in neue grammatifche Schwierigkeiten verwickelt, 
die er zwar felbft fühlte, aber zu leicht befeitigen woll- 
te. Rec, vermuthet, dals Ernefii durch die falfche Er- 
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klärung Muret’s zu diefer Aenderung verführt worden 
fey. IV, 26. perculfa gens nec S ntie nefcia, 
mit Aychkius, welche Verbeflerung annehmlicher [cheint, 
als jene- von Lipfius u. J. Gronov. Was von Sali- 
nerius für die gewöhnliche LA, et culpae nefcia 
vorgebracht worden, hält Rec. für ungenügend; der 
Charakter des Volkes, Hifi. IV, 50, und die Juffugia 
Garamanıum, Ann. IIl, 74, lallen kaum an einer Theil- 
nahme des Volkes zweifeln. IV, 47 quum Pomp. 


Labeo — venere mit Croll. Diefe Emendation 
nähert fich unfireitig am meiften der angeblichen LA. 
des Codex, quam — venire, wenn diefe richtig ; 


it. IV, 52 quam morum fama fuit, für den Druck- 
fehler forma, welcher fich bereits in der exrfien Gro- 
noviana v. 1673 findet. Hr. L. führt noch ein an- 
deres Beylpiel aus Quinclil. IX, 3, 49 an, wo.ein 
Verfehen von Gesner in fpäteren Ausgaben geiren 
beybehalten it; Rec. hat es auch in der neuen Parifer 
Ausgabe v. Du/fault wieder gefunden. Wenn hier 
re Ort dazu wäre: fo könnte Rec. noch einige fol- 
che Fälle von Unachtfamkeit anführen. IV, 74. 
di greffi für das Ernefii fche degrefjfi; denn digre 
di, bemerkt Hr. L., heifse nicht aeei diverfa 
abire,‘ dagegen degredi „ex loco Sp en de- 
fcendere f- loco decedere.“ Ebenlo VI, 1.in pro- 
pinqua diegrefjus.. V, 10 velut agnitum, mit Ru 
perti nach Lampugnanus aus dem C. Mirandulanus. 
Diefem Codex hätte Hr. L. gar kein Gehör geben 
follen. Schon Lipfius bemerkt gegen diefe, von ihrem 
Urheber angepriefene Lesart in der Dispunctio nota- 
rum C. Mir.: „Nego, textus videatur : etfi in fen- 
tentia pluma haud intereft.“ Und bey Lipfius findet 
man denn auch die richtige Interpunction, welche Hr. 
Bekker herfiellt;: et erat juvenis haud dispari aeta- 
te, quibusdam Caefaris libertis velut agnitus, 
per dolumque comitantibus. XI, 1.non extimuifjfe 
in concione. populi Rom. fateri, gloriamque 
facinoris ultro petere: Die Hdichfien. fchwanken zwis 
[chen concione, in concione, concionem, 
und dem Verbum fateri, was-im C. Bud. fehlt. 
Jene LA. hat zuerfi Puteolanus eingeführt, und fie 
fcheint die richtiger. Von C. Bud. fagt Croll ganz 
Falfches aus: X1, 23 fchreibt Hr. L. mit Jae. Gro- 
nov: arce Romana, und für per fe fatis könnte 
man etwa fere Juperatis lelen. Aber auch fo 
wird die lückenhafte und verdorbene Stelle nicht ge- 
heilt. XI, 30 quod ei Cincios, Vectios, Pran- 
tios diffimulaviffet, mit Ruperti nach Heinfius Ver- 
beflerung aus dem interpolirien C. Agric- Leider ken- 
nen wir nur den Cincius nicht; in der von Heinfius 
citirten Stelle fand ihn auch Ruperti nicht. XII, 35 
conferto gradu (leit Puteolanus) für con/erto gr., 
was die Codd. Harl. Bodl: Jef- geben. In folchen 
Dingen können die Hdfchften. nichts entfcheiden. Con- 
ferto gr. if gleich conferto agmine, oder conferti; 
gradus confertus kann aber nie heilsen: „gefchloffe- 
nen Schritts.“ XIL. 50 perpellunt Vologe/en omit- 
tere praejentia, von Rhenanus, für percellunz 
Volog. Jenes [cheint jedoch an dieler Stelle zu 
Ichwach, und vielleicht lielse fich percellere noch ver- 


405 No. ‘4111: 
theidigen; die meiften Schwierigkeiten verurfacht nur 
die Confiruchon. XII, 63 vis pifcium innumera Pon- 
tum erumpens, Emendation von Lipfius, welcher 

ec. die LA. von Brotier: Ponto erumpens vor- 
zieht. XIII, 5 uż afiaret abditis a tergo foribus, 
velo difcreta; diele alte Lesart erklärt Hr. L. ganz rich- 
tig: „Agrippina ajtabat abditis (di. e. occultis) a tergo 
(atrum, wohl beffer principis,) foribus, velo discre- 
ta etc. XII, 13 feque Senecae permitteret, 
Emendation von Muret, Lipfius. Die Lesart der bef- 
feren Codd. ift verdorben; was Puteolanus zuerfi in 
den Text brachte: Senecaeque permitteret, if 
keine Conjectur deflelben, wie Er nefii Ichon von Pi- 
chena erfahren konnte; er fiimmt, wie häufig, mit 
den Codd. Harl. Bodl. Jef. überein. Die Entfchei- 

"dung if [chwierig; dafs auch das Leizie fiehen könne, 
unterliegt keinem Zweifel. XIII, 19 Rubellium Plau- 
tum, per maternam originem pari ac Nero gradu 
a divo Augufto. Zu .diefer Stelle bemerkt Hr. L.e 
„Corrigendum videtur ex grammaticis praeceptis ac 
Neronem, quod nemo interpretum notavit. Simile, 
quanquam non prorfus fimile, exemplum efi Hifi. I, 
5 eundem in pace, qui- in bello, locum, ubi 
Ern. ex MSS. guem in bello recepit.“ Dagegen 
mufs Rec. Zweyerley bemerken.  Erftens ift es Hn. L. 
entgangen; dafs bereits Heinfius diefe Aenderung vor- 
fchlug, mit dem Zufatze: „ac Nero vix latinum 
eft.“ Und diels it der zweyie Punct, den Rec. be- 
fireitet. Denn ac Nero if nicht unlateinifch, und die 
Grammatik verlangt fo wenig den Aceufativ, dafs im 
Gegentheil dieler Cafus, wenn er da fände, auffallen 
mülste, Man gebe dem Prädicate pari — gradu 
die Form. eines Relativfaizes, und man wird die Rich- 
tigkeit diefer Confiruction feheń, fowie auch, dafs das 
Beyfpiel aus H. I, 5 von dem unferigen gänzlich ver- 
fchieden it.: XIII, 36 ne pugnam priores auderent, 
von Lipfius aus dem Lib. Romanus (C. Vatic. ?); 
daflelbe liegt auch in der LA. des C. Flor. audirent, 
welches Abfchreiber in adirent verbellerien. XIV, 
21 confurgerer. ac defirueretur für das ficher 
fiehende firweretur.  Jenes will Nodell irgendwo 
gefunden haben, aber Rec. glaubt es nicht, und hält 
es für eine höchfi unglückliche Conjectur, wenn fie 
auch die Bedenklichkeiten Ernefii's gegen die gewöhn- 
liche Lesart auf ‚eine bequeme Art befeitigt. XIV, 29 
equites vada fequuti etc:y fo fchreibt Hr. L. mit 
J. Gronov. Rec. kann nicht beyfiimmen. Es it höchft 
unwahrfcheinlich, dafs die Reuter auf Fuhrien an das 
jenfeitige Ufer kamen; nur das Ufer war flach, und 
hier konnte der Reuter auf dem Pferde fizen bleiben- 

. Tiefer im Waller, altiores inter undas, mulsie 
er neben dem Pferde [chwimmen. -Diefer Ein liegt 
in der Vulgata vado fequuti, welche keinesweges, 
wie Ernefii meint, als Gegenfatz aut adnando 
equis verlangt; XIV, 58 effugeret fegnem mortem? 


ons effugium et magni nominis mijera 
5 `T eEPerturum bonos etc,, eigene Emenda- 
tion des Hn. e 


a L., die eben nicht fehr gewaltfam ift, 
da ocii Suffugium im C. Agric. Bhe und die 
Interpunchion der Codd, und alten Ausgg. unzuverläß 
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fig it. - Die Erklärung dazu ił folgende: „Effu ge 
ret Jegnem (inultam) mortem: otii (i. e. homi- 
num in otio viventium f. procul a republica gerenda 
habitorum; opponitur ma nt pr Fee, epi 
t uffugium et (etiam) magn. inis 
airet AAEE (effe): reperturum cet.“ Rec, 
kann diefe Lesart und Erklärung nicht billigen. Der 
Gedanke, welcher durch die Worte otii [uf Ze: 
gium (effe): „es gebe einen Zufluchtsort für Mulse, 
in den ganzen Satz hineingebracht wird, fimmt nicht 
mit dem Inhalt der Rede. Man will den Plantus 
aufmuntern zum ihätigen Widerfiand, zum Kampfe; 
ein Mann von lolchem Rufe, wie er, werde Mitlei- 
den erregen; es werden fich Gutgefinnte und Kühne 
um ihn verfammeln u. L f. Eine Hinweifung auf 
ein ruhiges Leben in Enifernung wäre hier ganz un- 
paffend. Vielleicht läfst fich die Stelle auf eine noch 
leichtere Weife verbeflern, wenn nicht etwa Hülfe 
von Hdfehft. erfcheint; doch , fufpiciones et ab/urda 
notavimus; ‘correctio non noftrae opis.“ XIV, 60 
his motus Nero; tanquam poenitentia Jla- 
gitii. Motus hält Rec. für eine Correclur emes Ab- 
fchreibexs; es findet fich nur in Codd. der geringeren 
Claffe. Dagegen billigt er tanquam für das von 
Rhenanus eingeführte haudquaquam, was in kei- 
ner Handfchrift fieht. XV, 62 cujus fi memores ef- 
[ent, bonam quum artium famam, tum con- 
fantis amicitiae laturos, nach 'Ruperti’s Verbele- 
rung. Rec. wundert fich, dafs Hn. L. der Ausdruck 
bonam famam im Munde des fcheidenden Seneca, 
[owie das einfache artes, nicht anfiöfsig war. WVeder 
diefe Aenderung, noch die von Heinfius vorgelchla- 
gene, welche Rec. übrigens wegen der ÖpeıoreAgura 
nicht tadelrn würde, it nöthig; Oberlin’s Text kann 
gegen Ruperti gut veriheidigt werden, wenn nicht 
etwa in irgend einem anderen Worte noch ein Fehler 
verborgen liegt. XV, 63 adverfus praefentem for- 
midinem molitus. Rec. hat fchon oben über diefe 
Stelle im Allgemeinen gelprochen; die LA. des C. Flor. 
kann bleiben, und it von Pichena gehörig erläutert 
worden. XV, 74 rerumtamen ad omina pro- 
pingui exitus vertebatur, Emendation von 
Ruperti, welcher von ihr rühmt: „a vefiigiis MSS: 
non longe recedit, aptiorgue videtur.“ Wenn man 
fie mit den finnlofen Worten der Hdfchften vergleicht: 
fo wird man die erfe Behauptung kaum zugeliehen. 
Dagegen empfiehlt fie fich durch ihren bequemen Sinn, 
doch vielleicht zu ihrem eigenen Nachtheil XVI, 5 
feverague adhuc et antiqui moris reti- 
nente Italia. Von der Aufnahme diefer Lesart 
des fchon öfier bezeichneten C. Agric. hätten Hn. L. 
die Erinnerungen Ernefii’s abhalten follen. Wenn Ru- 
perti fich befchwert, dafs weder Ernefii, noch Oberlin 
‘fich bemüht hätten, den „bonum fen fum“ der alten Lesart 
anzugeben: fo haben beide es wahrlcheinlich für un- 
nölhig gehalten, da man denlelben bey Pichena finden 
kann, H.I, 8 belli inexpertus. Auch hier hätte 
Hr. L. vorfichtiger feyn follen ; die Autorität des C. 
Bud. ift febr unbedeutend. II, 40 non ut ad nugnam 
Jed ad bellandum profecti, Diefe Verbellerung 
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von Grotius hatte fchon Ernefii genügend zurück- bemüht, diefe letzten correcter und in [chönerer Ge- 
gewielen. falt erfcheinen zu laffen, Von lateinifchen Schriftftel- 

So viel mag genügen; zum Schlufs noch eine lern if bekanntlich in gröfserem Format zuert Livius 
Frage. Warum hat wohl Hr. L. die Form des Plur. ausgegeben worden. Diefelbe Gröfse des Papiers und 


III Declin. auf is überall, fo weit Rec. verglichen 
hat, in es umgewandelt? Ohne uns in eine Unter- 
fuchung diefer grammatilchen Kleinigkeit einzulaflen, 
mülfen wir in Bezug auf Tacitus bemerken, dals in 
nicht wenigen Stellen und Wörtern die beften Hand- 
[chriften und älteften Ausgaben einfiimmig die Endung 
is darbieten. 

Den Befchlufs macht der Index hifioricus. 
Summaria, welche Hr. L. weggelallen hat, konnten 
bey engem Drucke recht gut Platz finden. Die Ein- 
theilung der Capitel in kleinere Abfchnitte, nach Art 
früherer Herausgeber, ift zu empfehlen. 

Papier und Druck find gut; der letzte (ehr cor- 
recte Doch hat Rec. auch hier, wie in Bekker’s Aus- 
gabe, einige Druckfehler der Oberlin’fchen Ausgabe 
gefunden, welche unverbeflert geblieben find. Ann. 
II, 72 quod für eo quod. IV, 11 minifterium 
f. minifirum. IV, 68 at iamf. ac iam. XIV, 38 
Glaffieianus f. Claffie. (Diefelben vier Fehler 
fiehen auch bey Hn. Weife; in Bekker’s Ausgabe 
find fie verbeffert.) H. II, 100 fin. ut — funt (B. 
u. W. richtig fint}. Der Preis ift [ehr niedrig, fo 
dafs, neben den eben genannten, guten Eigenfchaften, 
diefe Ausgabe ganz belonders verdient, den Schulen 
empfohlen zu werden. f 

“ Die Vorrede zur No. III berichtet dem Lefer, 
dafs neben den kleinen Stereotyp - Ausgaben derglei- 
chen auch in grölserem Format belorgt werden, 
durch welche jedoch jene kleineren nicht verdrängt 
werden follen, indem fich der Verleger fortwährend 


Die 


der Schrift hat die vorliegende Ausgabe des Tacitus; 
beides it gut. Auf den Text war for gelpannt wi 
es auf dem Titel heilst „ad optimorum librorum fi- 
dem,“ und in der lie ae behauptet wird: „advoca- 
tae funt in auxilium editiones praeftanti/fimae. “ 
Doch es it nichts als ein Abdruck” des Ober EAT kai 
Textes, in dem fich die Druckfehler der Leipziger 
Ausgabe, mit Ausnahme einiger weniger, oben ange- 
gebener, wieder finden. Ann. IV, 3 cupidis für cu- 
pitis. IV, 5 aliquanto f. aliquando. IV, 52 mo- 
rum forma für m. fama. Oberlin berückfichtigt 
den Fehler felbt am Ende der Anmerkung, welche 
der Corrector wohl nicht gelefen haben mag. VI, 43 
ezeundi für eruendi. (Der Corrector [ehe doch 
in den Index von Oberlin f. v. exuere.) XII, 44 
parte f. patre. XV, 50 diligendum f. delig. 
XV, 60 Cranius f. Granius. XVl, 19 praeferi- 
pfit f. per Jeripfit. Eine eigentliche Druckfehlerlife 
hat fich Rec. übrigens nicht anlegen wollen; er hätte 
denn Ducaten verdienen können. Für eine neue Auf- 
lage bemerken wir jedoch Folgendes. "Th. 1, S. 166 
find die Confuln unrichtig geordnet. S. 183 fehlt die 
Capitelzahl I. S. 197 Z. 11 quoquo f. quoque. 
Th. 2. S. 1 Inhalisanz. 29. 20 f. 29. 30. Ann. VI, 22 
fato ne (nach Oberlin) f. fatone. H. II, 4 liegt 
im Ende des VVortes conftantius auch ein Fehler. 
Ueber die in demfelben Verlage noch erfchiene- 
nen ‚Stereotypausgaben, zu welchen vorliegende gehört, 
wird anderwärts in dielfen Blättern ‚Bericht erftattet 
werden. > Dr. 


KLEINE 


Mentors. Braunfchweig, b. Meyer: De uteri in effor- 
mandis molis vi formatriei. Dilfertatic, qua anniverlario 
quinguageimo, quo celeberrimus Blumenbachius Doctoris 
medicinae titulo ornatus eft, feliciter aufpicando gratulatur 
Davides Mansfeld, medicinae ac chirurgiae Doctor. 1825, IV 
anI S. A 

„Man glaubte bisher allgemein, fagt der Vf., die Molen 
Fi die Frucht einer vorhergegangenen Empfaängniß; 
allein zur Bildung falfcher fowohl, als wahrer Molen be- 
darf es keiner Empfängnifs, denn es wohnt im Uterus eine 
eigene Bildungiihania ei (vis formatrix), die aus eigener 
Kraft folche Gewächle zu fchaffen vermag, Mit dem Ein- 
tritte der Mannharkeit erwacht, it diefe Bildungskraft vve- 
der'an Alter, noch an Körperconfiitution gebunden, fon- 
dern hängt einzig yon der eigenthümlichen Structur der 
Gebärmutter ab, Bey Mädchen, bey welchen die Men- 
firuation Tparfam oder gar nicht erlcheint, findet man öf- 
ters den Molen ähnliche Ovncretionen, Bey Eheweibern 
werden Molen gebildet, ‚entweder weil die Bildungskraft 
des Uterus von den übrigen Genitalien nicht fọ unterkützt 
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wird, dafs nach der Empfängnifs eine vollkommene 

ebildet werden kann, oder weil durch erfolgten A 
Sie vis formatriz utert nicht ganz erfchöpft it, fondern im- 
mer.noch Kraft 895 zur Molenbildung bleibt, oder west 
diefe Kraft überhaupt aufgereizt und verfärkt if. -So wie 
bey Mädchen das zurückgehaitene Menltrualblut die Bil- 
dungskraft der Gebärmmntter aufregen kann, fo gelchieht 
diefs noch mehr bey Wittwen,- weil bey dielen diefe vis 
‚formatr!* durch frühere Conceptionen fchon hervorgerufen 
ik. Aus diefer doppelten Urlache finden wir auch bey 
Witwen die meiften Molen, “ 7 . 


Diefes ift ungefähr der Inhalt diefer Abhandlung, So 
fange jedoch die mehr oder weniger organifirten Blutklum-« 
en, welche man in jungfräulichen Fruchthältern Fiet 
nicht genauer unterlucht, und mit olen von Eheweibern 
forgfällig verglichen worden find, fo lange kann Rec. dem 
V£. nicht beyfimmen. 


= Druck und Papier find ausgezeichnet; jedoch i 
nicht fehlerirey. P i je E - ne 


u EEE EEE 


409 


Be a 


Num 


A, 1 


1% 410 


x 


5 A Elba ER : 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


JUNNXN 


in v~ Seidels Kunft- und Buch -Hand- 


1) ee HL Religionslehre für die rei- 


handlung : - 
Fre Te Bat aus lleinhard’s Glaubens- und Sit- 
ten - Lehre gröfstentheils gelfammelt, von Carl 


Friedr. Dietzfch, Stadtpfarrer zu Oeringeri. 1325. 
176 $. 8. (8 gr.) ; 


2) NrunäuvensuereN, b. Eyrand: Zatechismus: der 
evangelifch- chrifilichen Glaubens- und Tugend- 
Lehre, zum Gebrauch für Volksfchulen und bey 
dem Confirmanden - Unterrichte, von H. A. Pröh- 
le, Palior zu Satuelle. (Ohne Jahrzahl.) 7% S. 


8. (4 er.) 


O» es gleich nicht an trefflichen. Lehrbiüchern der 
Religion für den Gonfirmanden- Unterricht fehlt: - fo 
it es doch im Allgemeinen nicht zu tadeln, wenn 
Männer, die fich an fremde Arbeiten nicht binden 
wollen, eigene Leitfaden entwerfen, und durch den 
Druck bekannt machen, felbfi wenn diefe ihre Pro- 
ducte jene nicht erreichen Tollien. Denn einerleits 
find die Anfichten verfchieden; andererfeits mufs je- 
der Lehrer diejenigen Schüler berückfichtigen, die er 
vor fich hat, und ihnen eine ihren Fallungskräften 
und dem Grade ihrer Bildung angemellene Nahrung 
für Gei und Herz zu geben fuchen. Und aus die- 
fem Gefichtspuncte läfst fich die Erfcheinung dieler, 
fowie mancher anderer Lehrbücher der Religion und 
Kafechismen. rechtfertigen. ' : 
No: 4 it die erfreuliche Gabe eines Mannes, cer 
els denkender und erfahrener Prediger , befonders 1m 
homiletifchen Fache, fich bereits hinlänglich bekannt 
gemacht hat. — Nach, feiner Meinung — und wi 
fiimmen ihm hierin bey — kommt es bey der Un- 
terweilung der Jugend in Religionskenniniffen nicht 
nur auf eine natürliche und zweckmälsige Ordnung 
der Materien, fondern auch. auf klare und concentrirte 
Begriffe, von denen der Lehrer ausgeht, und auf die 
er Alles zurückführt, an. Denn weils fich der Ka 
techet mit der Jugend über den wefentlichen Inhalt 
En, was abgehandelt werden foll, gleich im An- 
A wenigen Worten zu verlländigen , und hat er 
: rie, ‘welche er erörtern will, nach den auf 
— folgenden Sätzen klar überdacht: fo wird 
= Vie la Yafelige Gef[chäft des Katechifirens, über das 
S agen, fich und den Kindern ungemein er- 
léichtorny Aal darf eines glücklichen Erfolgs feiner 
Unterweifung gewils fen, — Da mm Reinhards 
Glaubens- und Sitten-Lehre durch enifchiedene Vorzüge 
J 4 L, Z. 1826. Zweyter Band, 
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vor ähnlichen Schriften, zumal durch den philofophi- ` 
fchen Geit, mit welchem die Definitionen entworfen, 
und felbfi Schwierige Gegenfiände lichtvoll abgehan- 
deli find, fich auszeichnet: [o folgte der Vf. Rein- 
harden [chon bey‘ den Glaubenslehren in- Toweit, 
als feine Dogmatik das Gebiet der Religion betrifft, 
Noch mehr hielt er fich in der Moral an denlelben; 
jedoch iraueie er ihm — was wir fehr billigen — 
nicht ‚blindlings , fondern verliels feinen Führer 
dann, wann er leine eigene Ueberzeugung mit Hern- 
hards Anfichten nicht vereinigen konnte. 

Der Gang, den der Vf, nahm, if folgender. 
Einleitung. _ Begriff und. Eintheilung der Religion. 
Verhältnils der geoffenbarten Religion zu der natür- 
lichen. Haupigaltungen der geoflenbarten Religion, 
Vorzüge der chrifilichen Religion vor der jüdifchen 
Von der chrifilichen Kirche überhaupt und den Gnana 
Parteyen derfelben. (Hier hätten die Hauptparteyen 
der chrifilichen Kirche kurz angegeben werden follen.) 
Von der evangelilchen oder proteftantifchen Kirche. 
Wenn der Vf. in diefem. Abfchnitte fagt: „Diejenige 
Partey oder Kirche, welcher wir angehören, heilst 
die evangelifche oder: proiefiantilche, und hai den Dr. 
Martin Luther zum Stifter, der im Jahre 1517 an- 
fing, gegen die vielen, in der römifch - katholifchen Kir- 
che eingeriflenen Mifsbräuche fich aufzulehnen, und 
der mit feinen Anhängern eine, von der katholfcheh 
Kirche abgelonderte, kirchliche Gefellfchaft errichtete ; 
man nennt fie die Lutherifche, oder richtiger die 
evangelifche Kirche u. L w.“; fo mufste wohl auch 
die andere Hauptpariey der evangelilchen oder pro- 
teflantifchen Kirche, nämlich die reformirte, nebit ih- 
ren Stiftern hier mit angeführt werden. Auch war 
hier der Ort, der unterfcheidenden Grundfitze der 
katholifchen und evangelilchen Kirche zu gedenken 
indem das, was $. 14 in Beireff der heiligen Schrift 
beyläufig davon gelagt wird, nicht hinreicht. * Auch 
die Vereinigung der lulkerifchen und reformirten Kir- 
che zu einer evangelifchen, und die Bemühungen 
dieferhalb in den nenehen Zeiten, verdienten kurze 
Erwähnung. ö I, Von der heiligen Schrift. Name 
Begriff und Eintheilung der heil. Schrift. Verfaffer der 
heiligen Schrift. Einiheilung der einzelnen biblifchen 
Bücher. Vorzüge der heiligen Schrift; Verbindlich- 
keit der Chriften, die heilige Schrift zu lefen (Die 
Bibelgefelllchaften konnten hier mit bemerkt werden.) 
Il. Von Gottes Dafeyn, Wefen und Eigenfehaften. 
Von Gottes Daleyn und Welen, Von Gottes Eigen- 
fchaften. . (Die Eintheilung der Eigenfchaften Gottes 
in De 1) Zeit — Ewigkeit. und Unveränder- 
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lichkeit; 2) Raum — Einfachheit und Allgegenwart; 
3) Krafi — Allmacht und Unabhängigkeit; A) Er- 
kenntnils — Allwiffenheit und Weisheit; '5) Wille — 
Heiligkeit, Wahrhafligkeit, Güte, hat unferen gan- 
zen Beyfall.) UI. Vom Glauben an den Vater, oder 
die Lehre von der Welt. Von der Welt überhaupt, 
fowie von der Schöpfung und foridauernden Fürlorge 
Gottes in Anfehung der Erhaltung und Regierung der 
Welt insbefondere. Von den vernünftigen Gefchöpfen 
in der Welt, den Engeln, den Menfchen u. I. w. 
IV. Von. dem Glauben an Jefum, oder die Lehre 
von der Erlöjung, wo von der Perfon Jelu, von fei- 
nen Verdienfien um Wahrheit, Tugend und Gewif- 
[ensruhe die Rede ifi. V. Von dem Glauben: an den 
heiligen Geifi, oder die Lehre von der Befferung. 
A. Von der Beflerung im Allgemeinen. B. Beftand- 
ileile der Befferung. Begriff und Eintheilung_ derfel- 
ben. Pflichten gegen Gott. Liebe, Ehrfurcht. Ge- 
bet, gemeinfchafiliche Verehrung Gottes, Eid, Gehor- 
Iam, Vertrauen, Geduld, Dankbarkeit. Pflichten ge- 
gen Jefum. Pflichten gegen uns jelbfi. Selbfiliebe. 
Selbfiachtung. Selblibeglückung durch Beförderung 
der geifiigen Wohlfahrt, WVahrheitsliebe, Reli- 
gionserkenninils und Selbfibeherrfchung ; desgleichen 
der leiblichen Wohlfahrt, durch Sorge für Gefund- 
heit und Leben im Allgemeinen, Mälsigkeit, Mälsi- 
gung beym Genufs der finnlichen Vergnügungen, 
Keulchheit; Pflichten bey Krankheiten, in Anfehung 
des Todes, Arbeitfamkeit, Sparfamkeit, Ehrliebe. 
Pflichten gegen unfere Nebenmenfehen und andere 
erfchaffene Wefen. 1) Pflichten gegen unfere Ne- 
Benmenfchen. Menfchenliebe. Eintheilung der Pflich- 
ten gegen Andere: a) Pflichten, die wir allen Men- 
fchen zu leiten haben, und zwar fowohl im Umgange 
überhaupt, Höflichkeit, Wahrhafiigkeit, Friedfertigkeit, 
Theilnahme, Wohlihätigkeit, Dienfifertigkeit; als auch 
gegen gewille Güter derfelben, geiliige WVohlfahrt, 
leibliche Wohlfahrt, Pflichten in Anfehung ihres Le- 
bens, ihres Eigenthums und ihrer Ehre. b) Pflichten, 
die wir in befonderen Verhältniffen gegen Andere zu 
erfüllen haben. Pflichten der Regenten‘, Obrigkeiten 
und Unterthanen, der Ehegatten, der Eltern, der Kin- 
der, der Gefchwifter, Blutsfreunde..und Verwandten, 
der Freunde, gegen Wohlthäter, der Herrfchaften 
und Dienfiboten. 2) Pflichten gegen andere erfchaf- 
fene Welen, Pflichten gegen Thiere. — C. Beför- 
derungsmittel der Bejjerung. 1) Solche, deren’ fich 
alle Menlchen ohne Ausnahme bedienen können: An- 
blick der Natur, Umgang mit Anderen, Beruf, Schick- 
fale, Selbfiprüfung. 2) Solche, die blofs bey Chri- 
Ren Statt finden: -Lefen der heiligen Schrift, Gebet, 


gemeinfchaftliche’ Verehrung Gottes, Taufe und Con- ` 


firmation, Abendmahl. D. Anfang und Fortgang 
der Befferung. Erweckung, Erkenntnils der Sünden, 
Reue, Glaube, Fortfchreiten im Guten, : Unter[chied 
zwilchen falfcher und wahrer Beflerung; fpäte Beffe- 
rung. E. Folgen, die aus dem Mafse ent/pringen, 
in welchem der Menfch feine Bejjerung bewirkt 
oder unterläfst. 1) In dem‘ gegenwärtigen. Leben; 
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2} in dem Begriff der Unfterblichkeit. Beweile für 
diefelbe aus der Vernunft und heiligen Schrift. Zu- 
farid der abgefchiedenen Seelen, Auferfiehung. Jüng- 
fter Tag. Letztes Gericht, Seligkeit des künftigen 
Lebens. Schicklale der Verdammten. : 
Alle diefe Lehren und Wahrheiten find auf eine 
deutliche und gründliche Art abgehandelt, und befon- 
ders if das Befireben des VE zu loben, jede Materie 
fo zu fellen, dals die: eine aus der anderen unge- 
zwungen folgt, und Alles zu einen fireng zulammen- 


hängenden Ganzen fich gefaltet, wodurch zugleich 
‘ejn leichter Ueberblick gewährt wird, 


Mehrere 
Sprüche, welche Hr. Dietzfeh als Beweisfellen an- 


führt, erläutert er durch beygefügte Umfchreibung 5 
die leichteren Stellen citirte er blols, und fetzte 
bey folchen, von denen nur ein Theil angeführt 
wurde, das Anfangs- und Schlufs- Wort bey, um 
em unnützes Herlefen oder Auswendiglernen des Ver- 


[es zu: verhüten. 


Bey einer zweyten Auflage diefes, im Ganzen [ehr 
zweckmälsigen und empfehlungswerthen. Leitfadens 
wünfchen wir übrigens, dafs der V£«diejenigen Be- 
weisliellen, die einer Erklärung bedürfen, ausführli- 
cher erläutern, und befonders neben den Beweisfiel- 
len auch die biblifchen Beyfpiele mehr berückfichti- 
gen möge, wodurch fein Buch an Brauchbarkeit ge- 
winnen. würde. Durch kleineren Druck könnte fo 
viel Raum erf[part werden, dals diele Ergänzun- 
gen die Bogenzahl nicht vermehren würden. 


Was No. 2 beirifft, [o fand der Vf. fowohl in 
der Schule [einer früheren, als auch in der Seiner 


jetzigen Gemeinde, folche Katechismen im Gebrauch 
welche anerkannt zu den [chlechten gehören. Diels 
veranlalste ihn, befonders für den Confirmanden-Un- 
terricht, einen eigenen Leitfaden zu entwerfen, und 
drucken zu laffen. Er wollte einen „evangelifchen, 
bey möglichfier Kürze möglichft vollfändigen, in bün- 
dige und beflimmie Fragen und Antworten geftellten, 
in einer ruhigen, von dürrer Verftandsfchreibart (?) und 
übervriegender Gefühlsanregung gleich weit enifern- 
ten und in der Ober-, allenfalls auch der Mit- 
tel- Glafle einer ziemlich guten Elementarfchule — 
verftändlichen, Jedoch edlen Sprache abgefalsten Kaje- 
chismus“ [chreiben, und meint, dals man Vollfiän- 
digkeit der Materien, [ofern diefe in den Kreis des 
chrifilichen Jugendunterrichtes gehören, in feinem 
Buche nicht vermillen werde. So lobenswerth nun 
auch dieles Ziel war, fo hat er es doch nicht in der 
angegebenen Art erreicht, und am wenigfien konnte 
dieles wohl in der Form ge[chehen > welche er wählte, 
Er handelt nämlich die chrifiliche Glaubens- und Sit- 
ten-Lehre in 143 Fragen und den darauf folgenden 
Antworten ab. Rec. hat fich mit diefer Art der Dar- 
ftellung nie recht befreunden können, indem fie we- 
der einen. gehörigen Zulammenhang der Wahrheiten, 
noch klare Ueberfickt des Ganzen gewährt. Wozu auch 
hier Fragen und Antworten? Solche Leitfaden follen ja 
nur die Stoffe und die Folge derfelben angeben; die 
weitere Eniwickelung, Erklärung und Erörterung if 
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Sache des Katecheten, der feine Fragen felbft bilden, 
und die Schüler dahin leiten muß, dafs fie die ge- 
hörigen Antworten geben , und in den Unterredungen 
mit ihm die nöthige Belehrung erhalten. — Was 
nun diele, von dem: VÉ aufgeltellten Fragen‘ betrifft, 
fo find fe oft :zu mnbefiimmt und zu allgemein ge- 
fellt, die darauf folgenden Antworten aber enthalten 
nicht felten Sachen, die in der Frage nicht liegen, 
` und die hinzugefügten Bemerkungen wiederum be- 
fondere Erklärungen und Andeutungen. Diefe ver- 


112. 


: Ichiedenartige Darfiellung fiört die Einheit des Gan- ° 


zen. Wir wollen gleich die erte Frage als Beyfpiel 
anführen. Sie lautet, nebft der darauf folgenden Frage 
und der fich daran anlfchliefsenden befonderen Brake 
kung,  folgendermalsen : »VVelches ift unter allen 
Geichöpfen auf Erden das edelfie und Yornehmfie?« 
(Beler: welches Gelchöpf it unter allen Wefen (Ge- 
Ichöpfen) auf Erden das edelfie und vornehmfie?) — 
„Der Menfch, denn er hat nicht nur vor den übri- 
gen Gelchöpfen einen künßlicher gebildeten, edleren 
Leib, fondern auch, was viel mehr’ ift, eine. den: 
kende, mit Empfindung und feeyem Willen "begabte 
Seele.“ (Diefer letzte Satz erörtert eiwas, was in 
der obigen Frage nicht liegt, und es hälte daher 
noch eine’ andere Frage vorausgefchickt feyn follen, 
eiwa: warum, oder wodurch erfcheint der Menlch 
pe tr ry und vornehmilie Gefchöpf? — worauf 

ie obige Antwort gepafst haben würde.) „Hiob 10. 11. 
PL. 139, 14 Sir. 17, p a. 15,185 
Sir..15, 14. Matth. 6, 26. 4 Mol. 1, 26, 97.0 


»Die Denkkraft fchliefst in fich: das finnliche Wahr- - 


s nehmungsvermögen > das geifige Wahrnehnrungsver- 
mögen oder die Vernunft. — In der Vernunft liegt 
auch das Gewiflen, Röm. 2, 14 und i5.. — Die 
Empfindungen oder Gefühle find entwedsr angeneh- 
mer oder unangenehmer, finnlicher oder geilliger, 
oder gemilchter Befchaffenheit. Erfie erzeugen Triebe, 
Neigungen, Begierden und Leidenfchaften. — Der 
freye Wille if nicht "Willkühr, fordern ein Wollen 
aus vernünftigen Gründen.“ ; 5 

Der Vf. behandelt die Wahrheiten in folgender 


zn Einleitung. Beirachtungen über den Men- 
= D oaeiai Be timmung, ‘über Religion und Bi- 


I Glaubenslehre. Von Gottes Daleyn, Voll- 
er e und Einheit.. Von Gini ka Vater, 
oner von’ er Schöpfung; Erhaltung und Regierung. 
‚Von Jefus Chriftus," dem Sohne Oa on der 
Erlöfung. Von ‚dem heiligen Geifte, Anerem Helfer 
und Beyllande In Guten, bder “von dof Heiliging: 
Hier -äufsert der Vf., die Lehre yon dem “heiligen 
cite fey ein Geheimnifs des Glaubens.) Von dem 
rigen Leben. — I. Tugendlehre. Pflichten gegen 

- Nia Pflichten gegen uns lelbfi. 
ng Be ae der Bufse, Bekehrung und Heiligung. 
hang. Hülfsmitteln zur Heiligung Te 
für evan = Haupiftücke des allgemeinen Katechismus 
emia: mi: Chriften. Es find die in Luthers Ka- 
deflelben, Apa enen Hanptftücke nebi der Erklärung 
i ann denn der einer belonderen eyan- 
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gelifehen Religionspartey angehörige Katechismus als 
ein allgemeiner angefehen werden? Was würden die 
Lutheraner oder die unirten Chriften der evangeli- 
fchen Kirche fagen, wenn der Heidelberger Katechis- 
mus als ein allgemeiner aufgefiellt würde? Ein all- 
gemeiner Katechismus für evangelifche Chriften muls 
fo befchaffen feyn, dafs er fich blofs auf die Bibel 
gründet, und die Unterfcheidungslehren der lutheri- 
[chen und reformirten Kirche nicht mehr  be- 
rührt werden, daher weder Luther, noch Zwingli 
oder Calvin und deren Anhänger- allein darin [pre- 
chen müflen. — Zu loben ift es übrigens, dafs der 
Vf. die biblifchen Beyfpiele (wobey er den Ziegen- 
beinfehen Katechismus fleilsig benutzte) an -den ge- 
hörigen Orten anführt; jedoch find fie bey manchen 
Materien zu fehr gehäuft, wie z. B. bey der Lehre 
vom Gebet gegen zwanzig Perfonen in beynahe funf- 
zig Stellen als Beier aufgefiellt werden. Ueberhaupt 
würde es beller gewelen feyn, wenn der Vf., bey An- 
führung der biblifchen Stellen und Beyfpiele, zugleich 
auf die befonderen WVahrheiten hingewielen hätte, 
zu welchen diefelben gehören; er hätte beide def[shalb 
nur entweder auf einander folgen laffen, oder durch 
Zeichen oder Zahlen von den einen auf die anderen 
verweilen follen. — Die Anführung der Unierfchei- 
dungslehren der evangelilchen und katholifchen Kir- 
che it zweckmäfsig. - 
0. y- 


JUGENDSCHRIETEN. 


4) Haysover, in d. Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Handfibel, oder exfies Lefebuch zum Lefenler- 
nen, Sowohl nach der Buchfiabirmeihode, als 
auch nach der Lauimelhode, von J. H. Ch. Sef- 
fer. Neuefte Auflage. 1825. 48 S.. 8. 


2) Marsz, b. Ku ferberg: Erfies-Lehr- und- Lefe- 
Buch, -oder ebungen, um richtig lefen und ' 
_ denken zu lernen, für deutfche Volksfchulen. 
1825. IV und 204 S. 8. (14 gr.) 


3) Ebendaf,: Achtzehn Wandtafeln für Volksfehu- 
“ Zen, nebft Anleitung zum zweckmälsigen Gebrau- 
che derfelben, nach der Lautmeihode. 1895. 
16 5. 8. (4 er.) 


‚4) Bamszens, b. Drefch: Hülfs- Lehr- und Lefe- 
buch für Volksfehulen, zur. beleren Begrändene 
der Lebenskenninifs durch zweckmälsige Wie. 
derl:olung der Unterrichtsgegenliände: Natur und 
Menfch, mit feter Beziehung auf Gott. Von: 
F. B. Offinger, Volksfchullehrer. Erfies Bänd- 
chen. Öbengenannte Kenniniffe in Beziehung 
auf -die beiden erfien Lebensverhältniffe: Das Fa- 
milienleben. im Wohnorte, und zwar zunächft 
für Bamberg, enthaltend, 1825. VII u. 187 S. 
8. (8 gr.) ; 


Diefe Schriften erfcheinen insgefammt auf dem fo 
ausgebreiteten Felde des Elementarunterrichts, und die 


Da 


Richtung, in welcher fich jede bewegt, it immer fo, 
dals man das Sireben nach dem allgemeinen Ziele 
nicht verkennen kann, = - 

No. 1 theilt eine ‘doppelte. Art zum Lefenlernen, 
nämlich nach der Buchltabir- und Laui-Methode, mit. 
Uns  [cheint es, als ob diefes Mittel unter Anderem 
auch ganz vorzüglich dazu dienen könne, die oft 
hartnäckigen Gegner der Lautmeihode und leidenfchaft- 
lichen- Anhänger der Buchftabirmeihode von der Vor- 
züglichkeit der erfien durch Nebeneinanderftellung bei- 
der zu überzeugen. Die Materialien, welche in diefem 
Büchlein fich finden, find mit Rückficht auf das Al- 
ier, für welches dallelbe befimmt it, zweckmälsig 
und befonnen ausgewählt. Und fo wird es auch in 
feiner neuen Geftalt Freunde finden. 

No. 2 hat manches Anziehende. Man erkennt 
in dem Vf. einen denkenden Mann, der das Haupt- 
princip des Elementarunterrichts: fiufenweife Fort- 
Sehreitung, wohl erkannt, und die praktifche Anwen- 
dung dellelben in feiner Schrift mit Glück verlucht 
hat. Sie zerfällt in 2 Abtheilungen. Von den ein- 
fylbigen Wörtern im erfien Abfchnitt, die aber nur in 
kurzen Sätzen erfcheinen, wird in den folgenden zu 
folchen übergegangen, worin die befonderen Rede- 
theile, als Conjunciionen, Adverbien u. [. w., belon- 

“ders enthalten und verwebt find, damit der Schüler 
früh mit dem Eigenthümlichen [einer Sprache be- 
kannt werde. Die Auswahl der Sätze ift nach Rec. Mei- 
nung durchgängig mit befonderer Rückficht auf das ju- 
gendliche Alter getroffen. In der zweyten Abtheilung 
find die Sätze in auffleigender Ordnung und von grö- 
fserem Umfange. Alsdanni folgt eine Auswahl bibli- 
fcher Sprüche, Fabeln und Lieder. Schade, dafs 
Druck und Papier nur mittelmäfsig find. 

Der Vf. von No, 3, welcher die Kenninils der 
Lauimethode bey den meiften Lehrern vorausleizt, 
iheilt den letzten nur felbfi gemachte Erfahrungen 
und Bemerkungen in der Abficht mit, damit fie ein- 
iretende Schwierigkeiten um fo leichter  beleitigen 
können. Er will, dafs man die Kinder erf mit den 
zur Hervorbringung der Laute nöthigen Organen be- 
kannt mache, und dann zu den Lautübungen fort- 
[chreite, fowie, dafs die Kinder alle vom Lehrer ange- 
gebenen Laute aus eigener Kraft hervorzubringen fu- 
chen,mülfen. Denn es [ey fehlerhaft, wenn ein Laut 
durch Nachfprechen nachgeahmt werde. Nun erk 
kann der Gebrauch der Tafeln von No. 1 — 18. fol- 
gen. Mit der vierten und fünften Tafel beginnt das 
Lelen von ein- und mehrfylbigen Wörtern in einer 
finfenweilen, zweckmälsigen Ordnung, wodurch un- 
fireitig Fertigkeit und Sicherheit im Lelen erzielt wird. 
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Scharfer Druck und weifses ier r i i 
De doppe ribnAA Papier machen diefe Ta. 
Der Vf. von No. 4 hat in feiner Schrift einen 
Verfuch gemacht, nach den Grundlätzen der neue- 
ften Pädagogik, (die nicht, wie die frühere , fich nur 
auf Religionslehre, Lefen, Schreiben und Rechnen 
befchränkt, fondern auf ächte Geites- und Herzens- 
Bildung dringt, durch Kenninifs yon Goit, der Na- 
tur und dem Menfchen, mit feter Beziehung auf 
das Leben,) ein Lehrbuch zu bearbeiten. Rec. ift go- 
neigt, denlelben als meit gelungen zu betrachten. 
Denn ob er gleich im Einzelnen Manches, der Form 
nach, anders wünlchen möchte: lo it doch der Plan 
dem Zwecke des Vf. vollkommen entlprechend, Das 
Buch foll nämlich als Mittel der Selblibelehrung be- 
nutzt werden, wasauch, bey vorhergegangenem zweck- 
mäfsigem Unterrichte, leicht möglich if. Ein Hülfsmittel - 
aun dazu würde eben ein Buch [eyn, welches die 
für Volksfehulen unenibehrlichen Gegenflände: Na- 
tur ynd Menfch, mit feter Beziehung auf Gott, ent- 
hielte. In Ermangelung eines folchen machte daher der 
Vf. den Verfuch eigener Bearbeitung. Der Stoff 
darin erfcheint in kurzen, zufammenhängenden Ab- 
Schnitten, mit fortlaufenden Numern, zu einem viel- 
Seitigen Schulgebrauch. Da aller Unterricht vom Le- 
ben aus- und auf daflelbe wieder zurückgehen foll: 
fo i hier diefer Unterrichtsfioff fo verbunden, dafs auch 
bey der Wiederholung jenem Grundfaize ent[prochen 
werden kann. Der Vf. ging von einem fehr richti- 
gen Gelichtspuncte aus, indem er jeden Abfchniit mis 
den nöthigen Beziehungen auf das praktifche Leben 
ausfialieie; woher es kommt, dals in der Nafür- 
lehre die Abfchnitie der Tages- und. Jahres- Zeiten 
die Tages- und Lebens-Gefchichie. ‚der: Kinder ent- 
falten. , Unter den Veränderungen des Tages und Jah- 
res [chaut das Kind fein eigenes Leben und das der‘ 
Erwachflenen an; knüpft an diefe Erfcheinungen feine 
Befchäftigungen, ‚Genülle und Empfindungen, und 
wird fch deffen deutlich bewußt, wozu es durch 
jede Stunde, in jedem Theile feines kindlichen Le- 
bens aufgefodert wird. Dadurch wird es gewöhnt, 
Alles in der Natur und im Leben in Ay, auf 
den inneren Menfchen. und feine Bildung zu ei- 
nern göttlichen Leben zu betrachten. — Der Raum 
erlaubt uns nicht, anzuführen, wie der Vf. fei- 
nen Stoff bearbeitet hat. Wir verfichern aber nach- 
genauer Durchficht, dals es meit dem angedeuteten 
Grundfaize gemäfs gefchehen it. Daher wird ohne 
Zweifel anch. diele Schrift ihre Freunde finden. 
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Kö» b. Nicolovius (I—IVie Abtheil. a 
a Imiverktätsbuchhandlung (Y— Xie rise 


i, Afironomifehke Beobachtungen auf der hönigl, 
Univerjitäts - Sternwarte in Jiönigsberg, von F, 


W. Beffel, Prof. d. Afironomie und Mitgliede 
der Akademieen von Berlin, Petersburg u. f. w. 
I= Xie Abtheil. 1815—1825. X— XL und 102 
—172 S. Folio. (49 Thlr. 4 gr.) 


I. diefem Werke hat der verdienfivolle Vf., wie 
auch aus dem Titel fchon erhellt, feine alironomi- 
fchen Beobachtungen niedergelegt, und zwar im Texte 
fo, wie die Infirumente fie unmittelbar gaben, Die- 
leni beygefügt- find die auf den Stand der Inftrumente 
u. L w: fich beziehenden Reductionselemente, [owie 
die Reduclionen felbfi. Dicle Art, afironomifche Beob- 
achtungen öffentlich bekannt zu machen, hat den nicht 
genug zu [chätzenden Vortheil, dafs die Meductionen 
fo, wie die fort[chreitende Theorie es erheilcht, fiets 
erneuert werden können. Die Einleitungen enthalten, 
aulser der Gefchichte der Sternwarte, die Darlegung 
der angewandten Reductionsmeihoden und die Re- 
fultate der Fixfiernbeobachtungen. 

Von dem Grundfatze ausgehend, dafs ein Fehler 
aufhört, ein folcher zu feyn, fobald man ihn kennt, 
und in Rechnung bringen kann, Sucht die Beobach- 
iungskunfi, wie fie in Königsberg vom V£. ausgeübt 
wird, [o tief, wie möglich, in die Eigenthümlichkeit 
der Infirumente einzudringen, und Alles aufzufinden 
und zu entfernen, was Fehler erzeugen kann. Scharf- 
finn und unermüdete Thätigkeit leileten bald zu wich- 
tigen Entdeckungen , und vermochten Refultate zu 
liefern, die an fich felbt das Gepräge der gröfseren 
Sicherheit und Wichtigkeit trugen; zufällige Fehler, 
welche durch Unvollkommenheit der Sinne u. b W: 
erzeugt werden, laffen, fich durch vermehrte Anzahl 
der Beobachtungen unmerklich machen, Fehler aber, 
die fiets in einem und demfelben Sinne wirken, ver- 
mindern fich nicht, und können nur durch befondere 
Unterfuchungen erkannt und berückfichtigt werden. 
Die Gründlichkeit, welche Erfahrung und genau®, 
Verirauiheit mit der Theorie hier in diefe Art von 
ganz chungen zu legen gewulst hai, it es daher 
ea sonders , was vorliegende -Beobachtungen Z% 

idaktifch- claffifchen Werke macht. 


b Ask der Einleitung zur erfier Abtheilung fehen 
wir, dals die Sternwarte zu Königsberg in den Jan- 
ren 1811, 181% und 1813, mithin in einer Zeit er- 
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- nach allen Richtungen beobachtet werden. 


baut wurde, in welcher die Verhältniffe Preuffens 
grolse Beförderungen der Willenfchaflen von Seiten 
des Staats unmöglich zu machen- fchienen; und fie ift 
daher ein eben fo rühmliches, als würdiges Denkmal 
des Geifies, der [elbfi zu diefer Zeit in Prenilen 
herrfchte. Sie liegt auf einem der höchfien Puncte‘ 
des Königsberger Walles auf einem natürlichen Hü- 
gel, und befieht aufser den fonfligen Einrichtungen 
aus 3 zu Beobachlungen befiimmten Sälen. Von die- 
fen ift der weltliche zu Meridian -Infirumenten þe- 
fiimmt, und hat zu dem Erde 2 ganz durchgehende 
Meridian -Einl[ehnitte, in dem nördlichen und füd- 
lichen Saale aber kann mit beweglichen Infirumenten 
Dafs für 
fichere Gründung der Auflieilungen der Infirumenie 
gelorgt ilt, davon liefern die Beobachtungen felbfi eî- 
nen unwiderlprechlichen Beweis; zugleich hat man 
aber auch auf gefchmackvolle Anordnung und zweck- 
mälsige Ausführung des Gebäudes, nach dem Zeug- 
nille des Vfs., von Seiten der refp. Behörden die ge- 
nauelie Sorgfalt verwendet. — Die Haupiinfirumente 
waren damals ein 4füfsiges Mittagsfernrohr von. Dol- 
lond, von folidem Bau und befriedigender ‘optifcher 
Stärke; eine Pendeluhr von Nepfold, mit einer Com- 
penfation von Zink und Stahl und einem Haken von 
Agat, welche einen fchr regelmälsigen Gang: zeigt, 
und endlich ein Kreis von Cary, deffen Radius 12,4 Zoll 
it, für Höhenmeffungen. — Später (im J. 1819) er- 
hielt die Sternwarte einen von Reichenbach und Er- 
tel verfertigien Meridiankreis, welcher an die Stelle‘ 
des Mittagsfernrohrs gelfetzt wurde. Wir müffen uns 
mit diefem kurzen Abrilfe der Gefchichte begnügen, 
und wollen zum eigentlichen Gegenfiande des Werkes 
übergehen. 

In dem Texte finden wir vornehmlich Beobach- 
tungen der 36 Fundamentalfierne und der Senne; aw- 
[ser diefen aber zu verfchiedenen Zeiten auch Beob- 


`- achtungen anderer Fixfierne, über deren nähere Zwe“ 


cke die Einleitungen Nachricht geben; endlich Monds-, 
Planeten- und Kometen- Beobachtungen. Unter den 
Fixfiernen wurden a und $ Urfae minoris foriwährend 
und den gröfsten Theil des Jahres hindurch, und 
überdiefs in beiden Culminationen beobachtet. í Seit- 
dem der Meridiankreis aufgefellt it, finden wir auch 
in jeder überhaupt beobachteten Culmination diefer 
beiden Sterne mehrere Zenithabfände, Ferner, be- 
fonders in den Jahren 1820 und 1821, wurden die 
genannten, fowie mehrere der Findameniallierne, 
durch Reflexion vermittelt einer Weafferfläche beob: 
achtet. Diefe Beobachtungen wurden in der Folge 
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nicht fortgeletzt, indem der Vf. ein anderes, weit.be- 


guemeres Mittel fand, feinen Zweck zu erreichen. — 
Schon durch diefe Anlage bilden die Königsberger 
Beobachtungen, mehr als diels bey früheren der Fall 
war, ein zulammenhängendes Ganzes, und vermehren 
die Zahl der ficheren Grundbefiimmungen, die, ge- 
nau betrachtet, bis dahin [ehr klein war, um ein 
deutendes. — Der Zweck, den die fete Beobachtung 
der beiden Polarfterne hai, it an fich einleuchtend: 
ders Beobachter ift dadurch im Stande, ficherer und 
bequemer die Aufftellung des Infirumenis zu berich- 
tigen. Wir wollen jedoch hiemit dieles keinesweges 
fo gefielli haben, dafs es fich genau in der Ebene 
des Meridians, oder wenigliens in der Gegend eines 
Declinationskreifes, bewege; das wäre eine ganz fal- 
fche Anficht, welcher indefs noch immer, aus. [chwer 
zu begreifenden Gründen, manche Alfironomen folgen. 
Die heten Beobachtungen jener Sterne geben vielmehr 
die Mittel, durch die Rechnung die übrigen Beob- 
achtungen auf einen und denfelben Declinationskreis 
zu reduciren. Man'hat bey diefer Methode den gro- 
[seri Vortheil, dafs man fiets die Beobachtungen. [o 
liefern, kann, als wäre das Infirument genau berich- 
tigt, dals man alfo das Vorhandenfeyn und die Grölse 
eiwaniger Veränderungen in der Auffiellung fogleich 
zu erkermen und zu berückfichtigen im Stande if, 
(im Gegenfaize zur alien Art, wo man nur von Zeit 
zu Zeit das Infirument auf das Zeichen einftellte u. L w., 
und nicht erfuhr, von welchem Zeiipuncie an die 
Veränderungen Statt fanden). -Bringt man überdiefs 


das Infirument durch [eine Correctionsfchrauben nahe - 


in die Ebene ‚des Meridians:" fo wird‘ die Rechnung 
fo einfach, dals fie gar nicht in Betracht kommen 
kann. Noch aus einem anderen Grunde aber gewin- 
nen die auf diefe Art angeltellten Beobachtungen an 
Genauigkeit. Es kann nämlich wohl kaum einem 
aufmerkfamen Beobachter die Bemerkung entgangen 
feyn, dafs man manchmal, nachdem man’ mit vieler 
Mühe das Infirument genau auf das Zeichen gerich- 
tet, und die Axe genau. horizontal gemacht hat, eine 
kurze Zeit [päter, zuweilen nach wenigen Minuten, 
dennoch eine kleine Abweichung ‘gewahr wird, und 
dafs von diefem Zeiipuncte au erf das Infirument 
auf längere Zeit einen feften Stand behauptet; es mag 
diefe Erfcheinung ihren Grund in einer durch das 
Schrauben erzeugten Spannung der Metalle, oder font 
wo, haben. Nicht immer läfst fich daher das Infirument 


' durch mechanifche Mittel genau berichtigen, und. die 


Annahme, dafs es gelchehen fey, kann zu Fehlern 
führen, welche zu bedeutend find, als dafs. man lie 
unberücklichtigt willen möchte, - 

In der eriten Zeit wurde in Königsberg durch 
die Beobachtungen . der Polarfierne' das Azimuih -des 
Infirumentes abgeleitet, fpäter ert die Entfernung vom 
Pole, und diefe Berichiigungsart hat vor jener einige 
Vorzüge. Die Methode, vermitielft welcher der Vf, 
feit der Auffiellung des Meridiankreifes die optilche 
Axe berechnet, zeichnet fich befonders vor den ande- 
ren, bisher gebräuchlichen aus. Diefes Element, auf 
deflen genaue Befimmung es fo (ehr ankommt, wurde 
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bisher ausfchliefslich unter der Vorausfeizung befiimmt 

dafs das Infirument während der Umlegung keine 
Veränderung im Azimuthe erleidet.: Weun man auch 
bey Miitagsfernröhren,, welche f[ymmeirilch gebaut 
find, grofse Wahrfcheinlichkeit hat, diefs anzunch-" 
men: fo muls man doch bey Meridiankreifen, wo 
nothwendig eine Veränderung in. verlicalgr Richtun 

beym Umlegen Statt finden muß, einiges Badener 
tragen, anzunehmen, dals die Pfeiler in horizontaler 
Richtung fich unverändert erhielten. Selbit in Königs- 
berg, wo der VI. durch eine finnreiche Vorrichtung 
bewirkt.hat, dafs der Druck auf beide Pfeiler fich 
genau gleich it, zeigen fich manchmal Unreselmä- 
(sigkeiten, die fch auch aus einer lolchen Uiii ; 
erklären liefsen. Durch die vom Vf. erfundene Me- 
ihode aber werden diefe Anomalien ganz unfchädlich, In 
Verbindung. mit den aftronomifchen Beobachtungen 
fucht ‚derfelbe aus den Ablefungen am Meridianzei- 
chen, vermitielfi der Bedingung, dafs deffen Azimuth 
in beiden Lagen des Infiruments. fich gleich gefunden 
werde, die ‚oplifche Axe.. Von der Bedingung, der 
Unveränderlichkeit der Pfeiler während des Umlesens 
ift diefe Methode gänzlich frey, und gewährt über- 

diefs den Vortheil, dafs man die einzelnen Befiim- ' 
mungen wiederholen kann; fie feizt nur auf kürzere 
oder längere Zeit die oplifche Axe unverändert voraus, 
was man bey einem gut conliruirten Infirumente ohne 
Bedenken annehmen kann, und fat bey jeder- ande- 
ren Methode zu thun genöthigt ifi. Das Meridian- 
zeichen ilt, befonders für diefen Zweck, fo eingerich- 


tet, dals man die Abweichung d > ; 
“ Meridian darauf able Be: ES ER 


fchen,, dafs diefe Methode allenthalben eingeführt 


würde. — Ferner finden wir hier eine Digreffon 


über die Unveränderlichkeit der Drehungsaxe‘ der Er- 


de, von welcher die Befiändigkeit des Azimuihes des 
Zeichens eine noihwendige Folge if. Die Refultate 
zeigen, dafs ider Winkel zwilchen jener Axe und ei- 
ner Hauptaxe fo klein ill, daß er auf die wenigfien 
Beobachiungen einen nachtheiligen Einflufs äulsern 
konnte. — Die mit dem Beichenbach’fehen Meri- 
diankreife, als Höhenmelsinfirument heirachtet, ge- 
‚machten Beobachtungen bezieht der Vf. unmittelbar 
auf den Pol, deffen Ort auf dem Infrumente durch 
die Beobachtungen der beiden Polarfierne befiimmt 


< ward, und die oben erwähnten mehrfachen. Beobach- 


ingen m jeder Culmination vergrölsern die Sicher- 
heil der Beilimmung dieles Punctes. — .Mit dem 
Caryfchen Kreile wurde abwechlelnd. in entgegenge- 
[eizten Lagen beobachtet, und bey dem Ablefen ohne 
Ausnahme die beiden Theilfitiche fuccelfive eingeftellt, 
zwilchen welchen fich der Nullpunct des Mikrofkops 
befindet. 

Schon durch diefe, eben dargelegte Anlage und 
Reduction der Beobachtungen ‘war. ein grolser Schritt 
zur fichereren Begründung der Fundamente der Aftro- 
nomie gemacht, - aber der Vf begnügte fich hiemit 
keinesweges. Vielmehr lucht er, feinen Zweck, die. 

e Theorie der Beobachiungskunft zur möglichften Volt- 
kommenheit zu bringen, weiter verfolgend, auch die 
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Eigenthümlichkeit der angewandten Inftrümente zu elimi- 
niren, und- dehnt daher feine Unierfuchungen auf die- 
jenigen Theile der Infirumente aus, für deren Richtig- 
keit man bisher den Künfiler verantwortlich machie. 
WVelch einen grofsen Vortheil der Aftronom hierin yor 

-dem Künfiler voraus ‘hat, if einleuchtend. Diefem 
fiand nur eine begrenzte Zahl von Operationen zu 
‘Gebote, jener kann die feinigen nach Befchaffenheit 
der Umftände wiederholen; diefer überzeugt den Drit- 
ten durch die Gefammtzahl der Producie, welche in 
vorangegangener Zeit durch fein Wirken entitanden, 
jener legt Beweife dar, ‚die fich auf den fpeciellen 
Fall felbfi beziehen.. Die mit dem Fieichenbach’fchen 
‚Meridiankreife vorgenommenen Unterfuchungen be- 
weifen, dafs ohne fie die Refultate mit kleinen, be- 
ftündigen ‘Fehlern behaftet gewelen wären; fie bu 
aber zu gleicher Zeit von der hohen, bis ae Un Eh 
liche. gehenden Vollendung des Infirumentis 3 e a 
meg Su Ruhm des grofsen Künfilers, wie diefs 
v oa gelchehen if. Die Prüfungen des Cary- 
reiles feizien den Vf. in den Stand, zu einer 

t, wo ihm andere Infirumenie zu Höhenmellungen 

- abgingen, Refultate zu geben, die mit allen anderen 
welteifern konnten. Es würde zu weit führen, hier 
das Einzelne diefer Prüfungen darzufiellen; wir be- 
gnügen uns daher anzudeuten, dals fie vornehmlich 
in der Unterfuchung der Theilungen, der Figur der 
Zapfen und der Anomalien, die eine Biegung des 
Fernrohrs bewirkt, beftehen. Letzte haben die oben 
erwähnten Reflexions - Beobachtungen zum Zweck 
fpäter fand aber der Vf. ein anderes Mittel‘, welches 
diefe überflüffg macht. Es beficht kitziich darin, 
dafs man fich durch zwey, mit Fäden verfehene und 

` einander 'enigegengeltellie Fernröhre- zwey -Objecte 
verfchafft , die genau 180° von einander enifernt find. 
Hinfchtlich der Biegung .[cheint, wie aus der Ver- 
gleichung der Ipäteren mit den früheren Refültaten 
hervorgeht, noch etwas verborgen zu [eyn, was 


113. 


aber die rafllofe Thätigkeit des Vs. gewils nicht lan- ' 


ge unenträthfelt laffen wird. — Die matheimatifche 
Theörie der Theilungsfehler und der Figur der Za- 
pismig in vorliegendem Werke mit einer Schärfe und 
et eniwickelt, welche nichts zu wünlchen 
führen T — Als wichtiges Ergebnils der leizien 
nen merkt dafs eine Ellipticität der Zapfen kei- 
hat, fon In en Einflufs auf das Nivellement der. Axe 
lat, si- dern ihre ganze Wirkun Sn verkicaler Rich- 
img ilserf, ley es, dafs einer oder beide Zapfen. el- 
liptifch find, oder felbft die grolsen Axen = EE 
dener Richtung liegen. Die Unterfuchung der Thei- 
lungsfehler ift als eine finnreiche Aiie 8 
da durch ee p anzufehen; man giebt 
Züge, die die wiederholenden befitzen, ohne ihnen 


und erhält hier, 


Ueberzeugun 
ment für die R 
Zweifel die Str 


5 
y 
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ahlenbrechung ; daher die hier vorge _ 
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enommene [chärfere Befiimmung  derfelben ein we- 
fentlicher Beytrag zur Sicherheit der Decliwationen ift- 
Früher [chon, in den Fund. Aflron., halte der Vf, 
eine erfchöpfende Theorie dieles Gegenliandes gege- 
ben; hier befchäftigı er fich vornehmlich mit der 
fchärferen Befiimmung der numerifchen Gröfsen der- 
felben, [owie mit der Berichtigung der meteorologi- 
[chen Infirumente, von welchen man ihre Argumente 
entnehmen muß. Man findet _hier ein ;fmnreiches 
Verfahren, um ein Thermometer [o zu berichtigen, 
dafs deffen Grade, wie die Theorie der Sirahlenbre- 
chung es vorausletzt, Theile gleicher Capacität -der 
Röhre ausdrücken. Die Confianten der $trahlenbre- 
chung werden aüs den Beobachtungen des Vfs, mit 
dem Meridiankreife mit aller möglichen Genauigkeit 
abgeleitet, wobey die Beobachtungen bis zu den fünf 
eren. Höhengraden angewandi wurden. — Für die 
Beftimmung der Strahlenbrechung in diefen fünf Gra- 
den findet Ach in der Tien. Abtheilung eine fchätzens- 
werihe. Beobachiungsreihe von Hn. Dr. Argelander, 
Sie it mit dem Caryfchen Kreile angelielli. — Die 
Beeductionsart des Vfs. endlich, um die Fixfierne auf 
ihre mittleren Oerter zu bringen, ift- den Aftronomen 
genugfam bekannt; [eine Tafeln, deren verlchiedene 
in vorliegenden Werke fich befinden, verbinden 
Schärfe mit grolser Bequemlichkeit in der Anwen- 
dung. 
. AlsHauptrefultate der Beobachtungen finden wir hier 
die Verzeichnifle der geraden Auffieigungen und Abwei- 
chungen der Fundamentalfierne. Das erfie Verzeich- 
nifs beruht auf 5jährigen Beobachtungen mit dem 
Dollond'fehen Mittagsfernrohre und dem Ceryfehen 
Kreife; die Grundlagen des zweyten bilden die Beob- 
achtuugen mit dem fieichenbaeh’fehen Meridiankteife, 
und umfaflen einen eben fo großen Zeitraum. Die 
Herleitung des Abfoluten der geraden Auflieigungen 
zeichnet fich noch darin vor anderen dergleichen aus, 
dafs Sonnenbeobachtungen in jedem Puncte der E klip- 
tik bennizt wurden. Der Katalog ift dadurch auf weit 
mehr Beobb. gegründet, als-es der Fall gewefen wäre, 
wenn man nur die Nachigleichen benutzt hätte. Die 
Methode der kleinfien Quadrate, welche angewandt 
wurde, erlaubte diefe Ausdehnung, „und (fagt der Vf, 
an einem anderen Orte, VII, S. XII mit Recht)-- da- 
rin befteht fogar der eigeniliche Vorzug der Methode 
vor anderen, dafs man auch die kleinften Beyträge 
zur Sicherheit des Refultats nicht ungenulzt laffen 
darf.“ Bey den Sonnenbeobachtungen wurden die In- 
firumente fieis mit einem Schirme verdeckt. — Durch 
Beobachtungen wird auch dargeihan, dafs diefe Vor- 
fichismalsregel unumgänglich nothwendig if, indem 
die partielle Erwärmung des Infirumenis durch die 
Sonnenfirahlen bedeutende Anomalien nach fich zieht. 
Das erfte Verzeichnifs der- Declinationen «wurde aus 


‘den Beobachtungen am Caryfchen Kreife, das zweyle 


aus denen am 'Meridiankreile abgeleitet. Es wurden 
hier, fowie immer, die Mittel der mehrfachen Be- 
füimmungen. nach den Grundfätzen der Meihode der 
kleinfien Quadrate genommen, und zu dem Ende die 
wahrfcheinlichen Fehler mit möglichfier Sorgfalt be- 


- 
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fiimmt. 
des Vfs., fowie der Fleifs und die Genauigkeit, die 
auf die Ausführung derfelben verwand; wurden, erhallen 
durch diefe doppelten Befiimmungen a pofteriori ei- 
nen Schönen Beweis. Die ablolute gerade Auffieigung 
if in den beiden Verzeichniflen nur um 0,048 ver- 
fchieden, und bey Vergleichung der Declinationen 
kommen beidə Zeichen vor; hier gebührt indels dem 
letzten Verzeichnilfe, weil es mit einem mehr licht- 
fiarken und font in mancher Hinficht fich auszeich- 
nenden Infirumente angefiellt wurde, - der Vorzug. 
Die Beobachtungen liefern aber überdiefs mehrere 
folcher Belege. Elemente, welche font manchmal, 
wenn fie unter verfchiedenen Umfiänden oder .auf 
mehrere Arten befliimmt wurden, bedeutende Discrepan- 
zen zeigten, find hier mit der fchönfiten Uebereinfiim- 
mung befiimmt. Die Bellimmungen der Polhöhe aus 
der Sonne und aus Fixfiernen, nach verfchiedenen 
Methoden und mit beiden Inftrumenten, weichen nur 
am Theile einer Secunde von einander ab, und die, 
Schiefen der Ekliplik aus Sommer- und Winter - Sol- 
fitien verrathen kaum eine Spur einer Differenz. 
Wie aus dem bisher Gefagten erhellt, beruhen die 


‚genannten Refuliaie auf einer ficheren Bafs; es liegt 


ihnen eine tief durchdachte und vollendete Beobach- 
tungskunfi zu Grunde. Und diefe, zunächli auf die 
erwähnten Befiimmungen fich beziehend, und als fol- 
che von uns hier dargefiellt, findet in allen Theilen 
der praktifchen Aftronomie ihre Anwendung; ja ihre 
Grundfätze find die einzig wahren, nach welchen ein 
Beobachter in jedem Falle verfahren mufs. Es ift be- 
kannt, 
denjenigen abweichen, welche andere Alironomen ge- 
liefert haben; aber, fo lange als diefe nicht diefelbe 
oder eine eben fo gewichtige Theorie ihren Arbeiten 
zu Grunde legen, kann Niemand ihre Refultale den 
Bejjelfehen gleich fiellen, noch viel weniger für rich- 
tiger anerkennen. Denn bey dem jetzigen Stande der 
Dinge darf man ein Refultat nur :nach den Prä- 
millen, unter welchen es abgeleitet if , beuriheilen. 
Mit der. Tien Abtheilung fängt die allgemeine 
Beobachtung des Himmels an, deren Plan aus den 
Afir. Nachr. No. 17 -des Hn. Profeflor Schumacher - 
bekannt it. Diefes riefenhafte Unternehmen if durch 
den Fleifs des Vfs. jetzt [chon fo weit gediehen, dafs 
die Zone von 4 15° bis — 15° fich mit der 10Len 
Abtheilung fchliefst. — Die Zahl der beobachteten 
Sterne übertrifft. bey Weitem die der früheren ähnli- 


“chen Arbeiten, und bey Kometenbeobachtungen in ge- 


nannter Zone kann man nicht mehr über Vergleichungs- 
Rerne verlegen feyn. Durch die Erfindung der zweck- 
mälsigen Reduelionsart folcher Beobachtungen hat der 
Vf. fchon früher anderswo Nutzen geftiftei. — In der 
$ten Abtheilung werden die Belege einer Differenz 


J UN 


Die Gründlichkeit «der Beobachtungsmeihode - 


dafs einige Refultate unferes Vfs. flak von , 
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gegeben, welche zwifchen Befel, Walbech, Arsgelan- 
der und Struve in den Be der a \ 
ge der Sterne durchs Mittagsfernrohr Stait findet. 

ine frühere Erfahrung von Maskelyne, fowie eine 
fpätere von anderen Altronomen, zeigen Differenzen 
der Art, und es ift nicht unwahrfcheinlich, dals zwifchen 
je zwey Beobachiern eine folche gröfser oder kleiner 
erfcheint. Ueberhaupt fcheint uns diefe Sache mehr 
ausgedehnier Verfuche, belonders zur Erforfchung des 
Gefetizes, nach welchem fie vom Aequator bis S iei 
Pole fortgeht, werth- zu feyn, und es wäre daher zu 
wünfchen, dafs man auf Sternwarten, wo fich meh- 
rere geübte Beobachter befinden, dergleichen verglei- 
chende Beobachtungen auf [ehr verfchiedenen Paralle-* 
len vornähme. 

Aufser den hier angeführten enthält das Werk 
noch manche andere Beobachtungen und Refultate, 
be 2 Er mit lehrreichen Bemerkungen unter- 

St: SHE; 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Urm, in d. Stetlin[chen Buchhandlung: Hiftorijch- 
literarijches Anekdoten- und Exempel- Buch: Cha- 
rakteriliilche Züge von Witz und Aberwitz, Krug- 
heit und Thorheit, Tugend und Laler; aus dem 
Leben gelehrter und ungelehrier, berühmter und 
berüchtigier Menlchen. Nebft vielen unterhalten- 
on Toriai zur Shen. und Cultur - Gefchichte, 

aasi Bei 

1824. XXIV un e ee es 
1325. KX und 388 8. So (F Thy 

Indüftriöfe Leute nehmen den Abfa è 
den des Meerfchaums zu a ER 
kneten ihn, und fchneiden wiederum Re Pfeifen: 
köpfe, welche aber nicht viel taugen, Der ungenannte 
V£ und fein vorliegendes Buch befinden fich in einem 
ähnlichen Falle. Nach der Verficherung- in der Vorrede 
ward, bey Gelegenheit [ehr ernlihafter hiftorilcher 
Forfchungen, manche Mifcelle gefammelt, welche der 
öffentlichen Bekannimachung nicht unwerth fchien. 
Wir wollen beides aufs Wort glauben, mülfen aber 
zugleich bevorworten, dafs. fich fchon_in dem erfien 
Bande gar viele Sachen finden, die man ohne alle 
Forfchung ‚leicht zur Hand hat, und nicht wenige 
die [chon öfier gedruckt find, und bey denen es beym 
erfien Mäle noch fehr unentfchieden_war, ob fie den 
Druck verdienten. Wir haben gelagt: im erfien Ban- 
de; denn bey defen Schluls ging auch die Geduld zu 
Ende, fo dafs die hier geäulserte Meinung kein Prä- 
jüdiz für den ungelefenen zweyten enthalten foll. 
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NEUERE SPRACHRUNDE. 


. Heyer: G. M. Roth's weilan 
v4) ee er Rechte Doctor u. y ei d 
_ fangsgründe der deutfchen Sprachlehre und Or- 
F hographie, vorzüglich zum Gebrauche in Schu- 
- len, herausgegeben von Friedrich Schmitthenner. 
<- «Dritte, nach den Grundlätzen der Urfprachlehre 
berichligie Auflage. 1825. XIV u. 312 S. $. 
(16 gr.) 
2) Frassrunt a. M., in der Hermannfchen Buch- 
handlung: Deut/ehe Grammatik für den höhe- 
» ren Schulunterricht. Won Friedrich Harl Bern- 
` hardt, Lehrer an dem Gymnafium zu Kreuznach. 

taan a 

"erfen wir einen *näheren Blick auf die Bildungs- 
gefchichte unferes Volkes feit dem Jahre 1750: fo fin- 
den wir in dem heutigen Beftreben, die beffere Ge- 
“ftaltung unferer willenfchaftlichen Bildung durch gründ- 
lichen Sprachunterricht zu erzielen, den deutlichfien 
Beweis, dafs. ächte ‘und «wahre wilfenfchaftliche Bil- 
dung nur durch das möglich it, was den- Geif an- 
‘regt, belebt und zu: tieferer Einficht bringt, ‚Nach 
den vielen pädagogifchen  Verfuchen, die feit jener 


"Zeit gemacht worden find, hat fich kein anderes Re- 


fultat gezeigt, als dafs der menfchliche Geit nur durch 
kräftige Uebung zur Selbfiftändigkeit gelange. Unter 
“den möglichen Bildungsmilteln bietet aber der Sprachun- 
“terricht, ‘wenn er fch auf Gründlichkeit fützt, eine [ol- 
che Nahrung dar, wodurch der Geit erftarkt A S 
‘zu höherer Reife gelangt. Mag fich diels auch bey 
“dem Unterrichte in den altelallifchen Sprachen vor- 
` züglich bewähren: fo liegt doch auch in einem grund“ 
-lichen Unterrichig in ‘der Mutterfprache ein grolser 
"Bildungsfioff, und es gehört gewil nicht zu den nn- 
‘erfreulichfien Ergebniffen al vielbewegten Zeit, 
dafs wir angefangen haben, unferen Blick näher au 
das Heimifche zu richten. If die Sprache die Trägerin 
“der Nationalität: fo können wir der Vorfehung es 
"nicht genug verdanken, dafs 
> Ausländerey uns nicht um unfere Sprache brachte, > 
= mächtig angeregte Sinn für ‚die Erhaltung ' deut- 
cher Nationalität zeigt fich noch immer in dem thäti- 
gen Herbeyfchaffen der felbft weitentlegenftien Mate- 
rialier hi einem feften grammatilchen Aufbau unlerer 
Muiterfprache, Wie Scaliger, Voffius und Andere 
hinfichtlich der Yateinifchen Sprache die Ueberzeugung 
hegien , dals man dazu auf keine andere Weile ge- 
langen könne, als den Uranfängen einer Sprache nach- 
J.A. L. Z. 1826, Zweyter Band. - 


die fchon ftark eingeril- ; 


zufpüren , fo fehen wir heut zu Tage mehrere rüftige 
und wackere Männer unter.uns, die hinfichtlich un- 
[erer Mutterfprache den hiftoriichen Weg einichla- 
gen, damit fie dadurch zu der einzig möglichen felten 
grammatilchen Grundlegung derfelben gelangen. 

Mit dem glücklichfien Erfolge hat fich der neue 
Herausgeber von No. 1 jenen deutlichen Sprachforfchern 
angereiht. - Ein volles Decennium hat er bereits mit ' 
diefen Forfchungen zugebracht. (Vergl. Allg. Schul- 
zeitung No. 140. 1825. S. 1115.) Was Hr, Schmitt- 
henner in diefer Zeit geleitet hat, das beweilt hin- 
länglich fein Talent für dergleichen [prachliche For- 
fchungen, Der Verleger des jetzt anzuzeigenden Bu- 
ches, welches in feiner zweyten Auflage vergriffen 
war, erfuchte Hn. Schm., an die Stelle des indeffen 
verfiorbenen Verfaflers zu treten, und die dritte Auf- 
lage zu belorgen. Der neue Herausgeber entfchied fich 
laut Vorrede S. VI dahin, die Eigenthümlichkeit Roth's 
nirgends auszulöfchen, aber doch die Mängel des 
Werkes zu ergänzen, und feine Fehler zu berichti- 
gen. Als mangelnd betrachtete er Profodik, Metrik 
und ein Hegtjter; als fehlerhaft erlchien ihm die 
Inconfequenz des vert. Vfs. im der Orthographie, z. Ba 
Copula und doch Kompofition zu I[chreiben; ferner 
die Darftellung der Dechnation, des Bindewortes 
und manches Andere. Auf einige Puncie in der Vor- 
rede werden wir unten wieder zurückkommen, Wir 
fehen aus obiger Angabe, dals die Roth’/che Sprach- 
lehre durch die Hand des neuen Herausgebers [ehr 
beträchtliche Erweiterungen erfahren hat, Dabey 
kann Rec. folgende Bemerkung ‚nieht unterdrücken. 
Es hat für den öffentlichen Schulunterricht etwas lehr 
Unbequemes, wenn Schulbücher gar zu grofse Verän- 
derungen erleiden. Sind Schulbücher ohne bedeuten- 
de Veränderungen für den öffentlichen Unterricht nicht 
mehr ganz brauchbar; fo ferlige man lieber ganz neue 
an. — Ehe wir aber das Einzelne einer ahou p 
fung unterwerfen, mögen einige Bemerkungen. über 
die Anordnung des Ganzen yorausechen. 

Inhalt der Sprachlehre, ee Buch, 
Sprachlehre. Erfier Theil, Lautlehre, 
Zweyter Theil. Wortlehre. Erfie Abth, 
Redetheilen. KS. 23—138. Zweyte Abth. . Flexions- 
lehre. §§- 139—236. Dritte Abth, Wortbildunes- 
lehre.. $S. 237—312.. Zweytes Buch, Höhere Sprach, 
lehre. Erfier Theil, Satzlehre, 88. 313—139; Be 
ter Theil, Verslehre. SS. 433—450. Orthographie. 
88. 1—73, ——. Unferer Anficht nach mufs die Wort- 


Niedere 
s 1-12. 
Von den 


„bildungslehre der Flexionslehre vorausgehen, weil eine 


N gründliche Einficht in die genetifche 
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Entwickelung des grammatifchen Wortes das Verfie- 
hen und Begreifen der Flexionslehre vorbereitet. Eben- 
fo vermiflen wir höchfi ungern einen befonderen Ab- 
fchnitt in der Satzlehre für den Gebrauch der Zeit- 
formen, welcher der Wichtigkeit der Sache wegen im 
diefer Sprachlehre nicht fehlen follie. Dem Zweck 
unlerer Anzeige gemäls gehen wir nun zur näheren 
Beurtheilung des Einzelnen über. ; 

. Zu dem, was Hr. Schm. neu hinzugefügt hat, 
gehört, wie [chon bemerkt worden if, die Euphonık 
und die Profodik. Nachdem $. 18 von der Lautart 
überhaupt gelprochen worden ift, handelt der folgende 
$. von dem euphonifchen Rhythmus, wovon es heifst: 
„Der euphonilche Rhythmus, der in der deutfchen 
Sprache auch im Allgemeinen Reim heilst, it die 
Abwechfelung und regelmälsige Wiederkehr der Art 
nach verfchiedener Laute. Man kann auch, da die 
Abwechfelung fich von [elbi verfieht, kurz fagen: die 
Uebereinfiimmung der Laute. Der Reim it nun fo 
vielfach, als die Laute leibfi. I, Stimmreim, die Ueber- 
einfimmung der Stimmlaute. II. Der Stabreim, Ue- 
bereinfiimmung der anlautenden Mitlaute. III. An- 
klang, Uebereinfiimmung der auslautenden Staben. 
IV. Vollreim, auch vorzugsweile Reim genannt, die 
Verbindung des Anklangs mit, dem Siimmreim.“ Se- 
hen wir auf die Natur des Lautes, wir mögen ihn 
in weiterer oder engerer Bedeutung nehmen: fo läfst 
fich‘ zwär durch die Abwechfelung und regelmäßige 
Wiederkehr der Art nach verfchiedener Laute Rhyth- 
mus hervorbringen, aber daraus folgt noch keineswe- 
ges, dals diefs immer mit Euphonie oder VWVohllaut 
verbunden fey. Laute in engerer Bedeutung find 
nichts Anderes, als die durch die Sprachwerkzeuge 
hervorgebrachten und dem Ohre vernehmlichen Schwin- 
gungen der Luft. Denken wir uns diefe Laute nicht 
` in ihrer mannichfachen Verbindung, in ihrer gehöri- 
` gen Anreihung, ohne welche fie für uns gar nicht zu 
verfiändlichen Tönen werden: fo können wir wohl 
von Lauten, aber nicht von Wortlauten [prechen, und 
davon muls doch hier die Rede feyn. Der Ausdruck 
„Laute“ hätte mithin einer genaueren Erklärung be- 
durft. Gleiche Berichtigung ift auf die $. 21 aufge- 
ftellte Erklärung des profodifchen Rhythmus anzuwen- 
den,-welcher nämlich als „die regelmäfsige Abwechfe- 
lung dem Mafse nach verl[chiedener Laute“ definirt 
wird. Danach ift auch die aufgeftellte Theorie des 
Reimes zu beurtheilen. Der wahre Reim kann [einer 
Natur nach blofs auf Worilauten beruhen, mithin ‘find 
der zweyte und der dritte der vorhingenannten Reime 
eigentlich keine Reime zu nennen. — Die Profodik, 
oder die Lehre von dem Lautmafse, gründet Hr. Schm. 
auf folgende Theorie. $. 20: „Bey der Sylbe, als 
melsbarem Laute, find zu unterfcheiden Intenfion, 
oder Innigkeit, und Exienfion, welche. letzte wiede- 
rum entweder Quantität (Währung), oder Schwebung 
it. 1) Die Innigkeit: der Sylbe befteht in dem Grade 
der Kraft, mit welchem fie gefprochen wird. Dieje- 
‘nige Sylbe, welche mit verhältnilsmäfsig gröfserem 
Nachdrucke gelprochen wird, heifst, obwohl mils- 
bräuchlich, betont oder accentwirt, und der höhere 
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Grad der Innigkeit Ton.“ So wie wir vorhin bemerk- 
ten, dafs es unrichtig wäre, von euphonifchem Rhyih- 
mus in Bezug auf blofse Laute zu fprechen, fo gilt 
jetzt das Nämliche in Hinficht auf die Lehre von dem 
Lautmafse. Die Sylben müffen in ihrer mannichfa- 
chen Verbindung und gehörigen Anreihung betrachtet 
werden, wenn die Rede vom Lautmalse feyn foll, 
Ohne diefe Verbindung und Anreihung gelangen wir 
zu keinen grammatilchen Wörtern, die nur dadurch 
entliehen, dafs einzelne Sylben ausgezeichnet, und diefe 
zu Wörtern verbunden werden. (Vgl. Grotefend An fangs- 
gründe der deutfchen Profodie. S. 45.) Altes Lauimafs 
gründet fich demnach zunächfi auf M oriton, wenn wir 
zu einer gründlichen Einficht in das Wefen der die deut- 
fche Sprache betreffenden Profodik gelangen wollen, 


-Uebrigens machen wir die Profodiker auf diefen Ab- 


fchnitt der neuen Bearbeitung der Aoth’fchen Sprach- 
lehre aufmerklam. Ueber die hier aufgeliellte Theorie 
der Profodik, wie-über die $$. 433—454 vorgetragene 
Verslehre, behält fich Rec. eine nähere Beurtheilung 
vor, wenn ihm die Urfprachlehre des Hn. Schm. 
zu Gelicht gekommen feyn wird. — Zu dem, was in: 
der Roth’fchen Sprachlehre eine veränderte Geftalt er- 
halten hat, gehört ferner zuerli die Lehre yon dem 
Bindeworte. Den neuen grammatilchen Forfchungen 
war es vorbehalten, in diefe wichtige Lehre mehr 
Licht zu bringen. Hr. Schm.‘hat dazu nicht wenig 
beygetragen, und der denkende Sprachforfcher wir 
der Darfiellung derfelben feinen Beyfall nicht verfa- 
gen können. Indelen würde fie in Hinficht auf Her- 
beyführung einer deutlicheren und tieferen Einficht 
in die fo wichtige Lehre von der Satzyerbindung 
viel gewonnen haben, wenn in der Satzverbindungs- 
lehre $. 379 ff. nach der hier gegebenen ‚Einthei- 
lung der Bindewörter die grammatilche Verbindung 
der Sätze der Reihe nach. befolgt worden wäre. Das 
nach Grimms Vorgange dargeliellte Declinationsfyftem 
empfiehlt fich in feiner Willenichafilichkeit jedem un- 
befangenen Sprachforfcher lo fehr, dafs es in jede 
deutfche Sprachlehre aufgenommen werden Sollte. Eben- 
[o verhält es fich mit der Conjugationstheorie, 

Da es bey einer, für den Unterricht befimmten 
Sprachlehre auf die gröfste Genauigkeit ankommt: fa 
will Rec- Einiges anführen, was der Beàchtung nicht 
ganz unwerih feyn möchte. Einige andere Bemerkun- 

en werden aulserdem weiter unten vorkommen. Hr. 
Schm. I[chreibt teut/ch, indem er das Wort von Teut, 
Tuiflo oder Tuisco ableitet. (Vorrede S. VIL) Möge 
auch diefe Abfiammung die einzig riehlige leyn: fo 
wurde das Wort teutfeh in den frühelten uns bekann- 
ten Denkmälern Teudise, Theodise, I "tudisc gefchrie- 
ben. Nun willen wir,» dafs fowohl das an-, als im 
lautende z} der altdeuifchen Sprache in d übergegan- 
gen it, z. B. thein in dein, br uother (bey Otfried) 
in Bruder. Folglich fragt es fich noch immer, ob die 
Schreibart deut/ch gänzlich zu verwerfen fey. Die 
Sylbe Teut wurde auch Tuit, Theud, Theod gelchrie- 
ben. Vgl. Adelung über die ältefie Gefchichte der 
Deutfchen. (VVas aber neulich in der kritifchen Bi- 
blioihek von Seebode No. 1 und 2. 1826. S. 192 gegen 
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- die Schreibart deutfeh vorgebracht worden if, führt 


durchaus zu keiner unfehlbaren Gewifsheit. Auf der 
nämlichen Seite bemerkt der Vorredner, als er ern- 
Das mit 


zele ftatt des milsförmigen einzelne fchreibe. 
Recht. Wenn er he ferner Sagt: „Eben daffelbe 
gilt:von der Form des Nebenwortes auf lieh, dals ich 
allo fröhlich, völlich u. f. w. Matt ‚der abfcheulichen 
Milsformen Jröhlig, völlig gewählt habe, dafs ich 
Sylibe [chreibe, wird Keinen befremden, der den Ur- 
Iprung des Wortes ‚aus deni Griechifchen kenni“: fo 
Alt ja die von Hn. Schm. vorgezogene Schreibart fröh- 
lich unferes Willens die allgemeim übliche, Die Schreib- 
art völlich ilt der Abflammung ganz entgegen. (Vgl. 
Defaga deutfche Sprachlehre. Ate Aufl. Heidelberg, 
1894. S. 22.) Die Schreibart Syllbe will uns auch 
nicht gefallen. Das ‚Wort heifst im Griechifchen guA- 
Aaßj von ‚avAAapßavsıy ‚ welches ein Verbum com- 

ofitum ift, aus ou, und Aayßävsıv, wo alfo der erfie 
Buchfiabe A zur Präpofition, und der zweyte zum Ver- 
bum gehört. Mithin kann die Schreibart Sylibe den 
des aan Unkundigen leicht zu der Meinung 
veranlallen, als fey Syll eine Stammfylbe. $. 21: S. 20. 
Unter The/is wird hier die Sylbe verfianden, auf welche 
der Ictus fällt, und unter Arfis diejenige, die den 
Gravis behält, und. diefs als die jeizt gewöhnliche 
j nennung angegeben. Diefs thut indeflen Hr. Her- 

mann nicht. Er fagt in feinem Buche: Elementa 
doctrinae meiricae. Lipf. 1316. S. 11: „Illud 
tempus, in quo ictus efi, R. Bentleius arfin, 
tempora autem ea, quae carent ictu, thefin voca- 
- vi — Maluimus ufum a Bentleio probatum ferva- 
re. — 6.47. S. 36. Zu den Sammelwörtern, die blofs 
einen Singular. haben, werden auch die Wörter Geld 
und 4 olk gerechnet. Diefs ift unrichtig. Das Collecti- 
vam ift fowohl in der Ein-, als Mehrzahl üblich, fo 
bald dadurch eine Gelammiheit bezeichnet wird, die 
mehrfach vorhanden ilt, alfo: Gelder, Völker. §. 55. 
S..39, Die Wochentage werden blofs als männlich 
bezeichnet; es heifst aber auch die Mittwoche, $. 59 
S. 40. Das Wort Nerve ift nicht blofs weiblich, fon- 
dern auch männlich. 8. 94. S. 67. Zu den in die- 
fem $. aufgeführten Arien des Verbums, welche ge- 
wiffe Nebenumftände in der Handlung oder dem Zu- 
ftande, welche durch das Verbum bezeichnet find, aus 


drücken, ift das inchoativum, E E ER errö- 


then, erblaffen u. f, 5 
Die Lehre vom Mod. : hinzuzufetzen. ç. 97. S. 68- 
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dem: Worte fich verkörpert, und beides fich gegenfei- 
tig bedingende Wirkungen eines und des nämlichen 
Individuums find: fo- verfieht es fich von felbft, dafs 
die dreyfache Form der auf der Kategorie der Moda- 
lität beruhenden Urtheile einer dreyfachen Form des 
durch das Verbum gebildeten Satzes entfprechen. Nann- 
ten wir vorhin die Sprache das Symbol des geilligen 
Lebens, und betrachteten wir das Wort als Zeichen 
des Gedankens: fo ergiebt fich daraus gleichfalls, dals 
den Modalitäts- Urtheilen in der Logik die Modi des 
Verballatzes in der Sprache enifprechen. Da nun Den- 
ken und Sprechen fich wie Geit und Leib verhalten, 
und in dem Verhältniffe, wie Anfchauung und Form, 
zu einander fiehen; da ferner das Verhältnifs der Mo» 
dalitits-Urtheile fich in unlferem Bewulstfeyn als ein 
dreyfaches ankündigt: fo kann es der Natur der Sache 
nach auch nur drey /Modi aller denkbaren Verballätze 
geben, welche die befondere Art und Weife‘ der Sub- 
jects- und Prädicais - Verbindung ausdrücken, d. h. drey 
Modi, die der logifchen Form der Modalitäts - Uriheile,. 
in dem Verballaize als Indicativ, Conjunctiv und Im- 
perativ bezeichnet, in der angegebenen Dreyheit ent- 
fprechen. Es ift daher unbegreiflich , wie die Gram- 
matiker noch von fünf Modis Verbi (z. B. [elbft dèr- 
fcharfinnige ARamshorn) Iprechen können. Nach die- 
fen Bemerkungen findet übrigens die in dem angezo- 
genen $. gegebene Erklärung des Imperalivs ihre Be- 
richtigung. (Vgl. Heufcher’s fortgeleizte Nachricht 
von dem Friedrich- Wilhelms - Gymnafium zu Cottbus, 
oder vierte Jahresfchrift deflelben. I. Grundlinie zu 
einer Theorie der Modi Verborum. S. 5—23.) — $. 124. 
$.81. Der Ausdruck: Worthefteln für eine Claffe der 
Bindewörier. lagt uns nicht recht zu. $. 148. 111. 
S. 101. Bey der Angabe derjenigen Subftantive, die 
eine doppelte Form der Mehrzahl haben, wie Ding, 
Dinge, Dinger "hätte bemerkt werden können, dals 
diels von den Grammalikern der Numerus pluralis 
collectivus et difiributivus genannt wird. 6. 181.8.118. 
Die hier befolgie Schreibart: in klarem Widerfpruche - 
hat z. B. an Wolper (vgl. defen kleine Schul - Gram- 
matik für geborene Deutiche. Göttingen, 1822. S. 119) 
einen Gegner gefunden, der „im klaren WViderfpruche‘* 
gelchrieben haben will. Rec. hält die erfte Schreibart 
ebenfalls für richtig. $. 231. S. 140. Ob das veraltete 
Zeitwort brinnen die Verjüngung verdiene, die ihm 
Hr. Schm. wünfcht, wollen wir dahin gefellt feyn 
laffen. '$. 240. S. 157. Zu ergänzen it, dafs durch 
die Ableitungsfylbe ey, an die Mehrzahl angehängt, 
Collectivwörter gebildet werden, z.B. Bücherey, Lan- 
derey — $. 252. S. 16%. Zu der Bemerkung, dafs 
durch die Veränderung des Vocales im Stammverbum, 
oder des Confonanten deffelben, oder beider zugleich, 
die intranlitive Bedeutung des Stammverbums in die 
tranfilive übergeht, hätte, z. B. nach Buitmann’s u. A. 
Vorgange, die Benennung der immediativen und cau- 
Jativen Bedeutung des Verbums angeführt werden fol- 
len. 6. 254. Ebend. Unter den angeführten Nach- 
fylben der Verba fehlt die Nachfylbe ern, z. B. ftei- 
gern, erwiedern, hindern, Sie mufste mit der aufge- 
führten Nachfylbe eln in Verbindung geletzt werden. 


J. A. L. Zo 
6. 31. S. 280. Die Schreibart befehmutzen ftatt be- 


J[chmuzen it wohl blofs provinciell. Die gewählten 
Beyfpiele.$. 19. IV. S. 10: „Vielgeliebte Zuhörer fl.“ ; 
6. 21. S. 19: ,Vormals herrfcht’ f.;“ $. 130. S. 84: 
„Der Menfch ff.,“ hätten mit anderen vertaufcht, und 
$. 140. S. 96 der [chielende Zufaiz: „wie man Za- 
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teihelnd lagt,““ ganz weggelallen werden follen.. — 


Uebrigens it das (onft treffliche Buch gar nicht cor- 
rect gedruckt. Aufser den arigezeigten Druckfehlern 
finden fich noch (ehr viele. Die wichtigften unter den 
nicht angezeigten find folgende $. 107. S. 72: „Der 
unbeflimmte Artikel“ für beflimmte. $. 137. S. 94d) 
` pbedingliche. ( Conjunet. finales)“ fi. conditio- 
nales. §. 159. $. 107: „Jemanden und Nieman- 
den“ fi. Jemandem und Niemandem. §. 179. S. 117 
ilt das Gefchlecht der Adjective, und $. 191. S. 123 
das des beflimmten Artikels verwechlelt durch die Be- 
zeichnung: ,, Weiblich, Männlich,“ fi. Männlich, 
Weiblich. In.den $$. 205 und 206. S: 127 wird ei- 
nerley Sache zweymal vorgelragen. $ 

-~ -Was No. 2 betrifft, [o fpricht der Titel die Ten- 
denz des Buches aus. Laut der Vorrede it 'diele 
Grammatik weder auf eine beflimmte Unterrichtisweile, 
noch auf einen befonderen Entwickelungszultand des 
Lernenden berechnet. In ihr follte das eigerthümli- 
che Leben der hochdeutfchen Sprache innerhalb der 
allgemeinen Sprachgefeize vollfländig und in einer 
durch das Welen des Gegenftandes [elbli gebotenen 
Form dargefielli werden. ,,In der Sprache, lagt der 
Vf., erfcheint das geiltige Leben. Das Sprechen ift 
'ein lautes Denken, und keines von beiden kann ohne 
das andere vollkommen entwickelt werden. Hieraus 
ergiebt fich fowohl die rechte Weife einer Sprachlehre, 
als auch der würdigte Weg des höheren Unterrichtes 
in:der Muiter(prache. Die Sprachform mu/s mit dem 
ihr zum Grunde liegenden Begriff fiets Hand in Hand 
gehen. In grölserem Umfange gedenkt der Vf. dielen 
Gegenftand in feiner künftig erfcheinenden philofophr- 
fechen, Grammatik zu behandeln. Obwohl nun gegen- 
wärlige Grammatik zunichft für dielen höheren Un- 
'terricht beftimmt it: lo glaubt dennoch der .Vf., dafs 
fie bey jedem anderen Unterrichte zum Grunde gelegt 
werden könne. Es.bedürfe hier nur der umfichtigen 
Ausfcheidung des Hauptfächlichen und der Gewandt- 
heit des Lehrers, das gefchichtlich getreu Dargefiellte 
dem-Faflungsvermögen feiner Schüler anzupallen. Der 
Vf. benutzte bey feiner Arbeit ‘hauptlächlich Iladlof's, 
Braufes, Dilfehneider's, Becker's, Jean Pauls, 
Schulzens, Grimm’s und Herling’s Schriften. — Aus 
diefen Andeutungen ergiebt fich zugleich der Stand- 
punct, welchen fich Hr. Bernhardt bey Bearbeitung 
feiner Grammatik gewählt hat. Unitreitig der einzig 
wahre, wenn Jemand zur Sprachkenntnils gelangen 
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will. , Ein ‚philofophifeher Geift durchdringt das ganze 


Buch, ein Geift, der die allgemeinen Sprachge i 
Beftimmtheit und Klarheit ee ar era 
den weils. em es um eine tiefere Einficht in das 
Verhältnifs des Denkens zum Sprechen, des Begriffes 
zum Worte zu thun ift, dem kötinen wir diele Gram- 
matik nicht genug zum ermfilichen Studium empfeh- 
len. Und diefs möchten wir vorzüglich bey allen 
denjenigen thun, die höheren Unterricht in der deut- 
fchen Sprache zu ertheilen haben, Durch diele drin- 
gende Empfehlung hat Rec. Hn. B's. trefflicher Sprach- 
lehre zugleich den Rang angewiefen, der ihr unter 
den Schriften ähnlicher Art gebührt. 


Die Ueberficht des Inhaltes it folgende, Einlei- 
tung. 69. 1—2. Erfier Theil. Lautlehre. sf. 3—21. 
Zweyter Th. Wortlehre. Einl, $$. 22—23. I Abfchn. 
Wortbegriffslehre. $$. 24—46. Il Abichn. Wortfor- 
menlehre. Einl. $. 47. — I Hauptfi, Ableitungslehre. 
96. 43—89. — H Hauptli. _Zuj/ammenjetzungslehre. 
$$- 90—115. — IU Haupift. Biegungslehre. Sf. 116— 
198. — Dritter Th. Satzlehre. Einl. $.199. 4 Abth. 
‚Wortverbindungslehre. I Abfchn. Wortfügung. Einl 
$ 200. I Haupilt, Von dem Satze, $6. 201—907. 
HHaupit. Einfiimmungslehre. $$. 203—233. III Hauptht. 
Befiimmungslehre. $. 224—279. Il Abfchn. Vort- 
folge. Einl. §. 280. I Hauptfi. Natürliche Wortfolge. 
$6- 231—291. I Haupth. Verfetzte Wortfolge. $$.292— 
Ge 2 sbi. en onp I Abfchn, Satz- 
ügung. 66. 298—307. WAbichn. Satzfolge. $$. 308— 
313. Vierter Theil. Schrei; ) TA 
Satzzeichenlehre. 66. E eeel BIST 


Aus dieler Inhaltsanzeige erkellet, was man in 
diefer Sprachlehre zu fuchen hat. Die folgenden Be- 
merkungen follen dem obigen Urtheile nicht den ge- 
tingfien Eintrag thun, fondern nur den Wunfch aus- 
drücken, dafs der Vf. bey einer zweyten Auflage, die 
ficherlich nicht ausbleiben wird, darauf Rückficht neh- 
men möchte. 3 

In einer folchen Grammatik, wie die vorlie- 
‘gende ift, War es zwar nicht durchaus nothwern- 
dig, das $- 196 gegebene Verzeichnils der ungleich 
gängigen. Zeitwörter in befliimmte Ordnungen! einzu- 
theilen, je nachdem fie nämlich in der Vorgegenwart 

Imperf.) den Stammlaut ändern. Indeflen it zur 
leichteren Ueberficht für Lernende eine folche Clafi- 
Zi Däfs die eigentliche Verslehre 
gänzlich ausgefchloflen ift, möchte doch ein Mangel 
des Buches feyn. Das hier befolgte Declinations- wind 
Conjugations-Syliem fimmt mit dem, in der vorher- 
gehenden ‘ Sprachlehre aufgeltellten in den Haupi- 
puncten überein. 

(Dei Befchlafs folgt im nächften Stücke.) 
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NEUERE SPRACHRUNDE. = 5 1) Perfectum. Gegenwart — Vergangenheit. 
: J. M. Rotks, weiland d 5 8 492) Plusguamperf. Vergangenh. — Vergangenh. 
1) Gizssen, b. Heyer: ? er 25 g 
; > d beider Rechte Doctor u. f. w, => ur : 
SA are der deut/chen Sprachlehre ri . & (3) Futurum I. Zukunft Vergangenheit, 


Gphie, vorzüglich zum Gebrauche in Schu- 
Or A e ransgegeben von Friedrich Schmitthenner 
a NA 


3) Frankrunt a. M., in der Hermann’fchen Buoh- 
handl.: Deutfche Grammatik für den höheren 
Schulunterricht. Von Friedrich Karl Bernhardt 


uf. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


z ie von Hn. B. (und vor ihm z. B. 
I. Fer G AAEE a von den: Zeitfor- 
men fügt Rec. folgende Bemerkungen hinzu, und zwar 
blofs in der Abficht, damit fie von Männern, wie 
Schmitthenner, Bernhardt u. A., gründlich wider- 
legt, und dadurch jene Theorie noch fefter begründet 
werde. Unlängfi if diefelbe in unlerer A. L. Z. 1825. 
No. 239. S. 471—72 von einem anderen Recenlenten 
aus einander gefeizt worden, worauf wir hier verwei- 
fen. Um die in Frage fiehende Sache gründlich wür- 
digen zu können, wird erfodert, dafs Jemand Bern- 
hardis und Vaters delsfallfige Schriften gelefen habe. 
Gegen jene Lehre alfo wendet Rec. Folgendes ein. 
Es giebt nur eine dreyfache Zeit: I..Gegenwart ; I. Ver- 
re > UI. "Zukunft, Inner alb diefer a 
ormen liegt jede Handlung , die entweder als unvoll- 
endet, oder als vollendet, oder als zukünftig ge- 
dacht werden kann. Da nun von einer Handlung, 
als folcher, blofs diefe dreyfache Zeit prädieirt wer- 
den kann: fo kann es auch nur, in lofern wir auf 
en unvollendete , vollendete oder zukünftige Handlung 


fehen, fechs Tempusformen geben. I, Gegenwart 
1) ‚Praefens. Zwey Ereignifle in der Gegenwart als 
gleichzeitig geletzt. 2) Imperfeetum. In der Vergan- 


genheit als gegenwärtig, II Vergangenheit, 3) Per- 
Jeetum, In der Gegenwart als vergangen. 4) Plus- 
uamperfectum, In der Vergangenheit als vergangen, 
I. Zukunft, Futurum l; In der Zukunft als ge- 
genwärtig, 6) Futurum I, In der Zukunft als ver- 
sangen. Dadurch enifieht folgendes Schema: 


je 
SE 1) Praefens, Gegenwart — Gegenwart. 
= 2) Imperfectum. Vergangenheit — Gegenwart, 
= 3) Futurum I. Zukunft — Gegenwart, 


J A L. Z. 1896, Zweyter Band, 


S 


Gehen wir diefen [echs Tempusformen näher auf 
den Grund: fo fehen wir, dafs alles wirklich Vorhan- 
dene oder wirklich Gefchehene nur innerhalb diefer 
Zeilformen liegt, fo nämlich, dafs diefe Zeitformen 
in befiimmten Gegenlätzen erlcheinen. Diels ift voll- 
kommen der Fall mit dem, ‘was in Hn. B: Tabelle 
als Zeitformen der Bevorfiehung mit dem Zeitworte 
wollen aufgeführt wird. Nun ift es‘zwar richtig, dafs 
das Zeitwort wollen etwas Bevorfiehendes, und kei- 
nesweges die reale, doch aber die ideale Exiftenz des 
möglich oder wahrfcheinlich Gefchehenden ausdrückt. 
Es if allerdings wahr, dals der Ausdruck: ich wit, 
ein blofs Gedachtes, ein Mögliches, ein Wahrfchein- 
liches, auslagt. Sage ich allo z. B.: ich will [ehrei- 
ben: fo kommt dabey zwar nicht die reale, aber auf 
jeden Fall die ideale Exiftenz des Wollens in Beträch- 
tung. Daraus geht deutlich hervor, dafs das Verbum 
wollen in keiner befonderen und eigenthürmlichen 
Relation zur Zeit fieht, mithin auch keine befonderen 
und eigenthümlichen Tempusformen bilden kann. 
Wollen, den Willen, den Vorfatz haben, womit um- 
gehen, drücken blofse Seelenzufiände aus, die inner- 
halb der Zeit liegen. Man conjugire nur: ich will 
fchreiben, ich wollte fchreiben, ich habe [chreiben ge- 
wollt u. f. w. Ift die Rede von einer Handlung, als 
folcher: fo kann fie nur eine gelchehende oder eine 
gelchehene feyn. In Beziehung auf diè- Zeit ift zwi- 
chen der idealen und realen Handlung nicht der ge- 
ringte Unterfchied.. WVollen wir uns nicht felbfi täu- 
fchen : -fo: find wir durchaus zu der Annahme genö- 
Hügt ‚ dafs das Verbum wollen [o gut, wie jedes an- 

ere, die Zeitmomente einer actio imperfecta und 
perfecta ausdrücke. Otto Schulz feheint facie Rec. 
daher noch gar nicht fo Unrecht geihan zu haben, 
dafs er in feiner ausführlichen lateinifchen Gramma. 
tik in Befimmung der Zeitformen von gleichen Ge- 


fichtspuneien ausgegangen ift. ‚Rec. wird [eine Theo- - 


ie über diefen Gegenfiand bey anderer Gelegenhei 
er und nit praktilcher Anwendung Fr 
fiellen. 

ir haben uns übrigens bey dem längeren Stu- 
dium der vorliegenden Sprachlehre Mancherley ange- 
merkt, was theils erläuternd, theils näher befimmend 
ift. Indelfen müßten wir fürchten, die Grenzen un- 
ferer TR zu überfchreiten, wenn wir diefes Alles 
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mittheilen wollten. Eine von den näher befiim- 
menden Anmerkungen theilen wir jedoch hier noch 
mit. Die Lehre von der Appofition $. 223 hätte ei- 
ner genaueren Entwickelung bedurf. Was davon 
$. 303 in der Lehre von der Verkürzung der Beyfätze 
erwähnt wird, das hätte auch in dem nämlichen $. 
in der Lehre von der Verkürzung der Umfiandsfülze 
gefchehen müflen. Um eine gehörige Einficht in das 
Wefen der Appofition zu bekommen, mufs aus ein- 


ander gefeizt werden, dafs die Appofition lediglich ih- ` 


ren Grund in der Verkürzung des Adjectiv - und Ad- 
verbial-Satzes hat. 
lateinifchen Terminológie geleizte deutfche möchte wohl 
nicht in allen ihren T'heilen auf allgemeinen Beyfall 
rechnen dürfen. 

Zum Schluffe woller wir noch auf einige, in bei- 
den Sprachlehren befindliche, grammalifche Verfchie- 
denheiten aufmerkfam machen. Hr. Schmittkenner 
fchreibt alfo: teuifch, völlich, Sylibe, fern®r Subject, 
Prädicat (und fo in vielen anderen Wörtern), A, 0, U, 
Monath, fing, ging, gib, gibi, tranlitiv, Bifchof, 
Hilfe, mils, dieles Mittel hilft dir und dich nichts 
u. l. w. Hr. 'B. dagegen: deutlich, Sylbe, Subjekt 
(und fo in vielen anderen Wörtern), Ue, Oe, Ae, 
Monat, fieng, gieng, giebt, giebt, iransitiy, Bilchoff, 
Hülfe (Hilfe wird gänzlich verworfen), mis, diefes 
Mittel hilft dir nichts (dich wird gänzlich verworfen) 
u. f. w. Hr. Schm., führt S. 3 unter den deutlchen 
Buchftaben 2% nicht auf, dagegen Hr. B.S.1c,,® 
und y nicht. ‘Was der erfte (S. 2) Auflaut (a, o, u 
in ä, ö, ü) nennt, heifst bey dem letzten (S. 5) Um- 
laut. Ferner fchreibt Hr. B. neben „während deflen“ 


auch „während dem“, Schnuhr (Schwiegertochter), fetb-' 


fändig, Ruhmfichtler, Buchelöhl, willkührlich, Her- 
zenleid, Kraufeminze (Mentha crifpa Linn.) , Haven 
(portus, aber Hafen — Topf), Elenithier (elent — fiark), 
und durchweg mehre u. L w. Ueber zmehre und 
mehrere hat Hr. Schm. in der Hoth fechen Sprachlehre 
5. 211. S. 129 bey Weitem richligere Anfichien auf- 
gefiellt, als Hr. B. zu befolgen fcheint. (Vgl. aufser- 
dem die kritifche Bibliothek a. a. O. S. 190.) — Auch 
ii das Buch [ehr durch Druckfehler entftellt. 
JEA -Ge Si 


VERMISCHTE. SCHRIFTEN: 


Lürzex, b. v. Rohden: Rede in Beziehung auf die 
Vermählung Sr. Königl. Hoheit (,) des Jiron- 
prinzen von Schweden und Norwegen Oscar (,} 
und Ihro Föniglichen Hoheit (,) der Tiron- 
prinzejfin Jofephina, gehalten im grofsen Hör- 
faale auf der königl. Carls- Hochfchwle zu Lund, 
am Oscars - Tage 1823 von Efaias Tegner, Doct. 
d.. Theol., Profelfor der griechifchen Sprache auf 
der Hochfchule zu Lund, Mitgliede des königl. 
Nordfternordens, Einem der Achizehen der [chwe- 
difchen Akademie, und nunmehrigem Bifchofe des 
Stiftes Wexiö. (Ueberfeizung nach unverfälfch- 
tem Originale.) 1825. III u. 36 S. 8 (4 gr.) 


Rec, erinnert fich lange Zeit nicht, auf fọ weni- 
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-gen Blättern fo reiche Ausbente gefunden zu haben, 


als diefe Rede über einen für jeden Zeitgenoflen hoch- 
wichtigen Gegenitand darbietet, und hält ‘daher für 
Pflicht, das Publicum auf diefelbe nicht hlols auf- 
merkfam, fondern auch mit ihrem Inhalte im We- 
fentlichen bekannt zu machen, da diefelbe ihm in fo 
hohem Grade aus der Seele gefchrieben it, dafs er 
nur zu wenigen Bemerkungen Anlafs finden dürfte. 
Mochten auch die demagogilchen Umtriebe, deren 
Entdeckung vor Kurzem noch die Regierungen Se 
ruhigte, viel zu unvermögend ericheinen, als dals es 
den Factioniften hätte gelingen können, “die Throne 
umzufiürzen, und eine allgemeine Umwälzung der be- 
fiehenden Verfallungen herbeyzuführen: lo müfste man 


. doch fehr kurzfichlig, und die Geiler gar nicht zu 


unterfcheiden im Stande feyn, wenn man nicht ein- 
fehen wollte, dafs jene Umiriebe den Wirbeln glei- 
chen, die fich auf der Untiefe kräufseln, d. h. dafs 
fie Symplome einer grolsen, allgemeinen Krifis find, 
welche die feit Zgnt und der franzöffchen Revölu- 
tion in Umlauf gefeizien, freyeren religiöfen und po- 
litifchen Meinungen und Grundfätze vorbereiten, und 
täglich mehr zur Reife bringen. (S. Verfuch über 
den Einflufs der politifchen Ereigniffe und der reli- 
giöfen und philojophi/chen Meinungen feit mehr als 
fünf und zwanzig Jahren auf das religiöfe und Jitt- 
liche Leben der Völker Europæs; von Mr. J. M. 
Kemper. Gekrönte Preisfchrift. Aus dem Holländifchen 
nach der Zien" Aufl. von Anton ‚Dietrich. Lpz. 1823.) 
Sehr richtig bemerkt in diefer Hinficht Hr. T.S. 11, wo er 
über das Verhältnifs der Hochfchulen zur Nation [pricht: 
„ES wäre in Wahrheit unnatürlich , wenn der Staat = 
einem anderen ~ Verhältnifs (als dem des gegenfeitigen 
Intereffes) zu feinen Hochfchulen und Bildungsanlal- 
ten ftünde. Denn ift der Staat lelbfi etwas- Anderes 
als -eine Bildungsanfialt? Ifi er nicht eigentlich dk 
grofse Hochfchule, auf welcher die Menlchheit ihre 
akademifchen Würden durchgehi?« u. f ve., und 
S. 12: „Die allgemeine Ausbildung ift überall das po- 
puläre Refultat- einer willenfchaftlichen ; es giebt keine 
Wilfenfchaft, die nicht früher oder fpäter auf die eine 
oder . die andere Weife in die Malle der Veredlung 
einer Nation übergeht, und allmählich auf die allge- 
meine Denkweile wirkt“ w..£-w. So wenig Hec: ge- 
meint if; denjenigen akademifchen Lehrern das Wort 
zu reden, welche, uneingedenk ihrer Berufs- und Va- 
texlands - Pflichten, nicht nur fich felbfi von einer un- 
finnigen Freyheitsfichwärmerey fortreilsen liefsen, fon- 
dern auch ihre phantaliifchen Ideale in die Herzen der 
Jünglinge zu pflanzen firebien: fo it er doch eben fo 
weit entfernt, der befonnenen, wiflenfehaftlichen For- 
chung, welche fich in unferen Tagen immer freyere 
Bahn bricht, und unbekümmert um die gewonnenen 
Refultate vorwärts fchreiten mu/s, wenn fie dem Geifte 
wahrer Philofophie nicht untreu werden will, Felleln 
zuzuerkennen, Allein, darin liegt ohne Zweifel das 
Grundübel unferer Zeiten, daher rührt offenbar nicht 
zum kleinften Theile die Unzufriedenheit des Volkes 
mit der befiehenden Ordnung. der Dinge u. f. w., dafs 
fo viele Dij minorum gentium der Menfchheit einen 
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Dienfi-zu erweilen, und fich einen unfterblichen Na- 
men zu geben vermeinten, wenn fie, ohne zu erwä- 
gen, ob das von Anbeginn her in Hinficht auf wahre 
Geifiesbillung unverantwortlich verwahrlofte Volk da- 


zu reif ley, demfelben die Refultate einer kühnen - 


Zeitphilofophie aufdrangen. - Unfer Volk hat durch 
ihre Bemühungen eine Clalfe auf feiner Bildungsbahn 
überfprungen , und macht nun Anfprüche, die ihm 
nicht befriedigt werden können, weil es noch die 
Würdigkeit, fie zu machen, nicht erlangt hat, weil 
es Rechte fodert, ohne die P Richten zu kennen und 
erfüllen zu können, worauf jene fich gründen. Die 
Unzufriedenkeit des Volks mit der Regierung liegt 
tiefer, als oberflächliehe Beurtheiler der Zeit wähnen : 
und wer den leizien Gründen derfelben nachforfcht. 
und die Ereignille der neueren Zeit in ihren her 
menden oder fördernden Einflüffen auf das Leben des 
Volks zu würdigen verfteht, wird’ fich überzengen 
dafs- Hr. T. gar nicht zu viel fagt, wenn er S. 5 be 
merkt: „Wir leben: in unruhigen Zeiten. Eine un- 
glückliche Spannung irennt beynah überall Volk und 
Regenten, und an mehr als einer Stelle treten fie eni- 
weder in offener Fehde als feindliche Mächte gegen 
einander auf, oder auch fiehen fie mit fpähenden Bli- 
cken, die Hand am Schwerte, und warten ab, wer 


zuerli losfchlagen werde“ u. f, w. (S. Dr. Wohl- 
farth's rn ei über die Pflicht der Kirche, der 


Unzufriedenheit des Volks mit der Regierung zu fieuern, 
in Schuderof}s Jahrb.) 

S. 15 geht der Vf. auf feinen Haupilatz felbfi ein: 
Was ift es hauptfächlich, um was man vornehmlich 
in Europa zwiftet? Er behandelt denfelben eben fo 
verftändig, als freymüthig, und giebt fich überhaupt 
als einen Mann zu erkennen; der gediegene Gelehr- 
fanıkeit mit. tiefer Welt- und Menfchen-Kenntnifs 
verbindet. S. 46 und 17 befiimmt er „die fogenann- 
ten neuen und revolutionären Lehren, die conftitu- 
tionellen Sätze“, dahin: „dals urfprünglich alle Macht 
nicht vom Regenten allein (denn diefs wäre des 
. Despotismus Grundlage}, auch nicht vom Volke allein 
(denn diefs wäre der Anarchie Keim), fondern von 


beider Vereinigung ausgehe, und darin eigentlich der_ 


Staat befiehe; — dafs Tomit das Volk bey feinem An- 
theil an der lit Bin Recht habe, Rechenfchaft 
et a dem Regierenden, der demnach [elbft, 
fonderna res feine Rathgeber, nicht blofs vor Gott, 
dafs das Geh vor Menfchen verantwortlich fey; — 

als Cas Seleta Vreipies den allgemeinen Willen aus- 
drückt, die höchfte Majefät im Staate fe or wel- 
chem Alle gleich feyn müflen; — dafs Se ment 
che Verein keine anderen Anfprüche und Vorzüge er- 


kennen kann, als die, welche fich auf perfönliche 


Verdienfie oder auf Unierfcheidungen sri je 
der gelellfehaftlichen Ordnung natürlich ren 
dig find; — dafs der Staat eines Jeden äufseres und 
Fee S Vermögen fehützen müfle.“ Darauf bemerkt 
der VE, dals diefe Lehren, welche ja eigentlich fo 
alt wären, als die Vernunft, und im Begriffe des Staa- 
tes felbfi ihre Begründung und Bürgfshaft finden, „da 
fie deutlich nichts Anderes bezwecken , als was der 
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Gegenfaiz alles Aufruhrs ift; des Geleizes Sieg über 
Gewalt und Willkühr“, nichts Aufrührerifches in fich 
zu tragen [cheinen. — So willig wir im Wefenilichen 
das unterfchreiben, was der Vf. fodann auf die Frage 
erwiedert: „Woher kommt es nun, dafs fie fo viel 
Widerfiand erfuhren?“ mülfen wir doch erfi einige 
Bemerkungen über diefe Darfiellung hinzufügen. Der 
Vf. meint, dafs die eben angegebenen „f[ogenannten 
neuen Lehren“ u. [. w. wenigfiens die „der Befleren 
und Befonneneren“ leyen. Diels auch zugegeben, müf- 
fen wir doch fragen: Machen denn eigentlich die Bel- 
feren und Beformeneren die wirkliche (nicht die ger- 
füge) Nation aus? Was jener Satiriker meinte, man 
folle in Gollegien nicht die Mehrheit, fondern Min- 
derheit der Stimmen entfcheiden lallen, weil ja eben 
die wenigfien Menfchen weile wären, findet feine 
treffende Anwendung auf das Volk: nicht nach den 
Prineipien der Befleren und Befonneneren, deren Sieg 
gewöhnlich ert [pät erfolgt, Sondern der Mehrzahl 
überhaupt, müffen wir jede Zeit beurlheilen. Ferner, 
follte denn in den „neuen Lehren u. L w., wie 
wahr diefelben auch an fich feyn mögen, wirklich gar 
kein revolutionärer Keim liegen? Müflen diefelben 
nicht um fo mehr gegen die alte, wirkliche, hifto- 
rifch gewordene Verfallung ankämpfen , je weniger 
diefelben von der Mehrzahl richtig verfianden werden, 
je deutbarer fie find, und je unreifer die Menfchheit 
in Malle noch für die Realifirung derfelben fcheint, 
auch wenn diefe wirklich fo leicht gelchehen könnie, 
dals nur der gute Wille von Seiten der Regierenden 
erfoderlich wäre? Endlich follten jene Ideen an fich 
felb nicht wirklich zu fublim feyn, als dafs fie auch 
unter günfiigeren Zeiten und Umftänden geltend ge- 
macht werden könnten? Doch wir wollen den Vf., 
der fpäter ohnehin unferer Meinung ift, felbft fprechen 
laffen. S. 17 gelieht er, dafs die zu frühe Anwen- 
dung derfelben auf fchon beftehende ünd friedliche 
Formen eine Haupturfache der vorhandenen Gährung 
fey, indem eine folche, in ihrer reinften Allgemein- 
heit dargeftellte Staatslehre, ein folches Ideal, nur dann 
eigentlich verwirklicht werden könne, wenn man ei: 
nen Staat von Grund aus neu baue; was nie möglich 
feyn werde, da jeder Staat (einer Natur nach hiftorifch 
fich bilde. ,‚Der gröfste Fehler der Revolution“ (wel 
che der Vf. in ihrer Licht- und Schalten - Seite fehr richtig 
würdigt), heifst es S. 18, ‚war, dafs fie zu fehr auf 
die abliracte Klarheit ihrer Lehren rechnete, und auf 
das- politifche Element im Staate zu wenig Rückficht 
nahm. Man f[chafft die Welt mit ihren taufendjähri- 
gen Einrichtungen nicht durch eine bloße Theorie 
um“ u. f. w. S. 19: „Die neuen Republiken löften 
fich defshalb von felbft auf, und man wandte allmäh- 
lich wieder zu den monarchilchen Einrichtungen um 
von welchen man in Europa’s gegenwärtisenm Zu. 
ftande (Rec. meint nie) niemals hätte owe oea mül- 
fen“ u. L w. „Andere Confitutionen« 
S. 22, indem er fich treffend auf- die in EEE Zeit 
jenfeit der Alpen und Pyrenäen gegebenen Beyfpiele 
bezieht, „gleichen Laubfälen, welche man zu Zeiten 
yon gefällten Bäumen auflührt, die man in die Erde 


mahnt er 


a 
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fieckt; Ge grünen den Tag. über, doch bald ift ihre 
gekünßelte Herrlichkeit verwelkt, und die nächfie Mor- 
genfonne fieht an deren Stelle nur vertrocknetes Laub- 
Werk,“ Vortrefflich würdigt er auch bey diefer Gele- 
genheit Britaniens geprielene Staatsverfallung : „20 feh- 
Terhaft fie auch in der Theorie [eyn mag“ (ef nennt 
fie ein, in mehrerer Hinficht für das Bedürfnils der 
Zeit unpallendes, gothifches Gebäude, angehäuft mit 
barbarifchen, oft lächerlichen F ormen), „fo vorirefl- 
lich hat fie fich dadurch in der Ausübung bewährt, 
dafs fie in des Wortes höchfier Bedeutung volksthüm- 
lich it“ u. i w. S. 23: „Mit einem Worte, das 
Wichtige in einer Staaisverfallung ift für Jetzt, und 
glaublicherweile auch noch 'n Jahrhunderten , nicht 
deffen 'abfiracte, Sondern populäre Wahrheit. Der 
Völker Leben firbi aus, wo die Lampe der alten Er- 
innerung. erlifcht,, und vergeblich if, wenn die neue 
Zeit an ihrer Stelle ihre Gaserleuchtung anzündel.‘ 
$. 24 geht der Vf. zu der praktifchen Frage über: 
Was follie nun von Allem diefem die Folge feyn ?“ 
a f. w., und erwiedert, ganz aus Rec, Seele: „ s if 
meine innigfie Ueberzeugung und zugleich meine fro- 
hefe Hoffnung, dafs die fogenannten nenen u, l w, 
Lehren dennoch fehliefslich  fiegen werden ; [chwer- 
lich aber anf die Weife werden fie es, wie es emẹ 
eilige, gute Abficht wünfchte, fchwerlich werden fie 
wie mit einem Zauberfchlage die WVelt umfchaflen“ 
us E w. 5 25: „Das Neuere, Beffere mufs nach und 
nach in feine Blutmaffe (des Staaiskörpers) eingehen, 
und allmählich die ungefunden Säfte verdrängen, Die 
Völker müflen zu den neuen Formen auferzogen wer- 
den, gleich wie fie feit Jahrhunderten zu den alten 


‚efen waren u. f w“ „Die bürgerli- 


ew i 

O gleicht. bis jetzt noch an den het 
; nde 

Stellen unferes WVYelttheils aBeJEhAT RATEN = gu 


Imählich abfetzt und befelliget, De 
= er ein fliegen des Himmels Vögel darüber, und 
Jaflen Saamen zu Wielen und Wäldern fallen u. f. w.‘ 
Der Vf. verbirgt fich nicht die Befirebungen des Ob- 
fcuranlismus , der in Kirche und. Staat „für das Alte 
eifert, nicht um_es beyzubehalien, bis das Neuere 
und Beffere zur Eniwickelung und Gründung gedis- 
hen wäre, [ondern um es ganz und gar zu verdrän- 
gen u. £ w,“ Allein diefe Erfcheinungen trüben feine 
Ansfichten nicht. „Man kann (S. 29) den Strom der 
Zeit nicht zwingen, rückwärts zu gehen; und gelänge 
es “auch für einen Augenblick, Seinen Lanf zu hem- 
men: fo überlieigi er um fo gewalllamer fein Beite, 
und führt das Kinderwerk mit fich fort.“ Eine grofse 
Lehre, welche die Weligefchichte giebt, und welche 
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die Regierenden um fo mehr zu beachten Urfach ha- 
ben, Je [chwerer es ift, ihr auf den Höhen der Throne 
fein Herz nicht zu verfchliefsen! Doch follen auch Fürfien 
nicht zu Falch teyn: mit den Reformen, welche die 
Zeit zu erheilchen fcheins, damit das Volk für die- 
felben erf reif werde, Auch darüber fpricht fich der 
Vf, auf eine höchli erfahrungsreiche Weife aus, 8.29: 
„Es it vielleicht ein Glück, dafs die beiden Gegen- 
fätze (des Lichis und der Finfiernils) fo nahe‘ an ein- 
ander gefiellt wurden u. I. w.« Das Haus mufs !in- 
nerhalb fertig (eyn, ehe das Geriüf fallen kann.“ Da- 
her verheilst er auch S. 31 den: Moderäten den Sieg: 
„Jede wahre Politik if im gegenwärtigen Zuftande 
der Welt eine vermittelnde, fie ii ein Richterfuhl 
der Ausgleichung zwifchen dem Nenen und dem Al- 
ten; Verföhnung it mit einem Worte nicht blofs das 
Geheimnifs der Religion, fondern auch der Staatsleh- 
re.“ Doch wird auch die Zürche (vergl. Dr. Wohl- 
ferths Abhandlung: über Geift und Form in bejon- 
derer Hinficht auf einzuleitende Reformen) nicht 
blofs in der Schule den Zweck der unaufhaltfam fort- 
fchreitenden Menfchenbildung auffallen, und unver- 
wandt verfolgen müflen, auf dafs das Volk reif für 
die gewünfchien Reformen, und fähig werde, ihre 
Segnungen zu genielsen; man wird die höchfie Ein- 
heit der Kirche und des Staates von Seiten beider anf- 
falen, und fich eng an einander anfchliefsen mülfen, 
auf dafs fowohl für die irdifchen, als geiltigen Be- 
dürfniffe der menfchlichen Gefellfchaft fo geforgt werr 


‚de, dafs die Legalität der unverfälfchte Ausdruck wah- 


rer Moralität fey. Nur fo wird es möglich feyn, die 
in Siaat und Kirche vorhandene Kriks zu befchwö- 
ren, und fo zu leiten, dafs aus derfelben Heil her- 


vorgehe über die Menfchheit, darum dafs das Reich 
Goites in allen Verfallungen eine Gehalt gewinne. 
Sorgt die Kirche für wahre Aufklärung des Volkes; 
fo werden die alien Formen, die fich überlebt haben, 
zu rechter Zeit, nachdem die neuen, beleren fich aus 
gebildet haben, ohne Geräufceh allmählich von felbft 
abfallen, und der Staat wird in der [chönen Idee ei- 
nes Menlchenverems in des Wortes höchfier Bedeu- 
jung fich immer herrlicher geftalten ‚ auf dafs er fey 
und immer mehr werde eine heilige Ordnung Goties, 
in welcher wir unter dem Schutze guter und from- 
mer Obrigkeit ein gotileliges Leben führen in aller 
Ehrbarkeit. So lange nicht geifiige Veredlung- des 
Volkes ‚vorhanden if, kann der Staat, ja darf er an- 
bürgerliche Reformen nicht denken; die letzten mül- 
fen dem erfien folgen, 
IX. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


. Friedrich Fleilcher: Der Zufiand der 
wre Religion in Deutfchland, in vier 
Redèn, gehalten an der Univerfität zu Cambridge 
von Hugh James Rofe, M. A. von Trinity Col- 
lege u. L w. Mit vielen Anmerkungen zur Er- 
läuterung der Reden. Aus dem Englifchen mit 
einigen Bemerkungen überfetzt. 1826. XIX und 
216 S. 8. (22 gr.) 


E: konnte nicht fehlen, dafs die unter den proteftan- 
tifchen Theologen. Deutfehlands in den letzten Decen- ı 
nien entfiandenen Anfeh vom, See en 
1 z kei uslandes aus f rie. > 
a r “der Bekanntfchaft deflelben 
mit dem ganzen Umfang der deutfchen proteftantifch- 
theologifchen Literatur manche nicht allein harte, [on- 
dern auch zum Theil fchiefe und einfeitige Urtheile 
veranlallen mulsten. Einen Beweis davon finden wir 
in vorliegender, in England urfprünglich erfchienenen 
und aus dem Englifchen in die deutliche Sprache über- 
fetzteu Schrift. So wenig auch Rec. in Abrede fellen 
will, dafs der Vf. derfelben viel Wahres gefagt hat, 
fo it es doch auch nicht zu verkennen, dafs er in 
feinen Urtheilen über die neuen proteftantifchen Theo- 
logen Deutifchlands zu weit gehei, mehrere derfelben 
zu hart behandelt, und von anderen, welche in ihren 
‘chrifilichen 'Grundfitzen mehr mit feinen Anfichten 
übereinftimmen, keine Notiz genommen hat; ee 
fiens würde fein im Allgemeinen über daş re 
tifch -theologifche Deutfchland gefälltes Urtheil rn 
haben ausfallen müffen, wenn er die fupernalural ti- 
[chen heologen unferes Vaterlandes mehr gekannt 
und berückfichtigt hälte, ; 

Er klagt nämlich in den vier, den Inhalt diefer 
Schrift ausmachenden Reden und den dazu gehörigen 
— nicht felten den Text überfchwemmenden — An- 
merkungen die pröteftantifchen Theologen Deutfch- 
lands. an, dafs fie diè chrifiliche ‚Religion eniftellt 
und untreu verlaflen haben, und befchuldigt fie nicht 
allein 'ralionalifiifeher: Grundfätze, fondern macht fo 

ar viele der neuelten protefiantilchen deutfchen Theo- 

logen zu Atheiftien. Einer jeden der vier Reden” hat 
er die Bibelftelle Jef. 47, 10 zum Motto vorgeletzt, 
uhd diefe Stelle fo überfetzi: Deine Weisheit und 
Kenntnils hat dich verkehrt gemacht. 

Um feine Anklagen zu begründen, gehi er in der 
erfien Rede davon aus, dafs die Vertheidiger der 
Oberherrichaft der menfchlichen- Vernunft fich damit 
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nicht begnügen, die Beweife, welche man zur Un- 
terftützung der Wahrheit der chrifilichen Religion an- 
führt, zu beurtheilen, fondern viel weiter gehen, und 
die Vernunft als den einzigen und zureichenden Schieds- 
richter der Wahrheit oder Falfchheit der verfchiede- 
nen, im chrifilichen Glaubens[yfiem enthaltenen Leh- 
ren, als den Oberrichter, von defen Ausfpruche gar 
keine weitere Berufung Statt findet, auffiellen, reli- 
giöle Gegenfiände, wie jede andere Willenfchaft, in- 
nerhalb des Gebietes der Vernunft behandeln, neue 
Auslegungsfyfieme der heiligen Schrift erfinden, die- 
Worte und Thatfachen derfelben auf das allmächtige 
Geheils der Vernunft fo in ihrer Bedeutung verändern, 
dals fie mit ihrem Vernunfifyfieme in Uebereinfiim- 
mung gebracht werden, und wenn das nicht möglich 
fey, Theile und ganze Bücher der heiligen Schrift 
aus‘ der biblifchen Sammlung wegphilofophiren , 
für unächt und untergefchoben erklären. „Ein grofser, 
Theil der protefiantifchen Kirche, fagt der Vf. — hat 
diefe Grundfäize mit Vergnügen ergriffen, und diefes 
angeblich reinere Chrifienihumslyfiem mit Begierde 
ausgebreitet; Prediger lehrien es auf der Kanzel, und 
Profefloren auf dem Lehrfiuhl. Der WViderfiand, 
welchen diefe verderblichen Grundfätze erzeugten, war 
eben fo fchädlich, als fie felbfi waren. Denn er rührte 
von einer Partey her, welche, über das Befireben der 
rationalen Lehrer empört, zu dem enigegengeleizten 
Endpuncie f[chritt, und fich bey Allem auf den Sinn 
berief, und behauptete, dafs fie ohne anfchauende Ge- 
wi/sheit eine unmittelbare und deutliche Erkenntnils 
von allen Geheimniflfen und allen den erhabenfien 
Wahrheiten innerhalb der Sphäre des Chriftenthurns 
habe. Die. philofophifche Abtheilung diefer Pariey 
glaubte, Alles in der Religion müle in Hinficht der 
anfchauenden Gewifsheit auf die Einbildungskraft be- 
zogen werden, das Chrifienthum fey in feinem höch- 
fien und erhabenfien. Sinne Poefie, und feine Lehren 
feyen blofs finnbildliche Darftellungen gewiller ewiger 
Vernunftwahrheiten. Einige wurden bey der Ergrün- 
dung dieler Tiefen des Myfiicismus zum Atheismus 
verleitet, und Einige der fiolzefien Geilter unter den- 
felben überlielsen fich Betrachtungen, denen man kei- 
nen anderen, als den Namen des Pantheismus beyle- 
gen kann. Die weniger philofophifche Menge diefer 
Partey verlor fich in unbefiimmten und. unesvrillen 
Eindrücken religiöfer Gefühle, in myfüfchen a: 
tungen und in vergeblichen Befirebungen nach einer 
Vereinigung mit Gott und nach einer Anfchauung fei- 
ner glorreichen Eigenfchaften.“ „Diels find, fügt der 
Yf. hinzu n x urfprünglichen Beftandtheile, aus de- 
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nen die protefiantifche Welt in Deutfchland befieht, 
oder doch noch bis ganz neuerlich beftand. Die pro- 
teftantifche Kirche diefes Landes ift blofs ein Schatten 
von einem Namen; denn diele Verleugnung des Chri- 
ftenthums erfireckte fich nicht zur auf die Bekenner 
einer der proteftantifchen Kirchen allein, fondern ver- 
breitete ihren verderblichen Einflufs auf beide, und 
durch die zunehmende Gleichgültigkeit gegen das Chri- 
ftenthum in jedem Stande und Range werden die 
Wirkungen davon täglich fichibarer.“ — Rec. hat, 
um die- Hauplanklagen des Vfs. klar den Lefern vor 
Augen zu bringen, abfichtlich hier und da die Worte 
deflelben im Zufammenhang mitgetheilt, und geht 
nun zur weiteren Anzeige des Inhalts diefer Reden 
fort. Der Vf. äufsert, feine Hauptabficht gehe dahin, 
die Mittel bemerkbar zu machen, durch welche fo 
fürchterliche Folgen hervorgebracht worden feyen. 
Und hier klagt er denn über die mangelhaften Ver- 
falfungen der deutfchen protefiantilchen Kirchen, über 
den gänzlichen Mangel,an Auffcht in ihnen über die 
Meinungen der Kirchendiener, und über die fich dar- 
aus ergebende zügellofe Ausübung des Rechts des’ eige- 
nen Urtheils über jeden noch, fo [chwierigen und 
wichtigen Gegenftand in der Religion. Nach feiner 
Ueberzeugung find die Geifilichen die Urheber der 
unfeligen Meinungen, welche dem Chriftenihum in 
‚Deutl[chland faft Alles bis auf den Namen entzogen, 
-oder fall alle Merkmale einer Offenbarung geraubt 
haben. Um diele Behauptung zu rechtfertigen, be- 
ruft: er fich auf den Ausfpruch eines angefehenen 
Theologen, des D. Bretfehneider, ‘welcher in feiner 
Schrift über die Unkirchlichkeit unferer Zeit zwar leug- 
nen wolle, dafs‘diefe Unkirchlichkeit von dem Beneh- 
-men der Geililichen herrühre, doch aber zugeben mülle, 
dafs die Veränderung der religiöfen Meinungen einen 
< grofsen Einfluls auf die Predigten und auf die Unter- 
richtsbücher in der Religion gehabt hätten, welche für 
die Jugend und das Volk gefchrieben find, und dafs 
fich viele Prediger diefer Mittel: bedient hälten, um die 
religiöfen Vorfiellungen des Volks zu verändern. (Rec. 
zweifelt, dafs die veränderten chriftlich - religiöfen An- 
fichten die Leute aus den Kirchen verfcheucht haben, 
und ift vielmehr der Meinung, dafs eben diefe Verän- 
derung noch einige Kirchlichkeit erhalten habe, und dafs 
die Urfachen der Unkirchlichkeit wohl in anderen Um- 
fiänden zu finden leyen. Ob es indeflen rathfam fey, 
die rationaliftifchen Anfichten auf die Kanzel zu brir- 
gen, und damit vielleicht einen kleinen Theil der Kir- 
chenglieder — die aufgeklärt Teyn wollenden — 
für Kirchlichkeit zu gewinnen, it eben fo [ehr zu 
bezweifeln:) ‘Der Vf. unferer Briefe erhebt nun die 
englifche Kirchenverfallung gar fehr, obgleich auch 
gegen ihre Vortrefflichkeit und Zweckmälsigkeit man- 
che gegründete Ausfiellung fich machen läfst. Indem 
er als Schuizwehr zur Erhaltung jeder Kirche eine 
deutliche und kurze Glaubenserklärung (fymbolifche 
Bücher), eine angemeflerie Liturgie und eine wachfame 
Regierung anfiehet, leugnet er das Vorhandenfeyn ei- 
ner [olchen Glaubenserklärung in der deutfchen prote- 
ftantifchen Kirche, weil die iymbolifchen Bücher der 
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Iutherifchen Confelfion von allzu grofsem Umfange und 
mit äufserfi [chwierigen Gegenftänden angefüllt feyen, 
eine Glaubenserklärung aber, die zum allgemeinen Ge- 
brauch befiimmt fey, kurz und deutlich feyn, und nur 
grolse und wefentliche Wahrheiten enthalten mülfe; 
weil ferner unfere [ymbolifchen Bücher unter [chwie- 
rigen und gefährlichen Umfänden aufgefetzt, und da- 
her nicht gehörig durchdacht worden feyen; weil felbft 
angelfehene proleltanlilche Theologen eingefiänden, dafs 
diefelben in vielen Stücken der reinen Bibellehre wi- 
derfprächen, und nur in fofern als Glanbensnorm an- 
gelehen werden müfsten, als fie fich den Verderbniffen 
der römilchen Kirche widerfetzien, und dafs fymboli- 
fche Bücher keine ewige, Beliimmung hällen, fondern 
die Geifilichen den neuen und belen Einfichten fol- 
gen dürften. 

Indem nun der Vf. aus diefem angeblichen Grund- 
fatz der protefiantifchen Kirche, dafs fie ihre Meinun- 
gen beftändig verändern könne, erweislich zu machen 
fucht, dafs es auf diefe Weile gar keine proteflantifche 
Kirche gebe, weil. der Grundfatz, vermöge delen fieh 
die Proteflanten von der römifchen Kirche trennten, 
nicht der war, dafs neue Anfichten in der chrifilichen 
Religion entdeckt worden feyen, fondern, dafs man 
zu den urlprünglichen Bekenniniflen und Anfichten zua- 
rückkehren wollte, welche die Apoftel und erfien Kirchen- 
väter von dem Chriftenthum hatten, rühmt er die eng- 
lifehe Kirche, weil Niemand da ohne Unterfchrift der 
Glaubenserklärung lehren kann, und weil, wenn er 
fpäter davon abweicht, er von der Gemeinlchaft der 
Kirche ausfcheiden mufs, und den Frieden der Kirche 
dadurch, dafs er das lehrt, was feine Phantafie -als 
rechten Weg ihm vorfpiegelt, nicht fiören darf. Der 
Vf. geht weiter, und behauptet, dafs ein fo wankender 
und unficherer Glaube, wie der der deutfchen prote- 
ftantifchen Theologen fey, auch keinen Einflufs auf das 
thätige Leben haben könne, und beruft fich zum Be- 
weis auf einige Lehren, namentlich auf die Lehre 
von der Erlöfung und Vermiitelung durch Jelum und 
von der Auferftehung deffelben. ` 

In der zweyten Rede hat er die Abficht, zu zeigen, 
welche Verderbnifle in der Lehre der Mangel am 
Auflicht über den Geit religiöfer Speculation in Deutfch- 
land hervorgebracht habe, Er: fchickt die Bemerkung 
voraus, dals es abgefchmackt feyn würde, anzunehmen, 
die erien, von Gottes Beyfiänd geleiteten Lehrer des 
Chriltenthums hätten nicht wenigftens eine eben fo voll- 
kommene Einficht in daffelbe gehabt, als der menfchliche 
Geift habe, wenn er diefen Beyliand entbehrt, — und 
dals man, wern fpäter die chriftliche Religion enifiellt 
worden fey, zum Urquell, zur heil. Schrift, und bey 
Zweifeln "über deren Auslegung zu den chrißlichen 
Schriftfiellern, welche zur Zeit der Entfiehung des chrifi- _ 
lichen Syfiems lebten, feine Zuflucht nehmen, auch 
da, wo beide, Schrift und dieleSchriftfteller, überein- 
fiimmten, einen chriftlichen Lehrfatz anerkennen müffe, 
Hierauf nimmt er die- grofsen Theologen der deutfch- 
proteftantifchen Welt aus dem fiebzehinten Jahrhundert 
und aus der eriten Hälfte des achtzehmten ‚welche von 
einem Theil der Theologen der neueftien Zeit, als Bar- 


445 No. 116. 
barey in..der: Theologie 'befördernde Männer, ausge- 
fchrieen wurden, in Schutz, und zeigt in dem Beyfpiele 
des Caliztus, dalses damals Theologen gegeben habe, wel- 
che den Goltesgelehrien jedes. Zeitalters und jedes Landes 
Ehre machen würden, und keinesweges Spuren von ei- 
nem eingeireienen Schlummer der Theologie verrieihen. 
Er beruft fich auf diefes Theologen Introductio ad 
Sludium theologiae, worin derfelbe den Studirenden 
nicht in enge Grenzen einfchränkt, oder an einen un- 
fruchtbaren Lehrgang der Dialektik fellelt, fondern ver- 
langt, dafs der vollkommene Gottesgelehrie die gründ- 
lichlie und ausgebreiletelle Kenntnils der Sprachen und 
die umfallendfie Kenntnils von dem Kreife der Wif- 
[enfchaften ‚befilzen, fowie auch mit der Gefchichte 
überhaupt und mit: der Kirchengefchichte insbefondere 
genau bekannt feyn folle, und zugleich die vernünf- 
tigfien Regeln zur Erklärung der Bibel- aufiellt ,„ und 
felbft: über den Gegenfiand der gegenwärtigen Unter- 
fuchungen erleuchtete Anfichten. verräth. 

„Nach Calixti Tode, lagt der Vf., offenbarte fich der 
Mangel ciner hinreichend befchränkenden Macht in 
den deutfchen Kirchen durch dieEntfiehung einer Menge 
der verfchiedenfien Meinungen.- Es enifiand die Partey 
der Pietifien, deren Sireben dahin ging, zu beweilen, 
dafs das Chrifenihum blols in der Tugend und nicht 
in (pitzfindigen Unterfuchungen oder Beweilen befiehe; 
und Spener infonderheit war ängfilich bemüht, nicht 
nur ein dogmatifches Syfiem aufzufiellen , “welches in 
den Worten der Schrift allein enthalten feyn, und dahin 
wirken Sollte, die Religion des Herzens zu befördern, 
und Streitigkeiten zu verhüten, [ondern er ftellte auch 
mit Verachtung aller Gelehrfamkeit.den Satz auf, dafs 
blofs ein bekehrter ‚oder wiedergeborner Theolog fich 
die wahre Kenntniß feiner Wilfenfchaft erwerben könne, 
und ‚dafs, das _grofse Hindernifs des theologilchen Stu- 
diums,.darin befiehe, dafs man daffelbe als eine menfch- 

- diche Gefchicklichkeit, und nicht als ein Gefchenk Got- 
tes für jedes Individuum, und als ein Licht anfähe, 
„welches: zur Glückfeligkeit führe.“ Der Grundfaiz der 
Pietiften, dafs Alles, was nicht mit der Ausübung der 
chrifllichen- Tugend in Verbindung fehe, unnütz fey, 
‚hatte auf, Semlers Charakter und dellen Bildung unver- 
‚kennbaren Einflufs, und dielem Manne giebt Herr Rofe 
‚een grofsen Theil. des Uebels Schuld, an welchem 
an: er Meinung jetzt die deutfche proteltantifche 
I Se Dieas fpäter veranlafsten die Schriften 
. » "emonliranien und englifchen Deiften 
bey den deutlchen protefiantifchen Gotiesgelehrien das 
‚Verlangen und Belireben, das Chriftenthum felbfi zu 
vertheidigen. Da jene mit Philofophifchen Gründen zu 
„beweifen luchten, dafs Vernunft und Offenbarung mit 
‚einander im Widerlpruch fiünden : fo bedienten fich die 
‚Gläubigen ebenfalls philofophifcher Gründe. um bei- 
der Uebereinfiimmung darzuthun. Jedoch waren |Leib- 
miz’s und Wolfs Werke den Anfichten der Theologen 
wenig angemellen, und nur in der [päteren Zeit ge- 
wannen Wolfs Grundlätze Aufmerkfamkeit und An- 
hänger ee zuleizt fo weit gingen, alle Glaubens- 
lehren des Evangeliums auf philofophifche und wohl 
gar mathemalilche Grundlätze zurückzuführen. Die 
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Folge hievon war, dafs die willkührlichfien Anfichten 
von den Religionslehren entfianden, und die Schrifterklä- 
rung bey. Seite gefetzt wurde, dafs man nicht aus der Bi- 
bel, fondern mit derfelben philofophirte, und fich leicht 
überredete, das Chrifienthum fey bisher noch in ei- 
nem niedrigen und eniwürdigten Zuftande gewefen, 
und könne perfectionirt werden, ja.es fey, da die Bi- 
bel nur die Elemente deffelben enihalie, Beruf der 
Vernunft, diefe Vervollkommnung zu bewirken, und 
die Keime der Wahrheit zur Reife zu bringen. So 
wollie, nach des Vfs. Meinung, Bafedow offenbar das 
Chrifienihum zu einem reinen Syltem der Naturreli- 
gion machen, und Sieinbart verfuchte, das Chriften- 
ihum von Grund: aus auf natürliche Kenntnils aufzu- 
bauen, und Alles aus demfelben zu entfernen, was die 
Vernunft nicht felbfi an die Hand giebt, und was nur 
der chrifilichen Lehre eigenthümlich war. Die fym- 
bolifchen Bücher wurden um diefe Zeit ein Gegenftand 
des Hafles bey denjenigen Theologen, welche für die 
Vernunft völlige Freyheit der Meinungen über reli- 
giöfe Wahrheiten verlangten, und vorzüglich zeichne- 
ien fich hierin Bäfching und Semler aus, welcher 
leizte die beliebte Accommodationstheorie : aufbrachte, 
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Vorausfeizungen erlaubte, und die verderblichfien Ver- 
änderungen in dem theologifchen Syfiem der deutfchen 
proteftanlifchen Chriften  hervorbrachte.e Man gab 
zwar zu, dals die Schrift die einzige Quelle der Wahr- 
heil fey, meinte aber, dals der Begriff einer unmit- 
telbaren Einwirkung Gottes beym Niederfchreiben 
der biblifchen Schriften aus phyfifchen und pfychi- 
fchen Gründen nicht angenommen werden könne, 
vielmehr mit der Vernunft fireite, und mit der Frey- 
heit der Schriftfieller und mit der Würde ihrer Werke 
unverlräglich ley. Man fuchte daher die Glaubwür- 
digkeit der Bibel nach anderen Grundlagen ausfin- 
dig zu machen, und fetzte zu diefer Ablicht voraus, 
die Apofiel hätien- fich einen frommen Betrug erlaubt, 
um ein befleres, moralilches Syfiem einzuführen. So 
konnte man Alles verwerfen, was` in- der Bibel mils- 
fiel, und als ūnverftändlich , geheimnifsvoll, wunder- 
bar und-unglaublich befunden wurde.: 

In der dritten Rede kommt der Vf. auf die-Ra- 
tionaliften unferer Zeit, und fagit, was ihnen bey der 
Erklärung des N. T. eigenthümlich if. „Sie find. be- 
müht, lagt er, nicht die Wörter zu unterfuchen , fon- 
dern: die; Sinnesart und den Charakter des Schrififel- 
lers, feine Kenninils der Religion, die Meinungen fei- 
nes Zeitalters über dielen Gegenftand, und endlich die 
Befchallenheit deflen zu erforfchen ‚was er lehrt, Hier- 
aus, und nicht aus den Worten „ erforfchen fie den 
Sinn der Reden Chrifii und: feiner Nachfolger , -nicht 
nach grammalifcher Methode; fie beurtheilen alle Aus- 
fpriiche Jefu nach den Vorfiellungen der damaligen Ju- 
den, und unterfuchen nicht, was Jefus und feine Schü- 
ler an jeder Stelle und bey jedem Gedanken wirklich 
‚gedacht und gefagt haben, fondern was fie nach den 
Zeitumfiänden und nach ihrer eigenen Religionserkennt- 
nifs gelagt haben mögen und follen; nicht, was Chri- 
ftus wirklich meinte, fondern, wie die Juden feine 
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Worte verfiehen mufßsten; nicht, ob das, was'die Apo- 
fiel fchrieben, ihnen als wahr vorkam, fondern, ob 
es nach den Gefeizen der Vernunft wahr fey. Nach 
ihrer Erklärungsweile, von der man Proben bey Schleus- 
ner, Rofenmüller, Rühnöl und Anderen findet, find 
im N. T. nicht wirkliche Meinungen Chrifti und der 
Apoftel, fondern nur dem Zeitalter angemellene ent-' 
halten, und Chriftus felbfi hatte nicht die Abficht, ein 
immer befiehen follendes Sytem zu lehren; die ganze 
chrifiliche Lehre it aus keiner anderen Quelle, als 
aus der jüdifchen Philofophie gefchöpft; Chriftus und 
feine Apoftel irrten, und es mufs daher jede Lehre 
nach den Grundfätzen der aufgeklärten Vernunft er- 
klärt werden, ehe fie als göttlich angenommen wird.“ 
„Je weiter nun, fährt Hr. Z. fort, das, Chriftenthum 
Zur natürlichen Religion zurückgebracht wurde, defio 
leichter wurde es auch, alle befonderen und pofitiven 
Begriffe von einer Offenbarung auf die Seile zu [chie- 
ben, und anzunehmen, dafs keine Offenbarung noth- 
wendig ley.‘“ In den weitläufigen Anmerkungen führt 
er Beyfpiele an, wie mit den Weillagungen, Wun- 
‚dern und Thatfachen der evangelifchen Gelchichte von 
den neueren Bibelerklärern verfahren worden, um fie 
hinwegzulchaffen, und mit welcher Frechheit die Bü- 
cher der Bibel infonderheit von den. deuifchen Neue- 
tern behandelt worden leyen. _ ` 

Nicht ohne Grund beklagt er fich am Schlufs der 
dritten Rede darüber, dafs diefe rationalen Lehren 
nicht eloterifch, nicht der Gegenftand der Erörterung 
unter den Lehrern allein geblieben, fondern öfters 
von der Kanzel und vom Katheder vorgetragen, und 
fogar der Jugend in Form des religiölen Unterrichts 
‚oder unter anderen Formen mitgetheilt worden leyen. 
Er beruft fich unter anderen auf eine Stelle in Beckers 
Weligefchichte für die Jugend, wo es heifst: „Jelus 
erhielt wahrfcheinlich die erfte Idee zu [einem Unter- 
nehmen von einem Freunde Johannis, der oft zu del- 
fen Vater kam, welcher ein Priefier war, und aus 
den Evangelien erhellet, dafs der Anblick der Fefilich- 
keiten und der Menge der Verehrer einen grofsen 
Eindruck auf ihn machte. Es ift zweifelhaft, ob Je- 
fus und Johannes ihrer Erziehung wegen nach Ae- 
gypten gefchickt, oder von den Eflenern unterrichtet, 
und dann als Abgeordnete diefer Secte mit geheimer 
Unterfützung und flach einem verabredeien Plane ab- 
gefchickt worden find. Die Andeutungen des Meffias 
im A. T. hatten einen grofsen Eindruck auf Jefus und 
Johannes ‚gemacht, welche beide Feuerköpfe waren, 
und grofse Achtung gegen einander hegten. Aber Jo- 
hannes erblickte in Jefus einen höheren Geift, als fei- 
nen eigenen. Nach langem Nachdenken kam man 
zu der Entfcheidung, dafs Jefus der Meifias feyn 
mülfe, und Johannes fand die Rolle eines V orläufers 
für fch befimmt,“ — Von den Wundern Jefu fagt 
Becker: „Was die wunderbaren Speilungen, das Er- 
wecken der Todien, das Heilen der Blinden und Tau- 
ben betrifft, fo mnfs man diels der Berechnung fei- 
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ner Gelchichisfchreiber zufchrei 
diefes ohne Bedenken ikan an de = Sr 
greifliche Erdichtungen,, wie in Matth. 14, 33. 21, 16 
Luc. 8,.32 und 46, denkt, ‘In der Gefchichte des La- 
zarus kann man fich nicht helfen, eine geheime Ver- 
abredung zu vermulhen. Jefus ftarb nicht wirklich 
am Kreuze. Endlich verfchwand er fchnell, und liels 
fich vor feinen Schülern gar nicht wisderfchen ga 
Zwar hat der Ueberfeizer diefer Reden- hiebey.. be- 
merkt, dafs in der 5ten Ausgabe der Becherjchen 
Weligefchichte diefes ganz verändert fey. Möge es 
auch wirklich der Fall feyn, jene Anföfsigkeiten wa- 
ren doch in den erten Ausgaben eines in den Hän- 
den fo vieler Kinder befindlichen Buches enthalten 
und find rioch in den alten Ausgaben vorhanden. i 
In der letzten Rede erklärt fich der Vf. noch über 


_die Folgen der fo weit in Deutfchland verbreiteten 


naturaliltifchen Anfichten vom Chriftenthum, und führt 
= ee aber Folgen, die immer mehr zumelimende 
eichgültigkeit gegen Religion und öffentlichen Got- 
tesdienit an, welche felbfi angelehene [tanti 
heologen zu bekł > 
T gen zu beklagen Urfache zu haben glaube 
Als Ergebnils diefer Gleichgültigkeit Eraser dio 
in mehreren Landen deut/[cher Zunge beabfichti = ta 
auch zum Theil bewirkte Vereinigung der Smert 
{chen und reformirten Kirchenparteyen, und meint, 
diefelbe fey auf Kolten wefentlicher Glaubensfätze ar 


geführt p und die lutherifche Partey fey- durch Gleich 


gültigkeit gegen ihre eigenen Lehr- ät 
dazu. verleitet worden, Ge ee a er 
Folge der neueren chrifilichen Anfichten w er 
des Vfs. Meinung, ein flarker und ernfihafter Wid. ir 
wille bey denen, welche nóch ächte Chräften — 
und hier nenni er Storr, Reinhard, Krimi 
Tholuck, Lücke, Stäudlin, Miner. „Mehrere tt 
denen, welche: wider -die Naturreligionspredi er fich 
regten, fagt er; beriefen fich auf die Gefühle er re 
Üerz, und überlielsen fich der Vorfiellung einer V d 
einigung mit Gott und einer unmittelbaren Kaleh 
der Religionswahrheiten, was bey ihnen unbedingt 
Myfiieismus erzeugie, der durch Schellings p 
phifehes Syfiem noch mehr befördert wurde, Ein 
heil der Schüler aus Schellings Schule wurden hef- 
tige Ankläger der kalten Nüchternheit der proteftarı; 
tifchen Kirche in ihrer Goitesverehrung,, und gin er 
E weit in ihren Aeufserungen hierüber, dafs -€s Ea 
Anfchein halte, als bedauerten fie die Vernichtung der 
heidnifchen Religion, welche ganz Religion der Sinn 
lichkeit war. Darum kam auch der Katholieisinus 
bey denen in Gunf, welche eine folche einung heg- 
ten, und es gingen viele fogenannte Gebildete aus der- 
proteftantifchen Kirche zur römifchen über; andere 
fuchten die . protefiantifehe Religion der katholifchen 
in Hinficht ihrer Ceremonieen und ihrer Gottesvereh- 
zung anzupallen.‘ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Toue Friedr.* Fleifcher : Der Zufiand der pro- 
tefiantifehen Beligion in Deutfehland, in vier 
Reden, gehalten an der Univerfitäi zu Cambridge 
von Hugh James Rofe n. l. w. 


( Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion, ) 


De Schlufs, welchen der Vf. aus allem bisher Ge- 
fagten ableitet, it der, dafs die hülflofe Vernunft je- 
derzeit diejenigen irre führt, welche fich der Leitung 
derfelben überlaflen, dafs fie, welche Form fie auch 
annehmen mag, unter jeder Gefiali fchwach und trüg- 
lich ift, dafs, fo [ehr fie fich auch anfirengt,, ihre ei- 
genthümlichen Kräfte zu erhöhen, doch ihre Bemü- 


i mächtig find, und dafs derjenige, 
- wean geie al l diefe Art ar lchwRgen will, 
feine‘ Zuflucht allein zur Bibel ünd zur moralilchen 
Verbeflerung feines Welens nehmen muls, „Für den 
Theologie Siudirenden, fagt der Vf. ferner, geht daraus die 
"Lehre hervor, dafs, wenn er eine willkührliche Theo- 
rie zur Erklärung der Bibel annimmt, ihn kein Um- 
“fang und keine Tiefe der Gelehrfamkeit vor dem Fal- 
len in die fchwärmerifchfien Irrthümer_ [chützt; für 
den Philofophen, dals, wenn er eine Theorie des 
chrifilichen Syfiems eniwerfen-will, er mit der Bibel 
in der Hand philofophiren, und jeden Seiner Schritte 
durch die Zuflucht zur Bibel berichtigen muls; für 
den Gelehrten endlich, dals die Grundlätze, von de- 
nen er in anderen Fällen eine Anwendung macht, hier 
nicht anwendbar.find, dafs es hier nichts in der Of- 
fenbarung zu enidecken giebt, und dafs das Gebiet 
des menfchlichen Verftandes in Hinficht der Bibel fich 
auf Glauben und Gehorfam gegen diefelbe befchränkt. 
Zum Befchlufs fodert er noch alle diejenigen; welche 
fich dem Gefchäfte, Lehrer der Kirche zu feyn; wid- 
men wollen, auf, fich ganz ihrem Dienfie zu W14- 
men, und durch keine Furcht fich von den Verbind- 
lichkeiten abfchrecken zu lafen, welche yon ihnen 
werden. 

Rec. hat den Inhalt diefer Reden in der Kürze 
möglichfi Iren referirt, und hofft, jeden unparteyifchen 
und vorurtheilsfreyen Lefer dadurch in den Stand ge- 
fetzt zu haben, felbfi zu beuriheilen, dafs der Vf. in 
der That viel Wahres und Richtiges über feinen Ge- 
genfiand gefagi hat, aber in vielen Stücken feine An- 
klagen zu weit jreibt, und mit zu grolfser Allgemein- 
heit ausfpricht, da er gewils außer den als ächte 
chrifliche Gottesgelehrten angeführten Männern noch 
eine bedeutende Anzahl, einen Griesbach, Morus, 
: J.A L. 2. 1826. Zweyter Band. 


> 


Keil, Finapp, Tittmann fen., Jerufalem, Schott, Ma- 
rezoll, Mich: Weber u. A. m. hätte namhaft machen 


können, wodurch feine Anklagen von- ihrer ziemli- 


-chen Allgemeinheit noch bedeutend verloren haben 


‚immer noch. eine Quelle der fruc 


würden. Dals. der Vf. die Bibel, wie es wohl aiıs 
feinen Aeulserungen hervorgeht, nach einem vorge- 
falsien dogmafifchen Syfiem erklärt willen will, kann 
nicht gebilligt werden; und obgleich der reine Ratio- 
nalismus, welchem die Vernunft als alleiniges und 
oberftes Princip alles Erfundenen und Glaubwürdigen 
gilt, und dem, wie-nicht geleugnei werden kann, jetzt 
von vielen protefiantilchen Theologen Deutfchlands ge- 
huldigt wird, wenn er confequent feyn will, alle Re- 
ligion nur sin das Gebiet der Erfcheinungen der Sin- 
nenwelt zurückführen, und die chrifiliche Relision 
nur in fofern gelten laffen muls, als ihre Don d 
Thatfachen den Vernunftiideen entfprechen: fo 3 

doch der Vf. darin zu weit, dafs er der Veal. 
les Recht abfpricht, in Sachen der Religion zu urfhei- 
len, Kann ja doch der Menfch ohne Vernunft keine 
Religion haben, und felbft die »geoffenbarte Religion 
wird der Vernunft mitgetheilt, und vom. der Yeniii 
aufgenommen. Aber ihr muls das Recht zuftehen 
über den Kreis der Natur hinauszugehen, und die 
Kraft, fich über die Ordnung der gewöhnlichen Na- 
tur zur Idee des Ueberfinnlichen zu erheben. Sie muf 
alfo die von Aufsenher kommende Offenba = 
genin: in der finnlichen VV. > 
möglic p prüfen und erklären dürfen, d 

dieler Offenbarung als höherer und ee en, 
glauben, und fie für das geiftige Intereffe benutzen 
Da aber die chrifiliche, d. h. die uns Chriften zu The 
gewordene Offenbarung in den Schriften der Bibel 
und vorzüglich des N. T. niedergelegt fft: fo fe 
die Vernunft zuvörderfi durch die hiforifch- gramma. 


ug als 
ahrnehmung fo viel als 


tifche Interpretation ausmitteln, was die Offenb 
fenbarun 


lehrt, aber da, wo, fie nicht EER. S 

terprelationsweile > Gottes Aknata en 
und a befcheiden und dee u me 
nen, un 7 iefe Mittheilurig mit fich felbfi 57 e 
wenn auc aa einerley und übereinftimmend fi 7 
den. Ein folches Hecht der Vernunft haben felt dis 
neuteflamentlichen Schrififteller durch Wort er a 
Wunder und Geheimuiffe aus der Reli ion iz f 2 
nen, und die Bibel durch gezwungen a er- 
zu entliellen, oder ganze Bücher derfelben fi ae 
und untergelchoben zu erklären, Sie cn: 


hibarfien Wahrhei- 


ten, und fafi jedes Wort derfelben, um mit” Luther 


Id 
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zu reden, ein Sträuchlein, das, wenn man daran 
klopft, goldene Aepfel giebt. Uebrigens würde- fchr 
vieles. Unheil, welches die naluralifiifchen Anfichten 
der chriftlichen Religion veranlalst haben, abgewendet 
worden lfeyn, wenn man fich bey der öffentlichen 
Mittheilung diefer Anfichten nur der, gelehrten Spra- 
che bedient, auch fie nicht auf die Kanzel und den 
Lehrfiuhl ‚auf Univerfitäten und Schulen gebracht, und 
jedem unbärligen Jüngling mitgetheilt hätte. 

Möge diefe Schrift, in welcher dem theologifch- 
proteliantifchen Deutfchland fo grofse, zum Theil auch 
nicht ganz grundlofe Vorwürfe gemacht werden, dazu 


nützen, theils unfere gegenwärtigen ralionalifülchen s 


Theologen vorfichtiger in der Mittheilung ihrer An- 
fichten zu machen, iheils proteltantifche Theologen 
von Gewicht zu veranlaflen, dafs fie das deuifche pro- 
ieftantifch - iheologilche Publicum gegen die mit ziem- 
licher Allgemeinheit von dem Vf. vorgebrachten Be- 
fchuldigungen vertheidigen, und die Ehre dellelben 
reiten, ‘wozu es ihnen keinesweges an Waflen und 
Hülfsmitteln mangeln kann! 


z 7. 4. 5. 


Bertin, b.’ Reimer: Dr. Martin Luthers Briefe, 
Send/chreiben und Bedenken, vollliändig aus den 
verfchiedenen Ausgaben feiner Werke und Briefe, 
aus anderen Büchern und noch unbenutzien Hand- 

; fchriften gelammelt, kritifch und hiflorifch bear- 
beitet von Dr. Wilhelm Martin de Wette, Pro- 
felfor der Theol. zu Bafel. Erfier Theil: Leathers 

> Briefe bis zu feinem Aufenthalt auf Wartburg. 
Nebft Luthers Bildnils. 1825. XXVII u. 605 S. 8. 


Wenn Luther unter die gröfsten, verdienfivolleften 
und einflulsreichlien Männer gehört, welche unfer Ge- 
fchlecht aufzuweilen hat; wenn durch ihn in der neuen 
und neuelen Zeit unmittelbar und mittelbar der mäch- 
tigle Umfchwung religiöfer und willenfchaftlicher Ideen 
veranlalst worden it; wenn [eine Rede vorzüglich die 
Wehr und WVafle war, durch deren Kräft, er die wi- 
der ihn gerichteten fcharfen Pfeile feiner Gegner ab- 
ftumpfte, und unlchädlich machie, und feinem unter- 
nommenen Riefenwerke Eingang, Fortgang und Sieg 
verf[chaffte; wenn endlich aus- feinen uns von ihm 
«hinterlaffenen‘ Schriften und aus [einen .uns übrig ge- 
O bliebenen Briefen fein Geit und [eine Denk- und Ur- 
theils- Weile in Abficht‘auf Religion und Theologie, 
auf Kirche und Staat erkennbar ilt: fo war .es gewils 
ein [ehr verdienfiliches Unternehmen des Hn. Dr. de 
Weite, dals derfelbe fich enifchlols, eine möglichfi 
vollffändige Sammlung und Ausgabe der Briefe Lu- 
ihers zu veranlialien,, da die bisherigen Ausgaben und 
Sammlungen derfelben noch fo unvollfländig und da- 
bey fo wenig planmälsig geordnet find. Aber eben 


delshalb, und weil noch unftreitig viele bisher unge- 


druckte Briefe Luthers in Bibliotheken und in den 
Händen von Privatperlonen fich befinden, die wohl 
zum Theil felbf ihren Befitzern als folche unbekannt 
waren, mulste es auch ein lehr [chwieriges Unterneh- 
men werden, eine möglichfi vollfiändige Sammlung 


zu Stande zu bringen, Dér Plan des Herausgebers 


g 
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bey dem ganzen Werke bezog fich nach leiner eige- 
nen Erklärung theils auf Vollfändigkeit, theils auf 
Genauigkeit in Benutzung und Angabe der Quellen 
und in Beybehaltung der wfprünglichen Grundlpra-, 


‚che, theils auf möglichfi richtige Herfiellung des Tex- 


tes der Briefe, theils auf Anordnung derfelben nach 
der Zeitfolge, um mit diefer Ausgabe der Briefe Lu- 
thers gleichlam ein Tagebuch feines Lebens zu lie- 
fern, theils endlich auf die Beybringung derjenigen. 
gefchichtlichen Erläuterungen über die in Frage kom- 
menden Perlonen und Sachen, welehe ihm zum:deut- 
lichen _ Verftändnjfs unumgänglich nothwendig [chie- 
nen. Ans diefer kurzen Darfiellung feines Plans kann 
Jeder fich leicht überzeugen, dals es nichis Geringes war, 
was Hr. de W. fich als Ziel vorgeleizt hatte. ‘Er yver- 
fichert, dafs er für die Herfiellung einer vollfländigen 
Sammlung aller irgendwo vorhandenen Lutherifchen 
Briefe fein Möglichfies gethan, und nicht nur alle inr 
Druck erfchienenen aufgenommen, fondern auch fo 
viel ungedruckte, als er auffinden konnte, gelammelt, 
und zu diefer Abficht die Schätze der WVeimarifchen 
Archive und die Bibliotheken zu Jena, Erfurt, Gotha, 
Wolfenbüttel, Frankfurt a. M., Heidelberg und Ba- 
fel iheils.lelbfi, theils durch einen eigends zum Ge- 
hülfen angenommenen Gelehrten benutzt, und in Folge 


. öffentlicher Auffoderung und belonderer Bitter- von 


Breslau, Riga, Strasburg und anderen Orten [chätzbare 
Beyträge erhalten habe, und fo in den Stand geleizt fey, 


die Sammlung mit‘ mehr als hundert ungedruckten 


Briefen und Auffätzen von Luthers Hand zu berei- 
chern. ` Diejenigen gröfseren Senrd/chreiben, welche 
wenig Briefliches in fich haben, [owie die grölseren 
fehon gedruckien Bedenken, hat er yon der Aufnahme 
ausgelchloffen, und wird fie nur mach Titel, Inhalt 
und Datum anführen, hingegen die kleineren und un- 
gedruckten mittheilen. RER 
Auch ift fein Befireben dahin gegangen, - Alles 
aus den älteften Quellen, aus den Handfchriften‘ Lu-, 
thers und den von ihm beforgten erften Drucken, oder, 
in deren Ermangelung, wenigfiens aus ider älteften 
handfchrifilichen und gedruckten Sammlungen zu lie- 
fern, und. alle ihm bekannt gewordenen Fundörter und 
Abdrücke-der Briefe anzugeben. Gleiche Genauigkeit 
hat er ieh in Anfehung der Grund(prache der Briefe 
vorgefetzt, ‚und daher weder urfprünglich deutfch ge- 
fchrjebene in lateinifcher, noch urfprünglich lateinifch 
efehriebene in deutfcher Ueberfeizung mitzutheilen, - 
auch forgfältig auszumitteln fich vorgenommen, wel-. 
ches die urlprüngliche Sprache eines jeden Briefes fey. 
Es konnte daher nicht fehlen, dafs die meilten Briefe 
in lateinifcher Sprache er[cheinen. Eben [o forgfältig 
hat er fich, feiner Verficherun zufolge, bemüht ‚ den 
Text der Briefe in ihrer wrfprünglichen Richtigkeit 
durch Vergleichung der ältelien Quellen herzuftellen.. 
Daraus folgte, dafs er, wie feine Vorgänger nicht ge- 
than haben, es vermeiden mulste, den Text der deut- 
[chen Sprache der neneren deut[chen Sprache anzupaf- 
fen. Da ihm jedoch die erfien Quellen nicht immer 
zu Gebote fianden: fo hat er fich freylich oft genö- 


thigt gefehen, den fpäteren Herausgebern, welche die 


r e NE E ;; 

j x 
Liutherifche Sprache verneuei und modernifirt haben, 
zu folgen. 


Um die Ueberficht zu erleichtern, {ollen die Briefe. 
nach den gelchichtlichen Abfchnitten im Leben Lu- 
thers zufammengeftellt, und danach die Theile der 
ganzen Sammlung eingerichtet werden. Defsgleichen 
will der Herausgeber jedem Abfchnitte und Theile die 
dahin gehörige Chronik des Lebens Luthers voranfiel- 
len, damit man fich fehnell über‘ die gefchichtlichen 
Umfände unterrichten könne. Auch hat er dem gan- 
zen Werke ein genaues Verzeichnils der benutzten äl- 
teren Ausgaben von Luthers Briefen und Werken 
_ und anderer häufig bemutzier Sammlungen, lowie ei- 

niger Handfchriften, vorangelchickt. Endlich verl[pricht 
er, jährlich zwey Bände diefer Sammlung erfcheinen 
zu lalen, und äufsert‘ die Hoffnung, dafs mit dem 
achten Bande das Gänze gefchloflen leyn werde. Wiefern 
es nun dem Herausgeber gelingen werde, eine voll- 
fiändige Sammlung der Briefe Luthers erfcheinen zu 
lallen, muls erf die Folge lehren. Indellen if die 
durch ihn zu Stande gebrachte Bereicherung der bis- 
-ıherigen Sammlungen lo bedeutend, dafs er, wenn 
auch ‚der Zweck der Vollfiändigkeit noch nicht ganz 
erreicht würde, immer noch auf den Dank der pro- 
tefianlifchen gelehrten VWVelt Anfpruch zu machen be- 
rechtigt it. Eben fo [chätzbar ift des Herausgebers 
Bemühen, den Text richtig herzufiellen, gefeizt auch, 
er hätte hie und da mit blofsen Conjeciuren fich be- 
guügen müllen. Etwas ift doch gewils in diefer Hin- 
ficht gelungen. Die Anordnung der Briefe nach der 
Zeitfolge, fowie die vorausgehende Chronik, erleich- 
tert die Ueberfichi der Begebenheiten "im Leben und 
Wirken Luthers, und der Herausgeber verdient dels- 
halb eben fo (ehr den Dank feiner Lefer, wie für die 
mitgetheilten gefchichilichen Erläuterungen und Tr- 
halisanzeigen der Briefe. 

. Von der erfien Periode, vom 29 April 1507 bis 
Ende Octiobers 1517 ‚find nicht mehr als 41 Briefe, 
und. unter ihnen nur Eine Quittung in deuifcher Spra- 
‚che. Sämmiliche 40 Briefe find lateinifch gefehrieben. 
. Die zweyie Periode enthält Luthers Briefe aus der 
Zeit vom Anfchlag der Sitze wider den Ablals bis zu 
feinem Aufenthalt auf V/artbuyg. Die Zahl derfelben 
BE > und die der deutlichen unter ihnen 30, 
Ele Zwar nie Band von beiden Zeiträumen 315 ent- 

erfüicheri Hr, de W., To glücklich gewe- 

fen zu leyn, dafs er die ganze S y i hr 
als hundert bisher un == Er ammlung nn a 
: gedruckten Briefen und Auffä- 

tzen werde bereichern könnem Allein in dem yor- 
liegenden erfien Bande erfcheint nur ein einziser un- 
gedruckter Brief, nämlich der 305te des kakra? Ban- 
des. Derfelbe it in lateinifcher Sprache gefchrieben 
und die Abfchrift, aus welcher Hr. Prof. Veefenmayer pi 
Utm, welcher dem Herausgeber bey feinem Unui 
men als freundlicher Gehülfe zur Seite fieht. ihn mit- 
ns Le fieht- auf der Rückfeite eines ungedruck- 
Bee nn er Dieirichs an Georg Vogler vom 4 De- 
cen {ch = Diefe Abfchrift ift nicht vor Voglers 
Hand, dehr Le A Ei und daher mit Hn. Keefen: 
mayers muthmafslichen: Verbeflerungen hier gegeben. 


1 


` jiefsen, nicht anders zu erwarten. 


18 %6 45& 
Der Brief ifi an einen Ungenannien gerichtet, und aus 
Wiitenberg vom Sonntag Palmarum 1521 datirt. Lu- 
iher giebt darin zu erkennen, dals er, ohne Sorgen 
für fich felbft, entfchloflen fey, den Widerruf, wel- 
chen man in Worms von ihm verlange, nichi zu lei- 
ften: Von folchen Briefen, die bisher einzeln und 
zerfirent gedruckt fich befanden, hat Hr. de WW. auch 
über hundert gefammelt, und fchon im erfien Bande 
find mehrere davon abgedruckt. 

Eine grofse Anzahl der in diefem Bande þe- 
findlichen Briefe it an den Klofierprior Johann Lange 
in Erfurt, eine wicht minder grofse Zahl an den fäch- 
fiichen Hofprediger Georg Spalatin gerichtet, ` Auch 
an den Kurfürften Friedrich find viele in diefem, Ban- 
de befindliche gefchrieben. Jedem Briefe it der In- 
halt und die eiwanige Veranlallung dazu vorausge-- 
fchickt, in deutfcher Sprache, damit der Lefer gleich 
weils, was er in dem Briefe finden wird. Die ge- 
fchichtlichen Erläuterungen find zwar kurz, aber zum , 
Verftändnils hinreichend. Der Herausgeber hat das 
Werk Sr. Königl. Hoheit, dem Grolsherzog von Sach- 
fen-Weimar; dem Pfleger und Befchützer des Prote- 
fianlismus und der Geifiesfreyheit, gewidmet.. Möge 


N FE 


‘er bey der Fortfeizung des WVerkes kräftig unterfiützt 


werden, und durch eine dankbare Aufnahme del- 
felben von Seiten der proteltantilchen gelehrten Welt 
fich belohnt fehen! Dank auch Allen, welche dem 
Herausgeber bey feinem Unternehmen fo ihätig bey- 
fianden; Dank dem brayen Verleger, welcher durch 
die gewagte Uebernahme des kofilpieligen Verlags Hn. 
de W. in den Stand [elzte, das Werk beginnen zu 
können, und diefsmal auch durch gutes Papier für cim 
empfehlendes Aeculsere gelorgi hat. 


E-N- 
| ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Bernis, b. Oehmigke: Predigten über gewöhnliche 


Perikopen und freye Texte, von Chriftian Lud- 
wig Couard ‚ zweytem Prediger an der St... Geor- 
gen-Kirche zu Berlin. Zweyter Band. 1895. 
XXX u. 564 S- 8. (4 Thlr. 12 gr.) 

EVergl. Erg. Bl. zur Jen. A, LI Z, 1825. No. 31.1 
Dals der im Jahr 1824 erl[ehienene erfte Band die- 


ler Predigilammlung eine gänllige Aufnahme finden 
y 


und Hr. ©. aufgefodert werden wü 

gene Werk f aei, war aT = k 
ringen Vorzügen feiner Vorträge, welchen u ns 
die Schattenfeite zu umfchleiern, bey Beurtheilung des: 
erften Bandes die verdiente Anerkennung widerfahren 
a Noch r i i 
zeichnet fich diefe Fortfeizung, welcher er Ra 
nen Jahresfrifi eine dritte Sammlung über die Be. 
lifchen Perikopen folgen laffen will dann die 
rakiifche Tendenz vor der erlien ARE Der Vi ei 
klärt (Vorw. S. 1) felbk, dals er, und zwar „den 
Wunjche des Hegrn Verlegers gernäfs‘ (follte Hole 
Verficherung , wirklich im Ernfi gemeint [eyn, was 
hoffentlich Niemand glauben wird: fo a lb 


“theologifchen Syfieme nicht blofs mehr unter dem Ein- 
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fiufs der Zeitphilofophie, der Mode u. f. w., fondern 
fogar -des -Merkantilismus), diefe. zweyte Sammlung 
nach denfelben Grundfäizen veranftaliet habe, über die 
er ch in der Vorrede zum erfien Bande (woraus her- 
vorgeht, dafs diefe Grundfätze nicht blofs die Theorie 
der Beredfamkeit, fondern vornehmlich das Glaubens- 
Syfiem betreffen) ausführlich erklärt hat. Und Rec. 
hat nach genauer Durchficht diefer Sammlung diefe 
Verficherung nur zu [ehr beltätigt gefunden. So fcheini 
das bereits bey Beurtheilung des erfien Bandes Gerüg- 
te: „Herr! heilige uns in deiner Wahrheit“ u. f. wa 
nunmehr dem Vf, zur formula folennis geworden zu 
feyn. Dals eine und diefelbe Formel fortwährend wie- 
‚derkehrt, wird gewils kein Homileliker gut heilsen. 
Doch nicht blofs diefelben Mängel, fondern auch die- 
felben überbietenden Vorzüge finden. wir in dielfen 
Vorträgen wieder, und Rec. braucht defshalb nur zur 
Beftätigung feines Urtheils auf die Beurlheilung des 
4. Bds. zu verweilen. Um jedoch die -Lefer auch mit 
dem Inhalte diefer Sammlung bekannt zu machen, 
wollen wir von einigen Predigten die Themen mit 
ihren Theilen, mit Beyfügung unferer Bemerkungen, 
von den übrigen aber blols die Themen angeben. 

Die Sammlung enthält fieben und zwanzig Vor- 

-jräge, deren Haupifätze find; Am 1 S. nach Epipk, 
4824. Luc. I, 41—52: Ueber die Entwichelung des 
relisiöfen Lebens im Menfchen. Nach einer zweck- 
en, aber nur zu langen und worireichen Einleitung, 
in welcher der Vf. mehr Beredlamkeit, alis in der 
mehr aphorifiifchen Abhandlung felbft zeigt, fucht er 
in fortwährender Beziehung auf die evangel. Gefchichte 
darzuthun: dafs diefe E. 1) in dem demüthigen Gefühl 
unferer Sündhafligkeit „immer“ (?) beginnt; 2) im 

~ dem lebendigen Glauben an den Erlöfer forilchreitet; 

3) in der Heiligung ihre Vollendung findet. Dals dem 

Evangel., über das der Vf. fpricht, Gewalt angethan 

werde, darf Rec. wohl kaum ert bemerken. Die Aus- 

führung it mit biblifehen Stellen und Beyfpielen über- 

laden, — Am 2 8. n. Epiph. 1821. Joh. I, 1—11: 

Yon der Erfahrung der göttlichen Hülfe in irdifchen 

Nöthen, 1) Wer? 2) Auf welchem Wege? 3) Wozu 

man diefe göttliche Hülfe erfahre? — Am 4 S. n. 

Epiph. Röm, XII, 8--10: Das göttliche Gefetz und 

die Erfüllung deffelben. ; 

VII, 4—15; Das Wort Gottes und die Wirkfam- 
keit dejjelben unter uns. Eine Homilie, — Am S. 
' Invocayit 1894. Matth, IV, 1—11: Die Verfuchung 

Jefu Chr. Die Einleitung, die, man fieht nicht warum, 

die Frage abhandelt, ob Chriftus fündigen konnte, =- 

füllt nieht weniger, als 5 Seiten. Nachdem der yf 

4) die Gefchichte der V., die er nach feinem Syfiem 

wörtlich verfteht, genauer erwogen, knüpft er 2) fol- 

gende Belehrungen an diefelbe: a) „Wenn du dich in 


anverichuldeten Verfluchungen befindet; fo baue auf 


die Hülfe des Herrn; b) hüte dich vor verfchuldeten 
Verfichungen; ic) bedenke, dafs die Liebe der Welt 
ein firafbarer Satansdienft bleibt; d) erkenne, dals das 
Wort Goues die kräfligfie Wafle gegen Y. fi. Hätie 
der Vf, im zweyten Theil noch [pecieller Sprechen 
wollen (was er leicht svürde haben thun können, wenn 


er den erflen Theil ganz weggelaflen hätte) : fo würde: 


J -UNa 


— Am S. Sexag, 1824. Luc, 
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diefer Vortrag an Werth unendlich viel 

; Ver ewonnen ha- 
ben. — Am S. Reminifcere 1823. Matih. Sv Fe 
Ueber deng rofsen Glauben des chananät/chen Weibes.— 
Am S. Lät. 1823. FE IV,1—15: Ueber den gefegne- 
ten Eingang zu Jefu, dem Heilande der Sünder. — 
Am S, Judica 1824. Joh. VIT, 46—59: Ein dreyfa- 
ches Zeugnifs von Chrifio. _ Am S. Jubilate 1824. 
1 Peir. I, 11—20: Ueber das Verhalten wahrer Chri- 
fien bey den Läfierungen übelwollender Menjchen. 


4) Sie verdoppeln ihre Vorficht im Wandel; 2) befchä- 


men ihre Lälterer durch Wohlthun. i s 
recht um des Gewillens willen Pen a ETA ap a 
rer Vorirag, der aus dem Munde und-Herzen des recht- 
gläubigen Vfs. feine Wirkung nicht verfehlt haben wird. 
‚Er fpricht durch [eine leicht hinfliefsende, würdeyolle und 
biblifche Diction Rec, immer dann am meiften an, wenn 
er morali/che Sätze zum Gegenfiande feiner Predigten. 
macht. — Am Bufstage 1824. Manafle 12—16: Wie fol» 
len wir anunjere Sünden denken?— AmF, der Himmel- 
fahrt i824. Marc. XV I, 14—20: Die I ichtigkeit der 
Erhöhung J. C. Die Fefitage der chrifil. Kirche find recht 
eigentlich dazu befimnit,dieHauptilehren üunferesGlaubens 
zu predigen, und der Vf. liefert hier, wo er fich nicht mit 
minder wichtigen Glauhenslehren befafst, einen recht ge- 
lungenen Vortrag, wenn er zeigt, wie der Sohn Goites 
fich durch feine Erhöhung 1) zu einer Herrlichkeit empor- 
gelchwungen, die uns zur ehrfurchisvolleften Anbetung 
feiner h. Perfon verpflichtet; 2) zu einer Wirkfamkeit er- 
hoben, die uns die grölsten Beruhigungen gewährt, und 
3) uns zu Hoffnungen berechtiget, die uns zu einem ernften 
Streben nach dem Himmlifchen ermuntern. — Vom Raum 
belchränkt, nennen wir nur noch die übri Th = 
Am S. Exaudi 1824. Joh. XV, 26. XYL: Das en: 
der Apoftelvon Chrifto. — Am 1 Pfingfit. 1829. Act IL 
1—13: Zu wem kommt der h. Geifi >— Am2S. n, Trin. 
1824. Luc. XIV, 16—24: Das grofse Abendmahl des 
Herrn.— Am 6S,n. Tr. 1823. Röm, VI, 3—11: Erin- 
nerungen an unfere bey der h. Taufe übernommenen 
Verpflichtungen, — Am 9 S, n. Tr. 1823. Luc. XVI 
1—9: Ueber einige, unfere Sünde und unfere Schuld 
vergröfsernde Umfiände.,— Am 14 S.n. Tr. 1823. Luc 
XYI, 9—14: Der wahre Fürchengänger. — Am1% 5, 
n. Tr, 1823. Marc. YIL 34—37: Ermunternde Betrach-" 
tungen über die irdifche Wirkfamkeit J,C.— Am 15 $. 
n. lr: 1833. Matth. VI, 24—34: Was ifi erfoderlich, 
wenn unjere irdifche Sorge keine, [ündliche werden foll? 
Am 16 5. n. Tr. 1822. Luc. VI, 11 —17: Der Tod und 
des Todes Bezwinger.— Am 16 $.n. Tr. 4820. Ephef, 
UI, 13 — 21: Das Gebet Pauli für die Chrifien zu Ephe- 
Jus.— Am Erntefefte 1823. Pllm. 136,1: Der Ernte- 
dank, — Am 18 $. n. Tr. 1824. Matth. XXII, 34 —46: 
Gefetz und Evangelium. — Am255. n. Tr, 1823. Matth. 
XXIV, 15—28: Derzüchtigende Gott. — Am2 S. des 
Advents 1824. Luc. XXI, 25—36 : Chrifienfinn in böfen 
eiten, — Am neunten Stiftungsfefe der prenffifchen 
Hauptbibelgefellfchaft 1823. Kolof: IV, 16: Diedoppelte 
y erpflichtung des Chrifien in Beziehung auf die heil. 
Schrift, — Diefe beiden’ letzten, (ehr [chätzenswerthen 
und zeiigemäfsen Vorträge waren auch nach der Vorrede 
belondexs gedruckt worden, jedoch nicht in den Buchhan- 
del gekommen. IX.: 
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ELi b. Duncker u. Humblot 3 Deber. Glauben 
-y und Wi en in. der Philofophie. Ein Verfuch 
A von Friedrich Ancilloni 1824- XII u, 152 8. 8. 

* (BE 

We fich „Glauben und Wiflen in der Philofophie« 
zum Gegenfiande [einer Unterfuchung wählt,‘ der hat 
es nich} nur überhaupt mit einem für die Menfchheit 
höchli wichtigen Gegenfiande, fondern auch mit einer 
der [chwierigfien Aufgaben der ganzen Philofophie, 
ja fogar mit dem eigentlichen Prineipe dieler Willen- 


N 


!chaft zu thun, und darf fchon deiswegen auf theil-, 


 nehmende Lefer rechnen. - Eine befondere Aufmerk- 
(amıkeit wird aber auf eine folche Unterfuchung noch 
jeder deutfche Gelehrte und Gebildete richten, welcher 
die Gegenlütze kennt, die theils fchon von den ältelten 
Zeiten her unter den ausgezeichnejefien Denkern über 


die Löfung jener’ Aufgabe beftanden haben, theils noch - 


insbefondere wieder in Deutfchland durch die Erfchei- 
nung von Jiant’s Kritiken entweder angeregt, oder zur 
Entwickelung gebracht worden find. Der Verf, der 
` vorliegenden Schrift erinnert an diefe Gegenlätze [chon 
durch die erfien Zeilen feines Vorwortes: „Als vor 
einigen vierzig Jahren Jacobi vom Glauben in der 
Philofophie Iprach, erhob fich gegen ihn ein gewalti- 
es Gelchrey von Leuten, die theils ihn mi/sverfiehen 
wollten, theils ihn wirklich mifsverfianden.“ Diefes 
Gelchrey ilt freylich, aus leicht einzufehenden Gründen, 
bereits verklungen; aber der Gegenfatz , welcher daf- 
felbe.hervorbrachte, it noch vorhanden, und leine 
Wirkung dauert noch bis jetzt, wenn auch mehr in 
einem verborgenen, als in einem öffentlichen Kampfe 
fort: Um fo wichtiger it es, dafs für diefe, keines- 
a heendigte Sache. hier ein Mann auftritt, 
dellen [chrififielerifcher Charakter ganz dazu geeignet 
ift, diefelbe in ihrer vollen Würde vor Lelern. aller 
Art darzufiellen und geltend zu machen: in einem 
eiwaigen Kampfe blofser Autoritäten durch feine Sehr 
gewichtvolle Autorität eine von den entgegongefetzten 
wiffenfchaftlichen Anfichten zu unterfiützen. und ober- 
flächliche Confequenzmachereyen durch die Foderung 
zum ‘Schweigen zu bringen, dafs es hier nur auf eine 
'unbefangene,, gründliche und fireng willenfchaftliche 
Unterfuchung 'ankomme. z 
‚Ueber Jacobi urtheilt der Verf. ; „Sein Stand- 
punct in der Philofophie war ein höherer, als derje- 
nige, den auch die größsten [einer Zeiigenollen einge- 
nommen hatten“, und von fich felbit [agt er! s Nach 
J..4, L. Z. 1826. Zieeyter Band. 


g 


„che die äufseren Gege 


PES R 


ernfiem Eindringen in die philofophifchen Syfteme, To 
weit es meine geringen Kräfte mir geltatteten, bin ich 


“auf die Bahn zurückgeworfen, die Jacobi, ‚wo nicht 


gebrochen und zurückgelegt, doch angedeutet und be- 
zeichnet hat u. L w.“ Dieles Bekenninils erinnert uns 
ari manche andere merkwürdige Aeufserungen, worin 
fich ausgezeichnete deutfche P’hilofophen, z B. Bou- 
zerwek (vergl. deflen Lehrbuch der philof.. Wiffenfch. 
Ite Aufl. Theil I, S. IX) und Fries (vergl. dell. Schr. 
von deutfcher Philofophie, Art und Kunfi) für Jacobi 
gunfüig ausgefprochen haben. ` -$ 
Rec. will. nur noch die Lefer darauf aufmerkfam 


"machen, dafs wir in der vorliegenden Schrift: den be- 


rühmten Verfaller _ def Sermons, der Mélanges de 
Litterature et de: Philofophie, der Eissers philosophi 
gues, der Abhandlungen „über Soweränität und 
Staatsverfajjungen “ und. „ber. die Slaatswijfen- 
fehaft“ u. a..fich über einen Gegenfiand der Philoflo- 
phie deutlich und befiimmi aus{prechen hören, wel- 
cher zu den [chwieriglien und zu denjenigen Gegen: 
fiänden diefer Wilienfchaft gehört, die zu den bedeu- 
tendlien Streitigkeiten unter den deuilchen Philofophen 
Veranlaflung gegeben haben. 

Wir begleiten nun den Vf, zu den. einzelnen 

Abfchniiten feiner Abhandiung. i 
; J. Philofophie.- (S. 1—30.) - Der VF. fellt hier 
nicht etwa eine Beflimniung des Begriffs dieler Wil- 
fenfchaft an die Spitze, [ondern fängt feine Gedanken- 
reihe mit der Bemerkung an, dals bey allen Völkern. 
und zu allen Zeiten die Philofophen ‘yon den dunkeln 
Gefühlen und Anlchayungen ausgegangen leyen, wel- 
tände, uns unbewufst, in uns 
niederlegen, oder die aus unferem Inneren hervorge- 
hen, und dafs fie gefucht haben, diefe Titfüchen 
deutlich aufzufallen und befiimmt auszudrücken, die- 
felben: zum Bewufsifeyn zu erheben, und als fol he 
deutlich zu willen. Diefe Thatfachen nennt der vr 
Ur- Thatfachen, . und bezeichnet diefelben als‘ dis 
Wurzel alles: Willens. In der Ph, hie K = 

iles auf die, Exiftenzen {näml; Ralf 
A nzen (nämlich auf die Nachweifun 
und Auffaflung der Realität der Exifienzen), und = 
diefe ficher aufzufaflen, auf Ur- Thatfachen dek Be- 
wulstfeyns an. Daher fey eben fo fehlerhaft einer- 


_ feits die Annahme derjenigen, welche di i 
"Anfchauungen für die einzigen Quellen Pe e 


Baer, ‘und behauptet haben, . es gebe keine an 
deren Wefen als die finnlich 'er[che; 5 
l erfch 
‚wären gerade lo, wie f : u ~o Ár 
si 8 en je uns erfcheinen, fowie anderer- 
ells die Annahm rienigen fi š 
che von Ben fich im Irihunt befinde, 
10, a ien ausgehend, ohne dem Urfprunge 
Mmm = 
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und der Natur derfelben nachzufpüren, das Seyn, ohne 
alle Beymifchung von Schein, zu “erkennen und zu 
beweilen gewöhnt, und dadurch vielmehr der Vernunft 
ihre. eigenthümliche Grundlage benommen,. und das 
Welen derfelben ganz verkannt haben. Und diefes 
fey eben der Fehler aller und jeder [yfiematilchen 
‚Metaphyfik. ; 

Diefe Art, fich auszudrücken, dürfte wohl fchwer- 
lich-dazu geeignet feyn, die Gegner der Jacobi’fehen 
Philofophie, und fomit auch diejenigen, welche fich 
dürch das auf S. IX in dem Vorworte gegebene Be- 
kenninils des Vfs. gleich im Anfange des Lefens vor- 
liegender Schrift eher gegen, als für den Vf. gellimmt‘) 
finden könnten, einzuladen, demfelben weiter zu fol- 

- gen, indem ja hier ganz unumwunden und [onnen- 
klar gerade dasjenige ausgelprochen ilt, was der Jaco- 
bi’fehen Lehre fó heftige Vorwürfe zugezogen hal, und 
zwar vorzüglich den, dals die dieler Lehre eigen- 
ihümliche Denkweife und -das darauf beruhende Ver- 
fahren keine [yfiematifche, und allo keine ächt wil- 
fenfchaftliche Behandlung der Philofophie geftaite. 
Diefe Vermuihung des Rec. wird noch dadurch be- 
färkt, dafs der Vf., kurz vor der eben angegebenen 
‚Stelle, über das Verhälinils zwilchen Verland und 
Vernunft folgende Erklärung giebt: „Wenn dann der 
philofophirende Verftand erwacht, bemächtigt er fich 
diefer todiliegenden Vernunft — nämlich jener oben 
genannten Thalfachen, — um fie durch’ feine Bearbei- 
tung zu einer lebendigen, thätigen Vernunft zu erhe- 
ben, und an fie Alles anzuknüpfen.“ Wenn man aber , 
‚annimmt, dals der Verfiand_fühig fey, eine fogenannte, 
todtliegende Vernunft zu beleben, muls man da nicht 
auch annehmen, daß in ihm eine höhere Kraft nnd 
Fähigkeit liege, als in der Vernunft felbi? Wird.nicht 
allo hiedurch der Schein etregt, als ob der Vf. die 
Meinung habe, der Verfland fey in [einer Thäligkeit 
und Wirklamkeit der Vernunft übergeordnet, und 
allo, nach dem gewöhnlichen Ausdrucke, eine höhere 
Anlage. und Krafi der menfchlichen Seele als die Ver- 
nunft? è 
Der Vf. fpricht fich nun zūnächt (ehr nachdrück- 
lich darüber aus, dafs .die Logik nùr ‘die Formen des 
Denkens, die Metaphy,fik hingegen die Materie des 
Denkens za betrachien habe, und dals die Vermen- 
gung von Logik urd Metaplyjık zu ‚einer Verwir- 
rung der Begriffe führe. Er ttellt aus feinem reichen 
Schatze von Erfahrungen, Beobachtungen und Unter- 
fuchungen auf dem Gebiete der Philolophie den Satz 
hin: „Eine jede Philofophie, wenn fie anders einen 
feten Ausgangs- und. Stütz-Punct haben will, mufs 
ı vorn Menjchen ausgehen; denn im Menfchen findet 
fch entweder der Spiegel der Exiltenzen, ‘oder der 
Grund der Exiftenzen, oder die Norm der Exiftenzen.‘* 
— „Die Philofophie gehet von der Menfchheit aus, fo 
wie fie fich an die ganze Menfchheit wendet und 
richtet. Diefes thut fie, indem fie ihr Gebäude auf 
die men/chliche Natur errichtet und begründet.“ — 
Der unbefangene Lefer, welcher gerade in der neue- 
len Zeit ganz entigegengefetzte Aeulserungen über die 
Philofophie gehört hat, kann fich mit Recht nun gar 
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[ehr erfreut und beruhigt finden , da in der vorlie- 
genden Schrift fich ein Denker, dem in mehr als einer 
Beziehung eine jehr Erle Autorität zukommt, die 
Begründung der Phi ofophie durch Selbfierkenntnifs 
anräth, lehrt und vertheidiget er die Selbfierkennt- 
nils: und das Streben nach derfsiben in üblen Ruf 
zu bringen fucht, der verfündiget fich an der Menfch- 
heit. - Die Bemühung, em folches: Beftreben verdäch- 
tig zu machen, kann ihren Grund nur entweder in 
einer Einleiligkeit und Befangenheit, oder in einer 
unlauteren Gefinnung haben. Rec. verweift den Lefer 
auf die treffliche Ausführung ‚hierüber in der vorlie- 
genden Schrift. 

Mit einer befonderen Gewandtheit ünd Leichtig- 
keit führt der Vf. den Lefer bald auf dasjenige, worin 
alles. Philofophiren ‚und. die Philofophie ihre eigent- 
liche Bedeutung habe, und auf feine Beltimmung 
des Begriffs der Philofophie in allgemeiniter Bedeu- 
tung als- „MW: ijJenfehaft der Exiflenzen und Princi- 
pien.“ Auch die in neuefter Zeit verdächtig gemach- 
te Begeifterung findet hier eine gediegene Vertheidi- 
gung, und die Philofophie wird in der ganzen Hoheit 
und Würde dargeftellt, welche fie einerleits als Wil- 
fenfchaft und im Verhälinifs fowohl zu den übrigen 
Willenfchaften, als auch zu dem .ausübenden Leben 
überhauptrhat, und die fie andererfeits als Gefinnung und 
rein geiliige Beftrebung desjenigen behauptet, welcher 
fie in fich hervorbringt, und fein Leben nach ihren 


, Grundfätzen leitet. 


Alle Philofophieen iragen mehr’ oder weniger das 
Gepräge der Individualität des Philofophirenden an 
fieh; aus Mangel - an Selblterkenutnils und Ba. 
[chung über fich felbft kann leicht der Philofophirende 
wähnen, dafs fein Syliem davon frey fey, und eine 
vollltändige Objectivität und Allgemeingültigkeit habe; 
diefen Wahn können wir uns gefallen laffen, fo lange 
der Urheber eines Sytems nicht in die Anmaßung 
verfällt, mit Hülfe äufserer Gewalt fein Sytem als, 
alleingüliig einführen und aufdringen zu wollen. 


Indem--der Vf. die Richtäng der Philofophie auf 
die Exilfienz fefihält, giebt er eine kurze Utherficht 
delen, was rückfichtlich diefer ‚großsen uud fchwieri- 
gen Aufgabe die Philofophieen von Plato und Arifto- 
ieles, die fcholafiilche Philolophie, die des Cartefius, 
Loche, Leibnitz, Kant, Fichte und Schelling gelei- 
fiet, und zeigt, aus welchen Gründen fie nicht zur 
Lölung jener Aufgabe gelangten. Uebrigens äulsert 
fich der Vf, hier als wahrer Philofoph, dem die 
Währheit wichtiger ifi, als fein eigenes oder irgend 
ein Syfiem. Die Verfchiedenheiten, welche die yver- 
fehiedenen. philofophifchen - Sylieme darhieten, find 
bey Weitem nicht fo-reell, noch-fo wichtig, als man 
es gewöhnlich glaubt. : Sie ireflen alle, oder’ müflen 
alle in den Thatfachen ider Exiffenz und in dem Be- 
wulßstleyn derfelben zufammentreffen. Diefes find die 


. gemeinlamen Würzeln allet Wahrheit, welche alle 


Philofophieen der Welt weder erfchüttern, noch Ichwä- 
chen, weder befelftigen, noch beliärken können, ‚die fie 
aber mit mehr oder weniger Erfolg deutlich aus/pre- 
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chen, und- von welcher fie mit mehr oder weniger 
Glück andere Wahrheiten ableiten. r 
- IU. Phüofophifcher Glaube. Nachdem der Vf. 
feine Grundanficht über die Aufgabe aller Philofophie 
entwickelt, und zugleich die unerf[chütterliche Grund- 
lage derlelben angedeutet hat, wendet er fich zu den 
„Urfragen oder Urgegenfiänden alles Willens und 
und Forfchens, alles Glaubens und Hoflens: Urfprung, 
Natur und Beftimmung, der Menfchen. “ Sowohl die 
Religionen, ‚als die Philofophie haben die Löfung die- 
fer Probleme. zur Aufgabe. (Ohne Zweifel it es nur 
als eine Ungenauigkeit des Ausdrucks anzufehen, wenn 
der Vf, hier den Satz hinftellt: „Alle Religionen der 
Welt find, wie alle Philofophieen, Auflöfungen diefer 
Probleme ;“ denn gewifs enthalten bey Weiten nicht 
alle Religionen und Philolophieen wirklich die Auf- 
löfung jener. Probleme.) Hiedurch kommt der V£, 
zu einer kurzen Erörterung darüber, dafs ein philo- 
fophifches Syfiem entweder das Educt eines gewijfen 
Landes, eines gewillen Volkes und einer beliimmten 
Zeit, oder das Produet eines einzelnen Mannes von 
Genie und Charakter if, und benutzt diele Gelegen- 
heit zur Widerlegung einer, die Philofophie überhaupt 
Schwer befchuldigeuden, aber einfeitigen Anficht, wel- 
che nicht nur [chon öfters in Beziehung auf Frank- 
reich, fondern in neuelter Zeit auch in Beziehung auf 
Deutfchland ausgefprochen worden ift, dafs nämlich 
aus der Philofophie die Irrthümer und Verirrungen 
in einer Periode der Gefchichte eines Volkes abzuleiten 
und zu erklären [eyen; da doch gerade auch eben fo 
gut umgekehrt eine unrichlige Philofophie nur die 
Tochter einer verderbten Zeit leyn kann, fo wie z. B. 
die aus der Schule der Encyklopädifien hervorgehende 
franzöfilche Schule die Tochter eines, allen Jıttlichen 
und relisiöfen Grundfätzen Hohn /prechenden und 
in Sittenlofigkeit aufgelöften Zeitalters war. 
"Nun läfst der, Vf, feine Eutwickelung folgen. Die 
Wahrheit it das, was ifi, ein vollkommener und voll- 
fiändiger Abdruck der Realität; fie ih die Üeberein- 
fimmung der Anfchauungen oder der Vorftellungen 
mit den Exifienzen, oder die Iılentitäl der Anfchauung 
und der Exiltenz. Die Exifienzen, oder die Welen 
Ip regen Sinue des Wortes, werden uns gegeben. 
f er fie wahr, veimiiielfi einer inneren geifti- 
KR ah 3 nicht, Sine teile ar 
AR &eıllige Anfchauung: fo würde es gar 
kein Seyn und keine Realität us: eb Weder 
das Abfiractions-, uoch das Bestens a e- 
der die Auflöfung der Begriffe, noch die Epe riffet bh 
weder die Synihefis, noch die Vernunftfehlüffe Eon 
nen uns zu den Wefen oder zu den Elena füh- 
ren. Die VVurzel aller Realität, der Grund der Exi- 
fienzen it die Vernunft, aus welcher alle Vernunft- 
[chlüffe ausgehen, und auf welcher allein fie beruhen 
NE: Diele Vernunft ift ein fchaflendes Vermögen, 
23 PoE eigene Offenbarung hat, das nicht beweilt, 
RS I fondern die Exilftenzen anfchaut, ina 
< a Mes aeyn aufgehen läfsi; das fich nicht 
nn ae 3 Gegebene zulammenzufeizen, und 
$ ö en zu fchlielsen, fondern felb uns 
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die Realität giebt. - Sie if der Grund alles Wiffens. 
Sie it ein unmitielbarer Sing, der das Unfichibare an- 
fchauet. Alles Willen mufs zuletzt oder zuerfi auf 
Thaifachen, allgememen Thatfachen, _nothwendigen 
Thätlachen des inneren Sinnes beruhen. Diele That- 
fachen find für uns geifige Anfchauungen, — Hier 
aber kann dem Vf. zunächli die Frage entgegengeltellt 
werden: wenn die Vernunft als ein unmittelbarer Sinn 
angenommen wird: fo mufs es einen Sinn oder Sinne. 
überhaupt geben, wovon die Vernunft nur eine Art 
enthält; was il allo Sinn überhaupt? und durch wel- 
chen Artunterfchied it die Vernunft davon zu unterfchei- 
den? Und ferner: wenn angenommen wird, die Ver- 
nunft it der Grund alles Willens, und zugleich auch, 
dafs alles Willen auf Thatfachen des inneren Sinnes 
beruhe: fo mülsten hienach Vernunft und innerer 
Sinn als gleich gefeizt werden. Der innere Sinn mulfs 
aber entweder in der gewöhnlichen Bedeutung dieles 
philofophifchen Kunftausdrucks genommen werden, 
oder der Vf. war genöthiget, diejenige Bedeutung, in 
welcher er den Ausdruck nehmen will, genau zu be- 
fümmen. Wird der Ausdruck innerer Sinn in der 
gewöhnlichen Bedeutung genommen, dann wäre nach 
jener Gleichleizung alle Vernunfterkenntnifs nur Erfah- 
rungserkenninils, welche Annahme die Grundlage des 
Empirismus ił. Der Vf. giebt, ohne weitere Rechtferti- 
gung, nur eine kurze Bellimmung über die Bedeutung, 
in welcher er den Ausdruck „iunerer Sinn“ nimmt, 
indem er hinzufügt: „der das Unfichibare anfchauei,“ 
und welchem Thatfachen gehören, „die uns die Ueber- 
zeugung des Dafeyns anderer überfinnlicher Welen 
geben.“ Aber wie verhält es fich dann mit der Ge- 
wifsheit der Exifienz der Aufsenwelt. und der finnli- 
chen Welen? Und ift es nicht ein Widerfpruch, eine 
Sinnliche Anlchanung überfinnlicher Wefen anzunch- 
men? — ‚Der Vf. nennt die Erkenninilsweife jenes 
unmitlelbaren oder inneren Sinnes, die Thatlachen 
des inneren Sinnes, geiflige Anfchauungen. „In fo- 
fern fie uns eine [chnelle, klare, objeciive Wahrnehı- 
mung der Realität geben, führen fie mit Recht den 
Namen Anfchauung;.in wiefern diefe Anfchauung lich 
auf Gegenfiände der unfichibaren Welt beziehet, ver- 
dient fie den Beynamen einer geiltigen.“ — Rec. ha: 
feinen Einwurf fchon ausgelprochen. — Der Vf. führt 
Gelünl’erzaugt T Olruden, Due 
en 6t | Ta fophifchen Glauben. Dieler 
7, Poz ehet in der unmittelbaren Wahrnehmung 
Gen, ziflenzen, welche den Sinnen ganz verhorgen 
und verfchloflen find.“ Rec. mufs zu feinem Einwurfe 
zurückkehren : was ilt:denn Sinn überhaupt? und wie 
foll die Vernunft, wenn fie der unmiitelbare und in- 
nere Sinn genannt wird, von den anderen Sinnen un- 
ierfchieden werden? und wie noch befonders rückficht- 
lich der Fähigkeit, die Exifienzen zu erkennen? Und 
wie verhält es fich eigentlich mit jener Anhahme der 
Klarheit, welche in der geilligen Anfchauung TAAR o 
fienzen liegen foll? Woher diefe Klarheit? Beruht 
denn nicht die Klarheit der Vorftellung auf Unter[chei- 
dung derfelben von anderen Vorftellungen und der 
in ihr felbfi enthaltenen Theile? If eine folche Er- 
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-kenstnifs ohne Vergleichung und Unierfcheidung mög- 
lich? Findet fie allo wohl unmittelbar Statt ? 

 Uebrigens it Rec. in der Behauptung, dafs es eine 
philofophilche Begründung der Annahme überfinnlicher 
Wahrheiten gebe, und dafs, fomit eine folche Armahme 
nicht im Widerfpruche mit der Vernunft fey, vollkom- 
men mit dem Vf, einverftanden. 
gründliche Aufmerkfamkeit zu zeigen, und um der 
Wichtigkeit der Sache willen, fiellt Rec: die Einwürfe 
bin, damit die Gründe, durch welche die Vernunftimä- 
Isigkeit' der Annahme überlinnlicher Wahrheiten feitzu- 
fiellen ift, um fo deutlicher hervortrelen. 


Vom Glauben wird nun das /Fi//en unterfchieden, 


‘Die Vernunft letzt etwas Gegebenes oder allgemein An- 
erkanntes und Angenommenes voraus, und alle Vernunft- 
fchlüfle letzen die Vernunft ‚und eine folche Vernunft 
voraus. Diefe Vernunft und der Glaube an dielelbe 
find nicht in Hinficht der Ueberzeugüng, die fie bewir- 
ken, und ihrer Refultate, 
Art, die Veberzeugung herbeyzuführen, und des Mittels, 
wodurch fie zu ihren Reluliaien gelangen, vom Willen 
verfchieden. Der philofophifche Glaube nimmt Exillen- 
zen an, die weder zu begreifen, noch zu beweifen find, 
Der Glaube ifi alfo wohl ein Fi/fen um die Exiftenzen, 
allein er wei/s nicht die Exilleuzen, wenn man unter 

. Willen — beweren, erkennen, begreifen, verfichet. 
. Die eigentliche Wiflenfchaft beziehet. fich auf die Phä- 

nomene des äufseren und des inneren Sinnes, welche 
fe durch die finnlichen Anfchauumgen auffalst, oder 
auf ihre Verhältniffe, Be fie eg = Ver- 
tandes zu erklären, und in cinen immigen Zulammen® 

Fe: zu bringen Fach, In den Willenfehafien ift 
Alles bedingt. Der philofophilche Glaube bezieht fich 
auf eiwas Abfolutes, welches Alles, _ was relativ ilt, 
vorausleizt, und auf die unbedingten Wahrheiten, 
ohne welche das Bedirgte bedeutungslös wäre. Er 
gelangt zu diefen Refuliaten () durch eine Art von 
Innerem Sinn, der ihm die Tiefen des menfchlichen 
Gemüths offenbart. Aber wenn der innere Sinn uns 
diefe Urihatfachen (— wie verhalten fich diefe Urthat- 
fachen zu jenen Refultaten? —) verkündet hat, kanu 
die Wiffenfchaft fich ihrer bemächligen, und bemächti- 
get fich wirklich ihrer, fey es, um fie von den.an- 
teren T'hätfachen zu unterfcheiden, oder um fie mit 
Befimmtheit auszufprechen, oder mannichfältige Fol- 
gerungen daraus herzuleiten, und fie auf die phänome- 
hifche Welt anzuwenden. — . Rec. mufs noch einmal 
auf feinen Einwurf rückfichtlich des. inneren Sinnes 
zurückweifen, und nun noch damit die-Frage verbin- 
den, wie denn die Wiffen[chaft, wenn in ihr Alles 
bedingt it; im Stande fey, fich des Unbedingten zu 
bemächtigen? — Der Vf. richtet -nun zunächlt. [eine 
‚Aufmeikfamkeit auf die Bedeutung, welche das Gefühl 
für den philofophifchen Glauben hat. Hier müflen 


wir eiwas ausführlicher den Gedankengang de/lelberz 


WE 


FUNT 


Nur um ihm feine 


fondern nur in Hinficht ihrer _ 
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darlegen, weil von dem Gegenftand die Rede ifi- 

cher den en Tebenskeinn - der Philolophie 
des Vfs. ent sn Er &iebt hier folgende Vertheidi- 

gung des Gefü 23 Die innere Anfchauung, die uns 

gewille Exiftenzen wahrnehmen läfst, und iis nicht 

erlaubt, an der Gewiisheit ihrer Wealität zu zweifeln, 
belehrt uns. nicht über ihre Natur. “Diele innere Ans 
fchauung if uns zm Gefühl und durch das Gefühl 

gegeben. Der Philoloph kann nie aus fich felbft, aus 

feinen Vorfiellungen, leinen Gefühlen, feiner eigenen 

Empfänglichkeit oder Thätigkeit herausgehen. In die- 

fem Sinne würde folglich Alles fubjectiy, relativ, in- 

dividuell feyn. Aber. diefes Gebrechen if allen Syfte- 

men gemein. Man fieht immer nur mit feinen 


-eigenen Augen u, f. w. Niemand folgert daraus, das; 


was ein Menfch fichet, höret, betaftei, [ey blofs reld- 
tiv, und es fey in dem ganzen Syftem der Anfchauım- 
gen und finnlichen Empfindungen nichts Gültiges und 
Wahres für die übrigen Menfchen. So fühlt man 
auch nur mit feinem eigenen Gemüthe, man begreift 
nur mit feinem Verftande, man bauet Vernunfifchlüffe 
nur mit [einer eigenen Vernunft; ‘wer könnte daraus 
fölgern, dafs in diefem Allen nichts Allgemeines und 
Objectives fey? Aber in einem anderen Sinne kann 
tdas Gefühl, fowie die Vorftellungen, etwas Objectives 
Allgemeines haben. Ein jeder Menich gehet in feinen 
Unterfuchungen von fich aus. Für das, was er án- 
nimmt, wie für das, was er verwirfti, kennt er kei- 
= en Malsfiab, als fich felbt. Allein die 
nr a ‚und das ganze menfchliche Gefchlecht fin- 
fic . in jedem einzelnen Menfchen, und fiche 
zu verfahren, und in jedem Einzelnen das 2 Men) 
was dem ganzen Menfchengelchlechte gemein ae ale, 
man in feinem inneren Ich von dem Veränd Tichen, 
Zufälligen in uns unterfcheiden, was fich Er et 
Charakter der Öbjeetivitäf aufdringt und als a ne 
unveränderlich, von unferem Ichzänzertrennlich ‚sch 
darbietet. ‘Es giebt freylich dunkle Gefühle, in fofern 
fie vermifcht und aus ver[chiedenen Elementen zulam- 
mengeleizt ‚find. ‚Solche Gefühle muls man zerletzen 
und wo möglich ın ihre Beftandtheile auflöfen. Aber 
es giebt einfache Gefühle, die dunkel find, wenn man 
Alles Jo nennt, was nicht zergliedert werden kann 
die aber vollkommen klar find, in lofern fie eine eigene 
Evidenz haben, Zu. diefen gehören die Gefühle, die 
uns objective Wahrheiten offenbaren. Sie find eben fo 
einfach, wie die finnlichen Anfchauungen. Es bedarf 
nichts weiter, als fie auszufprechen; „fogleich werden 
fie anerkannt, und von den Gefühlen unterfchieden 
die, mit Vergnügen oder Schmerz verbunden uns 
nicht zur Wahrheit führen können, Tonden. uns 
nur über die Verhälinifle der Gegenfiände zu un 
belehren, , en 


(Der Befehlufs Folgt im nächften Stücke,) 
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Benn, b. Dunker und Humblot: Ueber Glauben 
w " wilfen in der Philofophie u. L w. ' Von 
Friedrich Aneillon u, Í w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


re Gefühle gehen aus dem Gemüthe hervor, und 
das Gemüth , in [ofern das innere Licht, welches uns 
die überfinnliche Welt verkündet, aus ihm hervorge- 
hei, it das Haupivermögen des Menfchen;" denn es 
ił die Quelle’ der Wahrheit, der Tugend, des Ge- 


i d der Religion. Hier zeigt es fich recht 
dentlich = chung und: nothwendig der Gebrauch 


5 BI 
ee IBIES willenfchaftlicher Kunftausdrücke 
ee wenn Wiflenfehaft und willenfchaftliche Ver- 


. digung möglich feyn foll. Wie verhält es fich 
mit ‘der Annahme, welche der Vf. hier über das Ge- 
müth auffielli? If denn nicht das Gemüth auch eine 
Anlage im Menfchen, welche für ihn ganz vorzüg- 
lich Veranlallung zu Irrihümern und "Täuflchungen 
wird? Man erinnere fich doch nur der Gemüthsbe- 
wegungen oder der fogenanuten Afecte! Und ein- 
mal zugegeben, dafs in dem Gemüthe auch eine hö- 
here Richtung des Menfchen, nämlich auf das Ueber- 
finnliche, Statt finden könne: fo entfieht ja doch erfi 
die Aufgabe,- Irrthum und Wahrheit von einander 
zu wmter[cheiden. Woher nun, die Mittel, um zu 
diefer Unterfcheidung zu gelangen? Vielleicht aus der 
Vernunft. Aber nach des Vfs. oben gegebenen Be- 
fimmungen über die Vernunft. fcheint er diefelbe 
a dem ae ihg als “gleichbedeutend = a 

o- vortrefflich u ir die e des: Vis. > 
2727 WAR REN un un ee das Verhältuils 
ds Gere a Vende pi, Do geben fe 

k ng für die hier vorliegende Au 
gabe. — ‚Zum Schlufle diefer Betrachtung findet fich 
eine treffende Rüge ‚der Fehler, welche Cartefius, 
Spinoza und Lerbnziz im der Grundlegung zu ihrer 
Philofophie begangen haben, und endlich eine kurze 
Andeutung der Art, wie der Vf., jene und ihnen 
ähnliche Fehler der neueren Zeit vermeidend, den 
Anfang in der Philofophie felizuftellen fucht. Er geht 
nämlich von dem Satze aus: Zwey Realitäten, oder 
Be a von Exifienz, werden uns zugleich ofen- 
En > Ach wechfelfeilig begründend und befchränkend: 
die Realität unferer Secle oder unferes Ichs, und die 
Realität einer von uns verlchiedenen äufseren Welt. 
Die Ueberzeugung diefer (von diefen) zwey Realitä- 
ten it uns im Bewufßsifeyn und durch das Bewufst- 
J. AL. Z. 1826. Zweyter Band, 


+ 


- fenfchaft. 


‘aller (?) Demonfiration entziehen, 


1826. 


feyn gegeben; fie find unzerirennlich, und eine kann 
nicht ohne die andere exifiiren. — Da der Vf. hier 
nur Refultate (eines Gedankenganges auffiellt: fo mül- 
fen wir auf feine- Schrift, felblt verweifen. 

II. Philofophifches Wilfen. Die Wilfenfchaft 
bezichet fich auf das, was ift, fie trachiet, mit dem 
Relativen fich nicht begnügend, ‘nach dem Abfoluten, 
und befchäftigt fich mit diefem. Es muls Exifienzen 
geben, die unferen Vorliellungen entfprechen, und 
unlere Vorftellungen müllen den Exifienzen entfpre- 
chen, oder wir wz/Jen im firengeren Sinne des Worts 
nichts. So lange diefe Uebereinflimmung oder Har- 
monie nicht Statt: findet, beftzen wir nicht die Wif- 
Die Wahrheit ift, was if. Die Exiften- 
zen find uns gegeben. Das Gefühl unlerer Exiftenz 
wird uns mit ihnen gegeben; fonfi hätten wir keine 
Mittel, zu denfelben zu gelangen, und nichts könnte 
uns die Ueberzeugung davon gewähren. Nur Ur- 
grundlätze, die ihren Beweis in fich tragen, können 
als oberlie Prämillen einem Syfieme zu Grundlagen 
dienen. Solche Prämillfen -können aber nur Thalla- 
chen. feyn, und diefe Thatfachen find Exiftenzen. 
Die Sinne führen uns zu lolchen Exifienzen, indem 
fie uns neben den rein fubjectiven Eindrücken von 
Vergnügen und Schmerz auch objective Anfchauun- 
gen zukommen laffen. Die Wiflenichaft it aus That- 
lachen, Begriffen und Verhältniffen der Thalfachen 
und der Begriffe zulammengeleizt. Die Ueberzeugung 
der Exiftenzen gehet dem Verfahren des Verfandes 
und der Vernunft voran. Diefe Ueberzeugung ift 
kein Refultat, fondern ein Grundfatz ; fie i nicht ein 
abgeleiteier Grundlalz, fondern der erfie von allen. 
Der Vf. zeigt nun mit- großser Umficht auf die ver- 
[chiedenen philofophifchen Syfieme und. mit ausge- 
zeichnetem Scharfünne,: dafs, wenn man vermittelt 
Beweilen zu den wahren Exiftenzen gelangen will, 
man fich in unauflösliche Verwickelungen verlirickt. — 
Die Fülle und innige Verketiung in dem Gedanken- 
gange diefer Darliellung gefialten keinen Auszug. 

IV. ABeligion, Sie iĝ das geiltige Band, welches 
endliche Perlonen mit der Perfon Gottes, freye Iniel- 
ligenzen mit der Intelligenz und der Freyheit des 
Ewigen, Unendlichen verbindet. Gott, die Seele die 
Freyheit, die Unfierblichkeit find Wahrheiten, s 
zwar unter fich innig zulammenhängen, die fich aber 
und gewil- 
fer find, als fie nicht bewielen ee aE 
Es kaun zwar als bekannt vorausgefetzt werden, dafs 
nachdem Fiant die Unhaltbarkeit der verfchiedenen 
älteren (peculativen Beweife für das Daleyn Goltes zw 

Nan 
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zeigen verfucht hatte, von mehreren Philofophen 
Deutfchlands die Behauptung ‚ aufgeltellt worden if, 
das Daleyn Gottes und die Gültigkeit überfinnlicher 
Wahrheiten überhaupt lafle fich nieht beweifen; und 
Rec. will auch nicht etwa nur darauf aufßrerklam 
machen, dafs dieler Satz für den mit philofophilchen 


Kunfausdrücken Unbekannten, übrigens aber wahr- _ 


haft Gebildeten etwas Befremdendes und fogar Be- 
denkliches -habe: aber er muls bemerken, dals-in vei- 
ner Schrift, wie die vorliegende. it, welche das Ver- 
Hältnifs des Wiens und Glaubens zum Gegenftande 
ihrer befonderen Unterfuchung hat, eine genaue und 
gründliche Unterfuchung über ‘die ver[chiedenen Ar- 
ten, die Wahrheit zu begründen, und fomit über 
den Unterfchied des Beweiles von anderen Arten des 
Verfahrens, wodurch ‘die Nothwendigkeit einer An- 
nahme für das Bewufstfeyn zu zeigen it, nicht nur 
nicht weggelaflen werden durfte, fondern fogar*mit 


einer: ganz vorzüglich weit ausgeführten 'Darliellung. 


behandelt werden follte. Es würde dem fcharffinni- 
gen und gelehrten ‘Vf. leicht, gewelen feyn, feinen 
Lefern diele Ergänzung zu geben? und diefe würden 
dann über die eigentliche Bedeulung von Gefühl; Ge- 
mülh, innerem Sinn, Verland und Vernunfi, und 
deren Verhältnils zu einander lowohl, als auch zu 
- dém Grade der Fefiigkeit in der Ueberzeugung eines 
Menfchen, ohne Zweifel eine 
ewonnen haben. Liegt denn der Einwurf und das 
Bedenken nicht fehr nahe, dafs, wenn ein Satz. fich 
nicht beweilen lafle, deffen Gewilsheit"aueh überhaupt 
nicht für das Bewulstleyn fellgefiellt werden könne ? 
Es bedurfte alfo hier gar [ehr einer Erläuterung, und 
die Willenfchaft felbfi würde fich, bey dem bekann- 
ten grolsen Scharfinne des Vfs., eines bedeutenden 
Gewinnes zu erfreuen gehabt haben. N 
Der Geit, in welchem diefe- ganze Abhandlung 
gelchrieben it, läfst fich fchon ays dem einen Salze 
erkennen: „Eine jede Philofophie, die nicht von Gott 
ausgehet, und nieht wieder Alles auf Gott ‚zurück führt, 
if “dadurch: allein f[chon “eine verfehlte und falfehe 
Philofophie.““ Vorireftlich !- Bleibt es denn nicht aber 
immer eine der Hauptaufgaben für ‚die Willenfchaft 
als lolche, den Weg, auf welchem, das Verfahren, 
durch welches der menfchliche Geil’ zur Gewifsheit 
einer Ueberzeugung gelangl, zu zeigen und kenntlich 
zu machen? Diefes mufs folglich ‘aich von der An- 
nahme des Anfangspunctes in der Philofophie gellen. 
Und wenn der würdige Vf. felbft den Satz auffelli: 
„Wäre Spinoza, wie er es füglich hätte Ihun follen, 
vom Bewulsifeyn feiner Exiftenz und feines eigenen 
individuellen Denkens ausgegangen: fo. würde man 
nicht in dem Falle feyn, ihn fragen zu mülffen, auf 
was feine erten Defmitionen fich beziehen und be- 
gründen, und er hätte fich in der Noihwendigkeit 
zelehen, diefes Bewulstfeyn zu erklären, und es mil 
[einen Grundfätzen zu vereinbaren:“ fo fragen wir 
iln, wie es denn 'nun möglich fey, in der lhilofo- 
pie, als Wiflenfchaft, von Goit auszugehen ? Und 
wie fich dieler gefoderie Anfang zu der oben‘ von 
em Vf. gegebenen Andeutung verhalte, dafs die Phi- 
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lofophie von den Exiftenzen, und dafs fie von der 
Menfchheit ausgehen mülfe ; dafs diele gegeben [eyen 
únd zwar, dafs uns zwey Realitäten, oder zwey Ar 
‚ten von Exiftenz, nämlich die Realität unferer Seele, 
und die einer von uns verfchiedenen "äulseren Welt, 
zugleich offenbaret werden! i 

V. Moralifche Freyheit. - Schon in der vorher- 
-gehenden Abhandlung kam der VE ,uE- den Begriff 
der Freyheit, in wiefern diefelbe nolhwendig als eine 
Eigenfchaft Gottes befiehe. Hier nun macht er fie 
zum Gegenftande einer'befonderen Unterfgchung, und 
führt uns in diefelbe mit der Irellenden Bomerkuing 
ein, dafs das wichtigfie und [chwieriglie Problem der 
ganzen ‘Philofophie.in der Frage von der Freyheit und 
der Nothwendigkeit liege. Er fiellte dort den Satz 
auf, man folle Goit, die Freyheit, die Unlterblichkeit 
‘annehmen, weil fie uns in unferem Inneren gegeben 
fnd. WVie aber, wenn nun Jemand "eben gerade die- 
fes leugnete? Würde er dann zur Gewilsheit und zur 
Fefligkeit der Ueberzeugung gelangen, wenn wir ihm. 
mit dem Vf. [agten, ver folle. diele Ueberzeugung ha- 
ben ”- Würde er uns nicht enigegnen dürfen, dals 
eben diefe Foderung die T’äulchung fey, “in Re 
wir uns befanden? Würde er nicht dagegen uns die 
Aufgabe mit vollem Rechte fiellen, dals wir ihm das 
Verhältnifs zeigen follien, in welchem fich die Vor- 
fiellung von der Freyheit zu den übrigen Vorfiellun- 
gen "befinde, wodüurch-die Realität: des Begriffes von 
derfelben- für -unfer Bewulsileyn fefigeiielli werde, 


und worin die unvermeidliche Nöthigung fur die Ver- 
überzeugt Keynszu mül 


nurfft liege, von der Freyheit 
fen ? Mag es dann immerhin wahr bleiben, dafs wir 
das Wie der Verbindung, welche zwilchen Freyheit 
und Nothwendigkeit Statt findet, zu. verliehen und zu 
begreifen nicht: im Stande find; wir yerfichen und 
begreifen aber darm doch uns felbfi in unferer An- 
nahme und, Ueberzeugung, wir wiffen dann doch, 
warum wir nicht mehr. an der Freyheit zweifeln. 
Und das it ja gerade das Wichtige, worauf es bey 
der wiffenfchaäftlichen Entwickelung unferer philofo- 
phifchen Erkenntnils jenes’ Gegenfiandes und aller da- 
mii- zufammenhängenden ankommk Rec. will nicht 
in Abrede ftellen, dafs der. Vf. -in feiner. Daxftellung 
[ehr fchätzbare Andeutungen gegeben habe, welche 
bey vielen Lelern: zu einer tieferen Begründung ihrer 
Ueberzeugung von der Realität der Freyheit beyiragen 
können; aber er wagt nicht zu behaupten, dafs der- 
jenige, welcher von der ganzen Gewalt des Bedürf. 
nifles einer, befriedigenden Beweisführung über jenen 
„wichtigen Gegenftand ergriffen ift,. und die Aufgabe 
‚entweder vom Standpuneie der Metaphyfik, oder der 
Theologie, oder der Moral -fireng willenfchafilich 
fafst ‚ fich hinlänglich befriediget finden werde: i 
VI. Das Unendliche- Sehn/ucht naoh dermjfelben. 
Der Vf. hatte in‘ der vierten, Abhandlung den Satz be- _ 
hauptet, man [olle Goit, die Freyheit, die Unilterb- 
lichkeit annehmen, weil fie uns in unferem Inneren 
gegeben find, aber nicht, weil man ihrer bedarf zur 
Glückfeligkeit oder zur Tügend, oder um eine ge- 


wille Sehnfucht der Sesle nach dem -Abfoluien und, 
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dem Unendlichen -zu: befriedigen, weil .dieles hielse, 
ein Begehren oder einen Wunfch in eineu Grundlalz, 
ein Bedürfnils in Realität verwandeln, . und das Dich- 
ten (°) zur Philofophie ftempeln, und weil aus fol- 
chen Gründen das Abfolute und das Unendliche an- 
zunehmen, nur hielse, fie willkübrlich annehmen, 
Dennoch aber läfst er der Sehnfucht nach dem Un- 
endlichen ihre befondere Bedeutung, ‚und widmet der- 
felben diefe- letzte Betrachtung. Die Vernunft alt im 
ihrem Vermögen, fowie an ihren ‚Wirkungen, be- 
fchränkt. ‚Der Verfiand, auch der umfallendiie, [charf- 
finniglte, gründlichfie, if noch viel beichränkter. Das 
Gemüth allein hat etwas Unendliches, nicht nur, weil 
es das-unendliche Welen ahnet und glaubt, fondern 
weil es mit allen den Gefühlen, ‘die aus ihm hervor- 
gehen, ‚das. Unendliche verbindet ‘und verwebi. (Biec. 
verwei auf feine oben, rückfichtlich des Gemüthes 
genrachten Bemerkungen. Vermöge des Gemüths 
legt der Menfch, fich bewufst oder unbewulst, das 
Unendliche inalle feine Schöpfungen ein (?), und nimmt 
dalfelbe unter allen endlichen Formen wahr. _ Nicht 
“das, was wir in der Natur deutlich fehen, auffallen, 
befchauen, begreifen, fondern das, was fich in der- 
felben zwar unferen Sirinen eniziehetl, was wir aber 
Te Augen ‘des Geilies und .des Gemüths 
in einer unbegrenzten Ferne erblicken, oder vielmehr 
“ahnen, diefes und diefes allein giebt der fichtbaren 
Welt das Anziehende, Begeiliernde, Hinreifsende für 
die höheren, edleren,, menlchlichen Naturen. — Die 
: Vorftellungsweife, welche der Vf. hier entwickelt, 
wird den Lefer öfters an Friefens Schrift über Wil- 
fen, Glaube und Ahndung erinnern; er wird aber 
in der ganzen vorliegenden Abhandlung eine durchaus 
eigentlrümliche und [elbiliändige Behandlung jenes 
Gegenfiandes finden. — Sehr ‚bald. nimmt die. Dar- 
fiellung in diefem letzten Abfchnitt eine Form an, 
welche mehr durch die Gewalt der Beredfamkeit und 
‚Begeilterung, als durch die‘ Kraft einer willenfchaft- 
lichen Herleitung und Erläuterung, auf die Vorltellung 
des Lelfers wirken zu follen [cheint. - 
„Rec. wünfcht diefer geiftreichen Schrift recht viele 
Lefer. I i 
lobende Erwähnung. s 
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STENDÁU, b. Franze und Grofse: Lehrbuch der 
Staatengefchichte des Alterthums und der neue- 
ren Zeilen, für deutfche Gymnafien. Von Chr: 
Friedr, Ferd. Haache, Rector zu Stendal. Erfter 
"Theil. Alte Gelchichie, mit geographifchen Ein- 
leitungen. 


lage. 1824. IV und 238 S: kl 8. (12 gr.) 


a > Ausarbeitung eines gefchichtlichen Lehrbuches 
ur Schulen kommt es immer zunächfi anf die fub- 
a Aaien des Bearbeiters. an, die er von der 
Wal s „elchichtlichen Stoffes und der methodo- 
logilchen Einkleidung für den bemerkten Zweck hat. 
In Hinficht des erlien Punctes liegt es klar am Tage, 
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Druck und Papier verdienen eine befonders 


Dritte, verbellerte und vermehrte Auf- 
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dafs in. einem -folchen -Lehrbuche nur die gelehicht- 
lichen Haupimomente, jedoch in ihrem Caufalnexus, 
darzuftellen find, dafs alfo das Ganze fich an dem Haupt- 
faden der politilchen Gefchichie (da, wie Hr. Haacke 


Einleitung $. 6 richtig bemerkt, die äufseren Schick- 


[ale eines Volkes auf alle übrigen Begebenheiten deffel- 
ben den gröfsten Einflufs haben) fortfpinnen muls: 
Nicht minder wichtig ilt die methodologifche Einklei- 
dung. Was nun die Wahl des gelchichtlichen Stof- 
fes anlangi, fo kann Rec. dem vorliegenden Lehrbu- 
che feinen Beyfall nicht verlagen, er kann es aber nicht 
ganz billigen, dafs die Culiurgefchichte gar zu wenig 
berückfichtigt il. So wenig Rec. 'ein Freund der hen- 
tigen Indomanie it, fo vermilst er doch ungern einen 
belonderen, Abfchnili für die Gefchichte der Inder. 
Die methodologifche Einkleidung finden wir hinficht- 
lich der Vertheilung des, gefchichtlichen Stoffes und 
der fprachlichen Darfiellung gut und zweckmälsig, 
Auf Einzelnes wollen wir indelen den VE. für den 
Fall einer neuen Auflage des Buches aufmerklam ma- 
chen. Die Anführung der Originalftellen hätte noch 
häufiger gelchehen können. Allg.- Einleitung $. 40 
wird zu ‘unbeliimrit über die Anordnung der Perio- 
den gelprochen. Ebendaf. ç. 14. In Bezug auf die 
alte Geographie waren nicht blols Cellarius und Man- 
neri, londern auch Uchert, Sickler und Schiriiiz 
zu nennen. Ebend. §. 15. Unter den genannten hi- 
ftorilchen Werken vermillen wir die von Drefeh und 
Wachler. Befondere Einl. $. 10. . Unter den genann- 
ten allgemeinen Hülfsmitieln zum ‚Studium der alten 
Gefchichte wird Reufcher’s Lehrbuch der Gelchichte 
der Völker und Staaten des Alterihums. Berlin, 1324 
künftig nicht fehlen dürfen. $. 25 und .$. 168 wird - 
Dido "eine Tochter des Meitinus genannt. Um bey 
der fiudirenden Jugend Mifsverfändnifle zu verküten, 
muisie wegen dieless Namens hinzugeletzt werden; 
dafs ihn Sanchunialon Matgenos (vergl. die Erklär. 
zu Jufe. XVII, 4), hingegen Virg. Aen. 1, 620 Be- 
lus nenni. $. 39. Bey der Bemerkung, dafs der Ni- 
lus früher Alyurros hiels, war auf Hom. Ody/f. A, 
477. Z, 258 zu verweilen. $. 40. Nach dem Vf. find 
die Hyklos- in Aegypten arabifchen, nach Anderen 
phönizifchen Urfprungs. ' Die Sache läfst fich nicht 
mit. hifiorifcher Gewilsheit ausmitteln. $. 49. In Be- 
zug auf die Aufpaller, welche unter den Perfern die 
Augen und Ohren des Königs genanni wurden, war 
zu verweilen auf Xenoph. Cyropaed. VIL, 2. 8. 46. 
Der Vf. theilt Griechenland ein 1) in das felte Land 
von Hellas. 2) Die Infeli des Mittelmeeres u. f. w. . 
Zweckmälsiger wird die alte wohlbegründete Einthei- , 
lung: 1) Peloponnefus. 2) Graecia propria. 3) Nord- - 
griechenland. 4) Inleln — beybehalien, da fich diefelbe 
fait in allen unferen hifiorilchen und geographifchen 
Lehrbüchern findet. a: 99. Die Regierung der 30 
Schreckensmänner zu Athen dauerte nicht ein Jahr, 
fondeın 8 Monate. §. 180. Rom foll auf 9 Hügeln 
gelegen haben.  Diefe Angabe ift dahin zu berichtigen, 
dafs die Stadt durch ihre Erweiterung durch Serv- Tul- 
lius auf 7 Hügeln lag, aber im 3 Jahrh. n. Chr. 
durch Aurelianus über 10 ausgebreitet wurde. Verg!. 


TL AS, S PEA 
Sickler , Handbuch der alten Geographie. Caffel, 1824. 
S. 145. — $. 201. In dem Frieden, welcher den zwey- 
ten punifchen Krieg endigte, wurde keinesweges bedun- 
dafs die Karlhager die ganze Kriegsfloite auslie- 
fern [ollten, fondern dals fo 10 Triremen behalten 
durften. Vgl. Liv. XXX, 38. $. 212. Der Vf. nennt 
die Cimbern oder Jiymren einen unbekannten, wahr- 
fcheinlich gallifeh - belgifeher Stamm. Vgl dagegen 
Dilthey zur Germ. des Tacitus S. 222 f., von Gagern 
die Nationalgefchichte der Deutfchen. Erfter Theil. 
Frankfurt, 1925. S. 23 Æ. — S. 230. Das Urtheil über 
Auguftus: „weder perfönliche Talente, noch Muih 
machten Octavian zu [einer Ufurpation gefchickt,“ hätte 
wohl etwas motivirt {eyn mülflen. Ganz anders lautet 
das Urtheil in dem angeführten Lehrbuche von Feu- 
eher S. 795: Leider it auch diefes Schulbuch nicht 
ohne mancherley Druckfehler, Zu den bereils von 
dem V£. angemerkten fügen wir noch folgende hinzu. 
S. 52: „Die Gelchäfte lagen die Weiber ob“, fatt den 
Weibern. S. 61 feht bey Lykurgus die Zahl ‚804. 
S. 154 Volaterra‘ lt. Voloterrae. >. 157 Londinum 
fi. Londinium. : Ebenfo müllen wir noch bemerken, 
dafs hin und wieder wichtige Begebenheiten erzählt 
werden, ohne. dals die dabey handelnden Perlonen 
genannt find, was nach ‘unferer Meinung nicht leyn 
follte. Das Papier könnte hinfichtlich des Schulge- 
brauches felter und weilser feyn. Dihi 


gen, 


1liemit verbinden wir: : S 
HEIDELBERG, b. Ofswald: Hifiorifehe Verfuche, von 
Carl Fried. Neumann , Profellor am Gymnalium 

zu Speyer. Erlies Heft. 1825. XI u. 76 8. 8. (12 gr.) 

Hr. Neumann hat (laut der Vorr. S.. VI) fich 
zur Aufgabe geltellt, das wechfelnde Staatenleben, 
fammt den Forlchungen der erhabenfien Geifter hier- 
über, zu erfallen , und in einer Gefchichte der Staals- 
wilfenlehaften den Freunden derfelben vorzulegen. Ge- 
wils eine des talentvollen Hiftorikers höchfi würdige 
Aufgabe. Die vorliegenden hifiorifchen Verfuche find 
Eirgebnifle der defsfalfigen Studien des Vfs., und der- 
[elbe findet es geeigneler, fich erfi durch einzelne Ver- 
fuche gehörig vorzubereiten, als fogleich mit einem 
grofsen hiftorifchen Werke aufzutreten. In diefem er- 
Ren Hefte find 3 Abhandlungen mitgetheilt. 1) Das 
Verhältnifs der Hiftoriographie zur StaatsverfafJung. 
S.1- 2%. 2). Der Landralh im baierijchen hein- 
krerfei S. 27 — 42. 3) Abrifs einer Ge/chichte der 
Stautsweisheit, S: 43 — 60. Anmerkungen und Nach- 
‚ weifungen. Š. 61— 76. x 
Der Inhalt der er/fen Abhandlung ift kürzlich die- 

fer. Wie eren gefchichtlichen Traditionen in Sagen 
und Liedern einer Nation können und dürfen blöfs 
zur allgemeinen Charakterifrung der Denk- und Fühl- 
Weile der Völker benutzt werden. Die orientalilchen 
Schrififteller können nicht auf den Namen von Gefchicht- 
ichrejhern, höchliens auf den guter Annaliften Anipruch 
her die Hellenen in jeder Hinficht, weniger 
die Römer, wjewoht ihre Staatsrerfaffung der Gefchicht- 
fchreihbuug - [ehr günfüg gewelen feyn würde. Die 
Priefer trfehaft und der Mönchsgeift des Mittelalters 
war jeder pragmatilchen Darkellungsweife hinderlich. 


machen, & 
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Beffer wird es feit dem 13 Jakrh. in Italien nach den 
Kreuzzügen, wo Genua, Pifa, Venedig durch Schiff- 
fahrt und Handel blühten. Genua erlan te eine Ge- 
fchichte durch Cajjara, Florenz durch Villani Auch 
das 15 und 16 Jahrh. brachte noch mehrere Ts Ge 
fchichilchreiber hervor. In den letzten Jakrh er. 
fchwindet' die Gelchichte des Volkes gänzlich der Hof 
wandelt fch zum Staate, wie es Ludwi XIV aus 
drückte: L’etat efè mot. Daher der grofse Einflufs 
dieles Grundlatzes auf die franzöhlchen Gefchichifchrei- 
ber. In Spanien konnte die wahre Gelchichifchreibun 

vor der Inquifition nicht aufkommen. In den frey a 
wordenen Niederlanden glänzt Hugo Grotius. Doch 
die Blüthe wiffenfchaftlicher Bildung dauerte nicht lan- 
ge. Ganz anders zeigte fich diefs in Britannien. In 


4 8 2 6. 


Deutfchland ging mit Friedrich dem Grofsen eine neue 


Periode der ‚Hiitoriographie an. 

Der Vf. ift zwar überall nicht tief in die Sache einge- 
gangen, und hat es nur bey Andeutungen bewenden laffen ; 
doch erregt das Beygebrachte ein günftiges Vorhriheil 
für die ferneren hiltorifehen Leitungen delfelhen 

In der zweyten Abhandlung feizt der Vf : nach 
einigen vorausgelchickten Bemerkungen über die Sia 
verwaltung feit Carl dem Grolsen, über Communen, 
Zünfte, Ritter und Städteverbindungen u. f. w., die 
Deparlementalverwaltung in Frankreich feit der Re- 
volution, die Confular-Conftiiution aus einander , und 
geht dann über auf die Provincialftfände oder die Lo: 
räthe im "baierifchen Riheinkreife, deren wohlihäliger 


Einflufs auf das öffentliche VYohl gepriefen wird 


In der dritten Abhandl. verbreite 4 
zunächfi über die urfprünglichen Aneen N 
fchennatur, über Eniftehung gelellfchaftlicher V as 
dungen, und fiellt dann kurz zufammen, was di er er 
reichten Männer der Hellenen bis auf Plae ee f 
ftoteles über Sittenlehre, Staalsverfaflung Nee 
gelehrt a z a $ } } 

Die Anmerkungen und .Na i i 
re M ia chweifungen find eine 

Rec. ‚erlaubt fich über das Ganze einige Bemer- 
kungen hinzuzufügen. Hr. Neumann ift ein für feinen 
Gegenitand ‚ent/lanımter und begeifterier Mann, und 
diefem Umilande ilt es allein zuzulchreiben, dafs feine 
Daritellung hin und wieder eine [olche Farbe an fich 
trägt, die fich mit einer ruhigen und befonnenen Ge- 
fchichtsdariiellung nicht ganz verträgt. Der Stil if zuwei- 
len gelucht, und Itreift hin und wieder zu fehr in das Poe- 
fche hinein. Ebenfo ift der Vf. nicht immer fireng ge- 
nug in der Wahl feiner Ausdrücke, z. B. S. 55 Unlierb- 
lichkeit umwiühlender Sinn. S- 59 und 60 fich fulsen ft. 
fufsen: Ferner fcheint uns darin ein Widerf[pruch zu lie- 

en, wenn der Vf. S. 49 den Einfluls des Klimas auf die 
Völker beftreitet, unddoch S. 5 von dem er/chlaffender 
Klima des Orients [pricht. 9-15 ilt der Satz von den Worten 
an: „des Livius gallfüchlige Bemerkungen gegen Freinde“ 
ff. gänzlich verdruckt. Auch findeinige Aeulserungen in ei- 
nem zu leidenfchaftlichen Tone ausgedrückt. Eine mehr 
ins Einzelne gehende Beurtheilung der letzten Abhandlung 
behält fich Rec. vor, bis die Fortletzung derfelben hg 
nen feyn wird. Möge diels recht bald der Fall feyn! 
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1) Essen, b. Bädecker: Chorgefänge zum kirchli- 
"chen Bedarf für Zifferfänger, von P. F. Engfi- 
feld, Lehrer in Duisburg. 1825. IV und 48 S. 
(8 gr.) = 
9) Bnesrav, b. Großs, Barth u. Comp.: ss hun- 
dert und funfzig eıin-, ZWey-, drey- un pei 
Jiimmige Lieder; zur “Vermeidung ‚der gele rie- 
benen Notenbücher ausgewählt, für Kinderftiim- 
men eingerichtet und in Urey Heften herausgege- 
ben von dem Breslaufchen Schullehrer- Vereine. 
Zweyte, vermehrte Auflage. ‚Erlies Heft: 43 ein- 
‚fiimmige Lieder, 4822. 24 S. (3 Ser.) : 
, Bädecker: Hannöver/ches Volkschoral-. 
3) ee Da Melodieen zum a pe und 
Lüneburg/fechen Rirchengefangbuche in Ziffernbe- 
zeichnung, von Philipp Chrifiian Bühring, Can- 
tor und Schullehrer zu Gifhorn. 1825. XIV u, 
5385 8 (8 gr.) 


Don drey Sammlungen liegt einerley Zweck > ‚Be- 
Örderung'des Gefangs, zum Grunde. Jedoch unter[cheiden 
fie Ach im Anfehung des Gegenftandes, auf welchen jede 
 voTzügsweile ihre Aufmerklamkeit ‚richtet. In No. 3 
wird der heilige oder Choral- Gefang; in No. 4 der 
Figural-, [owie in No. 2 der Volks-Gelang, auslIchlie- 
fsend berückfichtiget. Ohne hier in eine Unterfu- 
chung über den Werth der Ziffermethode 2 deren fich _ 
die VfR. von 4 und 3 bedient haben, eingehen zu 
wollen, — deren Brauchbarkeit übrigens für die Volks- 
[chule bey dem Elementarunterrichte, des Gelanges 
nur em Unkundiger bezweifeln kann, da fie durch 
ihre Einfachheit einleuchtend genug iht, — wendet 
-fich Rec. fogleich zur Darlegung des. Inhalts. von 
No. 4 Der Vf. bat damit in der That einen nützlichen 
Beyirag für ` den kirchlichen Bedarf eines angehen- 
den und noch minder geübten Sängerchors, wie wir 
"ihn nach Rec. Ermellen noch nicht befitzen, geliefert. 
Hanptfächlich fuchte er das kirchlich Ernfie und Er- 
kabene mit dem Leichten und Gefälligen in Verbin- 
dung zu bringen: eine Abficht, die, wenn fie auch 
nicht völlig erreicht wäre, wie diefes hin und wie- 
der an der Führung der Mititelfimmen oder dem 
allzu einfachen Gange des Bales nachgewielen wer- 
den könnte, dennoch um - des’ Zwecks willen mehr 
Entfchuldigung, als Tadel verdient. Bey dem Gan- 
zen i übrigens auf: mehrere Fefte des Jahres Rück- 
ficht genommen, und dabey durch Zufammenftellung 
J. A. L. Z 1826. Zweyter Band, 


theils nieht vollfländig genug [cheint. 


verfchiedener Gefänge und Moteiten für jedes ein- 
zelne zugleich für Mannichfaltigkeit geforgt worden; 
z. B. für das Weihnachlisfefi finden fich 2; am Jah- 
reswechlel 3, für den Charfreytag 4; auf das Ofter- 
felt 5; für. das Himmelfahrifefi 2; am Pfingfifefi 3;.4 
für das; Erntèfelt; 3 für das Todtenfefi; 2 für das 
Confirmationsfefi; 2, bey feierlichen y Beerdigungen ; 
2 für valerländifche Fete; 4 als Anhang, welcher ` 
Hallelujahs und Amen enthält. * Schullehrern, die ei- 
nen einfach harmonifchen kirchlichen Figuralgelang 
bezwecken, und fich ein mälsiges, Singchor gebildet 
haben, wird diefe Sammlung. eine willkommene Gabe 
feyn, da fie fich zumal durch Wohlfeilheit und gu- 
ien Druck empfiehlt. 

Auch in No, 2 il ein recht guter Gedanke ans- 
geführt, nämlich Kindern in zahlreichen Schulen, zur 
Erfparung des mühfeligen Abfchreibens, lieber einen 
gedruckten Leitfaden zum Singen mit Melodieen und 
Text in die Hände zu geben. Mannichfaltigkeit' und 
Abwechfelung der Melodieen, in Verbindung mit 
möglichfter Wohlfeilheit des Preifes, if hier auf eine 
glückliche Weife vereinbart, und. daher der Beyfall, 
den diefe Liederfammlung bereits gefunden hat, leicht 
erklärbar. Eine andere Frage; aber it, welchen Werth 
die Auswahl der gefammelten Lieder habe. Rec, ge- 
fieht, dafs ihm jene theils nicht ganz zweckmälsig, 
Denn was fol- 
len manche. längfi veraltete und unferem Gefchmacke 
entfremdete Lieder, wie fie fich hier vorfinden? Auch 
die Melodie hat in neuerer Zeit eine grolse Verän- 
derung, erfahren, und manche Lieder nur aus- der 
Mitte, des vorigen Jahrhunderts können uns nicht 
mehr zufagen, Manche herrliche Melodieen dagegen 
von Harder, Himmel, Rigkini u, A. vermilst man 
hier, weiche der Sammlung gewils einen gröfseren Werth 
gegeben haben würden. Ferner follten die Lieder. 
obgleich die Heransgeber diels für überflüffg halten, 
nach den Tonarten geordnet feyn, weil Bekantlich 
auf diefe Weile das Gehör des Kindes -Schon früh 
darin befefüiget, und ihm der Unterfchied derfelben 


ungemein erleichtert wird, Warum die Herausgeber 
übrigens, fiait des jetzt allgemein üblichen &-, den 
ehemaligen c Schlüffel ad £ 


er hervorgefuchi haben, 


ohngeachtet diefer zur. Erlernung des Pianoforte, Vio- - 


line, Flöte u, f, w, dient, und felhf von grofsen Mei- 
fiern auch zu anderen Stimmen gebraucht wird, if 
nicht-wohl abzufehen, "Auch hätte. nach Rec, Bedün- 
ken, mit Hinficht auf den Unterricht manche Figur 
in der Melodie eine kleine "Abänderung erfahren kön- 


nen, EP folgenden Hefte, worin mehrftimmige 
00 
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Lieder erfcheinen follen, wäre etwas belleres Papier, 


als im vorliegenden, zu wünfchen. 

No. 3 enthält einen nützlichen Beytrag zur Be- 
förderung eines wichtigen Gegenfiandes, die. Verbef- 
Jerung des Choralgelanges. Dals die Urfache von dem 
Verfall deffelben theils in dem Mangel des ehemals 
. üblichen häuslichen Gefanges, theils aber auch in der 
Herausgabe miancher Gelangbücher, die alte Lieder, 
und mit diefen ihre Melodieen, ausfchloffen, wodurch 
leizte in Vergellenheit gerieihen, zu fuchen fey, if 
bekannt. Unfere Zeit fucht die rühmliche Aufgabe 
zu löfen, den Choralgelang wieder in feine vorigen 
Rechte einzuleizen, und die ihm zukommende Würde 
zu geben. Daher fanden auch mehrere Choralbücher 
von verlchiedenen Vfl., z. B. Schicht, Rink, Um- 
breit, Werner u. A., verdienien Beyfall und Ein- 
gang. An fie fchlielst fich der Vf. diefes einfiimmigen 
Choralbuchs mit Ziffernbezeichnung, dem ähnlich 
von Foch u. A. m., an. Er hatte dabey vornehm- 
lich zwey Gefichtspuncte, zueri, „dals der Gefang in 
den Schulen mehr und nach einer zweckmäfsigeren Me- 
thode geübt, und die Jugend mit den Kirchenmelo- 
dieen bekannt gemacht werden mülle“ Sehr wahr. 
Aber noch immer fehlt es manchen Land[chullehrern 
dazu an Neigung oder Gefchicklichkeit. Sodann ‚‚mülle 
auch die Jugend, wie die Gemeine, eine. von ihr 
leicht zu erkennende Richifchnur, wonach fie finge, 
befitzen.“ 
den zunächfi zwar für die Jugend, zugleich aber auch 
für Erwachflene zur Beförderung des kirchlichen Ge- 
fanges werden. Diefen Zweck kann es feiner Ein- 
fachheit halber gewils erreichen. Aufserdem if eine 
kurze, aber fafsliche Ueberficht des Tonzifferlyliems 
nach Natorp beygefügt, die auch der Unkundige 
ihrer Einfachheit ‚wegen fich leicht aneignen wird. 
Wir verkennen übrigens den Fleils und die Sorgfalt 
des Vfs. in der Bearbeitung diefes Werkchens [o we- 
nig, dals wir ihn vielmehr ermuntern, auf der be- 
iretenen Bahn fortzufchreiten. M. Cs. 


Berun, b. Schlefinger: Berliner allgemeine mufika- 
lifche Zeitung. Zweyter Jahrg. 1825. (5 Thlr. $gr.) 


[Vergl. Jen. A: L. Z. 1825. No. 179.1 
Mit jugendlicher Frifche und Kraft bewegt fich 


diefe der Kunfi gewidmete Zeitfchrifi, man kann fa-, 


gen, fröhlicher und glücklicher fort. Sie ifi mit ei- 
ner grölseren Anzahl intereflanter Auffätze aus der 
Feder des Herausgebers oder anderer competenter 
Kunfirichter ausgeltaitet, die fich durch Gediegenheit 
von der flachen Weife, womit auch wohl in viel gelefe- 
nen Zeitfchriften über Gegenfiände der Tonkunfi ge- 
'urtheilt wird, voriheilhaft auszeichnen, und mit Be- 
urtheilungen der neuelften Werke vorzüglicher Mei- 
iter, fowie mit Notizen über Kunflleifiungen in Haupt- 
und Mittel-Städten, abwechfeln. -= Rec. muls fich be- 
guügeny blofs auf das Vorzüglichfie des Inhalts. hin- 
zuweilen. Die Anficht über Zoffinis Othello,- die 
gleich Anfangs mitgetheilt wird, ift anfprechend und 
lefeuswerth, Erfreulich wird manchen Liebhabern der 
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Mithin. foll diefes Choralbuch ein Leitfa- . 
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Tonkunft die Erfcheinung feyn, die beynahe veral- 
tete” Ouarteti-Mufik nicht nur wieder erwähnt, Ton- 
dern mit Recht emporgehoben zu finden, und ge- 
recht wird das Lob Icheinen, das den Meifierwerken 
eines Mozart und Beethoven, — deffen Adagio, wie 
das innige Flehen eines Büfsenden zum Himmel 
dringt, und [päter wie verzagende Bitte wieder zu- 
rückfinkt, — gezollt wird. In der Abhandlung: Wel- 
che Geltung kann die Beurtheilung ihrer Werke für 
Künfiler haben? wird gezeigt, dals es für den Künf- 
ler keine wichtigere. Angelegenheit gebe, als feinem 
Werke Oeffentlichkeit zu geben, nicht um äulserer 
Vortheile willen, fondern um gleichfam in feinem eigo- 
nen Leben, vor fich felbit, gerechtfertiget zu eyn. 
Der Auffatz von Löwe über Logiers Mufihfyfiem, 
eine für Tonkunft und deren Unterricht allerdings 
wichtige Erf[cheinung, enthält- viel Wahres und Be- 
herzigungswerthes, und hat unferen vollen Beyfall. 
Vielleicht, dafs er manche Freunde deflelben zur nä- 
heren Prüfung veranlafst. + Den Freunden des gro- 
[sen Händel wird die Beylage- in No. 4, ein. Chor 
aus dem Melffias, das felbi in Mozarts Bearbeitung 
fehlt, aber voll Kraft und Fülle it, keine unange- 
nehme Erfcheinung feyn. Aus einem englifchen Ton- 
künfilerlexikon von 1825 ‘werden interellante biogra- 
phifche Notizen über Bernhard Logier mitgetheilt. 
In. einer Parallele zwilchen Winters Macht der Töne 
und Händels Alexanderfefi heifst es, „dafs jener nichis 
ee als Sr geleiltet, weil er und fein Dichter 
ie Sache nicht fo ernt und fir - 
be.“ Zur Beförderung einer a zen nen br 
Kunfileifiungen, fowie zur Aufmunterung manches 
Talents; kann in einer mufikahichen Zeitung aller- 
dings eine: concurrirende Correfpondenz. nicht blols 
von Haupt-, fondern. felblt ivon bedeutenden Mittel- 
Städten beylragen. Nur müfen letzte fich nicht-über 
ihre Kräfte wagen, oder mit Unficherheit wählen. Pro- 
blematilch -bleibt -es immer, wie in Halle Spontinis 
Werke mit der gehörigen Kraft gegeben, oder in 
Naumburg Miflen und Opern bey einem nur mälsig 
beletzten Orchelter nut einander- abwechfeln. konn- 
ten — Ueber Saiteninfirumente hat der fcharffin- 
nige Gottfried Weber einen recht infiructiven Auf- 
fatz mitgetheilt, deffen Inhalt Manchem Interefle ge- 
währen wird. — Ín der Oper: Singelhee und Lieder- 
tafel, Dichtung und Mufik. vom Freyherm von Lich- 
tenfleiR, wird in gefälligen Tönen und leichter Be- 
wegung der Zeitgelchmack, die Mode des überall Sin- 
gens, perfflirt. Wozu auch alles Uebertreiben? Läfst < 
Gch in jeder Gefellfchaft, wo die Natur vielleicht nur 
Wenige mit einem glücklichen Organe zum Gefange, 
Viele aber nur mittelmäfsig begabt hat, etwas Vor- 
zügliehes und Ausgezeichnetes erwarten ? Enilprechen 
die logenannten Singakademieen, Singvereine u. L Waa 
die man [o oft nennen hört, auch überall ihrer Ab- 
ficht? Oder-find es nicht vielmehr durch den Zeitgeilt 
gebildete Anfialien, die, manchen der Kunft fremden 
Jünger als Ehrenmitglied einführen? If überhaupt 
der fa bis zur Ungebühr gebräuchliche Gefang ohne 
Begleitung ein wahrer Gewinn für die Tonkunf, 


No 120. 


477 


oder Tiefe fich gegen denfelben nicht eben fo, wie 


egen das übermälsige Arrangiren der Infirumental- 
tücke oder ganzer Opern für lauter Blasinlirumente, 
manches Wahre und Wichtige fagen? Rec. überläfst 
das, Urtheil Anderen zur Prüfung — Manchen 
Grammatikern der Harmonie wird das Gefpräch über 
die Mujik, von Urban, gewils angenehm leyn. Ken- 
ner der gebundenen Schreibart werden fich durch ei- 
nen beygefügien Saiz von Paläfirına überrafcht füh- 
len. Es it zu bewundern, wie fich darin aus dem 
erfien Satze alles Uebrige mit fo fchöner Wirkung 
eniwickelt. — „Ueber Charahter-Compofitionen if 
ein recht anziehender und gehaltreicher Auflatz von 
Marx, delfen nähere Mittheilung fich Rec. ungern 
verfagt. Eine pfychologifeh- hifiorifche Theorie der 


Compofitionskunfi meldet unier Anderem, dals Haydn’ 


mit Champagner, jedoch mehr und . glücklicher. mit 
feinem von Friedrich II erhaltenen Brillantring ; 
Gluck am beften auf einer grünen Wiefe im Sonnen- 
fchein; Sarti im dunkeln Gewölbe, und Zingarelli 
beym Lefen eines Kirchenvaters; dagegen Salier! im 
` Menfchengewühl, Pär unier dem Scherz der Freunde 
und Pae/iello iim Beite componirt habe. —. Ueber 
den Zufiand der Vocal- Mufik in Dresden wird Eini- 
ges mitgelheilt, wodurch das frühere Lob derfelben 
gefchmälert wird, weil neben einzelnen irefflichen 
Stimmen distonirende bemerkbar find, das Chor nur 
aus 26 Stimmen befieht, die Auswahl der aufzufüh- 
renden Stücke nicht glücklich genug it, und die 
Tempi zu [chnell genommen werden; dagegen wider- 
fährt den Leitungen des Mufikdireciors Agthe dafelbfi 
alle Gerechtigkeit. Manches Nützliche enthält der 
Auffatz über Quintenforifchreitungen von Urban, 
doch mag,Rec. nicht jeden Punct unterfchreiben. Die 
Nanıen der in diefem Jahrgange beuriheilten, grö- 
Sseren oder kleineren Werke, als Winters Singlchule, 
Rochlitz Tonkunfi u. a. m., müllen wir mit der Ver- 
ficherung übergehen, dals dieler Jahrgang das Bedeu- 
tendfie und Wichtigfie aus dem Gebiete der Ton- 
kunf und intereflfante Berichte von ausgezeichneten 
Componilten, als Beethoven, Weber, Spontini u. f. w., 
von vorzüglichen Virtuofen im Gefange (als Sonntag,) 
und über Infirumentalmufik enthält. 
hal Somit glauben wir den meien Lefern den In- 
er Gace mufkal. Zeitung hinlänglich bezeichnet, 
TAUT AE Aufmerkfamkeit „darauf. gerichtet zu haben. 
Möge der Beyfall, womit fie bisher vom Publicum 
„ aufgenommen wurde, auch ferner ihre fchönfie Zier- 
de feyn! 
D. R. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Waien, b. Tendler und v. Manftein:; Nachtfalter, 
von Frang Maria Nell. Oder Novellen. Zwey- 
ter Band, 1825. 3258. 12. (1 Thlr. 4 gr.) 


: Be Benennung Nachifalter diefen Erzählungen, 
v pan fie dunkel von Färbung und kraus in der 
Zeic mue mit Recht gebühre, könnte der Kri- 
tiker zweifeln, Sie Gnd nichis weniger als breit in 
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der Erzählung, und verrathen eine reiche und feltene 
Gabe der Erfindung. — Es find vier (aufser der 
letzten) fchaurige Nachtfiücke, nicht verworren und 
voller Sprünge,, ob fie gleich fich wunderlich genug 
unaufgelöfi endigen, gerade fo, wie ein angfivoller 
Traum beym plötzlichen Erwachen endigt, und noch 
lange nachher den betäubten Träumer in Unbehaglich- 
keit erhält; denn fich zu überzeugen, dafs für folche 
Diffonanz keine Verföhnung möglich war, will nicht 
fogleich gelingen. Bey aller ‘Lebendigkeit, felbfi Na- 
tärlichkeit der Motiven, haben die Gefialten doch et- 
was Traumartiges, Unbeftimmtes; die Begebenheit ift 
anziehender als der Charakter, und darum verklingt 
der Mifslaut fchneller, weil wir an den Perfonen 
nicht fo lebhaften Antheil nehmen, als an ihren 
Schickfalen. 

Die Bretterwelt verletzt uns nach Spanien, wo 
eine [chöne Schaufpielerin auf eine romantilche‘, falt 
abeniheuerliche.-Weife das Herz eines jungen Cafti- 
lianers von vornehmer Geburt erobert und fefthält, 
fo fehr väterliche Gewalt und die Meinung der Welt 
dagegen find. Die fchöne Sängerin widerfieht allen 
Lockungen, die von allen Seiten ihr geboten werden; 
und als fie endlich das Theater, deffen Schattenfeite 


fie nur zu wohl kennt, verlaffen darf, und fich nichts 


mehr ihrer Verbindung mit Aftolpho widerfeizt, fürbt 
fie, denn ihr würden nur menlchliche Kräfte beyge- 
legt, nicht die übematürlichen vieler Romanen- Hel- 
dinnen, welche die entfetzlichfien Seelenkämpfe, die 
anhaltendfien körperlichen Anfirengungen mit Leich- 
tigkeit ertragen. Hier aber heifst es mit dem Schlufs- 
vers des Liedes, das fich durch die Noyelle zieht: 
„Und als das Brot gebacken war: 
So lag das Kind auf der Todtenbahr.“ 

Der Nachtwandler beginnt im träumerifchen Wa- 
chen und im wachen Traum viel Verderbliches für 
fich und Andere. Seit ihm die Schweller fiarb, gereicht 
ihm ‘Alles zum Unheil. Sein Wankelmuth und die 
Folge einer früheren Unvorfichtigkeit it Urfache 
des Todes [einer eren Braut, [owie eines ihn vernich- 
tenden bürgerlichen Kriegs, und zieht ihn, den hef- 
tig glühenden, fets in Hirngelpinnfien befangenen 
jungen Neapolitaner, in den Abgrund, dem kaum feine 
beiden letzten Bräute entgehen, indem fie die unglück- 
liche Richtung ihrer Liebe in einem Klofter abbülsen. 
Die Gefchichte ilt mit Fug und Recht in das Mittel- 
alter verfeizi, wo die unaufhörlichen Streitigkeiten 
der Grofsen im füdlichen Italien fo viel Verderbliches 
und Bizarres erzeugten. So manche unter ihnen waren 
damals grillige Nachtiwandler gleich Alfanfo Ruggiano. 
Das wahrhaft Gefchichtliche in der Novelle ift mit 
Verfiand und Gefchick mit dem Romantifchen verwebt, 

Der Todeskelch erzählt die bekannte Sage von 
Alboins, des Königs der Longobarden, Tod, auf Rofa- 
mundens Anftiften, welche er, der Mörder ihres Va- 
ters, gezwungen hatte, ihm aus defen Hirnfchädel den 
Wein zu credenzen. Sie wird auf, eine [chonende 
Weile, wie es nur bey diefem Gegenfiand möglich ift, 
erzählt. Bofamunde iff nicht das wüihende, buhleri- 
[che Weib, wie die meifien Dichter. fie Ichildern; auch 
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vermählt he Ach nicht mit Alboin, noch begünfiigt fe 


den, der um ihreiwillen ihn erlegte, und dennoch 
wird fie härter gefiraft, als die leidenfchaftlichere Ro- 
(amunde. Sie, die als bräutliche Jungfrau geftorbene, 


wird zur blutfaugenden Willa (eine Art von Vampyr), 
und wer weils, ob fie nicht noch um Ravenna her- 
‚ umfpukt, und reilenden Jünglingen nach dem Herzblut 
trachtet. 

Der lüngfte Tag 


denn die in Norwegen und Schweden be- 


(cheint dem Lefer ein kurzer 


zu feyn; i 
ginnende, in Venedig fortgefetzte, und abermals in 
Scartdinavien fich endigende Gefchichte i ungemein 


“ anziehend; landfchaftliche Schilderungen find mit wei- 
fer Sparfamkeit eingeflochlien, und- der verlöhnende 
Ausgang ih um fo beruhigender, als er nothwendig 
bedingtifi, und ein ira gifcher unzweckmäfsig feyn würde. 
Der Ahnherr des Helden, die Ahnfrau feiner Gelieb- 
ten haben des Ungemachs die Fülle erlebt; ihr Ge- 
[chick wie ihre Züge wiederholen fich in den Enkeln; 
was Willkühr, was Yorurtheil an ihnen frevelie, ift 
einzig dadurch zu fühnen, dals die [chwer‘ geprüften 
Enkel die Früchte ihrer Entlagungen genielsen, und 
jene Gewalten nur fchrecken, nicht verderben. 

Der frenge Kritiker könntg noch einige Provin- 
cialismen in diefen Erzählungen, zumal in`der erften, 
allein da diefe kleinen Flecken weder Zeich- 


rügen; 

noch Malerey des Ganzen 'enifiellen: fo ift es 

unnöthig, fich dabey aufzuhalten. N 

Dasspen,.b. Arnold: Scherz und Ernft, von HM. 

Clauren: Vierte Sammlung. Erfies, Bändchen. 
Leopoldine und Molly. iher Theil. 140 3. 
Zweytes Bändchen. Leopoldine und Molly. 
gter Theil. 150 8. Drittes Bändchen. Mack. 
940 S: 8. 1825. (2 Thlr. 8 gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1824. Nr. 33.] 


Sollte es wirklich in deutfchen Landen Lefer der 
Art Schriften geben, welche das Tafchenbuch Fer- 
ifsmeinnicht we 
darin erzählten Gefchichten etwas gehört hätten: fo 
können wir ihnen verfichern, dafs fie in diefer neue- 
fien Sammlung von Scherz und Erni ähnliche Vergils- 
meinnichte, und vermuthlich treue Copien der uran- 
fänglichen, zu lefen bekommen, die denn auch ‘den fie 
fanzenden Gärtner nicht verleugnen. Nur karger, 
als font, behandelt er hier feine Pfleglinge; es it 
zwar von grofsen Summen die Rede, dber weder Held, 
noch Heldin feuert er mit Millionen’ aus, und von 
der Grafichaft in der zweyien Gefchichte, die als Erbe 
dem geprüften und bewährten Gotthold zugelichert ilt, 
erfährt man nur in Baufch und Bogen, 'dals fie an- 
fehnlich fey. Auch keine Encyklopädienweisheit ift 
zu erlernen, nichi einmal der Almanac des Gour- 
mands i zu Rathe gezogen: Aber nach anderen Eigen- 
heilen des vielgelefenen Yfs, fieht man fich nicht, zu- 


EEE 


JUNY 1826 


der gelefen, noch von dem Inhalt der- 


nal in der erfien Erzählung, vergebens um; feine 


traulichen Scherzreden, von) Grillenfä für-B 
heiten erklärt, feine” Beßkofnden Ser A 
werden in Leopoldine und Molly den beabfichtigien 
Endzweck nicht verfehlen. Da verfetzt man Treffe 
und benennt [chöne Mädchen mit Bbfanfehnibelchen, 
> 


- Krabben u. $. w. Man trifft: Claurenfche Hanpifiguren 
9 


verhätfchelnde Tanten, der Zärtlichkeit befliffene Affel- 
foren, welche die Kunt zu lieben beynahe noch heffer 
findirten, als das Corpus Juris, die nach flüchtigen 
Untreuen, heftigen Liebesaufwallungen ‚fat aus Je 
Luft gegriffenen Eiferfuchtsanfällen, ihr Herz, oder 
vielmehr ihre finnliche ‚Glut, einzig au Einen Ge en- 
fand richten, der ein Inbegriff Clauren/cher Vollkom- 3 
menheit, d.h. [chön, verliebt, überaus verlöhnlich if 
fo dafs das fittlich erzogene Mädchen kaum zürmt, 
wenn der Herzallerliebfi@ das Schlimmftie von ihrer 
aa + argwohnt. 
f onfiftenter find die Charaktere in Mach; da ze 
ift ernfier gehalten, daher auch die sn 
mer gebraucht; doch wird mit Küffen fo wenig hier 
wie dort geknickert. Des Helden Gemüth if re 
fchwankend, leicht entzündlich, und allzu geneigt, Ver- 
läumdungen, welche feine damalige a; ver- 
dächtig machen , Gehör zu geben. Die eigentliche Dó- 
liebte it dafür delto felfenfefier, ja ihr Verdienft if 
noch etwas mehr als Reiz, Jugend und Verliebtheit; 
fie befitzt die Rillen Tugenden ihres Gefchlechts Geis, 
Aufopferungsfähigkeit, Treue und Genigiahke. Der 
va en fchürzende Mack ift übrigens nicht de 
berüc tigte ‚General ; fondern ein achtbarer H 3 
jedoch nicht die Berühmtheit feines Aruba ud: e 
anderer renommirter Collegen erlangen ed ie 
ihm zu fchnell die Activität einer gänzlichen Palin: 
tät Plaiz macht. Kaum hat er den Helden bilfen: 
fo wird er erfchoffen, und fo kommt es Ben = icht 
zu Gute, dafs er Julien Veranlaffung giebt ihre. b : 
thätigende Liebe zu zeigen, dem Geliebten die Wundo 
auszulaugen, und dadurch, fowie durch den Gedanken 
dafs fie, denen ein furchtbarer Tod Hieannakt; keito 
Bedenklichkeiten zu f[cheuen brauchen Gotth ldens 
Entfchlufs, fich mit ihr zu verbinden, Ichneit îns 
Werk zu richten. Der ehrliche" Mack, den man bös. 
licherweife in den Ruf der Tollheit gebracht harte, 
? 


ruht fchon lange, als über feinem‘ Grabe ein Denk- 


mal fich erhebt; er geniefst nichts von der Fri 
nachdem der ahnenfiolze Vater verziehen, und u 
fioßenen Sohn in feine vollen Rechte eingefetzt hat 
Welche Ausficht auf 'Fortfeizungen dieles Scher- 
zes und Ernftes! Wie viel Gefchichten find noch in 
T afchenbüchern und Zeitfchriften' zurück ! Indeffen 
Schreibt. Hr. Clauren noch Romane und Luftfpiele 
und vielleicht trägt auch fein Doppelgänger ein Scherf 
lein bey, fo dafs hier eher Erfiicken im Deberflußs, als 
Darben aus Mangel zu befürchten feyn möchte. * 
19 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Univer[itäten-Chronik. 


Dorpat 


Verzeichnils der vom 16 Januar bis 10 Juny 
‚3826 zu haltenden halbjährigen Vorlefungen 
auf der kailerlichen Univerlität zu Dorpat. 


I. Theologifche Faculrzät. 


D . Ernfi Sartorius, Hofrath, d. Z. Decan 
= EN ala -ord. Prof. der [yltemat, 


Theologie, wird: 1) theologi/che Moral lelen, 
mit Rückficht auf Schwarz’s evangelifch.chrikt- 
liche Ethik, Heidelb..ıg21; 2) hifiori/ch-kriti- 
fcke Einleitung ins N, T. vortragen, mit Be- 
rückfichtigung von Schmidt’s Einleitung ins 
N. T., ote Ausg. Gielsen, 1818. 3) Aufserdem 
wird er öffentlich eine vergleichende Dar/tel- 
lung des Socinianifchen Lehrbegriffs mit dem 
ruchtgläubigen geben, und die exegetifchen 
und dogmatifchen Uebungen der ‚Mitglieder 
des theologilchen Seminariums leiten. 2 

: Dr. Rudolf Henzi; Hofrath, ord. Prof. der 
Exegetik und der orientalifchen Sprachen, wird 
1) die beiden Briefe an die Koriniher ; 2) die 
zweyte Hälfte der Genefis und die hifiorilchen 
Abfchnitte der vier letzten Bücher des Penta- 
teuchs erklären; 3) die Elemente der hebräi- 
Jehen Sprache lehren, nach Gefenius hebr. 
Elementarbuch, und 4) Anleitung geben zur 
Erlernung der arabi/chen Sprache, 

Gottlieb Eduard Lenz, ord. Prof, der 
praktilchen Theologie und Prediger, wird vor- 
tragen; ı) die Grundfätze der geifilichen Be- 
redfamkeit, durch Beyfpiele erläutert, nach 
Schott’s Entwurf einer Theorie d. Bered£.,, mit 
befonderer Rücklicht auf den Kanzelvortrag, 
ste Aufl. Leipz. 1815; 2) Liturgik und Pafio- 
ralanweijung, nach Danz Wilfenfchaften des 
geilllichen Berufs im Grundrils, Jena 1824; 
5). Praktifeh -exegetifche Erklärung einiger 
Jonn- und fefiägtichen Bibelabjchnitte, Fort- 
Jetzung, uneutgeltlich; 4) wird er die komile- 
tifchen und katechetifchen Uebungen der Mit- 


glieder des theologifchen Seminars, wie ge- ` 
wöhnlich, leiten. 

Dr. Friedrich Bu/ch, Hofrath, ord. Prof, 
der Kirchèngefchichte und theologilchen Lite- 
ratur, wird lelen: ı) Ge/chicehte der theologi- 


- [chen Literatur, nach Stäudlin’s Lehrbuch der 


Encyklopädie, Methodologie und Gelchichte 
der theologifchen Wilfen[chaften. Hannover 
1821; 2) chrifiliche Kirchenge/chichte, gte Ab- 
theilung, von den Zeiten der Einführung des 
Chrifienthums in unfere Ofilee-Provinzen an, 
auch mit befonderer Berückfichtigung der Kir- 
chengelchichte Liv-, Ehfi- und Kur-Lands, nach 
Stäudlin’s Univerfalgelchichte der chrifil. Kir- 
che, 4te Ausg. Hannov. 1825, und 3) fyri- 
/che und chaldäi/che Grammatik, nebft. Ausle- 
gung der chaldäijchen Stücke im Propheten 
Daniel, nach Vater’s Handbuch der hebr., fyr., 
chald. und arab. Grammatik , 2te Ausg, Leipz. 
1817 , unentgeltlich. 


I. Jurifiifche Facultät. 


Dr. Chrifioph Chrifiian Dabelow, ` 
Collegienrath und Commandeur des grolsher- 
zogl. heffifchen Hausordens, d. Z. Decan. der 
jurillifchen Facultät, ord. Prof. des bürgerli- 
chen Rechts römifchen und‘ deutfchen Ur- 
Iprungs, der allgemeinen Rechtspflege und der 

rakt. Rechtsgelehrfamkeit, wird vortragen: ı) 
Pandekten (2eten Curlus), nach feinem Confpect 


. und mit Berückfichtigung der neueren Pandek- 


ten-Compendien von Mühlenbruch tI. W.; 2) 
Erb- und Obligationen-Recht, nach [. Confpeete. 

Johann- Georg Neumann, Staatsrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe,, 
oid. Prof, der theoretifchen und praktilchen 
ruffifchen Rechtswilfenfchaft, wird vortragen: 
1) älteftes griechifches Recht, nach Homer 
und Hefiod, mit Berückfichtigung der Tragi- 
ker; 2) Erklärung der Pravda Ruskaja; z) 
Anleitung zur Kenntnils der flavonifchen Spra- 
che, nach den Inftitutionen von Dombrowsky. 

Dr. Walter Friedrich Clojfius, Hofrath, 
ord., Prof. des Strafrechts, des Strafprocelfes, 

(28) 
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der Rechtsgelchichte und der juriftifchen Li- 
terar-Gelchichte, wird vortragen: ı) Encyklo- 
pädie der Rechtswijfen/chaft, nach Falck’s ju- 
'zifiifcher Encyklopädie, 2te Aufl. Kiel 1825; 
2) Encyklopädie jämmılicher. Staatswilfen- 


Jchaften, mit einer vergleichenden Darltellung, 


der. Verfalfungen und Verwaltungen der vor- 
nehmften europäifchen Reiche, nach Bilinger’s 
vergleichender Darftellung. der Staatsverfallung 


D 


der europ. Monarchien und Republiken, Wien 


1818; 3) juriftifche Literärgefchichte bis Tho- - 


mafius, nach Hugo’s Lehrbuch der Gelchichte 
des römifchen Rechts Teit Juftinian, 2te Aufl. 
Berl, 1818. ~" 

Die ordentlichen Profeffuren: ı) des liv-, 
ehh- und kurländifchen Rechts; 2)-des pofi- 
tiven Staats- und Völker-Rechts und der Po- 
litik find erledigt. 

Sch *. er 

Dr. Alexander v. Reutz, Collegien - A ffel- 
for, aufserord. Prof. -des ruffifchen Rechts, 
wird vortragen: ı) Ruffifchen bürgerlichen 
Proce/s, nach Kukolnik’s Privatrecht, II Theil 
(enthaltend das procellualifche Verfahren), St. 
‚Petersb. 1816; 2) ru/fifches Criminal- Recht, 
nach’ Neumann's Abrils des rulüfchen peinli- 
chen Rechts. Dorpat, 1814; 3) über den Con- 
cùrs der Gläubiger, nach ru/fifchem Rechte, 
nach dem legalen Text des Bankerott- Regle- 
ments v. 1800. ` == 
°° Dr. Erdmann Gufiav ‚Bröcker, Collegien- 

Affelfor, aufserord. Prof. des Provinzialrechts, 
wird vortragen: ı) den heutigen ordentlichen 
Civil- Procefs in Livland, nach Dr. Hezel's 
Grundlinien dellelben, Riga, i812; 2) juridi- 
fehe Statifiik Liv-, Ehfi- und Kur-Lands, oder 
~ die Lehre von der Gompetenz der daligen Be- 
hörden und Verwaltungen, mit Hinlicht auf 
v. Bienemann’s Abrils der drey deutichen OR- 
fee. Provinzen Rufslands. - 
. Friedrich Georg Bunge, Candidat der 
Rechte und Privatdocent des Provinzialrechts, 


wird vortragen: 3) Kurländıfches und Pilten- .. 


[ches Privatlandrecht, nach leinem Grundrilfe. 
Dorpat, 1825; 2) den zweyten Theil der liv-, 
ehfi- und kurländifchen Landes- und Rechts- 
Ge/chichte, nach Jannau, 


UI Meädicinifche Facultät. 


“Dr. Martin Ernft Styx, Siaatsrath, d, Z. l 


Decan der medicinifchen Facultät, ord. Prof. 


` der Diätetik, Arzneymittellehre, der Gelchichte - 


der Medicin und der medicinilchen Literatur, 


wird vortragen: 1) den zweyten Gurfus der 


Arzneymittellehre, nach der Pharmacopoea 
cafirenf.-Ruthenica, 3te Ausg., 1818, mit der 
‚Erweiterung, welche, die Arzneymittellehre feit 
der Herausgabe dielfes Werks bis zum neuelien 
` - Zeitpunct erhalten hat; 2).die Ge/chichte und 
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A der - Arzneymittellehre der neue- 
ten Lell. i ; 
‚ Dr. Chriftian Friedrich Deutfch, Staats- 
rath, ord. Prof. der Geburtshülfe und der Kranke 
heiten der Frauen und Kinder, wird vortragen: 
ı) den erfien Theil der Geburtshülfe, nach v. 
Siebold’s Handbuch; 2) die Zeriologie und 
Therapie der Frauenzimmerkrankheiten, nach 
Jörg’s Handbuch ; 3) das geburtshülfliche Kli- 
nikum halten, fo oft Gelegenheit dazu vorhan- 
den feyn wird, und die in der Anftalı vorfal- 
lenden Geburten leiten. f ; d 
Dr. Ludwig Emil Cichorius, Hofrath, ord. 
Prof. der Anatomie und gerichtl. Arzneykunde, 
wird lelen: ı) über die Nerven, Eingeweide, _ 
Sinnorgane und Zeugungstheile des Men/chen, ~ 
nach den-Lehrbüchern. ron Hildebrandt und 
Sömmering; 2) den erfien Cur/us der Anato- 
mie, zum Unterricht der medicinifchex Kronfiü- 


pendiaten, nach den Lehrbüchern von Blumen- 
bach, Loder, Sömmering, BR: 


Dr. Johann Chriftian More ien- 

rath, ord. Prof.. der fe are 
[chen Chirurgie, wird: 1) das chirurgifche 
Klinikum halten; 2) der theoretifchen Chirur- 
gie erfie_Hälfte vortragen, nach Chelius 
Handbuch; 3) über Yerbandlehre, nach Stark's 
Handbuch; 4) chirurgifche. Operationslehre, 
BEN RE Madhe s 
: re Friedrich Parr: 
‚der Phyfiologie, Pathologie a ws 
1) Biologie des men/chlichen Körpers, zwey- 
ten Theil, nach Lenhoffek Infitutiones Phyfio- 
logiae; 2) allgemeine Krankheits- und Zeichen- 
Lehre, nach Conradi’s Grundrils der allgemei- 
ner Pathologie. 

Dr. Ludwig Auguft Struve, Hofrath, ord. 
Prof. der Therapie und Klinik, wird lehren: 
1) die /pecielle Therapie der acuten Kranke 
heiten, von den Fiebern ‘und Entzündungen, 
nach Conradi's Grundrils der Pathologie und 
Therapie, zweyten Theiles erñem Band; 2) der 
fpeciellen Therapie. der chronifchen Krank- 
heiten Fortletzung, nach Conradi; 3) wird 
er die Uebungen im medicinifchen Klinikum- 


. Jeiten. 


* > ee 

Dr. Hermann Kihler, öffentlich angefiell- 
ter Privatdocent, wird 1) Encyklopädie und 
Methodologie lefen, nach Friedländer (de in- 
fitutione ad medicinam, Halae 1823); 2) ver- 
gleichende Anatomie, nach Carus Zootomie;. 
3) Botanik, nach de Candolle ynd Sprengel. 

„ Dr. Jofeph. Gottfried Adolph Wachter 
wird als Stellvertreter des beurlaubten Profe- 
etors, Hofraihs und Prof. Dr. Efchfcholtz, eim : 
fiepetitorium, betreflend die zweyte Hälfte der 


. men/chlichen Anatomie, für die Kronftipendia- 


ten halten, und Unterricht im Präpariren er- 
theilen, g SE 


j 


eer 


> IV, Pkilofòphifche Facultat.. 
Dr. Martin Bartels, Staatsrath, d. Z. De- 
can der erten und dritten Claffe der philolo- 
‚philchen Facultät, ord. Prof. der reinen und 
angewandten Mathemätik, wird lefen: 1) Ele- 
mentar- Mathematik, Arithmetik und Geome: 
trie, nach Lorenz; 2) Differenzialrechnung, nach 
la Croix; 5) analytijche Geometrie, nach 
Monge. 2 a 
Dr, Gottfried Ofann, 
der zweyten uni UT Glalle der philofophi- 
[chen Facultät, word. Prof. der Chemie und 
Pharmacie, wird lefen: Allgemeine. theoreti- 
che:und experimentale Chemie, nach feinen 
Handbüchern (Melskunft der chemifchen Ele- 
mente, und dem baldizft er[cheinenden Grund- 
rifs der allgemeinen Chemie). 

Dr. Georg ‚Friedrich Parrot, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Glalfe, ord. Prof. der theoretilchen und 
angewandten Phyfik, wird lelen: Theoreri/che 

: Phy/ik, den zweyten Theil, nach feinem Grund- 
tille der theoreuifchen Phyfik. ; 
Dr. Gorilob Benjamin, Jäfche, Staatsrath, 

erd. Prof. der theoreülchen und praktifchen 
Philofophie, swird lefen: ı) Gejchichte der 
"neueren Philofophie bis auf unlere Tage, nach 
‚Tennemaun (Grundrils der Gelchichte der 
Philofophie); 2) Ethik, nach feinem eigenen 
“ Lehrbuche (Grundlinien der Ethik u, £ w. 
Dorpat, 1824); 3) Logik, nach Kants Grundrifs, 
Dr. Karl Morgenfiern, Staatsraih und Rit- 

ter des Ordens des heil. Wladimir vierter Clalle, 
ord. Prof. der Beredlamkeit und alten claffifchen 
Philologie, der Aefihetik und der Gefchichte der 

. Kunft, wird vortragen:, 1) die /ämmtlichen 
pE hert Realdifciplinen, als zweyten 
[heil der philologifchen Encyklopädie und 
Methodologie, nach F. `A. Wolfs Darfel- 
lung der Alterıhumswilfenfchalt; 2) Literarge- 
Jchichte der Philologie ‘feit Wiederherfiellung 
der Wiffenfchafien, mit Rücklicht auf Wach- 


ler (Handb. der Gelch.id. Lit., Tb. I—IV.” 


1825. 24). 3) Auf Verlangen ausführlichere Ge- 
Schichte der Baukunfi der. Alten, nach Hirt 
und Stieglitz. 4) Die pädag. philol. Seminari- 
ften wird er üben in Erklärung von Sophokles 
Oedipus zu Kolonos, und im Lateinfchreiben. 
Dr. Johann Wilhelm Kraufe, i | 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Claffe, ord.. Prof. der Oekonomie, Techno- 
logie und Architektur, wird vortragen: 13) Grund- 
pee der Landwirthfchaft, erlten Theil, nach 
: här’s rationeller Landwirthichaft und in Ge- 
mälsheit feines Conlpectus; 2) Grundjätze der 
bürgerlichen Baukunft, nach Gilly’s Landbau- 
unit und feinem Con/pectus; 
[che Zeichenfiunden halten. 
Dr. Friedrich Eberhard. Rambach, Staats- 
rath, ord. Prof. der Gameral-, Finanz- und 


Hofrath, d. Z. Decan, 


Staatsraih. 


4) architektoni-. 


“ 
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Handlungs- Wiffenfchaften, wird lelen: 3) po 


litifche Oekonomie, erfien Curlus,. nach Ja- 


cob’s' Grundfätzen der National- Vekonomie; 


2) über die Handlungs- Wiffenfchaft und das 
Wechfelwefen, nach Beckmann's Handbuche 
der Handlungs--Wilfenfchaft. 

Dr. ‚Gufiav Ewers, d. Z. Rector magnif. 
der Univerfität,. Staatsraih und Ritter der, Or- 
den des beil Wladimir dritter Clafle, und der 
heil. Anna zweyter Claffe, ordentl. Prof. der 
Ratifilchen und geographifchen Willenfchaf- 
ten, wird vortragen: 1) neuere Gej/chichte 
der Ruffen, nach eigenem Leitfaden; 2) Ge- 
fchichte des Mittelalters, nach Rühs; 3) rö- 
mi/che ‚Gefchiehte , nach Heeren, publice. 

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath, 
ord. Prof. der Naturgelchichte überhaupt und 
der Botanik insbefondere, wird lelen: ı) Bo- 
tanik, nach de Candolle’s und Sprengel’s 
Grundz. einer willenfchaftl. Pflanzenkunde; 
2) Analyfir- Uebungen anliellen; 3) botani- 
Jehe Exeurfionen. 2 ES 

Friedrich Wilhelm Karl v. Aderkas, Hof- 
rath, ord. Prof, der Kriegswillenfchaften, wird 
vortragen: 1) Ge/chützwijfen/chaft, taktifchen 
Theil, nach v. Scharnhorfi’s Handbuch der 
Artillerie, und Decker’s Gefechtslehre der. mit 
der Kavallerie verbundenen reitenden Artille- 
rie, Berl. 1819; 2) Feldfortification, nach 
dem Handbuch der Befeltigungskunfi im Felde, 
durch gefchichtliche Beyfpiele erläutert. Leipz. 
1825; demnächlt 3) Anleitung geben zum Zeich- 
nen militäri[cher. Gegenftände. : 

Dr. Wilhelm Struve, Hofrath, ord. Prof. 
der Afironomie, wird lefen: 1) Forifetzung der 


Integralrechnung, nach la Crotx; 2) /phär- 


Jehe, Aftronomie, nach Bohnenberger; 3) über 
Gaufs theoria, motus corporum coelefiium. .. 
Dr. Bafil Perewoft/chikov,, Collegienrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Glafle, ord.: Prof., der ruffifchen Sprache 
und Literatur, wird -ı) die rıffifche Chrefto- 
mathie mit hiforilchen und philoloeilchen Be- 
merkungen erklären; 2) feine Zuhörer im 
fchriftlichen Ueberfetzungen aus dem Deut- 
fechen ins _ Ruffi/che üben; . 3) für Anfänger 
wird er die ruffijche Grammatik vortragen, 
und hie einige Stücke,; befonders aus der Ju- 
risprudenz und Medicin, lefen, und wörtlich 
ins Ruffifche überletzen laffen; 4) im pädag. 
philol. Seminar wird er die prakti/chen Ue- 
bungen: in der ru/fi/chen Sprache: forıletzen, 
und Nachricht geben über. die vornehmen 
Schrififieller und ihre Werke ‚welche Sprach- 


lehren oder Wörterbücher der rulliichen Spra-' 


che geliefert haben... E 

Dr. Johann Palentin Francke, Hofrath, 
ord. Prof. der Literar-Gefchichte, der alten clafi- 
[chen Philologie und Pädagogik, wird ı) Ae- 
Sehylus Agamemnon erläutern; 2) Cicero's 


2 
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Bücher vom Staate erklären; 3) die Uebungen 
der Mitglieder des pädag. philol. Seminars in 


lateinifcher Erklärung‘ des Tibull und im La- 


teinfchreiben leiten. : 

Dr. Moritz von Engelhardt, Hofrath,ord. 
Prof. der Naturgefchichte überhaupt und der 
Mineralogie insbelondere, wird Geognojie vor- 
tragen, nach feinem Confpeect: Geognelilche 
Unterfuchungs-Methode, Dorpat, 1817. 

s Die ordentl. Profeflur der Gelchichte if 


erledigt. 


V, LectioneninSprachenundKünften. 

1) In der ru/fifchen Sprache giebt Unter- 
richt Titulärrath Tichwinsky, Lector der rul- 
filchen Sprache. Er wird ru/fifche Gramma- 
tik, nach Tappe, vortragen, und ruffifche Stil- 
übungen halten. 


2) Im Franzöfifchen: Karl Pezet de Cor-. 


val, von der zehnten Clalle, Lector der fran- 
zöfifchen Sprache, Converfation und Ueber- 
Jetzung. Grammatik. Fass 

5) Im Deut/chen u. Italiäni/chen: Eduard 
Raupach, Titulärrath, Lector der deutfchen 
und der italiänilchen Sprache. Er wird ı) z2a- 
liäni/che Grammatik lehren; 2) den Orlando 

furiofo vom zten Gelange an erklären; 5) Syn- 
tax für geübtere Schüler lehren; 4) deutfche 
Grammatik; 5) Stilübungen anftellen. 

4) Im Englifchen: Johann Friedr. Thör- 
ner, von der zehnten Olaffe, Lector der eng- 
lifchen Sprache. Er wird unentgeltlich: ı) die 
engli/che Grammatik, belonders die Lehre der 
Auslprache, nach Sheridan’s und Walker’s 
Grundlätzen vortragen; 2) im Ueberfetzen und 
Erklären von Thomfon’s Jahreszeiten fort- 
fahren. > rA 

-> ` 5) Im Lettifchen giebt „Unterricht der 
Director des Dörptfchen Gymnaliums, Hofrath 
Benjamin Rofenberger, Lector der lettilchen 
Sprache. Auch wird das lettifche Converfato- 
rium von- ihm gehalten werden. 
Das Lectorat der ehfinifchen Sprache if 
erledigt. - 
* x * 
1) In der Reitkunft unterrichtet der. Stall- 


meilter, Titulärrath Juftus von Daue, unent- 
geltlich, 


5) Im Tanzen ‘unterrichtet Felix de Pe- 


labon. 
4) In der Zeichenkunft der Hofrath Karl 


Senff, aulserordenu. Profelfor, Zeichenlehrer. 


und Kupferkecher,; unentgeltlich. Auch wir 


er Privatftunden geben. | 
5) In der Mufik Nikolaus Thomfon, UB- 
entgeltlich. 


nn 2 nn 
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Moier. 


2) Die Stelle des Fechtmeifters ift erledigt. 
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a Zum Unterricht in mechani/chen Ar- 
beiten erbietet lich der Univerlitäts- Mechani- 
kus Brückner. ; 2 
VI. Ooffentliche Lenranfialten u 
wijfenfchaftliche Bes 
In dem theologifchen Seminarium wird 
der Director Sartorius, nebft dem Prof. Lenz 
praktilche Anweilungen und Uebungen ab 
Stellen. y ; ' 
Im allgemeinen Univerfitäts - Kranken- 
haufe werden die Direct. dellelben den gewöhn- 
lichen Unterricht ertheilen, und zwar wird in 
der medicini/chen Section Prof. L. A. Struve 


die fechnifchen oder klinifchen Uebungen lej- 


ten, Prof. Deut/ch das geburtshülfliche Klini- 
kum, ebenlo das chirurgifche Klinikum Prof, 


_ In dem pädagogi/ch-philologi/chen Se- 
minarum werden die Directoren Morgenftern, 
Francke, Jäfche und Perewoft/chikov den Se- 
minarilien methodologifchen und prakti/chen 
Unterricht ertheilen. Ueber Angelegenheiten 
des Infiituts wendet man fich an den d. Z. ge- 
fchäftführenden Director Francke. u 
Die Univerfitäts- Bibliothek wird für das 
Publicum wöchentlich zwey Mal geöffnet, 
Mittw. und Sonnab, von 2—4, unter Auflicht 
des Directors Morgenfiern. Zum Gebrauche 
für die Profefloren fteht fie an allen Wochen- 
tagen offen, von 9—ı2 und von 2— Au- 
Iserdem haben durchreifende Fremde fiai 
den Director zu wenden. an 
Wer das Mu/eum der Kunfi zu [chen 
wünfcht, hat fich an den Director Morgenfiern 
zu wenden; wer das zoologi/che Cabinet, an 
den Director Ledebour; wer das mineralogi- 
fche Cabinet, an den Director v, Engelhardt. 
x Um die Sammlung Phyfikalifcher Appa- 
rate zu lehen, hat man [ich an den Director 
diefes Cabinets Parrot den Aelt. zu wenden; 
wegen der chemifchen Apparate an den Di- 
rector Ofann. 
Das anatomifche Theater zeigt auf Ver- 
langen der Director Cichorius; die patholo- > 
gijche Sammlung der Director Parrot der Jün- 
gere; die Sammlung geburtshülflicher Infiru- 
mente der Director Deut/ch; die Sammlung 
chirurgifcher Infirumente der Dir. Moier. 
Die zechnologifche und architektoni/che 
Modellfammlung zeigt der Dir. Kraufe; die 
kriegswijfen/chaftliche der Dir. von Aderkas. 
Wegen des Ob/ervatoriums hat man [ich 
an den Dir. Struve; wegen der Sammlung für 
angewandte Mathematik an den Dir. Bartels 
zu wenden; wegen der Sammlung für die Zei- 
ehen/fchule an den Dir. Senff; wegen des bo- 
tani/chen Gartens au den Dir, Ledebour. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


De: ere Leibarzt des Kaifers v. Oelterreich, 
Hr. Staats- und Conferenz-Rath Freyherr v. 
‚Stifft.hat von dem öfierr. Kaifer das Commän- 
deurkreuz des ungar. St. Stephans-Ordens und 
den Charakter eines Geh. Raths, von dem 
Könige von Preullen aber den rothen Adleror- 
den '2ter Glalle erhalten. Sue ae = 

- £ cobi in Halle ift als Comdi- 
an Pädagogiums. dafelblt von 
dem Könige von Preulfen beftätigt worden. 

Hr. Hofrath und Prof. der Chemie, Bo- 
tanik und Therapie zu Freyburg, Dr. - Men- 
zinger, hat bey der Feier feines Amisjubiläums 
am 23 Febr, von dem Grofsherzoge von Ba- 
den den Zähringer Löwenorden erhalten. 

Der königl. baier. erie Leibarzt und Geh. 
Rath, Dr. Bernhard Jofeph von Harz, it von 
dem Könige von Baiern in den erblichen 
Adelftand, erhoben worden. = 
© Der Freyherr v, Fincke, Oberpräfident der 
Provinz Weltphalen, ift von dem Könige von 
Preuffen zum wirkl. Geh. Rath, mit dem Prä- 
dicat Excellenz, ernannt worden. 

- Der Ritter und Hofbau Intendant zu Mün- 
‘schen, Hr. von Klenze, hat von dem Könige 
von Baiern- den Titel und Rang eines Geh. 
Bathes erhalten. 
Hn. Dr. Benjamin Scholz, Prof. der all- 
emeinen techn. Chemie am polytechnifchen 
Infiitute zu Wien, ift der Titel eines kaif. kön. 
Baths ertheilt worden. , 

Hr. Dr. Onymus, 'Domdechant zu Würz- 
burg, it zum bifchöfl. General- Vicarius da- 
Telbit ernannt worden. i ; 

Hr. Staatsrath und Ritter Frähn in Pe- 
tersburg hat von dem Kailer von Rufsland die 
diamanıenen Infignien des St. Annenordens 
ater Clalfe erhalten. ` 
Hr, Hofgerichts-Rath Dr. Gottfried Weber 
in Darmktadt hat von dem Könige von Sach- 
fen einen Brillanıring, als Beweis der Aner- 


A 


2 


kennung feiner Verdienfte um die Mufik, er- 
halten. 

Hr. Dr. C. F. Meyer in Göttingen, grols- 
britan. hannöver. Oekonomierath und Phy» 
fiograph des Königreichs Hannover,. it zum 
correl[pond, Mitgliede der Akademie der Wif- 
fenfchaften in St. Petersburg ernannt worden. 

Hr. Dr: Georg Franz Eckel hat das Lehr- 
amt der Thierheilkunde an der Univerfität zu 


"Lemberg erhalten. s 


Der [eitherige aufserordentliche Prof. Hr. 
Dr. Cucumus zu Würzburg ił ordentl. Prof. 
in der jurit, Facultät dafelbft geworden, 

Ebendalelbft it Hr. Dr. Leiblein als Pros 
Tector für Zootomie und Zoonomie bey dem 


‚anatomilchen Theater angeltellt worden. 


Hr. Prof. 77, Schadow -zu Berlin ilt zum 
Director der Kunftakademie zu Düffeldorf er- 
nannt worden, $ í 

Die bisherigen Privatdocenten an der Uni- 
verfität Leipzig, Hr. Dr. Bruno Schilling, Hr. 


-M. Carl Friedrich Wilhelm Theile und Hr. 


M. Moritz Wilhelm Drobitz, haben aufseror- 
dentliche Profelluren, erker in der jurififchen, 
letzte in der philofoph. Facultät dafelbit. er- 
halten. - z 

Zu Breslau it der Prof. Hr. Dr. Sekrig 
zum aulserord. Prof. der Ghirurgie, und der, 
feitherige Privatdocent Hr, Dr. Brani/s zum 
aulserord. Prof. in der philoloph. Facultät ex- 
nannt worden. i = 

In Bonn haben die-[eitherisen Privatdo- 
centen, Hr. Mulikdirector De Brei 
und Hr. Dr. Müller, aulserordentliche Profel- 
furen, erker in der philofoph,, letzter in der 


- medicinifchen Facultät erhalten. 


Ebendafelbt hat die pbilofoph. Facultät 
dem kön. geh. Regierungs- Rathe und Bevoll- 
mächtigten bey der Univerfität, Hn. von Rek- 

ues, und dem Hn, Leonhard von: Schlerhten- 
dahl, letztem wegen [einer Verdienfte um. die 
Botanik, das Doctordiplom ertheilt. 
Ju K aighe hat der feitherige: Privat- 
{29 : % 
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docent Hr. Dr. 
Profelfur in der philof. Facultät erhalten. 

Ebendafelbt ilt der feitherige Privatdocent 
Hr. Dr. Scherk als aulserord., Prof. -in der 
philofophifchen. Facultät nach Halle, berufen 
worden. x 

In Berlin hat Hr. Dr. Eduard Gans eine 
aulserordentl. Profellur der Rechte erhalten. 

Die General- Superintendentenftelle in Co- 
burg ilt, nachdem [olche fechs Jahre, unbelfetzt 
geblieben, dem Herrn Confikorial- Alfellor und 
bisherigen Hofprediger und Profellor am Gym- 
nalium, Dr. Wilhelm, Auguft Friedrich Genfs- 
ler, dalelbfi übertragen worden. 


II. ` Nekrolog. 


Am 25 Dec. v, J. farb zu Königsberg der - 


Prof. und Director des botan, Gartens Dr. Ei- 
Jenhardt, im 82 Jahre d. A. 


Am 29 Jan. d. J. in Berlin der Director 


des Joachimsthaler Gymnafiums Carl Heinrich 
Zimmermann, 69 Jahr alt. 

Am zı d. M. zu Marleille Lantier, Verf. 
der Reifen Antenors durch Griechenland und 
Alien, in.einem Alter von 80. Jahren. 

An deml. Tage zu Braunfchweig der Kam- 
merrath Dr. Rudolph Heinrich’ Lüdder/fen. 

-~ Am 2 Febr. zu Paris de Marchangy, Ge- 
neraladvocat am  Gaffationshofe,- Verf. der 
Gaule poetique, des Romans Triftan, und 


anderer, theils bellettrifiilcher, theils gelchicht- ` 


licher Schriften, im 42 Jahre d. A. 

Am ı6 d. M. bey York der als Sprachfor- 
fcher und Schriftfteller berühmte Lindlay 
Murray > geb. in Penfilvanien, ‚gı J. alt. 

An demf. Tage zu Chemnitz Dr. Joh. 


Gottlieb Cafpari, Conlikorial-Alleffor und Su- * 
perintendent zu Waldenburg, geb. zu Riela 


bey Meilsen d. 13 März 1741. Bey der Feier 
des Reformationsjubelfelies hatte er von der 
'tkeolog. Facultät in Jena das Doctordiplom 
erhalten, und im ‘Jahre 1822 [ein zojähriges 
Amtsjubiläum gefeiert. 

Am 24 d. M. zu Moskau Dr. Joh. Julius 
won: Kruber, kail. rull, Hofrath, Ritter des St. 
Annenordens eter Clalfe und Ehrenmitglied 
der kail. rulf. Univerfität zu Moskau und der 
medicinifch-chirurg. Akademie, in einem Al- 
ter von 67 J. Se 

« -In dM. zu Paris der berühmte Schau- 
-Spieldichter Fabier Pillet; 54 Jahr alt. 

Am ı März zu Carlsruhe Friedrich Wein- 
‚brenner, grolsherz. bad. Rath und: Oberbau- 
‚director, Ritter des Zähringer Löwenordens 
und Commandeur des grolsherz. helf. Ver- 
dienftordens, geb. dafelbli den g Nov. 1766. 

‚ Am 54. M. zu Warlchau der Abbe An- 
ton Dabr owsky, Prof. der höheren Mathema- 


von Bohlen eine aulserord. 
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tik an der Univerfität dafelbt, Piarit und 
Verf. mehrerer Schriften, 


Am 6 d. M. zu Berlin Dr. Georg Gottlieb, 


Pappelbaum, emerit. Archidiakonus an der Ni- 
colaikirche und Ritter des rothem Adlerordens 
gter Clalle, in einem Alter yon 8ı Jahren. 
Am ız zu London Dr- Georg -Heinrich 
Nöhden, Auflfeher am brittifchen Mufeum, Se- 
cretär der kön. alat. Gelellfchaft und Präfident 


des deutfchen Vereins, auch bekannt als Verf.’ 


einer deut[chen Sprachlehre für Engländer und 
als Umarbeiter von Rabenhor/i's deutfch. engl. 
und engl. deutfchem Wörterbuche. , Er war 
gehoren zu Göttingen den 23 Jan. 1770, Un- 
fere A. L. Z. verdankt ihm einige [chätzbare 
Beyträge. \ i 

Am ı6 zu Paris der berühmte Reilende 
und Naturforfcher ._Le/chenault de la Tour, 
im 55 Jahre d. A. 

Am ı7 zu Eilenburg Dr. Friedr. Aug: 
Ludw. Nietzfche, Superintendent und Paftor 
an der Stadtkirche dafelbfi, in feinem 70 Le- 
bensjahre. 

An demielben Tage zu Delfau, der um 
[eine Gemeinde verdiente Oberlehrer der ifrac- 
litifchen Freyfchule, J.. Wolf, Herausgeber 
mehrerer Predigten und der Zeitfchrift Sula- 
mith, im 64 Jahre d. A. 

An demf. Tage zu Moskau der Etatsrath 
und Prof. d, Med. Dr. Georg Franz Hoffmann, 
bekannt als Verf. mehrerer die Botanik betref- 
fender Werke, geb. in Baireuth im J. 1766- 


Am 23 d. M. zu Tübingen der Prof. der 
Theologie und Prälat Dr. Ernft Gottlieb von 
Bengel, geb. zu Zavelltein bey Calw d. 3 Nov. 
1769. Zu unlerer A. L. Z. hat er mehrere 
Recenfionen im Fache der Theologie geliefert. 


Am 24 zu Rom Francesco Antonio Baldi, 
erfter Cultos der Vaticanifchen Bibliothek, 77 
Jahr alt. ; 

Am 27 zu Paris Daucourt de Saint- Juft, 
als dramatifcher Schriftieller und Verf. des 
Kalifen von Bagdad, des Johann von Paris be- 
kannt, 56 Jahr alt. A a 

Am 29 zu Hamburg Dr. Chrifiian Daniel 
Ander/on, Protonotarius dafelbft und Verf, 
mehrerer, das Hamburger Privatrecht betrelien- 
der Schriften, 73 Jahr alt. 

Am-z April zu Bremen der erle Dom- 
prediger dafelbfi, Dr. Johann David Nicolai, 
durch. verfchiedene Schriften und vorzüglich 


als Gegner der evangel. Union bekannt, 85 


Jahr alt, 
Am 7 d. M. zu Hamburg der Hauptpafior 
an der St. Katharinenkirche, Rudolph Jänifch, 


geb. den o2 May 1749- 
‚Am 21 


zu Dresden der kön. [ächl, Con- 
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ferenzminifter, wirkl. Geh. Rath und Grols-, 


kreuz des fächf. Civilverdienft- Ordens, Hanns 
Ernfi von Globig. x 


Mo ern f, x 
m 
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Am 23 zu Nörten der dafige Kanonikus 
Wolf, Verf. einer Gelchichte des Eichsfeldes, 
geb. zu Kreuzeber d. 16- Jun. 17435. 


2 LITERARISCHE ANZEIGEN. 


`I. Neue periodifche Schriften. 
In allen Buchhandlungen Deutfchlands ift 


gratis zu.haben: 
Allgemeine Einleitun 


zu den 
GERD U EN SO rn 
MET 3 
Philologie und Pädagogik, 
in 


Verbindung mit einem Verein von Gelehrten 

herausgegeben von J. C. Jahn, als vorläufige 

ausführlichere Anzeige des erfien Hefts. Ver- 
falst von Franz Paffow. ; 


‚ Diele Einleitung fpricht fich ausführlich 
über den Plan und das. Gebiet der genannten, 
neu er[cheinenden. kritifchen Zeit[chrift aus, 
welche, für Philologen und gelehrte Schulmän- 
ner. befimmt, das Gelammtgebiet der Schul- 
wilfen[chaften iri [einer ganzen Ausdehnung 
möglichft volltändig umfaffen, und über die 
hieher gehörige neuefte Literatur mit er[chö- 
piender Ausführlichkeit ein gehörig begründe- 
tes und parteylofes Urtheil abgeben foll. = Sie 
liefert, aulser Recenfionen und Anzeigen neuer 
Schriften, noch Milcellen und literarilche Ana- 
lekten über Gegenftände des Schullebens, und 
„am Ende des Jahres ein vollfiändiges, willen- 
Ichaftlich geordnetes Verzeichnils der im Laufe 
deffelben er[chienenen: Schriften ‚‚foweit fie in 
das Gebiet der höheren Schulen gehören. Die 
Mitarbeiter [find aus den namhaltelien Gelehr- 
ten Deutfchlands gewählt, und werden: ihre 
Beyträge jederzeit mit ihrem vollen Namen un- 
terzeichnen. In Bezug auf typographifche: Aus- 
Rattung und Papier wird diele Zeitlchrift ganz 
dem Quarterly Review der Engländer gleichen. 
Jährlich erfcheinen 4—6 Hefte, à 14—16 
Bogen, TEE 8.» von denen jedes einzelne bro- 
[chirt ı T, 12 gr. koftet, fabald fich der 
Käufer auf den ganzen Jahrgang verbindlich 

S macht. Wer nur ein einzelnes Heft kauft 
muls fich eine mäfsige Erhöhung des Preifes 
gefallen laffen.: Das erke Heft wird [päteliens 
Anfangs July a. c. ausgegeben werden, ` 

Leipzig, im May. 1826. 

` B.G. Teubner. 


abe FIR preuff. Volks-Schul-Wefens 
Obe Be Rudolph Beckedorff, geheimem 
‚er Aegierungs-Rathe und vortragendem 


Rathe im Minifterium der geiftlichen Un- 
terrichts - und Medicinal- Angelegenheiten. ' 
Von dieler Zeit[chrift, weiche 
1) in einer fortlaufenden Chronik die auf das 
Volks-Schul-Welen Bezug habenden Geletze, 
allgemeinen Anordnungen und Verfügungen, 
fowie Nachrichten von niederen Stadt = und 
Land - Schülen, Schullehrer - Seminarien, 
Lehr- Curfen u. [. w.; : 
2) Abhandlungen des Herausgebers, worin die 
Grundfätze entwickelt werden, nach welchen 
das Volks- Schul- Welfen im Preufüfchen ge- 
leitet wird; 
3) Auflätze, welche dem‘Schullehrer von prak- 
tilchem Interelfe find, und 


4) eine gedrängte fortlaufende Ueberlicht über 


die Literatur des Volks--Schul- Welens 
enthält; find bereits g Hefte oder 3. Bände 
fertig, und binnen Kurzem wird auch das erfte 
Heft des vierten Bandes er[cheinen. 

Der Ladenpreis eines jeden Bandes ift au- 
fserhalb Preuffen auf ı Thlr. feligefeizt, wo- 
für man die „Jahrbücher“ 'lowohl durch die 
endesgenannte Buchhandlung, welche ‘den 
Debit für.das Ausland überhommen hat, als 
durch alle übrigen Buchhandlungen Deutfch- 
lands beziehen kann. Ñ 

Berlin, im May _ 1826. : 
\ T. Trautwein. 


II. Vermifchte "Anzeigen. 


Das orihopädi/fche Infiitut in Lübeck 
ilt eines der älteften diefer Art in Deut[chland, 
und der Stifter und fortdauernde Vorfiand def- 
felben, Herr Hofrath und Doctor Leithoff, 
befchäftiget fich [chon feit 1811 mit der. Be- 


-handlung von Krümmungen, Klumpfülsen u, 


f. w. mit glücklichem Erfolg. , 

Hr. Dr. Leithoff hat bis jetzt nichts über 
fein Infiitut gefchrieben, wohl aber it in meh- 
reren englifchen, ‚ ruififchen, deutfchen und 
dänifchen Blättern deffelben Erwähnung ge- 
[chehen. ge: . 

Schon v. Froriep lagt in feinen Nozizen aus 
dem Gebiete der Natur und Heilkunde, Dec. 
1821 Nr. 17, bey Anzeigung der Schrift: Or- 
thopädifches Infiitut in Würzburg, von Joh. 
G. Heine 1821. 4. : 

„Wenn übrigens Hr, Heine in der erfien 
Zeile feiner Schrift lagt: dieles Infiitut hat das 
Ausgezeichnete an fich, dafs es in feiner Art 


das Erfte und bisher das Einzige ift: fo _befin- 


hr 
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det er fich in einem Irrthum; und es gereicht 
mir zu einem wahren Vergnügen, über ein 


zweytes Infiitut der Art in Lübeck hier etwas 
aus eigener Anficht fagen zu können“ u. I. w, 


Ueber das Infiitut in Lübeck erlauben wir- 
uns nur im Allgemeinen zu fagen, dafs deffen - 


innere Einrichtung, Grölse und Schönheit des 
Locals, der Bäder u. [. w., nichts zu wün- 
[chen übrig läfst. Das Leben in demfelben ift 
ein gemeinfames und höchft freundliches. Das 
Inftitut :befieht unter der alleinigen Direction 
des Dr. Leithoff, und feine beiden würdigen 
Schweftern afffiren ihm in der mütterlichen, 
liebevollen Behandlung und Pilege der Kinder. 

Es befinden fich jetzt ohngefähr einige 
go Kinder verlchiedener Nationen, Ruffen, 
Engländer, Dänen u. [I w. jedes Standes, in 
dieler Analt. Die Bedienung wird durch ı9, 
im Solde des Dr. Leithoff fiehende Domelü- 
ken belorgt. ` x 

Aufserdem it noch ein Hofmeilter bey 
den Knaben, und eine Demoilelle bey den 
jüngeren‘ Mädchen angefellt. 

Ein gelchickter Mechanikus ‘mit 10 Ge- 
hülfen arbeitet allein für den Dr. Leithoff 
feine Malchinen und Bandagen. 

Dieler Mechänikus wohnt und arbeitet ge- 
trennt von dem Infütute, in [einem eigenen 
Haufe. RT 

Auch Hr. Dr. Leithoff wohnt nicht in 


dem Inftitute felbfi, [ondern in einem anderen , 


Haufe, welches durch einen Garten mit dem 
Inkitute verbunden ilt. 

“Das Infiitut hat auch einen zweckdienli- 
chen Garten, in. welchem die Kinder ihr ge- 
meinfchaftliches Leben führen, 

Die Preile für das Ganze jährlich werden 
von dem Dr. Leithoff vor der Aufnahme des 
Individuums beltimmt,-und für Bäder, Equi- 

ge im Sommer und lonüige Vergnügungen 
der Kinder finden keine weiteren Rechnun- 
gen Statt. ; 

Da Hr. Dr. Leithoff mit feinen Schwe- 
fern ganz die älterlichen Verpflichtungen 
übernimmt, und für jede. Art von Pflege hin- 
länglich gelorgt ii: > [o_werden in dem Inhi- 
tute [elbi. auch keine, die aufzunehmenden 
Kinder begleitenden Perlonen aufgenommen. 


Dagegen können die Kinder auch nie ohne- 


Begleitung des Dr. Leithoff oder einer [einer 
Schweliern das Inftitut verlallen, welches aber 
mit denen, deren Kurart es erlaubt, häufig 


gelchieht, indem fie in die lieblichen Um-. 


gebungen Lübecks, in Gelellfchaft, Komödie 
u, [.ıw. geführt werden, fo dals auch die Kin- 
der höherer Stände in ihrer gelelligen Ausbil- 
dung fortfchreiten. _ 

Ein (ehr würdiger Lehrer Hr. Meier, der 
felbf [chon feit 20. Jahren einer großen Töch- 


ee 
>: 
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terfehule vorfieht, und der fich erft neuerlich 
durch eine würdige Schrift „Ueber weibliche 
Bildung“ dem Publicum bekannt gemacht hat, 
giebt in Religion, Gefchichte, Geographie u. 
Îi. w. den gemeinfchaftlichen Unterricht. Vier 
andere Lehrer arbeiten ihm zur Seite, lowie 
2 Franzöfinnen, 1 Engländer, Mufiklehrer und 
Lehrerinnen. Auch für kleine angenehme Be- 


- fchäftigungen als: Korbmachen, Blumenma- 


chen u..£. w., wodurch die Kurzeit angenehm 
ünd nützlich vertrieben wird, find Lehrerin- 
nen vorhanden. \ 

Das Infitut wird [owohl von dem dorti- 
gen würdigen katholifchen Geifllichen, Hn. 
Harling, von. lem verehrten reformirten Pre- 


"diger; Hn. Paftor Dr. Geibel, als auch yon 


den verdienftvollen lutherifchen Geiltlichen 
oft freundlchaftlich belucht, und jede Reli- 
gionsübung ift frey und ungehindert, 


UI. Bücher - Auctionen. 
Bücher - Auction in Halle. 


Den 2gten Juny und folgende Tage wird 
hiefelbfit die von dem verltorbenen Hofrath 
und Prof. Johann Heinrich Pfaff hinterlaffene 
Bibliothek, vorzüglich ausgezeichnet in allen 
Zweigen der Mathematik, nebit einer Samm- 
lung von zum Theil feltenen, belonders altdeut- 


{chen Büchern, ‘Gedichten u. f. w. und mel- 


reren Anhängen von Büchern aus allen Wilfen- 


 Ichaften, lowie auch einige -mathematilche 


und phyüßkalifche Infirumente u. f. wS dnt 
lich verfieigert werden. Auswärtigen Auftrag 
hiezu übernehmen in Berlin: die Hn. Büchee 
Commillionäre Jury und Suin, Hr. Candidat 
Rummel und Hr. Secretär Franklin; in Bre- 
men Hr. Auctionator Heyfe; in Coburg die 
Buchhandlung von Meufel und Sohn; in Er- 
furt Hr. Auctionator Sjering; in Gotha Hr. 
Auctionator Funke und die Becker/che Buch- 
handlung ; in Halberftadı Hr. Buchhändler Brig- 
gemann; in Hannover Hr. Antiquar P/ellius; 
in Jena Hr. Auctionator Baum; in Leipzig : 
die Hrn. Magifter Graun und Mehnert und 
Hr. Bücher- Auctionen-Afliftent. Zefewitz; ın 
Marburg Hr. Buchhändler Krieger; in Wei- 
mar Hr. Antiquar Reichel; in Wien die Buch- 
handlung von Grundts Wittwe und Kupit/ch, , 
und die Zehntmeierfche Antiquar-Buchhand], 
^; Hier in Halle, aufser dem Unterzeichne- 
ten, Hr. Prof. Garty, Hr. Buchhändler Hendel, 
die Buchhandlung von Hn. Fr. Ruff, Hr. Bi- 
bliothek- Secretär Thieme und Hr. Antiguar 
Weidlich. Von den genannten Orten it auch 
das überaus reichhaltige, 20 Bogen ftarke Ver- 
zeichnils zu bekommen. 
Halle, im’ May. 1826. > ; 
i ar J. F; Livpert: 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


L Ankündigungen neuer Bücher. 


I Cath. Gräffer und Mich. Schmidels Buch- 

` handlung in Wien ift er[chienen, und in Leip- 

zig bey L. Herbig, fowie durch alle Buch- 
handlungen zu haben: 

Friedrich von Schlegels 

Fa mem CLE ner Wer Re 

Ess > ro Bände. WE 

4 Man darf wohl mit Zuverficht annehmen, 


dafs durch das Erfcheinen diefer Werke den. 


zahlreichen Verehrern des Verfalfers ein lang- 
gehegter, oft ausgelprochener Wunfch erfüllt 
wird, und dafs die Bücherfreunde fie neben 
den Werken von Le/fing, Herder, Schiller, 
Goethe u. |. w. aufftellen werden. Nimmt man 
in Erwägung, dals-viele gehaltreiche. Auflätze 
‚vereinzeit liehen, Wenigen zugänglich ; dafs 
mehrere gröfsere, für lich erfchienene Werke 
Seit. Jahren vergriffen; dals der Verfaller bey 
diefer Ausgabe [einer Werke nicht nur eine 
forgfältige kritifche Revilion derfelben vor- 
nahm, fondern dafs Vieles umgeltaltet, berei- 
chert und vollendet. erlcheint, und endlich, 
dafs eine beträchtliche Zahl grölserer und klei- 
nerer Schriften, ungedruckt, hierin zum er- 
ftenmal hervortritt: [o ih, nach Beachtung fol- 
sher Puncte, diele nach dem inneren -Zulam- 
menhange geordnete Sammlung. als ein [ehr 
erfreuliches, reiches Gefchenk zu würdigen, 
das der hochverdiente Verfafler feiner Nation, 
der ganzen literarifchen Mitwelt und. einer 
künftigen Zeit darbringt. 


Für die. Freunde der Poefie, Kunftfor- 


fchung, Kritik, Literatur, Gejchichte und 
Philofophie, für jene der alten Welt, wie für 
die der neueren Clalliker aller Zungen, wird 
diele Sammlung ein gleich anziehendes In- 
terelle gewinnen, Ihr Verfaffer hat fich, bey 
elaer Fülle von Gelehrfamkeit, Originalität 
des. ‚Selbfidenkens, feltener hiforilcher Um- 
Sicht," fefier kritiicher Kraft und Keichthum 
* des Geiles, als ernfier tiefer Denker eben fo, 


| Richt, 
gen, blühend, klar und gefällig it. Der ge- 


wie als ein den Mulen befreundeter Kenner des 
Schönen, länglt erwielen. Er hat [eine Meifter- 
[chaft auf das Gültigft& beurkundet, und it von 
den fimmfähigftien. Richtern deutfcher Nation, 
und auch von denen aller literarifchen frem- 
den Völker, als einer der vorzüglichlten Schrift- 
fteller anerkannt worden, weil fein Geilt Rets 
das Lebendige und Wefentliche zu erfallen yer- ` 
feine Schreibart aber zugleich gedrun- 


bildete‘ Bücherfreund hat hier nicht etwas 
Zweifelhaftes, in.feinem Werthe erft zu Be- 
fimmendes zu erwarten, er empfängt ein Ent- 
fchiedenes, Gewichtiges und Bleibendes. 
Dieľes Werk erlchien in einem [eines 
clallifchen Gehaltes würdigen Aeulseren. 


Ausgaben ' . 
davon [ind fünf, 10 Bände in farbigem Um- 
fchlag brolchirt: > SE 


No. ı in 8. auf Druckpapier‘ ı6 Thlr. 16 gr. 


'— 2 in gr. 8. mit erweitertem Stege auf fei- 


nem weilsem Druckpapier 25 Thiri 
3. Ebenfo, auf. Holländer - Velinpapier 
33. Thlr..g gr, 2 
—. 4. Auf Schweizer- Velinpapier 40 Thlr. 
— 5. Im grölsten 8..auf ausgezeichnet Ichö- 
. nem italiänilchem Papier 46: Thir. a6 gr. 
‚Von den letzten drey Ausgaben [ind nur 
einige wenige Exemplare abgedruckt worden. 
Inhalt der Bände: 5 
1 u. 2 Band: Gejchichte der alten und neuen 
Literatur. j 
Der Vergleich: wird erweilen, wie fehr 
diele zweyte, vermehrte Ausgabe an Vollkom- 
imenheit gewonnen hat, da falt auf jeder Seite 
fich Verbellerungen finden, und: beträchtliche 
Abfchnitte ganz neu “hinzugekommen find. 


"Das Werk ift bis auf die neuelten Zeiten fort- 


eführt,; und die ‘berühmteften jetzt lebenden 

Schriftfieller -find trefflich chärakterifirt, Es 

ik, wie ein Kunftrichter fagt, „ein lebensrei- 

ches Gemälde cller Literatur, ein Werk, wel- 

ches der ganzen deutfchen Nation angehört.‘ 
130) 


235 


3 u. 4 Band: Studien des cla/fifchen Alter: 
thums. F E P 
Umgearbeitet und: mit ungedruckten Auf- 
fätzen vermehrt, [o dals es als ein ganz 
neues Werk zu betrachten ilt. 

5 Band: Kritik und Theorie- der! alten und 
neuen Poefie. 
6 Band: Anfichten und Ideen von der 'chrift- 
' lichen Kunft. > Zz 3 
7 Band: Romantifche Sagen und Dichtungen 

des Mittelalters. 
8 Band: Gedichte. 
9 u, 10 Band: Fermijfchte Schriften. 


Wegen Zweiflern und Ueberlorglichen wird 
bemerkt, dafs in dielen Werken durchaus nichts 
geftrichen ift, [ondern dals fie getreu fo gedruckt 
worden find, wie fie der Verfaller niederge- 
fchrieben hat, y a 


- 


Novantiken. 
Bilder der Vergangenheit und Gegenwart, 
von K., Gräbner. ıltes Bändchen. Mit 6 Kupf, 
“von Schwerdgeburth, Ermer und Hefs. Ta- 
fchenform. in elegantem Umfchlag brofchirt. 
Preis ı Thlr. 12 gr. oder .2 fl. 42 kr, rhein. 


ift fo eben bey: J. F. Hartknoch in Leipzig in 
Commillion erfchienen. 


In der Rufffchen Verlagsbuchhandlung in 
Halle ifi erfchienen, und an die Belieller ver- 
fandt worden: 


J. A. Eberhards und J. G. E. Maa/s’s 
Verluch 
einer allgemeinen deutlichen 
HE SREISTREYFTTERT 
N > ın 
einem kritifch- philofophilchen . 
Wörter bwehre 

a N der y 
. Ännverwandten Wörter der hochdeutfchen 

3 $ « Mundart. F? 


Dritte Ausgabe, fortgefetzt und herausgegeben 


R, 


' vom 
Prof. Dr. J.:G. Gruber, 
' Erker Band: 4 u. B. (37 Medianbogen.) 
Pränumerations-Preis ı Thlr. 20 gr. lächf. 
Die Verlagshandlung glaubt durch diefen 


orien Band Ichon den geehrten Sublcribenten > 


bewielen zu haben, wie fehr fie es lich ange- 
legen feyn laffe, allen billigen Erwartungen 
auf das Genügendfie zu entlprechen, und hofft, 
dafs vor Allem die vielfachen Bemühungen 


des berühmten Hn. Herausgebers- diefer. drit- 
ten Ausgabe, diefs clallilche Werk. der mög- : 


' lichlien V ollkommenheit nahe, zu bringen, nicht 


nt - 
—— 


eingegangen, dafs 
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“unerkannt bleiben werden. — Die Anfoderun- 


gen nach Erfcheinen diefes-erfien Bandes, den 
Pränumeratioßspreis noch einige Zeit fortbe- 
fiehen zu laffen, find fo dringend und vielfach 
als die Verlagshandlung nicht 
umhin kann, dielem Verlangen, jedoch nur 
auf fehr kurze Zeit, zu williahren. Es. wer- 
den daher Alle, die noch darauf reflectiren 
follten, ergebenlt eingeladen, fich ohne Ver- 


zug zu. melden. 
Halle, am 20 May 1826. 
Buchhandlung von Friedrich Ruff. 


In der Crökerfchen Buchhandlung zu Jena 
iit erfchienen, „und durch.alle Buchhandlungen 
zu haben: 


Dr. H. 4.»Schott, Briefe über Religion und 
ehriftlichen Offenbarungsglauben. Preis 
2 Kahl: Ele 5 
Der Verfaffer, deffen Gelehrfamkeit, wilfen- 
[chaftliche Bildung und chrifilicher Sinn längh 
ihre. gerechte "Anerkennung gefunden haben, 
-fpricht hier das Relultat feiner Unter[uchun- 
gen über einen der wiehtiglten Gegenflände 
der chriftlichen Dogmatik aus. Er hat dabey auf 
AllesRücklicht genommen, was feit der Erfchei- 
nung der Briefe über den Rationalismus durch 
‚deutfchen Scharffinn eine neue Anlicht, eine 
neue Bedeutung gewonnen, und wird den 
Theologen nicht weniger befriedigen, als die. 
jenigen, welchen die gute Sache des Chriften- 
thums am Herzen liegt. Zwar ilt der nächfte 
‚Zweck diefer Schrift Vermittelaung zwifchen Su- 


 pranaturälifien und Rationalilten, aber fie be 


rührt [o viele Gegenftände, indem fie diefen 
Zweck verfolgt, dafs fie von der einen Seite 


. dem Gelehrten als Einleitung in die gefammte 


Dogmatik, und von der anderen durch die Ge- 
müthlichkeit der Darkteilung dem Gebildeten 
als ächt chrilliche Erbauungsichrift höchfi 
willkommen leyn wird. 3 Í 


In der Waltherfchen Buchhandlung “in 
Dresden [ind zur Ofier-Melle 1826 folgende 
neue Bücher er[chienen: ` : 


Ebert, Hofr. n. Bibliothekar, Ueberlieferungen 
zur. Gefchicbte, Literatur und Kunt der 

> Vor-:und Mitwelt. 2tes Heft. ` gr. 8. bxoch. 
ı 'Thlr. 


+". Das erfie Heft .koftet ebenfalls ı Thlr. 


Leonhardi, Major G. W., Vorlefungen über 
die Algebra. gte verbefl. Aufl, er. 8. ı Thlr. 
== — Vorlefungen über die Geometrie. ‚zte 
verbeif. Aufl. mit 4 Kupf. gr. 8. 20 gr. . 
Das vollliändige Werk über die gelammte 
Mathematik in:4 Theilen kofiet 6 Thlr. 2 gr. 


um 
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Gebrechen, die, der vaterländ. Civilgerichts- 
pflege, und Ideen, - derfelben 'abzuhelfen. 
gr. 8. brofch. 12 gr. 2 

„Meyer, Hofr. H., Ueberlficht der Gefchichte 
-- der Kunt bey den Griechen, deren bekann- 

teten Werke und Meier, fowie der noch 

vorhandenen und darauf Bezug habenden 

Denkmale, : Nebft den gleichzeitigen Welt- 


begebenheiten  ünd’ den wichtiglien Erfchei-. 


nungen im Gebiete der Willenichaften, Li- 
teratur-und. Poele, gr. Fol...nThlr... - 
Moll, Mad. de, Bluet de V’enfance. Ouvrage 
contenant huit pieges, propres à exercer les 
enfans dans la langue francaile. 8. broch. 

TON BENE aR 

PERS SRA der Bildwerke in Marmor und 
Bronze in den Sälen der königl. Antikengal- 
lerie in Dresden. Mit Kupfern. 8. broch. 
16 gr. 


Voigt, A., Töplitz und feine Umgebungen,- 


ein Wegweiler für Fremde. Mit r Kupf. 
8. broch; 10 gr. 

~ Zugleich machen wir die zahlreichen Bé- 

fitzer der in unlerem Verlage erfchienenen 

Werke MWinckelmanns aufmerklam, dafs im 


Laufe dieles Jahres ein. Suppl. oder gter Band- 


der lämmtl. Werke, welcher Erläuterungen zu 
‚den Monumenti inediti, vom Hn. Öberbiblio- 
thekar Welker in Bonn, mit Bemerkungen von 
Zoega, enthält, erfcheinen wird. Wer bis zum 
July ‚Beltellungen darauf macht, erhält das 
Buch um 4 wohlfeiler, als der nachherige La- 
denpreis feyn wird. 3 


— 


Eine. Beylage zu jedem Kalender, 

für die 10 Jahre von ı826 bis 1835 unter dem 
Titel: Immer wiederkehrende Fefi-, Gedächt- 
nifs- und Ge/chäfts- Tage in alphabeti/cher 
Ordnung, mit kurzer. Erklärung der/felben 
und mehreren Erläuterungen über andere 
Kalendergegenfiände , Berlin, bey den Gebrü- 
dern Gädicke, if für 3 gr. oder 4 Sgr: preull. 
en ie Buchhandlungen zu erhalten. Das 
Ke k der genannten Tage, befonders der 
eg a 7 wird durch diefe Schrift aufser- 
ordentlich erleichtert, und man erfährt dabey 
zugleich, warum der 
und was. er lont zu bedeuten hat. 


> i 


I. Zurechtweilung und Berichtigung. 

„_ Inden Numern 39. 40. 41. 49. 50, 51. 

m dielsjährigen ‚Hejperus (von Anden) ie 

= en ungen zu F. 4. Eberts bibliogr. Lexikon, 

Stale auch der Unterzeichnete an einigen 

ar ne eine Weile berührt wird, zu welcher 

fich SELL: [chweigen darf, je mehr er 

R ion d hatte, den im Eingange feiner 
ecenhon delfelken Werkes in dieler Lit. Zei- 


Tag [o genannt wird, - 
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tung ausgefprochenen Grundlatz, nur die Rich- 
tigkeit des Geleilteten zu prüfen, und diefés zu 
‚vervollftändigen, mit Aufopferung und Anfiren- 
gung zu verfolgen und zu bewerkthätigen. Ob 
diefe Anlicht, welche er [einer Recenlion zu 
Grunde legte, die richtige fey; ob er den 
leichteren oder [chwierigeren Theil fich wählte, 
und ob er leinen Zweck auch nur in einem 
geringen Grade erreicht habe, darüber mag Hr. 
Ebert [elbfi urtheilen. 

No. 50. S. 199 des Hefperus wird gefagt: 
„In Betreff der Note diefes Werkes (des 
Eberi’fchen) zum ältefien deut/chen PJalter 
find in der Jenaifchen Recenfion Ausflellun- 
gen gemacht, worüber in Ermangelung. eines 
eigenen Exemplars fich hier nichts Näheres 
Jagen läfst.‘“ In diefem Falle war es belfer 
zu [fchweigen, als durch cine [chielende Be- 
merkung die Zuverlälliskeit Anderer verdäch- 
tig zu machen. Rec. kann verlichern, dafs 
feine Berichtigungen lich auf eine mehrmalige, 
zu ver[chiedenen Zeiten angeltellte Collation 
zweyer Exemplare diefes feltenen Buches grün- 
den. Nur ein’ Fehler mufs verbellert werden, 
an welchem Rec. jedoch höchft wahrf[cheinlich 
ganz unfchuldig it, und welchen ihm wohl 
der Setzer aufgebürdet haben mag. Seine 
Handfchrift, welche in den Händen der Re- 
daction liegt, kann diefs allein ausweilen. Es 
muls nämlich Sp. 240 Z. 26 f. der Recenfion 
heilsen: „Der Plalter beginnt ert Bl. 53 a mit 
den Worten; Propheta“ u. I.f, Der Raum der 
auszumalenden Initiale P iĝ leer geblieben, 
und fie ift keinesweges gedruckt. — Einige Zei- 
len weiter berichtigt der Stuttgarter eine An- 
gabe, welche Rec. jedoch nicht Panzer’n nach- 
[chrieb, fondern in‘ feinen Katalogen vorfand. 
Eine nochmalige Anficht der Schlufsfchrift 
hätte freylich vor dielem Irrthume verwahren 
können. Sp. 240 Z. 52 der Recenfion muls 
alfo gelchrieben werden: „Worms, d. Pet: 
Drach z. Speyer“ u. L.'£. 3 

In No, 55 fagt der Stuttgarter in Bezug 
auf meine Anmerkung -zu No. 12619 (Jemi- 
lius Macer): „Der Jenaifche Rec. des Ebert- 
[chen Werkes hat zugleich einen Wider- 

ruch in den Titeln diefes Dichters 
nach der Ausg. von 1527 Bafel' und 1550 
Freyburg bemerkt. Ueberhaupt aber weichen 
chon die aus dem fünfzehnten Jahrhundert 
in AuslafJungen , Umfiellungen, Zuthaten, 
Reimereyen, Alliterationen (2 9) fo auffallend 
von einander ab, dafs man [chon daran 
den Charakter eines Pfeudo- Macer erkennen 
kann(?). Ohne Annahme verfälfchter Jahrzah- 
len und ‚Titel laffen fich. die felifamen Er- 
Jcheinungen an diefem Buche [ehwerlich 'er- 
Klaren.“ ?) Hr. Ebert hatte von der Ausgabe 
mit den „Scholien des Arrocianus in der Ane 
merkung gelagt: „Auch Friburgi Brisg., J. 


D 
Mn E 
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Faber“ u. f. £ Ich führte nun zuerft den Ti- 
tel diefer [päteren Ausgabe an, auf welchem 


es von den Commentarien heifst: „nunguam, 


antea imprejjis“; zugleich bemerkte ich, dals 
„der Herausgeber Arrocianus in [einer Zueig- 
nung an den Arzt Buckius, dat. Colmariae 
1530, mit keiner Sylbe einer früheren Ausgabe 
feines Commeatars erwähnt, und dafs auch 
die Anmerkungen def-!ben Herausgebers’ zum 
Sirabus fehlen; zum Schufs bat ich um Auf 
klärung. It alfo erens ein blofser Wider- 
/pruch in den Titeln des Buches bemerkt wor- 
den? Oder hat mir zweytens der Stuttgarter 
den Zufammenhang der Sache aufgeklärt? Kei- 
nesweges. Vielleicht konnte er es thun, da er 
p ja auch mit den früheren Ausgaben lo innig 
vertraut it, dafs er genau weils, wie lie von 
einander abweichen. In den. wunderlichen 
Zufätzen, mit deren er mich begleitet, kann 
unmöglich der Auffchlufs liegen; für mich 
enthalten fie nichts- weniger als eine Beleh- 
rung; ich fürchte fogar, dafs fie manchem 
Literator und Bibliographen ein Lächeln ab- 
nüthigen werden. 3 \ 
Einige Zeilen weiter fteht Folgendes: ,‚No. 


13629. Der Druckfehlerbey Hn. Ebert 


in Honorati fiatt Honorii nöthigte 
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Anderes berichtigen konnte, fo gelchah es nur 
weil auf dem Titel der Name Honorius ge- 
druckt if.: Diels zur Verftändigung. mit den- 
jenigen, welche mir vorwerfen könnten. dals 
neuere Literatoren den Schriftfieller allerdin s 
unter dem Namen Jul. . onoratus aufführ Š 
Für meinen Berichtiger wird diefs wohl Eee 
Neues Jeyn. 
Der , Stuttgarter fährt. unmittelbar fort: 
„Honorius ift aber wirkijceh yon Hn. 
Ebert aufgeführt, nur genügt eben die 
dortige, wenn immer auch erfreuende Nach- 
weifung noch nicht zu einem vollfiändigen 
Begriff von feinem Werk, worüber fich inde/s 
Refer. im neuefien Hefte des Archivs Fe ätt. 
deutfche. Gefchichtkunde geäufsert hat.“ Was? 


‚Ich hätte mir eine fo firäfliche Nachläffigkeit 


denjelben noch nicht, wie der Jenai- 


[che Rec. meint, für Aerhicus einen eige- 
nen Artikel in'[ein Werk zu Jetzen, 
da er ohne diefe Ausgabe des Mela bey Druck- 
werken. fonfi nicht vorkommt, und dejshalb 
mehr für Werke der Hand/chriftenkunde 
pafst.“ Um den Lelern recht deutlich zu zei- 
gen, welcher Unfinn dem Recenfenten aufge- 
bürdet wird, mufs er feine Bemerkung hier 
volltändig wiederhoien. Sie lautet lo: „In 
dem. Titel mufs es .heilsen; Jul. Honorii 
(katt Honorati); die einzelnen Werke find be- 
fonders paginirt. 14 BI. vorf.; Mela 03 S., 
u. ı3 Bl. Index; Jul. Honorius u. Aethicus 
Tit. u. 67 S.; Ravennas 112 S.; Gronov’s 
Anm: ı28 S. u. 3 Bil." Index. , Die Namen 
Aethicus und Jul. Honorius fehlen an ihren 
Plätzen; eine Hinweilung auf Mela würde be- 
kanntlich hingereicht haben.“ Nun bitte ich 
Jedermann,, der gelunde Augen und einen ge- 
[unden Menfchenverftand hat, zu [ehen, und 
zu vergleichen, ob ich wegen des Druckfeh- 
lers einen eigenen Auke mie Aethicus und 
Jul. Honorius verlangte. Welchen Namen ver- 
dient ein folcher Wortverdreher? Anticyram 
navigato! Der Grund, warum ich eine Nach- 
weifung unter den beiden Namen vermiflste, 
` liegt in der ganzen -Einrichtung des Lexikons 
und in dem von Hn. Ebert auch fonk beob- 
achteten Verfahren. Was ‘den Druckfehler 
Honoratus betrifft, aulser welchem Rec. noch 


‚ 


‚Hofraths Dr. 


zu ‚Schulden kommen laffen, und hätte den 
Artikel Honorius -nicht verglichen? Wir wol- 
len fehen, und Honorius bey Ehert nachlchla- 
gen: Unter No. 10086 finden wir die Compi- 
latio epiftol. decretal. Honorii III P. M. it 
der Anmerk.: „Honorius Augufiodun. [. Cri- 
filanus num. 5461 und Lucidarius. Die Epift. 
decret. . können nicht gemeint leyr; Rec: 
fchlägt Lueidarius. nach, hat aber gar keine 
Url[ache, fich über ‚,‚diele Nachweilung zu 
freuen; denn der Artikel exiftirt nicht zwi- 
ee une Lucifer. Es bleibt ihm 
s z a 
Nun ‘verfolgt or an 
fucht- im neuelten Hefte des Benin 


chivs; es it das 5te und 6te des 5ten Bandes, ' 
Da findet er denn unter den „Nachträgen 


zum Reifeberichte der Hrn. Dümge u, Mone“ 
S..328 eine Berichtigung über ein Manufcript 
zu Stuttgart, welches jene Reifenden für Ho- 
norii Auguftodun. Chronicon ausgegeben hat- 
ten, dellen Verfaller jedoch ein Anderer ifte 
Was foll diels aber uns? In der That. das 
weifs Rec. felbft nicht, Er [chimt fich fal zu 
fagen, dafs der in Frage "ftehende Geograph 
Julius: Honorius Orator und der Verfalfer der 
Imago mundi zwey ganz verfchiedene, wohl 
durch ein Jahrtaufend von einander getrennte 
Männer waren, Ifi alfo unfer Jul. Honorius - 
von Hn. Ebert wirklich aufgeführt? Wir wol- 
len zur Ehre des Hn. Oberbibliothekars und 
Lebret zu Stuttgart fogar glau- 
ben, (obfchon feine eigenen Worte ihn des 

egentheils überführen,) dals er die Verfchie- 
denheit beider Werke kenne. Aber, wer An- 
dere berichtigen will, mufs fich hüten, keine 
Blölsen zu geben, welche am weniglten To 
hoch gefiellten Männern nachgefehen :werden 
dürfen, 

= Der Recen/ent von ‘F.'A. 
: Ebert's allgem. bibl, Lexikon, 
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Nekrolog. 
Heidelberg, d. 30 März bis 1 April, 
Auch Vofs ijt todt! 


YAit gewohnter Heiterkeit hatte Er am zoten - 


Februar feinen 75lten Geburtstag unter Freun- 
den gefeiert. a 


Seit dem vorigen war Io Manches, was 


von Ihm abhing, weiter gediehen. Der lang 
„gepflegte ratos e jetzt, als Deutfcher [eine 
Himmelszeichen und Geltirne leuchten, und 
fie find gedeutet. Unmittelbar hätte die längfi 
vollendete Ueberfetzung und Bearbeitung des 
Hymnus an Demeter folgen können; diele für 
die Myfteriengefchichte fo wichtige Enthüllung, 
welche dem Selbfifor[chenden frühe fchon hohe 
Achtung von Ruhnkenius' zu verdienen, Gele- 
genheit gegeben hatte. Aber die vom Sohne 
Heinrich hinterlalfene treffliche Ueberfetzung 
des Aejchylos war wie eine heilige Todten- 
„urne vor dem Vater, in welche, Ihm manche 
Thräne wehmüthiger Freude entfiel, dafs der 
früh Entfchwundene fich felbft ein folches Gei- 
ftesdenkmal gefchaffen hatte, dem die väterli- 
che Pietät noch einige Textverbefferungen, 
wie, eine Maufoleumslampe, beyfetzen wollte. 
Aber aüch an eine neu durchgefehene Samm- 
lung aller zerfireuten kritifchen Blätter von 
Vofs wurde ernftlich gedacht, da die weiter 
durchgeführten Unterfuchungen über Dionyfos 
und Bakchos Ichon handfchriftlich vorlagen. 
Doch noch mehr reizte das, Erneuen der my- 
thologifchen Briefe durch fafi vollendete For- 
Jehungen über Apollons Fortrücken bis zur 
Sonnengottheitsfchaft. Diele mulsten nur dem 
Zeitgefchichtlichen über ältere und ‘neuere 
Symbolik einige Zwilchenzeit ablaffen. 


Den ganzen Winter war ohne Anftols fort- - 


gelchritten , worden, weil alle diefe Arbeit 
‚ihm Genufs war. Wer fich Vofs bey irgend 
einer [einer Arbeiten als aufgereizt oder dei- 
denfchaftlich bewegt denkt, hat den Mann, 
deffen tiefer Befonnenheit die Wahrheit der 


x 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Sache und das Schönangemelfene der Form 


Alles war, nicht gekannt. 

Vor etwa vier Wochen nahm Schwindel 
dem Greis ein paarmal auf Minuten das foni 
fo rege, auch an Gedächtnils für das Alter- 
thümliche fo wenig gelchwächte Bewulstleyn. 
Nach etlichen Tagen war er 'wieder kräftig 
zur Arbeit, und glaubte den alten Feind, wel- 
chen Hensler befiegt hatte, ohne Arzney über- 
wanden. -Etwa vierzehn‘ Tage [päter zeigte 
fich, was dem Frühlingswechfel zugelchrieben 
werden konnte, Verf[chleimung, doch oft mit 
Herzbeklemmung, aber nùr ein paar Tage mit 
Druck im Kopf, und immer fieberlos. ' Der 
durch das Gemüth ftarken Gattin, der freund- 
fchaftlichen Aerzte, der Freundinnen und Freun- 
de Sorgfalt war die theilnehmendfie; "auch 
hoffnungsvoll, weil die Ver[chleimung regel- 
mälsig lich entwickelte, und, der Kranke zwar 
matt bey wenigem Schlaf, aber immer heiter, 
befonnen, und in lich ohne Beförglichkeit war; 
fo .ernft und lieblich [ich bisweilen das denk- 


'glänbige Gemüth in [einem frohen: Vertrauen 
auf Gott und Unfterblichkeit emporhob,; und 


darüber zur Trößung der Gattin, wie auch 
fonft oft, fich kräftig ausfprach, 
..„ Am Dienfiag Nachmittag warf eine plötz- 
liche Ohnmacht alle Kräfte fehr zurück. “Doch 
nach einem ftarken Schweils und gutem Nacht- 
fchlaf war der Morgen fehr heiter. Sogar Rei- 
feplane für den Frühlommer zu Söhnen und 


Enkeln, nach Offenburg und Kreuznach, und 


zu Niebuhr nach Bonn wurden ausgebildet. 
Nachmittags waren die Aerzte gegenwärtig, bis 
die Stunden der Gefahr ünter gleich heiteren 
finnigen Gelprächen über alterthümliche und 
andere erfreuliche Gegenftände, wie lie Pofs 
begann und würzte, vorübergegangen zu feyn 
[chienen. Tiedemann blieb noch dänger, un- 
ter ähnlichem Gedankenwechfel. Einen Au- 
genblick ftockte Pofs; mit einem ftöhnenden 
Ach! griff die Hand nach dem Herzen, Und 
fiehe! Sein Geif*dringt nicht mehr durch bis 
zu uns. a ifr das Band feines Hierferns. 
(31 ; 
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Des edelfien Geiftes Wohnung liegt vor uns 


- als die Hülle eines Sanftent[chlummerten. - 

Und, Männer Deutichands! und Ihr be- 
fonders Deutfchlands Jünglinge! Wer erfetzt 
Ihn? Welche in der nächlien Zukunft werden 
Ihn erfetzen? Durch Ihn [elbft, durch All das 
Geifiige, worin Er uns Vorbilder der ächten 
Denk: und Lebr-Art zurückgelaffen bat, kann 
diefs, [o weit es zu lernen if, gelernt wer- 
den, „Wenn des Menfchen Geift vom ewigen 
Vater der Geifier in andere Wirkungskreife 
höher weggeleitet ift: fo it — fprechen wir 


mit Jelus Chriltus (nach Joh. 6, 62. 63) — die: 


Körperlichkeit nicht ‘mehr nütze; der Geifi 
aber it das Lebendigmachende. Forte und 
Thaten, welche zurückbleiben, find die Gei- 
fügkeit, die neues Leben weckt.“ 

-„Vofs hat fein Leben hindurch Geit und 
Wilfenfchaft, fo viel ihm ward, für Wahrheit, 
Recht und Veredelung angewandt. Sein Glaube 
war: Kein Dichter, kein Gelehrier kann tüch- 
tig feyn, wenn er nicht gut ifi, als Menf/ch. 
Gut zu feyn, und Guten zu gefallen, trach- 
tete er von Kindheit auf. Gekämpft hat er 
gegen Unrecht und Verläumdung, und nie 
eine Perlönlichkeit erwiedert.‘ 
> Mit dieler Selbfifchilderung I[chlols Fofs 
ı818 den „Abrifs [eines Lebens.“ Und wer muls 
diefe Gefinnung nicht preilen als die edelfie? 
Wer. vermochte oder vermag eine Unwahrheit 
darin nachzuweifen? Oft genug hat Mo/s felbft 
zu. irgend einem Gegenbeweis aufgefodert. 
Und darf man es feinem Zartgefühl für wahre 
Ehre verargen, dals Ihm, da Er auf die Nach- 
welt zu kommen gewils feyn konnte und 
wollte, diels eine grolse Angelegenheit war, 
unwider/prechlich gereinigt von hartnäckig 
verbreiteten fal/chen Nachreden im Lararium 


edler Deutlchen fortzuleben? Dort befonders , 


deutfchen Jünglingen ein Antrieb zu feyn, um 
aus beharrlichem Gutwollen eben fo vorurtheils- 
frey. als gottandächtig, eben fo kenntnilsreich 
durch Fleifs, als durch Wahrheitsliebe denkkräf- 
tig und fiandhaft zu werden, diels war ein 
Ideal [einer heiligftien Wünfche, 

- Nur Eines bedenke zugleich, wer den kläg- 
lich herabfieigenden Mangel an alterthümlicher 
Freymüthigkeit und feine erfchlaffenden Fol- 
gen tief empfindet. Wenn wilfen[chaftliche Ein- 
‚lichten und kundgegebene Gefinnungen auch 
an befliimmten Perlonen mit Belegen ftrenge®; 
aber offen getadelt werden: [o find diefs nicht, 
wie das Vorurtheil gewöhnlich ausruft, Per- 
fönlichkeiten, fofern von den Perlonen nichts 
Anderes, als was mit den befiimmten Meinun- 
gen zulammenhängt, beygezogen wird. Kön- 

nen doch die befimmten Meinungen und Ge- 
genmeinungen unmöglich anders, als durch 
bekimmte Perfonen er[cheinen, aber auch nur 


nn ur 
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..nung beobachten und vorausmerken kann. 
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durch befiimmte Gegengründe berichtigt iwer- 
den. Ins unbefiimmte Blaue hinaus zu reden 
war nicht im Charakter des kräftigen Mannes, 
wäre nicht dem Bedürfnifs der zerfliefsenden 
Zeit gemäls. gewelen. 

Und hat nicht ein ganz kurzer Zeitraum 
über das, worauf Vofs nach [einen -Lebenser- 
fahrungen Teit 1819 » den Zeitbeobachtungs- 
geilt erregte, mehr, als man ahnete, die uner- 
wünfchteften Beftätigungeun offenkundic ge- 
macht?. Möchte nur die Zukunft Ihn ferner- 
hin unter die Propheten rechnen können, de- 
ren begeiftert warnende Vorauslagungen mehr 
durch das Verhüten der Belorgnibe, als durch 
weiteres Eintreffen erprobt werden! Diefs be- 
zweckte Er, fowie er eben delswegen die Ab- 
fichten nur muthmafslich, aber den Verltand, 


‚die. Sachkenntnils ‚und die Thatlachen . defto 


begründeter. beurtheilte; wobey es [eine Ue- 
berzeugung war, dals, wenn in geifligen Din- 
gen Belferung Noth thue, diele fchweren Anf- 
gaben zuvörderft vor der unbefangneren Oef- 


fentlichkeit offen und durchgreifend gelöft wer- 


den mülsten, während die über den Parteyen 
ftehende Regierungsweisheit, in jeder Ichwieri- 
geren Sache die Kunliverfländigen zu hören 
gewohnt, dorther am befien das unparteyilche 
allmähliche Siegen der Gründe über die Mei- 
Den 
Ankläger über Gegenfiände des Denkens und 
Nichtdenkens, oder gar einen heimlichen An- 


‚ geber, zu machen, wäre für Yo/s eine Unmö 


lichkeit gewelen. Erweisliche Ueberzeugung 
kann weder durch Gewalt, noch Lit obliesen 
wollen. Wer der äulseren Macht für geiliige 
Entfcheidungen bedarf, hat auf jeden Fall Un- 
recht im Mittel. 
fiig ausgemacht feyn, ehe daraus und darüber 


' 


Zuvor muls das Recht gei- 


rechtliche Geletze und Urtheils[prüche entlte- 


hen können. et ; 
Erheben wir.aber den Blick ungetrüht 

in die Sonne der Zukunft. W ach R 
zer Frift die Nebel der Meinungen und Perfo- 
nen dahin feyn müllen, was wird den kom- 
nn Gelchlechtern vor Augen bleiben? 

s io vielfach, fo ‘"gediegen ausgeprägte 
Sieh der tiefftien Sprachliudien im Grie- 
chifchen und Deüutichen am meifien, aber 


auch im Aechtlateinilchen und im Englilchen, 


Sprachltudien, die aufs genauefte von der Par- 
tikel, ‘von der Kleinigkeit einer halben Va- 
riante, aber jedesmal nur, wenn fie Einflufs 
haben kann, bis zu der Fülle des ganzen In- 
haltes aufftiegen, und die doch, indem die Be- 
euchtung nichts, was man erläutert wünfchen 
möchte, umgeht, eben diefes Licht in fo we- 
nige, gerade in die genügenden Strahlen zu- 
fammendrängten. Eben dadurch, dafs Er aus 


der genauelien Kenntnils des Buchftabens und 


Wenn nach kur-' 


j. 
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“der Umgebungen den lebendigen Geif der 


[ehr unter[cheidbaren älterthümlichen Zeitftu- 
fen hervorrief, und zu Deutfchen in würdi- 
gem Deutfch Iprechen liefs, find dem Erwä- 
genden feine Ueberfetzungen meilt fchon Com- 
mentare, und feibli feine philologifehen No- 
ten claffifch, weil fe finnvoll, prunklos, gründ- 
lich- kurz und treffend- kurz ausgesrückt, aber 
auch die Aufmerkfamkeit anfırengend find, um 
ihr nur durch ihr eigenes Thätigwerden zur 
Befriedigung zu verhelfen. 

Multer wird bleiben fo mancher Beweis, 
dafs das Gefchmackvolle, das Fochherzige nur 
vom Gefchinackreichen und Reinwollenden am 
belen verlianden und verltändiich gemacht 
werde. 2 e - 

~- Mufter wird bleiben die jedesmal über 
beide Sprachen errungene Gewalt, welche fatt 
des Unheils, die Sprache, in welche ‘überletzt 
wurde, weniger als die fremdeizu verliehen, 
und ftatt der fonfiigen umfchreibenden Durch- 
wällerungen, diefe Ueberletzungen I[chuf, in 
denen das deutliche Mädchen das fremde Dich- 
terilche dichterifcher und doch genauer wie- 
dergegeben erhält, als in keiner anderen Spra- 
che.der Gelehrie, belonders wenn die finni- 
gen Leferinnen auch die fchön gemellene Be- 
wegüng des‘ wohlklingenden Versbaues mitzu- 
genielsen [ich gewöhnen. 

Und wie nacheifernd wird hoffentlich die 
Zukunft Ihm danken [eine Mußterbeweife, dafs 
unfere Sprache. die geeignetelie ley, auch'in 
Profa, ohne’ den phantafiilchen Bombali, wo- 


. durch fich erkünfielie Begeilierung ins Genia- 


lifche zu fteisern wähnt, eine "höhere, cine 
D kj ’ 


‘veredelte "Tochter der Redekunft- zu werden; 


geeignet, jedem Inhaltswechlet den Ausdruck, 
felbft den Rythmus der Rede, diefes fill und 
tief wirkende Belebungsmittel, anzupallen ; wefs- 
wegen Er auch das gut Ausgedrückte fo gern 
noch durch gutes Vorlelen zu erproben lehrte. 

+ Und wie Vieles mehr wird noch als [chwe- 
reres Multer und Vorbild vielen vielfacher her- 
vorleuchten! — Wie Dichtergeift, und fein em- 
pfindende Urtheilskraft vereinbar [fey -mit der 
pünctlichft erworbenen: Sachkenntnils; — wie 
nach frenger Berichtigung des Sachinhalıs 
erit noch -die Form, ohne welche ‘fich nichts 
verewigt, das Auswählen nicht nur des Worts, 
Sondern der Stellung, der Wendung des Tons, 
die Scheu vor der Modefucht, nur mittellt 
des erten Wurfs ein Genie feyn zu wollen, 


‚das unerbittliche Abweilen des Zuviel, das Ab- 


re mit klarer Lehre und, erhellendem 
= ie bey Leffing , fo bey Vofs, zu mehr 
a iner Umarbeitung Aufloderung ward; 

aAuptlächlich , wie die Luft, Entdeckungen 
zu we unabläflig von der wahrheitslie- 
benden Prüfungspflicht begleitet leyn kann; — 


nd 
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und was das Allerwichtigfte ift, wie die Durch- 
bildung des Geiltes nach Wollen, Denken und 
Empfinden, das ächte Philofophiren, nämlich 


das in Empfindung verwandelte Willen jenes 
von den Griechen in Ein Wort zulammenge- 


falsten ‘Schönguten, "alle -Verhältniffe des Le- - 


bens durchdringe; wie gelchmackreiche Wilfen- 
[chaft auch als Lebeusweisheit das Allıägliche 
malerilch ergreife, ver[chönere, veredle, höher 
weihe, und zugleich in die höchfte Religion 
des Rechtwollens und der Recht/chaffenheit, in 


‚ die vom Sündigen Josmachende, nicht blols los- 


Iprechende Chriltusreligion des frohfrommen 
Gotteslehrers zu Grünau fich erhebe; in die Re- 
ligion, welche [chon in Univerlitätsjahren und 
immerfort Ihn alle Kraft des Gedankens, der 
Rede und der Belonnenlieit aufzuwenden an- 
trieb, um unvergelslich für Denkfreyheit, wie 
für Befreyung der Leibeigenen (Gedichte II 
Bd. S. 1— 49), für Duldlamkeit gegen redliche 
Meinung, wie für Undaldfamkeit wider fyfte- 
matifch confequente Bekehr- oder Verfolgungs- 
Sucht — Lieder zu fingen, die noch I[päterhin 
dem Hartherzigfien das Herz entweder. erlehüt- 
tern, oder durch[chneiden werden. 


Aber kaum vermag ich’s, in die Sonne 
der Zukunft zu blicken, jetzt, da fo eben der 


Sarg, in Dunkel gehüllt, vorübergeht, Stull, 


Freunde! Er it mit dem Epheu weit umwuh- 
den, den-Vo/s lelber im Rillen Garten kenne- 
ıilch zu pflegen und zu «ordnen liebte. Wer 
hat die -Freundfckaft, nicht nur in dielem 
Sinnbild, zutraulicher gepflegt als Er? Hierin 
am eheften der Selbfitäufchung ausgeletzt! Da- 
für it auch zu „dem Freunde der Wahrheit“ 
ein herrlicher Freundeskranz, mit Thränen 
benetzt, aus der Ferne herbeygeeilt. Und über 
dem ehrwürdigen Haupte, über dem edlen 
Geficht — ach! des nie wieder zu [ehehden, 


‚nie wieder lehrbegierig zu beluchenden — 


grünt der ewige Dichterkranz, durchflöchten 
mit Immortellen der zeitlichen und der in des 
heiligen Gottes unüber[chaubarer Weltordnung 
gegründeten höheren Unferblichkeit. Still 
Freunde! Wohl denen, die weinen können, 
weil fie des Würdigen würdig bleiben wollen, 


Dr. Paulus. 


Durch eine zufällige, während der Leip- 


-ziger Buchhändler-Melfe entfiandene, Verlpä- 


tung erfcheint obiger Auffatz (päter,'als er 
follte; er wird aber gewifls auch jetzt noch 
mit lebendiger Theilnahme von Allen gelelen 
werden, welehe den Verewigten kannten. Wir 
danken dem würdigen Vf, deilelben aufrichtig 
dafür. — Die kurze, aber allen Freunden un- 
vergelsliche Zeit, welche Yo/s zugleich mit 
ihm in Jena verlebte, hat er nicht erwähnen 
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‚können, weil er keine Biographie geben wollte: 
„wir fügen hier. blols hinzu, dafs damals Wo/s 
auch um die Entlfiehung dieler A.. L. Z., lo- 


or en 
m — 


-wie nachher fortwährend um das 
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y Gedeiher 
derfelben, durch Wort wnd That fich iiw 


‘ Verdienfie erworben hat, 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche Schriften, 


In 'unferem Verlage ift [o eben fertig ge- 
worden, und für ı Thlr. in allen guten Buch- 
handlungen zu haben: 


Zeitfchrift für Civil- und Criminal-Rechts- 


pflege im Königreich Hannover, mit Ge- 
nehmigung des königl. Juftiz - Departe- 
ments herausgegeben von. S. P. Gans. 
ılten Bandes ıftes Heft, Sauber geheftet. 
gu. 8. an 
Der  interelfante . Inhalt, mit Beyträgen 
von den Herrn Juftiz- Canzley- Director Rit- 
ter Hagemann, Jufiz-Raıh von Bothmer, Hof- 
medicus Dr. Matthaei, Ober-"Appellations- 
Bath Dr. Spangenberg, Allellor Kannengie- 
/ser, Hofmedicus Dr. Albers, von So Ej von 
.B. G. T. und vom Herausgeber, ift bereits 
„öffentlich [peciell angezeigt worden. 
Der Druck des zweyten Heftes, wofür be- 


reits wichtige Materialien vorhanden, wird un- 
s ~ 


verzüglich beginnen. _ 


Helwingfche Hofbuchhandlung 


in Hannover. 


U. Ankündigungen neuer Bücher. 


~ -In der Buch- und Mulik-Handlung von T. 
Trautwein in Berlin ift eben. er[chienen: 

Ueber J. B. Logier’s neues Syfiem des 

mujfikalifchen Unterrichts; oder wodurch 

` unterfcheidet fich das Logier’fche Syliem 

von dem alten, und welchen‘ Nutzen hab 

die Nachwelt von dem neuen zu erwar- 

"ten? Von L. F. J. Girfchner. Mit einer 


Abbildung und Erklärung des Chiropla- + 


ften (Fingerführers) und des Tonleiter- 

bretts. Preis broch. 8 gr. 
‚ Diele kleine Schrift wird dazu beytragen, 
eine richtige Anficht vom Logier’/chen Syfiem 
zu 'verfchaffen, und ift befonders Eltern hin- 
fichtlich des Unterrichts im ‚ Pianofortefpiel, 
den fie ihren Kindern ertheilen’laffen wollen, 
Sehr zu empfehlen, 


` Inder Cröker/chen Buchhandlung in Jena 


© Kirchengefchichte beendigt. 


il erfchienen, und durch alje Buchhandlungen 


-zu haben: 


Dr. J. T. L. Danz, Lehrbuch q hrifli-' 
chen Kirchengelchichte. Zion Theis 
zweyte Hälfte, Preis 2 Thir. 4 gr. 


Mit  diefer , Abtheilung it das mühfame 
und, wie das einfimmige Urtheil aller Recen. 
fionen der- eriten beiden Theile lautet an 
Thatfacbken wie an Literatur höchft reichhal- 
tige Werk des berühmten: Verfalfers über die 
irch Man wird hi 
wie in den früheren Abtheilungen, Peli 
Genauigkeit der Darfellung, wie lie aus dem 
Studium der Quellen hervorgegangen finden 
und infonderheit wird die Gefchichte der R ; 
formation durch lichtvolle Ordnung und en 
matilche Bemerkungen den’ Lefer befriedigen 
Zur Erleichterung ‚des Gebrauchs find [owohl 
über die ältere, als neuere ‚Gefchichte Ueber- 
fichien des Inhalts beygefügt. , ` 


ne — 


In der Schüppel chen B = 
Berlin find fo eben erichiennChkandlun 


Buchhandlungen zu haben 


in 

- und in allen 
Bürger’s, G. A., Lehrbuch des 

“7 z d 7 

les. Herausgegeben von Karl x va - 

gr 8 27 Thira A 


Vofs, Julius von, das Mädchenduell. 


komifcher Roman. g, 14 Thlr Ein 
ee der = x 
fiers Roman. g, K an Sein Hofmei- 


= 7.7.7 neue Pojfen und Mario - 
tenfpiele. Zur Erfchütterung des Kr 


fells herausgegeben, 8& ı Thlr. 10 gr. 


Wi pig s Dr, -Carl Heinr,, die Krankheiten 
es men/chlichen Auges, ein praktifches 
Handbuch für angehende Aerzte. Dem ge- 
eenwärtigen Standpuncte der Ophthalmolo- 
„Sie gemäls, nach ‚fremden und eigenen Er- 
‘ fahrungen bearbeitet. Dritte, verbelferte und 
vermehrte Auflage. Mit 4 aAusgemalten und 
1 Ichwarzen Kupfertaf.! gr. g, Engl.. Druck 
Papier. 45 Thlr. > s 


— 


S u j > J 7 X Pr 2 


249 


ž 
BR FE | 
W zi 


N TErıe 


Num 


En 


GENZBLATT 


250 


32. 


DER 


I EN AT SCHE N 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


Io won. 


ı 8 2 6. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


~T. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben it fertig geworden, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Bouea eT Aau hA 


der faffifch-niederdeutfchen, Sprache, haupt- 
fächlich nach den Schriftdenkmälern ‚der 


zbel, Bibliothek zu Wolfenbüttel ent- - 
herzogl. iblipine F A. Scheller, eye 


.worfen von Dr. Be Ae TEE ; 
"Ichweig. 1826. . gr. 8. In Commiffion bey 

“H. Fogler in Halberltadt. Schrbp. 35 Thlr, 
Drckp. 2 Thlr. 16 gr. 


Dieles Werk, woran feit 27 Jahren ge- 
fammelt und gearbeitet- it, ward auf Verlan- 
gen des Tel. Bibliothekar Langer von.dem 
Hn. Verf. unternommen, um dadurch eine be- 
deutende Lücke in der deut[chen Literatur 
auszufüllen, und manche Vorurtheile und fal- 
fche Anfichten in Hinficht der faflifchen 
Sprache, Literatur und Gelchichte zu berich- 
tigen, die man nicht ohne Erfolg geltend zu 
machen geľucht hat, und zum Theil mit Hart- 
nückigkeit zu vertheidigen fortfährt. Durch 
die unermüdete Geduld des Hn. Verf. find an 
2000 Artikel, wovon. früher kaum der vierte 
Theil bekannt war, aus. der Finfiernils-her- 
vorgezogen, 


beute geben, die der Hr. Vf. nachträglich be- 
kannt zu machen verfpricht. — 


Im Verlage. von. Georg. Friedrich Heyer in 
Giefsen find zur Jubilate-Melle 1826 fol- 
gende neue Verlagsbücher ‚erfchienen: 


1) Donkin, Br., über die Anlegung gepfla- 
Lterter Fahrbahnen. Aus dem Engl. mit An- 

merkungen von Fr. Umpfenbach. 8, 
(2 Silbergrofchen). À 
= Feuerbach, Dr. J. P. 4., Lehrbuch des 
in Deutfchland ‚giltigen „peinlichen Rechts. 
gte; [ehr verbefferte und vermehrte Auflage. 


gr. 8. 2 Thir, i 


2) 


und hoffentlich wird die fortge- - 
[etzte Forfchung noch-eine bedeutende Aus- ` 


15 gr ; 


3) v. Grolman, Dr. K., Theorie des. gericht- 
lichen Verfahrens in bürgerlichen Rechts- 
ftreitigkeiten. jte verbellerte Auflage. gr. 8. 

2. Thlr. N 

4) Hartig, Ernfi Friedr., (kurheff. Oberforlt- 

« Director) Anweilung. zur Auffiellung und 
Ausführung der jährlichen Forliwirthfchafts- 

"plane, nach Mafsgabe einer I[yfiematilchen 

"Forlibetriebs-Einrichtung. -Mit 10 Tabellen, 
gr. 8: (Erfcheint im September.) : 

3) Hüffel, Dr. Ludwig, des Lebens Weihe, 
Ein Erbauungsbuch für (olche Lefer, wel: 
che Licht und Wärme gleichmäfsig fachen. 
8. ı Thlr. 12 gr. (15 Silbergr.) 

6) Schirlitz, Dr. S$. G., Morgengebete zum 
Gebrauche in oberen Clalfen evangelifcher. 
Gymnafien. 8. 5 gr. (6% Silbergr.) 

7) Schlez, J. F., der Denkfreund. Ein lehr- 
reiches Lefebuch für Volksfchulen. gte ver- 
beiferte Auflage, 8. 14 gr. (175 Silbergr.) 

der Kinderfreund. ‘Ein lehrreiches 

‚Lefebuch für‘ Landfchulen, 4te verbellarte 
Aufl, 8. 7 gr... (o Silbergr.) LE 

9) Schmidt, Dra G. G., Lehrbuch der Natur- 
lehre- (Phyfik).. Zum Gebrauche bey :Vorle- 
fungen auf Univerfitäten und in oberen Claf- 
fen der Gymnalien. Mit Kupf.- gr. &. (Er. 
fcheint- im September.) 

10) Schmidt, Dr. 7. E. C., Handbuch der 
chriftlichen Kirchengelchichte, öter Band 

` Zweyte verbellerte Auflage. gig. a Thìr. 
12 gr., (15 Silbergr.) 2 


(Es find nun wieder vollliändige en. 
plare aller 6 Bände dieles Werks um 8 Thlr. 
Pa gr. zu haben) -` — 


11). Snell,. J. P. L., Katechismus der evange- 
lifch-chriltlichen Lehre. ‚ııte.Aufl. 8. netto 
‚gr (5 Silbergr.) $ 

12) Stitkely Dr Fr. Ferd., Beytrag zu den 
Lehren vonder -Gewährleifiung und der 
Bechtsbeltändigkeit der Handlungen eines 
Zwilchenherrichers. "gr.8°- 6 gr. ri Silber- 
grofchen.) z £ 


(52) 
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13) Winckler, Dr. H. A. W., lateinilche Schul- 
grammatik für die erten Anfänger. gr. 8. 
10 gr. (124 Silbergr.) É i 

14) — — vollfiändigere lateinilche Chrefto- 
mathie, zum Gebrauche für die mittleren 


Clallen in Gymnafien; aus-2o prolaifchen- 


und poetilchen Glallikern ausgezogen. 
ı Thlr. 4 gr. (5 Silbergr.) 


gr. 8 


Im Laufe dieles und des nächfien Jahres wer- 
den unter anderen auch folgende Bücher 
erfcheinen:, 


Bergmann, Friedr., (Verfafler der Liturgie) 
Predigten über die Sonn- und Fefitags - Epi- 
[teln eines ganzen Jahres. Zum Vorlelen in 
'Kirchen auf dem Lande. Zwey Bände. gr. 8. 

v: Grolman und v. Löhr, Magazin für, Rechts- 
wilfenfchaft und Geletzgebung. 4ten Ban- 
des 4tes Stück ; auch unter dem Titel: Newes 
Magazin u. [.w. geten Band. tes Stück. 8. 
(Wird fortgeletzt.) 

Herodoti opera in III Vol, Mit kritilch be- 
richtigtem Texte, einem wort- und fachen- 
erklärenden lateinifchen Commentar und in- 
dex graecitatis, von Dr. C. A. Steger. gr. 8. 

Linde, Dr. (Prof: d. Rechte in Gielsen), Hand- 
buch des gemeinen deutlichen Civilprocelles 
wu. w. -4 Bände. ` gr. 8. . 

. Pilger, Dr. Fr., theoretifch-praktifches Hand- 
buch der Veterinärwiffenfchaft; oder Anlei- 
tung zur Kenntnils, Zucht, Behandlung, Pflege 
und Benutzung der vierfülsigen Hausthiere, 
nebit Darftellung ihrer Krankheiten und de- 
ren zweckmälsigfien Heilart. Mit Kupfern. 
Zweyte, zeitgemäls bearbeitete Ausgabe von 
Dr. G. M. W. L. Rau.: 2 Bde. gr. 8. 

Rommel, Dr. Chr., Philipp der Grolsmüthige, 
Landgraf von Helfen. Ein Beytrag zur ge- 
naueren Kunde der Reformation und des ı6ten 
Jahrhunderts. Nebi einem Urkundenbande 
und der Abbildung des Fürken. aBde. gr. 8: 

Tacitus Werke, überletzt und mit hiftorifch- 
Kritifchen Anmerkungen verfehen voh Chr. 
G: Herrmann. 4 Bände. gr. 8. 


Bey Ferd. Rubach in Magdeburg if Io 
eben er[chienen: 


Vor/chriften für Volksfehulen. 
Nach Anweilung des Methodenbuches 
von C. C. G. Zerrewner, 
Confikorial- und Schul- Rath. 
Gelchrieben und lithographirt von Carl Ber- 
ger. 6 Hefte in 120 Quartblättern, Fein 
Velinpapier à Heft 8 gr. 
(Früher Verlag des lithographifchen Inkituts der 
hiefigen Erziehungsanftalt für arme Kinder.) 


Dafs diele, unter Leitung .des Hn. Conli- 
Rorial- und Schul-Ratlı Zerrenner allhier beare 


zu dürfen; 


. [o dafs 
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beiteten und herausgegebenen Schulvorfchrif- 
ten alle früher, erfchienenen an Brauchbarkeit 
übertreffen, glauben wir mit Recht verlichern 
die Handfchrift it kräftig, rein 
und einfach; der Inhalt der Vorfchriften ganz 
für Volksfchulen berechnet, und die Zahl der 
einzelnen Vorfchriften fo grols, dals mit eini- 
gen Exemplaren eine lehr zahlreiche Schule 
verforgt werden kann. Der höcht billige Preis 
von ı0 Sgr. für jedes Heft, aus 20 Blättern in 
4to befiehend, macht die allgemeine Einfüh- 
xung-derfelben möglich. Das erlie Heft fängt 
mit den Elementen ‚der einfachen Current- 
[chrift an, und fetzt auf 100 Vorfchri ten die 
Uebung ;bis zum Schreiben kurzer Sitze mit 
grolsen und kleinen Buchfiaben fort. Das 
zweyte Heft enthält grölsere deutfche Current- 
vorfchriften; das dritte die Elemente der latei- 
nifchen Schrift; das vierte letzt diele Elemente 
bis zu grölseren Vorfchriften fort. Das gte 
enthält grölsere Vorfchriften in gemifchter 
Schrift, Muer von Briefen, Rechnungen, Quit- 
tungen, Schuldfcheinen und dergleichen Auf- 
fätzen des. gemeinen Lebens. Das 6te Heft 
endlich enthält Vorfchriften für höhere Kalli- 
graphie, als. deutfche und lateinilche Fractur, 
das Ganze einen förmlichen Curfus 
der Schönfchreibekunft umfalst. 


Bey Enslin in Berlin find fo eben er- 

[chienen: 
Ueber das 
Immergrün un/erer Gefühle, 
von 
Jean Paul, 
Dritte Auflage, Velinpapier, [auber brofchirt, 
mit Goldfchnitt. Preis 8 gr. oder 36 kr. 


` 5 Ph. Jof. Roux 
überdieStaphylorapkhie, 
ori oder die 
Vereinigung der angebornen Spaltung 
des Gaumenfegels. S 
Aus dem Franz. mit Anmerkungen 


von 
Dr. J. F. Dieffenbach. 
Nebft 2 lithögraphirten Tafeln. 
Preis 12 gr. oder: 54 kr. 


Tabellari/che à 
` Berechnung des Zeitraums, 
in welchem die Niederkúnft der Gelchwäch- 
ten nach der Befiimmung des allgem. preuff. 
Landrechts, Tb. U. Tit, 1. 6. 1077, erfol- 
gen muls; aufgeltellt 
von 
E. F. Sonnenburg. 


é& geheftet, Preis 10 gr. oder 45 kr. 


-+ mehrte und 
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Die Blumenfprache,- 

i oder \ 

Bedeutung der Blumen’ nach orientali- 
Jeher Art. $ 


: a Zehnte Auflage, 5 
-mit ı illum, Kupfer,- geheftet, Preis 8 gr. 
oder 36 kr. 
; Und als zweyter Theil dieles Werkchens 
it zu betrachten: Er 
Sinnige Kränze und Sträu/se, 
gewunden : 


nach der Blumenfprache in orientalifcher Art. 
Zweyte Auflage, s 
mit ı illum. Kupfer, geheftet, Preis 8 gr. 
\ oder 36 kr. 


Bibliotheca medico-chirurgica 
` et 
pharmaceutico» chemica, 
oder 
Verzeichnils derjenigen medicinilchen, chirur- 
Silchen, pharmaceutifchen und chemilchen Bü- 
cher, welche vom Jahre 1750 bis zur Mitte 
des Jahres 1825 in Deutlichland erfchie- 
z - nen find. 
Nebfi einem Materienregijter. 
Vierte, durchaus verbellerte und vermehrte 
Auflage. 
Preis 20 gr. oder ı fl. 30 kr. 


Von den hiftorifchen Werken des Herrn 
Hofrath Ritter Heeren ift die fünfte Lieferung 
mit Theil XIII und XIV in unferem Verlage 
fertig geworden; auch unter dem Titel: Ideen 
über die Politik, den Verkehr und. den Han- 
del der vornehmjien. Völker der alten Welt. 
Zweyter Theil erfie Abtheilung: Einleitung, 
Carthager, Aethioper, mit ı Charte und 2 
Grundriffen, Zweyte Abtheilung: Aegypter, 
mit i Charte und a Grundrille. gte, [chr ver- 
perps “grolsentheils umgearbeitete Aus- 
gabe. Diele beiden Theile umfalfen die afri- 
kanifchen Vi ölker, mit-Benutzung aller der 

rolsen Hülfsmittel, welche wir dem letzten 
Jahrzehend, feit Er[cheinung der zten Ausgabe 
durch die Vollendung des grofsen franzöli. 


' [chen Werks über Aegypten, durch die Reifen 


und Zeichnungen eines Gau, Cailliand, Bel- 


goni, Minutoli, Burkhardt, Lyon und Andere, . 


fowie durch die Verluche Champollions zu 
der Erklärung der Hieroglyphen verdanken, 
und welche nicht blolse Zufätze, [ondern 
groltentheils Umarbeitungen nöthig machten. 
we erten der "beiden Bände if eine neue, 

einem  gröfseren Malsltabe verfertigte 


Charte ‘des alten, Afrika’s, mit Bezeichnung 


der alten Handelsfrafsen, [owie das Areal des 


alıen Ammoniums und des alten Meroe in 
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Grundrilfen; ‚dem zweyten eine neue Charte 
von Aegypten und Nubien bis zum zweyten Ka- 
tarakt, und das Areal des ägypti/chen Thebens 
mit feinen Monumenten beygefügt. — Die noch 
rückftändige letzte Lieferung wird die europäi- 
[chen Völker umfallen. 


Göttingen, d, 16 May 1826. 
Vandenhöck_u. Ruprecht. 


. Im Verlage der Ke/felring/chen Hofbuch- 
handlung zu Hildburghaulen ift er[chienen: 


Ueber das Fort/chreiten des Krankheitspro- 
ceffes, insbefondere der Entzündung. Ein 
Beytrag zur allgemeinen Krankheitslehre, 
von ‚Herrn Obermedicinal-Rath Dr. C. 
Hohnbaum. 8. 1826. .ı Thlr: 12 gr. 


Der Name des Hn. Verfalfers ifi in der ge- 
lehrten Welt zu bekannt, als dafs wir uns 
eine befondere Empfehlung erlaubten, 


-An alle Buchhandlungen Deutfchlands if 
verlandt worden: 
Von 


Staats-Schulden, 
; deren 
Tilgungs-Anftalten 
und vom 
Handel mit Staatspapieren, 
von 
Dr. N. Th. Ritter von Gönner, 
k. baier. wirkl. Staatsrathe. 
ae Erfie Abtheilung. 
- München, in der Flei/chmannijchen 
| Buchhandlung. 
In farbigen Umfchlag geheftet ı Thlr. 16 gr., 
oder 2 flv 54 kr. 


‚ „Herr Staatsrath‘ von Gönner hat durch 
diefes überaus wichtige, gediegene, mit einer 
bewunderungswürdigen Gründlichkeit bearbei- 
tete Werk [einen hohen Schriftfeller- Ruhm 
neuerdings auf eine Art bewährt, dals das 
ganze deutfche Publicum diefe neue gereifte 
Frucht feiner ausgezeichneten Talente nur mit 
dem innigħłen, mit dem wärmfien Danke auf- 
nehmen wird. : 

Die darin. zum erfien Male mit folchħer 


_ Gründlichkeit abgehandelten Gegenftände find 
`= wer wird es leugnen — die wichtiglten an 


der Tagesordnung, und ihr Einflufs auf Han- 
del, Gewerbe und Induftrie tritt in feinen Fol- 
gen täglich fühlbarer hervor. 

Mögen Deutfchlands edle Fürften, mögen 
Staatsmänner, Kaufleute und Gelchäftsmänner 
dieles Buch der gröfsten Aufmerklamkeit wür- 
digen, und die goldenen Wahrheiten, welche 
es enthält, ins Leben einführen: dann ift der 


u 
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weiteren Verarmung des Grundbelitzers ein 
Damm geletzt, ‘und einer Ähnlichen Kataftro- 
phe im Staatspapier-Handel, wie die letzte, 
vorgebeugt; Zutrauen wird in alle Gelchäfts- 


zweige zurückkehren, ‘und Ackerbau, Handel | 


"und Gewerbe werden in dem fo lange bedräng- 
ten deut[chen Vaterlande endlich einem neuen 


goldenen Zeitalter entgegengehen. - 


—— 


Erinnerungen eines Legionärs, oder Nach- 
richten von den Zügen der königl. deut- 
fchen Legion in England, Irland, Deutfch- 
land, Dänemark, Schweden, der pyrenäi- 
fchen Halbinfel und Italien, in Auszü- 

en’ aus dem vollkändigen Tagebuche 
eines Gefährten "derfelben. (35 Bogen.) 
gr. 8. 1 Thir. 16 gr. ; 
Obiges it fo eben bey uns in Commiffion 

‚ erfchienen, und in.allen guten Buchhandlun- 

gen zu haben. 

Helwing/ehe Hofbuchhandlung 


in Hannover. ; 


Bey uns ift erfchienen, und in allen Buch- 
. handlungen für ı Thir. 10 r` zu’baben: 
Aus dem Leben eines’ Taugenichts, 
und Rn ; 
das Marmorbild. 
Zwey Novellen, nebit- einem Anhänge von 
"Liedern und Römanzen, ` 
von Jofeph Freyherrn von Eichendorff. 


Wir dürfen überzeugt [eyn, dafs die öffent-` 


liche Stimme die Empfeblung diefes neuen 
Werkes übernimmt, und können defshalb hier 


alle weiteren Worte [paren. 


Berlin, 1826. une = 

Vereins- Buchhandlung: 

Für Freunde der griechi/chen Chriften, der 
ar leidenden ‘Men/chheit. 

Mein. ‚Scherflein beyzutragen, und Men- 
fchenfreunden. noch mehr Gelegenheit darzu- 
bieten, gebe ich von meinen ‚fämmtlichen yi er- 
` lagsartikeln, an willenfchafilichen und unter- 
haltenden Büchern, (worunter auch viele über 
die Griechen) Spielen, Charten und Kupfer- 
(fiichen: von Allem, was von Johannis bis ın «er 
'Michaelis-Me/fe d. J. für fehr Entfernte, bis 
Ende d, J.) zu den befichenden Ladenpreis en 
. direct bey mir baar gekauft, oder ohne Rab- 
bats- Abzug, auch durch andere Buchhandlun- 

en baar eingefandt wird, ‚zum 
unglücklichen Grieshen ab: : 


— 


Bejten der 
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I. 60 pro ‚Cent oder 3 von“ fah } 
; x | ) : allen Ar- 
tikeln, worüber Kataloge. (da das, Verzeichnils 


‘ hier zu grols wäre) bey mir und. dutch: an- 


dere Handlungen zu beziehe ; 

von g Artikeln (Kraffes 2 Et ee 
[chichte und Grävell Grundfieuer "Krufe Char 
ten vom alten Griechenland und Deuitichlend 
und 3 Pariler. Charten, (Türkey, Deutich- 
land und Europa), von welchen ich To 40 pra 
Cent oder ł abgeben kann; IM, 30 pro dene 
aber, oder fat Z von den Prän. und‘ Sub/eri- 
‚ptions- Preifen künftiger Werke (deutfcher Dich- 
terfaal, Auswahl des Schönlten aus Jean Paul 
lateinilch-deutfches Lexikon u. I. w.); NB, von 
Bilderbogen, Wechleln und einigen anderen 
Kunftartikeln 20 pro Cent oder. 4, — Ob freye 
Geldeinfendung, überlalfe ich den Abnehmern 
diesdadurch ihren Beytrag mehren, lowie auch 
die Zeitungs- Expeditionen durch freye Einrü- 
ckung lich dafür verdient machen können. 

; Ein  Drittheil des Ergebnilfes überliefere 
ich dem Dresdner Verein zur‘ Unterkützung 
der unglücklichen Chriften in der Levante 
x dem vom Hr. Prof. Krug belone toi Verei 
ür fiudirende Griechen; das letzte Drittheil 
wird zu dem Zweck beftiimmt, der im, Lauf 
der Zeit.der palfendhe feyn,-und dem. meilten 
Wünfchen- der edlen Beytragenden ent/prechen 
wird. Ss 

‚Doppelt- giebt, - wer [c ‚ei \ 
Leipzig, den 16 Juny ee giebt: 
Ernfi Klein, Buch- u. Kunflhändler. 


Firma: Ern/t Kleins literarilches = 
Tyi ‚ geographi- 
fches Kunt- und Commillions- Comptoir, > 


u. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


‚. Von folgendem, für die neuere, bel 
aber für die Gefchichte unlerer Zellen ach 
meirkwürdigem Werke: s 


ifioire „politique et fiatifiique de lisl 
+ d Hayti e Da if ee fur ve 
documents officiels et des: notes communi- 
quees par Sir” James Barskeit, Agent 
du gouvernement britanique dans les An- 
tilles, par M. Placide Jufiin. ı Volume. 
Paris chez Brière: 1826. ae 
delfen Gründlichkeit und Gediegenheit im 
goten Stücke der Hallifehen Allg, Lit. Z. d. J. 
in einer ungemein günfligen Recenfion nach 
Verdienften geprielen wird, helorgt ein durch 
mehrere Uebertragungen aus verichiedenen Te- 
benden Sprachen nicht unrühmlich bekannter 
Ueberfetzer eine flielsende und treue Verdeüt- 
fchung, welche fpäteftens "zur Michaelis-Meflle 
in einer foliden Buchhandlung erfcheint, und. 
zu Vermeidung vom Collifionen hiedurch an- 
gekündigt wird. e 
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GENZBEATT: 


DER 


SCH E.N 


 ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 


J U Ñ y 


E E EAT PEE S 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Neue periodifche Schriften. 

Von den 
Jahrbüchern der gefammten deutfchen juri- 

rifü/chen Literatur, im Vereine mit meh- 

reren Gelehrten herausgegeben von Dr. 

„Er: Char, K »Schunck , Sm ad 
i ;ıte Heft des erfien Bandes heute 
= er Srchbandlungen verlandt worden. Das 
ifte Heft des sten Bandes er/cheint in einigen 
Wochen, und die 5 Hefte des 2ten Bandes 
können bis Ende July ausgegeben feyn. 


Erlangen „d. 1 Juny 1826. 5 
Palm u, Enke. 


if. Ankündigungen ’neüer Bücher. 


Verlags- Artikel 
der : 
. Hennings’/chen Buchhandlung in Gotha, 
“vom Januar bis Ende May 1826. 


Behlen, Sta, Lehrbuch der. Gebirgs- und 

‚.Boden-Kunde, in Beziehung auf das Forf- 

- welen. 2 Bde. mit Kupfern. gr. 8. ılten 

i Bandes 1e Abiheilung. ‚18 gr. 

Bibliotheca graeca virorum doctorum opera 
recognita et commentariis in ufum fchola- 
rum inftructa,curantibus Frid. Jacobs et FV. 
Chr. Fr. Roft.» A) Poetatum Vol. XX con- 
tinens: Delectum epigrammatum graecorum 
ed. Fr. Jacobs. : gr. 8. Druckpapier 2 Thilr. 
Pofipapier 2 Thlr. 12 gr. Velinpap. 3 Thlr. 
8 gr. 3 

Ejusdem Operis: B) Scriptorum oration, pedef. 
Vol. XVI, contin. Lyliae et Aefchinis ora- 
tiones felecfas, €% S. H. Bremi. gr. 8: 
Druckpap. 2 Thlr. Poltpap. 2 Thlr; 12 gr. 
Velinpap, 3 Thir 8 gr. : 


Delectus epigrammatum graecorum guem novo 


erdine concinnavit et commentariis in ufum 
Peholarum infruxit-Frid, Jacobs. Druckpap. 


2°Thlt, Pofipap. '2-Thlr, r2- gr. Velinpap. 
3 Thlr. 8 gr. ; 

Döning, Heinr., Jean Paul: Fr. Richter’s Le- 
ben, nebit Charaktériftik feiner Werke. Mit 
Jean.\Paul’s ‚Portrait, . i2. ` Wohlfeile : Ta- 
fchenausgabe; brolch. . 14. gr. 

Eorfi- und Jagd-Wiffen/chaft nach allen ih- 
ren Theilen, für angehende und ausübende 
Forftmänner ‘und Jäger. " Ausgearbeitet von 

"einer Gelellfchaft, und ehemals herausgege- 

"ben‘von J. M: Bechfiein, 'nun aber forıge- 
geletzt von C. P. Laurop. gten Theils 4ter 
Band. Enthält: Gebirgs- und Boden-Kunde, 
Mit Kupfern. gr.'8. ‚gten Theils ten Bds, 
ıfe-Abtheil. _ı8 gr. : i 

Lebensbejchreibung der hochfeligen Königin 
Luife von Preulfen. Mit Portrait von Steinla. 
Velinpap. Fol. ı Thlr. 

Luther’s, Dr. Martin,: Werke. In einer das 
Bedürfnils der Zeit berückfichtigenden Aus- 


wahl. Supplementband. 12. 8 gr. 
—  — ..— Leben und Wirken. - Heraus- 
gegeben von C. F, Steffani. 12. 8 gr. 


Lyfiae et Ae/chinis. orationes lelectae, com- 
mentariis in ufum Icholarum ‚infiructae a 
Dr. Joh. -Henr Bremi.. gr: 8. "Druckpap. 
2 Thlr. Poftpap. 2- Thlr. 12. gr. Velinpap. 
5 Thlr. 8 gr. 7 : 

Millenet, J. H., Profellor am Gymnafium zu 
Gotha, neue franzöfifche Chreftomathie für 
Gynminafien und andere höhere Lehr- Anfal- 
ten. gr. 8 ı Thlr. . 

The adventures of Telemachus, the Son of 
Uly fes. By Fenelon. To which are added 
-the adventures of. Arifionous, by ihe fame 
author. Translated and illufrated by Boyer 
and Littlebury. Accurately printed after 
the lat London edition. “8. 12 gr. 

Unger » Dr. E. S,, Handbuch der mathemati- 
"fchen Analyfis zum Gebrauch für Alle, die 
diefe Willenfchaft zu erlernen und anzuwen- 
den: wünfchen, ster Band. Mir Kupfern, 
gr. 8. a Thir: 12 gr,” 
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“Auch unter dem Titel: | -r 
Ungers, Dr., Lehrgegriff der, Differentialrech- 
nung, Mit Kupfern. 


Romane und Komödien. 


Calderon’s fämmtliche ‚Schaufpiele. ztes Bänd- 


chen. Das Leben ein Traum, 12. Im li- 
thograph. Umlchlag. 4 gr. 

Eduard. Von der Verfallerin der Ourika. Aus 
dem Franzölifchen überfetzt von M. Tenelli. 
2 Bdchen. ı2. brofch. 12 gr. 

Scott’s, Walter, fämmtliche Werke. Vollkäns 
dige Ausgabe.der prolailchen und poetilchen 
Werke. Neu überfetzt und hiltorifch und 
kritifch erläutert von Meyer. _Wohlfeile 
und elegante Cabinetsausgäbe mit hundert 
»Kupfern. ‘ıtes'u. gtes Bändchen. Ivanhoe, 
hiftorifcher Roman. Mit 2 Kupf. ı2. Im 

- lithographbirten Umjfchlag. brofch. :8 gr. 

= — — Ivanhoe, hifiorifcher Roman. Neu 
und vollfiändig überletzt und hikorifch und 
kritifch erläutert ‘vom Meyer. 2 Bändchen. 
Mit- Kupfern. ı2, Im lithograph. Um- 
[chlag  brofch. 8 gr: í 

Shakespeare's fämmtliche Schaufpiele, ~ frey 
-bearbeitet von Meyer. Tafchenausgabe mit 
Kupfern. - Im lithograph. Umichlag.. 7tes u. 

-- 8tesi Bändchen. ı2. Pränumerations- Preis 
a Bändchen 4 gr. [ächf. FL 

: Enthält: < 

ytes Bdchen. Timon von Athên; Tragödie. 

$tes Bdchen. Titus Andronikus; Tragödie. 


:NB. In allen Buchhandlungen find noch com- 
plette Exemplare um den Pränum. Preis 
zu erhalten. a 
Theater, clallifches des Auslandes, in freyen 
Uebertragungen. Wohlfeile, elegante, mit 
Meyer’s deut[chem Shakespeare gleichför- 
mige Tafchenausgabe. ı5tes Bändchen: Cal- 
deron, das Leben ein Traum. Im lithogra- 
phirten Umfchlag. 4 gr. 
NB. In allen Büchhandlungeu find noch die 
bis jetzt erfchienenen ı3 Bändchen für 
2 Thlr. 4 gr. zu haben. 
. Gotha, im Juny 1826. _ 
Hennings’/che Buchhandlung. 
er 5 x 4 
Ankündigung 
a einer : 
UeberfJetzungs-Bibliothek 
; ¿> der i 
¿© griechifchen und römijchen. Claffiker,: 
-in, grols‘ Sedez: Format auf. weilses Druckpa- 


Pier, das Bändchen von 150 bis 200 Seiten fark, 
zu 5 Sgr. od. 4 Thlr: fächf. (18. Kr. rhein.); ° 


wovon von der.Michaelis-Melfe d. J. an mo-, 


natlich ein bis zwey Bändchen er[cheinen wer- 


x 


sman 
nen 


gr.8. 2 Thir. 12- gr. 


260 


den, und worüber man das Nähere nebi In: 
haltsverzeichnifs aus einer, in jeder Buchhand- 
lung niedergelegten, ausführlichen Anzeige er- ` 
fehen, und darauf bis Ende October d, J. in 
allen Buchhandlungen, fowie bey den refp. 
königl. Pofämtern, unterzeichnen kann, 


Prenzlau, im März 1826, _ 
Ragoezy/che Buchhandlung. 


—— 


: Bey Enslin in Berlin if [o eben erfchienen: 


Uebungshücke 
zum - 
Ueberfeizen aus dem Lateini/chen 
ins Deut/che 
‚> für die‘ erken Anfänger, 


zum allmählichen Fortichreiten nach den latei- 


nifchen Conjugationen geordnet, mit Rück- 
 _,. ‚licht auf den Auszug aus 
Zu mpts lateinifcher Grammatik, 
von 
E. Bonnell, 
Lehrer am k. Friedrich - Wilhelms. Gym- 
nalium zu Berlin. 
Preis 8 gr. oder 56 kr. 


..Dieles Buch ift, wie aus dem Titel erhel- 
let, vornehmlich für diejenigen Schulen be- 
fimmt, in denen Zumpts lateinilche Gramma- 
tik zum Unterricht gebraucht. wird. Da. es 
gleich bey, feinem Erl[cheinen in vielen Schu- 
len eingeführt wurde: fo läfst fich erwarten, 


dals es bald allgemein verbreitet feyn wird. 
Praktifche Anwei/ung, | 
das 


=. Wafferwägen, oder Nivelliren 
in den bey Cultivirung des Landes gewöhnlich 
vorkommenden Fällen anzuwenden; ein nach - 
dem jetzigen Zuftande der Wiltenfchaft einge- 
richtetes, und mit den neuelten Erfindungen 
bereichertes, unentbehrliches Hülfsbuch für 
Feld- und Forh - Melfer, Land-, Wege- und 
Waffer-Baubeflilfene, - Agronomen, Mühlen- 
befitzer u. f. w., 
von s 
Dr F. W. Netto. 
Mit 8 Kupfertafeln. Hase 
Preis ı Thlr. oder ı fl..48 kr. 


Doctor Martin Luther, 
; der Mann Gottes. 
Eine lebensgelchichtliche Darftellung im ein- 
fachen Volkston, 
von : 
"Sam. Chrifi. Gottfr. Küfter, 
- Superintendenten u. [, w. in Berlin. 
Pierte, durchgehends verbellerte Auflage. 
Preis 8 gr. oder 36 kg,- 


a6r 


z M.-de Serres Í 
über die Augen der. Infecten; 
: aus dem Franzöfilchen 
von 
Dr. J. F. Dieffenbach. 
Mit 3 lithographirten Tafeln. 
Preis 16 gr.. oder ı fl. ı2 kr. 


Kurze Deberficht 
über die j 
Formen des Homerifchen Dialekts, 
. E 
; Einleitung in die Lectüre des Homer. 


. Preis 4 gr. oder ı8 kr. 


Bey Ferd. Rubach in Magdeburg ift fo 
.eben erf[chienen: 


G. E. A: Wahlert, 

(Rector der, höheren Stadtfchule zu Lipphadt,) 
deut/che Sprachlehre für Volksfchulen, 
Zweyte, verbellerte Auflage. 8. 8 Bogen, 

Preis 4 gr. Cour. = 
Diele kleine Sprachlehre enthält in einer 
fehr fafslichen Darftellung Alles, was in den 
deutfchen‘ Sprachunterricht für Volksichulen 
gehört, Was ‘das Kind [chon aus Erfahrung 
lernt, ìt nur kurz berührt; dagegen find die 
- Präpofitionen, dieler ungemein wichtige Theil 
der Sprachlehre, äulserft klar und befriedigend 
aus einander geletzt, und der ‚Unterf[chied des 
Acculativs und Dativs [ehr [charf und genau 
angegeben. In der Orthographie ift der Verf. 
Hn. Baumgarten grölstentheils gefolgt, damit 
deffen Vorlegeblätter auch bey diefer Sprach- 
lehre benutzt werden können, Referent darf 
verfichern, dafs noch keine’ Sprachlehre dieler 
-Art erlchienen it, welche auf wenigen Bogen 
fö viel leitet.  Selbft- Schullehrer,‘ welche in 
grölseren Sprachlehren vielleicht Manches dun- 
kel finden, werden mit Hülfe diefer zuverläl- 
‚fg zur Klarheit gelangen. Ir. 


III. Vermifchte Anzeigen. 


Gegenerklärung gegen Hn. Prof. Paffow’s 
en Auffatz Intell. Bl. No. E M 


Suum cuique: ; 


Für den Lefer, welcher mit eigenen Au- 
‘gen leht, bedarf es wol keiner Widerlegung 
der Paffowfchen Gegenrede. Schon die Titel- 
blätter zeigen, dals von Rofi’s Wörterbuche 
die Zweyte Auflage mit dem zweyten Theile 
der erken: Ausgabe des Pafjow/chen in einem 
Jahre erfchienen ik, und dals allo Rofi, felbt 
»bey dem beften Willen, es hicht benutzen konnte. 
Ob der Lefer es zu bedauern hat, dafs der 
erte Theil weniger benutzt wurde, wird eine 


‚bin, 
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Vergleichung beider Wörterbücher ‚unter fig- 
rülw, Saruypa,- Jarvionw, &mıAüw lehren, 
Wenn Hr. Paffow es fich zu einem vorzügli- 
chen Ruhme anrechnet, zuer auf das Bedürf- 
nifs der-profodifchen Bezeichnung aufmerkfam 
gemacht zu haben: [o eignet er.fich auch 
hier fremdes Verdienft zu, Denn’ihm konnte, 
da er Schneider’s Vorrede zur zweyten Auf-`, 
lage des gr. Wörterb. gelelen hat, nicht un- 
bekannt [eyn,:dals [chon im ‚Jahre 1797, allo 
ı2 Jahr vor [einer. Beurtheilung des Schn. 
Wörterbuchs, ein: Rec. des Haajifchen. Lexi- 
kons auf. profodilche Bezeichnung der Sylben 
gedrungen ‘hat. Wenn Herr P. Alethophilos 
einen Schnitzer nennt: [o it diefes zuverläffig 
nur ein Scherz; denn [onft mülste er. auch 
anpıBoAöyos für einen Schnitzer halten. 
Noch weniger aber kann es Iein Erni [eyn, 
dem Einfender wegen dieles Schnitzers die 
Fähigkeit abzufprechen, über ein hiftorifches 
Factum zu urtheilen, weil er dadurch [einem , 
Gegner das Recht gäbe, ihn wegen Ableitun- 
gen, wie usoimsmAlos von EAxos; wodurch 
die ftattlichen Troerinnen mit- Schwären be- 
kleidet werden, zum Lexikographen für völlig 
untüchtig zw erklären. Einlfender giebt [ehr 
bereitwillig zu, dals feine Kenntnifs der'grie- 
chifchen Sprache fehr mangelhaft it, aber er 
hat doch fo gut decliniren gelernt, um dagy- 
copar nicht für das Fut. med., &yxardeo I. A 
219 nicht für die 2 per/, Ind. aorifi. med., 
tZemey- für den epi/chen Inf. von. ££iypı A. 
tZıevaı zu halten. Dafs ich kein Gothaner 
wird die verehrliche Redaction bezeu- 
gen *%), damit nicht etwa in einer gelehrten 
Berichtserfiattung ftatt- meiner ein Unfchuldi- 
ger leide; auch bin ‚ich frey von der Sünde, 
das .Rofii/fche Wörterbuch in einer Recenfion 
über das Pa/fow/che geftellt zu haben. Bey 
Rofi er um Erlaubnils anzufragen, umals Ver- 
theidiger für ihn aufzutreten, würde ich [elbf 
dann, wenn ich in 'engerer- Verbindung . mit 
ihm fände, wegen des Scheines von Liebes- 
dienerey für unanftändig gehalten haben. Dafs 
Hr. Pa/fow den befcheidenen Ton meiner Er- 
klärung anföfsig gefunden hat, thut mir [ehr 
leid! — Um ihn zu begütigen, erkläre ich 
hiemit alle ihm ertheilten Loblprüche für 
Ironie, und füge die Verficherung hinzu, dals 
ich, wenn ich einen groben Klotz vor mir 
habe, auch einen fcharfen Keil zu führen 
weils. ; 

Alethophilos. 


*) Die Redaction bezeugt es der "Wahrheit gemäls, 
Erklärung. 


Der Recenfion meiner Schrift: Ueber die. 
Ordnung der Regierungs - Nachfolge u. L. w. 
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in Nr. 77—79 der Jenaifchen allgem: Litera- 
tur-Zeitung dient zur Erklärung, dafs dielfelbe 
von dem herzogl. Coburgilchen Geh. .Alliltenz- 
Rath Lotz, dem Verfaller der Hauptlchrift ge- 
gen die Meiningifchen Anfprüche auf die Go- 


thaifche Succelfion (Unterluchungen u. f. w.. 


Cob. 1822), herrührt, r : 
Caffel, den ı7 May 1826.  _ : 
Dr. B.. We Pfeiffer. 


Weitere Erklärung. ~ 


Gegen die Aufnahme oben angeführter ` 


Recenfion konnte ein gegründetes -Bedenken 
fo wenig, als gegen ähnliche Recenfionen, de=- 
ren  Verfaffer- fich mit ihren Namen: unter- 
zeichnen, von Seiten der Redaction obwalten, 
da der Hr. ‚Verfalfer. in feinem Begleitungs- 
£chreiben Folgendes ausdrücklich erklärt hatte: 
„Die baldige Erfcheinung ‚diefer Becenlion 
wird in jeder Beziehung von Nutzen leyn, 
und, wie ich hoffe und mir-f[chmeichle, das 
Zuliandekommen. der gütlichen Weberein- 
‚kunft fördern, dem‘ man` durch aufgeltellte 
"fcheinbare Lehren in. den. Weg tritt — 


„Fragt man bey Ihnen nach dem: Verfi.der- 


Recenfion: {o können Sie mich übrigens 
ohne Bedenken nennen, denn. das -Licht 
f[cheue ich nirgends, und am allerwenigfien 
in dieler Angelegenheit. “Was ich gelagt 


è ER EEE ER ED En = 2453 


| a 
habe, if meine Privatanficht, auf welche 
meine amtliche Stellung ganz und gar kei- 


nen Einfluls gehabt ‚Hat, noch nach der 
Natur der Sache haben kann,“ 


Lotz. 
"IV. Bücher - Auctionen. 


Im Laufe des Septembers und Octobers 
diefes Jahres wird, die ungemein .fchätzbare, 
aus. 10,000 Bänden beliehende Bibliothek des 
hiefelbit ‚verforbenen Predigers Dix. Pappel- 
baum hier öffentlich verfieigert werden. Das 
gedruckte Verzeichnils wird binnen einigen 
Wochen beendiget’und verlandt werden. Die 
Bibliothek zeichnet fich befonders durch wich- 
tige Werke in der biblifchen Literatur, Patri- 
itik, Gefchichte, Philologie und in anderen 
Fächern aus, und die Bücher find vorzüglich 
gut erhalten. Die von dem Verforbenen ge- 
[ammelten Ausgaben des Horaz (etwa 400 
an der Zahl) . wünfchen die Erben im Gan- 
zen zu verkaufen, und'es können Liebhaber ent- 
weder -omit dem Hn: Infpector Schwarz im 
grolsen Friedrichs - Waifenhaufe; oder mit 
mir: defshalb in Unterhandlung treten; 


Berlin, den 29 May 1826. 


o 


Bratring, į 
königl. Auctions- Sommilfarius,. : 


ti 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren ‚Verlage im Junyhefte .der: J A. L. Z 
`- und in den Ergänzungsblättern von No.41 —48 Schriften reoenlirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein. Verleger 
in einen Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet, die Ergänzungsblätter.) 


Anton in Halle 101. 
Arnoldilche Buchhandl. in Dresden 


— 120. 

Bädecker in Een 120 2). E. B. 46. 

Cnobloch in Leipzig 107. 

Drefch in Bamberg 112. ; 

Dunker u. Humblot in Berlin 118. 
119. E. B. 44. B. 46. 

Eyraud in Neuhaldensleben 112, 


E. B. 46. 2 
Fleifcher, Friedr., in. Leipzig u: 
Soran 105: 104. 116. 117, 
Flitinerfche Buchhandl. in Berlin 
E. B; 44. er > 
Franz u., Grofse in Stendal 119. 
Gall in Trier 105. 
Geiftinger in Wien u. Trieft 104. 
Groß, Barth u. Comp. in Breslau 


-120. 

Hahnfche Hofbuchhandl. in Han- 
noyer 101. 109—111. E. B. 48. 
ammerich in Altona E. B.44:C2). 

Fe in Leipzig 105. 104. E. 


Kummer in 


E. B” 4r. 46. 
Meyer in, Braun 


42. 45 


] Hermannfche Buchhandl. in Frank- Rengerfche -Buchhandl. 
furt a. M. 114. 115, 5 
Heyer in Darmftadt 102. 106 (2). 
Heyer in Giefsen 114- 115. PEGA 
Huber u. Comp. in St- Gallen F, 


B. 45: : 
Kaiferfche Buchhandl. in Erfurt E. 


Korn in Breslau 103. 

Krüll in Landshut E. B. 45. 
erbit 106. 
Kupferberg in Mainz 112 (2). 
Levrault in Strasburg d . 48. 
Maurer[che Buchhandl. in Berlin 


fchweig 111. 
Miller in Giefsen 102. 

Nicolovius in Königsberg 113. 
Oehmigke in Berlin. 108. 317. 
Ölswald in Heidelberg 119. B 
Keggenfperger in Stadtamhof E. B. 


Reimer in Berlin 109—111, 117, 


in. Halle 


109. a 
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg E. 
B. 43. 46. 
v. Rohden in Lübeek 115. EB. 46, 
Schlefinger in Berlin 108. 
y. Seidel in Sulzbach ı01, 112. 
Stettinfche Buchhandl. in Ulm 132. ;, 
“ Strauls in Wien E. B. 46. _ 5 
Sühring in Leipzig E. B. 45. 
Taubert in Leipzig 108. 
Tauchnitz in Leipzig 109-111. 
48. Tendler-u.. v: Mannltein in Wien 
120. E. B. 45. B 
Univerfitätsbuchhänd]. in Königs- 
berg. 113. vey 
Varrentrapp in Frankfurta, M. E. 


E. B. 47 


ee à 
Vereinsbuchhandlung in Berlin E, 
. Ad. 49: RS. + 
Vogler in Halberfiadt 10% (2). 
Voigt in Imenau,E. B. 48. 

Winter m Heidelberg 208.. 
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MATHEMATIK. 


; in der Maurer[chen Buchhandlung: Hand- 

er Eu analytifchen Trigonometrie, von Emil 
Wilde, Dr. der Philofophie und Profeffor am Berlin. 
Gymn. zum grauen Klolier. Mit 3 Kupferiafeln. 
1825. Xu. 334-8. 8. (A Rihle, 12 gr.) 


Schr wahr it, was der Vf. über den Mangel eines 
Lehrbuchs der Trigonomeirie, welches dem gegenwär- 
tigen Standpunct der Mathematik Zu ‚guklproehen ye- 

öchte, b kt. Denn theils it der Umfang jener at- 
er mehr den Bedürfnillen der jetzigen 


atifchen Siudien angeme t 3 
Bere zu grofse Vorliebe für die Unendlichkeits- 


theorie, an deren Stelle fafslichere Definitionen geireten 
find, theils andlich entfpricht ihr Stil nicht den Anfo- 
derungen der gegenwärligen Zeit. Allen diefen Bedürf- 
nilfen und Anfoderungen fuchte der Vf. in feinem \Ver- 
ke Genüge zu leilien. Und dafs- es ihm hinfichilich des 
„erfien Bedürfnifles (der grölseren Reichhalligkeit) wirk- 
lich gelungen ift, lehrt - [chon die: Anficht -des In- 
haltsverzeichniffes. Ja es möchte mitunter eher zu viel 
(z. B. deräte Abfchnitt}, alszu wenig gegeben feyn. Aber 
nicht blofs Reichhaltigkeit, fondern auch gute Anord- 
nung des Vorgetragenen und Fafslichkeit felbit für [ol- 
che, die noch nicht mit den Prineipien der Diferential- 
zechnung bekannt find, gereichen diefem Werke zur 
Empfehlung. Je mehr aber des Lobenswerthen , defio 
mehr ift es unfere Pflicht, auf die Vorzüge und elwai- 

en Fehler deflelben aufmerklamı zu machen. . Wir wol- 
Jen delshalb die einzelnen Abfchnitle des Werkes durch- 
gehen, auf den Inhalt und die Methode deffelben be- 


[onders aufmerkfam machen, und was uns elwa daran - 


noch auszufetzen fcheint, anführen. 
> Laut der Vorrede, beiraf der Zweck des Vfs. erf- 
lich die Ableitung der Formeln, : deren die Trigono- 
meirie zur Auflöfung ihrer Aufgaben bedarf, und darm 
die Anwendung diefer Formeln auf die Trigonome- 
trie (Auflöfung der Dreyecke feilbh): Dem erfien Zwe- 
cke find die 3 erfien Abfchnitte gewidmet; im 4ten wird die 
a werdung der irigonometrilchen Formeln auf die Glei- 
gen gezeigt, und in den 3 letzten die ganze Trigo- 
nomelrie, nebit dazu gehörigen Aufgaben, entwickelt. 
ifter Abfehnitt. Wie Klügel in feiner Trigono- 
metrie , o gründet der V£. die ganze Trigonometrie 
auf die Funetionen für Zufammenfetzung der Winkel. 


Ergänzungsbls zı. J. 4. L. Z. Erfier Band. 


Num 


Men, theils zeigen diefe , 


‘zu lagen. 


4l, 3?2 


Fr 
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3 


EITUNG. 


26 


In diefem Abfchnitte findet man daher erfilich die nöthi- 
gen Definitionen, fodann die Formeln für Zufammenfe- 
izung zweyer Winkel ‚und einige ` daraus abge- 
leitete Formeln für Elementar - Berechnung. — Der 
II Abfehnitt enthält die Functionen der zu einem 
jeden Bogen gehörigen Linien, durch den Bogen Lelbfl 
gegeben, und dem gemäfs entwickelt, was im vorigen 
Abfchniite gelagt worden war, in Verbindung mit dem 


: Gebranche der unmöglichen Gröfsen ; ferner eine Ver- 


gleichung der auf diefe Art erhaltenen Grölsen mit den 
logarithmifchen Funcetionen , und tendlich die Formel, 
auf zweyerley Art bewielen. Sehr gefchickt hat hier 
der Vf. die Zweifel, ob ein Geletz, das für die Exiftenz 
einer Grölse befteht, auch für deren Verlchwinden fort- 


befiehe (die Eigenthünlichkeit der = Rechnung), umgan- 


gen, indem er fo viel, wie möglich, dergleichen fpitz- 
findige Fragen ganz vermeidet. — Nöthiger wäre es 
ohne Zweifel gewelen, Etwas über die Unbeftimmiheit 
oder vielmehr Zweydeutigkeit-des Beweifes fiir den Satz: 


A 3 a Sin. 2 
(Cof. a + Sin. av —1)3 = Col. = ze 


Es enifpringt hier nämlich unvermeidlicher 
Weife eine nicht zu überfehende Vieldeutigkeit aus der 
Natur der Wurzelausziehungen, und man weils nicht, 
wenn man die nte Wurzel aus Cof. a + Sin. a Y —1 


; s a 
zieht, welche von diefen Wurzelu {= Col. — + 
nn 


— 


Sin. S y — 1 fey. Man kann die Formeln des V fs. felbfi 


benutzen, um ihre Zweydenligkeil zu zeigen, 
kannilich ik e * = es 


Be- 
—1 (m jede ganze Zahl). 


Nun fey a = r7: lo ift Cof. = + Sin. -= v-iz 


„im zy —1. Offenbar it diefe Formel. viel- 


e p ’ 

deutig, und man weifs nichirecht, welche Sinus oder 
Goßnus man eigentlich dadurch erhält. Nur fo viel 
it gewils, dafs immer eine Wurzel der Foderung 
genügt ; dals aber. die gegebene Formel richtig fey, 
fo bald nur eine Wurzel aus (Col. a Sin. a Y — 1) 


— Col. = + Sin. — V — 1, müßte wohl erfi noch 


allgemeiner bewielen werden. == Noch mehr Aufmerk- 
SE 
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famkeit, als auf dielfen Beweis, hat der Vf. auf den Be- 
weis des Saizes verwendet. Dennoch [cheint es; als ob. 
` nur auf einen Punct in dem zweyten hier mitgetheilten 
Beweile Rückfichtgenommen wäre. Bekanntlich kommt 
es hier auf Zweyerley an: 4) zu beweilen, dafs für 
x + ma, (wo m jede ganze Zahl) Sin. x = o wer- 
de;: 2) dals der Ausdruck für Sin. x in Factoren, nach 
Art endlither Gleichungen zerlegbar fey. Erfies it 
leicht zu  beweilen “yermittelt des Satzes: Sin. a 
1 may 


ay — . w 
= P my —iz+1 
=e = S an derknnda But Zu 


2 
je abian gerade oder ungerade ifi: fo wird aus obi- 
gem Ausdrucke für a = mr; Sin.a = 0. Etwas Ande- 
res ifis mit dem zweyten Beweife, dafs fich Sin, a, 
eine iranfcendente Function vona, ebenfo, wie jede 
endliche Function, im Factoren zerlegen laffe: Für 
jede endliche Zahl von Gliedern ift diels leicht bewie- 
Ten; obesaber für eine unendliche auch der Fall fey, das 
foll ert noch bewielen werden, da esnoch keinesweges 
durch den Grunert’I[chen Beweis dargelhan ift. Denn 
hier wird ja die Zerlegbarket als etwas Unbezweifelies 
vorausgeletzt. Nimmt man aber diefs einmal an: fo 
giebt es auch einen kürzeren Weg zur Summirung der 


Reihen, deren allgemeines Glied — S(yr){?" oder 
S (ya) 5 x (—1)Y, zu gelangen, — Aus der Lehre 
der Gleichung ifi zu bekannt, dals in der Gleichung 
4 + bx- cx?, (oder man fublituirt fiati x, A; b die 
Gombinationen von allen Wurzeln der Gleichung zu 
einem c, zu zweyen und Jo fort find. Wendei man 


diefs auf die Formel des Sinus z. B. an, und läfst ‚die 
eine Wurzel ox weg: fo hat man leicht die Combina- 


iionen, deren allgemeines Glied + — ifi, und dar- 


vr)° 
aus die Summen gleich hoher Potenzen, ohne dafs dazu 
die Entwickelung einer polynomifchen Logariihmenfor- 
mel nöthig wäre. Eben fowohl ift aber auch aus der 


Lehre der Gleichungen S(yz)* (— 1)/ abzuleiten. 


‚Gebraucht man abermals die Formel ax? -ph b x! 


a. f£. w.: lo it bekannt, dafs = die Summe der Wur- 


a 
zel von x u. Í. w., alfo S —, m Zoom f. w., wor- 
nyam, 


aus fich noch mehreres Iniereflante ableiten-läfst. (Z.B. 
in Verbindung mit Sin. yx = 2, dafs es nur ein Un- 


endliches giebt. Denn 1”, -h 2" 23" etc. 2 00 


RAT A AT ete.) M EM) O > 


Folgt oo — oo = 0.) Nur müfste, um diele For- 
meln abzuleiten, die Zerlegbarkeit einer jeden tranfcen- 
denten Reihe nachgewiefen werden: ein Beweis, der 
dem Hn. Grunert nicht ohne Vorausfelzung des zu-Be- 
weilenden möglich war. Geletzt aber auch, man kön- 
ne beweilen, dafs man durch die Zerlegung der Reihe 
des Sinus mittelt Logariihmen eben fowohl die Summe 


yon +)” als durch die Zerlegung der Reihe für 
” 
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am : 3 
den Cofints Gyia aM erhalten könnte (woraus fich 


rückwärts auf das zu Beweifende fchliefsen liefse): fo: 


“kann man doch nur mit wirklicher Schwierigkeit das 


allgemeine Glied der Entwickelung yon log. 14+ ax + bx? 
u. l w. nachweifen, worauf es doch kier eigentlich an- 
kommi. Man wird fich alfo wohl damit begnügen 
müllen, Sin. x bis zu einer [ehr grofsen (beliebigen) 
Zahl von Gliedern als zerlegbar anzunehmen, und dann 
gilt freylich das Gefetz der algebraifchen ‘Functionen, 
dafs, wenn für einen Werih der veränderlichen 2. 
die Function == 0 wird, x — gein Factor diefer Fun- 
ction feyn müffe. 

Der 3te Ab/chnitt, noch reichhaltiger, als der 
vorige, umfafst die Principien der Differentialrechnung, 
und Alles, was fich mittelfi derfelben für die Verbeffe- 
rung der trigono - oder befler gonometrifchen Ausdrücke, 
zum Befien der leichteren Berechnungsart diefer Fun- 
etionen, thun läfst. Mit Vergnügen hat Ree. gleich an 


- den erfien Definitionen des Vfs., hauptlächlich an der, 


welche er hier vom Differential giebt, bemerkt, mit 
welcher Sorgfalt Alles vermieden it, was auf die 
älteren unbefiimmten Begriffe des Unendlichen führen 
konnte. Ohne fich weiter auf die Differenzreehnung 
einzulallen , giebt der Vf. fat am Eingange dieles Ab- 
fchnittes, gleich nach der kurzen Erklärung deffen, was 
ein Increment einer Grölse fey, folgende Definilion, 
S. 100: „Betrachtet man dies Verhälinifs (den Diffe- 


- renzquotienten) blols in fofern, als es von der veränder- 


lichen x icht aber von der Gröfse ihr i 

AX abhänet: fo heifst es der a rs 

Function, und wird durch dy : dx bezeichnet, indem 

man die Symboledy, dx, die Differentiale von yag ; 
nennt“ u. f w. 8.101 in der Anmerkung: „Man 

überfehe nicht, dafs es der Differentialrechnung nicht 

auf Ausmittelung des abfoluten Werthes eines Diffe- 

rentials ankommt u. f. w., [ondern nur anf Ausmittelung: 
des Verhältnifles dy: dx“ u. f. w, Offenbar if bier nir- 


gends die Rede vom unendlich Kleinen, = Gröfsen, ver- 


fchwindenden Verhäliniffen, beliebig genauen Rechnun- 
gen u. dgl, wiein den Schriften anderer Mathemati- 
ker, denen man bald den Sprung vom Endlichen aufs 
Unendliche, bald den vom Eiwas aufs Nichis, bald den 
Mangel abfoluter Genauigkeit zum Vorwurfe zu machen 
pflegt-. Nur ein Punct if hier, wie es f[cheini, nicht 
mil gehöriger Schärfe behandelt, nämlich der Zufam- 
menhang zwilchen dem Gebrauche der mathemaiifchen 
Begriffe für wirkliche Gröfsen mit dem Gebrauche 
derfeiben für folche hier gegebene Verhältniffe. Denn 
was $. 1 S. 100 und 101 gelagt ift, -beruht doch nur auf 
dem allgemeinen Grundfatze, dafs, wenn man mil 
gleichbedeutenden Ausdrücken von Gröfsen auf gleiche 
Weife verfährt, fich-Glejches ergiebi. Es ift aber un- 


befliimmt gelaflen, ob unter den Symbolen dy und dx | 


Ausdruck SI ein blofses Symbol fey. IR Erftes der 
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Fall: fo ifi nicht befiimmi genug nachgewiefen, ob 
wirklich Gleiches mit Gleichem gelchehe, wenn auf der 
einen. Seite die ganze Veränderung einer Function von 
x bald der ganzen Veränderung, die diefe Function 
durch Zunahme des x erleidet, bald nur einem Theile 
‘der dadurch hervorgebrachten Veränderung gleichgefetzt 
wird ; {owie überhaupt nieht gefagt wird, welchen 
Grölsenbegriff man müt dy oder dx verbinden folle. — 


Soll aber der ganze Ausdruck es = N eine fymboli- 


fche Andeutung feyn: fo hätte die Definition auch wohl 
mil weniger \Vorlen [o gegeben werden können: „In 
der Entwickelung der vollitändigen Differenzreihe von 
y «(deren Möglichkeit. leicht für die verfchieden 
brauchbaren Funciionen nachzuvreifen ifi), welches y 
eine Funclion von x oder von X, Zuf, w. nach den 
Potenzen der Differenz von x (zum Bey[piel) it, it N 
das ganze Glled, . welches mit der erlien Potenz jener 
Differenz verbunden ifi.“- Ebenfo if SNdx 5 y die 
Andeulung der Umkehrung jenes Verfahrens u. f. w. — 


Dann ift es ganz natürlich, dafs S auf keine Weife 
x 


- eine Divifion/andeuten kann. Nichts defto weniger laf- 
fen fich Multiplicaiionen, - Divifionen und: dergleichen 
mil N, wie mit jeder wirklichen Gröfse, vollziehen, 
und man wird immer das Zeichen TZ beybehalten kön- 

dy 

dx 


tr 


nern; z. B. P. 


l d 
man das, was durch m angedeutet wird, 'mit P: fo 


- erhält man P.N u. f. w.. Will man fich diefer Defini- 
tion bedienen: fo muls man aber auch für viele geo- 
meirjlche Aufgaben (namenilich Reciificaiionen, Qua- 
draturen von Flächen und Oberflächen ‚. Cubaturen) 
fich der Methode der wirklichen Grenzen bedienen, d.h. 
der Methode, aus 2 Functionen, .von denen die eine 
fiets grölser (wenigfiens für kleine Zunahmen von x), 
die andere ftets kleiner, als die wirkliche Zunahme _ ei- 


ner driilen ift, daserfie Differenzverhälinifs diefer dritten. 


felbii abzuleiten. (Miefs if aber in der einzigen, kier 
Br „Aufgabe der Art nicht gefchehen, wohl aber 
p Ouadıi näirilchen Trigonometrie, bey Gelegenheit 
welek ek „oelchieht diefs nicht: {o wird man 
meidenden er ee enigehen, auf eine jener zu ver- 
h ungsarien zu verfallen. — Rec. muls 

daher geliehen, dafs ihm nicht alle een in 

` der hier gegebenen Definition des Differentials gehoben 
fcheinen. Demungeachiet it, befonders Et ge p 
eigenes, reifes Nachdenken über den ale m E Tes 
sen nicht [cheuen, die gegebene Definition viel 
utlicher, als die vom Unendlichen,, was gewöhnlich 


und di 3 
zugehen Folge der jedesmal brauchbaren Wurzeln an- 


Mi z 
it dem Sten Abfchnitie beginnt der Haupigegen- 
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= PN heifst fo viel als; Multiplicixt . 
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in der Differentialrechnung angewendet zu werden 
flegi: Und follien noch einige Zweifel über die 
wirkliche Bedeutung der Differentialrechnung obwal- 
ten: [o werden diele gänzlich durch den hierauf fol- 
genden Taylor’ichen Beweis gehoben. Diefem Saize 
folgen fodann alle dienenden Sätze, der la Grangifehe 
für A” y; und die Bernouillifche Summation der 
Reihen, deren fich der Vf. bedient, um die irigonome- 
trifchen. Berechnungen abzukürzen. — Erlier Saiz, 


Axdy n 
dals A” y "a et. Be ift durch Nachweiflung 
des Geletzes für A" e* bewielen. Nur if nicht ganz 


s 3 n 
allgemein dargeihan, dafs A?” e* = e* (A*_}) > 
fobald AUT! e* (SAX 1)" 7? Indels wird doch fo 


darauf hingedeuiet, dafs man nicht irren kann. Dieler 
n nfachen Winkel, durch- der 
einfachen ganz allgemein bewielen. Aniserdem erwar- 
tete man die Rectification des Kreifes in diefem Ab- 
(chnitte. Auch findet fich die Formel der Rectification, 
aber nur indirect, nicht durch wahre Rectificalion ab- 
geleiiei. — Ebenlo, wie der Beweis für die la Gran- 
gifche Formel, if auch die allgemeinere Formel für die 
Beziehung der Bernouillifchen Zahlen, in den Sum- . 


men der Form = defshalb nur angedenieti, weil 


ja im vorigen Paragraph die Entwickelung von 
log. (1 + ax bx? ctc.) nur bis zu einer gewillen ` 
Weite fortgeführt ilt. Wäre der Vf. der combinatori- 
fchen Methode des Rec. gefolgt: lo hätte fieh leicht 
nachweifen lafen, dals dallelbe Gefetz für 1... ”?B ob- 


waltei, wonach man aus den Combinationen von allen. 


Elementen, deren allgemeines Glied = = 
(ya)? if, die 


Summe gleich hoher Potenzen von — 
. „y ™  auffindem 


kann. —. Den Schlufs diefes Abfchnittes machen noch 


. Formeln für die Logariihmen der geomeirifehen Linien, 


für die Differenzen derfelben u. f. w., bey welcher Ge- 
lesenheii auch noch Einiges nachträglich über das Ge- 
feiz der Summen gelagt wird., ' 

Ehe der Vf. zur geomeirifchen Anwendung über- 
geht, handelt er im Aten Abfchnitte von der Brauchbar- 
machung der Cardanifchen Regel ziemlich ausführlich, 
und beynah ausführlicher, als nölhig. Denn es kam ja 
überhaupt nur daraufan, die Cardani/che Formel in eine 
beflere Form zu bringen, und dazu war weiter ‚nichts 
nöthig, als (was auch auf die Cambellifche Regel an- 
wendbar if) zu zeigen, dafs 


(An > a ee N S WEN ) 
IH“ zZ (AB) x (Col Arec var) mn rear Re 


fiand des Werkes, die eigentliche Trigonomeirie, und 


zwar ift in demfelben die ebene Tri- und Polygenome- 
trie, nebh der Fehlerrechnung (nämlich der hey Vermes- ` 
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fung blofser Dreyecke begangenen Fehler) abgehandelt. 
Von diefem Abichnitte kann Rec. mit Gewilsheit ver- 
fichern , dals er alle nur irgend nöthigen und brauchba- 
` rem Formeln enthalte. Dals es überflüffig feyn würde, 
‘alle nur möglichen polygonometrilchen F ehlerrechnun- 
gen durchzuführen, verfteht fich von felbfi, da bey al- 
len, grolse Genauigkeit fodernden Mellungen eine Ver- 
vielfältigung der zrigonometrifchen V ermellungen nölhig 
ii. Uebrigens i die Fehlerrechnung fo vorgetragen, 
dafs gewils Niemand an dem unyollkammenen Gebrauch 
der Differenz Anftofs nehmen wird. 

Im ten Abjchnitte find ebenlo, wie in der ebenen, 
alle Fälle der fphärifchen. Trigonometrie nach den Ele- 
menten der Befiimmungsftücke geordnet. Befiimmung der 
1- und Neigungs- Winkel durch je 3 Stücke, Qua- 
drirung der Dreyecke für jeden Fall, und Fehlerrech- 
nung, nebfi einem wirklichen Beyfpiele, die Verän- 
derung der Rectafeenfion und Declination eines Sternes 
durch Präcelfion der Nachtgleichen beireffend. — Fer- 
ner, wie im 5ten Abfchnitt, Maximum - Berechnungen 
für den Inhalt der fphärilchen Dreyecke. ‚Allgemeiner 
aber, als dort, ift die Methode des Vfs. in dielem Ab- 
Anitatt nämlich mit Hülfe eines (phärifchen 


Boger 


fchnitte. 
Perpendikels die Sätze vom rechtwinklichten auf das 
fchiefwinklichte. (wiewohl diefs bey manchem foni 


recht guten Lehrbuche der elementaren Mathematik, 
und zwar-mit vieler Mühe, gefchieht) überzutragen, geht 
er von den allgemeinen Formeln auf die fpeciellen über, 
ohne gerade jenen Perpendikel, der bey: mancher Anfgabe 
allerdings 
Weniger, als 
ecke miltelli 
fchon oben gegeben) a 


diefs, hat Rec. die Quadrirung der Drey- 
Integration (ohne diefe wurde diefelbe 


ngefprochen. Wohl hätie man 


von Wichtigkeit ift, ganz zu vernachläffigen.- 
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` hier die bekannten Sätze der Grenzenrechnung zu lefen 


gewünfcht. [Kurz angedeutet, ungefähr lo: 
Wenn Ay fets > Å AxB Ax? und - 
<AAx—CAx2: fo nehme man 


a i : 
—I yerfuchsweife =A -+ B. Dann if Obiges alfo nyr 


dx 
SE = JA ESA BA, 

möglich, wenn fiels (i TRAR 2 ce A! x Aber 
beides it nicht möglich, ohne dafs B 9, denn B mag 
[o grofs feyu, als es will, Ax kann man immer fo 
gruls nehmen, dafs A + B immer SAL B Ax, und 
hinwiederum fo klein, dafs A&B immer >A_CAx. 
Dann if von Grölsen die Rede, und die Begriffe find 
ganz elemeniar, ohne Symbolik.] 

„ter Abfchnitt. Aufgaben aus der ebenen und fphä- 
rilchen Trigonomeirie. Mittelfi letzter Auflö fung meh- 
rerer inierellauier Aufgaben aus der Körperlehre und 
Altronomie. $. 2: war wohl der Winkel A nicht weiter 
nöthig zur Erleichterung der Auflölung; denn die di- 
recle Formel if eben [o gut zu gebrauchen. Diefe Anf- 
gaben und deren gegebene Auflölung werden gewils dem 
Lefer hinlängliche Uebung verfchaffen, um ähnliche 
Aufgaben in jedem vorkommenden Falle auflöfen zu 
können, 

Mehr zur Empfehlung diefes Werkes zu fagen , ift 
ummöthig; denn es empfiehlt -fich felbfi genug durch fei- 
nen inneren Werth. Auch erhöhen gutes Papier und 
meilt correcter und fchöner Druck den äufseren Werth- 
delfelben. Nur in den lithographirien Tafeln find, we- 


a oe Exemplare, die Buchfiaben oft 
ys 


— u _ — 


. t x a 


KLEINE 


VERMISEHTE SCHRIFTEN. Frankfurt a, M., b. Varren- 
rapp: Der Ackermann aus Böheim. Gelpräch zwifchen ei- 
nem Wittwer und dem Tode. Erneuet durch Friedrich Heinr, 
von der Hagen. 1824. XVI und 75 S. 8. (12 gr.) 

Nachdem der um’ die altdeutiche Literatur und Sprache 
hochverdiente Vf. in der-Vorrede auf den Einfluls, welchen 
die Ueberfeizungen -der heil. Schrift auf die deutifche Spra- 
che, und darauf, dals fick diefe, [owie das Volk felber, 
vorzüglich zum Ausdruck und Werkzeuge ‚der neu entfande- 
nen Heilslehre, [owie der dayon abhängigen oder neu 
` durchdrungenen Wilfenfchaften und Künfte, geeignet habe, 
aufmerkfam gemacht hat, giebt er von der vorliegenden 
Schrift, von deren Vf, und der Zeitihrer Abfaflung, die auch 
aus. urkundlichen Gründen nicht fpäter herab als auf ı519 
nach Chrißi Geb. zu fetzen fey, {ehr lefenswerthe Nach- 
richten, — Der Abdruck des Büchleins ift nach der, von 
Gottfched, (dem das Verdient gebühre, zuerft und falt al- 
Jein darauf geachtet, und es erkannt zu haben,) aus demein- 
zigen alten Abdruck-veranftalteten Abfchrift, und nach Ef- 


- er[cheinen möge, 


SCHRIFTEN 


- neuung fat nur der Recht[chreibung-und Wiederherftellung 


der Ton- und Lefe-Zeichen, wobey nur einige zu veraltete 
Wörter und Formen vertaufcht find, gefchehen, “und der 
Herausgeber übergiebt es allen freundlichen Lefern mit dem 
Wunfche, dafs es ihnen eben fo erfreulich und tröftlich 
wie es ihm felbft erfchienen fey, In den 
angehängten Anmerkungen find das Alterthümliche und Ei- 
genthümliche der Sprache, fowie die [onftigen gelchichtli- 
chen Beziehungen, erläutert, und einige zweifelhafte Stellen 
hefprochen worden. > 

Wenn auch, bey der grofsen Veränderung in Denkart und 
Darftellung, durch das ‘vorliegende Büchlein für eigentliche 
Erbauung wenig gewonnen feyn [ollte: fo wird doch jeder, 
dem die Bruchkücke unferer älteren deutlichen Literatur lieb 
und werth find, es mit Vergnügen lelen, und dem würdi- 
gen Herausgeber für die Erneuung delfelben, Sowie für 
en Reichthum an eingeltreuten literarifchenund anderen Be- 


merkungen, herzlich danken. 
-t- moto 
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PecensauRe, b. Vf., und Sranramuor, in Commifl. 
b..Eggenfperger: Gefchichte von Baiern, aus den 
‚Quellen bearbeitet von Andreas Buchner, Pxof. der 

' Gefchichie am k. b. Lyceum zu Regensburg. Er- 
© fies Buch. 1820. Xu. 304.8. Mit zwey Land- 
-=  eharten. Zweytes Buch. 1821. VIIu. 238. $. 
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y ' as bey diefem Gefchichiswerk Inhalt und Form 
im Ganzen beirifli, fo kann Rec. demlelbeu gebühren- 
des Lob nicht verfagen. Das Material ili aus den Quel- 
len gelchöpfi, mit Fleils zufammenugefielli, und in 
ernfier, einfacher Sprache vorgelragen. Befonders ver- 
dienen die Notizen über Baierns früheren Zufiand in 
geographilcher Hinficht Dank; denn eben weil das Mei- 
te dayon nur in einzelnen Abhandlungen zerfireui zu 
finden war, war eine Zufammenfiellung des Inierellan- 
ielien,, mit Uebergehung aller unfruchibaren Specialien, 
um fo wünlechenswerther. Es ift zu bedauern, dafs 
diefe Gefchichte Baierns vor der Hand nur bis zum. J. 
911. geht, „und Rec, findet. es unbegreiflich, dafs ein 
Buch diefer Art von dem Vf. [elbfi in Verlag genommen 
werden mufste, folglich nur langfam, und unter Jo un- 


günfiigen Verhälinilfen erfcheinen kann, dafs die An-, 


merkungen zu den erfien beiden Bänden, welche die 
Belege aus den Quellen enthalten, nicht einmal mit dem 
Text zugleich gedruckt werden konnten. Sollte fich 
denn wirklich der Buchhandel im füdlichen Deutfch- 
land noch [o in der Kindheit befinden, dafs ein gutes 
Büch ans Mangel an einem Verleger Gefahr liefe, gar 
micht, ‚oder doch nur iheilweife und langlam, erfchei- 
nen zu können? Hoffentlich hat der gelehrie Vf., in- 
dem wir dieles [chreiben, fchon Gelegenheit schabt 

Ene z genheit gehabt, 
lie Hindernifle, welche. der Fortleizung der Herausgabe 
im Wege ftanden, zu beleitigen. 


Wollien wir es bey der Rückficht auf das, was. 


marn von einer Specialgelchichte Baierus (von dem par- 
en Gefichispuncie eines Baiern aus betrachtet) fo- 
Anzeige 32 bewenden laffen : [o würden wir unlerer 
weil wir d. ichts weiter hinzuzufügen, haben; allein 
Arbeit Eai N zu hoch achten, ‚um nicht in feiner 
Ya elireban auch ein höheres, ein rein willen [chaft- 
N: aruprkennen, wollen wir das Einzel- 
Lee tiefem Buche einer befchränkteren und 
Ergänzungsbl, z. J A. L. Z. Enner Band. 


- ZEITUNG 


—— 


zum Theil blofs [ubjeciiven oder höchftens proyinciel- 
len ‘Anficht anzugehören [cheint, näher angeben, indem 
wir jedoch nochmals verfichern, dafs diefer -unfer Ta- 
del blofs Einzelnes trifft, und zwar Einzelnes, in Be- 
ziehung auf welches Hr. B., wie wir hoffen, bey un- 
befangener Beuxtheilung zuletzt mit uns [elbfi einver- 
fanden feyn wird. Denn von jenem [entimentalen, 
reizbaren und eitlen Welen,. welches mehrere nenuer- 
lich in Deuifchland erfchienene Gelchichisbücher ent- 
fellt, müffen wir den» Vf. gänzlich freyf[prechen.  —. 
Am meifien hat,es der Form fowohl, als dem Inhalte 
des Buches Eintrag geihan, dafs der Vf. fein. Urtheil 
oft durch einen Sfalfchen Pairiolismus hat irre führen 
laffen. Die lieie. Spannung Baierns gegen Oefterreich 
während des leiztveriloffenen Jahrhunderts, fowie der 
Umfiand, dafs in diefer Zeit fat ununterbrochen das 
Haupt des deutfchen Reiches ein’Glied des ößerreichi- 
(chen Fürftenhaufes war, hat (verbunden mit der öfter 
für Baiern einiretenden Noihwendigkeii, an Frank- 
reich einen Rückhalt zu fuchen) unter- den baierifchen 
Hiftorikern eine _gewille antigermanifche Richtung er- 
zeugt — eine Richtung, die blofs durch provincielle 
und temporäre Beweggründe gegeben- war, und von 


‘ welcher in unferer Zeit jeder gebildete Baier frey feyn 


follie. Es if zum Erfiaunen, wie weit durch folche 
palriotilche Grillen die Urtheilslofigkeit einreilsen, und 
felbt font einfichiige Männer einnehmen konnte, Ge- 
feizt auch, die. jetzigen Baiern fiammien unmiltel- 
bar und ohne fremde Einmifchung von den alten Bojern 
ab, würde diefe blofs natürliche, durch die Folgezeit 
geillig ganz vernichteie Verwandifchaft mit Gallien die 
Baiern felbfifiändiger und ehrenvoller fiellen im Ver- 
hältnifs zu anderen deutlchen Stämmen? Oder wäre es 
nicht vielmehr eine Schande, dafs diefe urfprünglichen 


` Gallier von den Germanen geifiig. lo überwäliigt wor- - 


den find, dafs weder Recht, noch Sprache, noch Ge- 
finnung und Eigenthümlichkeit fe mehr von anderen 
denifchen Stämmen wefentlich unterfcheiden? Die Be- 
ziehung zu den alien Bojern, deren Stamm in Baiern 
(wie wir weiterhin zu zeigen uns bemühen werden) 
fogar leinem, natürlichen Beliehen nach als yon den 
Deuifchen abforbirt betrachtet werden muffs, und deflen 
geilige Eigenihümlichkeit ganz verfchwunden if mul 
in jeder Gefchichte Baierns als eine untergeordnete an- 
elehen werden, und es zeigt wenig Gefchmack, wenn 
der Vf. yon den italifehen Bojern, die mit den Römern 
a 


35% / 
kämpften, S.22 des IBds. fagt: „Welch ein Ruhm 
für die Baiern, von einem Volke-abzufiammen, wel- 
ches, obgleich nur eine Hand voll Menfchen, doch 
wagt, der grolsen Völkerbezwingerin Roma die Spitze 
zu bieten !“ — oder wenn er S. 37 in Beziehung auf 
den afıatifchen Fürften Dejotarus äusruft: „Auch er war 
ein Bojer.“ Ja man kann faf die ganze erfie Abtheilung, 
in fo weit fie eine Gelchichte der Bojer in Italien, Böh- 
‚ men und Kleinahen liefert, als in eine baierilche Ge- 
fehichte nicht gehörig betrachten. 

Was ferner den Zuftand derin Rhätien, Noricum 
und Vindelieien wohnenden Stämme betrifft, feitdem 
fie unter die Herrfchaft der Römer gerathen waren: fo 
fcheint ihre Eigenihümlichkeit bald ganz untergegangen 
zu lfeyn. Dafs die bedeutenderen Städte diefer Gegen- 
den römilche Colonieen waren, und dafs auch die übri- 
gen allmählich römifche Städteverfallungen und Einrich- 
tungen erhielten ,. it bekannt. Später kamen an den 
Donaugrenzen hin zu jenen mehr bürgerlichen Co- 
lonieen auch rein militärifche, wie Hr. B. [elbfi anführt 
(5.57): Dals aber mit diefen Golonieen und mit der 
römifchen Herrfchaft überhaupt auch römifches Recht 
für Alle, die römifche Sprache “für die vornehmeren, 
gebildeien Einwohner diefer Donauländer Geltung ge- 
wann, und alfo die bojifche Eigenthümlichkeit blofs 
auf die niedrigften Claflen der bürgerlichen Gelellfchaft 
befchränkt ward, verfieht: fich von felbft. In wie weit 

‚in diefen niedrigfien Claflen der Gelfellfchaft bojifche 
Sprache und Sitte fich unter der langen Römerherrfchaft 
erhielt, wird fich [chwerlich noch ausmitteln laffen; fie 
find nach der römilchen Zeit verfehwunden, und Al- 

was wir von den Bojoariern, oder beffer Bojuvaren, 
willen, nöthigt uns, fie für ein Volk von germanilcher 
Eigenthümlichkeit und Sprache zu halten. Auf die 
Nachricht. der Paffauer Chronik; Bajuvvarii relicto 
proprio idiomate teotonicum.a Teotonicis accommodave- 
runt, ift gar nichts zu geben; die Refte bojuvarifcher 
Sprache aus dem Mittelalter zeigen durchaus einen ger- 
wmanifchen‘Dialekt, und nur unter dem gemeinen Land- 
` yolke und in landwirihfchaftlichen Ausdrücken könnten 
fich etwa bojilche Sprachtrümmer erhalten haben. Von 
dem Zuftände der Provincialen unter den Römern, 
und wie die allgemeine und gleichmälsige Einrichtung 
und Verwaltung des Reiches alle früheren Volkseigen- 
ihümlichkeiten mehr oder weniger zu Grunde richtete, 
davon fcheint Hr. B. keinesweges klare Vorftellungen zu 
haben.. Wir verweilen ihn in diefer Hinficht auf ein 
jüngfi herausgekommenes, fehr verdienfiliches Werk: 
Das römi/che Noricum, von Albert Muchar, wo S. 
159. 156 und 169 des ften Bandes ausführlich von der 
Vernichtung der alten celtifchen Inftituiionen gehandelt, 
und als Zeitpunct diefer Umgeftaliung befonders der 
Anfang des 4ien Jahrhunderts angegeben wird. Ueber 
den allgemeinen Gebrauch der lateinifchem Sprache in 
allen gebildeten Claffen der Gefellfchaft in den römi- 
fchen Donauländern vergleiche man ebendalelbfiS. 403 £ 

Noch während der römilchen Herrfchaft waren zahl- 
‘reiche römilche Colonieen nach den Landfchaflen, wel- 
che Später das Herzogthum Baiern bilden, verletzt 


les, 
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worden, und die fortwährenden Kriege in diefen Ge- 


‚genden, welche, wie der Vf, felbfi (S. 75) lagt, Baiern 


[o entvölkerten, dals es zum Theil für eine menfchen- 
leere Wüfte galt, mulsien. vorzüglich die Einwohner 
bojifchen Stammes aufreiben, da Germanen und Römer- 
wieder aus anderen Gegenden zufirömten, die Bojer 
aber von keinem anderen Orte her wieder "erletzt wer- 
den konnten. Was nun nachher, nachdem Römer 
und Germanen als Colonilten eingewandert waren, und 
fich alle reicheren und gebildeteren Bojer, ger römifchen 
Eigenthümlichkeii mehr und mehr angefchloffen, die 
Kriege aber die Bevölkerung mehr als decimirt hatten; 
noch von den alien Bojern übrig. war,‘ das lebte 
wohl als armer Gewerbsmann ‚; als Golonn oder Sklave 
in Verhäliniffen, die allen fpäteren gefchichtlich inter- 
eflanten Einflufs abfehnitten, und nicht einmal durch 
heimifches, fondern durch römifches Recht befiimmt 
waren. Diefe untergeordneie Lage der Bojer [cheint 
Hr. B. felbft S. 109 anzuerkennen, wo er von Baiern 
zu den Zeiten der beginnenden Völkerwanderung lagt: 
„In den’ Provinzen Noricum und Rhätien längft der 
Donau herauf und lardeinwärts in den feften Plätzen 
befanden fich noch die römifchen Befatzungen ; auf dem 
platten Lande wohnten, wie bisher, die römifchen 
Provincialen, und unter denfelben namentlich die Bo- 
jer. — Als nun der Name der Bojer in den Bozfeis 
und Bajovaris zur Zeit der Völkerwanderung wieder 
hörbar wurde, kann er nur noch eine geographifche 
Bedeutung haben, fo wie ja die Einwohner Böheims 
von den Deutfchen noch, nach den alten Bojern, Böh- 


men genannt werden, ungeachtet fie, wie Jedermann 


weils, Slaven find, und fo wie wir auch..die Deut- 
fchen in Kur-, Lief- und Efh-Land Kurländer, Lief- 
länder und Efihen nennen, ungeachtet fie weder von 
den Elihen, -noch font von einem dort einheimilchen 
Stamme ihre Abkunft herleiten. "Wenn auch unter 
den Römern der fpäteren Zeit noch Abkömmlinge der 
alten Bojer als Landbauer vorhanden waren: lo ift es 
doch klar, dafs fe zur Zeit Odoachers in daflelbe Ver- 
hältnifs wieder zu den Deutfchen traten, in welchem 
fie vorher zu den Römern flanden. Denn erfiens ift gar 
kein Grund vorhanden, anzunehmen, Odoacher habe 
in diefen Theilen feines Reiches weniger Anfprüche 
an Grund und Boden gemacht, als in anderen feiner 
Herrfchaft unterworfenen Gegenden; ein Drittheil des 
Grundeigenthums, das bisher in den Händen römifcher 


. oder zu Römern gewordener Poflefforen war, kam alfo 


in den Donauländern an Odoachers Germanen. Später 
aber, als Odoacher in diefen ‚ Grenzprovinzen die An- 


- hänglichkeit der römilchen Paffefloren an den früheren 


Zuftand, wie er unter den Imperatoren war, fürchten 
mufste, und Theodorich, zuerfi im Namen und für die 
ofirömifchen Imperatoren, auftrat, führte er aus den 
Grenzprovinzen lieber einen grolsen Theil der römi- 
{chen Poflefforen hinweg — woraus denn keinesweges 
folgt, dals jetzt die wenigen und untergeordneien Ab- 
kömmlinge der Bojer in das Verhältnils von Poffefforen 
gelreien [eyen, fondern nur, dafs das erledigte Land- 
eigenthum in die Hände des herr/chenden Stammes, der 


in die Hände 
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. dem Odoacher anhängenden germanifchen Kriegsleuie, 
'kam,'nach Odoachers Befiegung aber in die Hände der 


mit Theodorich fiegenden. 

Der Name Doju-vari oder Baju -vari if ein gram- 
matifch ganz richtig gebildeter alideutfcher, und der. 
Zufammenfeizung von Badu-henna u. f. w. analog. 
Vär oder Var bedentet bekanntlich im Angelfächfifchen 


.„ und Scandinavilchen einen Mann; der Pluralis bedeutet 


fat immer: „Bewohner.“ — Aus dem Paulus Diaco- 
nus (lib. 1c.27) willen wir nun, dafs Sachlen und Baiern 
diefelbe Sprache redeten; auch bey den Baiern wird 
alfo Far einen Mann bedeutet haben, und Boju-vari 
find folglich die Einwohner im Bojerlande; fo heifsen 
im Angellächfilchen Romvare die Einwohner yon 
Rom; Hierofolima- vare die Einwohner von Jerufalem ; 
Burh-vare die Stadibewohner u. f. w. Diefs bezieht fich 
aber blofs auf die Einwohner[chaft, und es braucht 
alfo Bojuvare durchaus nicht einen Mann Bojifcher Ab- 
kunft zu bezeichnen, fondern nur einen, der im Bojer- 
lande wohnt. Wenigfiens ilt die Eigenthümlichkeit der: 
Einwohner von Baiern feit der Völkerwanderung in je- 
der Beziehung fo durchaus germanifch, dafs es ein hifto- 
rifches Problem wäre, und ewig bleiben mülste, wenn 
dennoch Bojer mit Bojifcher Eigenthümlichkeit als die 
Gründer des neuen Staates anzufehen wären. Von den 
Landfchafien wefilich vom Lech erzählt der Vf. felbfi, 
“Sueven beletzt wurden; ein grolser Theil 


dafs fie von > > 
von Noricum, wenn nicht dasGanze, kam [päter unter 


‚die Longobarden, und wurde von dielfen den Avaren 


abgetreien, die feitdem die öfllichen Nachbarn der Ba- 
juvaren wurden, und bis auf Karl den Grofsen blieben. 
In dem kleinen Landfirich allo zwifchen dem Lech und 
der Ens lollte-es den von Römern früher unterdrückien 
Einwohnern, dienach allen Seiten von den Siammes- 
verwandten abgelchnitien waren, gelungen feyn, was 
in keiner anderen Provinz des europäilchen Feftlandes 
gelang? Mitien unter dem Gedränge von germanifchen 
Völkern, und [elbfi germanifche Sprache redend und 
germanilche Rechtsinftitute annehmend, follte dennoch 
das alte Bojerblut unvermilcht in die Bajuvaren überge- 
lloffen feyn? — Diefe Behauptung ift [chon an fich 
höchft unwahrfcheinlich, und wozu, fragt man am 
Ende, die Reinheit des Bojerblutes, wenn Sprache, 
Recht, Eigenthümlichkeit, alte Religion, kurz Alles 
zu Grunde ging, was font ein Volk yor dem anderen 
auszeichnet? i } 

Der ganze Verfuch, die Baiern von den Bojern her- 
zuleiten, hat vorzüglich darin feinen Grund, dafs kein 
"befiimmtes germanilches Volk vor der RE Fi 
rung genannt wird, welches Boju- vari heifst: Allein 
diels brauchtes gar nicht. Baiern gehörte zuerfi zu dem’ 
germanifchen Reiche Odoachers, und ward yon diefem 
wenigfiens zum Theil entromanifirt; dann gehörte es 
Er RE 8emanifchen Reiche der Oftgoihen, und tritt 
Ich Te fländigere Landfchaft'erft hervor, als der itali- 
che thieildes C ph Reiches den Oftrömern wieder 
a £ el, zu welcher Zeit fich höchfi wahr- 
fcheinlich ein großer Theil der früher in Italien gefeffe- 
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nen ‚Ofigothen in diefen, ihnen allein übrig bleibenden 
Theil ihres Reiches zurückzog. ährend dieler gan- 
zen Zeit, von Odoachers Herrfchaft bis auf den Fall der 


"Ofigoihen, konnten aber die Baiern keinen eigenthüm- 


lichen Stammnamen haben, weil fie keinen eigenthüm- 


' lichen Stamm bildeten, föndern nur geographifch als 


Bewohner einer befimmten Landfchaft fich unterfchie- 
den. _Ueberhaupi find ja die Heere der Völkerwande- 
rung keinesweges reine Stämme, fondern in der Regel 
Haufen aus allerley Stämmen, wie fie zu den Zeiten der 
Kreuzzüge wieder vorkommen, die einen Gelammina- 
men nur. durch den König erhalten, der fie führt. 
Wenn allo Odoacher auch ein Heruler war: fo find 
doch feine; Germanen keinesweges blofs Heruler; und 
wenn Theodorich ein Oftgoihe war, und der Kern fei» 
nes Heeres aus Ofigothen befand: fo find feine Leute 
darum doch keinesweges blols Olftgoihen. Denn zur Zeit 
der Völkerwanderung fand zwifchen den germanifchen 
Fürftenhöfen von Scandinavien bis ans [chwarze Meer, 
bis Ravenna und Tonuloufe, der grofsarligfie Verkehr 
Statt; Fürftenföhne mit ritterlichen Geleiien, landflüch- 
tige Helden, vertriebene Könige, Abeniheurer aus ed- 
len Gelchlechtern mit ganzen Schaaren von Begleitern 
durchzogen Europa, und [chloffen fich an, wo es ir- 
gend tapfere Thaten zu vollbringen, oder ein fchönes 
Erbe zu erkämpfen gab. Zeugnils diefes weilverbreiie- 
ten Heldenlebens giebt vor Allen Procopius, und nächft 
ihm die weite Ausdehnung, in der fich der zur Zeit der 
Völkerwanderung enifiandene Liederkreis unferer deni- 
fchen Heldenfage findet. In einigen Provinzen, wo lich 
diefe Ritterhaufen der Völkerwanderung niederliefsen, 
mochten fie [o gemifcht feyn, dafs fich. gar kein, Volks- 


.name angeben liefs, und man fie eniweder.des Gemi- 


fches wegen Allemannen (wie um Neckar und Fhein), 
oder der Wohnfitze an den Grenzen wegen Markoman- 
nen (wie'in der jütilchen Halbinfel), oder der Wohn- 
fiize im Lande der ehemaligen Bojer wegen Bojuvars 
nannte. Ein Haupibeweis des Dafeyns einer neu einge- 
wanderten germanifchen Bevölkerung in Baiern liegi in 
dem Verfchwinden des Chrifienihums ia Baiern wäh- 
rend der Völkerwanderung; — denn dafs es vorher 
nicht blols unter den Soldaten, [öndern unter der ganzen 
römifchen Bevölkerung Baierns (zu der ja die Bojer,“ 
fo lange fie den Römern unterworfen waren, auch ge- 
hörten) herrfchend war, folgt von felbft daraus, dafs es 
kurz vor der Völkerwanderung im römifchen Reiche 
allgemeine und Staats-Religion geworden war. Das alte 
Bojilche Heidenihum war es gewils.nichi, wasfpäter im 
Gegenfatz des Chrifienihumes in den Donauländern er- 
fcheint. Aber der Vf. vermifcht S. 134 fg., wo er von 
der Religion und den Einrichtungen der alten Bojer 
[pricht 5 Gallifches und Germanilches gänzlich, und 
fcheint die celtifchen ‚Infiitute, wie fie bey den Irlin- 
der, Schotten und Welfchen fich längere Zeit erhalten 
iae k; gr un: zu kennen. 
Es ley diefes genug, um eine gewilfe Rich i 

dem ganzen Werke des Vfs. zu Te, die pr Aber 
keinesweges auf die Darftellung der älteften Zeit be- 
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fchränkt, fondern durch beide Bände gleichmälsig durch- 
geht, und zu manchen fonderbaren Behauptungen im 
Einzelnen Veranlaflung giebt. Unter diefe rechnet Rec. 
z: B., dafs der Vf, $.122 die Longobarden ebenfalls, 
und gegen alle Gelchichte, zu einem celtifchen Volke 
macht, um nurnicht die nahe Verwandifchaft zwilchen 
Baiern und germanifchen Völkern zugeben zu müllen ; 
ferner dafs $. 131 gelagt wird: „Der Baierherzog (Ga- 


ribald) hatte das Volk der Bojoarier in die Reihe Jelbfi-. 


‚fiändiger- Nationen erhoben.“ Entweder verfieht Hr. B. 
eiwas ganz Anderes unter dem Wort Nation als andere 
- Deutfche, oder er macht fich in den angeführten Wor- 
‚ien einer Hyperbel fchuldig, wenn er die Baiern eine 
Nation nennt, Die Deutfchen find eine Nation; die 
Celten waren eine Nation, die Baiern nie mehr, alsein 
Stamm. Eben fo unrichtig ił es, wenn er von dem 
grofsen Lande fpricht, zwilchen dem Bodenfee und 
Pannonien, von der Donau bis an Italiens Grenzen. S. 


'4149 und 150 kommen gar Anfichten und Redensarten 


vor, die wir uns in dem Munde eines- font einfichli- 

en Mannes nicht wohl erklären können. Wer in al- 
ler Welt wird z. B. die Einwohner von Argos den 
.. Haupifiamm_von Griechenland nennen, weil fie gewil- 

‚Sermalsen zwilchen den beiden grölseren Mächten, 
Sparta und Athen, in der Mitte ftanden , fich bemühten, 
eine Art Gleichgewicht zwifchen jenen zu erhalten, und 


daun und wann an der Spitze der kleineren auftraten °- 


Und dem ähnlich ift bis jetzt die Rolle der Baiern 
in Deutfchland gewefen, die der Vf. „ohne Widerfireit 
das Hauptvolk im deutlichen Stiaatenverein“ nennt. Auf 
diefe Weife wird‘ blind für Baiern Parley ergriffen, 
und nux ein einziges Mal erinnern wir uns, ein Wort 
des Tadels auf Baiern in Hn. B’s. Werke gelelen zu bha- 
ben, bey Gelegenheit der Ermördung der nach Baiern 
seflüchteten Bulgaren, 8.165 des {ten Bds. S. 247 fellt 
der Vf. die Sache fogar fo dar, als hätten die Baiern 
während der ganzen Zeit ihres Verbandes mit dem 
“deitlcher Reiche nurihre alte bojoarifche Unabhängig- 
keit im Auge gehabt, und nach deren Wiedererlangung 
gefirebt; S.. 248 fchliefst er dann fein Räfonnement 
{ehr pathetifch mit folgender Tirade: „Wir willen, 
welche gewalifame Umkehrungen dieler Wiedergeburt 
vörhergingen, wie uralte geifiliche und weltliche Infii- 
iufionen, wie ein ganzes Reich der Deuifchen mit fei- 
nen freyen Städten und Bürgern, mit [einen Bilsihümern 
und Klöfiern, mit feinen Fürfien und Kurfürften, Her- 
zogen, Grafen und Ritterfchaften über einander fallen 
wmulsten, um der Wiederer/cheinung der alten Bajoa- 
, rier Platz zu machen“ — Auch im zweyten Bande 
hersfcht in diefer Rückficht der nämliche Ton, obgleich 
falt gar keine Veranlaffung dazu vorhanden it. An die 
Vollendung des Canals, den Karl der Grofse „zwilchen 
Altmühl und Rezat unternahm, „wirdz. B., ; wo nicht 
das Heil der Welt, doch das Schickfal der ganzen euro- 
päifchen Civilifation geknüpft, wobey Hr. B. ganz yer- 
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gifst, dafs alle Ganäle diefer Welt, w i 
innerlich noch uneniwickel: if, aloe a eein 
und i 

äulsere Anftalten erzwungene ATETEA D = T 
hinfällig und oberflächlich ift, fondern fogar eine künf- 
tige, gediegene Eniwickelung fört. Der Weltgeili 
nimmt fich Zeit zu [einen Fortfchritten: die Nothwen- 
digkeit und Wohlthätigkeit diefes. langlameren Ganges 
follte Jeder einfehen, der nur einigermalsen die en 
fchichte in fich verarbeitet hat. — Doch wir wollen 
gerecht feyn. Wenn fich in den Baiern zuweilen ejm 
zu fehr hervorlretendes Bewulstleyn baierifcher- Stamm- 
eigenthümlichkeit regt, und in feinen Ausfprüchen et- 
was weiter geht, als ein Unbefangener ohne Lächeln 
anhören kann: fo hat das feinen Grund in dem Un- 
recht, das-den Baiern leider fo oft von anderen deut. 


[chen Stämmen angethan worden ift, durch welches 


natürlich ein Jeder unwillig werden muffs, dem es wi- 
derfährt. Ausfälle auf Baiern, wie der S. 111 von dem. 
Vf.-gerügle, verdienen nur Verachtung; denn wenn 
das gemeine Volk in Baiern auch in manchem Betracht 
an Kenninifs an fich gleichgültiger Dinge und hinlficht- 
lich einer blofs äufserlichen Bildung dem in anderen 
deutfchen Provinzen noch nachlieht: fo it dagegen das 
ganze Volk mit Gefühl und Kunlifinn, wie mit Kraft 
und Biederkeit, gefegnet, und Natürliehkeit und Fröh- 
lichkeit erhalten dort das Leben frifch, während man 
anderwärts vor langweiliger Bildung nicht zum Leben 
kemi 2 s ; 
ine zweyte wunderli inung i i 

baierifchen Gelchichte ra nicke E ee in, mE 
in politifch durchaus ungebildeten Zeiten lebi 2 qi 
höchlien Ideen und Pläne eingiebt, oder, um es Küfrer 
und -fchulgerechier zu. fageu, zuweilen gelchmacklos 
ins Pragmatiliren verfäilt. Nur einige Beyfpiele zur 
Probe. $.'151 wird erzählt, Narfes habe die Longo- 
barden wahrfcheinlich aus keinem anderen Grunde 
nach lialien gerufen, als um Italien durch Einfchie- 
bung einer Mitielmacht gegen die Franken zu [chützen. 
S. 218 [ollen die Longobarden wohl eingelehen haben, 
„dals, wenn Baiern feine Selbiiftändigkeit (die aber erfi 
vollfändig erwiefen werden mülste) verloren hätte, 
und in eine fränkilche Provinz yerwandeli würde, auch 
ihre Herrfchaft nicht mehr lange dauern könne.“ $. 
296 heifst es: „Die Longobarden halien einen grolsen. 
Staatsfebler gemacht, dafs fie den orientalifchen Kaifer 
vom fefien Lande veririeben (was nicht wahr ifi, da er 
immer noch Befiizungen in Italien behiell), und fich 
durch diefe umüberlegte Handlung eines mächtigen (!! 
Bundesgenoflen (!! 9 gegen die Franken beraubt hatten.“ 
Abgelchen davon, dafs diefe Räfonnements der Sache 
nach falfch find, pafen fie auch gar nicht in die da- 
maligen Zeiten, 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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GESCHICHTE, 


5 in Commiff. 
; sung, b. Vf, und Sranramsor, in x 
ae; Gefchichte von Baiern,. aus den 
= Quellen bearbeitet von Andreas Buchner u, Í. w. 


Pe i 
{Befchlufs der im vorigen Stücke. abgebrochenen RecenJion.) 


“ Eanaich müllen wir bemerken, dafs der Vf. feine 
Darftellung fprachlich. nicht ganz rein von baierifchen 
‚Proyincialismen gehalten hat. In Baiern findet bokant 
lich bey der Auslprache der VV orie in re = 
eine ganz abweichende Betonung Si 4 ee EEE 
V£.: „im Stromme ES- 61 „des Strom en 

Siaalhalter,“ und S. 2 und anderwärls „beflätligen. 
Ob „Eheen‘ (der Plural von „Ehe“), -was fich nicht 
nur im eren Bande einige Mal, fondern auch im zwey- 
ten S. 17 und anderwärts findet, auch hieher gehört, 
oder blols ein confequent durchgeführter Druckfehler 
it, wagt Rec. nicht zu enticheiden; auf jeden Fali aber 
gehört dahin B. I; S. 32 ‚das Hurrengelinde,“ und S. 
174 „Vorlpaanslafien.“ Ferner nimmt Hr. B. dann und 
wann blofs baierilche Redeweilen auf, die das übrige 
‚Deuifchland nicht nur nicht kennt, fondern die auch 
ihrem wörllichen Sinne nach fallch find; foz. er 38 
und anderwärts: „die anfängliche a a > 
Werkes war nicht fo fi Vertheidigung, als viel- 
mehr“ u: l. w. Falfche Slellungen des Hülfszeitworis 
und der Pronomen, und provinciellen Gebrauch der 
Präpofitionen (z, B. wegen mit dem Daliv) übergehen 
wir. Provincjalismen in einer Daiftellung höherer Art 
zu gebrauchen, if nicht Jedem zu rathen; auf jeden 
Fall dürfen es aber keine an fich falfchen Redeweilen 
Seyn. Zuweilen [cheut aber Hr. B. [ogar nur im ge- 
meinen Leben gebräuchliche Ausdrücke nicht; Z. D 
‚Ss. 130: , „Ihre Politik war, zu vigiliren; $. 242: 
' „dürch feinen vigilanten Kundfchafter ;« $, 454: „fich 
Jatt Lehen ;« 8,219: „die, Ochfenpofi‘ der Merowin- 
Beer Könige; S. 21: „leit die Römer Hannibals Geift 


in ihren Reihen witzerten;“ im 2ien B, S, 63: „um die 


Schlappe zu rächen ;* S. 115: „dem König ging die 
` 1 es 2 ? 7 ` 3 
Tr ur S. 146: „llengrim roch zum Kreuze“ u, 
Eigentliche hiftorifche Fehler find uns Sehr wenige 
aufgefallen. Die §. 40 des ifen Bandes angenöiınmene 


Identität der Griechen und Tyrrhener möchte noch ei-- 


nigen befcheidenen Zweifeln unterworfen feym ~S. 151 


Ergünzungsbl, z, J. d4. L, Z. Erfier Band. 


ift die Angabe dellen, was dem Kailer nach Eroberung 
Italiens durch die Longobarden blieb, ungenau: lange 
war noch die genuefilche Küfe in den Händen der Oli- 
römer, lange auch Padia und Monfelice; Venetien 
blieb immer beym ofirömifchen Reiche, fo'lange Lon- 
gobarden in Italien herrfchten, und nicht blofs die Pen- 
tapolis, l[ondern auch viele einzelne Puncte nördlich 
und welllich von Ravenna in den niederen Pogegenden 
blieben von dieler Stadt und ihrem Exarchen abhängig; 
um Perugia kämpften Römer und Longobarden falt 
fortwährend, und yon den Seekülten des lüdlichen Ita- 
liens fiel wenig in die Hände der Longobarden. — 
S. 185 it der Herzogstitel von Ofifranken, den die Bi- 


‚fchöfe von Würzburg in Anfpruch nahmen, falfch ab- 


geleitet, da er weit [päterer Entftehung it. 5. 944 hey 
der Beurtheilung, ob ein Gericht über Taffilo möglich 
gewelen, if ganz überfehen, dafs. Taffilo früher Karl 
einen Leehenseid gefchworen hatte, alfo deflen Lehens- 
mann war, undals folcher recht gut von anderen Le- 
hensleuten des fränkifchen Königs im Hofgericht deffel- 
ben gerichtet werden konnte, wenn die anderen auch 
Franken, Longobarden oder Sachlen waren. — Aus 


„dem Königstitel Garibalds läfst fch für delen Unabhän- 


gigkeit vom Frankenreiche kein Beweis herleiien; denn 
auch Taffilo I wird von Paulus Diakonus Rex genannt, 
und zwar gerade an der Stelle, welche feine Abhängig- 
keit von Baiern beweift (lb. IV. c. 7). Die Titel rex 
und dux werden noch in weit fpäterer Zeit -oft ver- 
wechfell. —“ Die Ableiiung des celtilchen Heidenihu- 
mes vom Sabaismıus der Chaldäer it ganz oberflächlich. 
— Hr. B. kennt die celtifche Mythologie gar nicht nä- 
her, fondern nur die allgemein bekannten Notizen dar- 
über bey Cäfar, Strabo und einigen anderen Schrififtel- 
lern des elaffifchen Alterthums. Auch die Ableitung des 
Titels Graf vom griechifchen vexo it- zu verwerfen. 
Wie follien die germanifchen Völker [o allgemein auf 
die Einführung eines griechilchen Titels kommen, da 
noch dazu die Grafen urfprünglich wohl gar hichtis zu 
fehreiben halten? Im zweyten Buche werden $, 66 die 
Wohnftze der Sorben falfch angegeben. Dafs Hr, B. 
die B. II. S. 88 erzählte Teufelssefchichte nicht für 
baare Münze nimmt, hoffen wir übrigens zu feiner 
Ehre. : 
Diefs ift es, was wir vorzüglich noch an einzelnen 
Stellen diefos Gefchichtsbuches zu tadeln hatten — dafs 
wir es aber im Gänzen und abgefehen von. dielen 
Eigenheilen nur loben können s wiederholen wir zu 
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Vermeidung alles Mifsverfiändniffes; bitten jedoch 
fchliefslich Hn. Buchner, im Fall wir uns fein Mifsfal- 
len zugezogen haben follten, uns diefs wenigfiens in 
glimpflieheren Ausdrücken zu erkennen zu geben, als 
dem Hn, Kleinmaier, den er $. 213 auf eine keineswe- 
ges feine Weife tadelt. Ueberhaupt möchten wir, was 
die Gewandtheit und Bildung im Ausdruck anbetrifft, 
Hn. B. noch zuletzt den Rath geben, der alten koji- 
fchen Verwandifchaft mit den Franzofen lieber in gei- 
figer, als in blofs hiforifcher Hinficht, nachzugehen; 
denn der Gebildetere ift allezeit der, welcher feinem 
Handeln und Sprechen den Charakter des Allgemein- 
gültigen, des allgemein Anerkannten zu verleihen weils, 
‘worin bekanntlich die Franzofen Meifter find. Engher- 
ziger Patriötismus, Provincialismus und Ausdruck der 
Rede, wie er niederen Sphären der Gefellfchaft ange- 
hört, tragen aber wahrlich nich!s bey, einer Darfiel- 
lung allgemeine Anerkennung zu verfchaffen, wenn 
fie fonfi auch dureh Gelehrfamkeit und Fleifs noch fo 
fehr ausgezeichnet ift, Z 
» H. L. Manin, 
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JURISPRUDENZ, 


Nürneerg, b. Riegel und Wielsner: Beyträge zur 
Jurifiifchen Praxis auf Akademieen. Als Annalen 
des jurifiifch- prakti/chen Inflituts zu Erlangen 

‚herausgegeben von dem Stifter und zeitigen Vorfte- 
her deffelben, D.C. E, von Fendt; k. b. Geheimen 
Hofraihe, ordentl. öf. Lehrer der Rechte (Pro- 
kanzler der Univerf. Erlangen, Ritter des Grofsh. 


Hel. Hausordens) u. f. w. Erfies Heft. 1825. IV. 


und 58 S. 8. (gehefiet 8 gr.) 


Rec. uat in Num. 237 unferer Allg. Lit, Zeitung 
vom Jahr 1824 des Vfs, Programm: „Einige Worte 
über Vorbereitung zur jurifiifchen Praxis auf Akade- 
migeen, lowie dellen „erfte Nachricht von dem wirkli- 
chen Befiehen des juriftifch -praktifchen Infiituts zu 
Erlangen,“ mit derjenigen Theilnahme angezeigt, welche 
jede gemeinnützige Unternehmung in Anfpruch. neh- 
inen darf, und welche nur von Scheelfüchiigen, deren 
es leider überall giebt, verfagt zu werden pflegt. Um 
fo mehr eilt Rec., ein Paar Worte aueh über vorlie- 
gende „‚Beyträge“ zu lagen, welche von S. 1 — 28 un- 
ter Num, I und II,‘ A. nichts Anderes enthalten, als 
eine zweyle, hier und da verbellerte Auflage jener bei- 


den kleinen Schriften, deren erte die „Stiftungsur- ' 


künde‘‘ des erwähnten, für die Sindirenden zu Erlan- 
“gen befliimmten, jurifüfch -praktifchen Infiituis bildet. 
In Betreff beider hal Rec. nichts beyzufügen, es 
wäre denn, um kurz der Zufäize und Verbeflerungen 
zu gedeuken, welche der zweyten Anflage zu Theil ge- 
worden find. Unter ihnen fällt fogleich ’$. 7 die hu- 
mane Berückfichtigung desjenigen in die Augen, was 
in den Anzeiger der erften Auflage, und demnach auch 
in unferer A. L. Z., gefagt worden war. Wichtiger if 
freylich S, 9 die hinzugekommene Nachricht, dafs der 
Vf, in Fölgeeiner im September 1824 gemachien Reilean 
den Rhein, das öffentliche Gerichtsyerfahren im deui- 
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fchen Rheinlande perfönlich kennen gelernt hat, und 
hiedurch, : verbu n mit forigefetzien Mittheilungen 
von doriher, in den Stand gefeizt worden ift s wenig- 
fiens im Kleinen folche Uebungen auch mit feinen Zu- 
hörern vorzunehmen, und dabey die Anwendung des 
öffentlichen Verfahrens auf Rechtsfälle ‚ welche im Ci- 
vil- und Criminal-Fach nach gemeinem und nach baieri- 
fchem Rechte zu entfcheiden find, zu verfuchen, Der 
Vf, welcher den Mangel jener perfönlichen Bekannt- 
[chaft mit dem öffentlichen Gerichtsverfakren bey dem 
Vortrage des franzöfifehen Criminalrechts und Verfah- 
rens vorher empfindlich gefühlt zu haben offen bekennt, ` 
hofft, durch feine Verfuche (auf die wir unten wieder 

zurückkommen werden) einigermalsen dasjenige vorbe- 

reitet zu haben, was während der leizien baierifchen 

Ständeverfammlung als Wunfch in Antrag gebracht’ 
worden war. — -Andere Zufätze, darunter auch den 

ausführlichen S, 14 und 15, muls Ree., des befchränk- 

ten Raumes wegen, übergehen. 

Von dem übrigen Inhalte der vorliegenden Schrift 
war Rec. Alles neu, ungeachtet Num. Il, B., [owie 
Num. IH, gleichfalls nur zweyte Abdrücke, mit früheren 
Bemerkungen des Vfs., find. Num. H, B, (S. 99 — 33) 
enthält, unter dem Titel einer „‚zweyten Nachricht von 
dem Befiehen und Fortgange des Infiituts,“ die erfie 
Rechnung deffelben, welche. S, 30 auch die damaligen 
Wohljhäter des Infiituis nebfi Angabe ihrer ‚Gefchenke 
namhaft macht; Nurm. II (S. 34 — 39) eine „Auffode- 
rung zu Beyträgen.“ Zueri gedruckt erfcheinen dage- 
‚gen unter Num.IV (S. 41 — 48) „Aphorismen über 


die Frage: Wird das Infiitut fick erhalten? $ 
erfreulich ift es, hier nicht allein a 


Subferiptionslifte wohlwollender Privat - Theilnehmer 
unter denen’fich“auch viele Erlanger Profefloren best 
den, zu begegnen, londern aufserdem noch einer Zu- 
fage des Magifirats der. Stadt Nürnberg, bey künfti- 
gen Stipendien - Verleihungen an Jurifien auf diejenigen 
Mitglieder des Infüituts, welche fich durch Fleifs 
Kenntnifs und Fähigkeiten ‚auszeichnen, befondere 
Rückficht zu nehmen, und diefe Zufage fchon bey der 
nächlien Stipendienverleihung in Anwendung zu ee 
gen. Dankbar und, vertrauensvoll erkennt der Vf. in 
diefer edelmüthigen Zulicherung eine felte Grundlage 
feiner Stiftung für immer, und hat defshalb das gegen- 
wärtige erfie Heft der Annalen des Infiituts dem hohen 
Masifirate von Nürnberg zugeeigne. — Num. V ($, 
43 — 54 gewährt eine ,tabellarifche Ueberficht der. ` 
Mitglieder und der Arbeiten des Infiituts,“ woraus 
fowohl die lebhafte, mit dem dritten und vierten Seme- 
fier fich immer mehr erweiternde Theilnahme der Stu- 
direnden, alsauch die zweckmälsig geleitete Thätigkeit 

der Theilnehmer fich ergiebt. — Num. VI endlich eni- 

hält Mifcellen, welche A. die, zum Theil fchon öffent- 

lich bekannt gewordenen, literarifchen Arbeiten des Tn- 
fiituts, ihre zu erwartenden Fortletzungen und die 

Vorarbeiten dazu (8.55 — 56) aufführen: vergl. darüber 

unlere A. L. Z; vom Jahr 1825 Num. 182, infonderheit 

auch S. 14 und 15. In Beziehung auf den, dalelhfi be- . 
reils erwähnten Plan eines Corpus juris germanici ju- 

diciarü wiederholt der Vf. feine fchon früher gethane 
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Bitte an Vorfteher amd Mitglieder ‚dentfeher Gerichte 
undan Gelehrte um „Mitlheilung -von Provincialgefe- 
izen nnd Gerichisordnungen, wenigfiens zum zeiligen 


_ Gebrauche. Eine dritte Arbeit foll in einer freyen deut- 


(chen Bearbeitung des ‘Cours de droit. criminel. von 
Berriat St. Prix, mit Zufätzen, für den akademilchen 
Vortrag des franzöfilchen Griminalverfahrens und’ für 
deflen gerichtliche , Anwendung in allen deuifchen 
Rheinlanden, befiehen; eine vierte in der jährlichen 
Fortfeizung der gegenwärtigen Annalen, wofür der Vf, 


. auch.auf. die theilnehmende Unterfiülzung anderer aka- 


demifcher -Lehrer auf anderen Univerfiläten rechnet. 
— Zum Schlufs geben: die Mileellen unter. B. (S. 56 
— 58) einen „Entwurf der Grundzüge einer Gerichts- 
ordnung für. das öffentliche Verfahren in Civil- und 
Criminal-Sachen bey .Obergerichten, nach den jeizt 
in- ‚Baiern . dielleits des Rheins geltenden Gefetzen ohne 
Veränderung der Gerichlsorganifation.“ Der Vf. be- 
fimmti denlelben einfiweilen, zur Leitung der [chon 
oben erwähnten Uebungen in feinem Infiitut, und ver- 
wahri fich feierlichft gegen den Verdacht irgend einer 
Anmalsung bey Bekanntmachung dellelben. Er be- 
merkt mit Recht „ dafs, obfchon für die meifien dèut- 
fchen Staaten die grofse Frage über Oeffentlichkeii des 


“Verfahrens in Civil - und Criminal-Sachen noch unent- - 


fchieden, and auch in Baiern für die bejahende Eni- 
fcheidung noch keine unbedingte Gewilsheit vorhan- 
den it, doch in keiner Verfallung Uebungen in die- 
fem Verfahren dem Jurifien [chaden können, londern 


` vielmehr für jede Procelsart von dem gröfsten Nutzen 


feyn werden, Um fie aber mit Erfolg anzufiellen, be- 
durfte es einer betimmien Norm, und der in dem 
bier gegebenen Entwurf bezeichnete Weg Ichien ihm 
der einfachfie zu feyn, wenn es gleich die Folge ent- 
fcheiden möge, ob er die Aufmerkfamkeii dentfcher 
Geletzgeber verdiene. Rec. hat es für nöthig gehalten, 
diefe Bemerkungen nicht zu übergehen, da es auf den 
erten Blick [cheinen könnte, als ob-der Entwurf, , fei- 
nes geringen Umfanges wegen, -für die Anwendung 
nicht völlig genügend fey.  Indellen befcheidet fich 
Rec., dals hierüber die nach S. 51 bereits begonnenen 
Verfuche im Infiitute (elbfi am zuverläffigften fprechen 
werden; daher es zu‘ wünfchen ift, dals der Vf. im 
näehlien Hefte über den Erfolg jener Verfuche ausführ- 
erg geben möge. Die Grundfäize lelbii, 
Oris ernflich = deuiend ausfpricht, verdienen aller 

ie wogen zu werden. So begreiflich es it, 
dals diejenigen, welchen die Fähigkeit abgeht, eine 
ihrem von Jugend auf gewohnten Gedanken dir e ss 
fprechende Meinung tüchtig zu begründen nn, 
die Autorität irgend eines verdienten Dias unse, 
3 op fo war es kein Wunder, wenn manche, Gegner 
Leit effentlichkeit und Mündlichkeit der Gerechtig- 
key nahe unter Feuerbach’s Schutz völlig ficher zu 
aufgeriu; ea aus ihrem ‘Schlummer nicht ernfilich 
fchung ! élt zu werden. Aber o Täufchung über Täu- 

'“ Gerade der Mann, den man fo entfchieden 


und fok = $ x 
klärt ne fich anführen zu können wähnte, er- 


räindliche Rechtspflege für ein unabweishares Bedürf- 
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keit, zulaffen. 


fdie unzweydeutiglie Weife die öffentlich- > 
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nifs; zugleich-aber Setzt er_denilich aus einander, dals 
zwifchen diefer, ihrem FPVefen nach, und zwifchen 
dem franzöfi/chen Verfahren ein himmelweiter Unter- 
fehied it, und dafs, wer die Gebrechen des leizien zu 
überfchen glauben kann, damit nichts weniger, als die 
Idee des ‚öffentlich -mündlichen Verfahrens als unhalt- 
bar dargefiellt hat. Es ifi wohl kaum nöthig, auf die 
Einleitung zum zweyten Theil des Feuerbach [chen 
Werkes (Giefsen, 1825, bey Heyer) noch beforiders zu 
verweilen; allein als Endergebnils der Betrachtungen 
fchon des erfien Theils fieht Rec., gleich Anderen, 
den Saiz an, dafs Oeffentlichkeit und Mündlichkeit' der 
Rechtspflege theils eine welentliche Umgeftaltung vie- 
ler anderer Einrichtungen vorausfeizen (z. B: befon- 
ders die‘collegialifche Gerichisverfalfung),, theils auch 
nur in folchen Theilen des Verfahrens anwendbar find, | 
welche diefelben, 'ohne Nachtheil für die Gründlich- 
Wie es [cheint, ift der Vf. mit diefer 
Anficht vollkommen einverfianden. . Er-fagi $.1: „Das 
öffentliche Gerichisverfahren Telzi in Civillachen: [die 
wir hier, der Kürze halber, blofs berühren wollen] 
vollftändige fchriftliche Infiruciion mit Ausfchlufs der 
Rechtsdeduetion über- geführten Beweis voraus. Vor 
Eröffnung des öffentlichen Verfahrens 'mufs hienach die 
Frage über den Actenfchlufs bejahend enilchieden feyn.‘“ 
$.2: „Das öfleniliche Civilgericht befieht aus ei- 
nem Vorfiizenden, wenigliens vier rechiskundigen 
Richtern, den Anwälten der Parieyen, einem Actuar 
und Gerichisboten.“ 8.3: „Der Vortrag des Anwalts 
gehi dem der:impetrirenden Partey voraus; ihm folgt 
die Aniwort des Gegners, dann die wiederholende Dar- 
fiellung-des Vorfilzenden, und nun die Abflimmung der 
Richter (öffentlich) mit umftändlieher Darliellung der 
Gründe“ u. w. — $. 6: ‚Der ganze Vorgang wird 
vom Actuar fummarifch protocollirt,‘ der Befchlufs mit 
kurzen Gründen in Senienzform ... verfalsi, wörtlich in 
das Protocoll aufgenommen, und fogleich publicirt.’® 
6.7: „Den Zutritt zu diefen öffentlichen Gerichisver- 
handlungen haben unbedingt die Parteyen und Zeugen, 
alle öffentlichen Beamten, Rechtsverftändige, und in 
Univerfitätsfiädien alle Lehrer und Siudirende; bedingt 
durch die Genehmigung des Vorfitzenden alle übrigen 


5 


‚Mündigen beiderley Gelfchlechts.“ Das hier zuleizt dem _ 


Präfidenten beygelegte Ausfchlielsungsrecht [cheint uns. 
doch eiwas bedenklich,‘ {o [ehr wir übrigens der Be- 


fiinmung.des Vfs. vor der bey Feuerbach, Bd. 11. S. 219; .. 


den V orzug geben, Aufserdem if uns überhaupt noch - 
die Vergleichung des Entwurfs unferes Vfs. mit den 
Anfichten interellant gewelen, welche fich in’ähnlicher 
Art in. einem Auflatze von C. E, Schmid im Hermes 
vom J. 1824. Heft III (Leipz. 1825) S. 374 — 376 aus- 
gefprochen finden; und Rec. wünfcht, dafs es dem Vf, 
gefallen möge, die ganze, dort überzeugend vorgeira-“ 
gene Vertheidigung des privatrechtlichen Princips der 
preuljfchen allg. Gerichtsordnung bey der weiteren 
Ausführung feines Entwurfs zu berückfichtigen, um fa 
mehr, als es gewils wahr if, dafs durch die Aufnahme 
des öffentlich- mündlichen Verfahrens für: den leizien 
Act jeder Infianz (den Vortrag zum Definitiv - Erkennt- 
nile) der einzige, wahrhaft iadelnswerihe Theil des 


545 


preulfilchen Verfahrens, der Act der eigentlichen Ur- 
theilsfindung, gründlich verbeflert werden würde. 
Indem Rec. dem nützlichen Inftiitute des Vfs. einen 
edeihlichen Forigang, befonders auch durch die höchfie 
nterfiülzung von Seiten der königl. baier. Regierung, - 
wünfcht,, fekt er.der baldigen Fortleizung leiner Anna- 
len mit Theilnahme entgegen, und f[chlägi für jedes 
einzelne Heft zwey felifiehende Abiheilungen vor: I. für 
die Nachrichten über des Infiituts Befiehen, und H. 
für die Abhandlungen, welche S. 56 en, wer- 
den. ; ` x 


Laxopsuur, b. Krüll: P. Mauri de Schenkl, olim 
Benedictini Priflingenfis, in regio lyceo Ambergenfi 

„Rectoris, et juris ecclefiaftici, theologiae moralis ae 
paftoralis Profelloris p. 0., Infiitutiones juris eccle- 
fiaftici Germaniae inprimis et Bavariae accommo- 
datae. — Pars I: Prolegomena et jus publicum . 
continens. Edilio computatis alienis nona; fecun- 
dum recentilfimum rerum ecclefiafticarum ftatum 
procurata ab Jofepko Scheill, Theol. Dr. et Concio- 
natore ad $. Martinum Landishuti. LIV u. 616 S. 
— Pars Il: Jus ecclefiafticum privatum conli- 
nens. 1823. XXXII u. 581 S. 8. 


o Unfere Lefer werden fich derin No. 27 der Erg. Bl. 
zur J. A. L. Z. v. J. 1823 enthaltenen Anzeige des Gärt- 
ner fechen Gommenfars über die Prolegemena des vorlie- 
genden Liehrbuchs und des aus der Vorrede angeführten 
Umfiandes erinnern, dafs der Commentator von dem Vf. 
des leizten die Erlaubnifs zur Beforgung einer. neuen 
Ausgabe deflelben erhalien habe. Leider fcheint diefer 
Umfland ohne Folgen geblieben zu leyn, wie die vorlie- 
gende, yon cincin anderen Herausgeber beforgte Ausga- 
bezeigi, von der wir jetzt in möglicher Kürze unleren 
Lefern Bericht abhalten wollen. Ueber das Lehrbuch 
felbfi enthalten wir uns nach dem, was [chon in der er- 
wähnten Anzeige gelegentlich angedeutet wurde, aller 
weiteren Bemerkungen. Dals es, nachdem in den erften 
40 Jahren feines Dafeyns 7 Ausgaben vergriffen, und die 
Ste leit 1797 die neuefle geblieben war, nothwendig ei- 
ner neuen Bearbeitung bedurfie, kann nicht zweifelhaft 
feyn; der Herausgeber einer folchen konnte fich aber ir 
dreyfacher Hinficht — als Philofoph, als Literator und 
als Gefchichisfor[cher — Ruhm erwerben. Das erlte die- 
fer Verdienfte (cheint Hr. Sch. verfchmäht zu haben, 
Gleich in der Vorrede (S. VIII) erklärt er (eine Anfich- 
ten über die (von allen Edlen und Guten geprielenen, 
wenn gleich noch unvollendeten) Verbellerungen des 
kirchlichen Zuftandes und über den Geit der gegenwär- 
tigen Zeit, in folgenden Ausdrücken: ‚Antigua prinei= 
pie, longa multaque doctorum juris canonici autori- 


tate Juffulta, equidem inde a Febronii et Lochfieinii 


temporibus abolita et derogata funt; et praecipua in 
jatibus Aufiriacis reformationis periodus, quam’ Jo- 
fephus 11 Imperator molitus efi, eisdem plenam ulti- 
mamque intulit ruinam, — Ex qua re accedentibus? 
irrefraenati illius fpiritus aevi (vulgo Zeitgeift 
nuncupati) moliminibus, quanta nata fint mala, vix 
dici potefi. Factio illa praepotens, et ecclefiae et 
fiatui politico inimica, quae nihil aliud, quam ut ju- 
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ris ecclefiaftici fi undamenta Juffoderet , machinabatur, 
latiori potita territorio flammas devaftationis unde- 

uaque excitavit fovitque.“ Th, 1.S. 197 beklagt Hr. S 
fchmerzlich die 1773 erfolgte Aufhebung der Gelellfchaft 
Jefu; S. 109 u. 219 erhebt er fchwere Anklagen gegen 
eine grolse Anzahl kaiholifcher Schrififteller des 19ten 


-Jahrh., S. 196 u. 197 auch gegen fürfliche Räthe und 


Freymaurer; S. 198 gehälige Vorwürfe gegen die j= 
fchöfe, reiche dore Ernfer Congrefs en 
Lelbft S. 914 gegen die vorirefflichen Urheber des Frank- 
farter Vereins. Die ausgezeichnetefien Männer der ka- 
tholifehen Kirche, ein Werkmeifter, W effenberg us, 
werden als Febronianer (z. B. $. 217. 361 u. Fiv.) ge- 
brandmarkt. Mit einem Worte, der Herausgeber nimmt 
mit ftarken Schritten, den Krebsgang. Wer hier die - 
wahren Grundlätze des Kirchenrechts kennen lernen 

wollte, würde fait der Wahrheit nicht felten ein Traum- 
bild erhalten. Nur dem fchon durch gründliches Studi- 
um eingeweihten Lefer kann diefe Ausgabe nützlich leyni, 
weil fie ihm die Anfichten darlegt, denen noch immer 
in unferem deutfchen Vaterlande felbfi Gelehrte mit un- 
duldfamem Eifer huldigen. - Allen Lefern ohne Ausnah- 
me wird fie wegen der mitgetheilten Goncordate und 
anderen Actenfiücken und dann auch wegen einer höchft 
reichhaltigen Literatur willkommen feyn. Der Heraus- 
geber hat Veränderungen, Weglaflungen und Zufätze 
gemachi, wie fein Zweck es erfoderte. Die hin und 
wieder eingefchalteien §§. find, lowie feine eigenen An- 
merkungen; durch die Unterlchrift deflelben unter[chie- 
den. Einige, durch neuere Ereignilfe antiguirte Mlate- 
rien, z. B. im 2ten Bande der ganze Abfchniit de provi- 
fione beneficiorum per primas preces, Sind mit Recht 
ganz weggeblieben, und es wurde dadurch möglich, dafs 
bey einer grolsen. Anzahl 'hiftorilcher und literärifcher 
Zufäize die Zahl der $$. um nicht viel mehr, als ein hal-- 
bes Hundert vergrölsert wurde, die einen um beyuahe 
100 Seiien geringeren Raum, als die der unmittelbar 
vorhergehenden Ausgabe (Ingolf. 1797), einnehmen. Be- 


 neidenswerik mülste das Verdieufi des Herausgebers [eyn, 


wenn er mit den Einfichten feines Zeitalters gleichen 
Schritt gehalten hätte. Als eine Probe feiner Anmerkun- 
gen und ihres Verhältnifles zum Texte mag diejenige 
dienen, die er Th. 1.159 bey einer (zum Theil fchon 
in dem oben erwähnten Stücke der Erg. Bl. angeführten) 
Definition der deutfchen Kirchenfreyheiten angebracht 
hat. Sieift buchftäblich folgende: ;,Caveat velim unus- 
quisque catholicus orthodoxus de declamationibus mul- 
tiloguis canonifiarum modernorum in hac materia, 
uibus libertates ecclefiae Gallicanae anfam praebue- 
re extenfionis enormis et paene Jubverrendi rftema- 
tis regiminis et difeiplinae Catholicorum, In omni ter- 


' rarum orbe valentium fine discrimine nationum, Haud 


nego. libertates ecclefiarum particular ium, etiam Ger- 
maniae, dummodo legitimas et fine Präejudicio aut 
laefione regiminis et difciplinae Catholicorum receptas. 
Omnes illae libertates, ex principüs Febronianis fine 
fundamentis legitimis protractae et nimis exten/ae, 
ecclefiae renituntur, et plerumque fub herba liber- 
tatum anguis independentiae arbitrariae, ingenii 


immoderati, latet, x 
: G. H. 
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JURISPRUDENZ,. 


Berur, in d. Flittnerfchen Buchhandlung: Biblio- 
-theca jelecta juris civilis Juftinianei, ` auctore 

-~ Friderico Guilielmo L. B. ab Ulmenftein. 1823. 
gr. 8. Erlier Theil, XVII und 284 S. Zweyter 
Theil. 202 S. Dritter Theil: II u. 227 S. - Vier- 
ter Theil. II u. 197 S. Nebfi dem Bildniffe des 
Verfaflers. . (3 Rthlr.} 


y \ elshalb diefem Buch ein SET giel gegeben 
w ährend die dre orreden vor dem erxlten, 
Be z pi N Bande iuirech ‚gelchrieben Er 2 hat 
der VE nicht angegeben, und Rec. weils auc keinen 
irifiigen Grund dafür zu erfinnen. Ein Verzeichnils 
von Schriftftellern und Büchertiteln verfchiedener Zei- 
ten, Länder und Sprachen gehört an fich zwar keiner 
befimmten Sprache an, aber eben darum wäre es paf- 
` fender gewelen, wenn der VE, wenigfiens für den Titel 
und die Vorreden feines Werkes, eine und dielelbe 
Sprache gewählt hätte. Er läfst fich aber fogar diefel- 
be Unregelmälsigkeit noch in anderer Beziehung zu 
Schulden kommen. Im 3 und 4 Theil kommen näm- 
lich Ueberfchriften verlchiedener Abtheilungen vor, und 
zwar ohne allen Grund im 3 Theil lateinifch, im 4 
wieder deutfch. Zwar fcheint diels eine unerhebliche 
Nebenfache zu feyn, aber es verräih doch einen Man- 
gel an der bey einem literarifchen Werke ganz vorzüg- 
lich noihwendigen Genauigkeit. Paffend ift es dagegen, 
dafs der Vf. fein Buch mit lateinifchen Lettern hat dru- 
cken laflen; nur hätten wir gröfsere Schärfe und San- 
berkeit des Druckes gewünfcht. So viel über das Aeu- 
Istre. 

Der Zweck des Vfs. bey Ausarbeitung diefes Wer- 
kes war, zufolge der Vorredeggum erfien Theil. an die 
telle der bekannten Struvifchen Bibliotheca juris ein 
ahriliches, aber dem heutigen Zuftande der Rechtswil- 
fenfchaft und unferen jetzigen Bedürfniffen mehr ent- 
fprechendes Werk zu fetzen, Dieler Abficht kann nie- 
mand feinen Beyfall verfagen. Nicht eben fo bereit 
danie das jùriftifche Publicum. feyn, auch den Anfich- 
uber das, was zum Welfen einer für un- 
flichten: Srelgneien Bibliotheca Juris gehört, beyzu- 
zweck er letzt diefs Welen nicht blofs in eine 
ums re Behandlung der civilififchen Literatur, 
Srganzungsbl, z, J, A, L. Z. Erfier Band. 


t 
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als fich bey Struve findet, in die Hinzufügung der neue- 
ren Schriften, in eine beflere Auswahl bey den Anga- 
ben‘, in die Nachtragung mancher wichtiger, bey Stru- 
ve übergangener älterer Bücher, und in eine angemels- 
nere Anordnung des Ganzen, -fondern auch in die Be- 
fchränkung auf die civilifiifehe Literatur, mit Ueber- 
gehung namentlich des deutlichen Staats-, des kanoni- 
{chen und des Lehn- Rechtes. Wahrif es allerdings, 
was der Vf. bemerkt, dals fich in Anfchung der fiaafs- 
rechtlichen, kirchlichen und lehnrechtlichen Verhält- 
nille in den leizten dreylsig Jahren fo- erltaunlich viel 
geändert hat,. dafs eine Menge der Schriften über diefe’ 
Gegenftände, aufwelche in der Struvifchen Bibliothek 
fo umfallende Rücklicht genommen if, faft alles prak- 
tifche Interelle verlieren mulste > „während das Ci- 
vilrecht, wenigfiens in einem grolsen Theil von Dentfch- 
land, im Wefenilichen feine alte Bedeutung behalten 
hai, Allein gerade defshalb wird eine genaue Angabe 
deffen, was-noch heuizuiage von der älteren Literatur 
des Staats-; Kirchen- und Lehn-Pechts unferer Auf- 
merkfamkeit würdig ifi, -belonders wünfchenswerth 
da doch nicht Alles zum Verbrauch für piper er papaver 
verdammt zu werden verdient. ` Ueberdiefs giebt es 
noch einige Zweige der Rechiswiffenfchaft, die eben [o 
wenig, als das Civilrecht, einer tiefeingrcifenden Revo- 
lution. unterworfen worden find, nämlich das gemeine 
Criminalrecht, der gemeine Procefs und das deutfche 
Privatrecht, und derer. Literatur hätte allo wohl An- 
fpruch darauf, in einer für unfere jetzigen Bedürfniffe 
berechneten Bibliotheca juris eben fo [ehr berückfich- 
tigt zu werden, als die des.Civilrechts. Freylich hat 
der Vf. diefe Fächer auch nicht ganz übergangen, aber 
fie find doch nur fiiefmütterlich behandelt, was Yan fo 
mehr zu bedauern it, weilbekanntlich die Hülfsmittel 
um fich mit unferer eriminalifüifchen, proceflualifchen 
und deulfch - privatrechtlichen Literatur bekannt zu ma- 
chen, bey Weitem noch keinen Vergleich mit denen 
aushalten, die uns in Anlehüng des Civilrechts zu Ge- 
bote fiehen. Hätte der Vf. diefem Mangel gründlichah. 
geholfen, dann würde er mit Recht haben lagen kön 
nen, dals fein Buch, als Verzeichnils einer Ausw hf 
der vorzüglichften und beten, dem bürgerlichen Recht 
gewidmeten Schriften, ohne Zweifel einer grolsen Zahl 
von Rechtsgelehrten willkommen feyn werde und 
en im gegenwärtigen Zeitraume, FE wel. 
X 
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chem das ausländifche Machwerk, durch welches man 
den Genius des deuilchen Volkes zu vernichien, und 
diefe grolsherzige Nation unter das Joch fremder Gele- 
tze zu beugen fuchte, feinen Werth und die Vereh- 
rung verloren hat, welche die Götzendiener der Gallo- 
manie demfelbeu zolleten“ (S. IX). Bey einem Wer- 
ke, welches fich vorzugsweile mil dem Römifch - Jufti- 
nianilchen Recht befchäftigt, und nur dazu dienen kann, 
deffen Gebrauch zu befärdern, ınuls man diefe Empfeh- 
lung durchaus uuverfiändlich finden, mag man auch 
noch fo entfernt von jener Götzendienerey feyn. Auch 
ift es ein offenbarer.Widerfpruch, wenn der Vf; hier 
fagt, das ausländifche Machwerk habe feinen Werth 
verloren, nachdem er kurz vorher bemerkt hatte, gals 
fich in Anfehung des bürgerlichen Rechts, worunter 
er nur das römilche verfteht, wenig in neueren Zeiten 
geändert habe. S. X fg. der Vorrede giebt der VE. 
kurze Rechenfchaft von den, bey Ausarbeitung feiner Bi- 
bliotheca juris von ihm benuizten, literarifchen Hülfs- 
mitteln. Als folche werden aufser der Struvi/chen Bi- 
bliothek angegeben J. H. Boehmers Introductio in jus 
Digefiorum, nebh den. Büchercitaten von G: L, Boeh- 
mer und C. Fr. G. Meifier in ihren Vorlefungen über 
diefs Compendium; Hellfelds Jurisprudentia forenfis, 
Ludovici Doctrina Pandectarum,- E. C. Wefiphals 
Anleitung zur Kenntnifs der befien Bücher in, der 
Rechtsgelahrtheit, und in Beziehung auf die neuere 
Literatur noch die Göttinger gelehrten Anzeigen, die 
Jenaifche Allg. Literaturzeitung; die ehemalige Go- 
thaijche gelehrte Zeitung; die Kritik der neuefien ju- 
rifil/chen Schriften, von Schott; die ehemalige Erlan- 

er neuefie jurifiifche Literatur; die allgemeine juri- 
difche Bibliothek, von Malblank und Siebenkees; Klä- 
bors Bibliothek kleiner _jurifiifcher Schriften; die 
Bibliothek kleiner jurifii/cher Schriften von Hübner 
und Tittmann; das kritifche Archiv der neuefien juri- 
difchen Literatur und Rechtspflege, von Danz, Gme- 
lin und Tafinger, und die allgemeine jurifii/che Biblio- 
thek von Rühl. Es wäre zu wünfchen gewelen, dafs 
der Vf. etwas nähere Auskunft über den Sinn diefer 

Angaben ertheilt hätte. Man bleibt nämlich in Unge- 
wifsheit darüber, ob diefes Verzeichnils den gefammien 
literarifchen Apparat des Vfs. enthält, oder nur die 
Hülfsmittel, deren er fich zur Schätzung der ihm nicht 

“durch eigenes Studium bekannten Schriftfieller und 
Bücher bedient hat. Rec. will hoffen, dafs Letztes der 
Fall fey, denn foni müfste der Apparat des Vfs. höchft 
unzureichend genannt werden, und man begriffe in. der 
That nicht, wie er das habe leiften können, was er 
wirklich geleiftet hat, da die allerkekanntelien, wich- 
tigfien und gangbarften Hülfsmittel in jenem Verzeich- 
nille fehlen, z, B. um nur einige zu nennen, Lipenii 
Bibliotheca juridica, mit ihren Fortleizungen, Erfch 
Handbuch der juriltifchen Literatur, Spangenbergs 
Einleitung in das Römifch-Jufiinianeilche Rechisbuch, 
und die fämmtlichen Schriften über juriftifche Literär- 
gefchichte: lauter Werke, deren Benutzung nicht durch 
Sammlung zerfireuter Notizen, worauf der Yf. eine 
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ganze Reihe von Jahren hindurch befonders aufınerklam 
gewelen feyn will, völlig erfeizt oder gar überflülfg ge- 
macht werden kann. Auf jeden Fall vermifst man fehr 
ungern in jenem Verzeichnifs die Yaubold’Ichen Grund- 
rile, die durch die Reichhaltigkeit , die treffliche Aus- 
wahl und Genauigkeit ihrer Literaturangaben gerade 
für die Arbeit unferes Vfs. von unfchitzharem Werihe. 
leyń mufsien, und aus welchen mancher kleine Irrthum 
hätte berichtigt werden können. Auch if der Plan, 


“welchen der Vf. feiner Bibliotheca juris zu Grunde ge- 


legt hat, keinesweges [o einfach, als er wohl feyn könn- 
te. Die beiden erfien Bände machen zufammen ein 
Ganzes aus, und bilden den Hauptbeftandtheit des pan- 
zen Werkes; denn hier werden in alphabetifcher Ord- 
nung die Schrififieller nebit ihren Werken aufgeführt, 
welche der Vf, der Erwähnung werth hält, und zwar 
geht der erfie Theil bis zum Buchftaben M (incl.), der 
zweyte umfalst die Buchfiaben N— Z. Eiwas felt- 
fam ftehen in dieler Zufammenftellung nicht nur die 
fämmilichen römifchen Juriften mit ihren Schriften, fo 
weit als uns diefe aus dem Index Florentinus, oder auf 
anderem Wege bekannt find,  fondern auch alle römi- 
fchen Claffiker, und diejenigen griechifchen, welche 
über römifche Gelchichte und Verfaffung idha 
haben, wie Dionys von Halikarnafs, Polybius und Dio 
Calfus, wobey man jedoch einen der jurillifch wichtig- 
ften Autoren, den Laurentius Lydus, vermilst. Es if 
nun freylich bequemer für den Juriten, wenn er in 
feiner Bibliotheca juris Nachricht über die "Werke, 
Ausgaben und UÜeberleizungen der ihn befonders ange- 
henden alten Schrififieller finden kann, als wenn er 

fich deshalb erftzan Fabricius, Harlefs und Efchenburg 
wenden muls; _allein die meiften Jurifien hätten > 
gewils, und nach unlerem Dafürhalten mit Recht, es 
lieber gelehen, wenn ihnen anftati der hundert Ausga- 
ben und Ueberfeizungen von Julius Cälar, der noch 
zahlreicheren von Cicero. und Horaz, und der nicht we- 
niger zahlreichen von anderen alten Autoren, hier eine 
tüchlige Auswahl fiaatsrechtlicher, kanonifiifcher, pro- 
cellualifcher, eriminaliltifcher u. f. w. Schriften gegeben 
worden wäre. Uebrigens ilt in diefen beiden eriten 
Theilen die neuere Literatur abfichtlich übergangen, 
indem diefe nachher für fich angegeben it. — Der 
dritte Theil enthält Zweyerley. Die erfte und gröfsere 
Hälfte kann man einen Auszug aus der Literärge[chich- 
te nennen; denn es ift eine chronologifche Ueberficht 
der wichtigften Jurifien, welche mit den römifchen vor 
der Kailerzeit anhebt, und diefe in einer Reihe folgen 
läfst, _ während die Juri unter den Kailern bis auf 
Jufiinian nach Jahrhunderten gelondert find. Bey 
diefen römifchen Juriften findet man übrigens zugleich 
recht gute Nachweilungen darüber, wo nähere Auskunft 
über fie und ihre Leifiungen zu erhalten it- Von Ju- 
finian macht der Vf, einen Sprung bis zu dem 19ien 
Jahrhundert, und nun folgen wieder die Jurifien von 
da an nach Jahrhunderten, feit dem 16 Jahrh. aber 
auck nach Nationen abgetheilt. Dahbey ift jedoch die _ 


Behandlung nicht gleichmälsig; denn bey einigen wer- 
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den ihre Werke.angegeben, bey anderen wird auf das 
verwielen, wasin den beiden erfien Theilen über fie 
vorgekommen if, von anderen endlich, und zwar [ehr 
vielen, if blofs der Name angeführt. Zweckmälsig ift 
es aber, dafs in den einzelnen Abiheilungen die alpha- 
betifche Ordnung befolgt ift, ausgenommen in Rückficht 
der römifchen Juriften. : Die chronologifche Ordnung 
wird dadurch freylich gefört; allein da die Abtheilun- 
gen zum Theil ziemlich lang find: fo würde das Nach- 
Schlagen font zu mühlelig (eyn. —_ Die zweyte Hälfte, 
von 8. 194 an, enihält ein Verzeichnils oder -eine Art 
Regifter der bedeutendfien, vorher im erien, zweyten 
und dritten Theil erwähnten Schrifilteller, in folgenden 
Abtheilungen: Alte Autoren, niederländifche Juriften, 
franzöfifche J., Ipanifche J., engländifche und [choti- 
lindifche J., und deutfche J. Die leizten find wieder 
nach den Uniyerfiläten zufammengefielli, wozu noch 
eine eigene Rubrik für die Meichskammergerichtsräthe, 
und eine für die, welche unter fallchem Namen ge- 
fchrieben haben, hinzukommt. In allen diefen Ab- 
fchnitien ift auch wieder die alphabetifche Ordnung 
befolgt: — Der vierte und letzte Theil endlich if ein 
Supplement zu den beiden eren, und zwar:auch eine 
Bibliotheca juris, wie diefe, aber befchränkt auf die 
neueren Juriften, vorzüglich der drey letzten Decennien, 
die, wie [chon oben bemerkt worden ift,_ in den bei- 
den erfien Theilen übergangen find. ie abgefonderte 
Zufammenfiellung diefer neueren Literatur finden wir 
= in [ofern interellant, als fie einen Üeberblick über die 
willenfchaftliche Thätigkeit: der Jurien in unferem 
Zeitalter gewährt; aber die Benutzung des ganzen Wer- 
kes wird dadurch etwas erfchwert, dafs man nun immer 
an zwey verlchiedenen Orten nachfehlagen mufs. Kann 
nun jener Üeberblick, dem eigentlichen Zwecke diefes 
Werkes zufolge,, doch nur Nebenfache leyn: fo hätte 
Rec. gewünfcht, dafs der Vf. den Inhalt des vierten Ban- 
des mit dem der beiden eriten Theile vereinigt hätte. 
Von S. 167 — 172 findet man ein kurzes Verzeichnis 
feltener Schriften, und den Belchlufs von S. 173 an 
macht ein ähnliches Regifter, wie dem dritten Theil 
angehängt ift, nur dafs dieles, wie fich von felbt yer- 

` Geht, fch blofs auf: den vierten Theil bezieht, 
Aus dem Bisherigen wird hinlänglich erhellen, dafs 
der Vf. ein, befonders dem Civiliften fehr brauchbares 
` Buch geliefert hat, von welchem Rec. wünfcht, dafs 
jeder Jurit fich daffelbe anfchaffen, -und denjenigen 
Nutzen daraus ziehen möge, welcher daraus gezogen 
werden kann. Zugleich wird man aber auch nicht ver- 
kennen, dafs diefes Werk noch mehreren fehr gerech- 
ten Wünfchen Raum läfst. Dem Rec. thut es leid, 
kein unbedingt billigendes Urtheil über die vieljährige 
Arbeit eines würdigen Greifes, welcher aus reinem Ei- 
fer zu nützen gelammelt und gefchrieben zu haben 
‘ Scheint, ausfprechen zu können; allein mit dem beften 
ee + er fich aufser Stande, anzuerkennen, dafs 
p je en Anfoderungen Genüge geleitet habe, die 
Bibliothek eine neue Bearbeitung der Siruvi/chen 
machen darf. Namentlich mufs er es wieder- 
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holen, dafs er nur dann in einer neuen - Bibliotheca ju- 
ris eine vollkommene Befriedigung unferes jeizigen 
Bedürfniffes finden könne, wenn diefelbe fich nicht 
blofs auf das Civilrecht befchräukt, in Anleliung deffen 
man fich noch am leichtefien mit den vorhandenen [ehr 
zahlreichen Hülfsmilteln begnügen kann, fondern eine 
mit umfaflender Sach- und Bücher- Kenntnifs ausge- 
fuchte Auswahl der vorzüglichfien Schriftlieller und 
Schriften über Natur-, Staats-, Völker-, Kirchen-, 
Lehn-, Criminal- und deuifches Privat-Recht, und 
über den gemeinen Procefs darbietei. Rec. giebt gern zu, 
dafs die Ausführung eines folchen Werkes erltaunli- 
chen Schwierigkeiten unterworfen fey; um defio ver- 
dienfilicher würde aber die Arbeit feyn, und es könn- 
ten dagegen ohne allen Nachtheil die reichen Angaben 
über die alten Claffiker, fowie der vom Vf. im dritten 
Theil gegebene literärgefchichtliche Abrils, der doch 
nichts Ganzes und nichts Halbes ift, wegbleiben. Al- 
lenfalls könnte auch diefer literärgelchichtliche Abrifs 
dadurch erfetzt werden, dafs bey jedem in der Biblio- 
theca juris aufgeführten Schrififieller fein Zeitalter, 
und wo möglich fein Geburis- und Todes- Jahr ange- 
geben würden. € RE RR 

Endlich it noch eiwas’ über die -Zuverläffigkeit 
der Angaben in diefem Werke zu bemerken. Begreif- 
licher Weife hat Rec. nichi die fämmtlichen Angaben 
prüfen können; aber er hat das Buch feit [einem Erlchei- 
nen fortwährend und viel gebraucht, nd glaubt fich 
dadurch im Stande, mit ziemlicher Sicherheit ein Ur- 
iheil über die Richtigkeit der einzelnen Data im Ganzen 
fällen zu können. Dabey find dem Rec, allerdings man- 
che kleine Unzichtigkeiten aufgefiofsen, auch manche 
Auslallungen, die dem Plan des Vfs. zufolge nicht ab- 
fichilich feyn können, wie z. B. wenn bey Chladenius 
defen Hanpiwerk de Gentilitate Romanorum, und 
bey Scharch defen vier Abhandlungen über die dona- 
tio propter nuptias , die das Wichiigfie von ihm find, 
fehlen. Aber dergleichen Fehler gänzlich zu vermeiden, 
Icheint dem Rec. bey einem folchen Werke faft unmög- 
lich; es kommt nur darauf an, ob die Zahl der mangel- 
haften Angaben in Vergleich mit den richtigen nicht fo 
grofs it, dafs dadurch eine üble Meinung von der Sorg- 
falt und Präcifion des Vfs. begründet werden muls. Diefs 
Letzte ift hier keinesweges der Fall. Der Vf. hat allem 
Anfchein nach vielen Fleifs auf die Befimmung und 
Richtigkeit feiner Data verwendet, und man wird fich 
daher im Durchfehniit immer auf feine Angaben ver- 
laffen können, Er 

Ba xe 


SCHÖNE KÜNSTE, 


BreaLIN, ind. Vereinsbuchhandl,: Erzählungen , die 
Manchen fchon gefielen. 1823. IV und 215 S. 
12. (1 Rihlr. 6 gr.) 


Leicht könnten Sophien diefe Erzählungen, wel- 
che fämmtlich in Zeitfchriften Randen, für. eine Ari 
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Nachdruck ausgeben, und die Gründe, 
Sammler die Herausgabe eutfchuldigt, als ungenügend 
verwerfen. Rec. urtheilt jedoch billiger, und gelteht 
dem Sammler das Verdienft zu, dalser eine gute Aus- 
wahl getroffen, für Abwechlelung geforgt, und nichts 
Verwerfliches oder Unwürdiges aufgenommen hat: 
- Der goldene Schwan und die weifse Taube, von 
Aem V£ von „Wahl und Führung,“ eine lieblicheMy- 
the, fröet die, welche bekümmerten Herzens find, 
und fich beugen unter dem Druck und der Geringach- 
tung der Welt;  zuverfichtlich verweift die Para- 
mythie auf ein höheres Vaterland, und warnt vor Ver- 
weichlichung gegen fich felbft, vor Groll und Haderey 
egen die Befchlülfe der Vorfehung. — Das zweyle 
ährchen (Zu feiner Zeit. À 
in der Schrifthellerey) verarbeitet derbe hausbackene 
Moral, hält der leichifinnigen, unbeftändigen Braut 
einen unbeqguemen, aber wahrhaftigen Spiegelvor, und 
bringt fie zur. Erkenniniß ihres Unrechts. — Das 
Schlofs ohne Treppe, und die Gründung von Herrn- 
kuth, von Æ. Karoli, erzählen hifiorilche Vorgänge, 
die Entftehung des Schloffes Lichtenwalde in der Mark, 
und die des Haupifitzes der mährifchen Brüder, natür- 
lich in der Abficht zu rühren. Das Schlofs ohne Treppe 
könnte mit der Phantafie fich befreunden, aber, gewohnt 
at den nichts hemmenden Wolkenflug, möchte diefe er- 
lahmen, wenn fie tief im Sande waten foll. — Die Sa- 
ge won der Teufelsbrücke, von Bertram, liefert eine 
Beglaubigung des dem Teufel oft genug zugetheilten 
Prädicats dumm. WVenigftens als Bauherr und Gehülfe 
zeigt er fich lo; er wird ftets von den Menfchen über- 
liftet, und if nicht einmal dabey fo klug, fich vertel- 
len zu können; denn immer fährt er mit Stank und Ge- 
praflelvon dannen. — Paul Marron- Eine Criminal- 
vefehichte von Sterwil. Ein Beleg mehr, wie oft der 
Schein trüge, auch den Gewilfenhafteften, Behulfam- 
fen, und wie Furcht vor der Folter manchen Unfchul- 
digen erlogene Geftändnille ausprefste. — Bellaro/a, 
von A, v. Tromlitz, könnte den Griechenfeinden zur 
‚Behauptung dienen, dals zu den Nachtheilen, welche 
der- Befreyungskrieg der. Griechen dem übrigen Europa 
gebracht, auch der gehöre, dafs er Stoff zu mittelmäfsi- 
gen, fich widerfprechenden Romanen und Erzählungen 
darbiete. — Des Menfchen Wege find nicht Gottes 
Wege. Von Karoline Behrends. Gehällige Leidenfchaf- 
jen toben in diefer Novelle; Regungen, anfich nicht un- 
ödel, werden firafbar durch ihre Steigerung bis zur glü- 
hendliien Verfolgungsfucht, zur völligen Entmenfchung. 
Die Vorfehung, güliger und nachfichtiger, als der kurz- 
fichtige Menfch, fühnt die Uebel, welche Wankelmuth, 
Sinnenreiz, Rachgier und felbft eine irrige Anficht von 
Enifagung und. Nächfienliebe verfchuldeten. Die in 
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Spannung erhaltende Gefchicht 1ö was au 
iehainde Weile auf. ichte löft fich daher auf eine 
Drück und Papier find nicht vorzüglich. 
A ee tt 


Bertin; b. Dunker und Humblot; Paudevillés für 
deut/che Bühnen und gefellige Zirkel, nach dem 
Franzöfifchen bearbeitet von Carı Blum. Zweyter 
Band. Enthaltend: Der Ober, Der Secretär 
und der Koch. Blanchefleur. Diebeiden Turen- 
ne. Canonicus Ignaz Schufter. 1826. VIII u. 294 
S. 8. (1 Rihlr. 8 gr.) ee 


[Vgl. Jen. A, L. Z. 1824. No. 102.] 


Der Vf. fährt fort, die Bühnen mit pikanter, wenn 
auch nicht nahrhafter und geifiiger Kolt zu verlehen, 
Er bleibt mit vollem Recht dem Grundfatz (wenn anders 
ein fo ernfies Wort bey einer.fo leichten Sache, als das 
Vaudeville, zuläffg ift) treu, nicht durch eingefireute 
Moral die artigen Scherze zu entkräften; ein Jeder will 
fich und Andere vergnügen, auf das Bellere kommt es 
ihm dabey gar nichtan, und mit Bedenklichkeiten be- 
[chwert fich dann keiner gern. Daher entgehen die 
Liebhaber und Liebhaberinnen, gewöhnlich durck ihre 
Pflegeväter mit etlichen Grolsmuihs- und Zärtlichkeiis- 
Floskeln ausgeftatiei, dem Fluch der Fadheit und Lang- 
weiligkeit, eben weil fie keine jener Phrafen fich zu- 
legten. Der Vf. bildet weder den Handelnden, noch 
den Zufchauenden etwas ein; er hat gute Einfälle, ift ` 
gewandt und routinirt, acclimatifirt die franzöfilchen 
Pfänzlein, ohne ihren Urfprun vergefler machen zu 
wollen — genug es lälst fich, fobald man gegen diefe 
ganze Gattung nichis einzuwenden hat, E Be 
devilles blols Lobendes fagen. Solche luftige Blafen des 
Gehirns halten keine derbe Betatung ans, und darum 
bemerken wir nur, dals in dem Secretär und Koch, 
und theilweife auch in dem -Canonicus Schufter,. der 
befte Situationswiiz fich befindet, und dafs der -mit 
recht flüchtigen Zügen hingeworfene Oberfi einer 
hübfch gewachlenen angenehmen Schaufpielerin wegen 
ihrer militärifchen Tracht und der durch diefe Verklei- 
dung enifiandenen Verlegenheiten zu gefallen glaubt. 
Ferner find dem Liederipiel Blanchefleur Anklänge der 
altromantifchen Zeit, der Zeit des Ritterthums, der 
Minne und Covrioifie, — diefer Phönix, den Niemand . 
fah, und an den Vie glauben — nicht abzufprechen. 
Am fchwächlten und dem deutfchen Welen am frem- . 
defen find die beiden Türenne: der Name wird nur 
den Gefchichiskundigen anfprechen, den Uebrigen bleibt 
er gleichgültiger, und Enthufiasmus, wie bey den Fran- 
zolen, kann er bey uns durchaus nicht erregen. 

Yir. 
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b. Harimann: Bereicherungen für die Ge- 
alfa und für die Phy‚fiologie und Patholo- 
gie des Weibes und Kindes. Herausgegeben von 
Dr. Ludwig Choulant, Arzt und Geburishelfer in 
Altenburg; Dr. Friedrich Haafe, prakt. Arzt u. 
- Geburtsh., akad. Priv. Doc. in Leipzig; Dr. Moritz 
Küfiner, prakt. Arzt u. Geburtsh., Secundärarzt 
an d. Entbindungsfchule zu Breslau; Dr. Fr. Lud- 
wig Meifsner, prakt. Arzt u. Geburish., akad, 
Priv. Doc. in Leipzig. Erfter Band. 
Kupfertafel. 1821. Hu. 155 S. 8. (21 gr-} 


PD). Zweck diefer Zeitfchrift if, gute Auffätze ver- 
‚fchiedener Verfaller in allen Zweigen der Gynäkologie, 
der eigentlichen Geburishülfe und der Lehre vom ge- 
fanden und kranken Zufiande des kindlichen Alters zu 
Gmmeln, und allgemein zu verbreiten. Sie wird in 
ähnlichen Bänden, wie der vorliegende, erfcheinen, 
deren Anzahl und Folge jedoch an keine befiimmie Zeit 

. gebunden feyn, londern von dem Vorrathe tauglicher 
Materialien abhängen foll. 


I. Ueber den jetzigen Standpunct der Geburtshül- 


fe. Von Dr. Ludwig Choulant. (S. 4 — 12.) — H. 
Ueber die Wirkung der Tinctura cafiorei gegen Af- 
‚terproducte in. der Gebärmutter. Von Dr. Fr. Lud- 
wig Mei/sner (8.13 — 30). Der Vf. wurde zu einer 
26jährigen ledigen Weibsperfon zur Entbindung geru- 
fen. Sie fagte, fie [ey vor 11 Monaten [chwanger ge- 
worden, habe nach der 20ften Woche die Bewegungen 
des Kindes gefühlt, allein das Kind bleibe bey ihr, und 
es komme nie zur Geburt,- obgleich fe fchon oft mit 
fchwachen Wehen begonnen habe. Bey der Unierfu- 
‚chung fand er die Gebärmutter zwar [o weit ausgedehnt, 
Wie es nach: einer 6 — 7monailichen Schwangerlchaft 
zu gefchehen pflegt, allein zu feft in ihrem Gewebe, 
ohne Flüffigkeit, und Ichmerzhaft bey der Berührung; 
die Mutterfcheide ziemlich eng, den Mutterhals hart, 
Kr 2 bel, den Muitermund fo weit nach Hinten 
u Wärts gerichiet, dafs er nicht mit dem Finger 
fich tief Werden Konnie; nachdem er aber in der Folge 
die Te gelenkt hatte, denfelber verwachfen, und 
fe Fie der Genitalien mehr erhöht, als- fie ‚in 
he "Berfchaft zu feyn pflegt. — Er bahnte fich 
Ben enenleffenen Muttermund einen W eg mii- 

Eros em Katheter gezogenen Drahtes, und 
rgänzungsbl, z, J. 4. È. Z. Erfier Band. 


Wit einer _ 


zweyiens aber auch ‘dadurch, dafs 


brachte dann den Katheter [elbfi ein, worauf eiwas 
fchwarzes Blut und in gröfserer Quantität enimilfchter, 
äulserfi übelriechender Eiter[chleim abfloßs, In der Ge- 
bärmutter [elbft fühlte er mitielli des Infirumentes einen 
länglichen, ehr nachgebenden Körper, -den er für ej- 
nen Polypen gehalten haben würde, wenn nicht das haupi- 
fächlichfte pathognomilche Kennzeichen, der von Zeitzu 
Zeit er[cheinende Bluiflufs, gefehlt hätte- Um nun in 
dem Fruchthälter diejenigen Krafiäulserungen hervor- 
zurufen, durch welche es ihm möglich wird, andere 
Afterproducte von felbfi zu entfernen, gab er der Kran- 
ken, früh und Abends, jedesmal 20. Tropfen. Ziner. 
cafiorei. Als fie die angegebene Dofis zweymal genom- 
men hatte, fühlte hie [chon fatzweiles Ziehen vom Kren- 
ze über die Hüften nach Vorn, und im Unterleibe 
unterhalb des Nabels, welches immer öfter und färker 
wiederkehrte, bis es ungefähr nach einer Siunde in 
wirkliche Wehen überging, nach und zwifchen wel- 
chen, Anfangs unbedeutend, [päierhin aber etwas mehr 
Blut abflofs. Einige Stunden mochte ungefähr diefer 
Zufiand gewährt haben, als eine, an Heftigkeit alle frü- 
heren überlieigende VVehe fie wider Willen zum Mit- 


‚preflen nöthigte, und fo wurde ein Fleifchgewächs von 


4 Zoll Länge und 1} Zoll Dicke abgetrieben, dem nach 
einiger Zeit ein eiwas kürzeres und fkärkeres folgte 
worauf dann die Wehen allmählich wieder verfchwan- 
den. — Drey darauf folgende Fage flofs das Blut mit 
noch mehreren kleinen halbverfaulten Fleifchpariieen 
ungeliört, aber mil einem unglaublichen Gellank ab; 
vom vierten Tage an flofs noch etwas reines Blut ohne 
einen merklich übeln Geruch, und blieb endlich wie 
nach der Menfirualion weg. — Nach der Zeit befand 
fich die Kranke völlig wohl. — Das grölste dieler ab- 
gegangenen Fleilchgewächle befand an dem oberen 
Theile, wo es mit der Gebärmutter zulammenhing, ans 
einem gedehnten zellisten Gewebe, wodurch wohl der 
Natur die Losirennung (ehr mochte erleichtert worden 
feyh. Weiter nach Unten wurde es breiter, und ge- 
wann mehr das Anfehen angereihier Körperchen, - Alle 
Fleifchwärzchen lagen in Reihen neben einander, und 
waren durch zelligte Falern mit einander unsbrsklcd 
Von einem’ Polypen unierfchied es. fich bey der EEE 
Betrachtung erftlich dadurch, dals es von keiner: befon- 
deren Haut umfchloffen war, feinen Urfprung alfo auch 
auf eine gauz andere Weile mufste erhalten haben, 
die den Pol 

durchkreuzenden Blutkanäle gänzlich fehlten, ie 
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auch die charakterifüfchen Kennzeichen der Polypen, 
nämlich die von Zeit zu Zeit erfcheinenden Blutflülfe, 
mangeln mufsten. — Zwey andere angehängte Krank- 
heitsgefchichten beftätigen ebenfalls die vortreffliche 
Wirkung der Tinct. cafltorei, und'wir vereinigen un- 
fere Wünfche mit denen des Vfs., dafs doch Aerzte und 
vorzüglich Geburishelfer dieles Mittel ferner verfuchen 
möchten; vielleicht würde es ihnen gelingen, durch 
daflelbe auch Polypen aus dem Fruchihälter zu enifer- 
ien..— HI. Der Scheintod neugeborener Kinder mufs 
dem Geburtshelfer zuweilen erwünjcht feyn. Von 
Ebendem/elben. A 
iet, dals von allen Kindern, deren Kopf in der Geburt 
bedeutend lang und fiark zulammengedrücki wurde, 
diejenigen kurze Zeit nach der Geburt wieder fiarben, 
welche fogleich kräftig zu aihmıen und lebhaft zu (chrey- 
en begannen, die alphyktifch geborenen dagegen” am 
Leben blieben. Er erklärt fich diefe Erfcheinung auf 
folgende Weile. Das plötzliche Athmen der Kinder, 
deren Kopf in der Geburt fiark verdrückt oder verfcho- 
ben worden war, it darum fo nachtheilig, weil bey 


völlig ausgebildeiem Refpiralionsprocelle das Blut zu - 


` fark nach den llirngefälsen dringt, welcher Blutandrang 


nach dem Kopfe noch durch das meiftens [ehr fiarke ' 


Schreyen der Kinder vermehrt wird , wie die Röthung 
des Gefichtes eines [chreyenden Kiniles zeigt. Hat nun 
fehon Druck auf das Gehirn von Aufsen Statt, nämlich 
durch die einwäris gedrückten Kopfknochen, vorzüglich 
an derjenigen Stelle des Kopfes, welche am Vorberge 
des Kreuzbeines fiand: fo folgt gewöhnlich fehr fehnell 
ein apoplekizfcher Tod, e À 
wenn das neugeborene Rind im einem folchen Falle 
fcheintodt ‘war,  Beym _Scheintode nehmen nämlich 
die Lebensäufserungen fehr langfam zu; das Blut 
fchleicht fich mehr durch die Hirngefälse-mit allmählich 
fich verärkendem Strome; die Einbiegung der Kopf- 
knochen wird durch die fich nach und nach bildende 
Turgefcenz des Hirns und feiner Gefälse wieder geho- 
ben und ausgeglichen , und äufserfi felten ilt der Fall, 
dafs das auf diefe Art langfam erwachende Leben im 
Erwachen auch wieder unterdrückt würde. — IV. Ent- 
bindungsge/chichte und Befchreibung einer merkwür- 
digen Mifsgeburt. Von Dr. Küflner. Hiezu die Ku- 
pfertafel. ($.35 — 52.) _Sehr interellant, aber keines 
Auszuges fähig. — V. Folgen eines ungefchickt ein- 
gelegten, fehlecht eingerichteten Mutiterhranzes. Von 
Dr. Fr. Ludwig Meifsner. (S.53 — 64.) Ein Mut- 
ierkranz, den eine Hebamme aus einem Stückchen 
Holz, ungleich rund und mit fcharfen Rändern, ge- 
Ichnitzt, und mit Wachs f[chlecht überzogen halte, 
durehlchniit einem 2bjährigen gefunden Mädchen die 
: hintere Wand der Muttericheide und den Maftdarm. 
Der Vf. verordnete ihr ein Electuar., lenitivum, wel- 
ches ihr bis zur Beendigung der Cur ‘den Leib gelind 
offen erhalten follte, und liefs [ehr vorfichtig, um die 
Heilung der VYnmde zu befördern , reinigende Einfpri- 
izungen in die Mutterfcheide machen, und unlerfagte alle 
fiarke Bewegung, fowie den Genulsblähender Nahrungs- 
wille, Nach drey Wochen fand er die Wunden fet 


vernarbi, — Was er aber über die nöthige Einrich- 
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(S. 31 — 35.) Ber Vf. hat beobach-. 


gegen auch hier etwas nach Aulsen gekehrt waren. 


Veit anders verhält es fich,- 
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tung der Mutierkränze fpricht, if längfi bekannı, — 
VI. Einige Bemerkungen über den von Saxtorph ge- 
machten und von Wigand &ebilligten Vorfchlag, beym 
Abfchälen des Mutter huchens yon der Gebärmutter 
die Finger vorher in die Eyhäute zu wickeln. Von 
Ebendemfelben. (5.65 — 70.) Der Vf. Spricht aus‘ 
fehr irifiigen Gründen dagegen, und Rec. fimmti ihm 
aus eigener Erfahrung ganz bey, _. VII. Merk- 
würdige Krümmung der Hände und Füfse ei- 
nes neugeborenen RKindes nach der Entbindung. 
Von Ebendemfelben. Eine Frau von f(chwachem 
Körperbaue wurde in ihrem 46 Jahre zum erfen Male, 
und zwar durch die Zange entbunden, weil ihr Becken 
im geraden Durchmeller des» Einganges zu eng war: 
Das Kind war f[cheintodt, aber ganz wohlgebildet, und 
kam nach einer Stunde vollkommen zu lich. Mutter 
und-Kind befanden fich vollkommen wohl. Vom 4 
Tage der Geburt an bemerkte man immer zunehmende 
Verkriämmung der Gliedmafsert des Kindes. ` Die Hän- 
de waren fo einwärts gedreht, dafs die innere Seite der 
Hand an die innere Fläche des Unterarms etwas nach In- 
nen gedrehtzu liegen kam, und dafs.die Handwurzelkne» 
chen, welche jedoch eine Richtung nach Aufsen hatten, 
fo dals das Gelenk etwas verfchoben erfchien, die Spi- 
ize der Extremität abgaben. Aehnlich dem war der 
Rücken jedes Fufses mit einer Richtung nach Innen am 
das Schienbein heraufgelegi, fo dafs hier die Ferle nach 


Unten die Spitze ausmachie, die Fulswurzelknochen da- 
Der 

’£..fuchtedie Urfache diefer Erfcheinung in dem natür- 
lichen Mifsverhältnifle zwifchen den Streck- und Beu- 
ge-Muskeln, — "nach welchen die letzten dieerfen über- 
wiegen — welchesfich aber nach der Geburt durch freyere 
und ungezwungenere Bewegung oder durch gelireckie 
Lage bald wieder ausgleicht. Eine folche Ausgleichung 
konnte bey diefem Kinde nicht erfolgen, weil die 


-fchwachen Aeufserungen des wiederkehrenden Lebens 


natürlich nur dort fich zu erkennen gaben, wo früher 
das Kind die gröfste Kraft und die meilte Thätigkeit be- 
felen hatte, nämlich in Contraction der Beugemuskeln. 
Da nun die Unthätigkeit der Streckmuskeln auch nach 
der Geburt des fehwachen Lebens wegen fortwährte, 


die Beugmuskeln dagegen foriwährend Ihälig waren: fo 


konnte ein Ausgleichen der ungleichen Kräfte in den 
Streck- und Beuge - Muskeln nicht Stattfinden, fondern 
die Kraft der letzten mulste auf Kolter der erfien wach- 
fen; und da endlich noch bey dem gewaltlamen Aus- 
firecken der Extremitäten, wie es bey dem nicht zu 
pilligenden [ogleich felter: Einbinden der Neugeborenen 
der Fall it, die Beugemuskeln der oberen Theile der 
Ober- und Untergliedmalsen an diefer Contraction ge- 
hindert wurden: [o zogen fie fich um [o kräftiger da 
zufammen, wo fie freyer waren, nämlich an den Hän- 
den und Fülsen‘ — Der Vf. lels, zur Hebung diefes 
Uebels, den Rücken des Armes,‘ wo die Sireckmuskeln 
liegen, mit einem Stückchen Flanell fanft frottiren , um‘ 
mehr Thätigkeit in dieer[chlafften Muskeln zu bringen; 
hingegen die innere Seite ‘des Armes und der Hand — 
um die angelpannte und zulammengezogene Haut, Mus- 
keln und Sehnen mehr zu erfchlaffen, und zur Ausdeh- - 
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nung gelchickt zu machen — mit Fett einreiben, fie aus- 
firecken, fo weites fich Ihun liefs; ohne dem Kinde weh 
zu than, ein Stückchen Pappe nach Art einer Schiene 
darunter legen, und eine Binde darum fchlagen, was 
freylich nur ganz fanft gefchehen durfte. Das Frottj- 
ren und Einreiben gefchah täglich zweymal, und nach 
44 Tagen waren die Exiremitäten ganz wöhlgefialter. 
‚ — Auf gleiche. Weile verfuhr der Vf. mit den Füfsen, 
bey welchen er nur die Binde nach Art der Brüchner’- 
Ichen Binde bey Klumpfülsen anlegie..— Nach der’ 
Heilung liels er noch einige Zeit [o forifahren, um zu 
verhindern, dals das Uebel von Neuem eniliehe, was 
wohl möglich gewefen wäre, wenn man jetzt die kaum 
. gcnefenen Glieder fogleich wieder hätte fich felbfi. über- 
lalen wollen. Um auch die Finger wieder zu firecken, 
welche falt eingelchlagen waren, liefs der Vf. dem Kin- 
de ein- zulammengerolltes Stückchen Leinwand in die 
“ Handlegen, welches nach und nach immer verflärkt wur- 
de, bis auch die Finger wieder eine gerade Richtung 
hatlen, und das Kind nichts mehr in der Hand erhalten 
konnte. — Nach 4 Wochen war die ganze Kur vol- 
lendet. — VII. Haupifächlichfie Todesurfache der 
Embryonen im Mutterleibe. Von Ebendemfelben. 
(S- 91 — 103.) Der Vf. findet fie nach feiner Erfahrung 
ìn häufigen Blähungsbefchwerden der Mniier, welche 
diele ‘oft losangreifen, dals Ohnmächten und Krämpfe 
erfolgen, wodurch die Gebärmuiter in ‚dynamifcher 
und mechanifcher Hinficht beunruhiget wird. Die Ur- 
fache der Blähungen bey Schwangeren it vorzüglich in 
dem Grölserwerden des Unterleibes begründet, wodurch 
die Kleidungsliücke mehr tom Körper entfernt, und 
der Unterleib fammt den Genitalien mehr der Erkältung 
ausgeleizi werden. — IX, Einige- Worte über die 
Ueber/chwängerung. Von Ebendemfelben. (S. 104 
— 117.) — X. Ueber die Würdigung der Schamhaf- 
tigkeit des Weibes von Seiten des Geburtshelfers. Von 
Ebendemfelben: (S. 118 — 155.) Gehört eigentlich 
nicht hieher. Sr: - 
Druck; und Papier dieler interellanten Schrift find 
gut, um fo [chlechier aber die Kupfertafel. 
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JUGENDSCHRIFTEN. 


ENVIEN y- Br Tendler und von Manftein: Le ma- 
gasin des enfans, ou dialogues une sage gouver- 
nante avec ses élèves, Dans lesquels on fait pen- 

3 ser, parler, agir les jeunes gens suivant le génie, 
le tempérament et les inclinations de chacun. 
Par Madame le prince de Beaumont. (Ohne Jahr- 
zahl.) I Theil. fie Abih. V n. 172 S. Jte Abth. 
169 S. II Theil. the Abih. 230 S. 2te Abth. 208. 
12. (1 Rthlr. 8 gr.) 
2) Sr. 


l Garunn, b. Huber u. Comp.: L'ami ; 
ES h P. : amı des en- 
aus des adolescens, par M. Berguin, Ouvrage 
catio A ruchif gu’ agreable, accompagné de Vexpli- 
€S mots et des phrases les plus difficiles, en 
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faveur de la jeunesse allemande. Par J, H. Meynier., 
Troisieme edition augmentée et corrigée. 1825. 
I Theil. VIn. 264 S. I Theil. 300 $. 8. (1Ritblr. 
8 gr.) i a 

3) Leiezie, b. Sühring: Dile des enfans. Histoire 
veritable. Par Madame de Genlis. Ouvrage aussi 
instructif, qu/agreable, à l'usage des écoles, Nouvel- 
le édition. 1825. 56 S. 3. (6 gr.) 


Rec. zeigt hier dem. Publicum drey Lefebücher an, 
welche der Jugend ohne Gefahr und ficher zu ihrem Nu- 
tzen übergeben werden können. Er will fie der Reihe 
nach durchgehen, und ihren Inhalt, nebfi kurzen Be- 
merkungen darüber, mittheilen: ; 

No. 1 nahmen wir mit dem Gedanken zur Hand, 
dafs, wie es febr häufig bey franzöfifchen Werken der 
Fall it, der Titel zu viel verfprechen würde; allein 
wir müllen eingeflehen, dafs diefes Buch als ein wahres 
Magazin aller, einem: Mädchen aus der Gelchichte, 
Geographie und Naiurgefchichte nöthigen Kenntnille 
betrachtet werden kann. Dabey theilt es viele fehöne . 
Lehren in Hinficht auf äufseren Anftand, auf Siitlichkeit, 
Gehorfam u. dgl. mit. Nur fcheint uns die Erzieherin, 
welche darin mii fieben Zöglingen aufiritt, zuweilen zu 
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"unterwürfig gegen diefe Kinder zu feyn, oblchon man 


auf der anderen Seile zugeben muls, dafs ie die Fehler 
derfelben mit vieler Klugheit und den beften Mitteln, 
welche uns die Religion und die Vernunft darbietet, zu 
verbeffern fucht. Dahin follen denn vor Allem die Mähr- 
chen wirken, welche einen grofsen Theil des Inhaltes 
ausmachen, und gewifs junge Mädchen von 7 bis 15 
Jahren anfprechen werden. Wir gedenken ‚kurz der 
hauptfächlichfien. Die Erzählung vom Prinzen Cheri 
(Th. I S. 15 bis 38) fucht die böfen Folgen des Lafters 
und die Vorzüge eines ernfien Freundes vor glatten 
Schmeichlern mit kräftigen Farben zu fchildern. Die 
zweyte: „La Belle et la Bête: (S. 61 bis 89), zeigt, 
was Tugend und Sanfimuth vermögen. Wir danken 
es der Vfn., dals fie die Sanfimuth fo fehr empfiehlt, ` 


denn fieifi es allein, mit deren Hülfe das Weib Glück 


auf Erden verbreiten kann, und feine Befiimmung er- 
reicht. Wohin Eitelkeit, Stolz und Neid führen, wird 
hier ebenfalls gelchildert. Das Mährchen von den 
Prinzen Fatal und Fortuné (S. 103 bis 119) lehrt, dafs 
die Kräfte des Menfchen durch Enibehrungen und unter 
dem Drucke der äufseren Verhäliniflfe eier zum Guten 
eweckt werden, als in einer Lage, welche keinen un- 
Er WWünfche unerfüllt läfst. Die „Conte du prince 
Charmant (nicht Charmante) ,‘* S. 149 bis 156, fucht 
auf den Unterfchied zwifchen dem wahren und fälfchen 
Ruhm aufmerklam zu machen. Die Erzählung von 
dem Prinzen Defir (Th. I Abih.:2 S. 50 bis 62) warnt 
vor übertriebener Eigenliebe und vor Menfchen, die 
fie zu nähren fuchen. — Der Vortrag ift übrigens dem 
Gegenfiande angemellen; auffallend war uns nur die 
öftere Wiederholung des zweydeutigen „bon homme, 
Th: IS. 70 F. 3 und die Aufzählung von vier Erdihei- 
len, Th. I $, 171. Dem übrigens fchönen Drucke 
mangelt es leider nicht an Fehlern, z, B. Th, 18,78 Z 
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3v. u. sens fi.sars; S. 79 Z. 14 asez hati assez; S. 
80 Z. 8 serait fi. serais u. L. w. > - 

Nr. 2. Hr. Meynier, der auch die Herausgabe 
eines Theätre de Venfance par MM. Berguin et Jauf- 
‚fret belorgt hat, liefs die erfie Auflage dieles Berguin’- 
[chen  Kinderfreundes im Jahre 1798 erfcheinen. Die 
hier mitgetheilten Stücke verdienen wie damals, fo 
noch jetzt, allen Beyfall, indem fie meiltens zur Unter- 
drückung von Fehlern, welche man leider bey der Ju- 
gend häufig antrifft, beyiragen follen. So wird z. B. 
gegen die Zerfireuungslucht und die Verlchwendung 
der Zeit in den Erzählungen: „Le petit garçon, qui ne 
.songe, gu’ & jouer;“ (Thl.1S. 1 fg.) „Sophie et 
Zizi,“ (Thl. IS. 4 fg.) und: Les douceurs du travail“ 
(daf. S. 180 fg.) — gegen das Nafchen in: , L'enfant 
gäte‘t (dal. 8.6 fg.), gegen die Lüge in: „Le men- 
teur corrigé par lui-même“ (Thl II'S: 118 fg.) ge- 
wirkt, Andere Stücke fiellen Religions - und Sitten-Leh- 
‚ren auf, und fodern ihre Befolgung, z. B. „Amand“ 


~ (Thl. IS. 38 fg.), „Si les hommes ne-te voient pas, 
(daf. S: 201 fg.) „L’amour de Dieu et 


Dieu te voit,“ 
de ses parens, (dal. S. 243 fg.) „Les douceurs et les 
avantages de la sociabilite,‘“ (Thl. IH 8.167) „La fide- 
lite à sa parole (daf. S. 186 fg.) u. f. w. — Hr. M. 
hatte bey der Herausgabe dieles Buches nicht allein die 
Abficht, dafs es in Schulen und unter Anleitung eines 
Lehrers gelelen würde, fondern er fuchte es durch die 
heygefügten Noten auch für den Selbfigebrauch tauglich 
zu machen. Diele Anmerkungen enthalten eine deut- 
fche Ueberleizung von lelineren, im Texte vorkom- 
menden Wörtern und Redensarten, und find zwar im 
Ganzen dem Sinne und der Sprache angemellen, erzeu- 
ı aber doch zuweilen den Wunlch, ‘ dafs der Heraus- 


ger u 7 
geber mit gröfserer Sorgfalt zu Werke gegangen feyn 
möchte. Zu diefem Urtiheile veranlafst uns z. B. Thl. 


IE. S. 208, wo die Redensart decrocher les violons über- 
fetzi wird: 
gen)“ u: dgl. w. — Der Druck ift-zu loben; nur hie 
‚und da findet fich ein Fehler; z. B. Thl, IS. IE Z. 16 reli- 
gien ft. religion; S. 1 Z. 4 v.u. lecole fi. Pecole. 
Nr. 3. Die vier liebenswürdigen Kinder des polni- 
fcehen Grafen Sulinski wurden durch die Lectüre des 


Robinfon Krufoe veranlalst, eine kleine, ihrem Vater - 
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‘fich auswärts; 


„die Violinen von der Wand herab lan: 


x 
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gehörige Infel mit Hülfe ihrer eigenen Gefchicklichkeit 
zu ihrem Wohnfitze einzurichten. Der Plan, welcher 
Anfangs diefem Spiele zum Grunde lag, ward nach und 
nach erweitert; es fanden fich mehrere Kinder, wel- 
che an feiner Ausführung Theil zu nehmen wünfch- 
ten; und da jeder Knabe, welcher die Aufnahme auf 
die Kinderinfel begehrte, ein Handwerk , jedes Mäd- 
chen aber weibliche Handarbeiten verftiehen mufste: fo 
dauerte es nicht lange, und die Kinder Bjldeten für fich 
eine kleine Welt. Sie (zuletzt waren es fechzehn, S. 
37) errichten fich kleine Häufer, und begründen 


‚kurz darauf einen Markt, deffen zweymalige Wieder- 


holung in jedem Jahre befchloflen wird. Die Sache 
macht Auffehn. Viele polnifche Grofse kommen yon 
Warfchau, um fie mit eigenen Augen zu fehn; der Kö- 
nig felbfi läfst fich eine Reife nach der Kinderinfel nicht 
verdriefsen, und lohnt das bier genoflene Vergnügen 
mit reichlichen Gefchenken. Doch aus Kindern werden 
Leute. Die Söhne und Töchter des Grafen vermählen 
die übrigen Infulaner fchliefsen unter 
einander Ehebündnifle, und fchon war die Hoffnung 
da, dafs unter ihrer Aufficht bald eine neue Generation 
die Infel'bevölkern werde, als die Unruhen in Polen 
auch diefem unfchuldigen Infiitute ein Ende machten. 
Doch foll fich, nach S. 47, dorinoch das Sprichwort erhal- 
ten haben: „Er it liebenswürdig, wie ein Bewohner 
der Kinderinfel.* Die Glieder der gräflichen Sulinski- 
{chen Familie wurden nun zwar durch ganz Europa 
zerfireut, und verloren ihre Güter; aber fie behielten 
die wahren Vorzüge, welche keine Umwälzung rauben 
kann: ihre Tugend, den Frieden ihrer Seele, ihre. 
Kenntniffe, Talente, den Gefchmack an der TORRA t 
Arbeit. — Die Schreibart der Gräfin Genlis, der Vi 
der berühmten , in Paris bey l’Advocat in $ Bänden er 
fchienenen Memoiren, ift bekanntlich angenehm "und 
leicht fafslich, der Gegenfiand des Buches felbft aber ift 
für die Jugend paflend, und ihr delshalb fehr zu em- 
pfehlen. — Druckfehler haben wir uns viele ange- 
merkt; z. B. S. 5 Z. 9 dn fi. du; Z. 20 ueuf i. neuf; 
Z. 25 bonhenr fi. bonheur; 3.6 Z. 142 v. u. lenr fi 
leur; S. 44 Z. i5 dnrer plnsieurs fi. durer plusieurs 
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+ Sonöns Künste. Berlin, in d. Vereinsbuchhandl.: . Pa- 
piere aus meiner Dunten-Mappe. Eine Sammlung von Erzäh- 
tungen, Mährchen und Gedichten, von Georg Nicolaus Bär- 
mann, d. W. W- Doctor u. d. fri- K, Magilter, 

, n278 Sa 8. (a Rthlr. 16 gr.) 5 
In Sammlungen gemilchter Art pflegt der poetifche 
Theil nur die Zugabe zu [eyn; hier ik es einmal umgekehrt, 
er ilt die Hauptlache, - was jedoch wiederum bedingungs- 
weile zu verehen it, und eigentlich nur von den lyrifchem 
und elegilchen Dichtungen, [owie grölstentheils von den Pxolo- 
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en, gilt; den Epigrammen gebrichts an Salz und Schärfe; 
Zus Trauerfpiel re, Die Höhle auf Lampedufa 
vermehrt noch den Schwall widerwärtiger Melodramen, 
in welchen die Empfindung auf die Folter gelegt wird, und 
irgend ein wunderlicher Satz, der für gelunde Sittenlehre 
gelten foll, als Trumpf Richt. Die prolaifchen Erzählungen 
find leidliche Lückenbülser in Zeitfchriften; Sollte der VË.. 


fie höher anfchlagen ? 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


1) NEUHALDENSLEBEN , b. Eyraud: Adelung und 
Heyfe in ihren Declinationstheorieen. Ein Beytrag 
zu mehrer Begründung- und möglichfier Vereinfa- 
chung des deut[chen Declinationsfyfiems’u. f. w. 
Von J. A. Boye, Rector der Stadifchule zu Neu- 


haldensleben. (Ohne Jahrzahl.) VIIL u. 34S: 8. (48r) 


2) Essen, b. Bädecker:. Lefe- und Sprach- Buch 
für mittlere Schulcla/fen und gehobene Elemen- 
tarfchulen. Zur Beförderung eines verfiändigen 
Lele- und eines bildenden Sprach- Unterrichtes, 


n Dr. F. A. MW. Diefterweg, Di- 
E e Schuliehrer-Bildungsanltali zu 


= Mörs. 1826. X u. 288 S. gr. 3. (Ser) 


3) Errun, in der Kayler’fchen Buchhandlung: Der 
Unterricht in deut/chen Stilübungen. Ein Lele- 
büch für Volksfchullehrer, von F.' A. Hartung, 
1823. XVII u. 2828. 8. (12 gr.) 


4) Lüssex, b. v. Rohden: Äleine deutfche Sprach- 
lehre, zunächfi für Töchter- und Bürger-Schulen. 


Mit einem Anhange fehlerhafter Auflätze zur rich- 


tigen Anwendung der gegebenen Regeln und zur 
Vermeidung der gewöhnliehfien Schreib- und 
u ehler;, von Bernhard Heinrich von der 


ude, Pafior an der Marienkirche zu Lübeck. 
Vierte, aufs Neue durchgefehene Ausgabe. 1822. 
X w.2478$,8, (15 gr.) 
“€ S \ i 
5) BERLIN, in der Maurerfchen Buchhandl.: Fom 


richtigen deutfchen Ausdruck, oder Anleilung, die 
er ea Fehler im Reden zu vermeiden, für 
olche, die keine gelehrte Sprachkenntnils behtzen, 
von Karl Philipp Moritz, königl. preuff. Hofratihe 
und Profeflor, ordentlichem Mitgliede der königl. 
Akademie der Wiflenfchaften und” des Senats der 
- Akademie der bildenden Künfte zu Berlin. Zweyte, 
unveränderte Auflage. 1823. Hu. 244 S, 8, (16 gr.) 


6) Nönnsere, b. Riegelu. Wielsner: Kleine deut- 
feln Sprachlehre für erfie Anfänger (,), von Jo- 
a Peter Gerlach, k. baier. Difiricis[chulen- 
nipector und Pfarrer zu Burk im Bezaikreife. 
22. VIu4548.8. (10 er.) 


7) >, .b. Hammerich: Der Sprachunterricht, 
BE tung, auf eine leichte und fa/sliche 
er ze deut/che Sprache zu erlernen, Für Leh- 
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rer und Lernende, auch zum Selbfiunterrichie ent- 
worfen von Johann Jürgen Dreefen, Elementar- 
fchüllehrer in Apenrade.. Zweytes Bändchen. Mit 
dem befonderen Titel: Ver/uch einer Darftellung 
der Grundfätze der deut/chen Rechtfchreibung: 
und der Schrift- und Schreibe-Zeickenlehre. Zum 
Schul- und Privat-Gebrauche nach den beften Quel- 
len unferer Zeit bearbeitet, und durchgängig mit 
vielen Beyfpielen zur Erläuterung und Seibffübüng 
verfehen von Johann Jürgen Dreefen u. Sf. w. Mit 
dem Motto: Ilr« EN y” 70 XÆAÒY KETEKETE, 1323. 
XIL u: 479 S. 3. (1 Rthir.) = 
[Vgl. Ten. A. L. Z. 1825. No. 68.] ,, 


8) Arrona, b. Hammerich: Materialien zur deut- 
chen Sprachkunde, zunächh für Lehrer, aber auch 
zum Selbfiunterrichi. Von Joh. Pet. Sternhagen, 
Lt. in Kopenhagen. 1825. IV u. 194 S. 8. (16 gr.) 


9) Wien, b. Straufs: Das deut/che Hauptwort mit 
allen feinen biegfamen: Befiimmungswörtern im 
Ferhältniffe zu den übrigen Redetheilen. Tabella- 
rifch dargeliellt u. Lw. von Anton Ferdinand 

Drexler. 1822. Eine Tabelle in gr. 1. . (12 gr.) 


Bevor Rec. zur Beurtheilung der oben verzeichneten 
Schriften übergeht, muls er einige Sätze vorausfchicken, 


_ die zwar bekannt genug find,- die er aber fowohl um der 


Wilfenfchaft, als auch um feiner felbfi wille nicht 
über[ehen wünfchte. Will der Kritiker. der Wiffen- 
Ichaft einen wahren Dient leifien: {o darf er nicht hin- 
ter feiner Zeit zurück feyn, noch auch mit ihr fort- 
fchreiten, was eigentlich weiter nichts, als bald nach- 
kommen heifst, fondern'er loll vorangehen, Bahn bre- 
chend, und nach dem ewig unerreichbaren Ideale ftets hin- 
weifend. ‘Dafs dabey der ächte, begeilierte Priefter der 
Wilflenichaft, fobald er die Inful auf lein Haupt nimmt, , 
den Alltagsrock perfönlicher Rückfichten ablege, und 
nicht, wie das die Charlatahe thun, den Altar entweihe, 
indem er dem perfönlichen Freunde Weihrauch Ipen- 
det, und das Verdienft des Unbekannten oder des Geg- 
ners lältert, verkteht fich von felbft. Stellt fich ein Re- 
cenfent im Fache der deutlichen Sprachkunde feine Auf- 
abe in der eben bezeichneien. Art: fo if fein Weg 
nicht ein Weg über Rofen. Denn es giebt kein Fach, 
in dem fich leichter fchreiben läfst, . und in dem ohne 
Kenntnils des gegenwärtigen Standes der‘ Wiffenfchaft 
mehr gefchrieben wird, als eben die deutfche Sprach- 
kunde, ‘Jeder Elementarlehrer, jeder Candidat, der 
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eben abfolvirt hat, meint, wenn er nur einige verlege- 
ne Schriften zur Hand hat, gleich eine neue daraus 
fabriciren zu können, 
fchlecht kennen,‘ wenn man glauben wollte, folche 
Producte würden mit dem Bewufsifeyn ihrer Unbeden- 
tendheit dargeboten. Jeder Menfch legt an fich felbft 
fein eigenes Mals; und da er diefes ganz ausmilst: fo 
hat er ein Recht, aufsererdentlich zufrieden mit fich 
fabh zu feyn. Der Lohn eines Recenfenten, der fich 
nicht gleichmälsig zufrieden bezeigt, if natürlich Hafs. 
Rec. hat diefs felbt fchon erfahren; da es ihm indellen 
nur um die Achtung wahrhaft gelehrter und gebildeier 
Männer zu ihun it, während er willig auf den Applaus 
der- gemeinen Grammaticanten verzichtet; fo wird 
er feinem Grundfatze, eine Schrift entweder gar nicht 
zu beurtheilen, oder höheren gerechten Anfoderungen 
nichts zu vergeben, fets treu bleiben. 
Man wird diefe Expectoration fchon nichtmehr fo un- 
paffend finden, wenn Rec. nur den Charakter der Schrift 
No. 1 dargeftellt hat. Rec. hat geglaubt, jedem Lehrer 
der dentfchen Sprache fey es längt bekannt, dafs Jac. 


Grimm durch eine tief gehende Sprachenvergleichung das | 


Declinationsfyfiiem, dasin der deutfchen Sprache felbfi 
liegt, aufgefunden habe, und dafs in neuen guten Schrif- 
ien, wie in denen von Becker, Götzinger, Bernhardt, 
Roth (3te Aufl.), von keinem anderen mehr die Rede fey, 
und forthin auch nicht mehr die Rede feyn könne, Aber 
Fir. Boye belehrt ihn eines Anderen. Er vergleicht noch 
einmal das von Adelung und Heyfe, gleichlam als wüls- 
te er gar nichts von dem gegenwärligen Zuftande der 
Wiffenfchaft. i 
lich nóch dadurch gegeben, dafs er dem Hn. Heyfe ein 
Declnationsiyfiem zufchreibi, das diefem, wenn unbe- 
Jeutende Modificationen anders kein Eigenihumsrecht 
geben können, [o wenig angehört, als eiwaHn. B. felbf. 
Wollte Hr. B. folgende Schrift : Dr. J, H, P, Seidenftü- 
ckers Nachla/s, die deutfche Sprache betreffend, 1818. 
S. 231 F. anfichlagen, dafelbit wird er das vermeintlich 
Heyfifche Declhinationsfyfiem finden, und fich mit dem 
Rec, wundern, dals man ihn bey der guien Meinung ge- 
Jaffen hat, das Eigenthum eines edein Geifies, der fich 
für die Wiffenfchaft geopfert hat, gehöre einem Ande- 


ren, der nur grolsmüthig geerntet, waser nicht gefäet. — 


UVebrigens giebt Hr. B. erfreuliche Beweife feines Scharf-. 


finnes, und es it zu hoffen, dafs er Erfpriefsliches für 
` die deutfche Sprache leiften werde, wenn er fich mit den 
beleren Schriften darüber bekannt gemacht haben wird, 
in No. 2 bietet uns ein [ehr verdienter Schulmann 
ein willkommenes Gefchenk dar. Ein methodifches Fe- 
febuch der dentichen Sprache ward bisher in unferer pä- 
dagogifchen Literatur vermilst; denn auch mit denjeni- 
gen, welche die Lehrer in Helmflädt und Trier kürzlich 
herausgegeben haben, kann Rec., was die Anordnung 
betrifft, nicht ganz zufrieden feyn. Der Vf. erklärt fich, 
feinen tiefen Blick in der Pädagogik auch hier bewrährend, 
in der Vörrede folgender Geftalt über feine Schrift. Die 
Einrichtung fey ihm aus der (fehr richligen) Anficht-her* 
vorgegangen, dafs die Muiterfprache aus einem dt 
ten.Gefichtspuncte, als Zweck und als Mitzel, aufzufallen 
fey. In wieiern nun feine Schrift, welche die Fürderung 
des Unterrichtes in der Mutterfprache beabfichtige,, ‚die 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


und man müfste die Menfchen. 


Die, ärgfie Blöfse haf er fich aber eigent-- 


+ 
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Sprache als Zweck auffafle, fey fie befiimmt, 1) ein Le- 
fe- und 2) ein Sprack-Buch zu feyn; in wiefern fie da- 
gegen die Sprache als Mittel betrachte, folle fie nicht ei- 
ne Sammlung aller Materialien des pofitiven Willens 

'feyn, nicht ein buntes Allerley'yon Pflichtenlehre, Na- 
turgefchichte, Himmelskunde, Gefchichte, Gefundheits- 
lehre u. f. w., [ondern vielmehr Mußerhiücke der ver- 
fchiedenfien Art, poetifche und profaifche, Lieder und : 

Gebete, Befchreibungen und Erzählungen i f. w., ent- 
halten. — Wer erkennt nicht Ichon in diefem Berichte 
vön der Anlage des Werkes den weile berechnenden 
Verfiand des praktifchen Erziehers und Lehrers? Was 
verfprochen wird, das it in dem Buche felbf auf das 
Genügendfie geleitet. In Geben Ablehnitten werden be- 
handelt und dargeboten: I. Der einfache Satz. M. Der 
zulammengeleizte Satz (das Gefätze). III. Grammatifche 
und logifche Uebungen. IV. Zur Rechifchreibung. V. 
Weitere Ausführung der Satzlehre, VI. Fefilieder und 
Gebete. VII Erzählungen, Gedichte, Befchreibungen u, 
f. w. Die [ehr zweckmäfsig ausgewählten Lefeftücke 
find zum Theil von dem Vf, felbfi, zum Theil von un- 
feren mufterhaften Profaikern und Dichtern. — Rec 
weils gewils, dafs er nur Dank erriten wird seen Leh- 
rer der deut[chen Sprache fich auf feine Empfehlung das 
Buch baldmöglichf anfchaffen. 

No. 3 weils Rec. nicht belfer zu charakterifiren, ‘als 
indem er lagt, es fey ein unfchuldiges Büchlein, das 
auf keinen Fall fchaden, wohl aber in den Händen des 
Elementarlehrers Nutzen fiiften kann. In vier Abfchnit- 
ten enthält daflelbe Mufter und Aufgaben zu Befchrei- 
bungen, Erzählungen, Briefen und Schilderunsen ... die 
Rec. der vorausgefetzten Siufe des Lehrlings ange i fi: 
findet, Weiter weils Rec. dem Büchlein we er aiwa 
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Gutes, noch etwas Böfes nachzufagen. 

Bey Nro. 4 mufs Rec. nothwendig auf das verwei- 
fen, was er in der Einleitung zu dieler Ree. gefagt hat. 
Die Sprachlehre des Hn. von der Hude hat vier Anfa- 
gen erlebt, fie mufsalfo, was auch ein, Rec: fagen möge, 
zu brauchen feyn. Wirklich ift diefelbe, nicht ohne 
Fleifs gearbeitet; und wenn Rec. fie vor zwanzig Jah- 
ren zu beuriheilen gehabi hätie: fo würde er hie viel- 
leicht empfoblen haben. Allein hinier dem gegenwär- 
ligen Stande der Wiflenfchaft it fe denn doch gar zu 
weit zurück. — Schon die Anordnung des Buches ift 
die fonderbarfie; der erfie Abfchnitt handelt von den 
Redetheilen, der zweyte von der Ortographie (Äic!), 
der drirte von der kleinen (fic) Syntaxis. Die Lehre 
von der Wortbildung ift, einzelne gelegentliche Bemer- 
kungen abgerechnet, ganz übergangen. Die kleine, 
Syniax, um mit dem Vf. zu reden, fängt folgender- 
Weile an: „Die meilten Fehler werden dadurch be: 
gangen, dafs man A. den unrechten Calns (der Vf. - 
fchreibt Kafus) feizt,* oder B. einzelne Wörter in ei- 
nem fal/chen Sinne gebraucht. Zur Vermeidung bei- 
der (find diels die meiften ?) Fehler follen die folgenden Be- 
merkungen dienen. A) In Hinficht des Nominativs;: 
als Subject (fie), bedarf es keiner Regeln, Der Sprach- 
gebrauch (ja freylich! nur muls man ihn kennen) Jälst 
hierin (worin P) nicht leichtirren u. [w.“* Dazu nehme 
mam nun, eine: verwünfchte Terminologie, wie Be- 

J/chaffenheitswort für Adjectiy, zielende (zum Schuls 
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bereite?) ziellofe, 2ürückzielende Zeitwörter, eine 
Schreibung, wie Ortographie, Kafus, und daneben doch 
Copula, Subject, und endlich noch, dafs meiftens durch 
fehlerhafte Beylpiele zum Tact im Richtigen, alfo 


-durch mala exempla ad bonos mores, ‚geführi werden 


foll, und man wird einfehen, dafs Rec. bey dem beften 
Willen das Buch nicht empfehlen kann ~ 

` ~ Moritz, dèr Vf. von No. 5, fieht bey dem Rec. 
in hohen Ehren. Ohne eben tief gehende Kenntpniffe 
befals er einen fehr feinen Tact und ‘eine I[charfe 
Beobachtungsgabe; und als Rec. kürzlich der deutfchen 
Profodie eins eigenihümliche Darfiellung gab, “ging er, 
das fpäter Geleiftete genauerer Rückficht kaum mehr 
werth haltend, von demjenigen aus, was Moritz gefun- 
den hatte. WVenn daher Rec. auch einen grofsen Theil 
der in gegenwärliger Schrift aufgeliellten Anfichten 
nicht mehr für zeitgemäls erklären kann: fo hat er doch 
die volle Ueberzeugung, dals fie eine neue Ausgabe 
fchon um der Darfiellung der Profodie willen verdiente, 
die auch faft die Hälfte des Buches einnimmt. Moritz 
hat [ehr wohl erkannt, dafs von eigenilicher Quantität 
in der deutfchen Sprache keine Rede mehr feyn kann, 
feitdem das zur Herr[chaft gekommene Princip der Ac- 
eeniualion alle Quantitätsverhältniffe zerirümmert hat, 
und dafs die Sylben im Deutifchen nicht gemz/ffen, fon- 


dern nach- dem Sinngehalte gewägt‘ werden.  Diefe 
Wahrheit wird man in der letzten Hälfte des- vorlie- 


. genden Werkchens finnreich ausgeführt finden. — 


Die früheren Abfchniite deffelben enthalten eine Ent- 
wickelung des Wefens der Cafus, des Unterfchiedes 
mancher fynonymer, Präpofilionen und Verben, die 
Lehre von der Satzzeichnung und die Orthographie. 
Stöfst man auch hier auf manche feine Bemerkung: fo 
genügt doch, wie bereiis gefagi, die Darftellung nicht 
mehr ganz in unleren Tagen. 
Dem Vf. von No. 6, 
einen Difiriets- Schuleninfpector als für den Difiriets- 


- Sehulen-Infpector in Baiern halten möchte, kann das 


‚Zeugnils nicht verfagi werden, dafs er fein Büchlein 
mit Verftand angelegt und ausgeführt hat, In dem Ge- 
‚brauche, zu dem er dallelbe beflimmte, nämlich 
beym Unierrichte feiner eigenen Kinder von 9 und i1 
Jahren, mag es recht gute Dienfte geleiftei haben und 
leifien. Allein die Kunde von dem gegenwärligen 
Stande der Sprachwiffenfchaft geht dem Vf. ab. Das 
Declinationslyfiem ift das von Seidenfiücker, welches 
durch die Lehrbücher yon ‚Heyfe verbreitet worden. 
Rec. hat fchon fo ofi dagegen ‚gepredigt 
‚einmal das farke, aber wahre Wort eines Anderen ge- 
brauchen will. „Für Auffiellung und Reihefolge der 
deuffchen Declinationen haiten die bisherigen Sprach- 
an weder die natürliche Einrichtung erkanrit, noch 
Teer Ru griechifche nachgeahmt. Alles war endlofe 
ten,“ DaS? in der Nachfolger die Vorgänger überbo- 
gelapt: ir Jac. Grimm gefagt; und hätte er’s nicht 
gationstyA würde es Rec. fagen. Ebenfo if in dem Conju- 
von des ne in der Satziehre, die der Vf. aufftellt, nichts 
Auifichten 2, alchi herrfchend gewordenen richtigeren 
des Vf. ich e Rec. kann daher auch die Schrift 
zen. Lehrfchri Frag fchon mehrmals genannten beffe- 
uten der neueften Zeit empfehlen. 


% 


ZUR JENÄAISCHEN ALLG, LITERATUR » ZEITUNG, 


den Rec. übrigens eher für _ 


dafs er jeizt 


‚haben, ich nenne hier nur einen Adelung, 
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Der Vf. von No.7, Hr. Dreefen, bedankt fich in der 
Vorrede [chönftens dafür, dafs mehrere Gelehrte und 
Sachkenner dem erfien Bändchen feiner Schrift Brauch- 
barkeit und Zweckmälsigkeit zugeftanden haben. Rec., 
der vor mehreren Jahren dallelbe in diefen Blättern be- 
urtheilte, will demfelben, fowie diefem zweyten, eine 
bedingte Brauchbarkeit nicht abfprechen: allein er we- 
nigfiens hat den Vf. nicht, wie diefer von feinen Recen-. 
(enter behauptet, zur Fortfetzung aufgemunteri. War- 
um nicht, das will er gleich erklären. Unverkennbar ift 
Hr. Dr. ein recht verfländiger Schullehrer, der ganz leid- 
liche Kenntniffe der deutichen Sprache befilzt; allein, 
um eine tüchtige deuifche Orthographie zu fchreiben, be- 
darf man doch mehr Gelehrfamkeit, vor allen Dingen 
wenigfiens Kenninils der lateinifchen “und griechifchen 
Sprache und der Gefchichte der deutfchen. Da diefe Hn. 
D. abgehen: fo haben fich in fein Buch fehr viele Irr- 
thümer eingefchlichen, die es unfähig machen, in Glau- 
benslachen der Orthographie Autorität zu feyn. Hr. Dr. 
fchreibt: Eurithmie ($.358), Accidenz, Pflegma (366), 
reuten (alid. ritan, $.316) ; behauptet. S. 314, Getreide 
fey richtiger, als Getraide, da das Wort dach aus kitre- 
gida Iynkopirt it; erklärt Wicht (der Geit) 8.274 durch 
Men/ch, Burfche; Zymbel S. 322 durch Schelle n.dgl. 
Baco, wenn Rec. nichtirrt, hat von der Philofophie ge- 
fagt, dals eine halbe von Gott ab, eine ganze wieder zu 
ihm hinführe. Man könnte diefs von allem Willen in. 
Beziehung auf die Wahrheit fagen. Auch Hr. Dr, liefert 
einen Beweis dazu. Es it nämlich zu ihm die Tradition 
von einigen altdeutfchen Wörtern gekommen, denen er 
nun ftracks die neudeutfchen gemäfs fchreiben zu müllen 
glaubt. Er häite aber willen müflen, dafs das Neudeut- 


[che in den Palatalen und Labialen zu dem Gothiflehen, 


in den Lingualen nür zudem Alemannifchen, wie Rask, 
dem Althochdeuifchen, wie Grimm fagt, fimmt. Wo 
im Althochd.’ch fieht, muls im Neud. $ fichen, wie: 
chnio, Knie; chennan, kennen; chofion, koften u, I. w. 
Sagt alfo der Vf. 5.327, man müfe Charwoche fchreiben, 
weil es von dem Alih. charen amme: fo folgt daraus im 
Gegentheil, dafs man Karwocke Ichreiben mufs. S: 354 
lagt er, tödten tamme von toden; das hat er wohl auch 
von feinen Vorbildern, Heinfius und Vollbeding; er 
kann aber dem Rec: aufs Wort glauben, dafs es zwar 
ein alid. dowan, aber kein toden giebt. Doch;hec. kann :° 
unmöglich das ganze Neft des Irrihums ausheben ; 
mug, wenn er fich gerechtfertigt hat, dafs er die Schrift 
des Hu. Dr, ebenfalls nicht empfehlen kann. 

Defo mehr Vergnügen machtes dem Rec., fich über 
die Schrift No..8 mit Beyfall ausfprechen zu können. 
Tadeln will er blofs dasjenige, was Andere vielleicht lo- 
ben würden , nämlich die übermälsige Belcheidenheit, 
oder wenigliens den Ausdruck derfelben. ‚„‚Betrachte ich, 
fagt der Vf., die grofse Reihe jener Männer, die das 
Studium der deutfchen Sprache gleichlam zum Hauptge- 
genftande ihrer wilfenfchafilichen F orfehungen gemacht 
m Heynatz, 
Moritz, Eberhard, Pölitz, Campe, Heinfius, Heyfe, 
Grimm, Radlof, Reinbeck, Schmittkenner, Seidenfiü- 
cker: [o möchte ich im Gefühle meiner Schwäche be- 
fcheiden zurücktreten, und kaum den kühnen Verfuch 
wagen, ‚ihnen auch nur einige Blätier ihrer wohlerrun- 
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genen Lorbeeren fireitig machen zu wollen. Doch war- 
um lollte nicht ein Strahl des göttlichen Lichtes, das die 


Seele diefer grofsen Männer durch und durch erfüllte, - 


auch in die Seele des einen oder anderen redlichen For- 
fchers fich herablenken ?& u. l. w. Was foll diefe Kratz- 
fülserey, zumal da unter den Genannien auch lolche 
find, die, wie namentlich der zufällig mitgenannieRec., 
auf den Namen grolser Männer durchaus keine Rechte 
haben. Der Mann [oll in dem Freyftaate der Wilfen[chaf- 
ten nicht anders [prechen, als wenn er feiner Sache ge- 
wils it; und wenn er das it: [o fteht ihm ein entfchei- 
dendes Wort wohl an. — Abgelehen hievon, vereinigt 
der Vf. die zwey Erfodernifle, durch welche tüchtige 
Leifiungen in einer Willenfchaft bedingt find, nämlich 
Kenntnifs deflen, was bereits Andere geleifiet haben, und 
Talent. Es mufs ihm das Verdienft zugeftanden werden, 
die Theorie der Sprache, wenn auch nicht tiefer geführt, 


fo doch verdeutlicht zu haben, Seine Schrift wird Leh-. 


rern. der deulfchen Sprache: [ehr welentliche Dienfie 
thun. Sie belteht aus zwey Abhandlungen, die zwar nur 
einen befiimmten Theil der Grammatik als Gegenfiand 
neñnen, aber auch andere Lehren in ihren Kreis ziehen. 
~— Die erfieAbhandl. verbreitet fich über die erhält- 
nifswörter der deuifchen Sprache, welehe die dritte und 
vierte Fallendung regieren. Der Begriff.der Gafus und 
der Präpofitionen it hier bis zu feinen feinfien Spitzen 
“ entwickeli, und ihr Unter[chied auf das Deutlichlie ge- 
zeigt, Es hat den Rec. wahrhaft gefreut, die von ihm auf- 
geftellte Theorie der Calus von dem Vf. [ehr -richtig auf- 
gefalst, und zum Theil, wie 5. 444, dem kindlichen 
Verftande falslicher dargeftellt zu finden, als es vielleicht 
von ihm lelbfi gelcheken könnte. So wird man denn im- 
mer mehr zu der Hoffnung berechtigt, dafs die verftän- 
dige Ordnung, welche in diefem Theil der Sprache be- 
fieht, auch endlich in urere Grammatik übergehe, Da 
der Vf, indelen, wie auch Andere, fich lediglich an das 
gehalten hat, was Rec. in kleineren Lehrfchrifien von 
dem pädagogi/cken Siandpungte aus gegeben, und na- 
türlich die tiefer gelegten Fundamenie nichi zu kennen 
[cheint: fo glaubi Rec. wohl zu thun; wenn er den ihm 
verliaffeten Raum nicht zu kleinlichen Mäkeleyen, fon- 
dern zur Ändeutung der Fundamenialläize verwendet, 
welche auf feine, fowie auf des Vfs. Darfiellung, das 
rechte Licht werfen. Ay > 

Rein fcientififch dargefellt; it die Theorie des Rec. 
folgende, Die zwey höchfien,; fich gleichgeltenden Be- 
griflsformen find die von dem Ding und dem Seyn, die 
egrrelaten Sprachformen Nomen:und Verbum, Die Ver- 
hältniffe, und in der Sprache die Safus, find alfo theils 
die des Dinges zu dem Seyn, die adverbialen Cafus, theils 
die des Dinges zu. dem Dinge,- die adnominalen Cafus. 
Dieverfien find I. äu/serliche,. die bey dem Seyn, wel- 
ches fich als- Zeitlinie fallen läfst, das Woher (Ca/. abla- 
tivus), das Wo CC. localis), das Wohin (C.termini), und 
das Wie (C. modalis) angeben; 2) innere, welche den 
erien parallel gehen, und das Subject (wovon das Seyn 
ausgeht), das beiheiligte und das leidende Object, [owie 
den Modus, anzeigen. -VVir haben alfo, wenn wir die fich 
enilprechenden Cafus der inneren und äufseren Bezie- 
hung parallel ordnen, folgende adverbiale: 
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Nominativ, Dat., Accuf., Mod. 

Ablativ, — Loc., Termin., Mod. £ Inf. 

Eben fo vielfach find natürlich die adnominalen Verhält. 
nille, für die aber in der Sprache nur eine Form, d 
Genitiv, vorhanden ift, der dem Begriffe nach ahte 
oder wenn man modus- internus und externus zulamme 
falst, fiebenfach ik. Den Parallelismus der adverbial = 
(wir bitten, den- Ausdruck eigentlich zu nehmen) er 
adnominalen Cafus erläutern wirin folgenden Beyf; Giai - 
1) Verhältnifs des Subj. a) adv. pater a it, b) an. actio 
patris; 2) V. d. Beiheiligung: adv. efi patri liber. b 
adn. liber patris; 3) V.-des Obj. a) adv. amo an: 3i 
adn. amor dei, 4) V. modi: a) differre moribzs b) FR 
differentia morum;-5) Verh. woher (z.B. materiae en 
de), a) adv. auro confectum, b) adn. annulus auri; 6) 
Verh. des żbi in Zeit und Raum: a) ady. noctu volare 
b) adn. volucres noctis; 7) Verh. des Zieles: a) adv. eo 
domum u. f. w. „Die abgeleiteten Cafus haben manche 
alte Sprachen, wie das Sanskrit, noch alle aber fie fier- 
ben nach und nach aus, fo dals im Lat. modalis abla- 
kivus und localis eineriey Form haben, únd a i otiori 
Ablativ heilsen. Das Altd. hatte noch einen Modals, der 
das Neud. , ‘wie das Griech., verloren hat. Wieh ifen 
fich folche verarmie Sprachen? Sehr einfach, Sie kan 
den parallelen Cafus, alfo wie im Griech. [tatt des Loc 
den Dativ, fatt des Terminalis den Acecufativ, oder fatt 
des adv. Cafus den ent[prechenden adnominalen, Ratt des 
Abl. Loc. Mod, den Genitiv, alfo : noctu, dentfch Nachts; 
fiante pede, ftehendes Fufses; deo volente, 9eoù TER 
»iia privare, gregeiy Blov etc. -— Diele hier angedeutete 


Theorie der Gafus wird Rec. anderswo weitläuftiger 
und er 


und genauer, als hier möglich ift i 
darf von. ihr behaupten, dafs ee reg we 
den wird, da fie nicht aus der Luft gegriffen, 
fondern auf dem Wege hifiorifcher Forfchun = 
wonnen ih, — Nur das fragt fich, it fie für Ele- 
mentar/chriften nicht zu gelehrt? Rec, hat dasi ge- 
glaubt, und if in den leinigen, von Modalis, er 
dgl. Ichweigend, vom Nominativ ausgegangen, wober 
dann natürlich der Genitiv als unmittelbarer, Dativ a 
Accufativ als mittelbare Calus er[cheinen. $o auch der 
VE Diefe Darfellung hat alfo nur vom pädagogi/chen 
Standpuncte aus Gültigkeit. Rec. if überzeugt, dafs diefe 
Bemerkungen nicht für den Würdigen V£. verloren find 
und dafs diefer fie dem Rec. zu Gute halten wird, da er 
nicht von der Art der Leute ift » die ihr trübes Ein: 
SER ork ch an ver fremden Lichte anzünden, 
un n jenigen i Ö. i 
E, 2 ns i ‚ der das Licht gebracht, öffentlich 
Die zweyte Abhandl. entwickelt klar, fcharf und- 
meihodifch die Lehre vom Zeitwort. Möchte der Vf, uns 
recht bald, wozu er auch Hoffnung macht, mit mehre- 
ren folcher Abhandlungen befchenken! 

No: 9 wird feinem Gehalt und feiner Geftalt nach 
auf dem Titel bezeichnet. Die Idee ift glücklich zu nen- 
nen; da aber der Ausführung eine veraltete, unnatürli- 
che Eintheilung der Declinationen zu Grunde liegt: fo 
kann ihr Rec. feinen Beyfall nicht fchenken. Denn er 
muls nun einmal, wie bey No. 1 gelagt ift, darauf drin- 
gen, dafs das beflere Neue an die Stelle des unhaltbaren 
Alten trete. - Fer 
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Strassung, b. Levrault: Notices historigues, stati- 
stiques et, literaires sur la ville de Strasbourg, 
Par Jean Fred. Hermann, Ex- Législateur; ancien 
Maire de Strasbourg, Doyen ‚de la faculié de droit, 
ınerhbre du Directoire du Consistoire général etc, 
I Theil: 418417 XX u. 396 S. I Theil. 1819. 
480 S. gr. 8. (4 Rihlr. 3 gr.) 


En mit dem Gegenfiande feiner. Schrift innig ver- 
träuter , umfichtiger viann, dem Sirasburgs Archive (S. 
XI) lango -geöilnet waren, und der aulserdem Keine 
Nachricht über diefe Stadt unbenutzt liefs, hat in die- 
È WV erke feinen Mitbürgern nicht nur, fondern auch 


jedem Forfcher.im Fache der Gelchichte und Siatilik 
ein Buch überreicht, bey defen Inhalt Rec. etwas länger 
verweilen zu müllen glaubt. r 


Das er/te Cap. (S. 4 bis- 206) enthält eine gedrang-- 


te-Gefchichte-Strasburgs. Wer Veranlaflung zur Grün- 
dung der Stadi gegeben habe, und wann diefs gefehenen 
fey, it ungewils; wahrfeheinlich war es Drulus, An- 
guli’s Stieffohn, wenige Jahre vor Chr. Geb. Der Geo- 
graph. Ptolemäus im 2 Jahrh. führi' zuerft "Agyeraögeron, 
Argentoratum, welches mit Argentuaria (Horburg bey 
Colmar} nicht verwechfeli werden darf, als eine der yor- 
‘nehmlten Städte in Gallia belgica an. Ammianus Mar- 
cellinus zählt es unter die anlehnlichfien Orte in Ger- 
mania prima, dem lüdlichften Theile von Gallia bel- 


gica. Zu den Zeiten des Railers Valentinian HI foll ès- 


den Namen Argentina, und im 5 Jahrh., als es unter 
die. Botmälsigkeit: der Nierovinger kam, den Namen 
Strateburgum, Strasburg, angenommen haben: — In 
einem fo ausführlichen Werke, -wie das vorliegende, 
hätten einige genauere Unterfuchungen über disle Na- 
Smen-und die Veränderung derfelben um fo weniger feh- 
- Yen dürfen, alg.die Meinungen darüber getheili find, und 
man die des Vfs. gern vernommen haben würde, der 
aber fowohl hier, als auch Th. ILS. 64, zu fchnell dar- 
über weggeht. Viele behaupten, der erfie Name rühre 
von dem kleinen Flufle Argens her, der zu Gravenfia- 
nr ın die 11 fliefst, und diele Ableitung hat allerdings 
y u etwas Wahrfcheinliches, "weil nach Joh. Fifchart 
7 Argentor. die Stadt Argentorat oder 
in fich bisan Gravenfiaden erfireckt haben foll 
vgl. Bernhara Herzog’s edellalifche Chronik, Strasb. 
Brgänzungsbl,. z, J. A. lL, Z. Erfier Band. 


' men von dem Umfiande'her, 
' genfirafse (Argenfiraat) gelegen habe, aus welchem 


1592 Fol. Buch 3, Cap. 10). Cluverius leitet den Na: 
dals die Siadt an der Ar- 


Worte die Römer mit WVeglallung des s jene Benen- 
nung gebildet hätten. Eben fo ungewifs it man wegen 
des Namens Strasburg. Einige erzählen, Attila habe 
die Stadt zerfiört, und entweder, weil er, “wo Ionft 
Häuler gelianden, dutch deren Zerirümmerung Strafsen 
geebnei, oder weil er bey Erfiürmung der Mauern der 
Burg viele Wege oder- Stralsen durch diefelberi gebro- 
chen habe, fey der Ort Sirasburg genannt worden. An- 
dere meinen, der Name rühre von einer Ichon vor Aj- 
tila durch die Alemannen bewirkten ‚Zerfiörung diefer 
Stadt her! Der Verfuch noch Anderer, Strasbúrg gera- 
dezu aus Argentoratum herzuleiten , fcheint uns fehr 
gewagt und mifslich. — Seit dem 5 Jahrh. ftand Siras- 
burg unter den fränkifchen Königen, und wurde 870 
mil dem deuifchen Königreiche vereinigt. Namentlich 
in den Jahren 1200, 1228, 1374, 1404 ward ellen 
Urnfang befiändig erweitert, und feine Macht beden- 
tend gehoben, Diele verfchiedenen Erweiterungen hat 
Rec. treffend dargelielli gefunden in vier zu Matthäus 
Merian’s topographia Alfatiae completa S. 50 gegebe- 
benen Abbildungen, welche in der That die Sache wet 
anfchaulicher machen, als-die detailliriefie Befchreibung 
mit Worten, — Die deutfchen Kaifer hielien die Stadt 
Iehr hoch, Ichenkten ihr, namentlich Heinrich V 1096 
und 1119, Loihar III 4429, grofse Freyheiten, und Phi- 
lipp, Friedrichs I Sohn, erhob fie durch Erlaßs vom 16 
July 1205 zu einer unmitielberen freyen Reichstadt, 
welchen Befchlufs Oito IV (1211), Friedrich II (1236) 
und Richard (1262) befläligten. Die Adlichen, unter 
denen die Familien von Zorn und von Mülnheim (S. 30) 
fich befonders auszeichneien, befalsen unterdeflen die 
Obergewalt in der Stadt, verloren fie aber, als bey dem 
Sireite Friedrichs von Oelfterreich und Ludwigs von 
Baiern um die deutfche Kaiferkrone die .erfie der ge- 


` nannien adlicher Familien fich auf Friedrichs , die letz- 


ie auf Ludwigs Seite fchlug, und diefe durch ihre, mit 
blutigen Aufiritten im J. 1332 verbundene Trennung 

nach dem von der Stadt Speyer fchon 13( ; 
Beyfpiele gleiche Rechte Bit den Adliches Ba 
en und zu erwerben. Die „Burgere und Antwerglü- 
te‘* (angelehene Bürger und Handwerker) traten nun 
ee und wählten nach ihrem Gefallen den. Se- 
aa 


‘den milsvergnügten Bürgerlichen Gelegenheit gaben, 
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nat, dellen Vorfieher (Ammanmeilter, Ammeilter) auch 
bald ein Bürgerlicher ward. Dielen Auftritten folgte 
1334 die Abfallung der erfien Gonfitntionsurkunde 
(Schwörbrief), deren Beobachtung und Aufrechthal- 
tung jeder Strasburger Bürger befchwören mufßste. 
Außer vielen bedeutenden Sireitigkeiten, welche die 
Stadt mit ihren eigehten Bifchöfen hatte, zeichneten fich 
ihre Bürger namenilich in den Kämpfen mit Karl dem 
Kühnen von Burgund, der 1477 bey Nancy fiel, aus, 
und erwarben ich, befonders unter Sigismund 1435 
und unter Maximilian I 1508, wieder mehrere neue 
Rechte, Die Erfindung des Pulvers nöthigie den Ma- 
gifirat, diefe bisher durch ihre Gräben, Mauern und 
yeunzig Thürme hinlänglich vertheidigte Stadt noch fär- 
ker zu befefiigen. Die dazu dienlich befundenen Bau- 
ten begannen 1532, und wurden im 17 Jahrh. forige- 
Tetzt. Indeffen fand auch feit 1518 die durch Luther 
angeregie Kirchenyerbellerung hier-um fo eher Eingang, 
als [chon viele Jahre hindurch Johann Geiler von Kai- 
ET: Doctor und Profeflor der Theologie, auch 

rediger an der Hauptkirche (f. 1510), laut und mit 
Beyfall gegen manches Tadelnswerthe der Kirchen- 
verfallung gefprochen hatte. Zwar erfchien 1522 ein 
yäpfilicher Legali, um den Fortfchriiten der Reformation 
Tinhalt zu thun, aber Männer, wie Zell, Schwartz, 
Bucer, Köpflein (Capito); lielsen nicht ab, ven der 
Erlaubnils des Magiltrats, nach der heil. Schrift zu pre- 
digen, Gebrauch zu machen. Im J. 1523 heisa- 
ihete der _Geifiliche an der Thomaskirche unter 
jaulem Jubel der ganzen Bürgerfchaft; 1524 fing man 


ns 


Ally 


und den Gebrauch des Kelchs im Abendmahle wieder 
einzuführen; 1525 wurde den Mönchen und Nannen 
erlaubt, ihre Klöfier zu verlafen, und mit gleicher 
Schnelligkeit wurden noch viele andere Kirchenverbelle- 
rungen in Strasburg eingeführt, An der Proteflation ge- 
gen den Speyer’ichen Reichstagsfchlufs nahm diefe Stadt 
thätigen Antheil; fie mulste zwar nach dem Unglücke, 
welches -die protefiantifchen Fürften traf, mit ihren 
übrigen Verbellerungen einhalten, kehrte jedoch, als 
die Proteftanten durch den Religionsfrieden 1555 das 
jus reformandi erlangt haiten, auf die alte Bahn zu- 
rück; leider aber fah fie darauf im dreyfsigjährigen 
Kriege, wiewohl [elbft durch herrliche Fefiungswerke 
gelchützt, ihre 
del gehemmt. Im welfiphälifchen F rieden trai Deutf[ch- 
land an den König von Frankreich den Ober- und Unter- 
Eifals, nebft zehn dafelbfi gelegenen freyen Heichsfläd- 
ten, ab; der 87 Artikel des Münfier’fchen Vertrags be- 
fünimte jedoch, dals der franzöfilche König gehalten fey, 
die Bifchöfe von Str. und Bafel, die Stadt Str. u. a.m,, 
in der bisher von ihnen befellenen Reichsunmilielbar- 
keit zulaffen,. und dafs er durchaus kein fupremum 
dominium darüber auszuüben-befugt fey. So blieb zwar 
Str, eine freye Reichsfiadt, mufste aber, weil es wäh- 
zend des Krieges eine grolse Schuldenlaft auf fich gela- 
den halte, mehrere Befitzungen verkaufen, um die 
dringenden Foderungen einiger Gläubiger zu beiriedi- 
gen. Nene Kriege unter Ladwig XIV bedrängten Sir., 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


den Gottesdienft in der Landesfprache zu halten, 


Ländereyen verwüftet, undihren Han- 


‘und nöthigte den Magiltrat, 
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und nach der am 30 Sept, 1634 zu Hlkirch unterzeich- 
neten Capitulation rückten an demfelben Tage noch die 
franzöfifchen Truppen ein; am 3 Oct. ratifieirte der Kö- 
nig den Vertrag, am 4ten leiftele de; Magilirat den Eid 
der Treue, und am 23ften fah Str, fchon den König in 
feinen Mauern. Der Vf. wälzt bey diefer Gelegenheit 
den Verdacht einer Verrätherey von Seiten mehrerer 
einflufsreicher Sir. Bürger mit vieler Wahrfcheinlich- 
keit ab. Kaifer und Reich waren mit diefem Ereignils 


zwar nicht zufrieden, fahen fich aber doch endlich ge- - 
nöihigt, im 16 Artikel des Ryswieker Friedensfchluffes” 


Str. nebfi feinem Gebiete bis an das linke Rheinufer den 
Franzofen abzuireten; jedoch erlaubte der 17 Art, jedem 
Bewohner der Stadt, binnen einem Jahre diefejpe zu 
verlaffen, und feinen Wohnort an einem beliebigen an- 
deren Orte zu wählen. Ludwig XIV liefs hierauf, am 
28 Apr. 1698, durch feinen Miniter, den Marquis de 
Barbesieux, und Ludwig XV durch ein Decret-vom 
29 July 1716 alle Rechte, Freyheiten und. Privilegien, 
die in der Capitulation vom 30 Sept. 1681 enthalten vya- 


ren, befläligen. Um jedoch die königlichen Rechie eber- _ 


falls zu wahren, fiellte Ludwig XIV 1685 einen Preteur 
royal an, der den Sitzungen des Magifirais beyzuwoh- 
nen, und Alles, was der Macht des Königs zuwider 
war, zu lindern befugt war. Der Profeflor' Ulrich 
Obrecht, ein verdienfivoller Mann, bekleidete zueri 
diefe Würde. Merkwürdig unter diefen königl. Beam- 
ten it Franz Jofeph Klinglin, der durch‘ feine Ver- 
Ichwendung der Stadt viel fchadete, und defshalb: 1752 


‚gefangen geleizt wurde, aber während der langwierigen 


Unterfuchung fiarb (S. 99): i EN. 

Ausbruche dr ee ur en A — ri 
haber in Sir. war, fuchte nachmals an den unfehuldiecn 
Nachkommen der Gegner das Gedächinifs feines Vaters 
zu rächen (S. 197, Anm.-97). — -Als Ludwig XVI die 
Stände zulammenberief, fchickte.auch Str. zwey Abge- 
ordnete mit gewichtigen -Foderungen für den Flor des 


ganzen Ellals und Strasburgs insbefondere, fowohl in 


Rücklicht auf Verbellerung der inneren Verwaltung 
(z. B. Aufhebung des Preteur royal, oder doch Ein- 
fchränkung feiner Gewalt, Abfchaffung der Verkäuflich- 
keit von Beamienfiellen), als auch in Rückficht auf den 
Handel (z. B. Einführung der freyen Rheinfchifffahrt, 
mit Bezug auf eine Uebereinkunft des Königs mit den 
Kurfürfien von Mainz und von der Pfalz im J. 1751). Die 
Deputisten waren Johann von Türckheim, Ammeifter, und 
der Syndieus Schwendt. Die Ereigniffe vom 14 July 1789 


‘in Paris fieckten auch die Strasburger an; am 24 July 


umringie der Pöbel das Rathhaus, zerfchlug die Fenfter,, 
ihm die verlangten Frey- 
heiten und Rechte zuzugefiehen. Rechtlchaflene Bir- 
ger eilten am Abend zum Marlichall, 
beau, dem Commandanten der Provinz, und baten um 
die Erlaubnifs, fich, zur Erhaltung der Ordnung, be- 
waflnen zu dürfen. Sie wurden zurückgewielen. Am 
22 July verbreitete fich das Gerücht, als ob der Magiltraf 
die amı vorigen Tage ertheilten Bewilligungen zurück- 
nähme ; der Pöbel roitete ich aufs Nene zulaımmen, und 
überall herzichten die Gräuel der Verwültung. Der. 


x 


Grafen Rocham- 


4 
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Obrift, Prinz Maximilian von Zweybrücken, nachmals 
` König von Baiern, und Prinz Ludwig Friedrich von 
Helfen-Darmftadt, Chef eines Regiments, halten den 
Schmerz, Zeugen diefes grälslichen Schaufpseles zu feyn, 
ohne es hindern zu können. Am folgenden Tage wur- 
de zwar die Ruhe wieder hergeltellt, und man zog die 
Rädelsführer zur Strafe, allein nach dem Befchluffe der 
National -Verfammlung vom 4 Aug. 1789 nahm der Ma- 
gifirat feine Entlaflung, und am 18 März 1790 trat eine 
neue Municipalität in Wirklamkeit. 

Das zweyte Capitel ($. 206 bis 286) enthält die 
Topographie und Hydrographie von Strasburg, Die 
erfte Abtheilung handelt von dem Inneren der Stadt, 
Ihr Umfang beträgt 3375 Toilen oder 6578 Metres; die 
Anzahi der Siralsen it 269, die der Plätze 14, die der 
Häuler mehr als 3600, die der Brücken in der Stadt 13. 
Gegen Norden umgeben fie zwey (fosse large und fosse 
étroit), gegen Süden ein Graben (fossé des orphelins), 


über welche ‚ lowie über einen Arm desRheins, wieder ` 


mehrere Brücken führen, fo dafs deren Gefammtzahl 47 
beträgt, unter welchen 9 fieinerne find. Strasburg if 
eine lebhafte Stadt. Der Bilchof, defen Diöces die 
Departements vom Ober- und Nieder-Rhein begreift, 
und fein Capitel refidiren dalelbit; ebenfo das Ober- 


Confhfiorium der Lutheraner für die Departements des - 


. Ober- und Nieder- Rheins, des Doubs, der Ober-Saone, 
der Meurthe und Mofel, die Departemenispräfechnr, 
der Präfeciursath, das Jufliz- und Handels- Tribunal, 
die Finanz- und Zoll-Beamten für die beiden Departe- 
menis des Ober- und Nieder-Rheins, ein Fort- und 
Stralsen-Baumeifter, dann der Chef der 5ten Militär- 
divifion und fein Generalfiab. Nur Eins fehlt diefer 
Stadt, welche doch durchaus als der Mittelpunct des El- 
fafs angefehen werden muls, nämlich der Appellations- 
hof dieler Provinz, welcher in Colmar feinen Sitz hat. 
Der Grund liegt unftreitig darin, dafs Strasburg 31 Jah- 
re-fpäter, als der übrige Elfafs, zu Frankreich gefchla- 
gen wurde, das Obergerieht allo Schon feinen Sitz in 
Colmar hatte, und eine Verlegung nicht gerade ge- 
wünfcht wurde. Dann (S. 213 ff.) werden die vier 
Cantone der Stadt näher befchrieben, und der Vf. theilt 
sin Verzeichnifs der in denfelben befindlichen Strafsen 
mit, Nach demfelben find im weltlichen Cantone. 51, 
im nördlichen 61, im füdlichen 80, im öftlichen 77 
Stralsen, über deren Namen mancherley interellante No- 
tizen beygefügt find. — Die zweyte Abth. befchreibt 
Grenzen und Gebiet der Stadt näher. Letztes ift. nach 
einem Geletze vom 1 Dec. 1790, in 42 Sectionen, und 
diefe wiederum in 231 Divifonen getheilt, — Die 
dritte Abth, liefert eine hydrographijche Befchreibun 

der Stadt und ihres Gebietes, und fpricht akent 
i den Flüffen Il, Breufch, Rhein. — Die zierte 
Sn a alt eine Belchëoibwiig der Feftungswerke Sur 
feiner pLa migung mit F er .. Silbermann, in 
a es erasburg“- (4775, 
folgt der WE ielen Gegenftand gut behandeli, und ihm 
inarkianke meiftens in diefem Abfchnitie, 
En Anmerku, denen auch die zu demfeliben gehöri- 
> "gen von Hn, Descharrieres über die je- 
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-follten, noch ausnehmend gewinnen. 


Alle Auf- 
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tzige Befeftigung Sirasburgs und die dafige Artillerie- 
fchule (S. 272 bis 383). — Das dritte. Capitel fpricht 
von der allmählichen Verfchönerung der Stadt. Hier 
wird von den alten öffentlichen Gebäuden, van den 
neueren, feit.der Vereinigung mit Frankreich errichte- 
ten, von den Brücken, Spaziergängen, öffentlichen 
Gärten u, dgl. m. gehandelt; und, obgleich Sirasburg 
fchon zu den fchöneren Städten Europas gezählt wer- 
den darf: fo wird es doch, wenn die, von $. 332 an 
vorgefchlagenen Verfchönerungen ausgeführt werden 
(Vgl. übrigens 
Blondel cours d’architecture, I, 5. 115.) — Das vierte 
Capitel befchreibt die Veränderungen, welche die Re- 
volution in Rückficht ‘auf Gebäude, Plätze und Sira- 
feen herbeyführte. Mit Bedauern lief man hier, wie 
die ehrwürdige Kathedrale in einen Tempel der Ver- 
nunft umgewandelt, und vieles Schöne zexirümmert 
wurde, wie mehrere Stralsen, Plätze und Brücken, 
„weil ihre bisherigen Benennungen an Aberglauben und 
Lehenswelen erinnerten ‚“ in Gemäfsheit-eines Gefeizes 
vom 12 Frimaire II (2 Dec. 1792) neue Namen erhiel- 
ten. Empörend if u. a., dafs die „Aue de Saint- 
Louis den Namen einer „Aue Guillotine‘t annehmen 
follte. Noch mehrere Aenderungen gefchahen nach den 
Befehlen vom 4 Messidor M und 23 Nivöse Ill. 

In dem zweyten Theile werden im fünften Cap. 
mit vieler Einficht zuerfi die gefchichtlichen Notizen 
über die Einführung und hie und da nöthig geworde- 
nen Veränderungen der Verfaffung der Stadt gegeben, 
und dann das Innere und Eigenihümliche derlelben 
genauer entwickelt. — Das fechfte Capitel if der Be- 
fchreibung der Wappen der Stadt gewidmei. Stras- 
burg übte yor feiner Vereinigung mit Frankreich alle 
Rechte eines felbitändigen Reichsitandes aus, Auf fei- 
nen Fahnen und Münzen fand fich nicht der kaiferliche 
Adler, fondern fein eigenes Wappen, das jedoch einige 
Male wechlelte. Um 1243 findet man als Wappen das 
Bild der heiligen Jungfrau; fpäterhin eine offene filber- 
ne Lilie Den Wappenlchild halten zwey Löwen; der 
offene Helm auf dem Schilde it mit einer goldenen Kro- 
ne gefchmückt-,, aus welcher fich zwey Schwanenflügel 
erheben. - Ein kaiferlicher Befehl vom 2 Aug. 1814 
fchrieb mehrer Veränderungen vor; nach der Wieder- 
einfetzung der königlichen Familie if man aber zu dem 
alten Wappen zurückgekehrt, nur dafs am Helmfchmu- 
cke zwey.goldene franzöflche Lilien‘ angebracht wur- 
den. — Das iebente Capitel handelt von den zu 
Strasburg @efchlagenen Münzen und Medaillen. Der 
Vf. hatte [chon im erfien Cap. gezeigt, wie die Stadt zu 
dem Rechte, Münzen zu Ichlagen, gelangte; hier be- 
{chreibt er einige der ‘vorzüglichfien.. Das unterfchei- 
dende Gepräge ift die offene Lile, über deren Bedeu- 
tung und eriten Gebrauch Schöpflin (Alfat, illufir.), 
Mur/fchel (flos reipubl. Argentor., oder Regiments- 
Blume, Sirasb. 1653), und Schadaeus (Chronik von 
Strasburg) verfchiedener Meinung find, Unter den 
Medaillen zeichnet fich namentlich eine grolse, Siber- 
ne, im 5. 1617 zum Gedächinifle der Reformation ge- 
fchlagene, aus. Die Vorderleite trägt die Inichrift: 


~ 
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„Omnis terra adoret Deum et pfallat. Lux pofi te- 
hebras. MDXVII;“ die Rückfeite; „Pro religionis 


centum ante annos reftitutae memoria novique feculi 
felici aufpicio 8. P. Q. Argentor. F, F.a. MDCXVYU 
(nicht MCOXVE) Cal. Novemb.“ — Das achte Cap. 
{pricht von der "Bevölkerung. ‘Vor der Vereinigung 
Str’s. mit Frankreich entlprach feine Einwohnerzahl 
feinem Umfange nicht. Kriege und epidemifche Krank- 
heiten raflten viele Menfchen weg; fo farben z. B. zu 
Sir, 16000 Menichen , als im J. 1449 Deuifchland von 
einer anlteckenden Krankheit heimgelucht ward. ‚Bey 
der Vereinigung der Stadt mit Frankreich 1681 betrug 
die Einwohnerzahl ungefähr 35,000. Damals wander- 
ten jedoch mehrere hundert Familien aus. Im J. 1709 
zählte man daher nur 34510 Einwohner; Schöpflım 
rechnet 1720 auf 9118 Feuerftellen 45590, und im J. 
4750 auf 9634 Feuerftellen 49870 Einw.  Diefe .Anuah- 
me iĝ jedoch ohne Zweifel falfch, und gründet fich nur 
auf eine oberflächliche' Berechnung, indem Schöpflin 
zwar die Anzahl der Feuerflellen richtig kannte, aber 
nun geradezu 5 Menfchen auf eine. derlelben rechneie, 
Die Unrichtigkeit diefer Angaben geht am klarlien aus 
der im J. 1789 gehaltenen genauen Zählung hervor, 
welche der Vf. felbit mit grolser Umficht leitete, -und 
deren Ergebnils 49948 E: war. Jm-J. 1811 fanden fich 
Ha454E. Davon gehören 44790 au den Bewohnern: 
Si's., welche einen fehen Wohnfitz dafelbfi haben; 
9348 find im Dienite der Armee; 7386 haben nur einen 
unbellimm Aaıfenthalt in der Siadt, „z.B. als ‚Hand- 
Yumgsdiener, jenftboten, Was insbefondere die Neu- 

ehorenen betrifft, fo kamen in den Kriegsjahren von 
© 23 bis 1673 jährlich ungefähr 790, von 1727 bis 1754 
doe ch 4412, von 1763 bis 1789 jährlich 1575; und 
Es 1736 bis 1915 jährlich. 2018 Kinder zur W elt. Ehen 
Werden jährf'eh im Dürtchfchniite 477 gefchtoflen. „In 
Bezug auf die Sterbefalle wird berichtet, dafs. von 1771 
bis 1790 im Ganzen 34,068 Menfchen farben. Daher 
beirug in diefer Zeit die Anzahl der Geliorbenen 2289 
te als die der Geborenen. Dagegen farben in:den 
letzten zwanzig Jahren 37838, während 39481 .Men- 
{chen geboren wurden  Treffliche Tabellen fchliefsen 
Ach dielem Capitel an. — Das neunte Cap. giebi ge- 
nügende Auffehlü/fe über Str’s. Handel und Manufa- 
cturen; das zehnte Cap. über die Rheinfchifffahrt; das 
eilfte fpricht über die Preife der vorzüglichften. Le- 


hbensmittel 


und liefert Tabellen über die Preife zu (ehr verfchiede- 


Das zwölfte Cap. theilt Bemerkungen über 
lowie über die Fermehrung und Ver- 
Hornviekes im Elfafs, mit. Das drey- 

ffchlüfle über Zufiand der. Finan- 

zen. Sir. hatte {chen im 45 und:16 Jahrh., bedeu- 
tende Befitzungen erworben, verlor aber in den Krie- 
gen des 16 Jahrh. Vieles. Nach der. Vereinigung mit 

Frankreich hörten zwar die Ausgaben für den. Krieg 

aber andere traten an ihre Stelle. In den erten 


die Mühlen; 
befjerung des 
zehnte giebi Au 


auf, 
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mit grofser Volltändigkeit und Genauigkeit, 
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Jahren der Revolution betrug das -Activvermö 
8,545,579 Livres, die Totalichuld 4,464,864 Livres — 
Das vierzehnte Cap. Ipricht von den "Abgaben; E, 
funfzehnte von den Beyträgen der Stadt zur Befol- 
dung der Geiftlichen u. L w. Die in Deutfchland 
kraft des weltphälifchen Friedensfchluffes Ener inter 
drey chriftlichen Gonfelionen haben in Str. Mitglieder 
weiche ihren Gottesdienft öffentlich ausüben. Vor der 
Reformation waren alle Kirchen hinreichend dotirt, und 
die proteltantifchen Geiftlichen, welche nun an die 
Stelle der katholilchen traten, behielten die Einkünfte 
derfelben bey. Als jedoch eine Vermehrung der Geif- 
lichen nöthig ward: fo forgte der Magiftrat für deren ` 
Befoldung. — Das fechszehnte Cap. handelt von eini- 
gen Schuldfoderungen Sir’s., und zwar haupifächlich 
von der Zurückfoderung eines, der Rhein-Armee ge- 
lem Vorfchuffes. -Im J. 1793 kamen Saint - Juft, 
x ebas, Baudot und Lacofie, Mitglieder des National- 
Convents („Menfchen, [agt der Vf., an welche fich 
Strasburgs gute Bürger mit Schmerz erinnern‘), als 
aulserordentliche Abgeordnete von der damals bedräng- 
ter Pıhein- Armee. Sie erliefsen am 10 des 2 Monai 
im Jahr Il (31 Oct. 1793), folgende Verfügung: „Que 
pour soulager le peuple, il sera levé un srnnunt.de 
neuf millions sur les citoyens de Strasbourg, dont la 
liste est jointe.a Varrêté: que les contribution seront 
fournies dans les vingt - quatre heures; que deuz mil- 
lions seront prélevés sur cette contributions, pour être 
employés soms bepine des patriotes. indigens, de Stras- 

5. gu'un million sera e 4 ifi . 
ce, six millions enge à Seren. ie u 
que le comité de surveillance est chargé de Vexs EN 
de larréêté,‘® -Sofort erfolgte die Ausführung er 5 
fehles, Unter der Directorial- Regierung wandte fich 
Strasburg an das Miniferium, um die- Rückzahlung 
zu erlangen; der Finanzminifter erkannte die Recht- 
mäfsigkeit der Foderung an. Der Vf. felbfi betrieb diefe 
Angelegenheit in- Paris,- und erhielt Anfangs von 
Reignier, _dem Referenten in diefer Sache im Minife- 
rium, die beten Veriprechungen, aber endlich wurde, 
in Betracht des üblen Zuftandes der Finanzen, die Til- 
gung dieler Foderung bis auf beffere Zeiten ver[choben. 
Das fiebzehnte Cap. befchäftigt ich mit den wohl- 
thätigen Arjialten, Uahin gehören das Bürgerhofpital, 
geltiftet 1529» das Wailenhaus, in welchem fich ge- 
wöhnlich 306 Kinder befinden, das Findelhaus, im 
Durchfehuilt mit 334 Kindern .und einem. Kofienauf- 
wande von 103000 Franken, das Arbeitshaus, am 18 
März 1801: geltifiet, um das Betteln zu verhüten, die, 
Armenanfalt vom h. Marcus, "aus welcher in den Jah- 
ren 4813, 1814 und 1815 .2750 Individuen unterfützt, 
und 207,338 Laibe Brod ausgetheilt wurden.  Simmt- 
liche Wohlihätigkeitsanftalten haben eine jährliche Ein- 
nahme van. 319,289 Fr., und kofieten im J. 1819 
Fr. Das Deficit deckt die Stadt, 


(Der Befchlufs folgs im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke'abgebrochenen Recenfion.) 


Da {8re Cap. fpricht von dem Gewerbfleifse, wnd 
liefert vergleichende Tabellen von den Jahren 1784 und 
1816, welche beweilen, wie fehr feitdem die Indulirie 
gefiiegen ilt. Das 19e Tap = ei al a AA 
X ; wer/chiedenen gen 
ee A GE der 760 bis 1818. Das 2Qfie 
„enthalt ein Verzeichni/s der Strasburger Bijchöfe. Zu 
den berühmtefien Bifsthümern rechnete man auch das 
von Strasburg. Daher hielten es Prinzen aus den Häu- 
fern Franken, Schwaben, Luxemburg, Baiern, Bran- 
. denburg, Lothringen und Oelierreich für einen Ruhm, 
zu [einem Befiize zu gelangen. Eine „Tabelle führt die 
Namen der Bifchöfe nach Wimpfeling’s catalog. Epi- 
Scop. Argenior.; nach Guilliman’s hift. ep. Arg., nach 
Grandidiers hist. de Veglise de Strasbourg, und dem 
` Rituale Argentinenfe auf. "Oft griff ihre Gefehichte in 
die der Stadt Sirasburg [ehr feindlich ein,- worüber je- 
doch in dielem Capitel weiter nichts gelagi wird, indem 
das Nöthige im Aften Cap. des Alten Thailes zu lefen ih. 
< Sehr intereflant ifi das Zifte Cap. , welches das, in 
Hinficht auf Wilfenfchaft und Kunfi in Strasburg Be- 
“"merkenswerihe mittheilt. Die erfie Abtheilung han- 
deli von. den literarifehen Infiituten. Im J. 1537 wurde 
Johann Sturm von Paris berufen, und nach einem 
von ihm entworfenen Plane, vermittelf Befchlulles vom 
6 März 1533, ein Gymnafum gegründet, deffen Rector 
Sturm lange war. Im J. 1566 gab der Kaifer Maximi- 
“Man Il der Stadt das Privilegium, eine Akademie von 
 VMerFacultäten, mit dem. Rechte, Baccalaureen und 
N 'agifter zu creiren, ZU gründen, und diefe ward 1567 
‚ feierlich eröffnet, Ferdinand H, dem die Stadt Man- 
- ches &eopfert hatte, gab ihr das Recht einer vollfiändi- 
en Univerfität, Die Exifenz derfelben wurde bey der 
ch eug Strasburgs mit Frankreich gefichert. Aber 
wurde an eerei vom 30 Floreal X1.(20 May 1803) 
> auch hier, in Gemälsheit des Gefeizes vom 18 
Er minat DL April 1802); Vieles umgewandelt. u 
; = 2te bth, giebt eine Ueberficht der Profefloren an 
‚Ergänzungsbl,z, J, A. L. Z. Erfier Band. 


-yerfchaffen. Jacob PVimpheling muls als ihr 


der alten Akademie von Strasburg mit Beyfügung des 
Jahres ihrer Geburt, ihrer Anftellung als Profefforen 
und ihres Abganges. Der 2te $. gedenkt vier fatirifcher 
Schrififieller, des Sebafiian Brandt, b. R. Dr., geb, 
zu Sirasburg und gef. dafelbft am 10 May 1521 5. des 
Thomas Murner , eines Francilcaners, der zwar felbit 
die Mifsbräuche in der katholifchen Kirche bekämpfie 
aber nicht leiden mochie, dafs Andere, wie Luther, 
auf eine Reformation drangen; des Johann Fifchart, 
zu Ende des 16 und zu Anfang des 17 Jahrhundaris, 
wnd endlich des Johann Michael Mo/cherofch, 
41600 zu \Vildfteti am Rhein, nicht weit von Sage 
burg, wo er fich meiftens aufhielt. — Die 3te Abth 
zählt die dafelbfi enifproflenen Dichter und Meifßerlän- 
ger auf; die 4te die Maler, Bildhauer und ander 
Künftler, welchein Strasburg geboren wurden a 
fich doch fehr länge dafelbft aufhielten ; die 5te befchäf- 
tigt fich mit den gelehrten ‚Gelellföhaften. Kurze Zeit 
nach der WViederherfiellung der Wilffenfchafien ii 
Abendlande und nach der Erfindung der Buchdrucker- 
kunfi bildete fich in Str. eine gelehrte Gefellfchaft, : wel. 
che durch einen Theil des 16 Jahrh, fortbeftand und 


nicht wenig dazu beyirug, der Reformation Eingang zü 


beirachtet werden. Bekannt find als Mitglieder duelen 


nius, Brandt, Beatus Rhenanusu.,A. Die bereits er- 
wähnte, von Joh. Sturm gelüftete Schule [cheint das 
Ende der Gefellfchaft herbeygeführt zu haben, Rompler 
von Löwenhaupt bildete 1633 eine „‚Sociezas philoteu- 
tonica Argentoratenfis;“ gegen das Ende des 17 Jahrh, 
entitand eine Art von Dichierverein unter dem Namen 
„Trifolium, gelfiiftet von den Profelforen Kuhn 
Scheid, ‚Bartenfiein u. A. Er fiarb jedoch mit feinen 
erften Theilnehmern aus. Am 17 Juny 1799 bildete fich 
ein willenfchaftlicher Verein unter dem Namen „,Sos 
ciété libre des sciences et des arts,“ und am 19 July 
erwählte Ae.ihre Präfidenien und Seeretäre.- Erfier Prä- 
fident war der berühmte Brunck, Viceprähdent Koch; 
Mitglieder zählte man 59. Am 2 Aug. 1799 irat eine 

dieinilche Gefellfchaft zufammen, und im J 1300 
wurde ein landwirthfchaftlicher Verein geftiftet iele 
drey Gelellfchaften vereinigten fich am 9 i Sept 1802 
unter dem Namen: ;„,Societe des sciences. pao EI EA 
et arts de Strasbourg: Der erke Präfident war dër ’ 
Präfect, Graf Laumond. — Die 6fte Abth. Ichildert 
die ragen namentlich die der alten Univerhität, 
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welche 1534 angefangen wurde, die yon Schöpflin, 
welcher fie 1765, 6 Jahre vor feinem Tode, der Stadt 
fchenkte; die vom Syndicus Frid (fi. 1678), die des 
Jefuiter - Collegiums, des katholifchen Seminars u. a. — 
In der 7ten Abth.ift von den Mufeen die Rede. Da- 
hin gehört das herrliche, von Hermann, dem Bruder 


des Vfs., gegründete Naturalien- Cabinet, welches die 


Stadt an fich gebracht hat, und für deffen Erhaltung 
und Vermehrung fteis geforgi wird; das Mineralien- 
Cabinet vòn Nicolas Pafgquay. — Die Ste Abth. 
fchildert die Monumente und Infchriften. Sir. hat 
viele Sehenswürdigkeiten, aber nach dem Münfter hält 
Rec. nichts für denkwürdiger dafelbft, als das Denkmal 
des Marf[challs Moritz von Sachfen, auf welches auch 
die Strasburger felbfi mit Recht einen [ehr hohen Werth 
legen. Wenigftens erinnert fich Rec., dafs man ihn, 
als er bey feiner Anwelfenheit in Strasburg das Münlter 
beflieg, gleich fragte, ob er auch [chon in der Thomas- 
kirche das Maufoleum des Marfchalls Moritz gelehen 
habe, das jeder Reifende mit Bewunderung zu beirach- 
ten pflege. Errichtet ward es auf Befehl. Ludwigs XV 
von Pigal, und 1776 nach Sirasburg gebracht.  Aulser 
diefem Denkmale zeichnen fich die der Prof. Schöpflin 
(ñ. 7 Aug. 1774), Jer. Jac, Oberlin (fi. 5 Oct. 1506) 
und Koch (fi. 1806) aus, und zieren ebenfalls die Tho- 
maskirche. — Die 9te Abth. erzählt die zu verfchiede- 
nen ‚Zeiten in Str. gemachten Erfindungen, deren eini- 
ge wirklich in diefer Stadt ausgedacht, und ins Werk 
gefelzi, andere nur dafelbfi vervollkommnei worden 
find. Dahin gehört denn vor Allen die Buchdrucker- 
kunft, welche Schöpflin vorzüglich feiner Vaterfiadi zu 
yindiciren gefucht hat. — Genau hieran fehliefst fich 
die 10ze Abth., welche von den Strasburger Buchdru- 
ckern und den vorzüglichlien, von ihnen gelieferten 
Werken Spricht. — Die Buchdruckerey des Verlegers 
diefes Buches zeichnet fich fehr vor den übrigen aus, 
und der Druck diefer Schrift [elbit gereicht ihr zu nicht 
geringer Empfehlung. — In der ilten Abth., welche 
vondem, in Str, üblichen, denifchen Dialekt handelt, 
fcheint der Vf. eine Materie zu befprechen, über die 
fich eifi Urtheil, wie er es fällt, auf 9 Seiten nicht be- 
gründen liefs. — Das 22fte Cap. ilt eine Sammlung 
` pon Anekdoten, die fich auf Strasburgs Gelchichte , öf- 
fentliche Verwaltung, Gefeizgebung, Sitten, Moden, 
Krankheiten, Bauten u. f. f. beziehen. — Das 2öfte 
endlich enthält einen genauen Abdruck des erfien 
Schwörbriefs zu Str., aus Wencker’s Chronik, Th, F 
S, 38 f. 4. 5.48. 


Hixwover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: Die 
- Infel Norderney und ihr Seebad, nach dem ge- 
genwärtigen Standpunete. Von Dr. F, W. von 
Halem, königl. grolsbr. hannöverfch. Medicinal- 
zath(e). Mit drey. Kupfern. 1822. VII und 240 
S. 8. (gehefiet 1: Rihlr. 8 gr.) 


Diele Schrift verdient, als ein zweckmälsiges Hand- 
buch, allen gebildeten Badegäften auf Norderney und 
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allen Aerzten, welche diefes Seebad verordnen, aneme 
pfohlen zu werden. Der Yf’will diefelbe zwar nicht 
als eine vollländige Monographie angefehen willen 
und beziehet fich auf die, über denfelben Gegenfland 
früher im J. 1801 und 1815 vor ihm herausgegebenen 
Schriften; fie [chlielst jedoch das Willenswürdigfie aus 
diefen ein. Veberlchrift 

In dem, ohne Ueberichritt gebliebenen, £ 
Abfchnitte (S. 1 — 47), der gleichfam eine ee 
fchichte des Seewallers überhaupt und des Waffers der 
Nordfee insbelondere enthält, geht der Vf nach einer 
kurzen Betrachtung der Eigenfchafien des Waffers über- 
haupt, lowie der Mineralquellen und der noch unerforfch- 
ten Urfache des Salzgehaltes des Seewallers, zu der Ge- 
fchichte des Seebadesan den nördlichen Külten Deuifch- 
lands und der Nordfee [elbft über. Der berühmte Licha 
tenberg warf, im Götlingilchen Kalender vom J. 1793, 
zuerli die Frage auf, warum Dentfchland ‚noch. kein öf- 
fentliches grolses Seebad habe ; darauf entftand 1794 die 
Seebadeanltalt zu Doberan, und im J. 1797 reifte auch 
in Oftfriesland der Gedanke, ein Seebad au der Nordfee ~ 
anzulegen. Aber fchon im J. 1783 hatte ein Prediger 
Janus, auf der, Norderney benachbarten Infel Tas, 
eiñen Vorlchlag dazu höchften Orts eingereicht, En 
der Vf. theilt deflen Vorfiellung, fowie einen Auszug, 
aus dem defshalb veranftalteten, guiachtlichen Rund- - 
fchreiben des damaligen preufl. Mediecinalcollegiums, 
als einen, ihm bey Herausgabe [einer früheren Schrif- 
ten über Norderney noch unbekannt gewelenen Bey- 
trag für die Gefchichte der Seebäder Deutfchlands, und 
zur Ehre feines Vaterlandes, mit. Als das Projecheiner 
Seebadeanftali am Strande der Nordfee voilas werd 
folte, die Külle des feften Landes aber dazu nicht ie 
eignet befunden wurde, wählte man die Infel Norder- 
ney, haupifächlich wegen der Nähe der Stadt Norden. 
Ueberdiels gewährte fie auch noch die Vortheile einer 
kleinen Seereife, der reinen Seeluft, eines trockneren 
Bodens und des gemäfsigten Infelklimas, welche, als 
urlachliche Momente der Heilung, allerdings mit in Au- 
[chlag zu bringen find. Die chemifche Unterfuchung 
des bey Norderney gefchöpfien Waflers der Nordfee 
wird hier aus der erlien Schrift des Vfs.. wiederholt, 
und der Gehalt dellelben mit dem der Olifee verglichen. 
(In dem 8.38 mitgetheilten Refultate ilt aber fait „Ichwe- 
fellanueres Natrum“ fchwefelfanerer Kalk, und fiait 
„[chwefelfaueres Mineral-Alkali® fchwefelfauere Talker- 
de zu lefen.) Zuweilen wurde das Seewaller, beymBa- 
den in offener See, fehr klebrig befunden, und hot 
dann einen grölseren Gehalt an Extractivitoff dar. Der’ 
yf. will diefen nicht, wie Schmeifser, als ein Erzeug- 
nifs der Analyfe, (ondern als Product verwelter See- 
gelchöpfe und Pflanzen angefehen willen. Aufser dem 
Gehalte, der fpecififchen Schwere (die aber entweder 
S. 40, oder 9.799 zu berichtigen ifi) und der Tempera- 
tur des Seewaflers it bey dem Baden in offener See 
noch die Einwirkung der reinen Seeluft felbf, der be- 
Ständige Wellenfchiag, die erquickende Ausdünftung 
des Meeres in Betracht zu ziehen, Am kräftigfien und 
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38r ä 
erquickendften äufsert fich diefe Potenzen bey fark ftei- 
gender Fluth und gedeckier und fiürmifcher Luft. Ohne 
Zweifel tragen elekirifche Strömungen, welehe fich 
bey folcher Aufregung der See entwickeln, und fich 
dann auch durch ein fiärkeres Leuchten des Meeres zu 
erkennen geben, zur erhöheten Wirkung des Seebades 
nicht wenig bey. — Der zweyte Abfehnitt (S. lm 
100) mit der Üeberfchrift: ,‚Ziniges über die Infel 
felbft ,‘“ liefert zueri einige hiflerifche Nachrichten 
über den früherhin muthmalslich Statt gehabten Zufam- 
menhang derfelben mit dem felten: Lande; dann eine 
nähere Angabe ihrer geographilchen Lage, phyfifchen 
Befchaffenheit, Geltalt und Gröfse, der herrfchenden 
Winde, der falzigen Ausdünftungen, der Fruchtbarkeit 
des Bodens. “Ein intereflanter Auffatz, dem Vf, von 
‘ dem IHn. Profellor Mertens mitgetheilt, lehrt in einem 
lieblichen Gemälde die phanerogamifchen. Schätze der 
Flora diefer Infel kennen; der Vf. hat diefem noeh ei- 
nige ükonomilche und „harmacentifche Bemerkungen 
über die auf Norderney einheimilchen Pflanzen und ein 
Verzeichnils der auf dieler Infel vorkommenden Algen, 
aus Jürgens’s [chätzbaren Algis aquaticis entlehnt, hin- 
zugefügt- Die interellante Fauna diefer Infel, und 
Alles, was fie aus dem reichen Gefehlechie (der 
Olaffe) der Mollusken, Fifche und Seevögel darbietet, 
würde gewils mancher Leler und Badegali auf Norder- 
ney zu [einer Unterhaltung hier [ehr gern erörleri ge- 
funden haben; der Vf. aber verweifi z. B. wegen der 
, Mollusken blofs auf eine ausländilche Zeitfchrift, die 
Annales générales des sciences physiques. Der Bern- 
fein foll aus Flötzen, die wirklich am Strande felbh, 
tiefunter dem VVaffer, vorhanden- feyn follen, losgewa- 
[chen werden. — Der dritte Abfchnitt beanlworiet 
die, als Ueberfchrift aufgeltellie Frage: „Gegen welche 
Krankheiten und Be/chwerden foll man denn eigent- 
lich Seebäder gebrauchen?“  hauptlächlich durch die, 
aus einer praktifchen Ueberficht entlehnte , wörtliche 
Mittheilung der Anficht des Staatsraih’s Hufeland, Spä- 
ter hat jedoch der Vf. auch noch auf einige belondere 
Umfiände und Anzeigen aufmerklam gemacht. Man 
[ol] die Gewohnheiten der Individuen, in Rückficht auf 
Verhalten und Prophylaxis, bey dom Seebade nicht un- 
berückfichtigt laffen, Das kalte Seebad wird aufserdem 
empfohlen gegen kalte Gelchwülfte, Ueberbeine, die 
Folgen der Beinbrüche und Verrenkungen, gegen die 
Wiedererzeugung yon Gefchwüllten und Knochenex- 
crefcenzen, welche durch die Operation entfernt wor- 
„den find. Bey chronifchen Gefehwüren foll man zu- 
“weilen einige Tåge ausleizen, und die gröfseren Stellen 


im Bade mit Flor bedecken; bey Hautkrankheiten mit ` 


dicken Kruften [oll man diefe zuvor durch Befireichen 
mil einer Salbe aus Mandelöl und (zerfloffenem) Wein- 
faoa Abends, und warme Seebäder mit Kalklchwe- 
Er en Orgens, zu erweichen und zu entfernen fuchen, 
Then an die kranken Stellen mit kaltem Seewafler wa- 
Fällen Ei er dalfelbe ‚auflegen. (Rec. würde in folchen 
erlitten ne erwärmten Seebädern beharren,) Nach 

"fällen von Blutfpeyen aus rheumatilcher (°) 
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“den auch Seebäder nicht felten zur Folge haben, 
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Urfache und bey blinden Hämorrhoiden foll das Sec- 
bad ebenfalls heilfam feyn; Nafenbluten foll es,- auch 
bey Vollblütigen, nicht zur Folge haben; die Men- 
firualion pflegt dabey zu anlieipiren; übermäfsiger Men- 
firmalilufs in Folge einer Laxität der Gefälse wird da- 
durch gehoben. Bey Schnupfen und neu eniftandenem 
(katarrhalifchem ?) Huften fchadet es nicht. _Podagriften 
bekommen während der Badezeit gern einen früheren 
Anfall; hernach pflegen aber die Intervallen länger zu 
dauern. Chronifche Urinverhaltungen und Schwäche 
der Genitalien erheifchen die Anwendung einer Douche. 
Bey der phihiffchen Confiitulion it nur der Aufenthalt 
auf der Infel heillam ; die Neigung zu Erkältungen und 
zur Halsdrülenkrankheit, als einer Gelegenheilsurlache 
zur Phthifis tuberculofa oder (°) Halsfchwindfucht, 
wird durch das Seebad kräftig gehoben. Auch Froft- 
beulen, f[chwache und iriefende Augen, Taubheiten 
durch ein allgemeines Ergriffenfeyn des Gerebrally:% ms 
(viel zu unbefiimmt!) entlianden, Gefichisfchmerz, 
nicht eingekleminie oder angewachfene Brüche foll das 
kalte Seebad heilen, und das frifche Anfehn und die 
Glätte der Haut fördern. ‚Der fogenannte ee 
© 
chne befondere prognoftifche Bedeutung feyn. Ueber 
den inneren Gebrauch des Seewallers hat der Vf, nichts 
Erhebliches gefagt; er nennt einige Vorgänger, -die den- 
felben anempfohlen haben, und theilt Dioscorides em- 
pfehlendes Uriheil über die Wirkung des Sgewallers 
mit, — Inden zunächt folgenden Abfchnitien handelt 
der Vf. von den Badeanfialten auf Norderney. in- 
nerhalb der Dünen iĝ ein Badehaus befindlich; in dem- 
felben eine Apotheke, eine Douche, ein Regenbad und 
eine Schwefelräucherungsmalchine.. Die Wannen find 
mit weils glafirtien Fliefen ausgelegt.. Zu den kalten 
Bädern in- offener See eignet fich allein der weltliche 
und nordweliliche Sirand der Infel; diefer aber auch 
ganz vortrefflich, Hier trifft man auch, während der 
ganzen Badezeit, die Badekutfchen, — deren- damals, 
als der Vf. [chrieb, fchon 27 vorhanden waren, theils 
mit, theils ohne Fallfehirm, — und die nöthige Be- 
dienung an. Um den Badenden eine Anweilung zum 
Schwimmen zu geben , und ihm in diefer Hinficht eini- 
ges Vertrauen auf das Waller einzuflöfsen, hat der Vf. 
diefem Abfchnitie fehr zweekmälsig Benj. Franklin’s 
Anleitung dazu: beygefügt. Auch des Luftbades, das 
ebenfalls Franklin fo [ehr anpries, gedenkt der Vf. 
Unter der Ueberfchrift: „Vom Unterkommen der 
Fremden auf Norderney‘ giebt der Vf. nähere Aus- 
kunft über die Wohnungen. der Infulaner, die Lage 
und Einrichtung der Häufer zum Logiren, die Lebens- 
mittel und fonitigen Bedürfniffe der Fremden, und er- 
theilt dann einige iniereflante fatiltifche, die Infulaner 
betreffende Nachrichten. Die Bevölkerung der Infel be- 
läuft fich auf 650 Seelen, worunter, wegen der häufi- 
gen Unglücksfälle der Männer auf der See, verhälinils- 
mälsig viele Witiwen, aber auch nicht wenige Kinder 
befindlich find. Unier 1359 Kindern, die von J. 1731 
bis 1798, allo in 57 Jahren, geboren würden, waren 
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zur zwey uneheliche, und unter 369, die vom J. 1799 
bis 1821, alfo in 23 Jahren, geboren wurden, ebenfalls 
nur zwey uneheliche befindlich; von zweyen dieler 
Kinder aber wurden die Aeltern bald nach der Geburt 
getrauet. Möchte dach im diefer Hinficht die Badean- 
fialt keine Veränlaflung zum Sittenverderbnifs der Infu- 
Tanerinnen geben!. Die Infel zählt 135. Häuler, in die- 
fen 264 grölsere und kleinere Zimmer, mit 343 Betten, 
welche meiftens zweyfchläferige Wandbetten find, Eine 
ausführliche Lifte der Quartiere macht die Numer der 
Häufer, die Inhaber derfelben, die Zahl derzu vermie- 
thenden Zimmer und Betten, und die wöchentlichen 
Preife der Wohnungen für Fremde namhafl. 
über Preife und Art der Mittags- und Abend- Tifche, 
der Weine und der gefelligen Vergnügungen erhäli man 
hier Auskunft.“ Die Badezeit il beftimmt auf die Mo- 
ly und Auguft feltgefetzt. VVas-der Vf. über die 
verichiedenartige Unterhaltung, Zeitverwendung und 
den Ton der Gefelifchaft fagi, it ganz vostrefflich, 
und beurkundet den erfahrenen Pfychologen. Gemüths- 
und Nerven- Kranke werden mehrentheils beiler thun 
wenn fie abgefchieden von dem Geräufche des Badele- 
‘pens bleiben, . Als einen fchönen Hochgenufs im Seeba- 
de preift der V£. noch insbelondere den Anblick des Auf 
gangs und Untergangs der Sonne im Meere. — Zuleizt 
erhält der Lefer noch eine Schilderung der verfchieden- 
artigen Reifen vom fetten Lande und zumal von der 
Stadt Norden nach der Infel, und eine Anweifung, diefe auf 
die zweckmäßsigfie Weifeauszuführen, Zu diefem Zwe- 
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cke find Fluthtafeln für die Monate July und Aug. 
Jahre 1822, 1823, 1824, vom Herrn Prof. ae 
gefertigt, beygefügt. ` Angehängt find drey Kupferta- 
feln, deren eine einen Profpeetus des wefilichen Drit- 
theils der Infel mit den Häufern und Dünen und zu- 
gleich eine Anficht von der Landung der zu Schiffe an- 
gekommenen Fremden darbietet; die zweyte, eine klei- 
ne Charte der ganzen Infel, if aus Le Cog’s healer Char- 
te von Weftphalen entlehnt ; die dritte Siebi eineAnächt 
von den Badekuilchen. Ihrem Zwecke eutiprechen die- 
fe Tafeln vollkommen. Fe 

Kein gebildeter Badegaft auf Norderney f ie- 
fe Schrift ehren he gewährt über alles wi 
würdige eine lehrreiehe Unterhaltung, und zeugt viel- 
fach von der Gelehrfamkeit und dem Fleifse ihres Yfs, 
Zwar befchränkt die, nicht immer den Anfoderungen 
der Logik enilprechende Eintheilung des Buches in zu ` 
viele Abfchnitte, deren nur wenige Ueberfchriften füh- 
ren, fowie der Mangel an einem- Inhaltsverzeichniffe 
‚und die Einförmigkeit der laieinifehen Leitern, die Be- 
guemlichkeit des Gebrauchs zum. fchnellen.. Nachfchla- 

en, zumal für ungeüble Lefer; auch it der Vortra 
nicht überall gleich deutlich. Im Allgemeinen och 
gehört diefe Schrift unftreitig zu den gelungenfien und 
vollffändigiten Arbeiten über dergleichen Anlialten, und 
befonders rühmlich if es, dafs der Vf. überall die 
firengfie Unpaxteylichkeit und Selbliverleugnung zu er- 
kennen. giebt. 
Se yR + 
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Ilmenau‘, b. Voigt: Gründliche Anwei- 
zum- $Selbftunterricht für Tilchler, 
Mit zwey lithographirten Tafeln. 
1826. 


BAUKUNST. 
Jung zum Treppenbau, 
Zimmerleute und-Maufer. 
Von Marius Wölfer,, ; herzogl. fächf.  Baumeilter, 
gr, 8: (8 8X.) SR R 

Man erwarte in diefem Werkchen, welches den gten 
Band des neuen Schauplatzes der Künlte und Handwerke u. 
i w. ausmacht, weder eine Theorie der Treppenhbaukunft 
in allen ihren Zweigen, noch eine ausführliche Abhandlung 
“ber die Anlage der Treppen aller Arten; denn nur in der 
Einleitung erhalten wir hierüber einige allgemeine Regeln, 
Die Abficht des Vfs. geht vielmehr nur dahin; den wirkli- 
‘chen Treppenverfertigern eine Anweilung zum praktifchen 
Bau hölzerner Treppen zu geben. Und obgleich dem zu Fol- 
ge der Vf. diefen Zweig der Baukunft keinesweges erfchöpft: 
fo.if doch diele Amweilung für den älltäglichen Bedarf aus- 
xeichend, und wird daher Jedem, der fich mit dem Trep- 
perban praktifch befchäftigen will, und bereits die nöthi- 
gen Vorkemtnille behitzi, willkommen [eyn. ‚Nur gegen die 
Zufserordentliche Deutlichkeit, deren fich der Vf,, wie er 
in der. Vorrede fagt, allenthalben befleifsigt, und worin 
erıes logar allen Anderen, die über dielen Gegenfand ge- 
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fchrieben, zuvorgethan haben will, lielsen fich hie ünd da 
einige Zweifel erheben. Man lefe nur das fechfe Capitel, 
und man wird mit Rec, übereinftinımen, dafs ein Hand- 
‘werksmann, der bisher aller Anleitung. zum Treppenbau 
und aller Vorkenntniffe in den erten Elementen der Mathe- 
matik entbehrte, ohne Beyhülfe eines Dritten fich [chwer- ' 
lich herausfinden werde. Wenn daher der Vf, anführt, dafs 
andere Schriftfeller durch zu häufige Anwendung der Buch- 
Raben und Zeichen unverltändlich geworden: [o fcheint er 
hierin [elbR in den enigegengefetzten Fehler gefallen, und 
durch Anwendung zu weniger oder durch den Gebrauch glei- 
cher Zeichen in einer und der/elben Figur eben fo undeutlich 
geworden zu feyn. So gut und’brauchbar wir daher diefes 
Buch für Jeden, der fich mit dem Praktilchen des Baues 
hölzerner Treppen befchäftigen will, halten: fo find wir 
doch, ohne das Verdienft des Vfs. [chmälern zu wollen, der, 
Meinung; dafs daffelbe zum Gebrauche in Gewerksichulen, 
wo.ein geübter Lehrer die nöthigen Erläuterungen zu 
- Gelegenheit hat, weit anwendharer feyn dürfte, als zum 
Selbfunterricht, ` ; 
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B en u. Leipzis, b. Kaifer: Betrachtungen über 
Br Fodhadkum Matthaei. Von Gottfried Men- 
Zen.. Palt. Primar. an der Kirche St. Martini in 
Bremen. Zweyter Band. 1822. ‘XIV u. 536 S. 


gr. 8. (2, Thlr. 8 gr.) 
[Vergl. Jen. A. L., Z. 1854. No. 4ı.] 


D: äulsere Form und der Geif diefer Betra n- 
gen, fowie deren Zweck und Werth, find unferen Le- 
fern [chon genügend bekannt, Wir haben daher nichts 
hinzuzufügen, als einerfeits die Verficherung des Vfs., 

rn er in dielem neuen Bande Gel on 
»Ri it und Einfalt“ befleifsigt habe (Vorr. S. 3 
A a. Erklärung deielben, dafs er mehr Lob 
-als Tadel darin finde, wenn Manche ihm vorwerfen 
würden, ‚feine Auslegungen wären nicht im Geif der 
Zeil.“ „Denn, fagt er, rechte Betrachtungen und Aus- 
legungen der heil. Schrift follen die Geftalt, den Ge- 
fchmack uud die Tinctur keiner befonderen Zeit an 
fich tragen. Es hat allerdings im Fache der Exegele 
und Alcetik Schrififteller gegeben, die das Sprichwort: 
Ländlich, fittlich, verändert in: Zeitlich, Jütlich, 
als ein geltendes Geletz anzulehen, und den zwar ge- 

orfamen und fich felbfi (wenn anders ein Selbli vor- 

anden war) verleugnenden, doch egoiftifchen, ge- 
Winnfüchtigen Frohndienft der Zeit und der Meinung 
‘ohne Weiteres für einen heiligen Dienft der Wahr- 
heit und der Wilfenfchaft zu halten [chienen. Diefe 
haben mehr, als Andere, übel gethan, und fie find 
mehr, als Andere, übel daran gewelen. Gewelen — 
denn fie find nicht mehr, weil die Zeit und.die Mei- 
` nung nicht mehr ift, der fie um Lohn und Gewinn 
dienten.“ „Hier (bey der Auslegung der h. Schrift), 
fetzt der Vf. hinzu, findet ‘das eben fo edle, als ver- 


itändige, und fonft von Schrififtellern s Lefern und Ur- . 


theilern nicht genug zu beherzigende Wort des Pli- 
Yus, nicht in dem Malse, wie,bey der Behandlung 
anderer Gegenliände, Stati: Ardua res efi, vetuflis no- 
vitatem dare, novis auctoritatem; objoletis nitorem, 
obfeuris lucem, fafiiditis gratiam, dubiis fidem, omni- 
us vero naturam et naturae juae omnia. Diefer 
Gegenftand (die biblifche Wahrheit) if nie alt, und 
und Guat feine Würde und fein Anfehen, Licht 
ri wetea ois verloren u. L w.“ Worte, die wir 
Bibelfreund Ueberiegung allen, befonders jüngeren 
Der Der dringend empfehlen. . 
S, 14 bis M nE ungen find 33; fie gehen von Matth. 
°F 1s tanh. 14, 36.2 Wir machen zuerfi auf das 
„A. L. Z. 1896. Dritter Band. 
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aufmerklam , was fie ausgezeichnet Treffliches haber 
fodann aber auch auf das Wenige, was uns nicht be- 
friedigt hat. Gerühmi mufs werden, dafs Hr. M. 
aufser [einer leben-, licht- und kraftvollen Sprache, 
durch die getreuefie Darfiellung des Zufammenhanges 
der Erzählung des Matthäus die Ueberlicht ungemein 
erleichtert, und das Evangelium zu einem herrlichen 
Ganzen macht, dem, [einem befonderen Zwecke ge- 
mäls, eben fo wenig eiwas fehlt, als das geringlfie Ueber- 
flüffige anklebt, und in welchem Alles an feinem rech- 
ten Orle if. Als ein erläuterndes Beyfpiel zu dieler 
Behauptung führen.wir an S. 131: „Matth. 9, 35 if 
beynahe von Wort zusVVort daflelbe mit Matth. 4, 
Wenu der Evangelift hier. daflelbe fagt, was er 
dort lagte: fo hat er uns mit alle dem, was zwilchen 
diefen Verfen in der Mitte liegt, eine lebendige An- 
ficht gegeben von dem, warum es ihm hier zu than 
it, von dem Eigenthümlichen des täglichen Le- 
bens und Wandels J. C.“ u. L w. Belondere Aut 
merkfamkeit verdient, was der Vf. úber den Glau- 
ben ünd Unglauben (S. 46y fagt (die ganze Ge- 
fchichtie der Schrift ifi Gelchichte des Glaubens und 
des Unglaubens“); ferner die Gefchichtsbehandlung 
und Charakterijiık des Taufers Johannes (S.-197 J; 
hauptfächlich aber die Erklärung der. Worte Jefu: 
Selig find / die fich: nicht at mir ärgern (S. 206 ff); 
fodann die Einleitung zu den Gleichnifsreden Jefu 
(S. 393 ff.), und die Betrachtungen darüber Selbfi 
(S. 410),_fowie endlich eine Reihe der gefi - und ge- 
müthvolleften Stellen und Bemerkungen, von denen 
wir nur einige ausheben. S. 39: ‚Der Herr pflegte feine 
Antworten mehr nach dem einzurichten, was die Men- 
fchen dachten und empfanden, was ihr Innerftes erfüllte, 
als nach dem, was fie fagten.‘“— 8.73: „Glaube war für 
ihn (Jefus) Würdigkeit zur Erbarmung und Hülfe; Un- 
glaube, Unwürdigkeit. Ôb das unferen Begriffen zulage, 
oder nicht, ob, das mit unlerem Malsfiabe der Men. 
[chenwürdigung übereinkomme, oder nicht, darüber 
kann hier nicht die Rede feyn, Genug: fa ilt es exe- 
gelifch wahr.“ Diefs erinnerie uns an ein Wort Lu- 
thers (Walch. Ausg. Bd. X. S. 1228): „Hier ftehet 
Texi und Schrift, die lalen fich nicht mit Menfchen- 
dünkel umltolsen.“ Vgl], auch ebendaf. S. 2314 — 
S. 153: „Indem Jefus den Apofteln gebot, zu den ver- 
lorenen Schafen des: Haufes Irael zu gehen, bezeich- 
nete er mit diefem Ausdrucke nicht nur den Zuftand 
und die Befchaffenheit des Volkes, fondern auch zu- 
gleich die-Empfindung, die fie bey dieler Gefandtfchaft 
befeelen follie, mit der fie das Volk anfehen und be- 
handeln s u. f w., die Empfindung, die zu al- 
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— len Zeiten bey dem Apoftel- , Evangeliften-, Hirten- 


und Lehr- Amte vorwalten mufste, wenn es eine År- 
beit dienender und beflernder Liebe, und in der De- 


muth und Weile J. C.. gethan feyn follie.“ — 8.510: 


„Es wird unendlich Viel gelefen, geredet, gelehrt und 
gehört, ohne Raft und Ruhe, ohne Stilleftand und Be- 
finnung, wie ohne. alle Worficht, fo -auch ohne alle 
ordnende, heineko: Uehengeht, dafs man fich fra- 
gen follte:"Verfieheft du auch, was dw liefeft u. faw. ? 
Darum ift auch nicht viel Frucht der Erkenntnifs wahr- 
zunehmen. Der Menfch lebt ja nicht von der Nah- 
rung, die er zu fich nimmt, fondern eigentlich núr 
von der Nahrung, die er verdauel, und es wäre ein 
Irrthum, wenn er glauben wollte, es komme nur auf 
die Menge der Nahrung an, die er zu fich nimmt.“ 
— Aulserdem verdient für die Befitzer des Buches 
felbfi ausgezeichnet zu werden ‚die Auslegung von 
dem Grölsefien und Rleinfien im Himmelreich“ (S. 225 
und 227). „Der Kleinfie, heilst es u. a., it der Gott 
ähnlichfte, und zwar in Demuth (?), in Selbfternie- 
drigung und Liebe. Gott, follte der Ausdruck auch 
fremd und unfchicklich dünken (ie), Gott ifi das 
allerdemüihigfie Wefen.“ Ferner die Behandlung der 
Worte Jefu über die Dämonen S. 328 ff., woran fich 
nun freylich die entfchiedenen Ralioualiften unferer 
Zeit wenig erbauen werden; defsgleichen über die 


Gelchichte Jonas (S. 364); die Behandlung der Ge- 


fchichte von der Speifung der 5000 Mann (S. 550) 
und von dem WVandeln Jefu auf dem Meere (S. 556)- 
Die Sünde.wider den h. Geift, Matth. 12, 31, erklärt 
Hr. M. mit den meiliten älteren Exegeten für eine 
Sünde, die blofs. zu Jefu Zeiten begangen werden 
konnte. 

Was wir an diefem Werke zu tadeln finden, be- 
trifft vorzüglich einige Flecken in dér [onft fchönen 
Sprache; z. B. S. 96, Z. 7 v. unt. $. 97, Z. 6: puer- 
kommene Menfchen.““ Auch als Verbum wird [päter 
verkommen gebraucht. — S. 216: „weich und ent- 
wegt ;“ S. 217, Z. Av. u. „entwegen, erlauen, hêr- 
abfiimmen.“ —/ S. 218: „ein weltförmiger Melhas.‘“ 
— S. 428: „ein guter gereigter (vielleicht Druckfehler 
fiatt geeigneter) Boden.“ — S. 502: „dafs es ihm 
(Jefu) widere, fort und fort an [eine(n) Jünger(n) zu 
arbeiten ohne Erfolg.“ — S. 486: „die Menfchen 
anderer Völker“ fiat unter anderen V. — Der Vf. 
fchreibt immer Galliläa. — Aulserdem aber finden 
wir den Schlufs S. 70 doch gar zu matt, die Anficht 
über Sündenvergebung S. 76 zwar überrafchend, aber 
nicht überzeugend; ebenfo -it S. 115, Z. 5 v. u. zwar 
fchön, aber doch bloß Phantafie des Vfs. So denkt 
und fühlt der Volkshaufe nicht. Und was will der 
Vf. S. 468 mit den Worten: „In der leizien Zeit hat 
der Unglaube, befonders in der fogenannten proteltan- 
tifchen Kirche, das äulsere Chriftenihum in feinen 
Lehranftalten dazu benutzt, um ein moralifches Hei- 
denthum in die Welt einzuführen“? 

Jedoch wünfchen wir fehr, dafs der würdige Vf. 
feine vielen Liefer recht bald mit dem dritten Bande 
dieler [o fegensreichen Arbeit eifreuen möge. S 
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Leırzic, b. Gerh. Fleifcher: Philofophie des Chri 
fienthums, von Friedrich Fiöppen. Zweyte, ver- 
beflerte und vermehrte Auflage. Erfter Theil. 
VII u,.224 5  Zweyter Theil. VI u. 159 S. - 
1825. 8. (2 Thlr.) 


Noch immer behauptet .diefes an vorirefflichen, 
wenn auch nicht nach fireng wiffenfchaftlicher und 
gelehrier Methode durchgeführten Ideen fo reiche 
Werk, welches in den Jahren 1819 und 1813 zum 
erten Male erfchien, eine bedeutende Stelle unter den- 
jenigen Schriften, welche das Chrifenthum nicht al- 
lein mit fpeculativ- philofophifchem Geifte, fondern 
zugleich mit einem tiefen religiölen Gefühl, mit fcharf- 
finniger Würdigung der gefchichtlichen Momente, anf- 
zufalfer bemüht waren. Mögen auch fo manche yon 
dem Vf. aufgefiellie philofophifche Räfonnemenis, zu- 
mal über kirchen- und dogmengelchichtliche Erichei- 
nungen, wenn fie mit dem Lichte der gelehrten For- 
fchung, der gefchichtlichen Wahrheit, beleuchtet wer- 
den, entweder ihr Gewicht verlieren, oder eines gründ- 
licheren Erweiles (vorzüglich im 2ten Theile) bedürf- 
tig erfcheinen, das Ganze ruhet demohngeachtet auf 
einem folchen Grunde, der ihm auch für die Folge- 
zeit Dauer und Werth fichert. Denn des Vfs. Anfich- 
ten fützen fich weder auf firengen philofophifchen, 
noch auf abfoluten theologilchen Dogmatismus; fie fte- 
hen vielmehr da, als die Früchte freyer Forfchung 
und Prüfung, welche, gereift im gründlichen Nach- 
denken, auch wieder fegensreichen Saamen auf dem 
Felde der philofophifch -theologifchen Geiftescultur aus- 
fireuen. WVas daher der Vf. fehr wahr in der Ein- 
leitung zum iften Theile S. 7 im Allgemeinen be- 
merkte: „WVer ein Wort reden will,- das nicht im 
Kampfe der Parieyen untergehe, der fey weder phi- 
lofophifcher, noch iheologilcher Dogmatiker. Frey 
töne [eine Stimme, uud deute das Räihfel des Men- 
[chenlebens, Glauben und Weisheit“ — das hat fich 
bereits auch an feinem Werke durch feine neue Auf- 
lage befiätigt. Dafs das eigentliche Polemifiren, wie 
es fich uns in der Gefchichte der Kirche zu allen Zei- 
ten darftellt, als noihwendige Folge des entfchiedenen 
Dogmalismus, dem Gefichispuncte des Vfs. fern lie- 
gen mulsie, folgt [chon aus dem fo eben berührten 
Er wiederholt daher mit Recht, 
— und haite dazu gewifs auch feit der eren Her- 
ausgabe feines Werkes hinreichenden Grund erhalten, 
— diefelbe V erficherung in der Vorrede zu dieler Auf 
lage, wo er $, VI fehr wahr fagt: „Ein lebhafte’ 
Streit. der Parteyen bringt den Frieden, nicht näher, 
wenn auch vollkommene Einftimmigkeit der Ueber 
zeugung jemals erwartet werden dürile.“ (Was abe" 
möchte Rec. hinzuletzen, bey.der Befchränktheit alle’ 
menfchlichen Denkens und Forlchens nicht möglich, 
ja felbf nicht erwünfchbar feyn dürfte. Denn voll- i 
kommene Einfürmmigkeit aller Ueberzeugungen wl 
nur durch geilligen Stillfiand bedingt; ein folcher still- 
ftand aber wäre das Grab alles geiliigen Lebens U” 
Strebens.) „Meine Philolophie des Chriftenthum® 
fährt der Vf. fort, Sollte Ichon bey ihrer erfien ee 
[cheinung, und foll bis jeizt noch keinen Krieg fü 
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ren, fondem, was «ihr, eigenthümlich if, mit Ruhe 
behaupten, den Gegenlatz der Parteyen würdigen, und 
Selbfiverfändnifs der Gleichgefinnien befördern.“ Und 
dazu wird auch diefe Schrift ‘in diefer neuen, zwar 
im Welentlichen unveränderten, doch-mit einigen, 
nicht unintereflantien Anmerkungen bereicherten Ge- 
Rali das Ihrige beytragen; und fie verdient daher wie- 
derholt denjenigen befonders empfohlen zu werden, 
welche es fo recht eigentlich bey den noch ‚fortwäh- 
renden philofophifch-theologifchen Streitigkeiten dar- 
auf anfangen, Krieg zù führen, und dabey fich zur 
Aufrechthaltung und Vertheidigung ihrer einmal aus- 
gelprochenen pofitiv - dogmalifchen Grundlätze keiner 
Miitel fchämen ; welcher nur je Rechthaberey, Egois- 
mus`aller Art, die Furcht, fich belchämi zu fchen 
u. f w fich zu bedienen pflegien. Wer in dem Gei- 
fie des Vfs. das Chriftenthum philofophifch, die Phi- 
lofophie chriftenthümlich auffalst, wird, ohne beide 
zu amalgamiren, doch auf beiden Seiten Nutzen 
Cchaflen. 

Das Werk if übrigens zu bekannt, als dafs es 
nöthig wäre, uns über deffen Inhalt weiter zu ver- 
breiten. Nur eine Bemerkung erlauben wir uns, über 
einen der wichtigfien Gegenltände, welchen der Vf. 
feine befondere Aufmerklamkeit gewidmet hat, hier 
mitzulheilen. Es it die Idee des Meffias.. Zwar hält 
das, was der Vf. im {ften Bande S. 85 ff. und im 
Yen S- 56 ff. hierüber lagt, die Mitte zwilchen der 
ultrarationalen und der kirchlichorthodoxen Anficht, 
verräth aber einiges Schwanken, welches bey der fo 
grofsen Wichtigkeit diefer Lehre für das Chriftenthum 
(wie ja [chon der Name beweift) der philofophifchen 
Auffaflung derfelben allerdings nachtheilig if. Denn 
gerade diefe Lehre ift es, welche dem Chrifientham 
leinen Einflufs, fein :Befiehen, für alle kommenden 
Zeiten ficheri, welche uns das Räthfel unferer wah- 
ren und ewigen Befiimmung nicht durch Demonfira- 
tion allein, fondern durch Thatfachen löt, welche der 
menfchlichen Tugend die reinfien und kräftigfien Trieb- 
federn leiht, und das Schwankende alles Vernunft- 
öder philofophifchen Glaubens bis zur höchfimöglichen 
Evidenz fieigert. Daher wird auch diefe Lehre von 
Jefus dem Chriftus das Ispeliov des Chriftenthums 
(1. Cor. 3, 11) bleiben, fo lange es Keinem gelingen 
wird, den Namen chrifiliche Lehre und chrifiliche 
Kirche auf dem Erdkreife zu verlilgen. Aber je wich- 
tiger diefe Lehre zu aller Zeit war. (denn welcher 
Chrif hat nicht den Namen Jefus Chrzfius ausgelpro- 
Shen und angerufen?), um fo. mehr bedarf es hier 
. fowohl für den Theologen an fich, als für eine Phi- 
ofophie über das ‚Chriftenihum, einer entfchiedenen 
Veberzeugung. Unfer Vf. fagt, wiewohl befcheiden, 
m ITH SgS? „m welcher Beziehung und Mei- 
bap S Jefus felbft fich den Melfias genannt, welche 
vvondere Würde er dadurch fich beygelegt, wie diefe 
na L ihm in Verbindung mit feiner Lehre und fei- 
EA en er[chienen, ift [chwer, ganz enifchieden 

Henke Schwierig ilt es unleugb ber kei- 
neswegos a wien ili ugbar, aber kei 
umöglich, zu einem wenigliens befriedi- 
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genden Refultate zu gelangen. Rec. will hier die Er- 
gehniffe feiner exegetifchen Forfchungen (deren gründ- 
liche, gelehrie Auseinanderleizung er fich für einen 
anderen Ort vorbehäli) kürzlich darftellen; vielleicht 
wird daraus erfichilich, wie wichtig fie für eine Phi- 
lofophie des Chrifienihums feyn und werden dürften, 
Zunächft it es ausdrückliche Schriftlehre, dafs Jefus 
von Nazareth der Melfias wirklich war, dals er als 
folcher gekreuzigt, und von allen feinen Schülern an- 
erkannt wurde. War er ja felbfi gefiorben, um die 
Wahrheit dieles feines Bekenniniffes zu verbürgen 
(Joh. 18, 37. 1 Tim. 6, 13. Maith. 26, 63. 64 u. a.) 
Haite ja Johannes fein Evangelium einzig zu dem End- 
zwecke gefchrieben, um zu beweifen, dafs Jefus der 
Chriftus wirklich fey (Joh. 20, 31)! Fern fey es da- 
her von uns, zu glauben, als habe Jefus fich hierin 
entweder [elbft getäufcht, oder feine Apoftel und durch 
fie die Menfchheit täufchen wollen. — Fragen wir 
nun, in „welcher Beziehung und Meinung“ war er 
der Chriftus: fo giebt uns fchon das Wort felbfi den 
befriedigenden Auffchlufs: Xpiorös, non, ein Ge- 
falbter, und zwar gelalbi, geweiht von Gott mit hei- 
gem Geifie (Act. 10, 38: 6 Osòs Expıasv &UTÒV mveb- 
partı &yio, vergl. Joh. 3, 34. 35; Matth. 3, 16; 
Joh. 1, 32—34; Röm. 1, 3; Joh. 10, 36). . Durch 
diefe Kraft des heiligen Geifies gelangte Jefus zur Er- 
kenninils der ewigen Wahrheiten, welche er die 
Menfchheit zu lehren fich berufen fühlte (Joh. 3, 34) ; 
er ward fich bewulst, dafs es fein Beruf fey, als Leh- 
rer der gelammten Menfchheit (Güs roù xoopau) im 
Namen Gottes aufzutreten (Joh. 17); daher war es 
ihm ivroAy rob margös, es war ihm gpyov rob Qsov, 
den Willen Gottes in diefer Hinficht zu erfüllen (Joh. 
17, 4. 12, 49. 4, 34 u. a). Er lehrte alfo, lebte, 
liit und fiarb am Kreuze, in dem Bewulstleyn , dafs 
dieles Goties Wille und zur Ausführung [eines Rath- 
fchluffes, alle Menfchen durch ihn zu befeligen, noth- 
wendig [ey (Luc. 22, 42. Phil. 2, 7.8. Joh. 10,15 
u. a.). Menfeh aber und menlichlicher Natur war er, 
wie wir find, nach der ausdrücklichen Schrifilehre: 
1 Tim. 2, 5. Röm, 5, 15. Hebr. 4, 15. Gal. 4, 4; 
nur durch feine Perfönlichkeit, als Weltheiland, als 
Chriftus, übertrifft er alle Menfchenkinder, und: dar- 
auf beziehen fich alle jene hohen Prädicate, welche 
ihm in der Schrift beygelegt werden. Hatte Jefus von 
Nazareth, als Chriftus, einen, feit dem Beginn der 
Welt bey Goit befchloffenen und bis an: das Ende des 
Zeitlichen hinaus fich erfireckenden, das Heil der ge- 
fammten Menfchheit umfallenden, mithin den höch- 
fien Beruf, welchen je der Herr des WVeltalls einem 
Sterblichen aufgetragen hatte: fo mulste er auch die 
grölsten Schwierigkeiten , Hinderniffe, Kämpfe über- 
winden, um [eine Pflicht dem göttlichen Willen ge- 
mäfs zu erfüllen — und Er erfüllte fie, Er gehorchte 
bis zum Tode am Kreuze. „Defshalb (lagt Panlus 
Phil. 2, 9) erhöhete Ihn Goit“, weckte ihn auf von 
den Todten, und verlieh ihm die höchfie Gewalt in 
feinem Reiche. Darum ward Er durch fein irdifches 
Leben unfer Heiland; durch feinen erhöhelen Zu- 
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ftand unfer Herr, und regiert noch als” foleher feine 
Gemeinde auf Erden (Matth. 28, 18, 4 Cor. 15, 25. 
Ephef. 1, 20—23. Phil, 2, 10. 11). - 
"Diels ił die fo einfache Schriftlehre von Jefus 
dem Chriftus; in ihr it nichis Nationales, nichts Wi- 
dervernünftiges oder‘ Unglaubliches fichibar.. Sie löft 
uns aber faciifch in dem Beyfpiele Jefa felbft das Räth- 
fel unferer Befimmung auf Bias, “als eines göttli- 
chen Berufs, unferer Unfterblichkeit und Foridauer 
und der Vergeltung nach dem Tode. Und was kann 
für eine Philofophie des Chriftenihums wichtiger leyn,. 
als diefe Lehren mit unleugbar dafiehenden hiftori- 
fchen Thatfachen belegen zu können? Wichtiger ge- 
wifs, als jene immer verunglückten Verfuche (f. 2ien 
Th. S. 58. S. 154 Anm. 12), die kirchliche Dreyei- 
nigkeitslehre philofophifch darftellen zu wollen. Diefe 
Ichriftgemäfse Anficht des Dogma de Chrifio fehim- 
mert auch überall hinter dem Nebel dogmalifchkirch- 
licher Begriffe in den ältefien Symbolen und Kirchen- 
vätern hervor; ja. felbfi die Formula eoncord., jere- 
Ausgeburt dogmatilchen Aberwitzes, lagt S. 781: Cre- 
dimus, docemus et confitemur, quod Deus pater Spi- 
ritum fuum filio fuo Chrifio, ratione afjumtae hu- 
manitatis, eo modo dederit (unde et Meffiae nomen 
accept), ut ille non ‚ad men/uram (quemadmodum 
alii Jancti) illius Sp. acceperit etc. Und diefe Gei- 
ftesgabe wird dann erklärt durch: fpiritus: fapientiae 
et intellectus, confilii, fortitudinis, feientine et pie- 
datis. Auch bey Hn.- Aöppert verleugnet fich diefe 
Anficht nicht; man vergl, nur 2ten Theil S. 93, wo 
es u. a- heilst: „höchlte Infpiration findet fich bey 
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Wünzevne, in der Etlinger[chen Buch- und Kunf- 
handlung: Die jungen Martyrer. Ein Erbauungs- 
Büchlein für cehrifiliche Jünglinge. Nach dem 
Franzöfilcken des HM. _A.:C*“*, Herausgegeben 
you Johann Georg Pfifier, Pfarrer zu Leichlers- 
bach. 1826. : 150 S. 1%. Mit einem Titelku- 


pfer: (9 gr.) 
Auch unter dem Titel: Die jungen Martyrer, oder: 
Die jungen Seligen. Ein‘ Erbauungs-Büchlein 
für chrifiliche- Jünglinge. ; 1 
Der franzöfifche Verleger diefer Schrift. fagt in dem 
Vorberichie: „Die’fchmeichelhafts Aufnahme, welche- 
die jungen Martyrinnen gefunden, der Eifer der Müt- 
ter, ihren Töchtern diefes VVerkchen in die Hände 
zu geben, und der Wüunfeh, auch eines diefer Art 
für ihre Söhne zu befitzen, hätten ihn auf den Ge- 
danken gebracht, diefe Schrift. erfcheinen zu laffen, 
welche dazu geeignet wäre, jungen Leuten Liebe und 
Ehrfurcht für die Religion einzuflößsen.“ Der deutliche 
Herausgeber fügt in der Einleitung die. zum "Theil 
zichtige Bebaupfang hinzu: „Es ift eine traurige, Er- 
fahrung, dafs, je mehr ein Volk cvilifixt (gebildet 
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und aufgeklärt) wird, defo verderbter feine- ‚Sitiem 
werden. Dielem Uebel, foviel als möglich , auszu- 
weichen, kann man nicht Sorge genug tragen, die Ju- 
gend wohl‘ zu belehren durch Worte und Beyfpie- 
Die männliche Jugend bedarf dellen noch mehr, 
als die weibliche, Die Urfache dayon liegt am Tage. 
a in eo Handlungen , it die männliche Ju» 
gend mehr der Zerlireuung unterworfen, als jene. des: 
weiblichen Gefchlechis, und re im ris 
von it, dafs fie fich‘ weniger zur ‚Einfamkeit hält.“- 
Allein diefelbe Bemerkung, welche Rec, bey dem Er- 
bauungs-Büchlein für chriftliche Jungfranen gemacht 
hat, dafs nämlich der würdige Herausgeber deflelhen 
nicht folche Beyfpiele von Mariyrinnen hätte: auffüh- 
ren follen, die fich aus eigenem Antriebe den Mar- 
tern und dem Tode hingaben, muls er auch hier wie- 
derholen. Dahin gehört S. 54 die Gefchichte zweyer 
Kinder; S. 57 die Erzählung vom heiligen Appianus; 
S. 74 vom heiligen Eduard und noch einige ande- 
re. Der Anhang enthält Auszüge aus den Schriften 
der Heiligen, zur Belehrung und Erbauung der fiudi- 
renden Jugend. I. Aus einer Rede des heiligen Bafi- 
lius des Grofsen an die Jünglinge. II. Eine [chöne 
Gefellichaft. Aus dem heiligen Gregorius von Nazianz. 
U, Abfchiedsrede, die der heilige Gregor von Nazianz 
einem Vater in den Mund legt, der [einen Sohn auf 
die hohe Schule fchickt. IV. Die Jugend gehört, wie 
jedes Alier, Gott zu. Aus dem heiligen Hilarius vor 
Poitiers. -V> Bekenninifle des heiligen Hieronymus. 
VI Aus den Bekenniniffen des heiligen Auguftinus- 
Klage über feine Jugendlehrer. Hier heilst es in dem 
erten Bekenntniflfe: „Ich befchuldige nicht ihre Wor- 
te, welche vortrefflich. und auserlefen mögen gewefen 
feyn; nicht die Gefälse, fondern den Wein des“ Irr- 
ihums, der uns darin von Lehrern, die felbfi davon 
trunken waren, zugeirunken wurde. Es ward uns 
nicht gefaltet, uns auf einen ‘nüchternen Lehrer zu 
berufen. Und ich, o mein Goit! ich lernte diefe Pof- 


‘fen gern. Ich Elender halle Freude daran, und man 


nannte mich darum einen Jüngling von guter Hoff- 
nung.‘ Und\war das Alles mehr, als Rauch und Wind? 
Gab es denn nichts Anderes, um unleren Verfiand 
und unfere Zunge zu üben?“ VII. Die Schriften, wie 


"fie die Welt Hebt, und der Jugend nur zu häufig. in 


die Hände kommen, befchreibt der heilige Salvianus 
kurz. VHI. Etwas zum Nachdenken. Von dem hei- 
ligen ‚ Johannes, , dem Patriarchen. von Alexandrien. 
IX: Aufruf eines apofolifchen Mannes an die Akade- 
miker. Aus einem Briefe des heilige: Francilcus Xa> 
yerius. Lehrreiche Sprüche. . Grundlätze und Lebens- 
regeln aus den Schriften des heiligen Francifcus von 
Sales, Tagordnung, die fich der heilige Franz von 
Sales felbft vorgelchrieben (hat, da er zu’Padua die 
Rechte fiudirie. —  Aufserdem- findet man S. 93— 


‘127 das.Leben des „englifehen Jünglings Aloifius vor 
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: Era Markus: Lehrbuch des deut/chen gemei- 


vi von Di. Juff. Timoth, Linde 
en B keller der ‚ Rechtswiffenfchaft 
zu Giesen. 1825. X u. 602 5. 3. (2 Thlr. 16 gr.) 


Rei will anderen allgemein gebrauchten Procefs- 
compendien, unter welchen das von Martin freylich 
weit hervorleuchtet, ihren Werth nicht heftreiten, 
wenn’ er dem vorliegenden Lehrbuche ‘das Zeugnils 
vorzüglicher Brauchbarkeit giebt, und das; Buch eben- 
fo dem jungen angehenden Jurifien, als dem Praktiker 
empfehlt. Vollftändigkeit des Materials, Klarheit ‘der 
Dailfiellung, Richtigkeit der meillen Anfichten, zwuck- 
mälsige biltorifche Eniwickelung und genaue aeae, 
a e Praxis jede Lehre forigebildet hat, ver unden 
Wir er ziemlich vollliändigen Literatur, find entfchie- 
vo Vorzüge des Lehrbuchs, Freylich hat in neue- 
rer Zeit eine Meinung fich geltend machen wollen, 
welche die Angabe der Literatur und der Praktiker 
für überflüflig zu halten und zu glauben [cheint, dafs 
durch vollliändige Darftellung des römifchen Procelles 
und durch Angabe der Anlichten des kanon, Rechts und 
der Reichsgefeize hinreichend für die Kenntnifs des 
deutfchen Procelles gelorgt (ey. Dals in ‚einer ‚(ehr 
orofsen Menge von Lehren fall gar keine Stellen in 
i Sen Gefetzen fich finden, z, B. in der Lehre vom Ge- 
genbeweife, Adcitation, Beweis durch Sachverltändige;; 
dafs einige Inllitute des dentl[chen Procefles reines 
Werk des Gerichtsgebrauchs find, z. B. der Concurs- 
procels, Provocationsprocels; dals in den meiften Leh- 
ren ert die Praxis die Stellen des röm, und kanon, R. 
in. eine. gewille Verbindung gebracht, und insbefon- 
dere den Gang des Verfahrens genauer ausgebildet 
hat, it hinreichender Beweis, dafs eine folche, über 
die Angabe deffen, was die Praxis lehrt, fich hinweg- 
'fetzende oder die Anführung aller Literatur yerfchmä- 
Shende Meinung febr: grundlos und verderblich ift, 
weil fie den jungen Mann zu einer falfchen Anficht 
von dem Werihe der Praxis im Proceffe führt. Der 
Vf. der vorliegenden Schrift, dem Publicum. Schon 
durch feine proceflualifchen Abhandlungen (Bonn 1823) 
rühmlich bekannt, hat fch [chon in der Vorrede $. VI 
darüber erklärt, warum er die Anführung der Litera- 
- tur für durchaus nothwendig im Lehrbuche hält, und 
es mufs zu feinem Ruhme bemerkt werden, dafs 
er mit Auswahl und Umficht dje älteren und neueren 
Schrifien ‚benutzt und angeführt, und dadurch den 
Werih feiner Arbeit vermehr!, dabey aber auch über- 
J. AL. Z. 4826, Dritter Band, 
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Acht berechnet, 


“all die Schrififteller, welche abweichender Meinung 


find, allegirt hat. Der Vortrag iĝ durchaus klar; die An- 
ordnung il auf die Gewährung einer deullichen Ueber- 
ln allgemeinen "Theile handelt der 
Vf. von der. Organilalion des gerichtlichen Verfahrens, 
(Abfchn. 1) von der Gerichisyerfallung, (Abfchn. 1) 
von den Parleyen und ihren Veriretern, (Abfehn. IH) 
von den allgemeinen Grundfälzen über die Handlun- 
gen des Gerichis und der Parteyen, _Der 3te Ablfchu. 
enthält weit mehr, als man gewöhnlich unter der 
tubrik: von den Parteyen vorträgt; es ift daher auch 
von der. Intervention, Lilisdenuneiation,  Adeilation, 
Nomination des Auctors hier gehandelt; ebenfo ($. 98— 
100) von den Sicherheilsmitieln und dem Eide gegen 
Gefährde, Man leht leicht, dafs der Vf. die Anfliel- 
lungen eines eigenen Gapilels von den Zwilchenhand- 
lungen, wie Martin ein folches Capitel aufliellt, ver- 


' meiden wollte: allein Rec. glaubt nicht, dafs die neue 


Anordnung lehr zweckmäfsig ift. Allerdings find die 
Intervenienten, Litisdenuncianten u. L w.-auch hinzu- 
kommende Parieyen; allein die Hauptfache if hey 
den Lehren von Intervention, Adcitation u. f. w. die 
Entwickelung, in wiefern ein folches Hinzukommen 
erlaubt it, und welche Art von Verfahren hier ein- 
irit, Diels kann völlig klar nicht wohl eher, ge- 
macht werden, bis -die Begriffe Verhandlungsprin- 
cip, Thätigkeit des Richters, über Zitrs contefiatio‘ 
und den regelmäfsigen Gang des Verfahrens entwickelt 
find; und fo würde Rec, lieber bey der Darfiellung 
des Verfahrens in erfier Infianz, nach der Entwicke. 
lung der Lehre von der Veriheidigung des Beklagten, 
unter der Rubrik; -Mittel des unrecht gewählten Be- 
klägten, Gch vom Sireite loszumachen, von der nom. 
natio auctoris, und nach der Darftellung des erfien 
Schriftenwechfels, unter der Rubrik: von den Verän- 
derungen des Verfahrens, von der Litisdenunciation, 
Intervention u. a. handeln. — Sehr zweckmälsig hat 
der Vf. im 4ten Abfchnilt von der Verhandlungs- 
maxime, Eveniualmaxime, dem fchrifilichen Verfahren, 
von den Parteyhandlungen, von der Thätigkeit der 
Gerichte und yom Ungehorfam gehandelt.‘ In dem 
befonderen Theile ift nicht, wie in Martins Lehrbuche, 
yon dem Beweife an zwey verichiedenen Stellen 
(Martin $. 123—126 u. $. 169—223) gehandelt, {on- 
dern der Vf, trägt unter der Rubrik: Beweeisyerfahren 

zuerli die allgemeinen Grundlätze vom Beweile, end 
dann die einzelnen Beweismittel und das Verfahren 
dabey ($- 203—296), vor, und Rec, glaubt, dafs diels 
mit Recht gefchehen it, weil man foni das Zufam- 
mengehörige aus einander reilsen, und weil der Lehrer 
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Zeit verlieren muls,. um Vieles an die [chon früher vorge- 
kommenen Begriffe vom Beweile wieder anknüpfen 
zu können. Unzweckmälsig aber [cheint es, wenn 
fogleich nach der Darfiellung des Verfahrens in erfier 
Inftanz und in Beweisinfianz das Verfahren in den 
fummarifchen Proceflen ($. 297—332) vorgetragen, 
dann aber erf von der Vollfireckung, und hierauf endlich 
von den Rechtsmitteln gehandelt wird. Rec. würde 
die Theorie der fummar. Procefle ganz am Schlufle 
voriragen, weil der junge Mann den ganzen Zufam- 
menhang des ordentlichen Procelles in allen Inlianzen, 
insbefondere auch in der Infianz der Rechtsmittel, ken- 
nen mufs, ùm fich eine recht deutliche Vorfiellung von 
den Eigenthümlichkeiten der lummar, Procefsarten 
machen zu können. ` Auch follte die Lehre von 
der Vollfireckurig ert nach der Lehre -von den Rechts- 
mitteln vorgetragen werden; denn nur ein rechts- 
kräftiges Uriheil kann volllireckt, werden, und Rechts- 
miltel hindern die Rechiskraft. — Der Vf. beginnt 
mit der Entwickelung der Begriffe von Selbfihülfe und 
Selbfiverlheidigung, geht‘ dann zur _Noihwendigkeit 
eines öffentlichen Richieramtes über ($. 4), und fpricht 
(6. 5) von den Schiedsrichiern, allein offenbar davon 
zu kurz. Er meint zwar, dafs in anderen Vorträ- 
gen diefe Lehre fchon entwickelt werde; aber wenn 
auch in den Pandektencompendien davon gelprochen 
wird: [o verweifi doch die Mehrzahl der Lehrer die 
Zuhörer auf die Vorlefungen über Procels, zumal da auch 
nur durch die Entwickelung des ‚eigentlichen procel- 
fualilchen Verhältniffes das Schiedsrichterinfiitut klar 
werden kann. WVas die Pandektencompendien darüber 
enthalten, z. B. über die zu ergreifenden Rechtsmittel, 
ift unbefriedigend. Bey der Literatur hätte die diff. 
von Jaspis de arbitris, Lipf. 1823, und Schirach Bey- 
träge zur Rechtsanwendung No. 12 nicht fehlen- fol- 
len. — Bey der Angabe der Quellen- des gem. deut- 
fchen Procelfes wäre S. 14 mehr über den Einflúfs 
der neuen Bundestagsbefchlüfe und. Bundesgefetze zu 
fagen, und Mohl’s Schrift: Die öffentliche Rechtspflege 
des deuifchen Bundes, Stuttgart 1822, zu benutzen ge- 
wefen. Einem Milsverfändniffe kann es leicht unter- 
liegen, wenn S. 16 unter den Hülfsmitieln für den 
Civilprocels die Kenninifs des römifchen, kanon. und 
älteren deutfchen Procefles genannt wird; da das röm. 
Recht [elbfi eine Quelle ift: fo kann man die Quellen- 
kenninifs' nicht pallend unter die Hülfsmiltel rechnen. 
S. 18 hätte auch auf die Wichtigkeit der Schrififteller 
aufmerkfam gemacht werden follen, welche im 16ien 
Jahrhunderte den Procefs willenfchaftlich behandelten, 
vorzüglich Termineus proce[Jus jur. feripti et confwe- 
tud. Colon. 1750, und J. Auerbach proceffus. Lipf: 
1512, Auch verdiente Giefebert. perieul. flatutar. 
harm. practic. ‘Hamb. 1652 einer Anführung und 
Benutzung; denn Gzefebert war wohl der Erfte, der 
die Idee ausführte, den Civilprocefs, wie er in den 
wichtigen Gerichtsordnungen des 16 und 17ten Jahr- 
hunderis vorkommt, darzuftellen. — Ueber Anwen- 
dung der Reichsgefetze hätte S. 18 mehr gefagi wer- 
den follen, insbefondere über den wahren Sinn der 
2 fohwierigen Stellen: R. Deput. Abichied yon 1600 
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$. 15 und d. R. A. 5. 437: wie weit Sollte nach dem 
Willen der Geleizgeber der Kammergerichisproce[s in 


- den Particulargerichten befolgt werden? Auch über 


die Frage: wie weit das Concept der Kammergerichts- 
ordnung, wie weit die logenannten gemeinen Belchei- 


„de verbinden, hätle etwas erinnert werden follen. — 


Sehr gut it S. 21—30 die Gefchichte der. Procefslite- 
ratur, mit Angabe des Geiftes der verfchiedenen Perio- 
den, entwickelt, Hier hätte auch die gute Abhandlung 
vom Prof. Nienhuis: De ratione, quanı theoriam ap- 
pellant, procefJus eivilis, praxeos Judiciariae pro- 
creatrice et quafi parente, nimis neglecta, Groning. 
1824 angeführt werden follen. Bey der rechtlichen 
Natur der Procelsgeletze follie mehr über die Anwen- 
dung des Salzes: Locus regit actum, gelagi feyn ; noch 
Haus de principiis, a quibus pendet legum Jibi con- 
trariar. auctoritas: Goett. 1824. p. 45. Bey der rück- 
wirkenden Kraft der Procelsgeleize S. 33 muls yor- 
züglich Bergmann : Das Verbot der rückwirkenden Kraft 
S, 27 und S. 169, verglichen mit Meyer principes sur 
les questions transitoires p: 29—43, angeführt werden. 
Sehr klar it S. 34—39 die Lehre von den Beftand- 
theilen des Procefles, und S. 39—51 von den Gegen- 
fiäinden des Procelles vorgetragen. 
welentlichen Befiandtheilen [cheint aber der Vf. zu 
viel zu rechnen; denn wenn er auch hiezu ein noch 
fireitiges und gehörig bezeichneles Object "verlangt: fo 
mülste man glauben, dals ein Procels über eine [chon 
rechiskräflig entfchiedene Sache, wo aber z. B. feit 


40 Jahren nicht auf Vollziehung des Uriheils geklagt 


war, nichtig „wäre, was doch nicht behaupiet werde 
kann., Zu lireng ift auch der Vf. S. 38 in Bezuo auf 
Vernachläfligung von Förmlichkeiten; er nimmt Älles 
was befiimmt  ordnenden Gefetzen enigegenläuft, Re 
Rechisfinne für nichtig an, wenn auch Nichtigkeit 
nicht gedroht if. Sollte z. B. eine Verhandlung nichtig 
feyn, wenn die Parleyfchrift von keinem recipirten 
Advocaten unterzeichnet war, ungeachtet das Geleiz 
diefe Unierfchrift foderte ? Soll ein Urtheil nichtig 
[eyn, weil es den Beweis auf den Grund eines Pro- 
tokolls annahm, das nicht unterfchrieben war? — 
Rec. glaubt, dafs man die verfchiedenen Förmlichkei- 
ten nach den Gründen, aus welchen der Geletzgeber 
im -Procefle fie vorfchrieb, unterfcheiden mülle. — 
Bey der Literatur von den Gegenftänden des Streits 
fehlt der mit Klarheit und prakiifchem Sinn gelchrie- 
bene Auflatz in Pratobevera’s Materialien für Gefetz- 


kunde 4 Th. No. I, und ein Auflatz in Hofacker’s Jahr- 


büchern der Geleizgebung für Würtemberg, I Band - 


No. 12. — Ueber das Verhältnifs der Civil- und Cri: 
minal-Sachen zu ‘einander (wichtig, in wiefern der 


Civilprocefs fufpendirt werden darf wegen Criminal- 


verfahrens) hätte gefprochen werden follen, Unter 


der Rubrik: von der Gerichtsverfallung it S. 59 —56- 


die röm, Gerichtsverfallung in Grundzügen angegeben. 
Sehr brauchbare Differtationen darüber von Dupont 
Commentarii ad Gaji lib; IV. Leodii 4822; van Hajfelt 
de legis actionibus. Groning. 1824 und Burnouf de 


're iudicata. Parij. 1825 verdienten in diefer Abthei-. 
lung benutzt zu feyn; und zur Lehre von der geil® - 


Zu den natürlich - 
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.43 
lichen Gerichtsbarkeit S. 57 gehört Schilling de ori- 
gine Jurisdhet. eeclehaft. in caufis civilib. Lipf. 1825: 
Bey der Angabe der Literatur der älteren deullchen 
Gerichisyerf. vermilst man S$. 60 ungerne Meyer de 
Pesprit, origine’ et progres des infiitutions judiciaires, 
ala Haye. VI Vol. Unfehlbar hat Meyer für die 
Gefchichte der Gerichtsverfallung noch das Geilireichfie 
geliefert, obgleich gegen manche feiner Anfichten und 
feine Darfiellung, vorzüglich in den letzten 2 Bänden, 
gar viel einzuwenden il. S. 64 hälte mehr der Uri- 
tergang der Schöffenverfallung in Deutfchland und 
der Ur[prung der heutigen Einzelnrichter hervorgeho- 
ben werden follen. S. 66 fehlt wieder Mohls fchon 
oben - vom Rec, bemerkte Schrift. Aus unferen Pro- 
celscompendien follte doch endlich einmal die Anfüh- 
rung der Richtereigenfchaften, nämlich dafs der Rich- 
ter 18 Jahr, männlichen Gefchlechts fey (auch der Vf. 
S. 71 führt wieder diefe Eigen[chaften an), verfchwin- 
den. Gehören denn [olche, in das Organifationsrecht 
einzelner Staaten gehörige Puncte in den Procels? 
Bey der. Lehre von der Verwerfung des Richters S. 72 
it Lotz in den Abhandlungen No H nicht benutzt, 
wohl :aber in den Zuläizen am Schlulfe. der Schrift 
angeführt,- Ueberall huldigt der Vf. hier den richti- 
gen und liberalen (im edeln Sinne des Worts) An- 
fichten; daher verlangt er auch $. 73, wenn eine Par- 
tey den Perhorrefeenzeid leiltet, weder Anführen, noch 
theilweifes Bewahrheiten des Verdachts. Hier, bey die- 
Lem fo fireiligen Puncte hätte es nur bellerer Allegaie aus 
Schrififtellern bedurfi; Böhmer und Schaumburg find 
gewichtige Autoritäten. — Die Lehre von den Gerichtsfiän- 
den ift S. 80—106 eben lo klar, als im Ganzen auch rich- 
tig vorgetragen. Ueber-das’fehr befirittene Forum der 
Grenzfcheidungsklage und der Retractsklage hätte $. 86 
eiwas gelagt werden follen. 
tionis ii S. 89 als Unterart des forz der vertragsmälsig 
eingegangenen Verbindlichkeit vorgetragen. Rec. kann 
diefen Gelichispunct wenigltens nicht bey allen Arien 
von Verwaltung anerkennen; und dafs auf jeden Fall 
auch eine ratio juris publici bey dem foro gefi. ad- 
min. [ehr wichtig wird,-mulste bemerkt werden. Zu 
weit [cheint S. 90 das forum delicti commijji ansgedehnt, 
wenn der V£. da, wo das Verbrechen begangen wurde, 
auch in einem befonderen Verfahren crwzliter wegen 
der allgemeinen Falfung der Nov. 69 klagen laffen will; 
die Praxis if dagegen. Das forum. der Einheit des 
Klagegrundes mmmt der Vf. S. 100 (ehr richtig als 
theoretifch durchaus unbegründet an, giebt aber zu, 
dafs die Praxis das forurn perfonale anerkenne. Mit 
Recht giebi er S. 101 den Parteyen ausgedehntes Recht, 
zu prorogiren; nur möchte gemeinrechtlich (die L.3 
od: de jurisdict,” omn. jud. kann man doch nicht als 
rundgeleiz des heutigen _Staalsrechts anerkennen) 
Se wiefen. werden können, dals man auf einen 
en Richter nicht prorogiren könne. Sehr 
tragen. a Lehre von der Prävention S: 105 vorge- 
Re Fr der Veraniworllichkeit der Gerichte hätte 
Fi ie Befiimmungen_ der Reichsgefeize,. aus 
elchen hervorzu ET Be: SER 
lum dia Seit oe en icheınE,. iS nur propter go- 
yndsatsklage Statt finde, Rückficht genommen 


Das forum admınifira- . 


LOY 1382 6: 14 
werden follen. S. manche gute Erörterung darüber in 
von den Nahmer Samml. der Entfcheidungen des Naf- 
[auifchen Oberappellat. Ger. IEBand No.6—8. S. 120 if 
bey dem litis confortium die richtige, von Martin ver- 
theidigte Theorie [ehr klar entwickelt. Bey der Infer- 
vention fiellt der Vf. S. 122 eine neue Theorie auf, 
indem er nur .accellorifehe Intervention, aber keine 
principale zugeben will; allein Rec. glaubt, dafs der 
Vf. hier zu weit gehe. Allerdings mag mit dem älte- 
ren röm. Procefle die heutige Hauptintervention un- 
verträglich gefchienen haben; auch ift es wahr, dafs 
da, wo die Römer von intervenire Iprechen (L. 4. 
$. 4. D. de appellat.), nur der Fall der heutigen accef- 
forifchen Intervention vorfchwebte; auch giebt Reo. 
zu, dafs die Ausdehnung, in welcher das Infiitut oft 
von den neueren Jüuriften genommen wird, den Ge- 
fetzen und der Natur der Sache widerfpricht. Allein 
die Idee der Verminderung der Streitigkeiten und der 
Wunlch, jeder Partey zu rechter ‚Zeit Sicherungsmit- 
tel zu gewähren, liegt jeder Gefeizgebung zu nahe, 
als dafs man nicht glauben dürfte, dals das Ipätere 
röm. Recht (z. B. in L. 34 D. Jolut. matrim. L. 26. 
6. 5 D. famil. ercife.) die heutige Principalintervention 
habe andeuten wollen. _Giebt man das Inftitut' nicht 
zu: fo [acht der Inieryenient durch Arrefi oder Cau- 
tionsgefuche fein Recht ficher zu ftellen; die Parteyen, 
z. B. 2 Intefiaterben ‚- führen einen nutzlofen Procefs, 
und nach einem kofilpieligen Verfahren kommi end- 
lich der Intervenient, und producirt das Teflament, 
welches alle Streitigkeiten der Intelfiaterben überflülfig 
macht. Es. it nur fchwierig, die rechie Grenze für 
die Principalinterveniion zu ziehen. Möge der [charf- 
finnige Vf., was er hier im Compendio nur andeu- 
iete, uns bald in einem befonderen Auffatze entwi- 
ckeln! In der Lehre von der Zitis denunciatio S. 126 
hätte die Idee mehr hervorgehoben werden follen, dafs 
die Streilsankündigung das Mittel ii, um zu bewir- 
ken, dafs das zwilchen zwey Perfonen in einem Pro- 
celle ergehende rechtskräftige Urtheil auch auf eine 
dritte Perfon wirke, indem fie Gelegenheit erhielt, 
ihre Rechte in dem anderen Procefle zu verfolgen. — 
Mit Recht verwirft S. 128 der Vf. die Adeitation ganz, 
obwohl freylich wieder einige neue Entwürfe das Mit- 
tel zu billigen [cheinen; diefs ändert aber nichts, da 
das, was für eine neue Geleizgebung zweckmäfsig feyn 
kann, delswegen noch nicht dem gemeinrechtlichen 
Richter erlaubt wird. Die exceptio deficientis legiti- 
mationis ad caufam. wird řichtig S. 139 als vernei- 
nende Einlaffung betrachtet. Die nominatio auctoris 
S. 135 feht der Vf. als wahre Einrede an, die der Beklagte 
zu erweilen habe, und bey perfönlichen Klagen, wo 
fie äuch vorkommen könne ‚ foll fie die Einrede der 
fehlenden Sachlegitimation enihalten: allein was in per- 
fönl. Klagen dieler nominatio ähnlich fieht, kanm 
keine Sachlegitimation, fondern. ein blofses Leugnen 
eines Haupliheils des Klagegrundes [eyn. Auch ilt die 
wahre nominatio auctoris ein Mittel, wodurch fich 
der Beklagte in gewien Fällen [chnell von der Klage 
befreyen kann; es wäre wünlchenswerih gewelen, 
dals der Vf, das eintretende Verfahren in Bezug auf 
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Nominaten genauer dargefiellt, oder. doch die Grund- 
züge. geliefert hätte. -Wäre die Anficht ricbtig, dafs 
die. nominatio blolse, gewöhnliche erceptio. fey: fo 
mülste auch der Beklagte zur Zitis. conteflatio ange- 
halfen werden, — Recht klar und vollländig ilt S, 144 
—165 das Verhältnifs der Advocaten ‘und Vertreter 
der Parteyen erörtert; das Verhältnils der fogenannten 
Verhandlungsmaxime ift S. 168 etwas zu kurz ange- 
deulet; [ehr gute Bemerkungen darüber, mit Angabe 
von Rechtsfällen, f, in v. Nettelbladt Rechisfprüche 
des Oberappellat.Gerichis zu Parchim Il Band No. 46. 
Sehr richtig it das Wefen der Eventualmaxime S. 169 
und des fehriftlichen Verfahrens S, 170 bezeichnet. 
In die lehr vollltändig vorgelragene Lehre von den 
Klagen S.. 476—489 fcheint dem: Rec, zu viel herein- 
gezogen zu feyn; die Lehre vom Zranfitus actionum, 
oder von der Klagenverjährung, gehört doch wohl rich- 
tiger dem Civilrechte, als der Procefstheorie an; fehr 
gut i 6. 140 S. 198, über das Welen der richterlichen 
Procefsdirection abgefalst. Inder Lehre vom Ungehorlanı 
erklärt Ach $. 211 der Vf. gegen die Annahme des Prin- 
cips des Verzichis, und will nur den Grundfatz von 
den Privatfirafen anwenden. Rec. glaubt, dafs man 
hier mehr zwifchen den welentlichen und den blofs 
vom Belieben einer Partey abhängigen Procelshand- 
lungen unterfcheiden mülle; nur in, Anfehung der 


‚.erlien trilt wahre contumacia im engeren Sinne ein; ' 


bey der zweyten muls aber das Prineip des Verzichis 
angewendet werden. 
Beweife (zur Literatur muls nachgetragen werden: 
Wills Abh. vom anticipirten und befferern Beweife, 
Landshut 1821) hat der VE S. 230 im Zufammen- 
hange mit den zufälligen Theilen einer Klagfchrift 
vorgetragen, Rec, glaubt, dafs richtiger erb im Žu- 
fammenhange mit der Lehre vom Beweife das Ganze 
klar gemacht werden kann, z. B. wenn bereils von 


IN 


Die Lehre von dem anticipirten 


478,9, 45 
der Beweislalt, vom Bewsisthema gefprochen ilt. Int 
Lehre von dem Rechte des Richters, die Klage abzu- 
weilen; S. 237, ift nachzuiragon Nettelbladt Rechts- 
Sprüche des Oberappellat.Gerichis H Band S. 4. Sehr 


gut eih S. 941 die Lehre yon der Vertheidigung des 


Beklagten vorgetragen; in Bezug auf die, procelshin- 
dernden Einreden fcheint der Vf. S; 950 die neuere, 
von Goldfehmidt und Mittermaier vorgelragene Ån- 
ficht zu billigen; er fodert aber woh} mit Recht, dafs 
der Beklagte, wenn er die Einrede als procelshindernd 
benutzen will, fie fogleich liquid mache, Der Vf. 
S. 263 nimmt an, dafs der Richter in jeder Lage der 
Sache das Recht habe, ex officio über dunkel geblie- 
bene Puncte den Parteyen Fragen vorzulegen, Rec. 
hätte gewünfcht, dafs: der Vf, ich über diefen wichti- 
gen, von den Praktikern fo häufig beliriltenen Punct 
näher erklärt hätte. Sollte man nicht annehmen dür- 


fen, dafs der Richter durch geeignete Decrete, die [pe ; 


cielle Aufträge enthalten, diefs- Fragerecht hinreichend 
ausübte? Rec. fiimmt auch dem Vf. bey; allein ein 
Fragerecht, fo, dafs. die Parteyen perfönlich erfcheinen 
imülsten, würde er nie behaupten mögen‘; auch fragt 
fich, welche Folgen‘ die unterlafiene beitiimmte Ant- 
wort auf Ipecielle richterliche Fragen haben foll, Bey 
der, Literatur des Beweisverfahrens fehlt Pratodevera’s 
Abhandlung- (praktilch wichtig) in den Materialien zur 
Geletzkunde in Oefierreich, II Band No. I, und: Bent- 
ham traité des preuves judiciaires, extrait par Du- 
mont. Paris. 1823. 2 Fol. (höchlt geiftreich und ori- 
ei Sehr klar it S; 3989-97 die Lehre von der 
eweislafi, von dem Thema und der Beweisfrift ent- 
wickelt. Zur. letzten hätte noch Seefiern Pauly 
Beytr. zur Kunde der Gefchichte und des Bechts in 
Holftein, I Band No, 3, angeführt werden follen, 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Enrauunosscnrirten. Halle; b. Gebauer: Hundert 
Confirmations- Scheine, oder biblifche Denkblätter für Confir- 
manden, 182:5, (12 gr.) f 

Diefe Denkblätter find als Mittel der Erinnerung an 
den genoflenen Confirmanden-Unterricht, fowie als eine 
vortreflliche Ergänzung und, Zugabe für denfelben, lehr 
brauchbar. Sie find aus der vollliändigen Sammlung bibli- 
fcher Denklprüche fur Coufirmanden ‚vom Prediger Dr, 
Schincke, ausgewählt. Vorzüglich verdient die hier getrof- 
fene Auswahl ler Confirmations- Scheine allen Beyfall; denn 
die darin aufgenommenen Materien hahen praktilches In- 
terefe, alle. wecken nnd nähren den religiölen Sina der 
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jungen Chriften; doch it dabey weit mehr die eigene See- 


lenpflege, als das weile 
Andere berückfichtigt; auch hätten einige diefer Den 

ter, theils wegen der Achnlichkeit des Inhalts, theils in 
perfönlicher Beziehung, mit anderen Ausfprüchen des A 
und N. T. vertaufcht werden follen, wie z. B. 5 B. Mol. % 
51; „Der Herr dein Gott if ein barmherziger Gatt: er 
wird dich nicht lallen, noch verilerhen, er wird anoh 
nicht vergeflen des Bundes, den er deinen Vätern gelchwa‘ 
ren hat. — Ebenfo Jol. 1,5. 6; Mara 5, 19; Luc, s; 6% 
64; ı Thellal, 5, 35; 2 Tim. 2,15; Tit 2,7. s 
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IURISPRUDENZ. 


Bonn, b. Markus: Lehrbuch, des deutfchen gemei- 
nen Civilproceffe, Von Dr. Juft. Timoth. 
Linde u. Id. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochnen Recenfion.) 


n Bezug auf die Frage, ob irrelevante Beweisinter- 
locute in Rechtskraft übergehen, nimmt der Vf. S. 
301 fehr richtig ihre Rechtskraft an, in fofern nicht 
der Inhalt fchon vermöge. der Grundlätze über Be- 
` dingungen unverbindlich it; blofse Unvollfiändigkeit 
des Beweisfalzes und Uebergehen der die Zuer- 
kermung der Accelfionen bedingenden 'Thatumikände 
Yerhindert, wie der Vf. annimmt, die Rechtskraft 
nicht.” Der Punct über Beweisführung zum ewigen 
Gedächtniffe ift S. 305 unter den Gefichtspunct (ler 
Abwendung des Verlulies eines Beweismitlels geltellt. 
Bey der Daıltellung der einzelnen Beweismittel hat 
der VE. durch das forgfältige Eingehen in das Detail 
der einzelnen Streilfragen, für deren Entfcheidung er 
' den richtigen Gefichispunet andeutet, ein wahres Ver- 
dienft fich erworben; leider it die Reihe fehr brauch- 
barer und praktifch interelfanter Abhandlungen in 
‘Pratobevera’s Materialien, und zwar über den Urkun- 
denbeweis in Band IV No. 1, über Beweis durch Eid 
in Band V No. 2, über den Zeugenbeweis iu Band 
VII No. 3, über Augenfchein und Sachverlländige in 
Band VIH No: 2, unbenutzt geblieben. In der Lehre 
vom Urkundenbeweife, die ohnehin noch am meilten 
von den deutfchen Jurifien unbearbeitet geblieben ift, 
würde der Vf.*in dem bekamnlen Werke: Neues 
Lehrgebäude der Diplomatik Band I, die praklifchen 
Fragen über die Beweiskrafi der Copieen ‚über archi- 
valilche Urkunden u. A., und manche Controverlen, 
z. B. über den Umfang der Beweiskraft öffentlicher 
Urkunden, über Blankette u. a., am klaren und 
volltändigten in den neueren franzöf, Schrififtellern, 
2. B, in Duranton, Toullier u. A., erörtert gefunden 
haben. Sehr richtige Grundfütze fiellt der Vf, S. 359 


über Edition der Urkunden auf; nur [cheint er S. 36% 


q Editionseid zu weit auszudehnen. Auch hätte hier 
Ra wichtige Frage berührt werden follen; ob, wenn 

cr Partey pure die Edition der Urkunden durch 
aufgelegt ift, fie nachher den Edilionseid fehwö- 
R fo dafs man diefe Eidesart als Zasıte vorbe- 
hätte be “achten mülle. In der Lehre vom Eide 
fert Ei Literatur $, 398. noch die treffliche Dif- 
Los se olderup- Rofenvinge de ufu juramenti in 
den EU andis, Hafn., 4819. 2 Fafeic. benutzt wer- 

7 Fr 7° Bey der. Gewillensvertretung durch 
" Ar Fer... 1826. Drüter Band, 
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Beweis $. 398, wo der Vf. die richtige Anficht ver- 
theidigt, und die Gewillensvertretung nicht als Gegen- 
beweis betrachtet, hätte "er noch bey der Frage, ob 
der Richter, wenh die Gewillensvertreiung nicht voll- 
fiändig gelarıg, den Erfüllungseid auflegen dürfe, die 
gut gefchriebene (dem Refultate aber kann Rec. nicht 
beyfiümmen) Abhandlung von Seefiern Pauly in fei- 
nen Beytrigen zur Gefchichte u. f. w. Holfeins, 
Ites Bändchen No. 2, benuizehi follen. Bey dem künft- 
lichen Beweife $. 408 würde das Studium von Ber- 
tham’s [chon oben angeführter Schrift dem Vf. eine 
reiche Ausbeute gegeben haben. In’ der Lehre vom fum- 
mar. Procefle it S. 427 das zu beobachtende Verfahren 
gut angedeutet; zu den Fällen, in welchen der unbe- 
fimmie (ummarilche Procels eintreten foll, werden $, 
429 zu viele Fälle gerechnet. Von den einzelnen fum- 
mar. Proceflen it $. 436 — 443 der Provocalionsprocels, 
S. 445—450 der Befitzprocels, S. 450 der Arreftpras 
cefs, S. 459 der Mandatsprocels und S. 468 der Exe- 
cutivprocels gut entwickelt. Nur ift es fchwerlich zu 
billigen, wenn $. 436 der Provocationsprocefs zu den 
unbeflimmten fummar. Proceflen gezählt wird; hier if 
nicht blols die Rücklicht der Abkürzung und der Ein- 
fachheil des Verfahrens, fondern eine eigenihümliche 
Richtung wegen des befonderen Zweckes, der erreicht 
werden foll, vorherrfichend. Nicht beyfiimmen kann 
man auch, wenn S, 443 der Vf., hey der provocatio 
ex L. fi contendat, die Provocationsfchrifi mit der 
Drohung mittheilen lafen will, dafs fontit die Einrede 
für immer wirkfam erklärt würde. Warum foll von 
der durch die beffere Praxis gebotenen Formel: zur 
Abgabe feiner Erinnerung, abgewichen werden? Man 
nimmt font eine Klage als angeliellt an, -die re vera 
noch nicht angeltellt war. . Bey dem Befitzprocels hätte 
man S. 446 mehr die Ablonderung a) vom procefju 
ordinario, b) fummariffimo, und c) vom Spoliehpro- 


cels gewünfcht. Die Eigenilhümlichkeiten dieler letztem 


in der Praxis zuläffigen Procelsart können, der theore- 
tifchen Zweifel ungeachtet, nicht geleugnet werden, 
Beym Arrefiproceflfe fehlt $, 458 die Erörterung der 
wichtigen Frage ‚über das Verhältniß der Compen- 
fation im Arrefiproceffe ; die gute Abh. von Schaufsz 
Ueber die Entfchädigungsfoderung wegen eines wider- 
rechtlich impetririen Arrefis, Landshut, 1891 if un- 
benutzt. geblieben, Die Lehre von Vollfireckung der 
Urtheile. S. 477 ift [ehr klar entwickelt, und in der 
Lehre yon den Rechismiiteln zeichnet fich 9.543 — 
52 vorzüglich die [ehr gelungene Darftellung der Nich- 
tigkeitsbelchwerde und S. 553—58 der WViedereinfe- 
izung in den vorigen Stand aus. Bey der letzten Lehre 
ih Bar ch Abh. in den Materialien VI Band 
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No. 3 nicht benutzt worden. Auf eine würdige 
Weife fchliefst fich an das Ganze die Erörterung des 
Concursprocelles an. — Möge das vorliegende Lehr- 
buch überall der günftigen Aufnahme, die es verdient, 
fich‘ erfreuen ! pP. H: 


Berzin, b. Brüfchke: Ad Legem 25 Dig: de li 
beratione legata. Dillert. inaug. jurid., quam 
etc. — auctor Ludovicus Arndts, Gueliphalus. 
18258. 


Der Vf. befafst fich in der vorliegenden Inaugural- 
differtation damit, Trrbaut’s Meinung (Pandektentyliem 
$. 754) über die Wirkung des legati liberationis bey 
nicht vorhandener Schuld zu widerlegen. Er be- 
kennt fich nämlich zu der von Averanius und in 
neueren Zeiten unter anderen von Schweppe ($. 923) 
und fo eben von Mühlenbruch ($. 558) angenomme- 
nen Änficht, dafs der Belaftete keinesweges bey nicht 
vorhandener Schuld den “Betrag derfelben dem Lega- 
‘tar zu zahlen habe. Er entwickelt diefe Anficht [ehr 
gründlich, und beweift auch, dafs die L. 25 de libe- 
rat. legat. keiner Emendation, fondern nur eines 
Fragzeichens nach deni Satze: fed poterit hoc dici — 
damnas efio non petere, bedürfe, um mit fich [elbfi 
und den übrigen Fragmenten in Uebereintimmung zu 
kommen: — Diele Probefchrift des Vfs. berechtigt 
zu grolsen Hoffnungen, und eben darum, weil fie kein 
gewöhnliches Specimen ii, haben wir fie hier anzu- 
zeiger nicht unterlaffen wollen. wer. 
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Hamavno, b. Perthes: Sammlung landwirthfchaft- 
licher Schriften. Vom Freyhermn von Voght. 
Erfier Theil. 1835. XXIV und 364 S. gr. 8. 
(1 Thir. 18 gr.) 

Der Titel diefes Buches ift zu allgemein, und giebt 
den Inhalt deffelben nicht befiimmt genug an. Es 
giebt nämlich unter den gelehrten Landwirthen jetzt 
meh:ere, : welche, -in Hinficht , der Wiflenfchaft der 
Landwirthfchaft, fchon feit mehreren Jahren befon- 
ders die praktilche Wilfenfchaft des Ackerbaues, wel- 
che man: bisher mehr.nach einem gewillen, durch 
die Erfahrung gegebenen Tact einübte, als durch Re- 
gelm erlernte, auch theoretifch, lowie andere Wif- 
fenfchaften, -zu begründen bemüht find. Bisher fehlte 
es noch an wiflenfchaftlicher Gründlichkeit; es be- 
ruhte ‘Alles auf Erfahrung, und war defshalb unge- 
wils und [chwankend.: Daher jene Männer durch 
ihte vernünftigen Einfichten fich von felbfi dazu an- 
getrieben fühlten, den Mangel verfüchsweile durch 
eine. Statik des Landbaues abzuhelfen. Zu diefer 
rühmlichen Clafle gehört auch der Freyherr von V., 
ein 73jähriger Greis; er war einer der erlien Vetera- 
nen, welcher nach feinen tieferen Einfichten auf den 
Gedanken geleitet wurde; die Natur feibfi wegen der 
Ertragsfähigkeit eines gegebenen Feldes aus ihren Ver- 
hältniffen zu erforfchen, um mit Hülfe längerer Er- 
fahrung in den Befitz fefterer Regeln und Grundlfätze 
zu gelangen, und nach denfelben den Ertrag mit mehr 
Sicherheit in Zahlen befiimmen zu können. Nach 


diefen und ähnlichen Verfuchen und Refultaten fuchte 
er fich Materialien zu fänmeln, um eine Statik des 
Landbaues, oder die willenfchaftlichen Grundfätze derfel- 
ben, zu begründen. Dem zufolge aber hätte diels Buch 
folgenden Titel bekommen follen: Beyträge gefam- 
melter Materialien zum Behuf einer Statik des 
Landbaues. Freylich würde auch diefer Titel Man- 
chem aufgefallen feyn, weil es bey der Willenfchaft 
der Landwirthfchafi noch keine Statik giebt, und es 
wohl noch zu bezweifeln feyn dürfte, ob eine folche 
möglich fey, und ob fie fich nicht gar ain Ende in 
eine landivirthfchafiliche Dialektik verwandeln werde. 

Hr. von V. fcheint früher feine Sanımlungen 
nicht für den Druck befiimmt zu haben, da er das 
Manufeript fchon vor 7 Jahren ‚ausgearbeitet hatte. 
Wahrfcheinlich aber mögen ihn jetzt WVuljfen’s Ideen 
zur Grundlage einer Statik des Landbaues, den er 
fehr hoch f[chätzt, und delen merkwürdige Schrift 
ihn nicht nur überrafcht, fondern auch neu belebt zu 
haben fcheint, dazu bewogen haben. Er fchickie 
dann fein Manuferipi mehreren [einer Freunde zu, 
und bat fie um ihre Meinung; fie iheilten ihm eine 
Menge berichtigender Bemerkungen mit, und er felbft 
fuchte nun Alles, wovon ereine richligere Ueberzeugung 
bekam, in Anmerkungen zu berichtigen, weil er fein 
Manufeript nicht gern umarbeiten wollte. Daher er- 
klärf er auch frey, dafs das zur Änficht Dargelegte 
nicht feine jetzige Ueberzeugung fey; in den Grund- 
lagen mit feinen Mitarbeitern einverftanden, hätten 
fich feine Ideen durch jährige Erfahrungen gar oft 
und viel ändern müflen. Daher folle man das Ganze 
nur als eine gefchichtliche Darfiellung anfehen, wel- 
che Jedem zur Prüfung und Beurtheilung überlaffen 
bleibe. Sein Zweck dabey fey nur: 1) zum Nachdenken 
über wichtige Gegenfiände diefes Fachs zu führen, 
2) achilfamer auf den Vegetationsprocels der Pflanzen, 
die wir bauen, und 3) forgfältiger in der Anwendung 
der Mittel zu machen. Um fo erfreulicher war es 
Rec., dafs, ungeachtet die Idee einer landwirihfchaftli- 
chen Statik das Schoofskind des \fs. ift, er doch frey 
gefieht, dafs das Ganze noch mehrere Jahre fortge- 
fetzier Verfuche bedürfe, ehe etwas nur irgend Bë- 
friedigendes, die Statik als Wiffenfchaft Begründendes, 
bekannt gemacht werden könne; ja er hält es felbfl 
mit Recht für eine [chwierige Aufgabe, damit völlig 
zum Ziele zu gelangen. 5 

So ungern jedoch Rec. den Vf. in dieler feiner 
Hoffnung ftören möchte, fo kann er gleichwohl auch 
nicht die Pflicht umgehen, nach feiner Ueberzeu- 
gung fein Urtheil auszufprechen. S- VI lagt Hr. von 
V. von feinen erfien Verfuchen: „Das erlie Verhäl# 


„nifs, welches ich zwilchen Erdvermögen und Düng 


vermögen (die zwey Factoren, welche Andere Kraft 
es Bodens und Reichthum des Bodens nennen, aus 
welchen die Ertragsfähigkeit als ein Product zu be 
trachten il) annahm, drückte alfo ein Urtheil 4v3 
(d. i. die Ertragsfähigkeit wurde nach - Graden B® 


:ftimmt), welches die Erfahrung mehr oder minder 


rechifertigte, und welches durch letzte berichtigt wal“” 
Die Bafs mochte allerdings hypothetifch feyn, ae 
in der Folge drückte die praktilch bewirkte Verán 
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rung der Verhältniffe eine wirkliche THatlfäche aus, 
die in dem Malse (?) zur Gewilsheit wärd, in wel- 
chem das, was als Bedingnils’ der Erfahrung ange- 
[ehen werden konnte, genau beachtet und gewürdigt 
-worden war.“ Die Bafs diefer Wiffenfchaft it mit- 
| kin eine Hypöthefe, d.h. es“ werden die Grade zu 
-dën erlten beiden Factoren willkührlich angenommen ; 
-und wenn das Product mit der Erfahrung, d. i. mit 
dem wirklichen Ertrage, nicht übereinflimmt: fo mül- 
fen die Grade diefer beiden Factoren nicht nur bey 
dem erlien Verfuche, fondern bey allen anderen, wel- 
che mit dem Erirage weder jemals vollkommen in 
Uebereintimmung find, noch auch dazu gebracht wer- 
den können, berichtigt werden. Hypoihefen können 
ihrer Natur nach in ihren Producten nichts Anderes 
erzeugen, als Hypothefen, man mag damit fo lange 
_ produciren, als man will. So lange man aber bey 
feinen Verluchen fich ‘nur mit Hypothefen behelfen 
muls, befindet man fich auf unficherem Boden. Dafs 
der Vf. diels eben fo gut weils, als es hier ge- 
fagt worden, erhellei fchon daraus, dafs er der Hy- 
pothefe, wo möglich, eine Thatfache unterfchieben 
will, welche die Stelle derfelben einnehmen, und nun 
der Willenfchaft der Statik zu Grunde gelegt werden 
foll. Aber eben mit diefer Thatfache täufcht fich Hr. 
don V. gar- fehr:- Denn immer wird man fragen, 
woher die Thatlache gekommen, auf welche Art fie 
als folche anzufehen ley, und mit welchem Rechte 
fie die Stelle der Hypothele vertrete. Hr. von V. will 
das Refultat von allen, viele Jahre lang gemachten 
und immer wiederholten Verluchen dafür annehmen, 
weil er meini, durch eine lange Reihe von Jahren, 
werde er fich der Wahrheit fo weit genähert haben, 
dals kein Unterfchied zwifchen Wahrheit und Un- 
wahrheit bemerkt werden könne. Darin aber belieht 
eben der Selbfibetrug. Denn wie kann man das Re- 
‘Taltat, das aus einer langen Reihe von Verluchen, 
die nach mehr oder minder richtigen Grundfätzen ge- 
macht wurden, hervorgegangen ilt, für eine Thatfa- 
che erklären? Wie foll hier Einheit aus einer Viel- 
heit hervorgehen? Die Thatfachen, wie fie bey allen 
Verfuchen erfcheinen, fiehen ja alle in eben derfelben 


Reihe, aus welcher die letzte hervorgegangen it. Und - 


müfste nicht zuletzt die Hypoinefe der Grund blei- 
ben? Eiwas aber zu Grunde legen, was felbt kei- 
nen Grund hat, it Täufchung. — Wenn diels nun 
zugegeben werden muls > was läfst fich von einer fol- 
„chen Thatfache und der darauf gebaneten Wilfenlchaft 
in der Folge erwarten? Und wollten wir auch anneh- 
men, man hätte durch vieljährige Verfuche fich im 
höchften Grad der Wahrheit genähert, und diefes fey 
wirklich bey den fieben _Hypothefen , die der Vf. in 
einem Buche namhaft angeführt hat, und die alle 
mit einander fo gefchickt verbunden find, wie die 
zei = einer Uhr, ohne dals man irgend eine ein- 
der Fa im höchfien Grade conftant betrachten kann, 
e: alt: was würde wohl die Folge davon feyn, 
di “A a jede dieler Hypothefen in ihrer Verbin- 
es eme diferente Wirkung, wenn auch nur im 
eoan „Grad, hervorbrächte? Würde das Ganze 
adurch nicht wieder in der vorigen Unordnung fich 
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'eifrigen Nachforfchung gar manches Gute, 
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befinden? Denn eine Differenz bleibt, und macht je- 
des Jahr eine Berichtigung von Neuem erfoderlich. 
Beurtheilt man alfo die Sache nach ihrer wahren Ge- 
falt: fo fieht man, dafs man fich in einem Zirkel 
befindet, aus welchem nicht zu kommen il, und wo 
man bald näher, bald enifernter das Ziel vor. fich 
fieht,; aber es doch niemals ganz und vollkommen 
erreichen kann. — Rec. wünlchte zwar fehr, dafs 
er dem würdigen Vf: und feinen braven Mitarbeitern, 
welche mit ihm einen gleichen Weg verfolgen, ei- 
was Angenelimeres hätte lagen können. Dennoch, ob- 
gleich ihre Arbeit nicht die Früchte tragen follte, 
welche fie mit vielem Eifer zu erfireben [uchen, 
bleibt Rec. noch die Hoffnung, dafs bey einer fo 
an das 
man vielleicht am weniglien dachte, zu Tage werde 
gefördert werden. 

Ohne Nutzen wird wohl Niemand diefe Samm- 
lung lefen, weil der Gang der Landwirthfchaft in 
Flotbeck von einem Jahre zum anderen, fowie die 
Umfiände genau befchrieben werden, durch welche 
fie in den gegenwärtigen Zuftand gebracht worden if. 
Eigenthümer grolser Befitzungen werden fo Manches 
daraus lernen. Freylich dürften erfahrene und geübte 
Landwirthe, die nur auf Pachtungen fich belchränken, 
einwenden, dafs ihnen mit den fiatilchen Verfuchen 
nichts gedient fey, weil ihre Pachizeit dazu nicht 
ausreiche, dafs fie daher diefelbe beffer benutzen mülsten, 
und dabey vermittelt des durch die Erfahrung. erwor- 
benen fogenannien Tactes weit - gelchwinder zum 
Ziele kämen, als durch mühfame und langweilige 
Verfuche. Demohngeachlet werden aber auch dielfen 
die hier befchriebenen und mit fo grolser Genauig- 
keit angeftellen Verfuche und ARelultate lehrreich 
feyn. Auch die angehängten Abhandlungen, die zwar 
mehr oder minder auf die obgedachien Grundfätze 
Bezug haben, und Beweile dafür geben, find [ehr 
lehrreich. : 

Uebrigens enthält diefer erfie Theil 7 Abhandlun- 
gen mit folgenden Ueberfchriften: I. Meine Anfıcht 
der Statik des Landbaues im Jahre 4817, mit ange- 
hängten, in [päteren Jahren hinzugekommenen An- 
merkungen.. Rec. betrachtet diefe Abhandlung als 
den Mittelpunct aller übrigen. II. Verfuch zu einem 
Bericht über die Ernten in Flotbech im Jahre A820, 
mit befonderer Rückficht auf die. Fruchtbarkeit der 
Felder und die Fruchtbarkeit des Jahres und des da- 
her entliehenden Verhäliniffes zum Ertrage, ‚und über 
die Ausfichten für das Jahr 1891. — Hier zeigt der 
Vf., wie er feine Grundfätze felbħt in Anwendung 
gebracht hat, wobey fein Scharfinn unverkennbar 
if, — II. Deber ‘die Cultur der Sommerrapsfaat 
in Flotbeck 1821. IV. Flotbeck und. defferi diefsjäh- 
rige Befiellung, mit Hinficht auf- die durch. dielelbe 
beablichligten Erfahrungen. Ein Wegweifer für die 
landwirtihfchaftlichen Befucher deffelben im Jahre 1824 
V. Auszüge aus Briefen landwirthfehaftlichen Tn- 
halts. Erfier Brief: Ueber die Einwirkung der Le- 
beniskraft der Pflanze auf ihr Gedeihen und auf die 
Verbeflerung des Bodens durch ihre Vegetation. — 
Diefer Brief hat Rec. befonders wohlgefallen. Der 
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VE. nimmt die Lebenskraft als. das Princip der Frucht-+, 


"barkeit an. — Zweyter Brief- Ueber die. Art, wie 
der Landmann die jeizige Periode niedriger Korn- 
preife zu leinem Beften benutzen könne. (Hiebey 
Inhalisanzeige und Nachtrag.) — Dieler Brief gehört 
in die Gameralifik. — ~ VI: Aefultate, der Verfuche, 
der Hartoffelbau betreffend, in den Jahren 1822 
und 1823. VII. Ueber das Ausfäen des wer/sen eng- 


Lehen ‚Winterwaizens im Februar und: März. — Dem ` 


würdigen ‚Greife fchenke der Himmel Leben und Ge- 
fundheit, damit er uns durch feine kenntnilsreichen 
Schrifien noch lange nützen möge! — Druck und 


Papier find [chön. Ks. 


Woisw, b. Gerold: Der Weinbau des öfierreichi- 
Sehen Haiferthums. >` Zugleich Anleitung, die 
Rebencultur nützlich zu betreiben, zu erweitern 
und zu veredeln. Von Franz Ritter von Heintl 
u. f. w. Erfter Band. 1821. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


-Dieles Werk verdient alles Lob; man findet in 
ihm nicht nur den lämmtlichen, fo bedeutenden, Wein- 
bau des Kaiferihums und -der Erbländer Oefierreichs 
nach allen feinen örtlichen Verhältniffen befchrieben, 
Sondern auch die Erfahrungen, welche -man in jenen 
Gegenden gemacht, und fehr [chätzbare Bemerkungen 
über allgemeine Verbeflerung des Weinbaues milge- 
theilt. Dergleichen örtliche Befchreibungen einer Pflan- 
zencullur nützen weit mehr, als die confequentelten 
Theorieen; denn fie belehren weit leichter und über- 
zeugender, unter welchen Verhältnilfen man diefelbe 


vorzunehmen, oder deren Verbeflerung zu beginnen - 


habe. Der Vf. ift [elbfi Befitzer vieler Weinberge und 
Weingärten, und konnte daher geprüfte Erfahrungen 
mittheilen. Wir geben den Inhalt mit einigen, uns nö- 
thig [cheinenden Bemerkungen an. 

I. Abtheilung.. Gefehichte des Weinbaues. 1fies 
Haupiftüch. Aeliefte Gefchichte deffelben. 2 Hauptfi. 
Neuere Gefchiehte des Weinbaues. — Was in beiden 
Abfchn.- über den Weinbau aufser Oefterreich gelfagt 
wird, it fehr dürftig, und bedarf mancher Berichti- 

ung. S. 9 wird fogar behauptet: „Hier hat die Auf- 
Draig den Weinbau verdrängt.“ WVas foll das hei- 
fsen? Auch fprieht der Vf. S. 25 von berühmten Ne- 
xinger und Würnitzer Weinen, welche nur in Wein- 
ärten gebaut werden follen. Damit wird kein Wein- 
Pakt am Rhein und in Franken einverftanden leyn; 
denn aller in Weingärten gebaueter Wein wird dort 
für Brühe gehalten, und höchfiens als Landwein be- 
nutzt. Der S. 25 und öfter vorkommende Ausdruck: 
nir’ und meinen Unterthanen,“ if auffallend. 3tes 
Hauptfi. Das übliche Flächen- und Raum- Mafs 
beym Weinbau in den öfterreichifchen Erbfiaaten. 
Hier vermilst man eine Vergleichung mit denin anderen 
Staaten eingeführten Flächen- und Getränke-Malsen, um 
fich die Verhältnifie des öfterreichifchen Mafses danach 
befiimmen zu können. : Ales Hauptfi. Die Menge der 
in dem öfterreichifchen KHaiferfiaate jährlich erzeug- 
ten Weine. Der Vf. berechnet die Quantität des in den 
Sherr. Staaten erzeugten Weines nach dem Verbrauche, 
und giebt fonach die Ernie von einem Jahre zum ande- 


ven auf 66 Millionen Eimer an, woyon nur 6 Millionen 
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ins Ausland verfandt, das Uebrige.aber im Inlande com 
fumirt ‚werde. 5tes Hauptfi. Der Flächeninhalt des 
Bodens, welcher in, den öfterreichifchen Erbfiaaten 
der Hebencultur gewidmet ifi. Der Vf, weilt nach, dafs 
in manchen Gegenden-„%, in manchen Zur ja febi £ 

des cultivirten Landes zum Weinbau benutzt wird, Al- 
lerdings ein höchli ungewöhnliches und aulserördentli- 
ches Verhälinifs, welches unmöglich für den Landbau 
und den Wohlitand des gelammten Landes erfprießslich 
feyn kann. 6/es Hauptji. Geldwerin der Jährlicher 
Weinerzeugung. Der Vf. [chlägt die eigene Confumtion 
auf 976,253,485 fl. VV. VY., und die Ausfuhr zu 79,392,950 
il. in Silbergeld an. Wir.bezweifeln die Richtigkeit der 
letzten Angabe [ehr, und können auch die erfie Summe 
nicht eben als einen lo grofsen Gewinn für den Staat anfe- 
hen. Denn die ölterreich. Weine, in fo weit mit ihnen 
Handel getrieben wird, halten fich nicht lange, nehmen 
daher nicht im Werihe zu, [fondern erheilchen einen 
Ichnellen Ablalz, bey dem man auf Speeulationen gar nicht 
rechnen kann. Sie haben bey Weiten das gute Verhältnis 
der Franken- und Rhein- Weine nicht, nur wenige Arten 
ausgenommen, Z. B. Tockajer u. [. w., von denen jedoch 
wenigindenHandelkommt. tes Hauptfi. Von den Berg- 
ordnungen. Die rechte Cultur kann folche ganz entbehren 

und nur befondere drückende Abgaben, als Gült, DARRA h 
machen fieerfoderlich. 8tes Hauptfi. Die Gefetze, welche 
das Aufkommen des Weinbaues längere Zeit aufgehalten 
haben. Vieles ilt hier bis zur Ermüdung weitlchweifig erör- 
tert.— Zweyte Abth. Die Naturgelchichte, Botanik und 
Phyfiologie des Weinftockes in 10 Hauptfiücken ift ganz 


richtig und lehrreich vorgetragen. Dritte A Cul- 
tur der Heben. Vorzüglich dürftig it +2 ri nn 
3 


welches nur das Allgemeine, von den befonderen Verhält- 
vifien des Weinbaues aber gar nichts enthält. Die Darftel- 
lung der Verhältnille desErtrages und der Koften war hier 
die Hauptfache und für Jeden höchfi interellant, weil vor- 
zuglich die Ķenalnifs der Art und Weife der Leiftung dex 
Arbeit, des Betrags des Arbeitslohnes, der Summe des Er- 
trags erfodert wird, um danach felbft Verfuche machen zu 
können. Ebenfo if das, was vom Yen —bten Hauptftücke 
gelagtili, fürden Weinbau im Allgemeinen [chr ungenü- 
gend, und höchftens für W eingärten in Oelterreich pa/fend 
aber durchaus nicht für die- Weinberge in Franken, am 
Rhein und in Frankreich, Beffer und lehrreicher iĝ das 
40 Haupt/t., die Erzeugung und Erziehung von Setzlin- 
gen. Dagegen it das 13 Hauptfi. , ¿die Erziehung der 
Weinltöcke in verfchiedenen Formen und Verzierungen, 
fehrungenügend, Im 14 Hauptfi.: die Veredlung der 
Reben, finden wirnicht einmal das Bekannte hierüber, Da-‘ 
gegen find die fämntlichen Arbeitenim Weingarten yoll- 
fändig und meilt [ehr falslich und lehrreich vorgetragen. 
önnen wir daher diefes Werk auch nicht als Lehr- 
buch empfehlen: fo enthält es doch für jeden Weinbauer 
viel Intereffantes, und wir wünlchen nurdem Vf. Gelegen- 
heit, den Weinbau am Rhein und in Frankreich felbf zıs 


. beobachten, um das Bellere und Zweckmäfsigere deffelbers 


für den Weinbau feines Vaterlandes zu benutzen, und bef 
einer eiwaigen Umarbeitung feines Werkes zu berücklichr 
tigen. Dadurch würde es ein fehr brauchbares Lehr- un 
Hand-Buch für die Weinbauer aller Gegenden werden. 
Druck und Papier ind vorzüglich, R, 
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PHILOSOPHIE, 


Rn ai akademifchen Buchh.: 
a a Ethik oder philofophifehen Ta 
'tenlehre. Zunächli zum Gebrauch feiner Vorle: 
fungen entworfen von Gottlob Benjamin Jäfche, 


1894. X u. 15785 8 (1 Thlr:) 


De würdige Vf. gehört zu derjenigen Claffle von 
Denkerny welche zwar nicht"den Glanz grofser Ent- 
deckungen oder gar der Erfindung eines eigenen Sy- 
fiems für fich in Anfpruch nehmen, aber doch auch 
die Belcheidenheit in der Anerkennung der Verdienfie 
ausgezeichneter Phibs[nplani®Jbelzssangs = u pr 

j ; j en, dafs fe fich ihres Rechtes 
piee Pe er über die Gegenfiände 
_ und Aufgaben der Philofophie und über die vorhan- 
"denen Verfuche zur Löfung derfelben begeben, oder 
das Vertrauen auf ihre.eigene Fähigkeit, zur Fortbil- 
dung der Wiflenfchaft. theils durch das Lehrgelfchäft, 
theils durch eigene Unterfuchungen ihrerfeits auch et- 
was beytragen zu können ‚ aufgeben möchten. -Er be- 
zeichnet die Stelle, welche feine ‚vorliegende Schrift 
einnehmen foll, dadurch, dafs er diefelbe fich an die 
Reihe der willenfchaftlichen Darftellungen , welche die 
Ethik nach Kants metaphyfilcher Grundlegung eines 
Syfiems der Sitten weiler fortzubilden fich beftrebt, 
anfchliefsen lälst, und ihr zugleich die Befiimmung 
eines Lehrbuches für feine Zuhörer giebt, Schon in 
der Vorrede giebt der Vf. einige Winke, welche auf 
Verirrungen hindenten, die aus der Nichtbeachtung 
der wichtigen Entdeckungen Kant’s in der Ethik, in 
wiefern fie eine mnetaphy,fifch zu begründende Wil- 
fenfchaft fey, in neuerer Zeit hervorgegangen find. 
Wir haben durch einen anmalsenden Neuling die 
'Eihik zu einer blofsen Phyfik der Sitten herableizen, 
und in das Syfiem eines praklifchen Senfualismus und 
„Empirismus verwandeln fehen; und aus der Vermi- 
{chung der Logik- und Metaphyfik ift eine andere be- 
kannte Auffaflung der Ethik enifianden ‚ welche die 
gehaltleere Form der blofsen Verfiändigkeit der Hand- 

ungen zum oberften Grundfatz der Sittlichkeit erhebt; 
endlich ift auch in einer Begründung der Ethik durch > 
aber das Heil der praktifchen Philofophie gefucht 

en, - : 

In der Einleitung (© 1—14) 'fpricht der Vf, zu- 
er von dem der a a Philofophie 
eaaa and hiedurch wird er veranlalst, eine Ein- 
er Philofophie anzugehen, A Er theilt fie in 

t-t /ulofophie und Natur - Philofophie, und èr- 
J.A. L. Z. 1836. Dritter Band, 


` 


klärt letzte für gleichbedeutend mit der /peculativen 
oder theoretifchen, jene hingegen für die praktifche 
Philofophie in deren eigentlichfter und höchfier Be- 
deutung, d. h. für „die WVillenfchaft vom abfoluien' 
Zwecke, als der höchfien Beliimmung des Menfchen- 
lebens und dem Endzwecke der Welt.“  WVenn der 
Vf, diefe Eintheilung der Philofophie für vollfändig 


: annimmt: [o bedurfte es für diefe Annahme gar [ehr 


einer Erläuterung und Rechifertigung, theils defswe- 
gen, weil fie von anderen gewöhnlichen Eintheilun- 
gen abweicht," theils, weil die Art der Eintheilung 
der Philofophie auf die fyfiematilche Behandlung der 
helonderen philofophifchen Difeiplinen einen fehr be- 
deulenden Einflufls hat. Sehr befremdend ift es, dafs 
der Vf, einerleits (S- 1) die [peculative, theoretifche 


` nnd Naiur-Philofophie einander gleichfetzt, und ande- 


rerfeits (S, 4) eine Ipecnlative Ideenlehre annimmt. — 
Der Grundbegriff der praktifchen Philofophie ift das 
Gute, in feiner eigenfien und höchlten Bedeutung, als 
das, was abloluten Werth hat, und als Zweck an 
fich anerkannt werden mufs; und da nur das filtliche 
Gute für dasjenige anerkannt. werden kann, welches 
einen abloluten WVerih hat, und Zweck an fich ift: 
fo kann die moralifch praktifche Wiflenfchaft auch 
unter dem Gefichtspuncte einer moralilchen Güter- und 
Zweck-Lehre betrachtet werden, Die ganze morali- 
fche Zwecklehre ił ferner iheils Szłtenlehre (Ethik); 
d. h. die Wiflenfchaft des fililich Gulen, als des, dem 


` Menfchen, [ofern derfelbe nicht als Naturwelen, fon- 


dern als moralifches Vernunfiwelen beirachtet wird, 
von der fittlich gefeizgebenden Vernunft yorgefchrie- 
benen höchlten  Lebenszweckes; theils Religionslehre 
(Ethrkotheologie), d. h. die Lehre des höchfien fittli- 
chen Guts, als des Endzwecks der Weit, nach Ge. 
felzen einer moralifchen VVeltordnung unter einem 
heiligen Urheber und Regierer derfelben, Die Quelle 
des Begriils vom fitlich Guten 3 als ethifchem Grund- 
begriffe (ethifehen Grundbegriffes), und aller übrigen 
(d. h. befonderen) ethifchen Begriffe und Grundfätize 
ift das fittliche Bewulstfeyn,, das Gewillfen. Wiewohl 
aber im Gewillen die Ueberzengung von den fittlichen 
Grundwahrheiten unmittelbar gegründet if; [o bleibt 
es doch eine unnachläfsliche Aufgabe für die Wiffen- 
[chaft; jene fittlichen Grundwahrheiten durch svilen- 
fchaftlichen Verfiandesgebrauch aufzuklären, und mê- 
thodifch auszubilden zu einem Sytem sthifcher Be- 
griffe und Grundfätze, | Hierin befieht die Aufgabe 
der Ethik, Sie kann nur auf dem Wege der Selbf- 
erkenntnils des menlchlichen Geiftes ‘und Gemi- 
thes gelök werden. — Da die Selbfterkenninißs, — 
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diefe ehemals fo hoch gehaltene Tugend! — in der 
neueften Zeit fehr verdächtig gemacht worden ift: fo 
wäre es wünfchenswerih gewelen, dafs der würdige 
Vf, hier, 'wo fich die $Selbfterkenntnifs in ihrer prak- 
tifchen Wichtigkeit für die Menfchheit zu zeigen hal, 
fich ausführlicher darüber ausgelprochen, mnd fie ge- 
gen die neueren Angriffe in Schutz genommen hälte. — 
Die gefammite- philofophifche Siltenlehre oder Ethik 
wird nun weiler in die allgemeine und in die be/on- 
dere eingelheilt, und letzte wiederum noch in die 


Tugendlehre und Rechtslehre. Der Vf. fiellt diefe 


Einiheilung ohne weitere Begründung hin, wiewohl ` 


eine folche um fo wichtiger gewelen wäre, da be- 
kannllich das Verhältnifs der Tugendlehre zur Rechis- 
lehre noch gegenwärtig ein Gegenfiand gelehrter Strei- 
tigkeiten ifl. — Der Vf. befchränkt fich in- der vor- 
liegenden Schrift auf „eine philofophifche Entwicke- 
lung und Unterfuchung der ethifchen Ideen und Prin- 
eipien in ihrer befiimmten Anwendung auf das fpe- 
cielle Syfiem der Tugendlehre“ ; folglich hätte er, fei- 
` ner eigenen Grundanlicht von der Ethik gemäfs, fei- 
ner Schrift einen anderen Titel geben müllen, näm- 
lich: Grundlinien des allgemeinen und des einen be- 
fonderen Theiles der Siltenlehre, oder Grundlinien der 
allgemeinen Sittenlehre und der Tugendlehre. 

Erfier Theil. Diefer behandelt (S. 14—56) die 
„allgemeine Ethik“ in drey Abfchnitten, deren erfier 
eine anihropologifche Unterfuchung. der praktifchen 
Vermögen des menfchlichen‘ Geiftes, der zweyte die 
elhifche Ideenlehre, der dritte die ethifche Principien- 
lehre enthält. 

In dem erfien diefer Abfchniite werden in kur- 
zen Umirillen die verfchiedenen fogenannten Vermö- 
gen der Seele, ihr Verhältnils zu einander, und be- 
fonders noch ihre Beziehung auf die Handlung darge- 
fellt, und alle diefe Gegenftände grölstentheils ` mit 
vorzüglicher Deutlichkeit und Befiimmtheit aus einan- 
der gefetzt. Nur it nicht klar einzufehen, -welches 
Verhältnifs der Vf. zwifchen dem Triebe nach perlön- 
licher Vollkommenheit ($. 23) einerfeits, und den von 
ihm aufgefiellien zwey Grundtrieben, ‘dem Naturtrie- 
be und Vernunft- oder moralifchen Freyheits-Triebe, 


andererfeiis annimmt. Denn einmal ($. 21) behauptet‘ 


er, dafs der Vernunfitrieb ein uneigennütziger Trieb 
reiner Achtung und reiner Liebe für das, was ablolu- 
ten Werth hat, und Zweck an fich it, fey, und 
dann (S. 23) lehrt derfelbe_ doch auch wieder, dafs 


der Trieb nach perfönlicher Vollkommenheit, oder, ` 


wie er ihn auch nennt, der Trieb der Men/chheit. 
(„der fich auf die- rein menfchliche Naturanlage zur 
Perfectibilität gründet, "und mit feinen Anfoderungen 
die thätigen Kräfte für den edlen und geifüig [chönen 
Lebenszweck einer fortichreitenden Bildung zur Hu- 
manität in Anlpruch nimmt“), doch nur eine höhere 
Richtung des Naturtriebes fey. Ift denn nicht hier 
fülllehweigend angenommen, dals der Trieb der Menfch- 
heit auf die Entwickelung der höheren Anlage im 
Menfchen, welche wir eben feine Vernunft nennen; 
gerichtet ift? Alfo it dann der Trieb der Menfchheit, 
der Trieb nach Bildung zur Humanität, doch wohl nur 


` 


ein Theil des Vernunfitriebes? Und ferner if dem 


; Rec. aufgefallen, was zum Theil mit dem Gegenfiande 


der eber gemachten Bemerkung nahe 'zulammenhängt, 
dafs der Vf. den Begriff des Abfoluten hier (z. B. $. 
17, 21, 28), fowie [chon oben (S. 2), gebraucht, ohne 
denfelben herzuleiten, oder doch die Bedeutung def- 
felben £elizuliellen. Wohin rechnet -ihn der VE in 
die Natur- oder in die Moral - Philofophie? ; 

Hierauf folgt nun im zweyten Abfchnilte die Ent- 
wickelung der fittlichen Grundbegriffe, Der {chon ge- 
rügte Mangel tritt hier wieder hervor, Denn, da der 
höchfie und allgemeinfie Begriff in ‚dem Syfieme der 
moralifchen Grundbegriffe der Begriff des Guten ift: 
fo werden alle befonderen Begriffe hier immer nur 
Art-Unierfchiede des Guten enthalten können, und es 
wird daher, um das Sittlich-Gute von anderen Arten 
des Guten unterfcheiden zu können, wieder Alles auf 
den Begriff des Abfoluten ankommen. Die Antwort 
auf die Frage nach diefem bleibt uns der Vf. auch 
hier [chuldig. ‘Daher wird auch eine volliiändige Be-, 
fimmung des Begriffs vom Böfen hier unmöglich. 
Abfehend von dielem Mangel, findet ‚der Lefer eine 
klare Darltellung der verfchiedenen fittlichen Grund- 
begriffe -und ihres Verhältnilles zu einander. Aber 
eine Frage findet fich Rec. doch genölhigt aufzuwer- 
fen, welche des Vfs. Befiimmung der Tugend betrifft, 
inwiefern diefe als bleibende Eigenfchaft des ganzen 
inneren \Vefens und Charakters betrachtet wird. „Die 
Tugend ift (in diefer Beziehung) die Eine und die- 
[elbe fittliche Kraft: und Vollkommenheit des menfch- 
lichen Willens, welche den hinreichenden Grund zu 
einer Fertigkeit enthält, die finnlichen Antriebe zum 
Böfen durch Achtung und Liebe für das Guie zu über- 
winden.“ Warum denn gerade die finnlichen An- 
triebe? Oder 'hegt’ der Vf. die Meinung, dafs alle An- 
iriebe zum Bölen Äinnliche find? - Wenn diefs der Fall 
feyn lollte: fo wäre zum weniglten das Beywort „‚Ann- 
liche“ Antriebe ganz überflüffig. ; 

Sehr Ichätzenswerth ift- die kurze Kritik, welche 
der Vf. im Anfange des dritten Abfehnittes über die ` 
verfchiedenen Moralprineipien, welche bis auf die 
neuelten Zeiten unter uns aufgefiellt worden find, giebt. 
Er felbfi drückt den Grundfatz oder Sittlichkeit durch 
drey Formeln aus, welche er als gleichbedeutend feizt: 
Handle fo, dafs du die Menfchheit fowohl in deiner, 
als in der Perlönlichkeit: jedes Anderen, um ihrer per- 
fönlichen Würde willen, als vernünflige Natur, je- 
derzeit als Zweck, niemals blofs als Mittel brauchelt; 
oder: Handle ‘nach folchen Maximen, die der Idee‘ 
von einer eigenen und doch zugleich allgemeinen Ge- 
fetzgebung für ein Syfiem vernünftiger Wefen als Selb£- 
zwecke angemellen find, oder, als ob du durch dein 
Handeln jederzeit ein gefeizgebendes Glied in einem 
allgemeinen Reiche der Zwecke würdet; oder: Handle 
nur nach derjenigen Maxime, durch die du zugleich 
wollen kannfi, dafs fie ein allgemeines Geleiz ‘werde. 
Hieraus leitet der Vf. als oberfies Rechtsgefeiz den Grund- 
fatz: Behandle in deinem äufseren Freyheitsgebrauch® 
dureh äulsere -That keinen Anderen der Würde Je 
ner Perfon und dem: Gefeize ‚der perfönlichen Gleich” 
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beit zuwider; und als oberfics Tugendgebot den Grund- 
fatz ab: Handle deiner Ueberzeugung gemäls; pflicht- 
mäfsig aus Pflicht; oder: Mache dir die Idee des 
 Pflichigeleizes felblt zur hinreichenden Triebfeder al- 
ler deiner Handlungen. i 

Zweyter Theil. Die befondere Ethik als Tu- 
gendlehre. Da der Vf. [chon in dem erlien Theile 
Tugend, Pflicht und Recht als ,die drey eihifchen 
Haupt- oder Cardinal-Begriffe“ aufgewielen, und das 
Verhältnifs derfelben zu einander betrachtet hat: fo 
konnte er hier fogleich zu der Erörterung des Begriffs 
der Tugendlehre übergehen. Er leitet die verfchiede- 
nen Erklärungen deffelben aus der Verlchiedenheit der 
Gefichispuncte her, unter welchen die Tugendlehre 
‘fich betrachten lälst, und befimmt fie danach, als: 
Wiffenfchaft‘der inneren Geletzgebung für Maximen 
. und Gefnnungen; oder als allgemeine Pflichienlehre 
(— hier it-die kurze Auseinanderfelzung in $. 67 kei- 
nesweges befriedigend, und es dürfte dem Vf. Ichwer 
feyn, in Confequenz mit feiner angenommenen Un- 
terfcheidung von Pflicht, Tugend wmd Recht, die Tu- 
gendlehre noch wieder lelbfl als allgemeine Pälichten- 
lehre geltend zu machen —); oder als Syflem der 
Zwecke der reinen praktifchen- Vernunft; oder end- 
lich, als Lehre von den Idealen ‘der ‘Tugend. Aus 
diefer .leizten Erklärung leitet der Vf. feine Einthei- 
lung der Tugendlehre in ethilche Charakterillik,, eihi- 
fche- Didaktik und ethifche Afcetik ab. — Hier 
kann Rec., da der Vi. feilbh nur einen kurzen Abrils 
und Andeutungen giebi, nicht mehr die weiteren Ein- 
theilungen angeben, fondern muls fich auf einige 
Hauptbemerkungen befchränken. — Der Vf. will 
in Gap. 1 eine Darfiellung der reinen Tugendgehin- 


nung überhaupt nach ihren wefentlichen' Beltandihei- 


len in dem Ideale des fittlichen Charakters geben, und 
bezeichnet die fogenannten vier Cardinal- Tugenden 
der Weisheit, der Mälsigung, Tapferkeit und Gerech- 
tigkeit als die von dem Wefen der Tugend unzer- 
trenulichen Beftandiheile derfelben, welche als eben 
[o viele Grundzüge in dem Ideal des tugendhaften Cha- 
rakters anzulehen find, und in welche fich das Ganze 
der einen, an fich"ungetheilten Tugendgefinnung zer- 
gliedern laffe. Das foll doch wohl heilsen, der Vf. 
will den Begriff der Tugend und des iugendhaften 


Charakters feinem inneren Welen. nach, [einem In-. 


halte nach, feinen wefentlichen. und befiimmenden 
‚Merkmalen nach angeben? Nun führt aber derfelbe 
bald nachher in Cap. 2 die Mälsigkeit und Gerechtig- 
"keit als befondere_Arten- der Tugend auf; allo ver- 
wechfelt ex offenbar, wie fo oft gefchieht, Inhali und 
Umfang des Begriffs der Tugend. Dennoch hat er 
vollkommen Recht, alle jene Tugenden yon dem tu- 
gendhaften Charakter zu fodern; denn dieler wäre 
Ro mehr ein folcher, wenn fein Verhalten nicht in 
uber der vorkommenden Fälle mit der Tugend 
fellan mmie, — In Cap. 2 giebt der Vf. eine Dar- 
ind Ve tugendhaften Verhaltens als der Frucht 

r i irkung der Tugendgefinnung, Die Tugend- 
r ichiten des Menfchen gegen fich felbft führt er auf 

ie drey Prineipien der Animalität, Intellectualilät und 
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Moralität zurück, ohne jedoch in die Unierfuchung 
des Verhältnilles der Intelleciualität und Moralität ein-. 
zugehen. Schlielsen fich Intellectualität und Moralität 
einander aus, oder [chlielsen fie einander ein? — Die 
Tugendpflichten gegen andere Menlfchen theilt er in 
die Pflichten der Achtung oder Gerechtigkeitspflichten, 
und in die Pflichten der Liebe, Läiebespflichten. — 
Endlich werden, als die Pflichten gegen Gott, die Got- 


“tesverehrung überhaupt, die Gottesfurcht, die Gottes- 


liebe und das Vertrauen dargefielll. So kurz auch die- 
fer Abrifs der befonderen Tugenden und Tugendpflich- 
ten it: fo lobenswerth it dennoch die Klarheit und 
Vollfiändigkeit deffelben. — Die ethilche Alcelik oder 
Tugendmittellehre, welche in Cap. 3 behandelt wird, 
gründet der- Vf. auf die Anficht, dafs die nächfien und 
unumgänglichfien Bedingungen “für Begründung und 
Befeliigung einer. ächt filllichen Denkungsart folgende 
feyen : erliens klares und lebendiges Bewulstfeyn unferer 
filtlichen Natur und Befiimmung, verbunden mit geüb- 


‚ter. und gelchärfter Uriheilskraft in Anwendung der 


klar. erkannten Ideen und Principien unferer fitilich 
gefetzgebenden Vernunft auf die Stoffe und, Objecte 
derfelben; und zweytens, Kraft der _Selbfibeherrfchung 
durch fittliche- Principien, und zum Behuf eines ent- 


: fchlofenen und mutihigen Gebrauchs diefer Kraft für 3 


das reine Wollen und das kräftige Vollbringen des Gu- 
ten, der fefie, durch keine- fpeculativen Zweifel zu 
erfchütternde Glaube des Menfchen an feine morali- 
fche Willensfreyheit und die darin gegründete Anlage 
zur filllichen Perfeclibilität, unterfiützt von religiöler 
Zuverficht. — Rec. kann diefe, von ächt fittlichem: 
und religiöfem Geifie durchdrungene, fowie mit gro- 
fser Klarheit . gelchriebene Schrift Allen denjenigen, 
welche fich durch eine- kurze Ueberficht eine Kennt- 
nils der _philofophifchen Sitlenlehre zu- verfchaf- 
fen wünfchen, mit Recht empfehlen, 


MP 
BERGBAUEUNDE. 


'SowprnsuAausen, b, Voigt: Heron de Villefoffe, kön. 
franz. Maitre des Heguetes im Staatsrathe, Divi- 
fions- Infpector im Bergwerkscorps u. [. w.: Ueber 
den Mineralreichthum. Betrachtungen über die 
Berg-, Hütten- und Salz-Werke verfchiedener 
Staaten, fowohl hinfichtlich ihrer Production und 

» Verwaltung, äls auch des jetzigen Zufiandes der 
Bergbau- und Hiüiten-Kunde. ` Deutfch bearbei- 
tet von Carl Hartmann. 1822 und 1823, Er- 
fier, zweyłer ūnd“dritter Band, nebfi einem At- 
las mit 40 lithographirten Tafeln. (20 Thlr.) 


Hr. von Villefoffe fchrieb das Original in dre 
ftarken Onaribändenn die deuifche Beatbeitang ift x 
drey Ociavbänden etwas concenirirter erfchienen, frey- 
lich. weniger prachivoll, aber auch bedeutend wohl: 
feiler, als jenes, und dadurch allo auch zugänglicher. 

Den erfien Theil, den ökonomilchen (welcher 
aber richtiger der ftatiftifche heifsen würde, und der 
letzte leyn dollie), hat Hr. Hartmann am meilten 
ungearbeitet, und dabey die neuere politifche Geital- 
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tung der Länder zum Grunde gelegt. Das war allei- 
dings nölhig; allein wie fehr muls man bedauern, 
dals fch denn doch nur gröfsientheils die Angaben 


des Originals wiederfinden, um. 12 bis 20 Jahre ver- 


altet. Hier hätte fich der Bearbeiter alle Mühe geben 
follen, Verbindungen anzuknüpfen, welche ihm das 
Neuere zu einer Bergfiatifik zuführen konnten. Al- 
lerdings halte Hr. v. Villefo/fe feine Materialien zu 
dem Werke. unter äulserfi günfigen Umfiänden zu- 
fammengebracht,; wie fie nicht leicht wieder einem 
Bergwerksfchrififteller zu Gebote ftehen möchten; allein 
Hr. Hartmann hat auch hierin wieder zu wenig Werth 
auf. die erten Erfoderniffe‘, auf Neuheit und Richtig- 
keit der fiatifiiflchen Angaben, gelegt. 

Cap. 1 handelt von den Berg-, Salz- und Hüt- 
gir Marken Hannovets-und Braunfchweigs; Cap. 2 
von denen der preulflchen Monarchie; Cap. 3 von 
denen Sachfens.. Riec. macht hiebey auf die lehr rich- 
tige Würdigung der Localitäts - Verhälinille S, 214 f. 
äufmerklam. Cap. 4 von den Berg-, Hütten- und 
Salz- Werken der öfterreichifchen Monarchie. - Unter 
den Zinnbergwerken fieht noch das von Schlaggen- 
walde (lo fchreibt man in Böhmen, von: Schlag im 
Walde, daher nicht Schlackenwalde) mit einem Aus- 
bringen von jährlich 1200 Ceninern, obwohl daflelbe 
in den 4 Jahren 1819 bis 1822 gar nicht betrieben 
worden, und vielleicht auch jetzt noch nicht wieder 
betrieben wird. Cap. 5. Von den Berg-, Salz- und 
Hütten- WerkerBaierns; Cap. 6 von denen Wür- 
tembergs, Badens, Heflen-Darmfiadt’s und. Naflau's, 
Unter den würtembergifchen Eifenhütten vermilst man 
die wichtigfie, Walferalfingen, welche feit einer Reihe 
von Jahren, ungeachtet grolser Bauten, dem Fifcus 
jährlich 60,000 fl, rentirte, Diefe Eifenhütte gehört 
zu den deutfchen Mufierwerken, Uebrigens füllt die- 
fes Capilel noch nicht ganz zwey Seiten aus, Cap. 7 
begreift die Berglatifiik Kurhellens und der Fürften- 
ihümer Schaumburg und Waldeck; Cap. 8 die der 
Herzogihümer Sachlen und Fürftenthümer Schwarz- 
burg. und. Anhalt, Bey Goiha hätte wohl das Aus- 
bringen des Manganerzes angegeben feyn follen, wo- 
von jährlich 7 bis 11,000 Ceniner verkauft werden, 
Das Ste Cap. betrifft Frankreich, dás 9e Cap, die 
Niederlande, das 10fe Cap. das britifche Reich, das 
tite Cap.  Scandinavien, wobey noch die ganz alte 
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‚unrichlige Angabe, die Ouantität des Kobalts in Schwe- 


den fey unbedeutend, Diefes. Land hat aber feit 1819 
an dielem Artikel em alljährlich ungewöhnlich  ftei- 
gendes Ausbringen, Jetzt in wenigfiens 6 Bergwerken 
zu Vena u. [. w._ Die übrigen kleinen Capitel über- 
gehend, will nur Rec. von Spanien noch bemerken, 


“dafs deffen Ausbringen an Bley ebenfalls feit 8 Jah- 


ren lehr im Steigen il, und zu den 
32,000 Ceninern mindeliens noch 100 000 nn 
nei werden dürfen. rs, 
.. Von -Si 323 if der Äarfien’fehe Auffatz über 
Zweck-Verfallüng und Verwaltung der Bergwerke 
eingefchaltet, der unleugbar vieles zu Beherzigende 
angiebl, den man aber hier nicht erwarten konnte. 
Die zwey folgenden Bände enthalten eine Berg- 
werkskunde in Beyfpielen, und fchon die erfie Ab- 
iheilung des zweyten Theils ii eine ‘Art von Einlei- 
tung in die Bergbaukunft. Diefe Binde konnten in der 
Art ihres Gegenfiandes nicht [o veraltet feyn, als der 
erlte; fie find es aber auch in jeder Beziehung weni- 
ger, ja fie find felbft theilweife bey Weitem vorzüg- 
licher, als das Original, z. B. in Betreff der Dampf- 
Wallerfäulen -, Gebläfe- und anderer Mafchinen. de 
Puddlingsarbeit u. f. w., 4 
Rec, hält es jedoch nicht für den Raum diefer 
Blätter angemeflen, die Rubriken der letzten Bände 
näher zu beurtheilen, darf aber verfichern, dafs man 
keinen wichtigen Gegenfland des Bergbaues und -Hüt- 
tenwelens vermillen, oder ohne Belehrung finden wer- 
de, wenn fich auch [chon“hie und da Unrichtigkei- 


ten, wie z. B. beym Siockwerksb 
der käuflichen Arfenikarten u. see eu 


haben, Faf überall it der Vortrag klar, die Ueber- 
ficht bequem. Der Atlas it zum Gebrauche des Werks 
unentbehrlich und grölstentheils correct. — Man muls 
allo wirklich glauben, dafs diefes v, Villefoffe/che 
Werk bey feinem Umfange und Gehalte in einer | 
Zeit, in welcher man wieder viel vom Bergbau fpricht, ` 
Lefer gefunden habe, und finden werde, Wir ma- 
chen aber nicht blofs -die Männer vom Fache darauf 
aufmerkfam, fondern auch die, welche fch über den 
Einflufs: des Bergbaues und Hültenwelens auf die Fi- 
nanzen eines Staales zu unterrichten haben, 


Eupx, 
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Sonus Küngsz. Kulmbach, b. Spindler: Kränze und 

Garben, Eine Sammlung von Erzählungen, Sagen und ly- 

Tifchen Gedichten, Herausgegeben yon G. W,’ Zimmermann, 
1825. 2728. 8, _ 

; meilten werden unter dielfen Kränzen und Garben 

die beuden Erzählungen; Die fteinernen Gäfte und Der Vene 


tianer auf dem Fichtelgebirge, 


a durch Anlage fah- 
zung die Lefer anlprechen. er Be Ah 


Die poetifchen Kleiniskeit 

N di ir Sammlung belchliefsen, hätten a 
ngedruckt bleiben können, Die. Lefewel igltens 

hätte nichts dahey-yerloren, ae 


L.P, 
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Barsuav, b. Jofeph D e n: Gefchichte 
de Geothifehen Jieiches „in Italien, von J, 
ee er 1824. XIV und 490 S. gr. 8. 


(2 The 168) Er 


Üntere Literatur hat hier wieder einmal ein Buch 
erhalten, welches den Kenner wie den Liebhaber der 
Gefchichte auf gleiche Weile befriediget. Noch im- 
mer find. die gefchichtlichen Werke, in denen Steff 
und Form gleich fehr berückfichtiget find, bey Wei- 
tem nicht fo häufig, als fie feyn follien und [eyn 
könnten, wenn nicht gerade jüngere Schrififieller, de- 
nen es doch am weniglien gleichgültig [eyn follte, wie 
fie Gch dem Publicum darliellen, die Form unglaub- 
lich vernachläfligten. Diefe Sünde rächt fich freylich 
[chwer genug an ihnen, fie werden nicht gelefen; 
denn ein Schrififteller muls nicht nur Gutes, [ondern 
in der That Aufserordeniliches darbieten, wenn die 
Lefer fich gereizt fühlen follen, dem Golde [einer Ge- 
danken durch eine dunkle und verworrene Schreibart 
und eine planlofe Anordnung nachzufpüren. Ein 
Mann, wie der Vf. des vorliegenden Buches, verdient 
daher doppelten Dank, wenner, dem fehon fo mancher 
wohlverdienie Preis zu Theil’geworden war, und dem 
bey [einem fortgelchriltenen Alter wohl vergönnt gewelen 
wäre, auf feinen Lorbeeren zu ruhen, den jüngeren 
Zeilgenollen mit einem f[chönen Beyfpiele vorleuchtet, 
dafs man der Gründlichkeit der Behandlung die Schön- 
heit der Darfiellung nicht zu opfern brauche, Der 
diesmal von ihm gewählte Stoff eignet fich fehr für 
eine vereinzelte Bearbeitung. Die Gelchichte der Oft- 
‚gothen bildet eine der merkwürdigfien — wir möch- 
ten fagen Epifoden des: beginnenden Mittelalters, da 
fie in die Folgezeit nur wenig eingreift, und man fich 
die Entwickelung Italiens ohne die. vorübergehende 
Herrfchaft dieles Volkes fat ebenfo denken kann. 
"Aber zwilchen den Trümmern des zulammengeftürz- 
ten Alterikums und den noch ungefügten Baulieinen 
der nenen Zeit feht der grolse Theoderich einzig da, 
und vergebens [chaut man nach einer zweyten Gehalt, 
welche der feinen gleiche. Seine Gefchichte if dop- 
pelt lehrreich, weil fie denen, welche dèn Untergang 
der alten Welt der Zerliörungswuth der Germanen 
zufchreiben , deutlich zeigt, dals felbfi die Bemühun- 
gen zu Gunften der morfchen Befte fruchtlos blieben, 
„und dafs zuletzt wenig darauf ankam, ob das Schwert 
der Barbaren tiefer (chnitt, oder Ichonender geführt 
‘wurde: Der Stamm war faul, und mufste an der 
JA. La 2. 1826. Dritier Band, 
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Wurzel gefalst werden, wenn ein. neues Leben fröh- 
lich gedeihen [ollie. * Dafs Theoderichs Schöpfung fo 
fchnell verging, lag mit Nothwendigkeit in der Zeit; 
darum erhält auch feine Gelchichie erfi’mii dem Un- 
iergange des Reiches einen befriedigenden Schlufs. 
Unter den Vorgängern des Vfs., welche den Ge- 
genfiand befonders behandelt haben, it im Grunde 
nur Sartorius zu nennen; aber die bekannte Schrift 
diefes trefilichen Forfchers macht die gegenwärlige kei- 
nesweges überflüffg, da fie die hiliorilche Darftellung 
der des beftehenden Zuftandes ihrem Zwecke gemäls 
völlig unlerordnet. Bey /M. macht die Schilderung 
der inneren Verhältniffe nur einen Theil des Werkes 
aus; aber auch hier ftöfst man auf manche eigenihün- 
liche Anficht, auf manches neue Ergebnils, wie man 
diefs auch wohl in den meilten Theilen der Gefchichte 
noch erwarten darf, wenn die Quellen, wie es hier 
gefchehen it, von einem gründlichen Forfcher aufs 
Neue mit Fleils, Treue und Scharfinn geprüft werden, 
Wir ‘fchränken uns. indels um fo mehr auf wenige 


_ Hindeutungen ünd Bemerkungen im Einzelnen ein, 


als der Werth des Werkes auch durch eine vollliän- 
dige kritifche Lostrennung des Eigenthümlichen nicht 
gemellen werden könnte. 

-Der erfie und zweyte Abfehnitt enihalten die äu- 
[sere und innere Gelfchichte des ofigothifchen Reiches 
unter Theoderich dem Grofsen, -mit einer Einleitung 
über die frühere Gefchichte. des Volkes. Schon in der 
Darftellung der Begebenheiten, welche der Eroberung 
Italiens vorangehen, werden auch [ehr genaue Schrift- 
fteller,, wie Mafeow und Gatterer, in Einzelheiten be- 
richtiget. Die Entwickelung des Verhälinifles, in wel- 
chem Theoderich als König von Italien zum Byzan- 
tinifchen Hofe ftand, it befonders klar und lehrreich, 
WVas der Vf. S. 77 gegen diejenigen beybringt, wel- 
che-die Zahl der eingewanderten Gothen nicht für 
fehr grols halten, hat uns nicht überzeugt; doch if 
es f[chwierig, hierüber in Erörterungen einzugehen, 
da man nur über relative Zahlen fireiien kann. Un- 
ferer Ueberzeugung nach war die Anzahl der erobern- 
den Germanen in keiner der Provinzen des abendlän- 
difchen Reiches von Bedentung. Wäre zu dem Ueber- , 

ewicht der Kraft und des Sieges auch noch das der 
Menge gekommen: fo hätten fich ganz. andere Erfchei- 
nungen ergeben; die vaterländifche Sprache der Sieger 
hätte nicht. fo auffallend zurückgedrängt werden. kon- 
nen. Dafs fie dennoch vollkommene Herren des 
Landes blieben, und in -den Staatsverhältni/fen Al- 
les nach ihrem Willen und ihren Einrichtungen ge 
mäls ordnejen, darf uns nicht in Verwunderung letzen, 
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Was vermochte nicht im weit fpäteren Zeiten ein Heer 
von Normannen in England! Und welche Handvoll, 
möchte man fagen, derlelben gründete das ficilifche 
Reich! Der vollkommene Sieg der Byzantiner' über 


die Ofigothen, der ohnehin fchon viel Auffallendes 


hat, wird unbegreiflich, wenn man fich die Zahl der 
ftreiibaren Männer unter diefen (ehr grofs denkt. 

Da das Edict Theoderichs 
dürftig, die Gefetze deffelben nicht eigenthümlich find; 
[o erneuert M. S. 92 die [chon öfters aufgewor- 
fene Frage über den Zweck 'Theoderichs bey der Et- 
laffung diefes Ediets, und lëft fie, wie uns dünkt, be- 
friedigend. Die Beeinträchtigung des Eigenthums, die 
Unbilden gegen Sclaven und die Verletzung der weib- 
lichen Ehre find ‘darin befonders berückfichtiget und 
geletzlich gerügt. Diele Verletzungen find es aber 
auch, die bey der neuen Ordnung der Dinge am häu- 

- figfien vorkommen mulsten; ihnen wollte Theoderich 
hier entgegenwirken, keinesweges aber eine nur ganz 
allgemeine Abficht verfolgen. Diefe Vorfchriften follten 
ferner einen Uebergang zwilchen beiden Völkern ver- 
mitteln. „Der gerechte und laut ausgelprochene 

` Wunfch des Königs, aus zwey Völkern eines zu må- 
chen, mochte fchwerlich ficherer und fchonender er- 
reicht werden, als eben durch das allmähliche Ge- 
wöhnen des einen zu den Rechten und an das ge- 
richtliche Verfahren des anderen, wie denn diefs von 

Jeher die befe und dauerhaftefie Grundlage zur Verei- 
nigung getrennter Völker gewefen ift, und es der Na- 
fur der Sache nach werden muls.“ 
felbfi aus dieler Anficht kaum alle Folgerungen. gezo- 
en zu haben, welche fie darbietet. Denn fo wie er 
hier die auf Vereinigung und Verfchmelzung der Go- 
then und,ltaliäner gerichtete Abficht Theoderichs an- 
erkennt, fo hätte er fich auch tiefer unten (S. 170) 
deffelben Arguments bediener können, wo er den Kö- 
nig. gegen die Anklage in Schutz zu nehmen verlucht, 
dals er die Völker, denen er gebot, einzeln und. ab- 
gelondert neben einander beftehen „liefs. — Eine 
zweyte, wo nicht Rechtfertigung, doch Enifchuldigung 
des Helden: betrifft die 'graufame Härte, die er am 
Abend feins Lebens gegen Boethius“und Symmachus 
zeigte. „Man darf, fagt M. S. 165, fich nur die 
Verhältnilfe lebhaft vergegenwärtigen, den gebildeten 
Römer neben dem minder gebildeten, zum Theil ro- 
hen Gothen denken, den rechtgläubigen Chriften ne- 

ben dem Arianifchen Ketzer, die nie aufgegebenen 

Anfprüche des griechifchen Kaifers neben der, wenn 

nicht fiolzen, doch ruhigen Haltung des italiänifchen 

Königs, den kirchlichen Eifergeift des Einen und den 
elaffenen Sinn des Anderen, endlich die in den alten 

Öefchlechtern immer wache Erinnerung, was fie einfi 

bedeutet hatten, und nun bedeuteten, und man wird 
es gewifs mehr als wahrfcheinlich finden, dafs es auch 

im jenen Tagen nicht an geheimen Umtrieben fehlte, 

Patricier, Senatoren und Prielier Verbindungen in 

Often luchten, und der Ofen fie nicht verlchmähte — 

Theoderich, wenn auch in der Leidenfchaft fich und 

feine Stellung vergellend, gleichwohl einen nicht un- 
gegründeten Verdacht unterhielt; und mit vollem 


unvollkommen' und 


Der Vf. fcheint-" 


«men werden. 


: ; 
Rechte fürchtete, es möge fich, ihm unbewufst, eine 
Partey neben dem Throne bilden, die auf Gehen und 
feines Haufes Untergang finne.“ Gewils möchte man 
diefen Flecken aus Theoderichs Gefchichie hinweg- 
wünfchen, aber das Vergehen entfprang aus ee 
menfchlichen Regungen fremden Gemüthe. His mind 
was soured by indignation, jealousy, and the bit- 
ternefs of unrequited love, wie es Gibbon [chön 
ausdrückt. ; 

Die drey folgenden Abfchnilte erzählen die Ge- 
fchichte vom Tode Theoderichs bis zur gänzlichen 
Auflöfung, des oftgothilchen Staates, und fechildern den 
anziehenden Kampf auf würdige Weile. Funfzehn 
Beylagen geben dankenswerlhe Erörterungen` einzelner 
Puncte, die den Text nicht unterbrechen durften. = Dje 
Gelehrfamkeit und den kritifchen Sinn bezeugen zu 
wollen, welche der nunmehr verfiorbene Vf. in fol- 
chen Unterfuchüngen bekundete, wäre [ehr überflülhg. 
Zuletzt findet fich noch: Ennodii Panegyricus, Teo- 
drico Regi dictus, cum annotationibus , ausgezeichnet 


für Kritik und Erklärung. 
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Leirzie, b. Hinrichs: Gefchichte der britifehen 
Revolution von 1688 bis 1689, mit Inbegriff 
fämmilicher, dahin gehöriger Ereignille in den 
brilifehen Infeln bis zur Capitulaiion von Limerik 

1691. Von Georg Moore, Esq. Aus dem Eng- 
lifchen mit Anmerkungen von B., J. F, von Ha- 
ige 1822. ` VIII und 560 S. 8. (2 Thlr, 12.) 
Rec. verfichert im Allgemeinen, daf e : 

Gefchichtswerk von fo vieler Gründlichkeit, in 
und felten eine Ueberfeizung, zu- welcher man der 
deutfchen Literatur [o aufrichtig Glück wünfchen 
kann. — Was das Einzelne betrifft, fo widerfpricht 
der Vf. S. 70 und durch das ganze Buch der Mei- 
nung des berühmten Fox, dals nicht Wiedereinfüh- 
rung der katholifchen Religion, fondern eine unum- 


-[chränkte Regierungsform die Hauptabficht Jacob II 


gewelen fey; er hält jedoch den vertriebenen König 
für dem Katholicismus fo ergeben, dafs er ihm Alles 
aufgeopfert habe. Alle Thatlachen aber, auf die der 
Vf. fich beruft, und bey deren Erzählung er in Aus 
rufungen ausbricht, [owie alle fonfiigen Angaben und 
Erklärungen, [cheinen Rec. mehr der erfien Meinung 
zuzulagen. Jacob haite fich nur überredet, oder viel- 
mehr, er war von Anderen überredet worden, dafs 
alle Proteftanten Anhänger republikanifcher Regierungs- 
form; und dafs nur Katholiken treue Unterthanen 
eines unumlfchränkten Königs wären. Daher‘ konnte 
auch nur nach S. 82 die Erklärung desjenigen wel- 
cher das fchottifche Parlament eröffnete: „Es = nicht 
die Abficht, die herrfchende Religion zu verändern,“ 
guädig, obwohl immer mit Verftellung, aufgenom- 
S. 90 fellt der Vf., um feiner Hypo” 
thefe treu zu bleiben, den König als einen Mann dar, _ 
der zwar einmal verfpricht, die proteltantifche Reli-. 
gion zu beichützen, das andere Mal aber es nich 
thun will, „weil damals die öffentliche Brechung fei- 


37: . No. IB: 
nes Verfprechens fchon nahe war.“ S. 96. Der Ober- 
richter, dem Jacob verfprochen haben wollte, die La- 
dy Lisle, für welche Viele baten, nicht zu ‘begna- 
digen, (der graulame Jenene namli war doch ein 
Proteftant? S. 99 heifst es: „Hätte Jacob feine Mafsre- 
geln nicht gegen die Religion gerichtet: fo wäre er 
Lebenslang unumfchränkter Herrfcher — 8ewelen.“ 
Kann allerdings feyn, obgleich Rec. der Meinung 
nicht ilt; es zeigt aber noch nicht, dafs Jacob nicht 
unter anderen vorzüglich durch feine ‚Belchützung des 
Katholicismus es werden wollte. Ebenfo kann S. 109 
Jacob fich über die Aufhebung des Edicts von Nantes 
wirklich gefreut haben, Aheils als Kaiholik, theils 
als König von England, ‚welcher den proteltantifchen 
Flüchtlingen aus Frankreich Schutz verlieh, oder ver- 
leihen mufste. Auch iltes möglich, was S. 109 und 
110 gefagt wird: „Das. fchottifche Parlament hatte po- 
litifchen Knechisfinn bewiefen, aber es widerleizte 
‘fieh den Religionsplanen.“ Noch jetzt glaubt man 
oft, man mülle fich nicht in Allem widerletzen. Ja- 
cob hielt-es auch am Ende, wenigfiens anfcheinend, 
eher mit den Puritanern und Presbyterianern und an- 
deren Sectirern, weil diefe alle von der bifchöflichen 


De, Jacobs Günfiling zu leyn?“ Er blieb es darum 


nicht, will der Vf. fagen, „weil er, obgleich fonfi 
dem Könige eifrig ergeben, doch nicht von der prote- 
fiantifchen zur katholifchen Religion übergehen wollte.“ 
Wie? wenn nun der König fich einmal überredet 
hatte, dals kein Protellant ein treuer Unterthan eines 
Königs feyn könne? S. 115 wird gefagt, „dals alle 
Zeloten [chwärmerifch für ihre religiöfe Meinung ein- 
genommen wären.“ Viele gewils, glaubt Rec., und 
gerade die [chlimmften find nur Heuchler. S. 130. 


131. äufsert der Vf., „Jacob habe befchloflen, fich an- 


die Presbylerianer und andere Seclirer zu wenden, 
ohnerachtei er diefe auf das bittere halste.“ Er 
wandte fch aber an fie, weil er glaubte, dafs fie aus 
Hafs gegen die Epifcopalen fich defo leichter. mit ei- 
nem Katholiken vereinigen würden, Dafelbe hat Rec. 
gegen die Behauptungen S. 131 und 132 einzuwenden, 
Natürlich kann man den Charakter Jacobs aus 
feiner ganzen Gelchichte nicht liebgewinnen ; er muls 
yon verächtlich tyrannifcher Gefinnung, und dabey bis 
auf den letzten Augenblick felbfifüchlig und nur für 
` feine Erhaltung belorgt gewelen feyn, wie das [chon 
` beweift, was S. 478 yon den Anftalten zu feiner Flucht 
vor der Schlacht an der Boyne in Irland gelagt wird. 
Eben fo wenig kann man aber den Befieger und. Nach- 
folger Jacobs achten; denn S. 165 beweift der Brief 
der: Prinzeflin von Oranien an ihren Vater, fowie 
7 172 die des Prinzen an den Kaifer, dafs beide 

euchler waren. Selbfi der Bifchof von London fah fch 


S. 204 und 205 durch eine weder menf[chenfreundliche, ~ 


noch überlegte Erklärung des Erbfiatthalters gezwun- 
gen, dem in ihn dringenden König Jacob mit einer 
Unwahrheit zu antworten. Schon der Ausruf König 
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Wilhelms S. 450 bey der Nachricht, dafs der Patriot 
von Londonderry, der Geillliche Walker, in der 
Schlacht am Boynefluls geblieben fey: ,„WVas hatte 
der Thor dort zu [chaffen?“ “und die Sage, dafs der 
Erbe des Patrioiismus und Nachfolger des Senior 
Baker als Commandant von Londonderry, der Obrilt, 
Mitchebourn, zu Anfang des 18ten Jahrhunderts in 
der Fleet zu London Schulden wegen verlchmachten . 
mulste (S. 451), können kein günfliges Vorurtheil be- 
gründen, und Rec. findet daher die Anmerkung des 
Ueberfeizers_$. 549. 550 ganz unbegreiflich, die Ace 
(serungen aber, . die das ‚Original S. 161 dem Prinzen 
von Oranien in den Mund legt, nicht völlig wahrhaft. 
Natürlich kann der wahrhafte und einfichisvolle Pa- 
triot, welcher den Ausruf des Vfs. S. 315 gegen Lo- 
ches Theorie (dals nämlich alles Recht zur Regie- 
rung im Grunde. von der Mehrheit der einzelnen - 
‘Stimmen derer ausgehe, die fich zu einem Staate be- 
kennen): „Lockes: Theorie darfiellen, heifst fie hin- 
reichend widerlegen,“ auch wider feine Neigung 
durch alle Gefchichte bewahrheitet findet, nichis Bef- 
[feres thun, als fich in jede Regierung fügen, die 
einmal befieht, möge fie auf einem noch fo unrech- 
ten Wege zur Anerkennung gekommen [eyn. Denn 
troiz der Anmerkung 24 (S. 555) wird wohl ewig 
und in allen Fällen wahr bleiben, was der Vf. S. 339 
von der Volkswahl fagt. Uebrigens ift er, obwohl Pro- 
teftani, dennoch in der jetzigen grolsen Sireilfrage, über 
das vollkommene Bürgerrecht der englifchen und ir- 
ländifchen Katholiken ganz auf ihrer Seite, und äu- 
fsert am Schlüfle $. 538 noch, „dafs man-fie in ih- 
rem bürgerlichen Verhältniffe mit der ganzen Volks- 
malfe ver[chmelzen und gleichfiellen folle;“ was Rec. 


‘zwar nicht ungerecht finden, ‘aber nach fo vielfälti- 


ger Erfahrung doch für unpolitifch halten würde. 
< H EA. 


Surzsacu, b. v. Seidel: Gefchichte der: franzöfi- 
Jehen Hriege in Deutfehland, befonders auf baie- 
rifchem Boden in den Jahren 1796, 1800, 1805 
und 1809, gefchrieben von Jofeph Ritter von 
Muffinan, kön. baier. Minifterial- und General- 
fifcalats-Ralhe und Mitgliede der Akademie der 
Wiffenfchaften in München. - Erfier Theil: Der 
Feldzug vom Jahr 1796, nebfi den wichtigften 
Ereigniflen bis zum Schluls des Jahres 1799. 
XXIV u. 232 S. Zweyier Theil: Der Feldzu 
von 1800. VII u. 312 S. 189. 8 (4 Thlr.) 


Im Allgemeinen kann ein Rec., der keinen Aus 
zug aus diefem Werke geben will, daffelbe unbedingt 
für ein Meifterwerk erklären, welches vorzüglich 
Interefle für den Eingeborenen jener Gegenden, in web 
chen der fürchterliche Krieg geführt ward, und für 
den künftigen. Forfcher der Gefchichte Denutfch- 
lands überhaupt haben mufs, Siil und Darfiellung laf- 
[en nichts zu wünlchen übrig.‘ Höchfi mögliche Un- 
parteylichkeit zwilchen Öefterreich und der damaligen 
Iranzöfifchen Republik fcheint der Vf, beobachtet zu 
haben; einige Parteylichkeit jedoch für feine Landesher- 


E 


ron und deren Truppen wird man einem baierifchen Beam- 
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ten gern vergeben ; fie [chimmert aber nur felten durch, 
und thut niemals dem Ganzen Eintrag. Alle Gene- 
räle der Republik werden gelobt, mit Ausnahme yon 
le Clerk, dem nachmaligen Schwager Bonapartes, und 
einigen Anderen, z, B. le Grand und Ney, deren 
Benehmen mitunter [elbfi getadeli wird. Jourdan 
wird mehr bemitleidet, feine Armee indellen hart an- 
geklagt. Vorzüglich wird /Moreau fehr erhoben, und 
fein Charakter immer geprielen, felbi da, wo den 
Eingeborenen feine Foderungen hart gewelen feyn mül- 
fen. Wirklich vereinigt fich für diefen Helden das 
rühmliche Zeugnils von Freund und Feind fo [ehr, 
dals man nicht umhin kann, feinen zu frühen Tod 
zu bedauern. 

Zuletzt wird noch eine fehr f[chön gefiochene 
Charie vom Haupttheater des Krieges zwilchen Oelter- 
reich und Frankreich in Deutfchland im Jahre 1796 

egeben, auf welcher Bonn. und Bafel die Hauptorte 
x weltlichen, füdlichen und nördlichen Grenze, Mei- 
ningen, Regensburg und München aber die äufser- 
fen Hauptorte der öfllichen Grenze find. Bi 


Wix, b. Tendler und von Manflein: Ge/fchichte 
der Päpfie, von ‚Errichtung des heiligen Stuhls 


u bis auf unfere neuefie Zeit, von Fr. S. Heyne. 
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Schon gegen die Vorrede hätte Rec. Manches ein- 
zuwenden, befonders gegen die Behauptungen über die 
Wirkung der alten Philofophie auf das Volk S. 3, über 
die Vorwürfe, die der Stoa und der Epicureifchen 
Philofophie gemacht werden, ferner gegen die Behauptung 
S. 4, dafs nach Chrifto der aegyptilche Götzendienfi im 
römilchen Reiche aufgenommen worden fey, vor Al- 
lem aber gegen S. 7, wo die Heiligkeit der Priefier 
und ‘ihre Kirchendifeiplin als ` Hauptgrund angegeben 
wird, warum die wandernden Völker fobald die chrifi- 
liche Religion angenommen hätten. Eben fo wenig 
können wir den Vorlrag und den Stil des Vfs. und 
die fehr oft fichtbar werdende Vorliebe für den rö- 
mifchen Hof und feine Religion billigen. Der Inhalt 


der ganzen Schrift it übrigens nur ein Regilter aller - 


Päpfie, welche je es gewelen find, oder von Petrus an 
gewelen feyn follen; nur einzelne Thaten derlelben 
werden angeführt, felten aber ihre Herkunft u. £. w. 
angegeben. S. 99 — 109 wird Gregor VIL [ehr .ge- 
Aobt, und S. 102— 108 von den Kreuzzügen und der 
beabfichligten WViedereroberung des heiligen Grabes 
mit wahrer Begeifterung gelprochen. Dafs es dem Vf. 
an Genauigkeit fehlt} beweit, um von Vielem nur 
anzuführen, dafs S. 27. 38 der nömliche Papfi 


Einiges 5 
wo die 


Sylvefier und Bufebius heifst, und S. 169, 


Ralenderverbeflerung auf eine Artierzählt wird, web 


che, gelinde geurtheilt, von Unüberlegtheit zeugt, An 
Sprachfehlern wimmelt es, z. B- S. 73: „diefem — 
Auftritte los; S. 78. 76: „Zwey Herzöge lagen fich 
im blutigen Kampfe;“ S, 84: „befchlofs er durch fei- 
nem Tode;“ S. 86: „erkilierie fie noch mehr gegen 


ihn,“ Rait fich. 


S A, 
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Sollte die Idee, dafs Papft Pius VII die fürchtbare 
Hierarchie der Gregore und Innocenze, welche das 
röhe Mittelalter bedurfte (fic!), wieder habe aufrich- 
ten’ wollen, “fich nur in überfpannten Köpfen haben er- 
zeugen können? Die [ynehronifüfchen Tabellen, welche 
S. 199 fg. angehängt find, fcheinen zwar für Maänchen 
brauchbar; allein Vieles, und um nur Eines anzu- 
führen, z. B. das, was $. 232 yon den fogenannten 
Wiedertäufern, oder jetzt richtiger Mennonilen, gelagt 
wird, beweifi, wie wenig genau der Vf. dielelben 


bearbeitete. HE A: 


SCAO NEAR Ü N STR 


Benti, b. Dunker und Humblot: Bruchftücke aus 
Harl Bertholds Tagebuch. Herausgegeben yon 
Oswald. 1826. 405 $S..8. (2 Thlr.) 


Daß ein Siudent fich verliebt, und die Verwandten 
des Mädchens nicht fo erfreut über diefe feine Glut, als 
das Mädchen felbfi findet, it weder neu, noch uner- 
hört, und dafs er fich [chlägt, unbefonnene Worte 
fpricht, und Dinge vernimmi, welche die „Philifier“ 
dumme Streiche zu nennen pflegen, ift duch in der 
Ordnung. Dals er fich aber die Miene giebt, als liefse 
er fein Tagebuch und deffen iniereflanieften Theil, die 
Briefe der Geliebten, gleich fo drucken, wie es niederge- 
fchrieben worden, und wie er fie empfangen, fo dafs 
es [cheint, als denke, fpreche und liebe er blofs für 
den Roman, it wenigliens originell, und darin unter- 
fcheidet fich das Tagebuch vor vielen anderen: denn 
es läfst in Zweifel, ob Alles, oder was, dar Er htet 
fey. Manchmal erinnert es an Werthers Peer hu s 
gen, aber an einen WVVerther unlerer Tage der hi 
morilüifche Studien getrieben, fleilsig in een Paul r 
lefen, die theologifchen Wiffenfchaften, fein Eroika 
dium, nicht- verabfäumt hat, auch fich recht gut auf 
die philofophifchen Kunftausdrücke und Wendungen 
verfieht, und über die Richtungen der Zeit und ihre 
äfihelilchen Bedürfnifle gar nicht unverltändig und. ge- 
fchmacklos urtheilt, Da der Vf., nach der Verficherun 
des Herausgebers, fchon 1809 in. einer Schlacht uoe 
Oefterreichs Panieren fiel: fo kann er fich nicht für 
den Freyheitskrieg der Jahre 18{3 und 1814 begeiftern 
noch über demagogifche Umitriebe, Jefuifismus und 
andere Ausgeburien der neueften Zeit vernehmen lal- 
fen. Fal wäre zu fürchten, dieKraft und die Lebens 
fülle, welche er zeigt, fey eher krampfhaft, als aus 
innerer Tüchtigkeit entquollen; er vernünftelt mitun- 
ter viel, und fein Ueherdrufs möchte eher aus Schlaf. 
heit, als aus dem Groll einer gigantilfchen Natur, die 
es mit dem Pyginäen-Gelchlecht aufzunehmen fich getrauf 
hervorgegangen feyn. Dals Schwäche zuweilen ehars 
von Ueberfülle zu unterfcheiden fey, weils jeder Arzt. 

Ob ein ‚längeres Leben den Schreiber des Tage 
buchs zu einem grofsen und liebenswürdigen Men- 
[chen gebildet, und er dann das Ungemeine würde ge- 
leiftet haben, wollen_wir fchon aus dem Grunde sicht 
bezweifeln, weil wir gern von den Tödten hlofs Gü- 
tes lagen. 

Vir. 
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NATURGESCHICHTE, 


b. Zeh: Naturgefchichte 
für die Jugend und zum Selbfiunterrichte > von 
Jacob Ernji von Reider, königl. baier. Landge- 
richts - Alleffor u. f. w. Erer Band: Das Mine- 
ral- und Pflanzen- Reich. Mit 5 fein illum. Ku- 
pfertafeln. X u. 432 S. Zweyter Band: Das 
Thierreich. Mit 11 Kupfert. und einem Regifter 
über beide Bände. 562 S. 1826. 'gr. 8. 


Nöünssens u. Leırzıc, 


D: Vorrede diefes feitenreichen Werkes hatte Rec. 
mit nicht geringen Erwartungen erfüllt, und er ver-, 
{prach fch hier nichts Geringeres, als ein, zunächfi 
zwar den Bedürfniflen der reiferen -Jugend entlpre- 
chendes Handbuch der Naturgelchichte zu finden, wel- 
ches aber zugleich in geiltreicher und angenehmer 
Darflellung auch dem  größseren Publicum dasjenige 
enielsbarer machen würde, was mühlfamer Fleils fül- 
er Forfcher aus den Tiefen der Natur bis jetzt er- 
gründet hatte. Denn der Vf. verfpricht in der Vorr. 
ein Werk zu liefern, welches die Vorzüge einer wil- 
fenfchaftlich-fyftematilchen. Darfiellung und genügen- 
der Vollfiändigkeit mit denen eines, dem jugendlichen 
Faflungsvermögen angemeflenen Vortrags vereinigen, 
und dadurch die fühlbare Lücke zwifchen den ‚gröfse- 
ren gelehrten Werken über die gelanrmie Nalurge- 
fchichte von Oken, Wilmfen, Löhr, Funke u. A. 
und zwilchen den kleineren, dem vorbereitenden nalur- 
hißorifchen Unterrichte befliimmien Büchern von Fun- 
ke, Stein, Jerrer, Raff ausfüllen follie. : Ja er verf- 
chert, das Ganze mit einer lolchen Gonfequenz und 
Genauigkeit behandelt zu haben, dafs, wer nur ein- 
mal mit dem Gange der Zulammenfielung vertraut 
fey, neu zu entdeckende oder bisher unbekannte Ge- 
genltände dieler Ordnung leicht von felbfi einzureihen 
vermögen würde. Und fo könne fich diefes WVerk, 
`n fofern von einer “wiffenfchaftlichen Erlernung der 
Naturgefchichle die Rede ifi, unmittelbar den gröfse- 
ren naturhifiorifchen Werken an die Seite fellen, und 
überhaupt als ein bequemes Handbuch zum Selbfiun- 
terrichte dienen (S. II). „Denn von allen Naturpro- 
ducten, fährt der Vf. weiter fort, find Vaterland, Ge- 
Ralt, Vorkommen, Lebensart, Nutzen und Gebrauch, 
Auch deren befondere Eigenheiten oder Merkwürdig- 
eiten fo umfaflend aufgezählt, dafs .man fich bey de- 
sen Auffindung felbft belehren kann“ (S. VII). — Allein 
diele: eben Bepriefene Confequenz wurde uns fogleich 
ie » als wir fahen, dafs der Vf. folche Lehr- 
ücher zu Führen gewählt hatte, welche, ihrem ur- 
J. A, L, Z. 1826. Dritter Band. 


fprünglichen Plane und Geifte gemäfs, oft ganz enige- 
gengeletzte Wege einlchlagen. Doch wir belchwiglig- 
ten unfer Bedenken durch den Gedanken, dafs, wenn 
nur font ein kräftiger und origivieller Geilt das Ganze 
belebe, fich das Einzelne doch zu erfreulicher Einheit 
vereinigen könne. Allein auch dieles Troftes wurden 
wir bald beraubt, als wir S. VI lafen; ‚Das Mineral- 
reich it ganz nach Oken’s Lehrbuch der Naturge- 
fchichte und Meinekes Lehrbuch (zweyte Aufl. von 
Germar), jedoch nach den vier bekannten Claffen: 
Erden, Salze, brennbare Follilien, Metalle, dargeftellt.“ 
Was in dieler Verbindung das Wörtchen ganz bedeu- 
ten [olle, begreifen wir nicht, da doch bekanntlich 
beide Bücher beträchtlich von einander abweichen. 
Allein der Vf. [cheint es überhaupt mit der gerühm- 
ten Confequenz nicht fo genau zu nehmen, Denn anf 
ähnliche Weile follte in der Botanik Wenderoth’s 
Lehrbuch ganz für diefs Werk als Leitfaden dienen, 
zugleich aber auch Frege ganz in der ten Claffe, 
Bey dem Thierreiche wurden die Werke von Öken, 
Goldfufs, Bechfiein, Bloch, Schreber u. A. nach des 
Vfs. Verficherung. benutzt, „wozu noch die iheuerlien 
(warum gerade diele?’ denn die theuerften find nicht 
immer die beten) Abbildungen und Befchreibungen 
von Kabinetten, fowie eine belondere Naturalienlamm- 
lung kamen.“ — Was nun bey einem folchen Appa- 
rate die Bearbeitung felbft betrifft, fo rühmt der VE þe- 
fonders die Ausführlichkeit, mit welcher er die Infufions- 
thiere, Würmer und Infecten abgehandelt habe; die 
Fifche und Amphibien feyen zwar kurz, doch genü- ' 
gend dargeftellt, von Vögeln und Säugeihieren aber 
alle Gefchlechter, ja faft alle (!) Arten, hinreichend þe- 
[chrieben. Ueberhaupt hexrfcht in der ganzen Vorre- 
de ein zuverfichllicher und felbfigefälliger Ton, der 
Manchen täufchen könnte, diefe Aeulserungen des 
Vfs. für baare Wahrheit anzunehmen. Um [o mehr 
it es Pflicht der Kritik, eine folche. Schrift genau 
zu beleuchten , zumal da fie dem erfien Unter- 
richte der Jugend befiimmt it, und daher :bey 
Erlernung der Elemente leicht zu Fehlern Veran- 
lafung geben kann, welche fich fpäter [ehr fchwer 
wieder entfernen laffen. Ueberhaupt können brauch- 
bare Schulbücher nur von Männern ‚erwartet : wer- 
den, die felbt den zu verarbeitenden Stoff voll- 
kommen beherrfchen, und daker das Wichlise von 
dem Unbedeutenden,, das Richtige von dem Falfchen 
felbfifändig zu [cheiden vermögen. Das [cheint 3er 
bey unlerem Vf. keinesweges der Fall zu feyn; er 
hat nicht einmal auf Correctheit der Schreibart und 
des Dat geachtet, was doch bey einem Schul- 
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buche, das zugleich als Mufter des Stils gelten fol, 
-ein [o nothwendiges Erfodernils ift. So lieft man 
Th. I. S. 150 „Taumelmolch“ fi. Taumelloleh. S.196 
„Phychotria“ fi. Pfychotria,; „‚Epacum“ fi. Exacum ; 
S. 77 „Weilsner“ fi. Meifsner (Berg in Helfen). Aus 
Hippuris wird S. 158 eine Hippurie, aus Cercis eine 
Cernis. (S. 250), aus Hypochaeris eine Hypochoeris 
(S. 331), aus Labkraut, Laxchraut (S. 185), und aus 
Conferva eine Con/erva, was mehr als blolser Druck- 
fehler zu leyn [cheint, da es mehrmals vorkommt, 
z. B. S. 390 u. S. 532, und fogar im Regifter des 
>-2 Th. Ebenfo liet man fanguineus gewöhnlich fi. 
_ fanguineus (S. 179. 388). Das Getreide wird meiftens 
Gedraidte (1. S. 122. 172. 234), Linfe „Linnfe“ ge- 
fchrieben (S. 319, 420; Th. II. S. 22, 85 u. a.). Aus 
dem Panfen (oder Wanft der Wiederkäuer) wird Th. 
TIS. 11 logar ein Panzer. Höchft auffallend find auch 
die häufigen Verletzungen, z. B. I $. 420 Crubiculum 
f. Crucibulum; 8.81 Antrahcit fe Anthracit; S. 161: 
Scalrea f. Sclarea. Ebenfo ftöfst man auf manche, dem 
Vf. ganz eigenthümliche Worte, wie gleichheitlich f, 
gleichmäfsig, die deutlich genug feine Schreibweife be- 
urkunden. Doch wir wenden uns zur Behandlung des 
Stoffes l[elber. š 
Das Ganze wird mit einer Einleitung eröffnet, 
worin der Vf. nicht ohne fichibare Mühe die Begriffe 
von Naturgefchichte und Naturlehre zu beftimmen 
fucht, die Eintheilung der Naturkörper in Mineralien, 
Pflanzen und Thiere erörtert, und endlich am Schluffe 


hinzufügt, dafs die bekannltefien und beftens begrün-" 


deten Naturfyfieme bisher das Linneifche und das 
Ohen’fche leyen, die unterlcheidenden Momente aber 
von beiden einem reiferen Nachdenken der erwachle- 
nen Jugend und eigenen Lehrvorträgen überlallen 
werden müfsten. (Warum? Wahrlcheinlich, weil der 
Vf. felbfi. ich an diefe unterfcheidende Darfiellung 
nicht wagen wollte) Indem er allo nichts weiter 
von diefen Syfiemen, als die Namen erwähnt, geht er 
‘dann zu den Mineralien über, wo er zuerft die Erde 
fich aus dem Chaos herausbilden läfst, dann die Beftand- 
iheile derfelben nach herkömmlicher Weife in Steine 
und Erden (1 Cl.), in Salze (2 Cl.), in brennbare Mi- 
neralien (3 CL), und in Metalle (4 C1.) abtheilt. Dann 
folgen die Gebirgsarten in 5 Abtheilungen: 1) Ur-, 
2) Uebergangs-, 3) Flötz-, 4) aufgefchwenimte, 5) vul- 
kanifche Gebirgsarten. Beym Gnezs S. 17 wird nicht 
einmal das vorzüglichfie charakterifiifche Merkmal def- 
felben angegeben, fein blaitartiges, [chieferiges Gefüge, 
und vom- Thonfchiefer wird S. 18 gelagt, dafs er in 
Jcheibenförmigen Stüchen treibe, was einer Erklärung 
bedarf. S. 26 u. if. wird dann vom Vorkommen, von 
den Eigenfchafien, Beftandtheilen, Erkennen und Un- 
terfcheiden, und zuletzt von der Erzeugung und Form 
der Mineralien gefprochen, der Kryfiallographie aber 
kaum mit einem Worte gedacht. Wir tadeln diels 
um fo mehr, als durch die Kryliallographie die 
Mineralogie in ihren Rechten als eigene Willenfchaft 
gefichert«wird, ohne als ein blofser Theil der Chemie 
gelten zu müllen, wie diels befonders /MoAs in feinen 
claffifchen Schriften zeigte. Auf jeden Fall hätten. die 
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mathematilchen Grundgeftalten der Kryftallbildungen 
genau angegeben werden follen, zumal da fie bey Be- 
Ichreibung der Kıyfallifation im Folgenden häufig 
erwähnt werden, und man diè Jugend überhaupt nicht 
früh genug damit vertraut machen kann. S. 34 fg. 
werden die Erden gefchildert, wobey unter der Kie- 
felreihe der Onyx (dort Onix gelchrieben) folgender- 
mafsen charakterifirt wird. S. 40: „Der Onyx hat 
braune, abwechlelnde, gerade Streifen, welche wei/s 
ausfehen (alfo die braunen Streifen lehen: weifs aus!); 
er fieht übrigens wie ein Fingernagel aus“ (wobey ge- 
wils Jedermann eher an die Geftalt, als an die Farbe, 
die gemeint ift, denken wird). Der Avanturın wird 


S. 41 als rother Quarz befchrieben, worin der Vf, 


freylich an Oken (Naturgelch. für Schulen S. 120) ei- 
nen Vorgänger. hal; allein diefs it nicht befliimmt ge- 
nug, da die Farben in der Mineralogie eine fo wich- ' 
tige Rolle fpielen, und die Farbe des Av. eigentlich 
zimmtbraun il. S. 94 wird die Enifiehung der Me- 
teorfieine durch Blitz als ausgemachte Sache angenom- 
men; allein dafs Blitze. bey Bildung diefer Meteor- 
maflen, welche, wie Chladni u. A. zeigten, höchft 
wahrfcheinlich. in der Atmofphäre gefchieht, bemerkt 
werden, it noch kein Beweis für die Entftehung der- 
felben mittelfi- Blitze, fondern diefe elekirilchen Er- 
fcheinungen find wohl erfi Producte, oder vielmehr 
Educte jenes energifchen Bildungsprocefles. Am 
Schlulfe 
nerungen ab, und f[chliefst endli it eini 

Befehreibung der Mineralien er 
cken, was wir gleichfalls nicht gut heilsen indem 
alle diefe Kunftausdrücke, und weit mehrere, gleich 
in der Einleitung gehörig hätten erklärt und befiimmt 
werden müllen, und zwar nicht bunt durch einander, 
fondern in paflender Verbindung unter fichi Ein Glei- 
‚ches gilt von den Kunftausdrücken des Thier- und 
Pflanzen-Reichs, welche ebenfo den Befchlufs einer je- 
den diefer Abtheilungen machen. Dann folgt S. 119 
das Pflanzenreich [elbfi, dem. der Vf, das Allgemeine 
über die Pflanzenfchöpfung, über den inneren und 
äufseren Bau, das Alter, Wachsthum, Nahrung, Krank- 
heiten und Sterben, fowie über die Vertheilung und 
den Nutzen derfelben, vorausfchickt; er befchliefst 
wiederum diefe Einleitung mit einem kleinen Ab- 
fchnitte über Pflanzenkenntnifs und Botanik. $. 121 
werden die Saftröhren und Spiralgefälse der Pflanzen 
alfo erklärt: „die Röhren dienen den Pflanzenlafi und 
die Luft in den verlängerten Theilen herum zu lei 
ten.“ Dafs aber alle diefe Röhren kein gelchloflenes 
Ganzes ausmachen, davon [cheint der Vf. keinen deut 
lichen Begriff zu haben, obwohl er einige Zeilen vor- 
her gelagt hatte: „Röhren find die verlängerten ge- 
Schloffenen Behälter (Blalen). „Daher heifsen fie, 
fährt er fort, bald Saftröhren, bald Schraubengäng® 
oder Spiralgefäfse.‘“ Alfo weil letzte Luft leiten, hei 
fsen fie Schraubengänge oder Spiralgefäfse; wie genat 
Alles erklärt! Darauf heifst es weiter: „die Wände 
der Röhren befiehen aus poröfen Häuien (als ob alle 
Röhren porös wären), und die Röhren aus [ehr zarten 
Falern,“ Hienach machen wohl gar zarte Falern ip 


der Metallreihe handelt der Vf. die Verftei- ; 
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eigenllichen Röhren aus, welche poröfe Häute als 
Wände -umkleideten? Wie es überhaupt mit der 
Pflanzenanatomie und Phyfiologie des Vfs. fiehe, da- 
von nur noch einige Beyfpiele. S. 125 heifst es: „Un- 
ter der Rinde liegt der Bat, Splint, und it (nämlich 
der Splint, oder hält‘ der Vf. vielleicht Splinz -gar 
für (ynonym mit Baht?) ein Theil der. Tinde felbfi.“ 
Wendet man das Blatt um: fo liet man gleich auf 
der folgenden Seite: ‚‚zwilchen der Rinde und dem 
[alten] Holze erfcheint das junge Holz, der Splint. « 
S. 135 wird der Stempel alfo erklärt: „das weibliche 
Organ ilt die Piftill oder der Stengel.“ Man follte 
hier einen Druckfehler vermuthen, allein diefes Wort 
fcheint wirklich abfichtlich fo gebraucht zu feyn, da 
gleich darauf gelagt wird: ‚der Fruchiboden ift derje- 
nige Theil des Stengels, der die Balfis deffelben aus- 
‚macht, und wo fich die Frucht anleizt.“(!) Ebenfo 
hält der Vf. den Griffel für einen ‚meifi hohlen Ka- 
nal,‘ durch den der Blüthenftaub zum Fruchtknoten hin- 
abgeführt wird. S. 138 wird die Erklärung der Keim- 
fähigkeit des Samens folgendermalsen gegeben: ‚, die 
Möglichkeit des Keimausliolses nennen‘ wir die Keim- 
fähigkeit des Samens.“ Unter die Krankheiten der 
Pflanzen wird S. 145 auch die Entzündung re E: 
S. 156-u. f£. werden die Pflanzen nach dem Linner- 
Sehen Sylieme aufgezählt, wobey wir zunächfi® erin- 
nern müllen (was wir freylich [chon bey den Mine- 
 ralien häiten thun können, hier aber noch pallender 
it, weil es bey den Gewächlen und Thieren deutli- 
cher in die Augen [pringt), ‘dafs 1) der Vf. durchaus 
keine befliimmte Vorliellung von Art und Abart hat, 
indem er beide mit einander verwechfelt. So nennt 
er die eigentliche /pecies irgend eines genus gewöhn- 
lich Abart (fo z. B. von Piper u.-A. S. 163, 169, 185 
w [l w.), während ihm wahre Abarten wirkliche Arten 
zu feyn fcheinen. Vgl. Trticum 8.172 u.f. 2) Giebt 
er das als Charakteriftik. (von welcher er übrigens auch 
keinen richligen Begriff hat) des genus an, was eigent- 
lich blols von einer einzelnen Art gilt. Man vergl. 
das erte befe, z, B. Alpinia S. 157. 3) Führt er 
mehrere Gattungen, natürlich unter demfelben Namen, 
doppelt auf, ohne, wie es fcheint, es felber zu willen; 
wenigfiens erwähnt er nichts davon, und giebt auch 
keine Nachweilung und Rechtfertigung. Zwar könnte 
man hier an Anomalien denken, fo dals vielleicht 
diefe Pflanze eben fo rechtmäfsig auf diefem als an je- 
‚nem Platze ftehen könnte; allein diels läfst fich doch 
nicht füglich ‘bey Gelchlechiern wie Ferraria behaup- 
ten (S. 168; vergl. mit $. 305) ; ferner Syfyringium 
(S. 168, wo man Sifyringium lieft, vergl. mit $. 305, 
wo es Sifyrinchium heilst), Ariftolochia (5.237 u. 345), 
Jafione montana (S: 207 und 305), Pforalia (Dalia), 
S. 313 u. 324, und Xanthium firumarium, was fo- 
kohl in der 5ien Clalle (S. 216), als in der 21 CL 
~ 350) abgehandelt wird. 4) It gewöhnlich bey der 
ehandlung irgend einer Gattung Alles fo durch einan- 
Her 8 H5 . 
‚8eworfen, und weder durch anderen Druck, noch 
gehörige Interpunction unterfchieden, dafs man oft 
gar nicht weils, wozu dieler oder jener Name gehört, 
und wovon überhaupt die Rede ifl, “Denn weder 
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die Charakterifiik der Galtung, noch die der Art, weder 
die Bemerkungen über das Vaterland, noch die über die 
Anwendung und den Gebrauch irgend eines Naturkör- 
pers find für das Auge durch den Druck von einander 
abgelondert. Ja diels geht endlich fo weit, dals ganze 
Gattungen, wie Panicum und Milam (S. 168), ein 
merkwürdiges Gemilch bilden; denn ert war von 
Panicum die Rede, dann werden Arten von MHılum 
aufgeführt, nnd zuletzt wieder von Panzcum, ohne 
dals man von dieler Verworrenheit einen andern Grund 
als den der höchfien Nachläfligkeit und Unkenntnifs 
des Vfs. angeben kann. Endlich vendient es 5) Ta- 
del, dafs die natürlichen Familien bey den Pflanzen 
ganz unbeachtet geblieben find, obgleich es höchft noth- 
wendig if, fchon frühzeitig die Jugend aufijene natür- < 
lichen Verwandifchaften aufmerklam zu machen, damit 
nicht [päterhin der Geit durch das ewige Einerley 
des Staubfädenzählens und die Einfeitigkeit des, übri- 
gens für die erfie Erlernung höchft wichtigen und un- 
enitbehrlichen Linnezfehen Syfiems endlich ermüde, und 
wohl gar die ganze Willenfchaft eben delshalb gering 
fchätze, weiler.nichis Tieferes und Gründlicheres kennen 


‚lernt, und kaum eine Ahndung von der grolsen Geleiz- 


mälsigkeit, die durch das ganze vegeiabililche Reich 
Dann aber hat die Erlernung deflelben 
auch keinesweges die Schwierigkeiten, die man ge- 
wöhnlich in ihr zu finden meint, indem fchon der 
ungeübte Blick die natürlichen Familien der Gräfer, 
Dolden, der Hülfen- und Schoten-Pflanzen u. £. w. zu- 
fammenftellt,-und es nur auf die Methode ankommit, 
nach welcher, das Ganze vorgetragen wird. Sehr gut 
wäre es gleichfalls gewefen, wenn der Name des Autors 
bey'nicht Linnezfehen Benennungen angegeben worden 
wäre, indem diels bey der Menge von verf[chiedenen 
und oft entgegengeleizien Namen eines und deflelben 
Naturproducts höcht nothwendig it, und [chon die 
Jugend auf firenge Genauigkeit hingewielen werden 
muls. Damit jedoch unlere Lefer die Behandlungs- 
weile des Vf. kennen lernen, fetzen wir als Probe 
die Gattung Myrofotis (Vergilsmeinnicht) her, zumal 
da fie auch den meiften nicht botanilchen Lefern be- 
kannt feyn wird. (S. 187): „Hyofotis, Vergilsmein- 
nicht, Scorpzozdes, wild an Bächen, Sümpfen, Quel- 
len, mit hellblauen Blumen. ` Abari: fyloatıca, in 
fchalligen Wäldern, dunklere Blumen, arven/is, mit 
kleinen, erft gelblichen, dann blauen Blumen. Abart: 
minor, ganz kleines, lappula, mit blauen anfitzenden 
Blumen, an Zäunen, lutea, in Spanien mit zerfireuten 
gelben Blumen in Trauben, einjährig.“ Schwerlich. 
wird hier ein Anfänger die eigentlichen /pecies heraus- 
zufinden im Stande feyn. ‘Von Abarten giebt. es hie- 
nach wieder Abarten u. L w. Der Vf. hätte wenig- 
fens bey einer folchen Darftellung bey den wichtige- 
ren Pflanzen einige Abbildungen citiren follen. Zwar 
hat er auch diefem erten Bande wirklich einige Pflanzen- 
abbildungen beygefügt,- und eine und die andere im 
Texte ciiirt; allein [chon die Beleuchtung einer ein- 
zigen Stelle diefer Art wird hinlänglich feyn, um, fein 
Verfahren dabey lalilam würdigen zu können. S. 157 
wird unter Amomum Granum paradıfı auf Taf, 1, 
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F. 4 hingewiefen; man fchlägt nach, und'findei an 
der angezeigten Stelle den Bleyglanz. Jetzt ert be- 
merkt man, dals wohl die zweyte Tafel angedeutet 
gewelen feyn möchte, wo aber nicht diefe Art, fon» 
dern Amomum Zingiber L. (Zingiber officinale Jose.) 
abgebildet if. Ueberhaupt find auf diefen Tafeln die, 
intereflanteften und für den Gebrauch wichtigften Pflan- 
zen oft lo dürftig abgefertigi worden, dafs man 
kaum ihren Namen, und diefen noch obendrein ge- 
wöhnlich unrichtig, gelchrieben findet. Wie vertraut 
übrigens der Vf. mit [einer vaterländifchen Pflanzen- 
welt it, beweifi z. B., dafs er S- 209 die Gentiana 
Amarella nur in Schweden als wildwachfend angiebt, 
und die Dentaria bulbifera S. 304, in. Italien fucht. 
S. 215 wird Peucedanum (währfcheinl. officinale) 
als ein Strauch in Süd-Europa charakterifirt; auf glei- 
che Weile wird auch Jafone montana (S. 271), un- 
ter die Sträucher verletzte Wie glücklich ferner der 
Vf. in Deutung der Pflanzennamen fey, beweilt z. B. 
Mefembryanthemum cryfiallinum (welches er, ohne 
Berückfichtigung der Etymologie, Mefembrianthemum 
eriftallinum zu Ichreiben pflegt) S. 271, wo das Bey- 
wort erytallinum dadurch erklärt wird, dafs die Blät- 
ter dieler Gewächle- fiets eiskalt leyen. Obfchon 
S. 274 ‘das Vaterland der Fragaria chilenfis, nämlich 
Chile, richtig angegeben worden ift: [fo nennt er fie 

‚doch F. chiloenfis, als von der Infel Chiloe, was um 
[o mehr unfere Berichtigung erheifcht , als felbft aner- 
kannt genaue Botaniker Sch in diefem Irrthum befin- 
den. Molina gab ihr zuerli diefen Namen, und nicht, 
wie noch De Candolle (Prodrom. U p. 57) glaubt, 
Ehrhardt (Beyträge Bd. 7, 8. 26). S. 286 heifst es 
von Leonurus lanatus: „auch Panzeriana multifida 
(foll Panzeria multifida heilsen, wie diefe Pflanze 
Mönch nannte), mit ‚johannisbeerarligen Blättern “ 
(alfo die Blätter fehen wie Johannisbeeren. aus!- Sie 

haben aber nicht einmal grolse Aehnlichkeit-mit den 
"Blättern des Johannishbeerfirauchs, die der Vf. hier im 

Sinne gehabt zu haben fcheint); bey uns wild wach- 

Jend“ (Wiederum ein neuer Beytrag zur Flora ger- 
manica! Hatte der Vf. nie gelefen, dafs diefes Ge- 
wächs blofs in Afen, 'befonders in China und Sibirien, 
wild gefunden wird?) S. 299 werden die pfeilförmi- 
gen Blätter von Tfatis tinctoria gepfellie genannt. 
Von den Pelargonien wird S. 306 gelehrt: „Faft alle 
find in Amerika zu Haufe, “. während fich..doch der 
geöfste Theil derfelben am Vorgebirge der guten Hoff- 
nung vorfindet. Die Gattung Lavatera wird S. 309 
folgendermafsen abgefertigt; „Lavatera find kraut- 
und auch baumartige Gewächle, fämmilich im Aus- 
lande, #rimeflris,“ wodurch man fich einen [ehr deut- 
lichen Begriff von den Lavateren machen kann, Hatte 
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der Vf. nie von einer Lavatera thuringica gehört, da 
er‘ fämmtliche,ıals Ausländer bezeichnet? Melilotus 


` wird S= 319- bald als gen. fem., bald als neutr. ge- 


braucht,, woraus: deutlich zu erhellen, fcheint, dafs der 
Vf. mehrere Schriften, und zwar ohne Urtheil be- 
nuizte, von denen .die einen, wie] nnd es that, die 
Melilotusarten unter die Gattung Trifolium ee 
während die anderen eine. eigene Gatiung daraus bilde 
ten, So ‚viel. im Betreff der Behandlung des Stoffes 
wie. ‚aber die Form, der Stil des Vfs. befchaflen fey, 
davon nur. noch ‚eine Probe. S. 334 wird yon der 
Artifchocke (‚Cynara Scolymus) gehandelt, und ihr 
Gebrauch folgendermafsen erörtert: „Noch -vor der 
Blüthe. wird der. Kopf abgefchnitten, und in Fleifch- 
brühe gekocht, gelpeilt, refp. die einzelnen Schuppen 
in Brühe getunkt- ausgezogen, der Fruchtboden aber 
gelpeift, « 

Bey den Kryptogamen, welche am Ende des er- 
ften: Bandes fechen, it das [o dürftige Handbuch von 
Frege, wie [chon bemerkt, zu Grunde gelegt’ worden 
welches fich bekanntlich nur auf Deutfchlands krypto a 
Gewächfe befchränkt, und meift nur, was EAER 
ter, Moofe und Flechten anlangt, nach Hoffmanns’ 
deutfcher -Flora 2ter Abth. bearbeitet ift, -Dals man 
daher nach-ausländifchen Pflanzen diefer Art, die na- - 
mentlich, wie die Farren, Tange und Pilze foviel Ausge- 
zeichnetes’und WVillenswerihes darbieten, umlonfi.fucht, 
erfieht man. fchon hieraus. Bey den Flechten .hat der 
Vf. nicht, einmal derjenigen gedacht, die, wie die Or- 
feille (Roccella tinctoria) u.a., zum Färben gebraucht 
werden ‚ gelchweige denn, dafs hier Ideen _ Nat 
gefehichte der Krypiogamen durchdringen follten, 
welche als höchft interellante Refultate aus den Schrif. 
ten eines Acharius, Agardh, Bridel, Fries, Link 
È. Meyer, Nees ‘v. E/enbeck u. A. gewonnen wer- 
den konnten. So fchlielst endlich der. erfie Band mit 
ein- Paar Worten über die Anlegung eines Herbarium 
vivum und. mit einer unvollliändigen Erklärung einiger 
botanifcher Kunftausdrücke. 

Etwas Erfreulicheres hoflien wir im zweyten 
Bande zu finden, zumal da bey fo vielen trefflichen 
Vorarbeiten in diefem Fache, die der. Vf. zum Theil 
in. der Vorrede. als Hodegeten namhaft gemacht hatte, 
fich doch mit Recht etwas Beyfallswürdiges erwarten 
liefs. Allein wie [ehr mufsten wir uns auch hier 
getäufcht finden, da fat auf jeder Seite fichibar ward, 
dals Anatomie und Phyfiologie, ohne deren genaue 
Kenntnils heutzutage gar nicht mehr eine gründ- ç 
liche Zoologie gegeben werden kam, dem Vf, ganz 
fremde Wilfenichaften zu feyn fcheinen, 


"fDer Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Deich in der Einleitung zu dem zweyten Bande fiel 
uns Mehreres auf. So wird S. 2 gefagt: „die Haut 
if vorzüglich defshalb elafiifch, weil fie aus vielen 
Poris befteht.“ Wir fragen nun nach, wie befteht 
dent die Haut aus Poris? Soll diefs aber eben fo viel 
heifsen, als: fie hat viel Poros: -fo it auch diefe An- 
ficht fallch, da keine Unterfuchung, welche vorur- 
theilsfrey angeftellt wurde, eigentliche Poros oder Lö- 
‚cher in der Haut bis jetzt nachweilen konnte, ob[chon 
man das Vorhandenfeyn derielben früherhin allgemein 
hatte. Auf der folgenden Seite wird als 

angenommen i iá 
Allgemein gültiger Satz aufgefiellt, dafs. der thierifche 
Körper 12 Rippen habe, wogegen wir erinnern mül- 
fen, dals diels nur von Menfchen, mehreren Affen, 
Mäufen, Kaninchen u. f. w. gelte, nicht aber von 
den reilsenden Thieren, den Wiederkäuern u. f w., 
welche gewöhnlich 13 haben; ja das Pferd hat 18, 
der Tapir, fowie‘der Elephant, 20, und endlich Bra- 
dypus didactylus fogar 23. Im Ganzen wird auch 
im Folgenden fehr viel als allgemeingültig angenommen, 
was doch eigentlich nur vom Menichen gelagt wer- 
den kann. Mufier von Befliimmiheit find namentlich 
. die Definilionen von Organen, fo z. B. von den Mus- 
keln (S. 4): „Die Muskeln find Bündeln von langen 
weichen Falern , jedoch ganz und dicht, welche, auch 
Flechfen und Sehnen heilsen (alfo find Muskelfafern 
‚und Flechlen [tendines] Synonyme!), und liegen um 
die Knochen herum (von den Muskelfalern der Ein- 
geweide halle wahrfcheinlich der Vf. noch nichts ge- 
hört), und dienen zur Bewegung.“ Ferner wird ge- 
fagt, dafs Muskeln nur diejenigen Thiere befälsen, 
welche Knochen hätten, und doch lehrt der Vf, $, 94, 
dals man an Raupen (die bekanntlich keine Knochen 
haben) viele taufend Muskeln finde: Ueber die Fun- 
ction der Milz erfährt man Folgendes (S. 10), wodurch 
die Heufinger/fchen Arbeiten über die Milz noch er- 
Sänzt werden können: ‚Der Magenfaft fcheint von 
= Milz befimmt zu werden, welche am Magen als 
dem ee ‚Ichwammiges Organ hängt, und welche 
dem Ma erlichen Sauerfioff aufbewahrt, bereitet und 
pe Ta n mittheilt,“ S. 9 redet der Vf, [ogar von 
Er en der Fifche ; denn er fagi: „bey'den Fi- 

SA ER 1826. Driiter Band, 


: Eingeweide.“ 


 durchzugehen, 


fchen find die Lungen befonders klein.“ Die Eyer 
find nach S. 15 nichts Anderes, als eingedichte Milch (3: 
— Dieles wird hinreichen, den Lefern einen Begriff 
von des Vfs. Einfichten und Kenniniflen in der Ana- 
tomie und Phyfiologie zu geben. — Die Eintheilung 
der Thiere felbt gefchieht nach § Clallen: 1) Pan- 
zen - und, Infufions- Thiere; 2) Würmer; 3) Weich- 
und Schaal- Thiere; 4) Infecten ; 5) Filche; 6) Am- 
phibien; 7) Vögel; 8) Säugelhiere und der Menfch. 
Von den Monaden wird 8. 29 behauptet, dafs fie zu 
Taufenden in den gekochten (?) ‚Aufgülfen bey ein- 
‚ander wären. Aufserdem finden fich auch eine Menge 
Widerfprüche, z. B. S. 21 wird der Eingeweideman- 
gel als Kennzeichen der Infufionsihiere angegeben, 
und fchon S. 25 heifst es: „die /ierone Müll. hat 
Daffelbe it der Fall bey Brachionus 
patna. Ueberhaupt ift diefes letzte Genus [o unter 
Limnias ‚Oken. und Pedicellaria Müll, zerfireut wor- 
den, dafs es fafi abfichtlich gefchehen zu feyn fcheint 
Eine Abtheilung der Würmer machen $. 36 auch dis 
Siachelhäutigen aus, welshalb man glaubt, Würmer 
mit ftacheligen Häuten unter diefer Rubrik aufgezählt 
zu finden; allein fogleich in der fogenannten oder feyn 
follenden Charakleriliik diefer Würmer liet man: Sie 
haben einen gallertarligen. glatten Leib“, und sch 
obendrein follen fie mezftens aus wäljlerigen Säften 
befiehen. Um fich einen Begriff von der [yfiemati- 
[chen Anordnung zu machen, in welcher der V£. diefe 
Thiere abhandelt, braucht man nur die Gattungen 
Veretillum pennatula, a Lepas u. l w. 
wo man lo ziemlich das urfprüngliche 
Chaos ‚bey der Schöpfung repräfentirt ee Andet, 
Die Eingeweidewürmer werden im Allgemeinen von 
geirenniem Gelchlechie angegeben (S. 43), jedoch hät- 
ten Audolphrs clalfifche entozoologilche Werke leicht 
den Vf. belehren können, dafs es auch Zwitter giebt 
Ferner wird gelagt: „von den Eingeweidewürmern 
nennt man einige Maden, die anderen Würmer &) 
Maden haben weder Darm, noch Saußmund "die 
Würmer aber haben ein vollkommenes Gefäfsfyeri 
roihes Blut und meiftens Augen.“ Und dennoch War 
kurz vorher das Dafeyn des Darms als charakterifii- 
[ches Merkmal der Eingeweidewürmer angegeben, das 
Dafeyn der Blutgefäfse hingegen ganz geleugnet re 
den. Unter die Mufcheln werden die Gelchlechter 
Salpa, Afeidia gerechnet, ungeachtet fie keine Schaa- 
len haben, deren Vorhandenfeyn doch als Hau RER 
zeichen der .Mufcheln aufgeführt wurde. Die Schne- 
cken find Er flüchtig abgehandelt, dafs nicht einmal 
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der Fühlhörner, der knorpeligen Kiefern und des Ner- 
venlyfiems gedacht wird; ja fogar der höchft interel- 
anten Erfcheinung gelchieht keine Erwähnung, dafs ei- 
nige rechts, andere links gewundene Häufer haben. 
Mit welcher Genauigkeit und Scharffinn ferner die 
Bearbeitung der einzelnen Gattungen derfelben durch- 
geführt worden ift, darüber drückt fich unfer Vf. felbft 
naiv genug in folgenden Worten aus: „Man theilt 
die Schnecken in glatte und behaufie ein. Hier ler- 
nen wir alle Gattungen der Schnecken ungelondert 
kennen.“ Diefes Letzte it auch fo buchltäblich beob- 
achtet worden, dafs hinfichtlich der Ungefondertheit 
fait nichts mehr zu wünfchen übrig bleibt. Die Be- 
wegung der Hyaleen, Nautilen und Sepien wird falt 
malerilch dergefialt charakterifirt: „fe können nicht 


kriechen, fondern [chwiınmen und krabbeln (!) im‘ 


Meere herum“; wonach das Kriechen und Krabbeln 
ganz verfchiedene Arten der Bewegungen feyn mül- 
fen, was gleichfalls eine eigene Rubrik in der ver- 
gleichenden Phyfiologie geben wird. Hierauf geht der 
Vf. zu den Kochlithen über, welche mit den Ooliten 
anfangen. Von letzten hört man Folgendes (S. 84): 
Ooliten, Roggenfieine, kleine runde dichikörnige Schäl- 
chen, von kuglichem ‘Umrifs (alfo runde Schälchen 
von kuglichem Umvifs!), finden fich in ganzen La- 
gern, Viele halten diefelben für Mengel (foll wohl 
Mergel heifsen), fie kommen nur. verfeinert vor.“ Man 
-follte denken, dafs, weil die Ooliten Schälchen find, 
fie als (olche hohl feyn müllen, und dafs der Beylatz 
dicehtkörnig nur auf die Dichtigkeit der Schaalenfub- 
fanz fich beziehe; allein es foll heifsen, was man 


freylich nur erräth, wenn man den Gegenftand [chon 


kennt: Schälchen, mit dichter Malle ausgefüllt. Dafs 
übrigens nach neueren Unterfuchungen diefe Ooliten 
von Borelis melonoides (Nautilus melo) herrühren 
follen, fcheint dem Vf. ganz unbekannt. S. 64 wird 
von der Anonica margaritifera gelagt: „im Mantel lie- 
gen die grofsen [chönen Perlen“, da fie fich doch ei- 
gentlich zwifchen den: Schaalen und dem Mantel be- 
finden. Nach S. 89 foll das os Sepiae eine [pielsför- 
mige Schaale feyn, allein es hat keinesweges diefe Ge- 
fialt (haflata), fondern fie ift oval, gewölbt, und be- 
fteht aus mehreren Lagen kohlenfauren Kalkes. Von 
den Infecten wird S. 92 behauptet: „Alle (alfo ohne 
Ausnahme) haben gefiederte Fülse (!).“ Vorzüglich 
aber beweili der Vf. feine Beobachtungsgabe durch die 
Bemerkung, dafs die Bienen auf den äufserften Spi- 
tzen ihrer Fühlhörner Augen haben follen. Er felbit 
hat auch eine Schrift über rationelle Bienenwirth- 
fchaft herausgegeben, worin vielleicht das Nähere hier- 
über noch weilläuftiger erörtert worden ift; hier, ob- 
fchon die Abhandlung über die Honigbiene (Apis mel- 
lifica) 9 Seiten einnimmt, fanden wir nichts weiter 
über diefe Entdeckung. — Dann folgt eine Anwei- 
fung zur Anlegung von Infectenfammlungen, wo- 
bey alfo definirt wird (S. 217): „Man -heifst dann 
folche Sammlungen (nämlich von Infecien) Infeeten-, 
Schmeiterlings -Sammlungen (optime! denn eine Samm- 
kung von Inlecten if eine Infecien- Sammlung), und 


machen die einzelnen Theile von Naturalienkabinetten 
aus.“ (Die Naturalienkabinette befiehen demnach aus 
einzelnen Sammlungen von Infecten!) Die Fifche wer- 
den, angeblich nach Linné, in 6 Ordnungen abgetheilt, 
allein dieler Naturforfcher iheilt fie der Anordnung 
Arledis zu Folge nur ın 4 Ordn. ab. Die 6 Ordn. 
rühren vom Grafen La Cepede her, welcher die Knor- 
pelfifche in 2 Abtheilungen: 1) als Chondropterygi 
und 2) Branchioftegi, hinzufügte. S, 999 wird þe- 
merkt: ‚Das Innere der Filche find die Sinnenwerk- 
zeuge“ (wonach allo die Filche gar keinen Darm und 
Magen zu befitzen fcheinen) , und S. 293- heifst es: 
„Man hat noch keine Befruchtungswerkzeuge an Fi- 
[chen entdeckt.“ Auch hat der Vf. zuerf, foyiel uns 
bekannt ift, die [charffinnige Beobachtung gemacht, 
dafs die Lunge der Amphibien (S. 264) ohne Zwerch- 
fell fey, woraus zugleich erhellt, wo der Vf. das 
Zwerchfell fucht. Die Kröten follen (S. 865) noch 
nach Jahriaufenden aus verlieinertem Schlamm durch 
Steinbrechen' ans Licht gekommen, und munter fort- 
gehüpft feyn. Zwar wilen wir wohl, dafs Okens 
Naturgelch. f. Schulen (S. 865) hier wahrlcheinlich 
die Quelle war; allein die Jahrtaufende werden doch 
fets Hypothefe bleiben, für die weiter nichts, als-die 
Annahme der langfamen Schlammverfteinerung. fpricht. 
Die Vögel, deren Federwechfel hier gewöhnlich das 
Maufen fi. Maufern heifst, find in 10 Ordnungen auf- 
geführt, fo wie fie Blumenbach gab, nur dafs hier 
noch die Tenuirofires hinzukamen. Die Anzahl der 
jährlich eingefammelten Eyer von Pelecanus bafJanus 
foll auf der Infel Kilde 10 Millionen betragen; wir 
willen nicht, woher der Vf. folche befimmte Nach- 
richt erhielt; auf jeden Fall hätten ihm die Lefer 
mehr gedankt, wenn er dafür das Beywort baffanus 
(von der Infel Bafs) erklärt hätte. Bey Aufzählung der 
Säugelhiere in 10 Ordnungen fiel uns befonders die 
Ste Ordnung auf: zahnlüchkige Säugethiere. Es find 
die Bruta Blumenb., alfo eine Unterordnung der Di- 
gütata Blumenb. Diele Thiere haben freylich oft ei- 
ne folche Lücke in ihren Zähnen > dals ein gänzlicher 
Defect derfelben vorhanden it, wie bey der Gattung 
Manis. Den Befchlufs des Werkes macht nun end- 
lich der .Menjfeh und das Hegifier, ohne dafs eine 
Anleitung zum Ausfiopfen und Aufbewahren der grö- 
[seren Thiere, wie der Vf. in der Vorrede zu ver[pre- 
chen fchien (wo fich überhaupt der Vf. (ehr ver/pro- 
chen hat), gegeben worden wäre. 

Dem Ganzen find am Ende des zweylen Bandos 
16 fein (:) illuminirte Kupfertafeln beygegeben, de-. 
ren Golorit fchon deutlich ihren Fabricationsorl, wif 
meinen Nürnberg , anzeigt. Aulserdem find auch viele 
Figuren verzeichnet; wefshalb wahrfcheinlich anch 
unter den Tafeln gewöhnlich inv., d. h. von demi 
Zeichner felb# erfunden , und nichi nach der Natur 
gearbeitet ‚ zu lefen ift; wenigfiens fo haben wir uns 
diefes inv. we Andere fcheinen aus dem Ber- 
tuch’fcehen Bilderbuche entlehnt. Im Texte werden 
fie, einige Pflanzen, und zwar noch obendrein un” 
richtig, ausgenommen, nicht citirt; nur die deutlche# 
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Namen find darunter gefiochen, aber mit welcher Ge- 
nauigkeit auch diefes gefchehen (ey, dayon ein Bey- 
Ipiel. Taf. XIV, F. 15 it eine Nectarinia Illig. unter 
dem Namen Baumläufer abgebildet, wobey Jeder an 
unlere einheimifche Certhia familiaris denken wird. 
Wie fehr übrigens das Grölsenverhälinils ‚beobachtet 
worden, geht [chon daraus hervor, dafs dieler Vogel 
eben [o grofls, als das Fig. $ dargeftellte Rebhuhn if. 
Wie ferner der Leguan (denn für etwas Anderes. kön- 
nen wir das Taf. XVI Fig. 9 unter dem Namen 
Schlangentödter abgebildete Thier nicht halten) unter die 
grölseren Säugelhiere gerathen fey, begreifen wir nicht. 
Hielt es vielleicht der Vf. für Viverra Ichneumon? 
Diefe 16 Kupfertafeln find denmmach gleichfalls eine 
würdige Zugabe zu einem folchen Werke, und wir 
fragen einen jeden .der ‚Naturgelchichte Kundigen, ob 
wir wohl ein folches Machwerk mit gutem Gewillen 
für.den Jugend- und Selbfi- Unterricht empfehlen kön- 
nen. Dem Gefchick müflen wir es übrigens überlaf- 
fen, ob dieles Buch wirklich „nicht den geringfien 
Platz“, wie die Vorrede fagt, unter ‘den [chon vor- 
handenen. Werken über Naturgelchichie einnehmen 
werde; untl allerdings mülsten wir es, der Arroganz 
gemäls, mit. welcher es hervortrat, den vorzüglichlien 
naturhifiorilchen Werken an die Seite fiellen. Es dürfte 
jedoch gar nicht befremden, wenn es endlich, fobald 
eigenes Verdient- erkannt wird, höchftens ein Plätz- 
chen unter Aaff’s Naturgelchichte erhalten Sollte. 
Schliefslich rathen wir defshalb gutimeinend dem Vf., 
von feiner in der Vorrede (S. X) geäulserien Meinung, 
dafs in der Naturgefchichte nie zu viel gefchrie- 
ben werden könnte, abzultehen, oder wenigliens 
fie dahin abzuändern, dafs man nicht genug die Na- 


tur fiudirt haben ‚könne, che man felbt ein Werk - 


über Naturgelchichte zu f[chreiben int Stande fey. 
zr. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hanxoven, in den königlichen Hofbuchhandlungen: 
Befehreibung der Sturmfluthen an den Ufern 
der Nord/ee und der Jich. darin (darein), ergie- 
senden Ströme und Flüffe am 3ten und ten 
Februar 1825. Nebi der Angabe der dadurch 
verurlachten Deichbef[chädigungen , des Ueber- 
Schwemmungs - Spiegels ‚ des Verluftes und der 
Hülfsmittel, die zur Verhinderung des Schadens 
angewandt find. Mit Karten und Plinen (Pla- 
nen). Von W. Müller, königl. hannöverilchem 
Ingenieur- Major. Auf Kofien des Verfaffers, und 
zum Beften der Ueberfchwemmiten. 1895. 253 Bo- 
gen in 8. (4 Thlr. 4 gr.) 

5 Das Unglück der Bewohner des füdweflichen und 
zidöftlichen Theiles der Nordfee in der Nacht vom 

+ Februar 1825, in [oweit es das Königreich Han- 

Ol daba die Nachbarfiaaten, das Grofsherzogthum 
ne Schie? das Herzogthum Holftein und einen Theil 
eswia, beiraf, ausführlich zu fchildern, it der 
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Zweck des Vfs.; und da er von allen Seiten her amt- 
liche Berichte erhielt: fo kann man diefe Gefchichie 
jener traurigen Vorfälle als eine auf öffentlichen Do- 
cumenten beruhende betrachten, und derfelben vollen 
Glauben beymellen. Vier Anhänge enthalten einige 
Nachträge und das Allgemeine über die Nachrichten 
von den eingekommenen Unterfiülzungs-Beyträgen für 
die Verunglückten, fammt der Vertheilung derfelben ; 
endlich einige aus dem Gefammtinhalte ‘gezogene Be- 
merkungen, fowie merkwürdige Erfahrungsfätze über 
die Deichbaukunde. Zwey Karten: a) das Königreich 
Hannover mit den angrenzenden Ländern, und b) ein 
Plan von Emden bis Larrelt, find beygefügt. WVas 
wir [ehr ungetn vermiflen, it ein alphabetilches Re- 
gilter über das Ganze, indem es [ehr fchwer it, aus 
der Inhaltsanzeige allein (S. 401 fl.) fich fchnell zu- 
recht zu finden. — Der Vortrag und die. Befchrei- 
fchreibung it deutlich, umfallend und meiltentheils 
nicht uninierellant. Zum Beleg unferes Urtheils wol- 
len wir Einiges als Probe des Ganzen ausziehen. 
S. 15: „Alle zum Kirchipiel Aldenwerder gehörige 
Theile haben durch die Ueberichwemmung; befon- 
ders aber die Infel Neuhof und der Hamburg gehörige 
Theil der Rofs, (ehr gelitten. Die WVellen fchlugen 
fo heftig gegen die Gebäude auf diefer Infel, dafs viele 


Wände einfiürzten, und die meiften Bewohner fich- 


auf die Böden flüchten mulstien. Zwey Häufer trie- 


ben fie ganz weg, fünf Menfchen verloren das Leben, 


und 35 Stück Hornvieh ebenfalls.“ — S. 24: „Im 
Kirchfpiel Neuenfelde, das aus 3000 Seelen befand, 
ertranken 54 Pexlonen, und fechsmal mehr würden 
umgekommen feyn, wenn nicht gerade noch zu rech- 
ter Zeit der Geifiliche die forglos Schlafenden durch 
die Sturmglocke hätte aufwecken lallen. Achihundert 
und acht Stück Pferde und Hornyieh ertranken, 23 
Wohnungen riffen die Fluihen ein, über hundert 
Häufer fianden fo tief im Waller, dafs es fchon 2 
Fuls an den Dächern hinaufreichte.‘“ Nicht ohne Rüh- 
zung liet man hier die Namen mehrerer hochherzi- 
ger Menfchen, die mit Hintanfelzung ihres eigenen 
Lebens und mit Verluft ihrer Habe viele ihrer um 
Hülfe [chreyenden Brüder aus den Armen des fie be- 
reits umfangenden Todes relteten. — S. 79 trägt 
der Vf. den Zweifel vor, ob jene verhängnilsvolle 
Wallerfluth allein den Stürmen, oder vielleicht auch 
einer unlerirdifchen Revolution ihren Urfprung zu 
danken habe, und glaubt, dafs das Letzte nicht 
ganz unwahrlcheinlich fey. Diefe Vermuthung [ey 
dadurch. veranlafst worden, weil die- Wellen nicht 
ihre font gewöhnliche dunkelgraue, filberglänzende 
Farbe, fondern eine trübe, fchmuzige, bräunlich- 
graue halten, und die Wogen, wie fiedendes Waller 
tofend, und fich hoch in die Lücken hinein erhebend, 
falt alle Hinderniffe aus dem Wege drängten, und 
nicht, wie gewöhnlich, braufend wogten. -Auch be- 
haupteten Einige, zwifchen 9 und 10 Uhr cine Erd- 
er[chülterung gelpürt zu haben, und man bemerkte 
in einem hoch liegenden, vom Walfler verfchont ge- 
bliebenen Haule Rille in einer Wand und den Schorn- 
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fein eingefunken. (Diefe Erfcheinungen [cheinen al- 
lerdings auf eine Erderfchütterung hinzudeuten.) 

S. 295 bis 343 befindet fich ein’Auszug aus der Be- 
fchreibung der Reife des Herzogs von Cambridge nach 
den See-, Elbe-, Weler- und Ems-Ufern, um den 
durch die Fluthen verurfachten Schaden an Deichen 
u. fw. zu beaugenfcheinigen. — $. 344 bis 377 Be- 
merkungen über die Wiederherfiellung' der Deiche. 
Es ergab fich durch diefe Unierfuchung, dafs die Fluth 
vom 3 und 4 Febr. 1825 weit bedeutender, als alle 
feit einem Jahrhundert, gewelen fey; auch oflenbarte 
fich Manches, was man durch die bisherige Erfah- 
rung nicht wufste. Dahin gehört z. B., dafs die Fluth 
nicht allmählich anwuchs, fondern plötzlich auf 9—13 
Zoll fiieg, und dabey kein Wellenfchlag Statt fand; 
ferner das Kochend- T'obende des Wallers, eine fonft 
nie wahrgenommene Erfcheinung. — Der dritte An- 
hang endlich S. 378 bis 390 erwähnt die milden Un- 
terflützungen, die für die Verunglückten eingegangen 
find. In allen Städten, Flecken und Aeıntern entan- 
den Hülfsvereine, die fogleich menfchenfreundlich mit 
allem Nothwendigen enigegenkamen. Unter dem Vor- 
fitze des Herzogs von Cambridge bildete fich ein Cen- 
tral-Comitice zu Hannover, an welches die Beyträge 
aus dem ganzen Lande zufammenfloflen. Der König 
von England fandte 12000 Thlr., ohne die von der 
Kammer bewilligien grolsen Unterftützungen an Geld, 
Korn, Früchten u f. w.; der Herzog von Cambridge 
40000 Thlr., die Stadt Hannover 18480, mit Aus- 
fchlufs der Gaben der Staatsbeamten vom Civil und Mi- 
litär. Die ganze Armee that ein Gleiches. Von Lon- 
don gingen beträchtliche Summen ein, ja faft aus ganz 
Deutichland, befonders aus Aachen, Anhalt, Berlin, 
Braunfchweig, Bremen, Caflel, Frankfurt a. M., Go- 
tha, Halle, Hamburg, Weimar, Wien u. f. w.; dann 
aus Petersburg, Dänemark, Frankreich, Italien, den 
Niederlanden u. f, w. — Den Belchluls des ganzen 
Werks macht als vierter Anhang die „Angabe der in 
Ofßifriesland am 3 und 4 Februar fich ereigneten Deich- 
[chäden“, mitgetheilt vom- Hn. Oberbaurath Dam- 
mert, — Im Herzogthum Oldenburg. find 38 Men- 
fchen, 5 Pferde, 104 St. Hornvieh, 158 Schaafe und 
Ziegen, 16 Schweine, 30 Hühner. und Gänfe umge- 
kommen, 23 Häuler ganz zerfiört, 207 Gebäude mehr 
oder weniger befchädigt worden. — In der Erbherr- 
fchaft Jever eriranken 48 Menfchen in der Siurmfluth, 
74 Pferde, 175 St. Hornvieh, 27 Schweine, 76 Schaafe 
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und Ziegen. Der Schade wurde in jenem auf 36,748 
Thaler 10: Groie in- ld, in diefer auf 48,109 Thlr: 
67 Gr. berechnet, ohne den Schaden an Ländereyen 
und Saaten zu berückfichtigen, 


P—r. 


Aucnen, b. laRouelle: Geheime Verhaltungsbefehle 
der Jefuiten, oder: Monita Jecreta Tocietaks DR 
Zweyte, wohlfeilere Ausgabe, . Lateinifch und 
deutlich. 1826. 163 S- 8. (9 gr.) 


Abfcheulich, wenn Alles wahr wire, was man 
hier findet! Das Erfie wird jeder ‘Lefer yon richtiger, 
Beurtheilung und einigem Gefühle zugeftehen, wel- 
cher den Inhalt der Monita erwägt, von denen Rec. 
nur einige, und nicht gerade die abfcheulichhen, ari- 
geben will. S. 60, 6. 9 heifst es am Schluffe:. u 
mittantur (nämlich viduis divitibus) collogura et re 
crealiones fecretae cum iis, qui maxime arriferint.“ 
S. 108, §- 8: „Si focietatem ingredi (nämlich junge 
Leute von Schönheit, Anlagen oder Geburt, oder ha- 
‚ben fie alle drey Eigenfchaften: fo find fie noch will- 
kommener) confianter petant , differatur illorum ad- 
mifjio, quamdiu confiantes manent; guodfi mutabi- 
les appareant, quam primum et omnibus modis fo- 
veantur,“ So etwas vermag wohl kaum der verwor- 
fenfie Böfewicht zum Unterrichte für Andere nieder- 
zufchreiben, fo lange er feinen Verliand behält, — 
und Klugheit gefteht man doch den Jefuiten, befon- 
ders ihren Oberen, zu. In der Vorrede werden zwar 
diefe /Monita authentifch genannt; aber diefs wird 
nicht bewiefen, fondern nur gefagt: „dals vor meb- 
reren Jahren- ein Herzog das Jeßuiten. Collegium in 
Befchlag genommen, und die Bibliothek ee H 
übrigen Papieren dem Capuziner- Orden geichenke 
welcher diele geheimen Verhaltungsbefehle unter den 
Schriften des Pater Rectors vorgefunden habe.“ In 
Parenthele it dabeygeletzt: ‚Andere unterrichtete Män- 
ner behaupten, diels ley bey dem Jefuiten - Collegium 
in Prag: gelchehen.“ — Die deutfche Ueberfetzung 
it nicht immer genau, noch richtig; ja man föfst 
logar auf Sprachfehler und Kakophonien. Uebrigens 
glaubt Rec. recht gern, dals der Orden nach folchen 
Grundfätzen gehandelt habe, und befonders mögen 
mehrere bedeutende Mitglieder deflelben in einzelnen ‘ 
Fällen geglaubt haben, man müle. in majorem Şo- 
cietatis utilitatem fich dergleichen erlauben. 


H. E.A. 
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In der Recenfion von Beckers Wortbildu g Oct. 1825. 
[chalt. ft, fouifchalt; dafelbh Z. 20 l. Genitive und Ablative; 
dal. Z. 17 y. m. l. aldoma Ñ. altoma, 


S: 11& Z. y yv: u: lies Tenuis ft. Teunis; S. 115, Z 8 
S. 121. Z. 20 y u, L dom fi. dam; dal. Z. 21 1. Eh dan 
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5 Tü Bornträ er: Ge- 
4) Könıeszere, b. den Gebrüdern g e 

RNE Marienburgs;) der Stadt und des Haupt- 
Fe des. deutjchen Ritterordens in Preuffen, 
von Joh. Voigt, Profellor der Gefchichte, Director 


Archivs ul, w. 1824. XX und 588 S. 
dos geh er Anficht Marienburgs. (3 Thir.) 


2) Bencin, b. Duncker und Humblot: Das Schlofs 


f der deutfchen liiter zu Marienburg: Von Bü- 


VIH und 94 S$. 
(4 Thlr.) 


De ganze Gegenlatz der Geifilichkeit und Welt- 
lichkeit, der bildlich an kirchlichen Bauten des Mit- 
telalters fo oft in der Gefialt der thörichten und klu- 
en Jungfrauen ausgedrückt ilt, hatte, geiltig gefafst, 
kei anderen Grund, als dafs. die‘ dem erlien Prin- 


s digenden verlangten, das ganze Leben, auch 
die Teligi indifferentelte Partie dellelben, folle nach 
einem aufser dem Leben liegenden Ideale gebildet 
und geordnet werden, Dieles Ideal, welches im 
Leben jedes Menfchen wieder dargefiellt werden foll- 
te, war Chrifius; aber nicht Chriftus in einer lebendi- 
en und der menfchlichen Natur freundlichen Gefalt, 
o daß er überhaupt als ein Sinnbild für jedes 
geiflige Interelle, für jedes Schöne gegolten hät- 
te, fondern Chriflus als Feind der finnlichen WVelt, 
Chrifius, aufgefalst als das vollendetefte Bild der Armuth, 
der Keufcehheit und des Gehorfams. ‚Es it hier nicht 
der Ort, zu zeigen, wie diefes Princip in anderen 
Sphären der ehrililichen Gemeinde weiter ausgeführt 
worden — bey den geiftlichen Ritterorden it die 
Ausführung Aller Augen fichtbar. Hr. Voigt Spricht 
ch hierüber S. 49 feines Werkes folgender Geftalt 
aus: „Drey Gelübde legte dem Ritter des Ordens 
frenge Regel auf, die er ohne [chwere Strafe nicht 
überireten durfte; denn drey Dinge, lagt das Geleiz, 
find es, die die Grundfeften eines jeglichen Lebens 
bilden: das erte if Keufchheittewiglich, das andere’ 
ùt Entfagung eigenen Willens, das it Gehorfam bis 
in den Tod; das dritte it die Verheilsung der Ar- 
muth, dafs der Bruder ohne Eigenthum lebe, wenn 
er den Orden empfangen. Diele drey Dinge bilden 
und fiellen den.begebenen Menfchen nach dem Bilde 
ung Chrifi, der da keulch war und blieb im Geile 
Geb p Leibe, defen Armuth fchon anhob mit feiner 

N Nan ihn bewand mit fchlechten Tüchern, 
und der uns auch ein Bild des Gehorfams gegeben 
hat, da er feinem Vater gehorfam war bis in den Tod.“ 

J 4. L. 2. 1896, Dritter Band. 


fehing: 1823. 


4: ‘Mit fieben 
Kupfertafeln. 
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Der wirklich vollkommene-Riiter wäre fomit ej- 
ne Incarnation des Geifies Chrifti gewelen — verficht 
fich eine Incarnation, eine Erf[cheinung (wenn man 
fo will) Chrifti, nicht wie wir ihn faffen, fondern 
wie ihn das Mittelalter, diefe Zeit fchneidender Ge- 
danken und eckiger Zerrbilder, dachte. Der Orden 
in feiner Vollkommenheit follte wieder nichts Anderes 
feyn, als eine Darfiellung diefes Geilies — die ganze 
katholifche Kirche hatte ebenfalls nur diefes Princip. 

Höchft intereffant ift es, die gewaltlame Bildung 
der geifilichen Orden, in welcher der Menfch mit 
fich felbft kämpft, nicht um alle Theile, aus denen 
er befieht, im Harmonie zu fetzen, fondern, um die 
eine Hälfte feiner felbi zu vernichten — gleichlam 
in feinem Mittelpunct, in der Burg des oberlien Füh- 
rers des deutfchen Ordens, zu beobachten, und zwar 
an der Hand eines fo kenntnilsreichen , gebilde- 
ten und belefenen Führers, wie fich uns Hr. 
Prof. Voigt auf jeder Seite feines fchäizbaren Wer- 
keş zeigt. Intereffant if es in mehr als einer Hin- 
fieht: einmal in plychologifcher — Zu Sehen, was 
des Menfchen Wille vermag gegen leine eigene Na- 
iur; wie der Menfch dadurch, dafs er feine Kraft nur 
einer Tendenz widmet, dals Viele ihren Willen durch 
firenge Unterordnung zu einem machen, Aufserordent- 
liches bewirkt; wie.er aber in diefer Kraft doch im- 
mer wieder von feinem Feinde abhängt, und in der 
Tugend nicht ohne das Lafter befiehen 
fat im Augenblick, wo die alte Gegen] 
wo der Orden Herrfchaft gegründet, 
Zunge ein neues Land gewonnen hat, 
[en befiegt find, auch alle Inflitute des 
das Entgegengeleizte hervorbringen von dem, was fie 
hervorbringen follen, Intereflant ift es weiter in hi- 
ftorifeher Hinficht — den Fürlienhof zu Mavienhur 
und die dabey liegende Stadt zu fchen als lebendise 
Glieder in der Reihe der politifchen Geftaltungen des 
Mittelalters; wie die Fürfien mit anderen Fürften in 
Verkehr fiehen, wie das parlieuläre Prineip ihres Or- 
dens fich mit anderen Intereflen befreundet, verträgt, 
daran begünltigt oder gehindert wird — wie die Stadt 
mit der. Hanje, mit der Fehme in Verkehr hir 
wie der Ackerbau, die Gewerbe, die Künfte, 
Kriegshandwerk und Weidwerk in dielem 
Europa’s geübt werden. und gedeihen. . Tntereffant ift 
es endlich in politifeher Hinficht, zu beobachten, auf 
welche Weile durch Beruf und zum Theil ae Ab- 
fiammung fo fchroff gelchiedene Stinde, wie in Preuf- 
fen die Ordensritier, die Bürger und die adelichen und 
hörigen venae waren, doch zu einem Staatsgan-' 


kann =. wie 
kraft aufhört, 
der Deutfchen 
und die Preuf- 
Ordens gerade 
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zen verbunden find. Der Orden, alle allgemeinen 
Verhältniffe und die höchfie Regierung leitend; — die 
Städte, obwohl untergeordnet, doch in den Angele- 
genheiten, die fie allein und das bürgerliche Leben 
betreffen, fat unabhängig; — die Landbauer, auf die 


mannichfachfie Weile entweder des Ordens, oder der 


Städte, oder des Landadels Hinterfallen — diefe drey 
Stände mit ihren Verhältniflen bieten eine auffallende 
Aehnlichkeit mit den Einrichtungen Spartas in der 
alten Welt dar. Auch der’ Spartaner foll kein Geld, 
fat kein unabhängiges Eigenthum haben, nur der 
Ipartänifchen Gemeinde leben, und dem Zwecke die- 
fes gemeinfamen Lebens Alles zu opfern, und fich 
nur auf den fpartanilchen Kreis zu befchränken be- 
reit feyn, während die Könige und oberftien Gebieter 
über grofse Schätze disponiren, und mit benachbarten 
und fernen Staaten in lebhaftem Verkehr fiehen. ‚Un- 
ter den Spartanern hatten die Periökenftädte fädtifches 
Gewerbe, Handel und Verkehr, Schifffahrt, Geld und 
ein bey Weiten ungebundeneres Leben; den dritten 
Stand bildeten die Sclayen der Spartaner, die Heloten, 
und gewils auch die Diener und Sclaven reicherer 
Periöken waren abhängige Landbauer und Kuechte. 
Wenn unter diefen beiden Staaten der chriftliche viel- 
leicht den dritten, niedrigfien Stand freyer und freund- 
licher fiellte, als es in Lakonien der Fall war: fo 
fiand dagegen der erfie Stand durch die Losfagung 
von allen Familienbanden und durch die Unterordnung 
in den Conventen, die den Ritter des eigenen Heer- 
des und fat aller Selbfiändigkeit beraubten, unter un- 
natürlich firengen Verhältniffen — wovon die Folge 
zuleizi eine weit gröfsere RKohheit war, als fie je in 
Sparta nur geahnet wurde. Dem Gefetze zufolge 
follte jeder Convenisbruder im Ordenshaulfe nur eine 
Kammer bekommen, die nicht geheizt werden konn- 
ie, in derlelben einen $irohfack, ein Strohkiffen und 
eine dünne Decke als Bette. Dem Comihur war der 
Ordensbruder fo firengen Gehorfam: [chuldig, dafs er 
ohne dellen Erlaubnifs nicht fpazieren reiten, und 
durchaus weder Geld, noch Dinge von Werth befi- 
tzen durfte. 

Zweyerley folgte aus dieler Verfaflung: einmal, 
dafs fie, wo fie wirklich mit Geift erfüllt war, zu 
einer bewunderungswürdigen Energie im gemeinfa- 
men Leben des Ordens führte. Diels gemeinfame Le- 
ben in Freude und Leid, bey den Verlaminlungen, 
wie bey Fefien und Mahlen, war, wie Hr. V. viel- 


fach zu zeigen bemüht ift, eine Zeitlang in der That 


fchön. Die fefiefien Freundfchaften, zuweilen‘ die 
grölste Aufopferungsfähigkeit erf[cheinen als Schmuck 
des Ordens. Aber eben fo leicht mufsie zweyzens, 
fobald die Veranlallung zu geifliger Spannung, fobald 
der Kampf mit den Heiden wegfiel, das ganze Leben 
fchal und roh werden, und einmal- abwärts geneigt, 
war es [chwer, es nur. einigermafsen zu heben. 
der Menfch zu einem armleligen Leben gezwungen 
it, ohne fich geillig zu [olchem Elend aufgefodert zu 
fühlen,. da wird er nothwendig abgeliumpft und roh. 
Wenn der-Menfeh in Gemeinfchaft leben, und Privatin- 
iereffen aufopfern mufs, ohne mii {einen Mübrüdern 
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ein hohes, gemeinfames 'Interefle zu haben (und zum 
- Haben gehört mehr, als Geloben,. dafs mans haben 
" wolle), werden Hals und Zinkerey, üble Laune und 
Alles, was fich daraus erzeugt, die Folge feyn. End» 
lich, wenn ein Menfch,, wie es in dem Orden vorge- 
fchrieben war, täglich zu befimmten Stunden und 
mehrmals Gottesdienfi halten mufs, ohne dafs er durch 
fiets umgebende Gefahr, durch irgend ein grofses Vor- 
haben in einer fteis gleichen religiöfen Erhebung er- 
halten wird, wird er oft beiten müuflen, weil die Glo- 
cke Ichlägt, ohne : inneren Beruf, und alles Religiöfe 
wird ihm auf diefe Weile langweilig und Sache der 
Gewohnheit. Entweder alfo beobachtete man mit der 
Zeit die Ordensfiatuten nicht mehr genau — dann 
war der Orden nicht mehr, was er feyn follte; oder 
man beobachtete alle Gefetze genau, die gegeben wa- 
ren, um aus jedem Ritter ein Nachbild Chrifi zu 
machen, und diefs Nachbild war dann ein Menfch 
voll Rohheit,- Sireitfucht und Gleichgültigkeit gegen 
geiftige Intereflen. Der deutfche Orden in. Preullen 
[cheint lange gelchwankt zu haben, was aus ihm wer- ' 
den folle, bis fich der Gedanke entwickelte, in ihm 
eine Verlorgungsanlialt für die Söhne deutlicher Für- 
ften und Adelshäufer zu gründen. Ungeachtet Hr. V. 
feinen Gegenltand mit fichibarer Vorliebe behandelt, 
und alle guten Seiten des Ordens fo viel, als möglich, 
hervorhebt, mufs Rec. doch‘ auch die Unparteylich- 
keit rühmen, womit derfelbe fowohl im Ganzen an-. 
erkennt, dals des Ordens Einrichtungen nur zur Er- 
‚oberung und Gründung deutfcher Art, und nicht zu 
Gründung , einer dauernden Herrf[chaft in Preuflen 


geeignet waren, — als auch im Einzelnen angiebt, 
wie allmählich der Orden ausartete, von der Ermor- 


dung des Hochmeifters von Orfeln durch einen Or- 
densritier, dem er zwey Pferde genommen (weil kein 
titter Eigenthum haben follte), an bis auf den un- 
keufchen Wandel der Ritter (S. 373, Not. 50) in Ipä- 
ieren Zeiten; — wie die Verlammlungen von Zank 
und Rohheit erfüllt waren, die Ritter vom grofsen 
Adel aus Deutfchland die ihnen widerfirebenden .Bür- 
ger wie „Hundsbuben“ behandelt willen wollten (S-- 
352. Not. 9), und die Convenie im Inneren das Bild 
der elendefien und erwachlener Männer ganz unwür- 
diger Feind[chaften darboten (S. 338. Not. 84) u. £. w- 
Dafs der Vf. die meien dieler Bemerkungen in die 
Noten verwielen hat, werden ihm alle Lefer danken, 
die nun in dem Text ein um fo genaueres und un- 
parteyilches Bild des Lebens in der Burg und Stadt. 
Marienburg erhalten. Wir enthalten uns übrigens aller 
weileren Bemerkungen. Denn wollten wir den Vf, 
der, als Director des geheimen Archivs, in der Haupt 
ftadt desjenigen Landes, deffen Gelchichte feine Dar- 
ftellung betrifft, an der Quelle filzt, und deffen Fleils 
klare Anordnung und Ueberfichi des Stoffes überall 
fichibar it, in demjenigen Theile feiner Arbeit kriti- 
firen, welcher die eigentliche Gelchichisforfchung ent 
hält: fo könnte man dieles uns in der That als Ver- 
melfenheit auslegen. Was aber die Darliellung be- 
trifft, fo bleibt uns nur der Wunfch auszulprechen, 
dafs recht viele hiftorifche Arbeiten in einem folchen 
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Gewande _erfcheinem möchten. Nur an den vielen 
Stellen, wo von Bildern der Mutter Gottes und des 
Jefuskindes die: Rede if: (in einer Zeit, die ohnehin 
zu Ueberlveibungen, aller Art geneigt if), hätte Hr. V., 
der fonfi Leinen Gegenftand in allen 'Theilen mit gleichem 
Enihufasmus umfafst, die Salbung der Rede nicht fo 
übertreiben follen. 

Um recht lebendig und anfchaulich Hn. V. über- 
all in der Darfielluag des Lebens auf der Marien- 
burg folgen zu können, liefse fich wohl kaum ein 


befleres Hülfsbuch wählen, als die unter No. 2 ange- 


- gebene Schrift des Hn. Büfehing, welche nicht die 
Gefchichte dellen, was fich in der Burg zugeiragen, 
' Tondern eine Befchreibung der Burg felbii, als Gebäu- 
de, enthält. „Der Vf; dachte wohl auch an Hn. Voigt, 
wenn er in der Einleitung S. 2 fagt:- „Möge nun 
bald ein anderer Freund die Räume, welche ich hier 
vor dem Lefer zu entwickeln und darzufiellen mich 
„bemühen werde, durch feine reiche Sammlung aus 
dem Leben der deutfchen Ritter bevölkern, dafs nicht 
aus ihnen ein todier, unheimlicher Geift uns anwehe, 
fondern wir, befreundet mit Meilfter, Gebieiigern und 
Riltern, diefe bey ihren Felien und gottesdienfilichen 
Handlungen als Ritter und als Geifiliche belaufchen, 
und fo die längfi verfunkene ‚Zeit, wie die Pracht 
und Herrlichkeit des Gebäudes felbfi, in der Erneue- 
der vor uns auflieige.* — Der Vf. fellt uns 
dig Eigenthümlichkeit der feften Häufer der dentfchen 
Bilter in Preuffen im Verhältnifs zu den Burgen in 
Deuifchland dar, und zeigt, dafs in Deutfchland die 
Burgen, hoch auf Berggipfeln mit geringem Flächen- 
raum gelegen, nur wenigen Bedürfniflen genügten, 
und fa nie als Schlöfler und Prachtgebäude beirach- 
tet werden konnten. Anders war es in Preuflen — 
das flachere Land bot keine ‚Berggipfel, fondern nur 
breitere Höhen, auf ‚denen fich der Bau bequem aus- 
dehnen konnte, und deishalb ‚„waltei bey allen Bur- 
..gen in Preullen eine fefie, befliimmte und eigenihüm- 
liche, [chlolsartige Geftaltung vor. Deutlich fieht man, 
dafs nicht anwachfende Macht und. Vergröfserung 
oder Familienausdehnung hier baute, und kleine Ge- 
mächer an andere kleine Gemächer klebte, fondern 
ein einiger grolser Plan lag dem grölsten und klein- 
fen Schlolle zum Grunde.“ — Darn giebt der Vf. 
eine Befchreibung des allen preulüfchen Ordenshäu- 
fern Eigenthümlichen ; wie es fich leicht aus der 
Gleichmälsigkeit des Lebens-in allen Conventen er- 
iebi, und wei diefe Eigenthümlichkeiten in einer 
ausführlichen Belchreibung der Gebäude der Marien- 
` burg anfchaulicher nach. 

Die zu diefem Werke gehörigen Kupfer beziehen 
fch, aufser dem Grundrifs der ganzen Burg, der be- 
fonders bey dem Lefen der Gefchichte Marienburgs 
von Hn. Voigt mit Nuizen gebraucht werden kann 
blofs auf die Hochmeifterwohnung im f g. Mittel 
rieh, Hinfichtlich des Hochlchloffes mufste der Vf. 
we. blofs auf Fricks grolses Kupferwerk über Ma- 
cbr = verweilen — welchem Mangel jedoch, wenn 
fchreibu eine grofse Reihe von Kupfern diefe Be- 

& Marienburgs vertheuert, und dadurch ei- 


rung wie 


nem grolsen Theile des Publicums unbenulzbar ge- 
macht werden follte, nicht abzuhelfen war. . Viele 
[chätzbare Bemerkungen über Bau - und Kunfi- We- 
fen im deutfchen Mittelalter im Allgemeinen und in 
Preuffen insbefondere find faft auf allen. Seiten theils 
mit der Befchreibung der Marienburg verbunden, 
iheils in belonderen Beylagen weitläufiiger ausgeführt, 


H. L. Manin. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nünnsere, b. Schrag: Ad ultimum: Wahrheit oh- 
ne Schminke, oder Deut/chlands Elementarfehul.. 

- lehrer, wie fie waren, wie fie jetzt Jind; und 

wie fie noch werden follten und gern wollten. 

Den deutfchen Fürften, ihren Völkern und deren 

Vertretern, befonders aber den würtembergilchen 

Landftänden eben fo freymüthig, als kräftig an 

das Herz gelegt. von einem würtembergifchen 

Dorffchulmeifter. Mit 6 Kupfern. 1825. XVI 

und: 356 S. gr. 8 (1 Thlr. 6 gr.) 

Rec. wünfchi diefe Schrift in den Händen aller 
derer, die auf die Förderung des Unterrichts und der 
damit verbundenen allgemeinen WVohlfahrt einen nä- 
heren Einflußs haben, zur lorgfältigen und innigen - 
Beherzigung. Mag es feyn, dafs jetzt die Ueberzeu- 
gung als allgemein betrachtet werden .könne, dafs von 
der wahren Bildung des Menfchen auch die allge- 
meine Wohlfahrt abhange, und dafs jene mit aller 
Kraft und Sorgfalt betrieben werden mülle: was wird 
es helfen, wenn dazu nicht tüchtige Männer,- als 
Lehrer berufen werden können? Und diels wird [o 
lange nicht möglich feyn, als diefe fich mit einem fo 
geringen Gehalte begnügen mülfen, der mit dem Ein- 
kommen der niedrigfien Staatsbeamten oft in einem 
auffallenden Milsverhäliniffe elt; fo lange es noch Bey- 
[piele giebt, dafs verdienfivollen Lehrern nach lang- 
jähriger, mühevoller Arbeit die befcheidene* Bitte um 
Erleichterung ihrer Lebensbürde durch verbellerten 
Gehalt vereitelt, und für ihr Streben nichts, als leere 
Ausficht und getäufchte Hoffnung, zu Theil wird, die 
fie endlich mit ins Grab nehmen müllen. WVahrlich, 
dann gehört ein fo [eliener Heroismus, eine fo,be- 
wundernswürdige Refignation, - der Pflicht dennoch 
geireu zu bleiben, und fie mit Freudigkeit zu erfül- 
len, dazu, dafs man fie wohl fehwerlich in anderen 
Ständen und Verhäliniffen in diefer Art antreffen 
dürfte. 

Der Vf. hat hierüber fehr viel Beherzigungswer- 
thes gelagt, Wahrheiten, die, weil fie fich ganz auf 
Erfahrung gründen, um fo leichter Eingang finden 
follien;. feine Beweife find fonnenklar und aufser al- 
lem Zweifel. Nur kommt es darauf an, dafs es Oh- 
ren giebt, die dafür empfänglich find, und dann if 
auch gewils nicht an dem Erfolge zu zweifeln. Zuerf 
wird in einem Abfchnitte über das Minimum und 
Maximum der Schullehrerbefoldungen , von 300 bis 
600 fl. (nicht mehr, als billig), und. die Art und 
Weile der Zulammenbringung derfelben geurtheilt, 


und durch Beylpiele die Möglichkeit davon dargelegt. 
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Die Nothwendigkeit erhöhter Befoldung der Schulleh- 
rer aber weit der Vf. aus einer Notiz von Stephani 
nach, welcher fagt: „Einer meiner Freunde, der im 
Rechnungsfache ehr bewandert ift, hat nach einer 
genauen Berechnung aller Lebensbedürfniffe und de- 
ren Markipreifen gefunden , dals, wenn eine Familie 
von 2? Kindern im Jahre 1660 noch mit 100 fl. aus- 
kommen konnte, fie im Jahre 1786 [chon 287 3 fl, 
im Jahre 1813 gegen 475 fl. und im Jahre 1517 über 
700 fl. nmolhwendig brauchte.“ Die Gründlichkeit und 
hifiorifche Genauigkeit _diefes Abfchniltes bewirken 
nothwendige Weberzeugung. — Ferner fpricht der VE. 
über das WVahlrecht der Gemeinden. Man erftaunt 
zu lefen, dafs in einem Theile von Würtemberg die 
Gemeinden cder Magifiratsglieder Schullehreriiellen 
` gegen Gebühren vergeben haben, wie der V£. aus el- 
fehr unangenehmer Erfahrung beweili. Er- 


lich i lein’Gefpräch mit dem Pfarrer, 


bot, natürlich auch die Stelle erhielt. — Ueber den 
Genuls der bürgerlichen Beneficien, fowie über die 
bürgerlichen Verhältniffe der Schullehrer und ihrer 
Wittwen. und Waifen. Der Vf. tadelt mit Recht, 
dals den ‚Schullehrern der Genufs der bürgerlichen 
Beneficien auf jede Art erfchwert, und ihren Witwen 
ganz entzogen werde. , Aber follte diefs blofs in fei- 
nem Kreife der Fall feyn? Steht nicht der Schulfiand 
falt überall dem bürgerlichen Stande in Anfehung der 
Voriheile und Beneficien weit nach? Was für. ein 


Loos erwartet noch immer die meiften Schullehrer-. 


ittw nach dem Tode ihrer Männer! Wie arm- 
Tele, dandaka abhängig von der Er 
kühr eines Reichen oder der Laune einer Tea 
fühlen fich fo viele! Gewils eine traurige Ernte für 
die Hinterlaflenen auf die himmlilche Saat eines 
Vaters und Lehrers! Und dergleichen Fälle find eben 
noch nicht fo felten: — Die allgemeinen Schulleh- 
rerwiliwen-Callen find noch das einzige Miitel, die 
Witwen der Schullehrer fo weit zu unterllützen, 
dafs fie wegen der allzu drückenden Armuth nicht in 
Verfuchung kommen, wie Hiob die Tage ihrer und 
ihrer Kinder zu verfluchen; oder wenn fie, was freylich 
billiger und gerechter wäre, nach dem Verhältniffe 
der Zahl der Dienfijahre ihrer veritorbenen Männer, 
gleich anderen Staalsdienern Penfionen ziehen könn- 
ten. Die Fonds derfelben mülsten durch eine nach 
“dem Verhältnifs der Zahl der verheiratheten Schul- 
lehrer vom Staat anzuweilende Summe gegründet, und 
durch die jährlichen Beyträge von Schullehrern oder 
auch durch fonfiige fromme Stiftungen erhalten und 
vermehrt werden. Rec. kennt weder das Letzte, ‚noch 
das Erfe, weils aber wohl, dafs in feiner Umgegend die 
Fundation einer . Wiliwencafle durch die ‚Schullehrer 
felbfi eingeleitet, und durch eigene jährliche Beyträ- 
ge, wozu das ihnen zulfiehende Trankfieuer - Benefi- 
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und lehr- 
reich der Erfolg, wo der Schulmeilter, der 1000’ fl. - 


` gen in ihrer Kraft gelchwächt werden. 


cium verwendet wird, bisher erhalten worden if. Die 
Beantwortung der drey Fragen (in dem Abfchnitte: 
„Bine kurze Gefchichte des Schulwefens): Woher 
kommt es, dals die- Schullehrer fo fchlecht befoldet 
find? Ik in Würlemberg kein Unterfchied? Wie 
könnte geholfen — wie insbefondere eine Gleichheit 
in den Beloldungen der Schullehrer nach den’ ver[ckie- 
denen (in manchen Ländern noch unbekannten) Dient- 
claffen zu Stande gebracht werden? — enthält man- 
che wichtige Notizen, und Zegt, wie ralch und kräf- 
tig es- in der Vorzeit mit Einrichtung und Verbele- 
rung der Schulen ging, und wie weit beler es um 
diefelben fichen würde, -wenn die aus den aufgehobe- 
nen Klöftern dargebotenen Einkünfte hätten darauf 
verwendet werden können. — Doch wir brechen 
hier, da es uns der Raum gebietet, doch nur ungern, 
ab, um die Lefer felbfi, zur Lectüre diefer, in mehr 
als einer Hinficht nützlichen Schrift einzuladen. Sie 
werden daraus Manches lernen, manches nur flüch- 
tig Erwogene genau und gründlich erörtert, aber auch 
manches Unglaubliche bewahrheitet finden. Nur aus 


dem Anhange mögen noch einige, weiteres Nachden- 
ken fördernde Ideen Platz finden. 


Schul- und Unterrichts- Wefen ift eine öffentliche Er- 
ziehung, eine Volks- und Staats - Erziehung. Der 
Geiltliche [oll Schulmann, d, h. Volkserzieher, und 
der Schulmann Geililicher, d. h. ein. Verkünder des 
chrifilichen Glaubens durch Wort und Leben feyn. 
Befler als alle Aufficht find tüchtige, wackere Lehrer, 
die fich felbfi daran halten. Eine Schulverfallung 
taugt nichts, welche einem Einzisen alle Gewalt 
giebt, und die ebenfalls nichts, welche allen Lehrern 
gleiche Rechte verfiattet. - Man foll fremdes Verdienft 
gehörig anerkennen, achten und benutzen, felbfi dann 
wenn das eigene dadurch theilweije verdunkelt wird 
(hört! hört! ihr Verftockten!), lebendigen Feuereifer 
haben für fein Gefchäft, und durchgluht feyn yon 
der Flamme des höheren Lebens. Tüchtigen Leh- 
rern muls man nicht viel befehlen (und doch gelchieht 
das fo oft); fie dürfen nicht durch äufsere Beliimmun- 
Je mehr For- 
men, defo weniger Leben. Ein. Schulvorfieher fall: 
dahin [ehen, dafs grofse Ideen unter den Schülern 
kreilen. Die höhere Schulzucht ift ein inneres Schul- 
leben in Liebe, die niedere ein inneres Schulleben im 
Gefetz. Ueber[panne nicht den Schüler! Eile mit 
Weile! — In der That ein lehrreiches Wort, werth 
der innigfen ‚Beherzigung gegen das in unferer Zeit 
fo häufige, aber gewils mehrfach nachtheilige Ueber- 


64 


„Das öffentliche 


treiben in den Schulen, wodurch, wie bey der Pflan- ° 


ze, die Kraft des freyeren Gedeihens gelihmt wird. 
Als Anhang find 6 Kupfer beygefügt, die das Schul- 
welen in mancherley Geftalt, unter tragifch komi- 
fechen Bildern verfiunlichen; aber Alles nach der 


Wirklichkeit. DR, 


ne ETTEEEEEEEETEnananannnnnn 


65. | | | Nam. = 129, °:- 66 


T A A ee a 


"ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


a EEE 


MEEDERR AN: 


DRESDEN, in d. Arnoldifchen Buchhandlung : Ueber 
die Nachbildung der natürlichen Heilquellen, 
von Friedrich Adolph Augufi Struve, Doctor der 
Medicin, Ritter des königl. fächf. Civilordens für 
Verdienfi und Treue, Mitglied mehrerer gelehr- 
ter Gelellfchaften. Nebfi praktifchen Beobachtun- 
gen mehrerer Aerzie über die Wirklamkeit der in 


der Siruvefchen Anfialt künfilich dargeftellien _ 


Mineralwäller. Erfies Heft. Mit einer Vorrede 
von Dr. Friedrich Ludwig Hreyfig, königl. lächf, 
Leibarzt, Hof- und Medicinal- Rath, Ritter des 
königl. fächf..Civilordens für Verdient und Treue, 
Profelfor der Heilkunde an der chirurgilch- medi- 
cinifchen Akademie zu Dresden und Mitglied 
mehrerer gelehrter Gelellfchaften. 1824. XIV 


und 449 S: 8. (21 gr.) i 


Rec. ift zwar der Ueberzeugung, dafs die Chemie 
noch nicht fo weit gediehen fey, um durch Zerlegung 
natürlicher Mineralwäller ihre ‚Befiandiheile rein und 
ganz indem nämlichen Zufiande, in welchem fie in 
jenen enthalten find, darftellen zu können, und dem-. 
nach muls eine grolse Verfchiedenheit zwilchen künft- 
lichen und natürlichen Mineralwällern in Betreff ihrer 
Beftandtheile, folglich auch in Hinficht ihrer Wir- 
kungen und Heilkräfte, fo lange Statt finden, als die 
künfilichen immer nur unyollkommene Surrogate der 
natürlichen bleiben, und die Wirkung der Mineral- 
wäfler überhaupt nicht von der Menge der Beftandtheile, 
fondern von der feinen und innigen Mifchung derfel- 
ben (worin die Kunfi die Natur wahrfcheinlich 
nie ganz erreichen wird) abhängt. Demohngeachtet 
war es Rec. höchfi erfreulich, durch diefe Schrift zu 
‚erfahren, wie fehr Hr. Dr. Struve durch Kunfi der 
Natur nahe gekommen if. Seine Anfiali ward einer 
"großen Anzahl derjenigen nützlich, welche die natür- 
De uellen. nicht befuchen, und fomit fich nicht 
ie Gelegenheit verfchaflen konnten,- an den wohl- 
thäligen Wirkungen derfelben Theil zu nehmen; ja 
fie find dadurch fogar der Noihwendigkeit überhoben 
worden, fich mit verlandien Mineralwäffern zu be- 
Mügen, die zum größsten Theile nur einen unvoll- 
menen Erlatz für die Quellen gewähren. Dahin 
gehört Unter anderen das verlandte Egerwafler, das 
I dem kräftigen Waller der Quelle gleicht. — 
ey denjenigen Wäfern, ‚welehe man als Heilmittel 
pE fera von der Quelle zu gebrauchen pflegt, und 
1e an der Oyelle eine nicht unbedeutende Menge 
„4A L. zZ, 1826. Dritter Band, 
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kohlenfapren Eifenoxyduls enthalten, ` verfendet aber 
keine Spur mehr dayon verraihen, hat Hr. Struve; 
namentlich bey der künfilichen Bereitung des Selter- 
Wallers, diefen Beftandiheil zum Voriheil der Trin- 
ker weggelallen. Denn faf alle, gegen die Stockun- 
gen oder gar Vereiterungen der Lungen empfohlenen 
Wäller enthalten wenig oder gar kein Eilen, und, 
fo viel.der Vf. in Selters erfahren konnte, [ollen bey 
den Wenigen, welche die Quelle unmittelbar benutz- 
ten, weniger günftige Erfahrungen wahrgenommen 
worden feyn, als nach der Zahl derer zu erwarten 
war, welche fern von der Quelle diefem Waller Er- 
leichterung und Heilung verdanken. ; 

Da es fchon an fich nicht leicht if, die kalten 
künftlichen Mincralwäffer für jeden Moment ihres 
Gebrauches in dem vollkräftigen Zufiande zu erhalten, 
in welchem wir fie aus den natürlichen Quellen [chö- 
pfen: fo wächfi diefe Schwierigkeit bey der. Nachbil- 
dung der warmen Mineralwäller, und zwar um [o 
mehr, je höher ihr Wärmegrad if, und je reicher 
fie an gebundenen oder freyen Gasarten find, Daher 
fand es der Vf. für unerläfslich, die künfiliche Berei- 
tung der Mineralwäfler, [owohl der kalten, als der 
warmen, mit einer Anfialt zu verbinden, welche den 
Zweck. erfüllt, die der Natur treu nächgebildeten 
WVäller in diefem Zufiande bis zu dem Augenblicke 
ihres Gebrauchs zu erhalten. Sie ift der fartgeletzte 
Act der Bereitung; in ihr wiederholen fich fortdanernd 
viele der Bedingungen, von denen der fpecielle Cha- 
rakter des Wafers abhängt, und nur durch fie ift es 
möglich, die Mineralquellen in allen ihren Eigen- 
ihümlichkeiten künfilich zur reprälenliren, und alle 
die Ungleichheiten zu vermeiden, die mit dem Trin- 
ken der Wälfer aus nach und nach geleerten Flafchen 
verbunden find. Aus diefem Grunde hat Hn, Struves 
Trinkanftalt zwey Hauptabtheilungen, In der einen, 
der Bereitungsanlialt, wird. für die zweckmälsige. Be- 
zeitung der Wäller gelorgi; in der anderen, der ei- 
gentlichen Trinkantialt, it der Zweck Erhaltung der 
Eigenthümlichkeit der Wälfer nnd ihre Förderung 
in die Becher in dielem vollkräftigen, fich in jedem 
Momente gleichbleibenden Zufiande. — Die unbe- 
dingte Berückfichtigung jenes Stoffes, den ein Mine- 
ralwaller enthält, hält der V£ übrigens nur bey .der 
Wiedergabe derjenigen Wäller für unerläfslich, die 
an der Quelle vorzugsweife mit dem glücklichfien Er- 
folge geirunken. werden, wie die Wäller von Carls- 
bad, Marienbad, Eger, Ems, Pyrmont. FE 

‘Die von 45 Aeızten beygefügien Krankengelchich- 
ten find ganz dazu geeignet, zur Empfehlung der: von 
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Hn. Struve bereiteten Mineralwälfer zu dienen. Ueber- 
diefs hat aber auch Hr. Hofrath und Leibarzt ÄAreyfıg 
zu Dresden die Reluliate feiner zahlreichen Beobach- 
tungen darüber in der Vorrede ausgelprochen. Er 
fand nämlich, dals fich diefe künfilichen Wäffer nicht 
nur an fich als höchfi ausgezeichnet kräftige und wohl- 
thätige Arzneymittel beftätigten, fondern auch, dafs 
ihre arzneylichen Wirkungen denen der natürlichen 
Heilquellen fo wenig nachflehen, dafs gar kein wefentli- 
cher Unter[chied zu bemerken war, man mochte nun 
die unmittelbaren finnlichen Wirkungen derfelben auf 
das Gefühl der Kranken, oder auf die Ausf[cheidungen, 
oder die während der Cur geletzmäfsig fch entwi- 
ckelnden Veränderungen im Körper, oder endlich die 
Endre[ultate der Curen, den veränderten Zuftand näm- 
lich, in welchem fie den Körper zurücklaflen, ins 
Auge fallen. Hr. X. verfichert diefs von allen, be- 
fonders auch von den höchft wichtigen, nicht trans- 
portablen, warmen Carlsbader und den durch den 
Transport fọ- ungemein viel verlierenden kalten Ma- 
rienbader Wällern. Er lah davon die Heilungen der 
hartnäckigften Krankheiten, vorzüglich eingewurzelter 
Stockungen und Verfiopfungen der Leber, der Milz, 
der gelammten Pfortader, der Gekrösdrüfen, der Nie- 
ren und ihrer Steinproducte, der Steisianlagen und Hä- 
morrhoidalübel in den verlchiedenftien Modificalionen, 
der hartnäckigften Leibesverftopfungen u. f. f. 
“Es if allerdings ein fehr grofser Vortheil folcher 
Anftalten für künftliche Heilwäller, dafs dafelbfi ganze 
Reihen von Mineralwällern aufgefiellt, und wie eine 
Stufenfolge einer Gattung von höchft kräftigen Arz- 
neyen behandelt werden können, fo- dafs man für 
Kranke von jedem Grade von Reizempfänglichkeit ein 
ihm zukommendes Waller ausfindig zu machen, und 
[elbit ver[chiedenarlige bey einem Individuum an den- 
felben Tagen anzuwenden, dabey aber auch von gelinderen 
zu ftärkeren, wiewohl an ganz anderen Orten von der 
Natur bereiteten, überzugehen im Stande feyn wird. 
Druck und Papier gereichen der Verlagsbuchhand- 
lung zur Ehre. a 


Mesıssen, b. Gödfche: Pyrmont. Ein Tafchenbuch 
für Curgäfte. Aus Dankbarkeit gegen Pyrmonts 
Quellen gefchrieben von Dr. Carl Augufti Titt- 
mann (,) königl. fächf. Hof- und Juhiz - Rath, 
geh. Referendar und Ritter des k. f. Civil- Ver- 
dienft - Ordens.. Mit 1 Plane von Pyrmont. 
1825. 142 S. kl. 8 (14 gr.) 


Wer von Pyrmont ein eben fo anziehendes, als 
belehrendes Gemälde [ucht, findet es in dielem Schrift- 
chen. Der durch fein trefflliches Handbuch der Straf- 
rechtswiflenfchaft und der deutfchen Strafgeleizkunde 
längft ‚rühmlicht bekannte Vf. fchildert in 21 Ab- 
fehnitten die Lage, das Innere, die Gegend und die 


Heilgyellen von Pyrmont, befiimmt nach Marcard. 


and Menke, was für Kranke dafelbft Heil erwarten 
können, berührt das Gefchichtliche der Entdeckung 
diefer Heilquellen, liefert nützliche Notizen in Hiu- 


gen, 


ficht der Reife nach P., fowie der Vorkehrungen für 
den Aufenthalt, über die Ankunft und das Badeleben 
überhaupt, die Einrichtungen beider Heilquellen, und 
den Gebrauch der P. Trink- und Bade- Quellen insbe- 
fondere. Hierauf wird der Lefer belehrt über die 
Sorge für die Gefundheit. — Bemerkungen über 
Vergnügungen und Vergnügungsörte in und um Pyr- 
mont und entferntere Partieen, über die Ausgaben, 
Befchreibungen des Ortes [elbfi, Regeln für die Nacheur 
und Wiederholung des Befuches dieler Heilquellen be- 
[chliefsen, mit den polizeylichen Einrichtungen und 
der Erklärung des Grundrilles von P., diefs mit ei- 
nem f[chlichten, aber gefälligen Aeulseren ausgeftat- 
tete Talchenbuch. = 


Gnärz, b. Penz: Abhandlungen im Fache der Ge- 
richtsarzneykunde, von Dr. Jofeph Schallgruber, 
Prof. d. iheor. und gerichtl. Medicin in Grätz. 
Mit 3 Figuren in Steindruck, 1823. XI und 
148 S. 8. (20 gr.) 


Der durch feine Auffätze und Beobachtungen im 
Gebiete der Heilkunde (Grätz. 1816) der ärztlichen 
Welt bekannte Vf. liefert hier eine Fortletzung jener 
Schrift, mit befonderer Beziehung auf die medicina fo- 
renfis. Obwohl nun keine Lehre aus dem Gebiete 
der gedachten Difciplin eine weleritliche Bereicherung 
oder Umbildung erhält: fo find doch die mitgetheil- 


ten Beobachtungen recht interellant und befonders für 
den angehenden Phyfiker belehrend. 


Die Auffätze I und II, S. 1—54, betreffen die Ar- 
Jenikvergiftung. Sie wiederholen gröfstentheils längft 
bekannte Gegenfiände, indem fie nach der eigenen 
Angabe des Vfs. „infonderheit für feine Zuhörer “ ge- 
fchrieben find, denen dadurch eine ausführlichere Lite- 
ratur entbehrlich gemacht werden foll. Es wird da- 
her vorzüglich die chemilche Seite, befonders nach 
den fchon anderweit bekannt gemachten Verfuchen 
des Hn. v. Vefl, behandelt. Nach derfelben find 
folgende Probemittel die ficherfien, und zwar in der 
demnächfi anzugebenden Rangordnung. Auf nallem 
Wege it [chwefelfaueres Eifen das empfindlichfie Rea- - 
gens, dann lalpeterfaueres Silber, Queckfilberfublimat, 
Ichwefelfaueres Kupfer, -Hydrothion, Kalkwafler ; auf 
trockenem Wege: Reduction, Sublimation, Weils 
kupferbildung und eigenihümlicher Geruch. Es if 
zu bedauern, dafs- keine Anweilung zuin Gebrauche 
des Löthrohres beygefügt it, welches künftig den 
unterfuchenden- Phyfikern fchnellere Auskunft geben 
dürfte, als die bisher gewöhnlichen Wege. — Auf 
die bey Arfenikvergiftungen für fpecifilch gehaltenen 
Gegenmittel legt der Vf. keinen Werth, indem fie 
höchftens ein milderes Arfenik-Präparat hervorbrin- . 
vielmehr rechnet er allein auf die ausleerenden 
und einhüllenden Mittel. Die Provinz, in welcher 
er lebt,. hat ihm fehr häufig Gelegenheit zur Beo- 
bachtung diefer Vergiftung gegeben; nach den gegebe- 
nen Mittheilungen fcheint fie auch in der That dort 
häufiger zu feyn, als irgendwo foni. Man mülste 


` 


: war, 
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hienach glauben, dafs es den Leuten leicht. fey, Ar- 
- fenik zu erlangen, welches doch bey der firengen Me- 
dicinalpolizey Oeftereichs nicht glaublich ift. Mit Recht 
warnt der Vf., Brandflecken und Löcher in den Ge- 
därmen nicht immer für Zeichen von Vergiftung zu 
halten, da fie auch aus inneren Urfachen entliehen 
können. Hingegen i es unbegreiflich, wie er 
die längfi als fallch erwiefene Lehre der Eintheilung 
der Tödlichkeit in abfolut, für fich und zufällig 
auch für die Beurtheilung des Arleniks empfehlen 
kann. Wenn diefe Eintheilung fchon überhaupt höchfi 


fehlerhaft it: fo if fie es noch ganz befonders für die 


Versiftungen. Es kann hier auf weiter nichts an- 
nee auf die Fragen: If das Gift wirklich die 
Todesurfache gewefen? Konnte nichts gefchehen, um 
den Eintritt des Todes zu verhindern? It die genof- 
Iene Menge Giftes bey Jedermann hinreichend, um 
den Tod zu verurfachen? Dafs der Vf. von der fal- 
fchen Menfchenliebe, welche die Verbrecher begün- 
fügt, und Aerzte und Richter irre führt, ebenfalls er- 
griffen if, zeigt die wunderliche Frage: „warum follie 
denn der Thäter bey Vergiftungen firenger, als bey 
anderen Arten des Mordes, behandelt werden?“ Defswe- 
en [oll er härter befirafi werden, und wird er nach 


den Geletzen härter beliraft, weil hier die fides publica 
er mehr verleizi if, und hier, in [ofern Abficht 


immer der Plan zu tödten vorausgeletzt wer- 
den kann, während bey anderweitigen mechanifchen 
Verletzungen der Tod keinesweges immer beabfich- 
tigt it. Es lielsen fich noch viele Gründe aufführen, 
wenn die von den Gefeizen befiimmte Befirafung ei- 
nes Verbrechens überhaupt Gegenliand der. Dilceulfion 
für die medicina foren/is wäre. — HI. Blaufucht. 
S. 55 — 76. Diefelbe trat in-einem Falle fchon. mit 
der Geburt ein, und endigte nach 12 Wochen das Le- 
ben. Die Urfache lag in Verlchlielsung der Lungen- 
arterie und in unmittelbarer Verbindung beider Herz- 
kammern durch eine, in der Scheidewand derlelben 
befindliche, fingerbreite Oeffnung. Dals die Oeflnung 
des eyförmigen Loches an fich noch keinen hinläng- 
lichen Grund zur Entwickelung der Blaufucht ge- 
"währe, beweilt der Vf. aus dem Umftande, dafs auch 
bey nicht blaufüchtigen Kindern das runde Loch nicht 
Selten offen angetroffen wird. Er ift ferner der Mei- 
nung, dafs ein künftlicher Erfatz der unvollkomme- 
nen Bildung des arteriellen Blutes durch Beybringung 
einer grölseren Menge von Sauerftoff nicht nur Linderung 
werfchaffen , fondern auch das Leben beträchtlich ver- 
längern könnte. Rec. zweifelt hieran, weil durch die 

vorgefchlagenen Mittel nicht bewirkt werden kann, dals 
` das, vermöge der cbwalienden Verbildung nicht zu 
en Lungen gelangte, venöle Blut mit dem Sauerfioffe 
in Verbindung treie. Indem nun die Beybringung ei- 
En gröfseren Menge von Sauerftoff nicht den beabfich- 
doe Nutzen herbeyführen würde: fo könnte er an- 
In eits noch fchaden, indem er in den Lungen und 
tm dem Theile des venölen Blutes, den er berührt, 
emen entzündlichen Zuliand herbeyzuführen vermöch- 
e = IV. Ueber das Erdrüchen und Erftichen der 
duglinge in Betten „5 77 — 90. In 12 Jahren ei- 
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Brufi zuerfi das Waller entleert werden. 
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ner grolsen gerichtsärztlichen Praxis in- einer volk- 
reichen Stadt hat der Vf. nur Einen Fall diefer Art 
erlebt, -der eigentlich auch nicht einmal hieher ge- 
hört, indem die Muiter im Delirium war. In zwe 
Fällen wurde der obwaltende Verdacht durch Erwei- 
fung einer anderen Todesurfache entfernt. Rec. ift 
dadurch in der Ueberzeugung beftärki worden, dafs 
die in diefer Beziehung früherhin angegebenen zahl- 
reichen Todesfälle meiltens anderen Urfachen zuzu- 
fchreiben, und dafs die geäulserten Beforgniffe Tehr 
übertrieben feyn dürften. — V. Nachtrag zur Thy- 
musdrüfe. $. 91 — 96. Der-Vf. hatte in feinem frü- 
heren Werke geäufsert,. dafs eine [ehr grofse Thy- 
musdrüfe auf doppelte Weife das Leben zu hemmen 
vermöge, iheils mechanifch durch Druck, theils dy- 
namilch durch den Gegenfaiz, in welchem fie mit 
dem Aihmen fieht. Es werden hier nun mehrere ge- 
richtliche und aufsergerichtliche Fälle mitgetheilt, wo 
die Todesurfache wirklich in der übergrolsen Thymus- 
drüfe zu. liegen fcheint. Wo diefelbe nicht für fich 
allein als Todesurfache auftritt, da if fie wenigfiens im 
Stande, bey anderen zufälligen Erfchwerungen des Ath- 
mens, z. B. bey dem Huften, zur Hervorbringung des 
Todes bedeutend mitzuwirken. — VI. Ueber das 
Ertrinken. S. 97—107.: Der Vf. behauptet mit vollem 
Rechte, dafsder Tod im Waffer nicht immer auf diefelbe 
Weife, fondern bald durch Erfickung, bald durch 
Schlagfluls erfolge. Oft werden gar keime Zeichen an- 
getroffen. Da in den Fällen, wo fich Waller in der 
Lufiröhre und in den Lungen befindet, das Luflein- 
blafen nachtheilig werden würde: fo räth der Vf., 
durch vorfichtige Hin- und Herbewegung des Thorax 
und durch Seitenlagen möglichfi über die Gegenwart 
des Wallers gewils zu werden. It daflelbe gegenwär- 
tig:. [o mufs durch Erhöhung des Unterleibs und der 
Es gereicht 
diefes zum Beweife, dafs das von dem Volke fo häu- 
fig angewendeie Stürzen auf den Kopf nicht ganz 
ohne Grund war. — VII. Erfiicken im Kohlendam- 
pfe, S. 108. Der -Kohlendampf tödtet nicht immer 
durch Erfiickung, da deren Zeichen nicht immer vor- 
gefunden werden, fondern auch durch Schlagflulfs, 
wobey man den Zuftand als eine Art von narkotilcher 
Vergiftung betrachten kann. — Für alle Fälle, wo 
man Erfiickung vermuihen darf, wird die Vorfichts- 
malsregel angegeben, die Brut zuerft zu öffnen; öff- 
net man den Kopf zuerfi: fo geräth man in die Ge- 
fahr, dafs durch nicht zu verhütende Blutontleerungen - 
der Zufiand der Bluigefälßse in der Brut verändert 
werde. — VII. Erfiicken in einer Hloake, S. 112 
— 114. Es’find einige Beyfpiele angegeben. — 1X. 
Todtgefundene, S. 115 — 117. — X. Selbfimorsde 
aus Irrfinn, S. 118 — 193. In dem erften Falle war . 
offenbare organifche Störung vorhanden; im zweyten 
Falle hingegen fand man zwar eine krankhafte Leber; 
allein Rec. glaubt, dafs man nicht den Rückfchlufs 
machen dürfe, -als ley Melancholie vorhanden gewe- 
fen. Vielmehr ‚dürfte der Selbfimord aus Verzweif- 
lung über den Arret entfianden feyn, da der Verhaf- 
tete lonft ein unbefcholiener Menfch gewelen zu feyn 


ti WAL. Z. 
fcheint, — XI Aneurysmen, S. 194 — 126. Merk- 


würdig ił der dritte Fall, wo ein [cheinbares Aneu- 
rysma des Unterleibes nach Befeitigung einer Leber- 
verhärtung verfchwand. — XII. Verknöcherung des 
Fruchthalters und der Eyerfiöche, S+ 127 — 130. 
Beftiimmte Gründe für die Bildung diefer merkwürdi- 
gen Umwandlung konnten nicht aufgefunden wer- 
den. — XII. Einige Anomalien im Baue des Hör- 
òrgans bey Men/chen, S. 131 —138. In Steuermark 
[foll Schwerhörigkeit häufig leyn; der Vf. hetrachtet 
lie als eine Anlage zu dem ebendalelbft häufigen Kre- 
tinismus, Bey fleilsiger anatomifcher Unterfuchung 
wurden bald an diefem, bald an jenem Theile dieles 
Organs Abweichungen gefunden. Das eyförmige 
Fenfier mangelte nie, — XIV. Merkwürdige Mifs- 
geburt, Se 139 — 141. Ein trächtiges Schwein ge- 
rieth einem’ Elephanten unter die Fülse, fo dafs es in 
Gefahr war, ertreten zu werden. Als es bald darauf 
warf, fand fich unter mehreren regelmälsigen, aber 
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nicht ganz reifen Früchten ein Junges von To fonder- 
barer Bildung, dafs: es auf den erlien Anblick einem 
Elephanten - Embryo ‘gleicht. Es it zu wünfchen, 
dafs jemand; dem der ganze Vorfall unbekannt if, 
diefe Aehnlichkeit an dem aufbewahrten Präparate be- 
fätigt fände. — XY. Hermaphrodit, S, 449 — 148 
wozu auch die*lithographilchen Tafeln gehören. Des 
Vf. erklärt fch nicht mit völliger Befiimmiheit üben 
diefen intereflanten Fall; jedoch hält er ihn für eine 
Androgyne, alfo für mehr Weib, als Mann, Rec. ift 
der ganz entgegengeletzien- Ueberzeugung, er hält ihn 
für einen Mann, da Tefiikel und Saamenfirang vor- 
handen find, und kein befiimmies Merkmal weibli- ‘ 
cher Natur bemerkt wird. Vielleicht zeigt fich nach 
dem Tode, dafs. :die Natur beide Gelchlechtsrichtun- 
gen, jede derfelben jedoch unyollkommen, in derfel- 
ben Perfon vereint hat, 
Rud. 


’ 
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KLB- IN-S 
ScnuLscunIrrtEN. Braunfchweig, b, Lucius: F. T, Friede- 
manni, Philof. Dr., Gymnal. Duc. Cathar. 'Brunoyie. Direct., 
Societ. Lat. Magnoduc. Jenenf. Soc. Honor, Oratio, habita, 


in Gymnafio Catharineo Ducali Brunovicenf d. XYI Mart. 


a. MDCCCXXYI. 1826. 20 S. 8. ; 


Disfe durch guten Vortrag ausgezeichnete Rede ward 
von’ dem unermüdet thätigen Vf. in Druck gegeben, guod 
(wie es in der Vorrede heilst) oculis expofta omnium, vide- 
batur certius quasdam effugere poffe Sufpieiones, quas, quum 
paucorum auribus perciperetury vix potuerat vitare. — Si qua 
igitur fuit auditionis falfa interpretatio, eam lectio eximet, ad- 


$ 


juta praefertim annotationibus, non esteris Jolum in ufus con- 
feriptis. Die exzteri können überhaupt über folche Localver- 
hältniffe nicht gehörig urtħeilen. Indels fpricht man auch 
aufserhalb Braunfchweig von der Vereinigung der beiden 
dortigen ltädtifchen Gelchrtenfchulen, um _zweckmälsige 
Gymnafial - Real- und Elementar - Claffen zu bilden, das 
Ganze mit dem Collegio Carolino in eine nöthige Wechfel- 
wirkung zu fetzen, und das gelammte Schulwefen nach 
einem durchgreifenden, zeilgemalsen Princip in innigeren 
Zufammenhang zu bringen. Die Einkünfte der aufgeho- 
benen Univerhilät Helmftädt und die nach der Reformation 
wohl bewahrten Kloftergüter eröffnen eine reiche Hülfsquelle, 


wenn das vor einigen Jahren umlaufende Gerücht von der - 


Errichtung einer neuen Univerfität in der herzogl. Refi- 
denz Braunfchweig ungegründet gewelen it, wiewohl das 
Gegentheil zu wünfehen wäre, ; i 

Hierauf fcheinen fich. mehrere Aeufserungen-und Ar- 
dentungen zu beziehen, welche diefe Rede enthält, deren 
Ertrag übrigens zum Beften der Bibliothek des Katharineums 
beflimmt il. Namentlich wird darin die 'Thäligkeit des 
nenen Öberbürgermeilters Bode und des Gener.. Sup. Hoff- 
meifter gerühmt; und wenn zwilchen den Ephoren und 
dem Director ein (olehes Verhältnifs obwaltef, wie hier 
fch zeigt: fo läfst Ach allerdings nur Gutes erwarten. Durch 


die ganze Rede zicht fich ein felter Glaube an Perfecuibili- : 


tät und das Streben, alle Hinderniffe zu bekämpfen. Zur 


CH DB IB u f 
Beurtheilung des Ganzen wird die Anführung einiger Steb- 
len genügen. — `S. 9 zu den Collegen: „Nolite putare; no- 


ftra omnia ita effe inftituta et confecta, nihil ut fupra addi pof- 
Jit, ne diffimulando aut ignorando ftultiffimi, meruendo aut fub- 
ter fugiendo ignaviffimi judicemur. Non ego- nego, multa nobis 
effe bona, noftris vigiliis, noftris laboribus parta, im quibus f 
volumusy. jactare nos pofjumuss fed ita res mortalium Junt om- 
nes comparalae, ut etiam Jlorentijfimae, nifi affidue eircum/j i- 
cias eb juves, necopinato obfolefeant et coneidant ““ S 2 
der. Tendenz der Anftali: „Quod in omni nezotio On 
optandum, ut Jit Jimplex habeatgue partes Juas inter fe ibn fpi- 
rantes, ne, dum alteri confulis, noceas alteri, id praecipue de 
‚feholis eunftituendis miki videtur efficiendum, — Quod autem 
in fellulariis opificibus turpe habetur, artis fuae perfectionem 
negligere, eamque a patribus utcungue acceptam pofteris tradere 
factitandam, id in mazima arte, in puerorum ad humanitatem 
inftitutione, Jummae eft turpitudinis et illiberaliffimae Jocordiae. 
— Non fatis eft noftram ipforum adhibere: diligentiam, alio- 
rum. fbernere. exempla, Abfiinere enim ab importatis artibus et 
genuinis modo domefticisque bonis uli velle, et 'inhumani.eft et 
imprudentis; imitari faprenter ab aliis inftituta et' ab hoftibus 
adeo edoceri fe patin Jë non ignavi, certe "aftuti effe poteft; ad- 
mittere autem in finus Juos ulienas virtutes gratogue animo ali- 
unde Jumta recipere et, quantum fieri poteft, tueri ac meliora 
Jocere, hoc demum fapientis eft ac boni viri. Quod fi confecu- 
tus fuero, optime provinciam hanc; cui praepofitus fum; ub 
equidem opinor, Ornavero,“ Beygefügt find mehrere den Text- 
erläuternde Anmerkungen, uniter denen folgende ausgeho- 
ben zu werden verdient, da fie einen nicht genug beher- 
zigteri Gegenftand betrifft, S. 7: „Si guid eft, quad in ftudiis $ 
et moribus juvenum vituperat hoc faeculum, facile Corrigetur, 
uhi rectorum fapientia ac patronorum liberalitas effecerit, > 
fcholarum ordines multitudine opprefft disjungantur, ne. prae 
ceptor dux folum quuiiscungue et cuftos inconditi gregis, fed 
eiiam parens educatorgue effe queat puerorum bene fibi cogni- 


torum * 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 
1) KörLx am Rh., b. Dumont-Schauberg: Platonis 


Menexenus. Recenluit, e Graeco in Latinum con- 

vertit et commentariis illufiravit Vitus Loers, 

Í Graece. ct, Latt. in gymnafio Trevirenf. magilter, 

© Inefi de Fr. Afii fententia, Menexenum non a 

`” Platone fcriptum effe, commentatio. 1824. 196 S. 
8. (14 gr.) 

2) Lzirzre, b. Kayfer: Platonis Crito Graece. 

f Cum commentario perpeiuo et pleno in ufum ju- 

3 ventutis [cholafiicae edidit Eduardus Loewe. 1825. 
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ift ei ingsverluch eines Schülers von Hern- 
pE ae in mehrfacher Hinf cht zu erfreu- 
lichen Erwartungen berechtiget. Ueber den Zweck der 
vorliegenden Bearbeitung des /Menexenus erklärt fich 
der Herausgeber fol;endermalsen: „In edendo hocce 
libello tria omnino mihi agenda propofui: primum, 
ut feripturam recognofcerem atque a mendis purga- 
rem; alteram, ut quae loca impedita aut obfcuriora 
viderentur, annotatione expedire atgue illufira- 
rem; tertium denigue, ut exhiberem interpretatio- 
nem latinam. Wenn nun auch die. letzte Vielen 
ganz überflüffg fcheinen dürfte, befonders da durch 
die Einleitung und den Commentar für das Verftänd- 
nifs des Büchleins gelorgi ift: fo müllen wir doch die 
Sorgfamkeit und Genauigkeit achten, mit welcher Hr. 
L. den griechilchen Text in ein gutes und reines La- 
tein überzuiragen bemüht gewelen ił, und es ver- 
dient feine Arbeit, von dielerSeite betrachtet, nicht nur 
eine freundliche Aufnahme, fondern auch bey jünge- 
"ren Freunden der griechifchen Literatur, wenigfiens 
für die Privatfindien, Empfehlung und Nachahmung. 
Für die Erklärung der obwohl kleinen, doch in mehr- 
facher Hinficht [ehr fchwierigen Schrift it, wie wir 
sben andeutelen, theils durch die Einleitung, welche 
-fich über den Inhalt und Zweck derfelben verbreitet, 
E theils durch den hifiorifch - grammatifchen Commentar, 
Welcher die Erläuterung der einzelnen Worte und Ge- 
danken zum Zweck hat, auf eine ziemlich befriedigende 
eile geforgt worden. Dals erite bey einem Schrift- 
voller, wie Plato, ganz vorzüglich nöthig ley, wird 
die Kem bezweifelt werden, der in den Geit und 
Er deffelben eingeweiht ift, und aus „eigener 
ficht fein. weils, wie Sehr durch ‚die allgemeine An- 
ER Der Werke hinfichtlich ihres Gehaltes und 
:Weckes auch felbf die Behandlung und Erklärung 
einzelner Stellen in unendlich vielen Fällen bedingt 
J. 4. L. Z, 1836. Dritter Band. 


r Ueber den Zweck des Menexenus erklärt fich 
Hr. L. S. 5 ff. mit folgenden Worten: „Quaerimus 


.de fine, quem Plato in hocce fit libello conficiendo 


fecutus, duplicem omnino reperimus: alterum, ut 
inanem oratorum fuae aetatis ofientationem lude- 
ret, qui orationes habere rem fummae difficultatis 
et prope perfectae confummataegque artis putarent, 
ac civium fuorum nimiam eorum oratorum admira- 
tionem compefceret: allerum, ut civium animos ad 
virtutem et patriae amorem excitaret atque incen- 
deret, et fic oratoribus exemplo ofienderet, quomodo 
ifiis temporibus, guibus ipfi plerumgue ad laudes fui 
avidas Athenienfium aures deliniendas abuterentur, 
Ai in forum Pigmentis omnıs generis exornatae 
orationi altior ac nobilior finis commode Supponi 
poffet. Erfies, meint Hr. L., gelchehe in dem dia- 
logifchen Theile; Letztes in der Rede der Alpafıa, 
oder vielmehr des Sokrates, Was den erften Punct 
angeht, fo kann darüber gar kein Zweifel obwalten. 
Die Ironie i hier fo hervorfiechend, dafs es unbe- 
greiflich wäre, wie man fie ehedem hat verkennen 
können, wenn es nicht noch heutzutage fo Man- 
che gäbe, welche Scherz und Ern zu unterl[cheiden 
nicht fähig find. Ueber die Rede felbfi aber möchten 
durch Hn. L. Annahme noch nicht alle Zweifel ent- 
fernt feyn. Denn angenorımen, Plato habe durch die 
That zeigen wollen, wie eine folche Lobrede zum 
Heil und Frommen des Volkes abgefalst werden müfs- 
te: fo dürfen wir wohl mit Recht erwarten, dafs er 
die ächte Beredfamkeit im Gegenfatz zur falfchen, fo- 
wie anderwärls die ächte Philofophie in ihrem Ge- 
genfaize zur Afterphilofophie, würde dargefiellt, ‘und 
fich jener rhetorifchen Künfteleyen und Uebertrei- 
bungen, welche er z. B. Sympof. p. 198 D. E. und 
Phaedr. p. 269 fo bitter an den Volksrednern tadelt, 
gänzlich enthalten haben, Die Anficht des Hn; L, 
darf indefs nur etwas modificirt werden, um zur VVahr- 
heit zu führen. Perikles halte bekanntlich durch feine 
Lobrede zuerlt nicht nur das Lob der im Kriege Ge- 
fallenen, [ondern des gefammten Vaterlandes gefeiert, 
Ein herrlicher Gedanke in jener Zeit! Vergl. Phaedr, 
. 270. Diefes Beyfpiel benuizten die machherigen 
Lobredner auf eine lächerliche Art; fie ‚lobten. das 
Volk unverfchämt und auf eine höchf gezierte und 
gekünftelte Weile. S. Sympof. l c. Solche Ziererey 
und Prahlerey konnte auf das fo eitle Volk von Athen 
nicht anders, als verderblich einwirken, $, Timaeus 
. 87 B: Darum empörte diefs Plato's grofse Seele; ` 
denn nicht blofs in der Welt der Ideen lebte er, fon- 
dern, wie die Alten überhaupt, auch zugleich in der 
K. 
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Wirklichkeit, mit welcher feine Weisheit gleichlam 
verwachlen, und aus welcher fie hervorgefprolst war. 
Und.lo falste er denn den Entfchlufs , vielleicht nicht 
ohne befondere Veranlaflung von Aufsen, dem Volke 
feine Eitelkeit, und den Nednern ihre Verkehriheit 
auf eine we vorzuhalten, welche beffer als ruhige 
Belehrung und ernftie Ermahnung zum Ziele, welches 
er fich vorgelieckt hatte, hinzuführen fchien. Nach- 
dem er allo im Eingange, aus welchem man fehen 
kann, was attifches Salz und Sokratilcher Humor if, 
das Volk und die Lobredner mit gleicher Ironie be- 
handelt und zurecht gewielen, läfst er den Sokrates 
Telbit eine Rede halten, welche diefer von der geift- 
reichen Verirauten des Perikles erhalten zú haben vor- 
giebt. „Wollt ihr, ruft er ihnen gleichfam zu, wollt 
ihr einmal jenen grolsen Meifier der Lobrede nach- 
ahmen, nun wohlan, fo thut diefs nicht fo "fpielend 
und auffallend. Kann man doch die aus Eitelkeit und 
Schmeicheley herrührenden Uebertreibungen und Un- 
wahrheiten feiner verliecken, als ihr es ihuf! Hört 
eine Rede, welche, obfchon der des Perikles nachge- 
bildet (P. 235. B. C.), doch auf andere Weile, als 
die eurige, das Lob der Athenäer verkündiget!“ 
Und fo giebt denn Plalo ein Gegenflück zu jener -be- 
rühmien Rede des Perikles, nicht um ein Meifterfiück 
diefer Gattung nach feinem Sinne zur Nachahmung 
für künftige Zeiten aufzuliellen, fondern indem er im 
[cheinbar ernten, aber recht fein ironilchen Tone den 
Lobrednern zeigt, wie fie, wenn fie einmal der Eitel- 
keit des Volkes fröhnen wollien, folches auf eine fei- 
nere Art, und fo, dafs fie fick mehr dem Multer des 
Perikles annäherten, zu thun im Stande feyn möch- 
ten. Gehen wir von diefer, aus dem Menexenmus 
Telbit zu beweifenden Anficht der Sache aus: fo er- 
Klärt Ach von felbit, wie es kommt, dafs Plato auf 
der einen Seite das Uebertriebene feiner Vorgänger zu 
mildern, oder auch auf Wahrheit zurückzuführen 
fucht, z. B. indem er den Amazonenkrieg und ähnli- 
che zweifelhafte Facta; welche Lyfias fo umfländlich 
behandelt, nur leife berührt, und dafür bey den fpä- 


teren Grolsihaten der Athenienfer länger verweilt, und - 


doch auf der anderen Seite fich von dem. Tone und 
der Darfiellungsweife der gewöhnlichen Lobredner 
nicht völlig entfernt. Er wollie ja die Redner in ih- 
rer Weile belehren und — verlpoiten. — Es würde 


leicht feyn, unlere Anficht felter zu begründen, als 


es durch diefe blofsen Andeutungen gefchehen konn- 
te, wir fürchten aber bey dem Gegenftaude fehon zu 
lange verweilt zu haben. Wir erinnern daher nur 
noch, dafs die $. 9—35 gegen Afi geführte Polemik 
bis auf die wenigen Puncie, welche nach dem Gefag- 
ten umzugelialten feyn dürften, höchft treffend if, 
und wenden uns jetzt zu den auf die einzelnen Stel- 
len fich beziehenden Anmerkungen. Diefe zerfallen 
in zwey Clallen, indem fie theils kritifehen und gram- 
malilchen, theils hifiorifchen Inhaltes find. In beiden 
Gattuugen zeigt Hr. L. viel Belefenheit und Scharf- 
Gnn, obwohl des Hiftorifchen, als worauf bey der 
Erklärung des Menexenus fehr viel beruht, verhält- 
nilsmäfsig zu wenig mitgetheilt if. So wäre ze B. zu 
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S. 341 E., bey welcher Stelle man fälfchlich, wie‘ 


noch neuerlich Dahlmann, an einen förmlichen Frie- 
densfchlufs gedacht hat (vgl, firüger über den Cimon. 
Frieden S. 207. 235. Anm, 4), eine Anmerkung nicht 
überfläffig gewelen, und zu S. 245. A, B. hätte über 
den Parilchen Krieg, welcher in die 97fie Olympiade 
zu fallen [cheint, mehr gelagt werden können. Ueber- 
haupt hätten Gottlebers hiltorifche. Anmerkungen, de- 
ren Vorirefflichkeit auch Hr. L. nicht befireiten rind, 
größstentheils wieder mitgetheilt werden follen, was 
nur hie und da gefchehen if. Reichhaltiger- ift der 
Commentar an kfililchen und grammalifchen Bemer- 
kungen, welche von Belefenheit und eindiingendem 
Urtheil den trefflichfien: Beweis geben. Damit unfere 
Lefer willen, was fie hier zu [uchen haben, wollen 
wir nur auf Einiges hinweilen, was uns vorzüglich 
gefallen hat. Wir rechnen-hieher die Bemerkungen 
S. 57 über den Gebrauch des Nominativus für den 
Vocautivus; S. 63 vom Gebrauch des Indicativus in 
der obliquen Rede; S. 64 ff. über rabds moısiv und 
reQas morioJar; S. 67 über si xai und xat al; S. 84 
über ri où mit dem Aorifius ; S. 100 über einen Ge- 
brauch des Verb. OSoveiv; S. 109 über den Infiniti- 


vus, der den Erfolg von Etwas bezeichnet; S. 499 | 


über die Formel sis ävöoos relos lévai, bey wel- 
cher jedoch noch auf Afè z. de Legg. p. 523 ver- 
wielen werden konnte. Doch es würde unzweck- 
mälsig feyn, mehreres Vortreffliche, das in dem 
Buche enthalten it, anzudeuten; den Lefern genüge 
die Verficheruig, dafs fie deflelben noch [ehr Vie- 
les finden, und gewifs nicht ‘ohne Zufriedenheit 


aber glauben wir unfere Achtung am beflen zu er- 
kennen zu geben, wenn wir unlere abweichenden 


Uriheile über einzelne Stellen, mit der Wahrheitslie-. 
be, welche die Wiflenfchaft, und mit der Befchei- - 


denheit und Mäfsigung, welche die wahre Humani- 
tät erheifcht, in diefen : Blättern niederlegen. — 


S. 60 wird die Aufnahme der attilchen Form yet 


für ġjyğ aus Gründen: beftritien , welche uns nicht 
haltbar fcheinen. Die neueren Collationen der Codd. 
beweifen, dals höchlt felten im Plato Stellen vorkom- 
men, wo nicht eine und die andere der befferen Hand- 
Schriften die Form auf ., darböte. Nun ift aber fehr 


erklärbar, warum die Mehrzahl der Codd: die ge 


wöhnliche Form fefihält, während es [chwerlich zus 
Genüge dürfie erklärt werden können, wie es kommt, 
dafs gerade die befferen Handichriften, z. B. die Clar- 
hıfehe, mit dem Zeugnifle der alten Grammatikes 
hierin zulammenftimmen. Da alfo jene Form. nicht 
nur auf guten hilftorifchen Zeugniffen beruht, fonder" 
auch die kritifche Wahrfcheinlichkeit für fich hat: [0 


it fie unbedenklich beym Plato überall herzuftellen. — _ 
~ S. 62 muls za) ovpBovAsuys gelchrieben werden, w18 


fchon Jemand im Glafffehen Journal 1815. n. 24% 
5, 416 vermuthete, und jetzt die Handfchriften dar- 
bieten. Vgl. Less. VII. p. 841. A. IX. 860. E. u % 
— S. 66 i richtig moAkaxj für moAlaxoo heise” 
ftellt; doch möchten wir es nicht erklären: multis 

caujjis; es behält vielmehr auch hier feine Urbedeu 
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tung: in vielfacher Hinficht ; auf vielerley MWeife. — 
"8. 69 konnte bey der Widerlegung Valckenaer’s, der 
alwpoöpsvos zu lelen anrieth, noch auf Heindorf zum 
Cratyl. p- 393 „verwielen werden. — Die ‚Worte 
8.235. C.: Aöyoı sio? magsonsvaoneva fehen zwar 
allgemein’ ausgelprochen da, find aber gewils nicht 
ohne befondere Beziehung zu nehmen. Ob gerade an 
Gorgias dabey zu denken fey, wie Gottleber meinte, 
das it freylich eine andere Frage. — Wenn S. 77 f 
die Veränderung des Aorifius &moıyoe IN das Perfe- 
cium meroiyase, welcke Bekker und Andere vornah- 
men, delshalb verworfen wird, weil beym Plato und bey 
anderen Schriftftellern der Aorifius für das Perfectum ge- 
(etzt werde: fo vermillen wir eine überzeugende Be- 
lehrung über diefen Gegenfiand um fo mehr, da die 
angeführten: Grammatiker denlelben keinesweges ge~- 
hörig erläutert haben, Wir unfererleits halten das 
Perfectum, was auch die Handfchriften ‘darbieten , an 
diefer Stelle für einzig richtig. — S. 82 mufs ge- 
fchrieben werden; ör’, ¿mor ozel, ovveridsı, da die 
Worte &uor öoxei in Parenthefen fiehen. So wollte 
auch Heindorf zu Euthydem. p. 323. — Das Myöa- 
-pôs in der Antwort S. 84 wird fälfchlich mit Hern- 


dorf zw Phaedrus p. 211 erklärt durch: Nicht doch! _ 


o! Wie kann diefe Bedeutung in der fub- 
jecliven Negation liegen? Es behält vielmehr das Wort 
feine gewöhnliche Bedeutung, und enifpricht eher un- 
ferem deuilchen Ausdrucke: Bewahre, bewahre Gott! 
Lateiniflch würden wir es wiedergeben durch: Noli 
hoc metuere, — S. 86 find die Worte: wors zav 
oAiyou — xXapısaluyv av in der Ueberletzung nicht 
richlig wiedergegeben. Sie haben aber auch in der 


nullo pact 


’ 


Denn Phrase: Aöyw Ev 
s 


Zufammenhan Wollte man in die einzelnen Aus- 

Vebereinfimmung bringen: fo könnte 
ewöhnlichen: Asi òy abryv lôsiv, le- 
u. ë) avT)v. simeiv, welche Vermuthung auch 
Bietet Bert einer Handfchrift, welche eideiy dar- 
daf e5 äliget wird. — Die Behauptung > 115, 
a9 MEXpF im Plato von den Diaskeualien herrühre, 


ISU Le Y 


18526 78 
it 'grundlos; eine forgfältige Vergleichung der Beh 
herfchen Collaiionen kann das Gegentheil lehren. — 
`S. 116 muls gefchrieben: werden Agtu, ‚nicht :Aarıv, 
fo wie S. 118 sböoxıpwrarois, nicht svöoxınoraros 
zu lefen it. — S. 130. werden die Worte: máoy t3 
mölsı ÖıyvrAy9y ó müisnos erklärt: „bellum a civi- 
tate nojira conjunctis viribus gefium eft.“ Allein 
wie können fie, grammalilch genau gefafst, dielfen 
Sinn haben? Ohne Zweifel it zu lefen: m&s tj mó- 
Às ô. — S. 134 wird die gewöhnliche Lesart: &£0» 
avrois draDIsigaı in Schutz genommen. Wir möch- 
ten aber die Lesart des Münchner Codex vorziehen, 
weil abrois ohne Kraft ift; — S. 142 mufs. unfirei- 
tig gelefen werden: Aucapevoı ĝè rous Qikous, wie 
Stallbaum z. Phileb. p. 21. E. vorfchlug. ‘ Die Stelle 
im Sympof. p. 221. B. it ganz anderer Art, da dort 
moA&nıoı und Qikıoı adjectivilch zu fallen ift. — S. 144 
if fallch interpungirt; mit xal AAy9i Eöofs fängt 
kein neuer Satz an, fondern diefe Worte fiehen nur 
als ein ergänzendes Mitielglied eingefchoben, und 73 
ÖE Hmsrspx Öraop& entfprichi dem vorhergehenden: 
Tj pèr yap tnsivwy aper. — S. 146 Z. 1 möchten 
wir vermuthen, dafs my av dAàws zUgaodaı zu 
Schreiben fey, fo dafs uyöe in. der fo häufigen Bedeutung 
von ne — quidem zu fallen wäre: — $.148 hätte über 
die Erklärung der Worte: v rois Tuoisds, in hae 
Jolemnitate, eiwas vollfiändiger gefprochen. werden 
follen. Mehreres darüber fagt Fr. A. Wolf in den 
Erfurlifchen gelehrten Zeitungen, Jahrg. 1792. S.'34. 
37. — S. 150- Z. 2 if richtig xal ra veiyy na9e- 
Aövrss gelchrieben; aber den Artikel haben nur neuere 
Ausgaben weggelallen , ‘ältere haben: ihn. —  S. 452 
it aus der Münchner Handfchrift aufgenommen: ovös : 
mo moAlüv Erüv yeyovora, wofür alle übrigen Hand- 
fchrifien haben: ovde moAAiv Avsowrwv ysy. Auch 
Fiein überfeizi: Neque enim vetera, negue multorum 
hominum gefta dicerem. Wir möchten daher der 
Vulgata getreu fo [chreiben : 008° ¿x moAAüv Auggw- 
mwy yEy., wovon die, Münchner Lesart eine Erklä- 
rung ił. — Ebendaf. Z. 7 möchten wir lelen: iv 
Swryplav Ay yevEodaı, was jetzt auch Codd. beftäti- 
gen. — S. 158 konnte bey der Erklärung der Wor- 
te: ou yàg Ilölömss — Aavaoi noch auf MWernsdorf 
z. Hiner. p. 158 verwiefen werden. — S. 160 Z.1 
würden wir fchreiben: zal r&y v Asxaiw, mit wie- 
ferban AS _ u, S. 162 an citirt die Stelle 
Jamblichus adhort. ad philofoph. p. 264 ed. Biefs- 
ling., welchen Hr. L. um fo ck aeran 
follen, da er yon kritifchen Hülfsmitteln gänzlich ent- 
blöfst-war, indem er BeAhers Collationen noch nicht 
benutzen konnte. — S. 164. Z. 4.Icheint das’ Parti- 
cipium wekevryoayrı ein Glollem von ums y3ş zu 
feyn. — Eine Anmerkung darüber wäre nicht über- 
fülig gewelen. — Ebendal. Z- >v. u. if mit Bek- 
her Anger‘) für das gewöhnliche Amoısmgr geletzt, ohne 
dafs ein Wort über diefe Veränderung gefagt wird, — 
S. 168. Z. 3 wird als Variante aufgeführt i&wv aù- 
roð. Ueber den Sprachgebrauch konnte Belehrung 
enlnommen werden aus Phrynichus- p. 441 ed. Lio- 
beck, — Warum: S. 144 Z. 1 vermuiket wird, dafs 
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ayavarrouvres und Goßounevor zu Ichreiben fey, leuch- 
tet uns nicht ein ; die Accufativi find erklärender Zu- 
fatz zu dem vorhergehenden roiwürous. — 8.176. Z.1 
möchten wir aus Dionyfius und einigen Handfchrif- 
ten das /mperfectum magsreAsvöue9’ av aufnehmen, 
da logleich folgt: vov ĝe louev — Emimeiyosrar, und 
mithin angedeutet wird, dafs eine folche Ermahnung 
nicht folle gegeben - werden. — S. 183 wird die 
alte Lesart: xat moó ye aAlwv moliyv Xapıy gw ge- 
en Bekker, Salha moiAcv gelchrieben hat, in 
Schutz genommen. Uns genügt keines von beiden, 
und wir möchten daher mit Heindorf z. Gorgias S. 76 
fchreiben: xat moös ys aAAyv moAkyu Kapıv EXW 
wenn anders die Codd. diefe Vermuthung beftätigten. 

Wir glauben durch obige Bemerkungen Hn. L. 
einen Beweis gegeben zu haben, wie hoch wir feine 
Arbeit [chätzen, und verfichern nochmals, dafs, * ohn- 
geachtet der einzelnen angegebenen Mängel derfelben, 
fie allen Freunden des Plato, und befonders jüngeren, 
mit vollem Recht empfohlen werden könne. - 

No. 2 ift in gleicher Abficht und auf ähnliche 
Weile bearbeitet, wie die eben angezeigte Ausgabe 
‘des Menexenus. Der Herausgeber, Hr. Löwe, hatte 
nach S. V ff. der Vorrede theils den Zweck, einen 
nach‘den belien kritifchen Hülfsmiiteln berichiigten 
‚ Text zu liefern, theils wollte er jüngeren Lefern des 
Plato einen das Verfiändnifs erleichternden Commen- 
tar in die Hände geben, wobey er mit Recht vorzüg- 
lich die grammatifche Erklärung berückfichligen zu 
müflen glaubte. Dafs er dabey die neueren, Gramma- 
tiker benuizte, und der Kürze wegen auf fie hinwies, 
finden wir ganz in der Ordnung. Hr. L. erklärt fich 
S. VI alfo darüber: „Praeterea refpexi praecipue ad 
Hermanni et Matthiae; virorum, gui revera hono- 
rificentifjimo illo grammaticorum nomine digni ha- 
beri debeant, libros, ut magis magisgue grammaltı- 
eae gnari evadant tirones. Nam profecto non fatis 
polum nonnullorum virorum, qui hac nofira aetate 
Graecos feriptores in [eholarum ufum fibi fumferunt 
edendos, mirari levem fiultitiam, qui ne uno 
quidem in loco ad virorum modo laudatorum pro- 
vocarunt fcripta, ita, ut eorum editiones ante quin- 

uaginta certe annos conferiptae effe videri pofjint.“ 
fr verfichert fodann, dafs ihn nur merus in jJuven- 
tutem fcholafiicam amor zu dieler Arbeit angetrie- 
ben habe; er zweifelt nicht, dafs fich in diefelbe auch 
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Orxonomıs. Nürnberg, b. Baner u: Raspe: Kurze An- 
weifung zum Anbau der vorzüglichften öltragenden Gewächfe. 
Allen weltlichen und geifilichen Beamten auf dem Lande 
gewidmet. 1821. 519. 8. (4 gr) 3 
Der Vf, ein um die Landwirthfchaft hochverdienier 
Beamter, Hr. von Scheurl zu Erleslteegen, wirkt im hohen 
Alter noch fortwährend thatig für Beförderung einer hő- 
heren und Gewinn bringenden Gnltur in feinem Vaterlan- 
de, und will durch diele Sehrift die Landwirthe feiner 
Gegend auf den Anbau der Oclgewächfe aufmerkfaın ma- 
chen. Seine Anficht it durch Erfahrung gereift, und vor- 
züglich defrhalb lobenswürdig, weil in der dorligen Ge- 


It 


„erörtert würden: der Zweck war ja Belehrun 


1826 80 
einige Fehler eingefchlichen, 
wils, Alles geleiftet zu haben, was man von einem 
zwanzigjährigen jungen Manne erwarten könne. „Quid- 
guid, [agt er, praeftari Potuit a juvene annum vice- 
fimum viz egreljo, et haud largo (?) litterarum fup- 
pellectili infiructo, id praefiitifje muhi videor.“ Was 
nun die kritifche Berichtigung des Textes angeht fo 
vermiflen wir nicht nur eine genauere Angabe der Va- 
rianten an den ae Siellen, wodurch die Le- 
fer in den Stand- gefetzt ‘würden, die di ifch 

Entícheidungsgründe des Hn. L. o 
fondern wir haben auch nirgends eine Spur von Be- 
rückfichtigung der Behker/chen Collationen gefunden 
welche doeh von Jedem, der über den Werth oder 
Unwerih der verlfchiedenen Lesarten mit Sicherheit 
urtheilen will, forgfältig verglichen werden mülfen. 
Gewöhnlich führt Hr. L. nur das an, was von Butt- 
mann u. A. belprochen worden ift, übergeht aber auch 


fehr Vieles davon, ob es wohl einer Erörterung für. 


die Juventus feholaftica nicht unwerih gewelen wä- 
re. Ueberhaupt it der kritiflche Theil der Arbeit von 
keinem, oder dch fehr geringem Werthe. Mehr if 
für die Interpretz.ıon geleiftet, indem nicht. nur jedem 
einzelnen Capitel eine Inhaltsanzeige vorausgelhickt 
fondern auch in dem unter dem Texte befindlichen 
Commentare das Nöthigfie für die Erklärung zweck- 
mälsig zulammerfgeliellt wird, fo dals der Anfänger 
im Ganzen nur felten [chwierige Stellen finden dürfte 
in welchen er nicht eine Zurechtweifung exhielte, 
Freylich find es meiftentheils (ehr bekannte Dinge 
welche Hr. L. berührt; aber darauf kam es jeizt SE 


eben nicht an, dals feltene Gegenftände fcharffinnig 


rer Lefer, denen vieles Gewöhnliche oft nie 
unbekannt zu. [eyn pflegt. Wir wollen, um er 
Lelern zu zeigen, wie der Herausgeber bey der Er- 
klärung [eines Schriftfiellers verfahren if, ihm vorerfi 
eine Strecke Schritt vor Schritt folgen, und lodann 
noch einige von denjenigen Stellen berühren, an wel- 
chen unfere Meinung von der feinigen abweicht. Es 
verliebt fich von felbít, dafs dadurch feine Arbeit ioli 
herabgefeizt , baretan 
foll, und wir verfchern im Voraus ir di 
Nützlichkeit derfelben. im Ganzen nicht ef 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) š 


end der Anbau öltragender Gewächfe ganz unbekannt vwar. 
aher haben auch [chon viele Landwirthe fein Bemühen 
mit Dank erkannt, und die vielen Sonnenblumen in der 
Umgegend von Nürnberg beweilen die nutzbare Anwen- 
dung diefer Belehrung, welche dem Fallungsvermögen al- 


ler Ölallen von Landwirthen angemellen ift; und Alles ent- 


hält, was nur zur Cultur en A Gewächle erheifcht : 


wird. Möchten anch Andere, welche Gelegenheit haben, zur 
Vervollkommnung der Landwirthfchaft mitzuwirken, dem 
herzlichen Zurufe des Vis. nach Kräften entlprechen! 


R. 
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ift aber dabey auch w 


enaner gewürdiget werden ` 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 
-1) Köun am Rh., b. Dumont- Schanberg: Platonis 


Menexenus. Recenfuit, e Graeco in Latinum con- 
vertit et commentariis illufiravit Frtus Loers etc. 


2) Leze, b. Kayler: Platonis Crito Graece. 
Cum commentario perpetuo ei pleno in nfum ju- 
ventutis [cholallicae edidit Eduardus Loewe etc. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Jia Aften Cap., welches S. A beginnt, wird gefpro- 
chen über die Schreibung von gwi und mow, und 
dabey auf Ruhnken zum Timaeus verwielen. Ent- 
fcheidender ift eine Begipekusg Paunila Za rißopkan: 
f a wo von er eltung es ortes 
Pe gehandelt wird. == Ebendaf. wird 
über pnalıcra bey Zahlwörlern eine Erinnerung 8e- 
macht, und im Allgemeinen gelagt, es fiehe zur ge- 
naueren Befiimmung (ubi accuratius inqurritur ). 
Theils ift aber diefe Bemerkung nur halb wahr, theils 
kam es hier mehr darauf an, den Gebrauch jenes 
Wories bey Fragwöriern, welche Orts- und Zeit-Ver- 
häliniffe angehen, genauer zu erörtern. —. Zu dem 
Ausdrucke: 6,9005 Basus lefen wir folgende Note: 
Primum SE : nam profundum non ‚dicere pof- 
Jumus (Ñ dicere non poffumus) in Latina lingua. 
Similiter dicitur de magnitudıne divitiarum, guas 
guis pofjidet, quod Latini eodem verha reddere ‚non 
poffunt, apud Aelian. V. H. II, 18. Der mAoüros 
Bagos gehörte aber nicht hieher, und im Lat. liefs 
fich ein ähnlicher Gebrauch des Wortes altus verglei- 
chen. — Was darauf über die Redeweife : Saunalw 
ömws nach Jacobs Vorgang bemerkt ilt, finden wir 
fehr richtig und zweckmäßig; ebenfo die folgenden 
Bemerkungen über braxoügaı, Goıräv, ösopwrijzov. 
Aber abweichend if unfer Urtheil S. 6 über die be- 
kannten Worte: xal tı nat sbepyer.ira Im ipo 
Denn das Praefens it hier ganz an der unrechten 
Stelle, da es eine in der Gegenwart dauernde Hand- 
hung bezeichnet. Die Sache felbfi fodert das tempus 
der in der Gegenwart vollendeten Handlung, d. h. das 
erfectum, und diefes haben auch die beten Codd. 
er Sinn ift nämlich dieler: „Er hat Ja auch immer 
etwas von mir bekommen ; darum liefs er mich heute’ 
um letzten Male fo frühe herein. Die Form: sùeg- 
in: der. das Argument fehlt, macht den Ur- 
fprung der Lesart: gb:oysreitaı begreiflich. — .$.-7 
Ra der bekannte Gebrauch von era in Fraglitzen 
erläutert, — Was darauf über die Stelle: $y rogaury 
J. 4. L. 2. 4896. Dritter Band. ; 


Gebrauch , welcher fich namentlich 


TE àypurvig nai kúry sivari, gelagt it, befriediget 
nicht. Denn mit der Annahme einer willkührlichen 
Uimitiellung von rè ift nichts erklärt; auch wäre der fo . 
häufige Gebrauch derlelben um fo auflallender, je 
ficherer die Behauptung ift, dafs fich auch von den 
freyeren Wendungen der griech. Sprache die Urfächen 
mit Wahrfcheinlichkeit nachweilen lafen. Da hier 
ze nach rogavry eingelchoben ift: fo ift diels ein fiche- 
rer Beweis, dals der Schriftfieller die Worte fich fo 
dachte: iv rogaty TE Aypumvia nal rocaury Au 

sisar Achnliche Beylpiele giebt Schäfer im Index 
zu den Poetis Gnom. p. 367. Uebrigens wünfchten 
wir, Hr. L. hätte der Tironen wegen kurz noch an- 
gedeutet, dafs der gewöhnliche Gebrauch erheifchte: 
&v rosaùty Aypumvig re na} Ary, was, wie wir le- 


` hen, fich auch in [ehr guten Handfchrifien findet. — 


Das über den Conjunetivus Öiayys nach vorhergegan- 
genem Praeteritum Gelagte it hier an feiner Stelle. 
Dagegen konnten die Anmerkungen über 
TAMENS, Ayavanrıy S. 8 wegbleiben, da jedes 
miltelmälsige Lexikon diefelben mittheilt. Auch die 
Bemerkung, dals &orı taŭra fo viel fey, als ander- 
wärts elev, und dem lat. recte entfpreche, war über- 
Nulfig, und it noch obendrein falfch. Denn s?sv un- 
terfcheidet fich allerdings im Gebrauche von Zorı rağ- 
ra, welcher Formel im Lat. funt tfia entlipricht, was 
fich fo häufig im den Dialogen des Cicero findet. Wenn 
elwas zu bemerken ‚war: [o müfste theils über die 
Redeweile: fy roiauraıs EumPopais Aklarovraı ge- 
[prochen, theils die Conftruction der Worte: 4/4’ ou- 
èy aùrois ¿mihúsrai ý HAınla TÒ py oby! Ayavan- 
reiv erläutert werden. Denn darüber werden felbft 
geübtere Lefer eine Belehrung wünfchen. — S$. 9 
wird über die Formel &v rois von Superlativen, über 
das heilige Schiff, das jährlich aus Delos gelendet 
wurde, und über einiges Andere das Nöthige ange- 
merkt. Wenn aber ebendal. behauptet wird, dafs das 
reftringirende 5 durch das deutfche etwa könne über- 
(etzt werden: fo liegt dabey unftreifig ein Irrihum 
zum Grunde. — S. 10 wird mit manchem, für An- 
fünger zweckmälsig Ausgewählten wiederum mehreres 
Ueberflülige gelagt. Dahin rechnen wir aufser dem, 
was über ralry bemerkt wird, auch die Bemerkung 
über mov, welche alfo lautet: „mov, opinor, ni fal- 
lor. Sic legitur apud ipfam Jufiinum M, Apolog. 
I, 3; cf. Viger. p. 446.“ Es ift lächerlich, für einen 
bey den Sokrati- 
das Zeugnils eines Kir- 


Hr. L. dergleichen all- 


TQÍTOSy 


kern fo unsndlich oft findet, 
chenvaters anzufuhren. Da 
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‚ tägliche Dinge erläutern zu müllen glaubte, warum 
fchwieg er (S. 11. Z. 2) über 7 ý av £A9oı, wie die 
alten Ausgaben haben, und ý ý av A$, was die 
neueren Herausgeber billigen? Warum über den Ge- 
brauch des Wortes rsxpaipso9aı ohne Objeciscalus 
(ebendaf. Z. 5)? Warum über den Zufammenhang 
der verfchiedenen Bedeutungen von xıyöuvsüsiv (S. 12. 
Z. 1)? Warum über mêv oùy in der Bedeutüng von: 
imo , imo vero (S. 13. Z. 1)? Doch wir wollen dem 
Herausgeber nicht weiter auf die bisherige, Weife fol- 
gen, indem wir unfer .obiges Urtheil durch das be- 
reits Gelagie hinlänglich begründet zu haben glauben, 
Wir fügen nur noch einige Bemerkungen über folche 
Stellen hinzu, an denen unfere Meinung von der fei- 
nigen gänzlich verfchieden ift. — S. 14. S. 2 muß 
gelelen werden: dAXa ywpis mev roù Eorspjusar Tor 
Gürau Eriryö. Die Vulgata, welche Hr. L. fülllchwei- 
gends ftehen läfst, it grammatifch unrichlig. — S. 16. 
Z. 4 il grw merpäxsaı für otw mengayIaı ZU 
fchreiben. —  Ebendaf. Z. 7 können wir uns nicht 
überzeugen, dafs öjA« im activen Sinne mülle aufge- 
falst ‚werden. Wir nehmen die WVorte’' fo: „Aber 
Jelbfi das gegenwärtige Unglück ifi ja offenbar, dafs 
nämlich der Pöbel im Stande ifi“ u. [. w.: eine 
freyere Wendung,' dergleichen im Griechifchen nicht 
auffallen darf. — S. 18. Z. 1 finden wir roouyJsi 
gefchrieben, da doch anderwärts, z. B. S. 21, die ge- 
wöhnliche Endung beybehalten wird. 
Form war überall herzufiellen. — S. 19. Z.'10 wer- 
den die Worte: 6 rı xewo osaurs erklärt: „te non 
habiturum guo te verteres.“ _Sie heilsen aber: „du 
würdefi nicht wifjen, was du mit dir anfangen foll- 
tefi — S. 20. Z. 1 wird von äAAoce behauptet, es 
habe, wie rã, eine doppelte Bedeutung, die der Be- 
wegung und die der Ruhe. Wie in aller Welt ih 
diels möglich? - Ganz richlig, hatie Baitmenn eine At- 
traclion angenommen. So wie nämlich fehr häufig 
das folgende Wort nach dem vorhergehenden fich be- 
quemi, fo tritt bisweilen der umgekehrte Fall ein, 
wenn dás zweyle mehr Nachdruck hat, als das erfte. 
er, 24 wird zu den Worten:. Ef rt nai opıRpOV mv 
0DsAns yv, bemerkt: „Signzficat :0Oshos hac in for- 
mula id, quod in fuo genere efi praefiantifjimum. 
v. Hemfierhüf. ad Lucian. T. 1. p. 171.“ Wir gelte- 
hen offen, den Sinn diefer Anmerkung nicht erfalen 
zu können. Dunkel find uns auch die Schlulsworle 
der 4ten Anmerkung 8. 26, wo es anfialt: quibus 
tantopere tribuere folent homines wohl heifsen 
fol: quibus tantum- trıhuere folent hs — S. 28 


möchten wir die Worte: ôv où Asysıs nicht durch; | 


quem modo dicebas erklären. Das Präfens zeigt an, 
dafs diefs des Krito fortdauernde Ueberzeugung ift. — 
S. 34 findet Hr. L. ein Hyperbaton in den Worten: 
rasopevor py Ty T&v iraióvrwv ĝógy. Allein Plato 
mufste fo fchreiben, da der Gegenlatz bey den Wor- 
ten gedacht werden foll: AAAd Tt rüv py Eraiivrwv. 
Gerade fo Lege. XII. p- 943. H.: pm) orgaryyðv &Qév- 
twy. — 9. 35 wird mit Fi/cher u. A. aus dem Eu- 
febius gefchrieben; & #5 dùrxov tv Außäraı. Allein 


Die attifche : 


dafs auch & fiehen könne, lehten Behher’s Anecdota 


I. p. 59. 29 und Arifioph. Eguitt. 1490 ex cod- Ra- 
ven. — S 39 wird unrichtig behauptet, dafs das 
Participium åvapiwsnouévwy , mit av verbunden, in, 
den Optativus aufzulölen fey. Vielmehr muls es an’ 
diefer Stelle in das /mperfectum mit &y aufgelöft wer- 
den, wie die folgenden Worte; 5; oloi re Fe deub-: 
lich. beweifen. DS, Ch 


Da von der letzten Ausgabe zufällizer Weife noch eine Re- 
cenfion eingegangen ift: fo theilen wir auch diefe mit. 

Der Titel des Buches verfpricht durch den Zu- 
fatz: cum commentario perpetuo et pleno weit mehr, 
als der Vf. geleitet hat. Zunächft leuchtet wohl von 
felbfi ein, dafs felbi ein wirklich vollftändiger Com- 
mentar fich noch gar nicht für Schüler, welche die 
erlie Bekanntfchafi mit diefen Dialogen machen Tol- 
len, eignen. würde. Man findet aber in diefer Bear- 
beitung keine vollliändige. Zulammenltellung vorzügli- 
cher Erklärungen und Anmerkungen aus alten und 
neueren Commentaren diefes Dialogs, und noch we- 
niger Etwas aus alien, noch nicht benutzten Commen- 
taren. Sollte der Commentar ein vollfändiser hei- 
[sen: fo hätte auch eine Ueberficht von. den Familien 
der bisher bekannten Handlchriften diefes Dialogs, fo- 
wie von den verfchiedenen Meinungen über den 
Werth und die Aechtheit deffelben, gegeben wer- 
den müllen. Hielt der Vf. diele Zufammenitellung 


‚nicht für nöthig, oder fehlten ihm dazu die nöthigen 
Hülfsmittel, wie er in der Vorrede zu erkennen giebt: 


fo konnte er um lo weniser i 7 

ken; felbf nicht einmal Teme A A ea 
kungen können ‘auf. den Namen der Volllländigkeit . 
Anlpruch machen. — Was nun zunächli die kriii- 
[che Behandlung des Textes betrifft, fo hält fch der 
Vf. fait ganz an die bereits befiehenden Lesarten der 
MSS., und deutet auch. bisweilen auf die Fieinifche 
Ucberfeizung hin, welche aber freylich bey ihrer oft 
barbarilchen Latinilät doch nur eine unfichere Fihre- 
rin it, und höchftens nur bisweilen dem Kritiker eine 


"Spur zeigt. —. Cap. 1 erklärt fich der Vf. für xai rı 


zal SUEQYETEITAH, obgleich cùyoyéryrat auch einiger. 
Codd. Autorilät für fich hat. Cap. III wird weder 
von der Lesart où ta Zunloga tori’ aAka y. ulw.; 
noch von dem im Cod. Tub. weggelaflenen AA\& ei- 
was gelagt: Der Zulammenhang dürfte hier vielmehr 
verlangen: nicht etwa ein einziges —, fondern u.L,ws; 
daher it aAAy wahrfcheinlich durch das darauf fol- 
gende &AA& enifianden, welches fpäterhin wieder we-' 
gen"des zunächfi vorhergeleiztien dAAy mag. weggelal- 
fen worden feyn. Ob übrigens zwifchen où pia noch 
eine andere, und welche Partikel gefianden habe, kann 
Rec. nicht entfcheiden; noch ‚weniger kam ihm die 
Erklärung von cböspia "ZupQopa tori AÀÄy nulla 
alıa — ie e. gravifJima — weiche aber von Hn. Le 


nicht erwähnt wird, einleuchien, belonders da noch 


ala folgt. Bey Xwois pèr 000 ul, w: macht der ` 
Vf. eine Anmerk, zu u&v — è —, ohne Biejlers Ver- ' 


mulhung ro- zu erwähnen, Cap. V (S. 22) leizt der 
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Vf. miti Recht nach memp&x$aı ein Komma, fialt des 
Kolons; ebenlo it auch nach äizys interpungirt. — 
Cap. VIII erklärt fch Hr. L. für die Lesart êmorys 
doxst Zrı moios elvaı nal Ò moöregos, und bezieht 
ó mo. mit Forbiger auf eine frühere der gesenwärli- 
gen [ehr ähnliche Unterredung. So wenig diels auch 


der Sache felbfi widerfpricht : {o dürfte doch der þe- 


ftimmie Artikel, ohne irgend einen Zufatz geletzt, 
hier einige Bedenklichkeiten erregen. fich nun 


~ gleich die allifche Ausdrucksart xai rg67800V, welche . 


der Vf. nicht erwähnt, hier annehmen lielse: fo würde fich 
doch Rec. mehr für die Lesart der Bafıl. 2 moürspos 
erklären, aus welcher wahrfcheinlich erftlich ô mor, 
und nachher durch Erklärung 7# wgoriow entftanden 
it. Uebrigens it die Weglallung der Partik. àv fehr 
zu billigen ; allein für den Zulaiz der Partikel fri fin- 
det Rec. keinen zureichenden Grund. Gegen Ende 
des Cap. X (S. 45) it nach zoıwwusis TJS aoxjs kein 
Fragezeichen gefetzt. — . Cap. XJI vertheidigt der Vf. 
ý xal ralra wpohóyyro gegen Bultmann, ohne et- 
was von j bey !pnevev zu lagen, nnd nimmt iá- 
Qor aus der Tübinger Handlchr. mit dem Zufatze: pro 
dinaleı in Schulz, ohne weiter einen Grund für den 
Optativ anzugeben. S. 53 bezieht Hr. L. das bey äv- 


rıroısiv fichende gù nicht auf olsi, fondern auf den 
Infinitiv, und nimmt dann ixarov als Neutrum, in- 


dem: er dazufelzt: guamguam, quomodo attraæctione 


` illud poffit fieri, non fatis intelligo. — Ob der Vf. 
übrigens das im Tubing. Cod. *dabey fiehende raŭra 
wegen -des gleich darauf folgenden raura nat àur- 
moısiv als unächt angelehen habe, giebt er nicht an. — 
' Weberhaupi würde Rec. Hn. L. nicht gerathen ha- 
ben, den Text diefes Dialogs zugleich mit abdru- 
cken zu lallen, indem für den Text diefes und ande- 
rer Plat. Dial. bekanntlich bereits hinlänglich, z. B. 
durch die-Ausg. des Hn: Prof. Chr. D. Beck b- Tauch- 
` nitz, zum Lehen der Schulen gelorgt it. Sollen denn 
etwa auch Schüler einen und denlelben Text mehr- 
mals bezahlen? Der Vf. würde dadurch Raum für 
mehrere grammalifch& Bemerkungen gewonnen, und 
wenigfiens die Privatlectüre manches Schülers mehr 
unteriiützt haben; denn ob er gleich’ fagen konn- 
te: maxımam pårtem grammaticas exhibui notas: fo 
hätten doch noch mehrere in ufum juvent: feholafii- 
cae gegeben werden können, z. B^ Cap. IV (S. 18) 
war bey ap& ye mh die Parlikel ys in der Anmerk. 
nicht ganz zu übergehen, eben fo wenig auch gagov 
Kaigew (cf. Cap. VI, 8.29) — ferner Yxaro/ topsv, 
owiẹ auch xat ravra ToouySoðpar, Cap. V. tčòv 

awiyar — iğòv ph EosAdeiv, C. VI (S. 28) 3 
Tolv pèv èpè siy ArosvHoRev. S. 29 ðe exw, Y 6 
avrüs. S. 30 Euros £ TCU Melle. — EiS Ti TOY TOU 
SToTreoŭvros. Cap. X TuyXávet 69 — Qapèv. Cap. 
is 53) j mpös pèv Špa aor rèv maria — und 
druckt darauf nanüs AKOVOVTÆ (welches fehlerhaft ge- 
ter o BEeoroı 001, WOTE — yal cù. — Un- 
iad man brauchbaren Bemerkungen befinden fich 
bia che zu gefuchte und unfiatihafte, z. B. Cap. I 
Y Vraxoŭsar: $, l tanium de parte efi intelligen- 
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dum Signifieatque intromittere, — ferner bey 
uai mı nai — vi indicat, alterum hoc, guod per xor 
additum efi, non effe totum, fed tantum ex parte 
cogitandum, — fowie auch bey sbdaıavıaa Tod Toó- 
mov, h: l intelligitur fortitudo, quae ın tolerandis 
calamitatibus apparet. Zu y TO mÀoiov [agt der V£: 
j priora quafi corrigit et refiringit. Bey ¿y nagg 
heifst es: zdem guod sis #0190v- Cap. m fagt der Vf. 
unter Anderem bey. &rı xal vüv: zta Jaepe aliguid 
ante nat- cogitando Jupplendum effe, ipfum xa} 


fignificat: Er tadelt des ‘fel. Fijchers Meinung, 
nach welcher für “sg olos r Wv eigentlich die 
Gen. conjeg. hätten gefetzt werden follen; führt 


dann von ws Butlmanns Meinung an, erklärt es 
durch uf, utpote, und kommt dann wieder auf den 
Nominativ zurück, welchen Rec. mit 79eAov in Ver- 
bindung letzt. Zu &rı ðè xai führt der Vf. unter An- 
derem auch guogue etiam aus Cic: de Or. 1, 35, 164 
und Lucret, Ill. 290 an. ämoxayvsv langue/cere in 
fiudio falutis fuae eurandae. , 6, tı xowo u. Í w. 
überleizt Hr. L.: quo te vertas, und tadelt des Ser- 
ranus und Stephanus Ueberfeizung. Reo. überfetzt: 
guid de te facias. Uebrigens wäre diefer Ausdruck 
genauer zu erörtern gewelen. Bey aAAoos öroı will 
Hr. L. von Buttmann’s richtiger Beziehung abgehen, 
und fagt: Jed melius dici videtur habere aAloos du- 
plicem eundi in .locum ibique fubfifiendi notionem, 
ut m& u Í. w. Cap. VII hätten die Worte ý re Adı- 
xia xat ġ Öl. einer belleren Erläuterung bedurft, als 
durch die lateinifchen Worte: quiequid tandem éfè 
nofiri, circa guod jJufiitia et injufiitia verfatur, ge- 
geben it. — Was endlich die Latinität betrifft, fo 
muls Rec. Hn. L. noch auf manche Mangelhaf- 
tigkeit derfelben aufmerkfam machen. _Praef. S. VI: 
Singulorumgue explicui poteftates, in einer Schrift 
für Schüler it diels zu gelucht; hujus illiusve fi, hu- 
jus ıllius, — S. VI. Hefpexi ad — ziror. gui — 
haberi debeant, libros, ut — evadant tirones. Fer- 
ner: Quid fuperefi, lectores rogo, ut kanc — opel 
lellam — aegui bonique conjulant: — Nullus dubito 
(cf. S. 42). S. 15. Quod autem Buttmannum male 
habere videtur (,) darsiv non admittere confiructionem 
cum ws, in eo quidem etc. — - Cap. 5. Ea, quae, 
quoniam etc, — guibus tantopere tribuere folent ho- 
mines. — Cap. VII $. 33: cur velimus — acguıe- 
feere non pofjum. S. 36 fenfus profluit clarus. Cap. 
Xlin der Angabe des Inhaltes d. Cap.: ut omnibus, guae 
leg ibus patriae jufJerint unice obfeguendum putet, 
guia etc. 5. 24 u. 48 die affectirte Form cotidiana, 
fowie auch intellegitur mehrmals, S..8. 9. 11. 24, 
was wir Zwar einigermalsen für einen Druckfehler 
halten können, indem der Vf. auch intelligere zu 
fchreiben für gut hält. — Cap. XI. S. 50. Refumta 
nunc ea — objectione (vergl. S. 68. Cap. XV. 18) — 
cte. — el nunguam, guae hominibus fecerint, legi- 
bus retribuenda effe. — In der Einleitung zu Cap. XII 
ille, qui cum plane libera facultate conce/Ja velletne 
guis legibus — cognitis — manere etc. demonjirarıt, 
tamen leges non fervet, Gauz am Ende des Bu- 
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ebes: jufforem! — Jedoch wir brechen hier ab, und 
ehe wir auf die mehreren Druckfehler verweilen, 
müffen wir dem Vf. zu erkennen geben, dafs- es für 
Schüler vortheilhaft gewefen feyn würde, wenn er 
die aus gelehrten Schriften angegebenen Stellen wört- 
lich angeführt hätte. — S. 8 fehlt nach alla mi öy 
-— åỌiča: das Fragezeichen. S. 9 Frfcher. — p- 221 
R. p. 192. — S. 10 letzte Zeile 845 fi. 843. — S. 11 


S. 39 it vor obdevi Zùv vg fälfchlich ein Punct ge- 
feizt S. 42 ypiv i. ġuiv — fieut enim Latinus 
profundi dicuntur etc. — S.-45. àgywpsða fl. 
Fa. — pys M àpyjs. — S- 50. Cap: XM. cujus 
` rationem — fe non erfpectum habere. S. 52 &v 
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NEUERE SPRACHKUNDE. 


-Görrwern, b. Rofenbulfch: Englifche Sprachlehre. 


Worin ’die Regeln von der Ausfprache und dem 
Accent nach neuen Grundlätzen entwickelt, auch 

die Grundfätze der Sprache vollfiändig, theore- 
tifch und praktifch mit Beyfpielen erläutert, und 

mit zweckmälsigen Aufgaben begleitet find. Nebfi 
einem vergleichenden Wurzel- Wörterbuch deut- 
fcher und englifcher Sprache. Für Schulen und 
Selbfi-Lehrer. Von Dr. B. Schmitz, Lehrer der 

- englifchen Sprache an der Univerhtäl zu Göttin- 
gen. 1822. VII u. 302 S. Das VVörterbuch 
$X u. 118 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) ; 
leich es den Deutfchen zur Erlernung der eng- 
a Sprache. keinesweges an fehr guten Hülfs- 
mitteln fehlt, wozu die Sprachlehre des Prof. Wag- 
ner ganz vorzüglich zu rechnen ift: fo fehlt es uns, 
wie Hr. Sch. in der. Vorrede lagt, doch noch immer 
an einem Lehrbuche, welches eine die. Verfchieden- 
heit der beiden Sprachen darftellende theoretiche Kürze 
mit einer umfaflenden praktifchen Anleitung für das 
Begreifen und Behalten verbindet. =, Zu leizter, fährt 
er fort, rechne ich die V ergleichung ähnlicher Wur- 
zeln für Verftand und Gedächtnils, [owie vorzüglich 
folche Aufgaben, welche als Prüfungen die abwei- 
ehenden Fälle und Eigenthümlichkeiten beider Spra- 
chen genau und forgfältig auffiellen.“ Diefem fchon 
längft gefühlten Bedürfnifs it durch die Herausgabe 
diefer Grammatik, in welcher die Regeln mit Be- 
fimmiheit und Deutlichkeit vorgetragen find, abge- 
holfen, und fie verdient defswegen als ein fehr brauch- 
bares Lehrbuch empfohlen zu werden. Damit der 
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jE ý. 8 35 fehlt nach övioyaıı das Fragezeichen. 


1826. os 


Lernende fch im Entziffern und Vergleichen. der eng- 
lifchen Wörter übe, und dadurch in kürzefter Zeit 
den gröfsten Theil derielben erlerne, hat der Vf. ein 
vergleichendes VVörterbuch beider Sprachen hinzuge- 
fügt. Zur Uebung im Stile dienen die vermilchten, 
Aufgaben, nämlich Belchreibungen,, Briefe, Erzählun- 
gen; für den -Handelsfiand aber kann feine, bey den 
Gebr. Sauerländer in Frankf. a M, er[chienene, eng- 
lifche und deutlche Correfpondenz benutzt werden. 
Da bey Erlernung der erwähnten Sprache die Auslpra- 
che der Wörter die grölste Schwierigkeit macht: fo 
follte die Lehre von der. Auslprache der einzelnen 
Buchfiaben nicht fo kurz abgehandelt feyn, als 
diefs hier der Fall it, Unfehlbar würde die gröfsere _ 
Brauchbarkeit diefes Lehrbuchs [ehr viel dadurch ge- 
wonnen haben. Die englilche Aus/[prache [chwankt 
wohl nirgends mehr, als in der Ausfprache des a, 
weil es in vielen Wörtern, wo es den Laui des a 
in bar hat, von den Engländern bald Wie @, bald 
wie das erwähnte «, bald aber auch mit einem Laute 
ausgelprochen wird, der zwilchen a und & fällt. 
S. 3 heifst’es: „a lautet oft, wie das deutfche tiefe 
äh, als man, bad“; allein Rec. hat in beiden Wör- 
tern das a von Engländern nie anders, als wie ein 
deutfches a aus[prechen hören, wodurch auch eher 
der Unieffchied zwifchen dem Singular und Plural 
des Hauptwortes man bezeichnet wird. Ebenfo ver- ` 
hält es fich mit der Behauptung $. 4: „zuweilen aber 
wie der Mlittellaut zwilchen dem deutfchen a und o, 
als: all, wall, falt, war, water ;“ in allen dielen 
WVörlern wird a nur wie æ im Deutfchen ausgelpro- 
chen. Das vergleichende Wörterbuch für die VVur- 
zelu zweyer Sprachen, die fo viel Verwandilchaft ha- 
ben, wie die deuilche und englifche, it in doppelter 
Beziehung nützlich, weil man durch die Zulammen- 
fiellung derfelben nicht allein in kurzer. Zeit einen 
beträchilichen Vorrath an WVörtern in der fremden 
Sprache erlangen, fondern auch eine Ferligkeit fich 
erwerben kann, auch felbfi dann V ergleichungen an- 
zuftellen, und den Sinn der WVörter zu finden, wenn 
fie auch keine fo nahe. Verwandifchaft mit anderen 
haben. Kaum bedarf es wohl einer Erwähnung, dals 
der Vf, in diefes Wörterbuch nicht fowohl folche 
Wörter aufzunehmen hatte, welche in der fogenann- , 
ten hochdeutfchen und neueren englilchen Sprache ge- 
bräuchlich find, fondern vorzüglich auch auf das Alt- 
oder Nieder-Deutfche, fowie auf:das Altenglifche, 
Bückficht nehmen mufste, ? 
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By der Schreibfeligkeit unferes- Zeitalters darf man` 


fich nicht wundern, . wenn auch die - lateinilche 
Grammatik mit: in Anfpruch genommen, und die 
Haupiwerke derfelben, nur in andere Form gegollen 

` oder auch abgekürzt, . zehnfach. wiederholi werden. 
Noch it- keiner diefer Abichreiber auf den’ Einfall 
: gerathen, fich in den älteren Grammatikern, wie Lan- 
eilotus, Scaliger; d. Aelt.: (de caufis linguae lat.), 
Valla, Linacer und anderen umzufehen, und die in 
ihnen vorkommenden intereflanten, mitunter geiftrei- 
chen. Bemerkungen zu fammeln, ‚oder auch fie in 
"modernem Gewand feinen Excerpien einzuverleiben, 
was dielen ‘denn doch einigen Werth’ geben würde. 
‘Auch diefes Scheint noch zu müheyoll und wenigfiens 
einiges Studium zu erfodern. Defio willkommener 
muls ein aus: eigenen Unterluchungen:hervorgegange- 
nes grammatifch&s ‚ VVerk. über diefe Sprache leyn, 
‚zumal wenn diefe Forlchungen neue Refultate gewäh- 
ren, oder auch nur bereits gefundene beftätigen. Rec. 
freut fich, in No. 1 ein folches Werk ankündigen zu 
önnen, mit defen Verfaller er eine fehr angenehme 


Bekanntfchaft wieder ermeuerte, indem er felbfi vor 


mehreren Jahren durch deflelben Verfuche philofo- 
Philch grammatifcher Bemerkungen auf eine richti- 
Sere Anficht mehrerer Gegenltände der lateinifchen 
mal atik geführt -wurde.. Die vorliegende Gram- 
De er nun hat der Vf. für das Ueberletzen aus dem 
eutichen ins Lateinifche befimmt, und defswegen 
den Regeln , eine eigends hierauf berechnete Einrich- 
tung gegeben , fo dals er, von dem Deutfchen ausge- 
JA, L. Z. 4826. Dritter Band, 


. Accufaliv durch die einfache Regel vermeiden: 


hend, zuerft die Bedeutung des deutfchen Ausdrucks 
aus einander fetzt, und durch eine möglichfi deutliche 
Erklärung der Regel mit ihrem Grunde den Schüler 
in den Stand fetzt, fie zu. begreifen. Unter dieler 
Erklärung it ‘dann die Regel kurz angegeben. Die 
Regeln lelbii aber folgen in einer  folchen . Ordnung 
auf einander, dals die eine aus der anderen hergelei- 
tet, und dadurch -der Uebergang vom Leichteren zum - 
Schwereren bewirkt wird. Diefes Verfahren veran- 
lafste nun mehrere Abweichungen von der gewöhn- 
lichen Lehrweife und eine Menge Bemerkungen, die 
man in früher erfchienenen Lehrbüchern nicht findet. 
Der etymologifche Theil it auf 38 Seiten zu kurz 
abgefertigi, dagegen die angehängte Conjugationstabelle 
in Folio zu weilläuftig und fchwer: zu überlehen. 
Hierauf folgt der erfie Curfus des fyntaktifchen Theils 
S. 39—70, nur die erlien Elemenie der Syntaxis ent- 
haltend. Defo ausführlicher it der zweyte Curfus, 


-der das im erten Gegebene vervollfiändigi, erweitert, 


und mit Beylpielen aus den Claflikern belegt. - Ge- 
wöhnlich folgen hier jeder Regel eine Menge An- 
merkungen und Zufäize, in welchen die verlchiede- 
nen Wendungen des deuifchen Ausdrucks weiter ver- 
folgt, und dazu meil folche claflifche Beyfpiele gege- 
ben werden, die fich genau an- das Deulfche anlchlie- 
fsen. Diefer Theil gewährt im Ganzen einen zim- 
lich vollfländigen Commentar über die ‚Grammatik, 
den» man auch bey fchwereren Regeln nicht leicht 
unbefriedigt aus der Hand legen wird. Nicht felten 
wird man durch originelle Combinationen, - fcharf- 
finnige. Folgerungen und durch .leichte Auflöfungen 
fchwieriger Aufgaben überralcht. So- z. B. lernt der 
Schüler S. 41* die Verwechfelung des Dativs mit dem, 
Ver- 
wandle das Verbum activum in das pafjfivum: fo wird 
aus dem. Accufativ der Nominativ, der Dativ. bleibt, 
wie: quaerunt nobis plantas; quaeruntur nobis. 
lantae. “Ferner, wenn er nach non modo die zwey- 
te Negation weglallen darf, S. 121 f., den Unterfchied 
‚zwilchen haud fcio an nemini und ulli $. 123 f., 
zwilchen ceteri und religui S. 183 f., zwilchen Imper- 
fectum und Perfectum S. 62—65 und 191 f., und To 
it auch -die Lehre vom Accuf. mit: dem Infin., über 
ut und. gu: mit dem Conjuncliv S. 53—65, und die 
vom Conjunctiv überhaupt S. 245 ff. überaus leicht 
und ganz der Fallungskraff des Schülers angemellen 
vorgetragen. Mehrere einzelne gute Bemerkungen fieht 
fich Rec. genöthigt, zu übergehen, um noch Einiges zu 
erwähnen, was: ihm weniger gefiel. Er-rechnet ‚hie- 
her die ne ganz genügende Erklärung mehrerex 
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Partikeln, wie etiam, vel, denigue, demum 
S. 74 f; aut, vel, five, et, que, atgue S. 437, 


und der Pronomina guisguam, aliguis, ullus, 


quispiam, fi quis, fi aligurs, S. 165 f., von, 


welchen der Vf. fich fchwerlich eine deutliche. Vor- 
fiellung gebildet halte; 
‚ullus keinesweges ohne Unterfchied zw gebrauchen. 
Das Tempus conditionatum S. 297 gründet fich nicht 
auf eine früher gemachte Erfahrung, fondern letzt 
nur andere Umftände voraus, als die wirklichen 
find. S. 120 ift in dem Beyfpiel aus Cze. Or. 3, 32: 
loriatus nihil effe nulla in arte quod nejeiret, 
fehlerhaft nulla fait ulla gefeizt. S. 146 f. it rogas? 
und: Sed ferendus tibi in hoc`meus error. Feren- 
dus? nicht Ausruf, fondern eine mit Affect wiederholen- 
de Frage. 8.159 Anm. 5.. In Cic. Fam. 12, 6: -Qui 
Ji confervatus erit, vicimus-it an kein Anakoluthon 
zu denken. Es ift die gewöhnliche Verbindung eines 
unabhängigen Satzes durch das Relalivum mit dem 
Vorhergehenden. S.252 Anm. 1 follen die Confiruclio- 
nen: fe omnibus praefectis, qui in officio manebant, 
mififfe literas. Nep. Eum. 6: literas, guas me fibi 
mififfe diceret, Cic. Phili 2, 4 und S. 305 Anm. 3 
Nachtr. Negue diutius Numidae refiftere quiviffent, 
ni pedites cum equitibus permisti magnam cladem 
in congre[Ju facerent. Sall. Jug. 59 nicht nach- 
zuahmen leyn. Warum? wird nicht gelagt. Rec. 
aber ift überzeugt, dafs der Vf. bey feinem. eifrigen 
Studium vielleicht jetzt fchon über diele ganz regel- 
` mälsigen Verbindungen anders urtheilen, und noch 
Manches, welches ihm, während er nur feinen Ideen 
folgte, vielleicht unabfichtlich enilchlüpfte, ganz weg- 
lallen werde, wie oriris $. 34, welches nur Nonius 4, 
318 aus Varro anführtş und alfo nicht für gangbare 
Form gelten kann, oder 8.73 ipfiffima erus verba, 
welches fich wohl der Komiker erlauben konnte, und 
minimifjimus (nicht. minifJimus), welches man nur 
aus Arnobius 5 kennt. Uebrigens hält es Rec. gegen 
die Meinung des Vfs für beffer, wenn der Schüler 
gleich Anfangs angehalten wird, feine Mutterfprache 
auf das Lateinifche zurückzuführen, wodurch er weit 
leichter ächt römifchen Ausdruck fich aneignen wird, 
als umgekehrt, wenn er fich das Lateinifche aus dem 
Deutfchen erklären lernt. Möge der Vf. diefe Bemer- 
kungen, die einem werihvollen Buche fein Recht wi- 
derfahren lafen [(ollten, zugleich als Beweis der Hoch- 
achtung aufnehmen, : die Rec, feit lange gegen ihn 
hegte, und das Publicum recht bald wieder mit Früch- 
ten feiner Mufse-befchenken! 
No. 2 [ollie nach der Vorrede ein Handbuch zu- 
nächft für Schüler in den oberen Claffen, für den Leh- 


rer aber nur in {ofern beflimmi feyn, als ihn die Hinwei- 


fung auf daflelbe oft einer ausführlichen Auseinander- 
fetzung grammatifcher Gegenfiände überheben könne. 
In Hinficht der Methode hielt fich der Vf. fo nahe 
als möglich an die Märkifche Grammatik, über deren 
Vorzüge‘ unter allen Schulmännern wohl nur eine 
Stimme fey. Obgleich nun Rec. diefe Methode, die 
ihrer Zeit wohl angemellen feyn-mochte, und aller- 
dings viel Nutzen gefiftet hat, in Hinficht des gegen- 


auch ii guisguam und. 
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-wärtigen Zeilalters nicht in gleichem Grade für zweck- 


mäfsig hält, und beffere bereits vorhanden find, und 
fich noch auffinden laffen: fo überläfst er doch "hierin 
gern Jedem feine Weile, und fragt nur, ob diefe Gram- 
matik wirklich als ein Handbuch für Schüler oberer 
Claffen betrachtet werden könne, Hiegegen [cheini 
ihm gleich die ungemellene Ausführlichkeit des ety- 
mologifchen Theils zu fireiten, der fich über 350 Sei 
ten hinzieht. Wozu nülzen lolchen Schülern die 24 
Paradigmen für lateinifche Wörter der dritien Decli- 
nation, und bey jedem zur Uebung noch eine Menge 
Vocabeln mit ihrer Bedeutung ? Wozu die weitläufti- 
gen Regeln» über das Genus, ert in Profa, dann in 
felbfigemachten Knittelverfen, und darunter die Wör- 
ter (elbfi mit ihrer Bedeutung wiederholt? Z. B.: 


1. Die Endung o, or, os, e—r, 
und e—s, das der Sylben mehr 
im Genitivo zu fich nimmt, 

. ift für das Männliche befimmt, 


Ausnahmen. 


2. Die mehreften auf do und go 
find weiblich; aufser harpägo, 
und margo, ligo, udo, 
nebit ordo, cardo, cudo. 
cardo, inis, die Thürangel, der 

Hauptpunct, 
cudo, önis, ein Helm, 
harpago, önis, ein Haken; 


margo, inis, der Rand, 
ordo, inis, die Ordnung, 


ligo, önis, eine Hacke, 
udo, önis, ein Filzfchuh. 


In ähnlichen. Verfen find auch die Regeln über 
die Cafusendungen wiederholt, z. B. S. 94: 
Sehr viele haben überall í 
ein im ftatt em im vierten Fall: 
vis; ravis, pelvis, fitis, tuffıs, 
. Jinapis , cucămis, amuffis etc.; 


und die über die Quantität der letzten Sylbe foll fich 
der Schüler durch folgenden Vers merken: s 


Juc, as, os, es, tritt lang herein, 
Kurz wird is) us und blamdtner feyn! 


Ebenfo find die Nomina plurali tantum, die Abun- 
dantia, Heteroclita und Heterogenea. mit ihren deut- 
fchen Bedeutungen tabellarilch aufgeführt, und hinter 
den ausführlich ausgeleizien Conjugationsparadigmen 
die zu jeder Conjugation gehörigen Verba tranfitiva, 
intranfıtiva, deponentia etc,, ziemlich ganz fo, wie in 
der Märkilchen Grammatik. Wozu doch diefer Un- 
rath?! Auch in der Syntax föfst man hin und wieder 
auf Dinge, die für folche Schüler völlig überflülfig,, 
find, z. B. S. 421—924- das lange Verzeichnils der Ad- 
jectiva mit dem Genitiv, aus welchem eine grafse 
Anzahl fellen und nur bey Dichtern oder [päteren 
Profaikern vorkommender billig. wegbleiben. follte. 
Aufserdem find hier eine Menge leltener und bey gu- 
ten Schriftftellern ungewühnlichef Confiructionen an- 
zutreffen, die der. Schüler deta eher für ächt römifch 
und nachahmungswerih zu halten verlucht wird, da 
für fie. eben fo gut Autoritäten aus Claffikern angeführt 
werden, als für die gebräuchlichen, und zwar ohne 
ihn im Mindelfien auf den Unterfchied des Zeitalters 
und der Schrififieller aufmerklam zu machen, wie in 
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den Verzeichniffen der Verba mit verfchiedenen - Ca- 
fus S. 440 f., z Be adventare portis, Stat. Th, 
11, 202; locum, Tac. A. 6, 44; ad Italiam. Cie. Fam. 
2, 6; wo der Vf, noch dazu in der Regel gelagt hatte, 
der Acculativus gehöre mehr dem poetifchen, der Da- 
tiyus mehr dem profaifchen Sprachgebrauche an. Fer- 
ner 8. 623: „De/uper und infuper; in fofern fie ftatt 
Super fiehen, haben den. Aceulalivus bey fich. Nune 
defuper Alpis Nubiferae colles atgue arram Py- 
renen- abripimur. Luc. 1, 688- Collocentur infu- 


per bafım tigna' duo. Vitruv. 10,20.“ Diele und 


ähnliche Confiructionen durften in einer Grammatik, . 


wie Huddımann fie gab, nicht fehlen; in diefer konn- 
ten fie, der Vollfändigkeit unbefchadet, wegbleiben. 
Dagegen erwartet man in einer für reifere: Schü- 
ler befiimmien Grammatik möglichfie Befiimmtheit 
und Präcifion der Regeln und vollfiändige Angabe des 
` Grundes derfelben, und diefes hat Rec. hier nur zu 
oft vermilst; bisweilen it es ihm fogar vorgekom- 
men, als ob es dem Vf. an nöthiger Sachkenntnils 
fehle. ‘So heifst es S$. 397. 15: „Der Dativus drückt 
zuweilen auch einen Zweck, ein Ziel, einen Erfolg 
aus,“ und dafs Zweck und Erfolg dem Vf. einerley 
fey, wird auf derfelben Seile noch zweymal wieder- 
holt. : S. 599, 1 lagt er gar: „Ad bedeutet zunächfi ein 
Ziel, eine Grenze im Raum, in der Zeit und bey Zahl- 
befiimmungen, dann auch einen Erfolg, eine Be- 
immung.“ S.511, 3: „Der Hauptfatz der Erzäh- 
lung fieht zuweilen in Praefenti, um dem Zuhörer 
die Begebenheil zu vergegenwärligen. Ein folches 
Praefens hifioricum if aber als ein wahres Perfectum 
anzulehen, da folche Nebenumfiände, welche nicht zu- 
gleich mit vergegenwärtiget (werden) können, in den- 
jenigen Temporibus angeführt werden, welche auf 
das wirkliche Perfectum hiftoricum folgen, z. B. r o- 
gat Quintius, ut curet, quod diziffet. Cie. 
Quint. 5.“ Und 4.: ‚Der Haupifatz der Erzählung 
kann auch im Infinitivo Praefentis ehen, wenn man 
mit der Erzählung zugleich den Zweck der lebhafte- 
ren Schilderung verbindet, oder die Sache vergegen- 
wärtigen will. Oft tritt ein folcher Infinitivus hifio- 
rieus nach der Conjunction cum ein, welche oft da- 
zu gebraucht wird, die angefangene Erzählung weiter 
fortzuführen.“ Da num cum ebenfalls mit dem Praef. 
hifi. vorkommt, woran foll’der Schüler den Unter[chied 
beider Confiructionen erkennen? S. 513, 9: „Wenn 
man die der Haupthandlung vorausgehenden Neben- 
umftände durch pofiguam, pofieaguam, Simul, fimulae, 
ut, ut primum, cum primum anführt: fo gebraucht 
man häufig das Perfectum Indicativi, und bey pofi- 
uam ift das Perfectum weit gewöhnlicher, als das 
lusguamperfectum. Auch kann auf diefe Conjun- 
etion(?) das Praefens hiftorieum und felbft das Imper- 
fectum folgen.“ Unter welchen Bedingungen, wird 
da Bofagt, Warum diefes hier wiederholi wurde, 
fieht {chon S. 487 ausführlicher vorgetragen war, 
R man nicht ein, Aber ebehlo if die Regel S. 555, 
deni hides den Verbis beforgen, übergeben fteht bey 
Pom enden Gegenfiande, [owohl im Aectivo, als 
afjivo, ein Partivipium Futuri Paffivi, welches an- 


zeigt, was mit der Sache gefchehen foll,“ bereits $. 77, 
17 ausführlicher angegeben. Anderwäris it eine und 
diefelbe Regel in mehrere zerfpliltert, wie die über 
das idjectivum, wenn es als Appofition fieht $. 94, 
6—9. S. 528 f.; über. guum als Particula caufalis und 
gui 6,85, 25 und 36 S. 475.479; aus dem Genit. Qua- 
litatis ih noch ein Genit, Numeri geworden $. 79, 25 
26. S. 410; aus dem Modus conditionalis noch ein 
M. dubitativus -§. 85, 5. S. 468, und aus dem M. 
optativus noch ein M. hörtativus oder Juaforius 
6. 85, 8- — Doch diefes führt auf einen Umftand, den 
Rec. [ehr ungern in Erwähnung bringt, aber der 
Wahrheit gemäfs wohl erwähnen muls.. Der grölste 
Theil diefer Grammatik, vom _erften Paragraphen an 
bis zum Ende, it mit-unbedeutenden Veränderungen 
aus der Ramshorn/chen abgelchrieben, ungeachtet diefe 
nirgends erwähnt wird, und die Anordnung nach der 
Märkifchen Grammatik, jene Flickwörter in den Re- 
geln und die Zerfiückelungen [cheinen nur angewen- 
det werden zu l[eyn, um das Plagiat zu verbergen. 
Faft wörtlich abgelchrieben ift das hier über Eiymologie 
$. 35—39. $. 43. $. 62 und an mehreren anderen Stel- 
len Vorgebrachte: ein Ablchnitt, den unter den Nene- 
ren Aamshorn zuer wieder in die Grammatik auf- 
nahm, Ferner das über den Begriff des Verb: 
Gefagie $. 48, vgl. Ramsh. $.-48. In der Syntaxis be- 
weilt diefes aber fat jede Seite. Da indeflen- doch 
auch Abweichungen vorkommen, und Aamshorn hin 
und wieder getadelt wird: fo fey es Rec. vergönnt, 
auch hievon Einiges anzuführen. 

6. 6, 20 heilst es: „Auch in Orion foll. die Pe- 
nultina anceps leyn (Namsh. S. 40, 3), aber für Oriö- 
nis findet fich kein ficheres Beyfpiel.“ Für Oriönis 
allerdings Ovid. Met. 8, 207. — $. 6, 25: „In connu- 
brum entlcheidet blofs das Bedürfnils des Verfes über 
die Quantität; die Behauptung, - dafs connūbium von. 
Männern, cennübium aber von Frauen gelagt wird, ift 
zu wenig erwielen, palst aber in folgenden Stellen bey 
Virgil Aen. 4,535. Aen. 1,77.“ (Zu flüchtig abgefchrieben, 
wie auf derfelben Seite oben nötus, varıcofus fi. notus, 
varic., und $.5 Gagus fi. Gaius. S. 412, 30 multi f. 
magni [aefiimare).) Umgekehri lagt lamshorn S: 723, 
b.: „eonnübium active von Männern, connübium 


"paffive von Frauen,“ und gewils nicht ohne Grund. Für 


connübium in der angegebenen Bedeutung fprechen 
9 Stellen bey Virgil (die übrigen für connübium von 
Frauen), Lucret. 3, 777. Catull, 62, 57. Ovid. Met. 6, 
498. Claudian. 15, 310. 21, 3. 33,34. 48, 27. Für con- 
nublum von Frauen Lucret. 5,.1011. Catull. 62, 27. 
64, 141. 158. Ovid. Am. 2, G 21. Met. 10, 618. 11, 226. 
42, 194. 14, 69. Fafi. 3,195. Martial. 6, 2,1. Valer. 
Flace. 8, 277. 421. Claudian. 15, 194. 18. 72 und noch 
9 Stellen bey demfelben Dichter. Wollte man hier auch 
die Synizefis anwenden, deren Gebrauch bey correcte- 


‚ren Dichiern jedoch feine Grenzen hat (vgl. Ramsk, 


S. 747, b.), allo eonnabium dreylylbig für connüblum > 
fo it man dadurch um nichts gebeffert, weil fie doch 
nur für diefe Bedeutung palst, und jene Behauptung ift 
ganz der Natur der Sache gemäls. — 6.8, 18. S. 23 in der 
Stelle Juvenal. 6, 247 if nefcit am Ende pofitionslang, 
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‘Ovid. Trifi. 1; 9,23 aber Fallch eitirt. — 6. 9,7. S. 27 fieht 
“pröficifcor, pröfugus ft. pröf:, das Uebrige wörtlich aus 
Hamsh. S. 795 bis auf die Citate, die jedes Lexikon 
bot. Uebrigens it das hier über Quantität Vo.gelra- 
gene [ehr unordentlich zulammengeltellt, und das von 
Bamshkorn Entlehnte mit altem Gut amalgamirt: vgl. 
S. 16—19. ärk. Graihim. S: 745 — 7204.— S. 159 
hat facilior im Ablat. faciliori(e), und S. 160 felix 
Abl, felice (i). Bekanntlich aber haben die Compa- 
rative höchlt felten 7, und die Adjective auf x nur 
dann e, wenn fie ein Subject als Perfon bezeichnen, 
wie in Eigennamen. — S. 183 milleni, bis milleni 
kommt, äulser einmal bey Plautus, gar nicht vor, 
vgl. Ramsh: Sı 327. — In der Syntax ift die- Lehre 
von Bedingungsfätzen nach Hermann und Krüger 
vorgetragen, §- 85; 
Bemerkung $. 92, 8: .„VVenn das Perfectum nicht 
erzählt, : fondern ein Urtheil. oder Behauptung aus- 
Spricht: fo ift es als ein abfolutes Tempus anzulehen, 
und es folgen darauf ein Praefens, Perfectum oder 
Praefens periphrafticum.“ — $. 96, 13: „Das Partiei- 
pium Futuri Activi drückt nicht blofs aus, 
mand etwas wolle oder beabfichtige, oder zu than 
im Begriff fey, fondern auch, dals er durch Aufirag 
oder durch das Gefchick beflimmt fey, etwas zu thun.“ 
Der letzte Beylaiz war unnöthig, und verwirrt mehr 


den Begriff. — $. 98, 10. S. 563 heilst es über die 


Conftruction licentia diripiendi pomorum (vgl. Ramsh. 


S. 442. Not. 3): „Seltfam it hiebey aber nur die 
Anficht, nach welcher man die Gerundia diripiendi, 
Jpectandi ‘etc. als unmittelbaren Beyfatz zu pomorurm, 
novarum (fabularum anfieht, da doch die Erklärung 
einfach: genug ift. icentia diripiendi wird nämlich 
als ein einziges Wort angefehen, und von dielem zu- 
fammengeleizten Begriff hängt ein neuer Genitivus 
ab, und fo wenig, als Agamemnonis belli gloria, der 
Kriegsruhm des Agamemnon, oder populi Romani 
rerum geflarum. gloria, der Thatenruhm des röm. 
Volks, auHfällt, fo wenig’kann auch lrcentıa diripien- 
di pomorum, Raubfreyheit in Rückficht des Obftes, 
novarum fabularum /pectandi facultas, Schaugelegen- 
heit zu neuen Stücken u. I. w., auffallen, da diefe 
Ausdrücke doch eine fehr- ausgebreitele Analogie (?) 
für fich haben, , wiewohl Licentia poma diripiendi 
oder pomorum diripiendorum ungleich häufiger if.“ 
Rec. findet erfilich die beiden Confiructionen Agame- 


mnonis belli gloria und licentia diripiendi pomo- - 


rum [ehr verfchieden; die erfte geftattet keine andere 
Ausdrucksweile; Nomen aber und Gerundium, find 
doch ihrer Natur nach durchaus nicht für Einerley 
zu halten, fo dafs -hier an keine Analogie zu denken 
if: Zweytens fragt'man billig: Aus welchem Grunde, 


und unter welchen: Bedingungen der Römer fo und 


nicht nach der gewöhnlichen Weile eonfiruirte, fo wie 
man umgekehrt fragen kann: warum behielt er ftatt 
der gewöhnlichen Confiruction nicht jene feltenere bey? 
Das Rechte fcheint Aamshorn in feiner. fo eben erfchie- 


nenen Schulgrammatik $. 169: Not. 1 gefunden zu haben. 


15—22. $. 91, 8—10. Gut it die - 


dafs Je- - 
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In dem älteren Latein war der Infin. Fut. Act. auf 
urum effe und das Gerundium, wie das Supinum, 
immobil. Ebeñdal. $. 62, 8. Wie man nun im No- 
minaliv lagte: viam nobis ingrediendum efi, fo blieb. 
auch im Geniliv pudor. relinguendi eguites, 
wenn das Nomen vom Gerundium abhing, und ex erme 
plorum eligendi poteftas, wenn das Nomen mehr 
von dem das Gerundium zugleich regierenden Subftan- - 
tiv oder Adjectiv abhängig gemacht wurde, und diefe 
alterthümliche Confiruction, die unftreilig in der 
Volksfprache fich erhalten hatte, behielt Gicero bis- 
weilen ftatt des gewöhnlichen Gerundivi bey. Dafs 
aber Hn. Schulz’s Meinung ganz ungegründet ift, be- 
weilen aufser dem Angeführten auch die Stellen, wo 
das Gerundium als Appofition gebraucht it, wie nor 
immemor ejus, guod — imbiberat, recone=w. 
liandi animos plebis. Liv. 2, 47; vgl. Cic. Or. 3; 
14, 52. Acad. 1, 5, 19. Obigem gemäfs aber fagt der 
Vf. weiterhin 11: ,„VVenn nach einem Gerundioin diein 
Pronomen perfonale als Object fieht: fo ift es Regel, 


‚daffelbe in den Genitivum zu fetzen, wie [ui confer- 


vandi caufa. — Die Zufammenfiellung des Gerundit 
mit mei, tui, ejus, hujus, in [ofern es auf eine Frau 
geht, zeigt deutlich, dafs alle Genitiv? der Pron. perf- 
als Genitivi des Objects anzufehen, und abhängig find 
von demans dem Gerundio und einem Subfiantivo oder 
Adjectivo zulammengeletzien Begrifle.“ Dagegen firei- 
tet aber das in Aamsh. Gr. S.-440 eitirte Beylpiel: cupi- 
dus te audiendi, Cic. Or.2,4, und derlelbe möchte wohl 


-Recht haben, wenn er ebendal. S. 338 behauptet, die 


Genitive mei, tuz, fuč, no i À 
fchlechtlos, und.r ofi er befi 7k R en ee 
mer’, woraus von lelbft folgt, dafs confervandi oberi 
das Gerundium if. — 6. 100, 12. 13. S. 577. Ueber 
haud foio an it der Vf. der Meinung Zumpts gefolgt, 
die dieler inder 5ten Auflage feiner Grammatik, $. 791, 
weiter ausgeführt hat, aber mit feinen Gründen gegen 
die, aus der natürlichen Verbindung der Ideen ablira- 
birte und durch hinlängliche Autoritäten der Handfchrif- 
ten unterfiützte Behauptung /lamshorns fchwerlich aus- 
reichen-wird. Wer heilst uns denn defswegen, weil 
haud feio an in manchen ‘Stellen für vielleicht genom- 
men werden kann, die Erklärung zu einer Regel ma- 
chen? Und wo findet man ein ähnliches Beyfpiel, nach 
welchem eine ganze Redensart den vollen Sinn eines Ad- 
verbiums gäbe? Kritiker und Erklärer, wie Lambin, Er- 
nefii und Görenz, haben hier nicht mehr Autorität, als 
jeder andere Sachverfiändige, : Uebrigens möchte Rec, 
wohl den Beweis dafür willen, dafs Quinctilian nefcio 
an in einem anderen Sinn, als die früheren Schrififtel= 
ler gebraucht habe. — $. 101, 34. S. 589, und 40. $.590 
fcheint der Vf. einmal vergelen zu haben, dafs er S. 198 
und $. 95, 34—36. S. 543 guis, quid als eigentliches, 


‘Pron. indefinitum behandelt hat, und läfst dem Her- 


kommen gemäfs lieber ficubi fi quo, fi qua, fi quando 
aus alicubi, aliquo, aliqua; aliquando enifiehen, 


(Die Fortferzung folgt im nächften Stücke.) 
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Herausgegeben von Dr. Heinr. Arnold Wih. 
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(Forsfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
; f 


$. 101, 55—58. Schmwedlich möchte der Schüler 
nach dem hier Gelagien fere, ferme, pene, prope, 
tantum non und vix unterfcheiden -lernen.- In ande- 
ren Grammaliken ift diels [chon belfer gelehrt worden, 
Weiterhin heifst:es: 59. „Magis und plus unterfchei- 
den fich in folgender Art. Plus ił mehr in Bezie- 
hung auf Dinge, welche fich dem Umfange oder der 
Wirkung (?!) nach unterfcheiden, magis von Din- 
en, welche mehr dem "Grade nach verfchieden find. 

lus. läfst fich mehrentheils als Subliantivum, magis 

Nur als Adverbium auffallen. 60: Amplius und plus 
eziehen` fich beide auf den Umfang einer Sache; 

aber plus zeigt blols eine Vergleichung , - amplius ei- 
nen Zuwachs, eine ‚Vermehrung des vorigen Umfan- 
ges an.“ Hierüber und 62, 63. über potius, potiffi- 
mum vergl, Hamsh, S. 304, und 61.über das nach 
Plus, amplius, minus fehlende quam Hamsh, S. 303, 
bey welchem freylich noch fo wenig, wie hier, der 
Grund ‚diefer abweichenden Confiruction angegeben 
it; er it aber in Ramsh, Schulgrammatik $. 154, A. 
Not. 3 kurz angedeutet, Auch aus dem S, 597 über 
Rerinde, proinde, ita, Jic, tam Gelagten möchte 
ah F ia den Unterfchied herausfinden, 
he als fic eA E diefe Weife, ebenfo hei- 
er: und alfo vergleichend fey, braucht er nicht hier 
zu lernen. Ganz anders beftimmt wird der Vf. 

en Unterfchied zwilchen perinde und proinde in der 

Senannten Grammatik $. 193. Not. 3, ve $. 192, 1, 
2 Inden zwilchen uf,, ve ee, tīta, fie ebendaf. $. 196 
mufste a Bey den Erklärungen der Präpofitionen 
gehen; dr NT, jedesmal von der Localbedeutung aus- 
S. 616 foll it aber bey de nicht gefchehen. Tenus 
Gr »8ewöhnlich von der Beftimmung einer 
` enze gebraucht Jens? Geta Fen 
ezeichnet es go erden.“ u genommen aber 

nten herauf en Punct, bis zu welchem etwas von 
Sr ut oder yon der Seite her fich erfireckt. 

= u Z. 1826, Dritter Band. 


If hingegen die Rede von etwas Hervorragendem: fo 
heifst es fine, z.B., Maires familiae de muro — pe- 
ctoris fine prominentes. Caef. ; vgl. Rarnsh. Schulgr. 
$. 150, 3: — $. 105, 46. „Namgue und etenim find 
von nam und enim nicht welentlich verfchieden; 
namgque licht für nam, wenn ein Vocal folgt, ete- 
nim für enim zu Anfang eines Satzes.“ Davon fieht 
bey Ramsh. nichts. Dals aber namgue nur vor Vo- 
calen vorkomme, widerlegen die Stellen: Namgue 


` quod fu non poteris. Cic. Or. 1, 22, 101. Vaflatio- 


nem namque fub Ciminii montis, Liv. 9, 37. Proro- 
gatae namque conjulibus. Liv. 41, 6, und wie viel 
andere noch! S. 644, 72 heifst es: „In der Regel fteht 
ur non nur für den Nominativus und Ablativus des 
Relativi. Für den Dativus foll es in folgenden Stel- 
len ftehen: Cic. Att: 4, 1. Ter. Ad. 5, 4, 23 aber in 
beiden Stellen mufs es wohl durch ut non erklärt 
werden. Für den Accufatiyus fieht es bey Cic. Verr: 
4, 1. Aber Stellen diefer Art find [ehr felten, und 
lafen am Ende auch die Erklärung durch ut non 
zu.“ Wirklich? Quin und ut non find der Bedeu- 
tung nach von einander ganz verfchieden, wie der 
Vf. aus Hamsh. Gramm. S. 558 ff; leicht hätte [ehen 
können. Vergleicht man das Datum der Vorrede (27 
Jun. 1825) mit der Zeit, «wo die Ramshorn fehe 
Grammatik herauskam (1824 Oftermelle): fo ergiebt 
fich, dafs der Vf. diefes Buch in einem Jahr zufam- 
mengefchrieben hat. Hatte .derfelbe auch fich` auf 
eine Grammatik vorbereitet, woran Rec. zweifeln 
möchte: fo reichte diefe kurze Zeit doch bey Weitem 
nicht zu,‘ fich im jene Grammatik fo einzufiudiren, 
dafs er das daraus Erlernie mit dem Seinigen vyer- 
fchmelzen, und wie Selbfigedachtes wiedergeben konnte, 


— 0 — 


Da diefe Grammatik Beyfall und Eingang zu fin- 
den. feheint: Jo fügen, wir, zu. künftiser Ver- 
befferung, noch einige Bemerkungen eines ande- 
ren Jiecenfenten bey, der von demfelben Buche 
ebenfalls fein Urtheil uns mitgetheilt hat. 


Mit Recht fucht Hr. Schulz, was Zumpt und 
Erebs überfehen hahen, im erten $. den Begriff 
Grammatik fefizuftellen, irrt aber, wenn er fagi: 
„Die lat. Gramm, if eine Anweilung zur Kenntnils 
der lat. Sprache,“ Diefe Erklärung iĝ fchlechierdings 
nicht adäquat, und’ es fehlt ihr die nöthige: Präcihon, 
indem die lat. Grammatik diefe Sprache nicht bloß 
kennen lehrt, fondern auch zeigt, wie man. fich in 
derfelben auszudrücken habe. — Auf $.1 wird noch‘ 
der ver[chiedenen -Bildungsperioden der lat. Sprache 
(des een ‚ filbernen und ehernen Zeitaltexs), fo- 
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wie der dahin gehörigen Schriftfieller, gedacht. 
Plötzlich findet fich auf S. 2 noch ein eifernes Zeital- 
ter, ohne dafs es vorher genannt worden wäre. Den 
Schüler verleiten lolche Zufätze eben [o gut zu Irr- 
ihümern, als das ebenfalls hier Siatt findende, vorher 
nicht erklärte Wechfeln mit den Benennungen golde- 
nes (S. 1. Z. 13, 14 v: u.) und Auguftifehes (S. 2. 
Z. 15) Zeitalter. Dafelbi (Z. 12) mufs vor dem 
Worte Claffiker „römifche“ ‘ergänzt werden, und die 
in Anm. 5 enthaltenen Bemerkungen follien, einer 
gefunden Logik gemäls, vor No. 4 fiehen, indem 
doch unleugbar- die Theile der Grammatik aus der 
Entwickelung ihrer Befchäftigungen folgen, und diefe 
daher eher “angegeben, als jene aufgezählt werden 
müllen. — Die auf S. 3 enthaltene Definition der 
Vocale ift [ehr gefchraubt, indem, Rec. wenigfiens 
nicht einlehen kann, wie man einen Vocal auszufpre- 
chen im Stande it, obne dafs der Hauch, der ihn 
bildet, die Sprachwerkzeuge berührt. “Auch hätte, 
weil diefe Grammatik eine ausführliche, und nach 
der Vorrede (S. Il) ein grammatilches Handbuch feyn 
foll, das Wort. Alphabet einer näheren Erörterung 
bedurft. — Der (S. 4) bey dem lat. V angegebene 
deuifche 'Buchfiabe fcheint mit den $. 5, No. 2 und 
S. 7, .No. 12 gegebenen Erläuterungen im  Wider- 
fpruche zu fiehen. Vgl. auch Hamshorn’s lat. Gramm. 
5. 12. — Die Anmerkung (S. 5, No. 9)' hätten wir_ 
niehb ungern‘ vermifst, müllen dagegen $. 4, No. 3 
zur Beherzigung empfehlen, indem die Ausfprache 
des gn in der Mitte eines WVortes, wie ngr, welche 
Hr. $. zurückweili, zwar weiiverbreitet, aber gewils 
falfch if. S: Ramsh. und Schneider’s Elementarlehre. 
— S. 6, No. $ konnte bey der Bemerkung, dafs man 
den Zifchlaut s am Ende eines Wortes nur [chwach 
gehört habe, aufser Ennius auch Cicero aufgeführt 
werden. Vgl. Jlamsh. Gramm. S. 6. d; Zumpt’s lat. 
Gramm. 4 Aufl. 8.8. — 8.10 hätte No. 2 als Anm. 
zu No. 1 und No. 4 bis 10 als Anm. zu No. 3 gege- 
ben werden müllen. — Lob verdienen hier die, auf 
S. 29 fF. in Bezug auf lat. Orthographie -mitgetheilten 
Regeln. Andere Grammaliker, wie Zumpt (5:9), 
gehen zu [chnell darüber weg. Die unter No. 2 ge- 
gebenen Bemerkungen über den Gebrauch des ci und 
ti häiten jedoch, mitteli einer Verweilung auf S. 6, 
No. 9 befchränkt werden können. — Die S. 33, 
$- 10. mitgetheilten Abkürzungen liefsen uns fehr un- 
befriedigt. Wir nennen nur noch einige, die unbe- 
ding: hälten aufgenommen werden follen: Ael. (Ae- 
kus), Ap. (Appius, Appia), Aur. (Aurelius), Cos. 
II. III -etc. (Conful iterum ete.), Die. (Dictator), 
F: (filus, 2. B. A. F. A N. Auli filius, Auli ne- 
pos), HS (Sefiert., was erit S. 188, D. 25 erwähnt 
wird), Imp. (imperator), Mag. Eg- (magifier egur 
Zum), S. (Sextus), Jeir, X Vor (duumeir etc). 
Bey A. U.C. (ab urbe condita) ollte noch Ab. U. 
C. und A. P. A. C. fiehen. — Seiner Behauptung 
dals ein nomen proprium, wenn man es gebrauche, 
immer nur auf einen Gegenfiand (S. 36, No. 5) 8°- 
he, widerfpricht der Vf. felbt S. 116, No. 9. — Auch 
Scheint er der lat, Sprache einen Artikel aufdringen 
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zu wollen, z. B.S.36,-No. 3, S. 37, No. 3, S. 57 
u. a. a. O. VVozu das? == S. 38 beginnen die, auch 
in feiner kleineren lat. Gramm. befindlichen Versre- 
geln über das Gelchlecht der Hauptwörter, auf wel- 
che der Vf. immer noch einen grofßsen Werth zu le- 
gen fcheini. Regel C, die Generalregel über die Neu- 
ira, möge als Bey[piel hier fiehen: 

„Was man nicht deeliniren kann, 

Das fieht man als ein Neutrum an.“ 
Sonderbar, dafs fich nun doch die z, B, auf S. 71, 
No. 25 mitgetheilten Subfiantiva neutr, gen. declini- 
ren lafen! — S. 40 hätten, unter No. 4%, der Voll 
fiändigkeit wegen auch die Städienamen auf- a nach 
der 1 Decl. und die plur. tant. auf ae angegeben 
feyn follen. — Worauf gründet fich die Behauptung 
(auch Zumpt hat fie S. 29), dafs man Hifpal, valis 


. (& 40. Z. 1.v. u.) zu decliniren, und Safon (S. Al. 


Z. 16) als neutr. anzunehmen habe™—= S. 42 ifi die 
Betimming, Neulra- leyen alle Wörter, wenn fie 
aulser dem Zufammenhange fiünden, nicht deutlich 
genug ausgedrückt. WVahrfcheinlich foll es (vgl. auch 
S: 113, No.,4) heilsen: pwenn man fie lediglich als 
Wörter .betrachtel,“ zu welcher Erklärung auch das 
angeführte Beyfpiel: Caefar eft difyllabum pafen 
würde. Dalfelbft werden unter No. 20 die Commu- 
nia in ’alphabetifcher Ordnung aufgeführt, jedoch 
blofs mit der männlichen Bedeuiung, da doch in den 
Beylpielen durchaus die weibliche in Anwendung 
kommi; z. B. „Adolefeens, Jüngling. Veritus “efi 
rn Be er RE Ter. Andr: 3, 
; 3.“ ey hafpes (5. 4; ehlt Ahofpita $ PE- 
Airne Ill, 5395. Ovid. Fafi. L, TE ace Tar 
357), da doch bey antıfiites auch antifiita angeführt 
it. — S: 44, No.'2 hat uns der Kunfiausdruck „bez 
vorrechtele Form‘ nicht angefprochen. — S. 46, 
Z. 8 v. u. muls es: fiàtt Genitivo heilsen. Gen. Sin 
gularis: — S. 47, T. a lief man: „Der Accufativus 
Singularis hat überall 7m, der Accufativus Pluralis 
überall s“ Diele Behauptung, wie fie hier ohne alle 
Befchränkung fieht, ift grundfalfch, und wird durch 
7. f- wenigliens in Rückficht auf den Plaralis voll 
kommen widerlegt. WVeit befler fiellt Zumpt (S. 33) 
die Bemerkung voran, dafs es in der 2. 3 und 4 De 
elination Neutra gebe, welche drey gleiche Cafus hät- 
ten, Nom., Acc., Voc. Doch it Z. ebenfalls man 
gelhaft, indem er unter No. 3 die Regel: „Der Acc: 
Plur. endigt fich, wo die Neutra keine Ausnahme 
verurfachen, auf s,“ nicht hätte fehlen laffen dürfen 
— 5. 49 folgen wieder einige beliebte Regeln in Ver 
fen. Möchten doch diele aus den belleren Grammi 
tiken endlich einmal verbannt werden! Rec. hat ze 
diefem 'Wunfche mehrere Gründe. Eıfilich find di? 
Regeln elbit äufserfi gelchmacklos.. Man höre z. B‘ 
pBey a und ein Prima (") hat 

as genus femininum Statt“ cl). ES 
Zweylens befördern fie ein. gedankenlofes, mechant | 
[ches Herplappern. -Bey Aanıshorn. findet Gch nichts 
dergleichen, und Zumpt hat diefe Spielereyen (4% 
Sprachfiudium ifi kein Spiel!) einem Anhange ein’ 


verleiben laffen, Rec. fpricht aus Erfahrung dagegem 
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und hofft, dafs wenigfiens' diejenigen Grammatiken, 
welche zu den befleren gehören, fich künftig von fol- 
chen enifiellenden Einfchiebfeln rein halten werden, 
Eher laffen wir in einer Grammatik für: die oberen 
Gymnaßalelaflen in lat. Hexameter gebrachte Regeln 
gelten, wie fie Hr. S. felbii, z. B. S. 348, und Zumpt, 
z. B. S. 66 und 71, haben. — Auf derfelben Seite findet 
fich unter den Mafeulinis: „Adria, das adrialifche 
Meer.“ Kurz vorher heht , Hadria,“ welches Bent- 
ley (z. B. Hor. Od. I, 3, 12 fg.) vorzieht, und wie 


es auch Aamshorn, S. 15. $. 15, 1- A. und Zumpt 
S. 36 richtig geben. — S. 51 wird der Nominum Plu- 
rali tantum gedacht, ohne dafs diefer Ausdruck eine 
Erläuterung erhielle, was eri S. 114, §. 31 gefchieht. 
— S$. 55 liehen die Compofita von vir keinesweges 
volländig. — S. 57, No. 8, wo von dem. grammati- 
[chen Gelchlechte der Edelfieine auf vs die Rede ik, 
hätte auf S. 41, No. 18 verwiefen werden können, 
indem dafelbt über diefen Gegenfiand mit weit gröfse- 
rer Befiimmtheit gelprochen wurde. — S. 72, No. 28 
heilsi es: „Auf on find Mafeulina die griechilchen 
Wörter: agon, canon, chamaeleon, gnomon, hori- 
zon, python, typhon und einige andere, welche fel- 
tener vorkommen.“ Ein Handbuch ‚mufs auch das 
Seltenere ausdrücklich en: ; aber eg moal 
i ö Vorwurf, welchen wir diefer Rege 
BE en es fiehen fogar die Sublt. auf n ee 
aus als Neutra (8.72 Z.2 v: u.), und die Ma/culina 
auf en und on als Ausnahmen da. Freylich lehren 
fo firebs (lat. Gramm. S. 40. $. 75), Zumpt (S. 68. 
$. 19) u. A., Aamshorn dagegen führt richtig die En- 
dung n (S. 30..8.22, II. A.) als Maje.- auf, und 
giebt dann (S. 31, 5) die Fem. und Neutra auf n als 
Ausnahmen an. — S. 75. No. 10 Geht caffis, das Jä- 
„ gerneiz, unter den Mafe. auf is (vgl. S. 68, 11); 
S. 123 aber wird daflelbe als Diptoton (caffem, cafje) 
aufgeführt, gleich als ob der Nominaliv gar nicht 
vorkäme. Ebenf[o verhält es fich mit verber, S. 67, 7, 
S. 74, 6 und S: 124. Z. 8. —, S. 76 pollis. Von die- 
(em Worle hiels es [chon S. 68: „polls, eine Neben- 
form für pollen.“ Sollte dem Vf. unbekannt feyn, 
was über dielen Gegenliand in unferer A. Lit. Zeit. 
1825. Febr. No. 32. S. 251 gelagt it? — Was von 
S. 79 an im 24 $. über die Bildung des Genitivus 
(richtiger : des Genitivus Singularis) im der dritten 
Declination gelagt wird, hätte füglich weit gedrängter 
gegeben werden können. Z, B.: „F. Wörter auf I, 
Die Wörter auf I hängen die Endung ¿s an den No- 
rinativus Singularis. Die auf al haben alıs, als: 
animal, cervical, ‚tribunal ; ausgenommen find fal, 
Jùlis, und die nomina propria: Hannibal, älis, Has- 
drubal, àlis , Biempfal, als u. L w, Die auf el ha- 
en ellis, als: fel, fellis, und mel, mellis; aber die 
ebräifchen auf el haben elıs, als: Daniel, elis, Ga- 
ale, @lis,. Die auf ¿l und ul haben y/is und lis, als: 
er pugil, vigil, Conful, praeful. Aber Tanaguil 
Soli a Telis, Auf ol giebt es nur ein Wort: JoL 
inat Te Sonne, “ Kürzer: „l. Wörter auf 4 Man 
sine EN Vorhergehendem langem Vocale im Genitiv 
& S an Kurz wird dis vorletzte Sylhe in /al, 
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fälis, und in den nomm. propr. auf bal,- [owie in den 
Wörtern auf ul und 22 (Tanagquil, ilis. ausg.). Fel 
und mel haben fellis, mellis.“ . Wiewohl wir nun 
hier eine bey 'grammatifchen Regeln durchaus zu ver- 
meidende Weitlchweifigkeit gerügt haben: fo müllen 
wir ihr doch vor der grenzenlolen Unbeftiimmitheit, die . 
fich eben in Rückficht auf die Bildung des Genit. Sing. 
in der 3 Decl. bey Krebs (S. 17) findet, unbedenklich 
den Vorzug einräumen. — S. 84. No. 28 lehrt, die 
mit moüs zulammengeleizien WVörler hätten ödis, Oe- , 
dipus und polypus aber gingen auch nach der 2 De- 
clination. Diele Regel if fallch. Zwar hat Oedipus 
im Genitiv Oedipodis und Oedipi; polypus aber 
geht nicht nach der dritten, und auch nach der zwey- 
ien Declination, fondern allein nach der zweyten, 
Vgl. S. 26. c.,.8.:73.— 8 88 fg. folgen Para- 
digmata für die Mafculina und Feminina, welche im 
Genitiv Plur. zum haben. Unter diefer Rubrik fiehen 
S. 90: potefias, civitas, focietas, veritas; voluntas, 
voluptas, utilitas (!). Gegen civitas, und allenfalls gegen 
voluptas, wollen wir nichts einwenden; delto mehr 
potefias u. Í. w. Die Gentilia auf as, ätıs haben zwar 
Zum; aber auch die Feminina? Später zeigt übrigens Hr. 
S., dals er [elbit über diefen Gegenfiand richtiger denke, 
vgl- S. 97: No. 19. — S. 95 vermilst man die gehö- 
rige Vollliändigkeit in den Regeln über den nbl. Sing. 
in der 3 Decl, Der Vf. hat hier wahrfcheinlich Aud- 
dimann’s infitutt. Gramm. lat. ed. Stallb. benutzt; 
aber leider if diefer felbfi in jenem Puncte nicht ganz 
ficher und vollfiändig, was genauer aus unferer A, L. 
Z. 1825. No. 32. S. 252 fgg. erlehen werden kann. 
Auch Zumpt ift hier äufserfi unvollfiändig (S. 51). 
— Auf S. 106 fieht fpiritus, der Athem, als Beylpiel 
zur Uebung in der 4 Declination. Unpaflend, — S. 
109. No. 14 Ipricht von der Declin. des WVortes do- 
mus. Der Vf. führt den bekannten Vers: „Tolle me, 
mu, mi etc.“ an, und fährt hierauf fort: „Der Geni- 
iv domi it durch die obige Regel zwar nicht 
er wird -aber nur auf die 
Frage wo? gebraucht“ (1!) — . 8. 114 $. 31, No, 2, 
Z. 4v. u. it hoffentlich fatt Singularis Plur. zu le- 
fen. — S. 115 Z. 12: „Jales, einzelne Körner Salz.“ 
Der Vf. widerfpricht hier [einen S. 72, 78 und 120 
aufgeltellien Behaupiungen, dafs nämlich fales (wie 
auch bey Zumpt S. 68 und 81, bey Jirebs S. 39 zu 
lefen if) witzige Einfälle und Reden bedeute, welche 
das Gelpräch eben fo würzten, wie das Salz die Spei- 
fen. Vgl. Cie. Orat., cap. 26, $: 87: „Huic generi 
orationis adjpergentur etiam Jales;“ und Fam. IX, 
15 „urbani fales Doch kommt fales (denn falia 
if neueres Latein) auch in der Bedeutung Salze vor. 
Vgl. Aamshorn, S. 57. — In dem Verzeichniffe der 
Wörter, deren Plural eine andere Bedeutung. an- 
nimmt (S. 120), vermifst man z. B, aedicula und 
cafirum. met S. 121 folgen die Defeetiva cafibus, 
Hier hätte die Ableitung der Benennungen Monopte- 
ta, Dipiota u, [. w. von mrücıs, angegeben werden 
follen, Die fogenannten Aptota, z. B, eornu, fird 
ganz überfehen. Das Verzeichnils der ‘Defect. caf. 
ii jedoch im. Ganzen vollfändig, und übertrifft das 
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in der /irebs’fchen Gramm. S. 33 gegebene weit, 
indeni rebs nur einige Beyfpiele anführt, und dann 
fagi: „Die übrigen in Cafıbus mangelhaften Subftan- 
tiva übergehe ich.“ — S$. 127 zählt die Abundantia 
der 2ten Decl. auf. — „Die Endungen us und um 
haben, heifst es da, die Namen vieler Gewächfe.“ 
„Oft aber, liet man weiter, bedeutet die Form auf 
us den Baum, die Form auf um dagegen die Frucht, 
z. B. malus, malum.“ In dem leizten Falle gehören 


fie nicht. unter die Abundantia, — Dals eben dahin, 


gewiffe Flufsnamen auf us und er, die man zuwei- 
len mit der Endung um findet, nicht gehören,. brauchte 
hier nicht nochmals erinnert zu werden, da es 
fchon $. 39, $. 15, No. 9 erwähnt worden. — Un- 
ter den Abund. der 2 Decl. feftertius und feftertium, 
deren Unterfchied $. 183, D. 25 richtig angegeben 
wird, aufzuführen , wieidas S: 128 gelchieht, würden 
wir Anftand genommen haben. — S. 134 führt der Vf. un- 
ter den Heterogeneis in der dritten Deelination vas, 
vafis, Pl. vafa, vaforum an. Ein arger Verliols. 
Ramshorn und Zumpt- führen es richtig unter den 
Heteroclitis an, Winkler ‘aber, der fich (lat. Schul- 
ramm, für die unterfien und mittleren Claflen. Gie+ 
(sen, 1826. 8.) namentlich in der Formenlehre [ehr 
an die Schulzi/che Sprachlehre hielt, hat auch das Feh- 
lerhafte mit abgefchrieben, und vas ebenfalls unter die 
Heterogenea (S, 18) geleizi. Mit Fleils gedenken 
wir diefes Umliandes, um durch eine Thatfache dar- 
zuihun, wie vörfichtig die befleren Grammatiker zu 
Werke gehen müllen, indem fich nur zu oft ange- 
hende Lehrer finden, die ihnen blindlings folgen, — 
S, 134. Im 35ften und den folgenden §f: wird von 
der Species der Wörter überhaupt und der Subflanti- 
ven insbefondere, dann von den Patronymicis, Gen- 
zihbus, D@minutiois u. l. w. gelprochen. Diefe Er- 
klärungen hätten richtiger zwilchen dem 14ien und 
45ten Paragraph eingelchoben werden müllen, indem 
die Ausdrücke, die hier erläutert werden, 'in den Be- 
trachtungen über die Deelinationen häufig vorkom- 
men; lo Patronymica S; 55 S., Gentilia S. 89 n. L 


w. — Hr. S. theilt S. 138, No. 17 mehrere Demi. 


nutiva mit, welche, feiner Behauptung nach, eine 
andere Bedeutung annehmen, als das Primitivum hat- 
te, Rec, kann bey einigen derfelben diefe Aenderung 
der Bedeutung nicht finden, und mufs zugleich 
die S. 140 befindliche Angabe, „dafs einige VVörter 
blofs die Form eines Deminutivi hätten, ohne es 
wirklich zu feyn,“ namentlich in Bezug auf tumulus 
u. a, für ungegründet erklären. Vergl, Aamshorn’s 
Gramm, S$. 135, $- 8% 2. — Auf S. 152 if von der 
Zulammenletzung der Nominum fubfi, die Rede. 
Da werden, vorzüglich $. 39, No, 3, b., Beylpiele 
aus den römifchen. Schriftftellern des goldenen Zeital- 
ters, aus den Pandekien u. f. f. willkührlich unter 
einander gemengt (denn den Werth der Beyfpiele 
entfcheidet nicht die alphabetifche, Wortfolge) vorge- 
tragen. Ueberhaupt möchte es der Vf. mit der Auswahl 
feiner Beyfpiele nicht immer genau genug genom- 
men, und namentlich das Aufftellen von Phrafen aus 
Cicero’s Werken etwas vernachlälfgt haben. Rec. 
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muls gefiehen, dafs er bey allen grammatifchen Un- 
terfuchungen Immer wieder zu Cicero zurückgekehrt 
ift; und noch jetzt J. 4. Ernefits Urtheil unterfchreibt 
welcher „eiceroniana latinitas“ für gleichbedeutend 
mit „optima latinıtas“ erklärte, Nicht minder 
ehrenvoll und dem Rec. aus der Seele gefchrieben- 
find die Aeulserungen eines Erafmus Roterod. in Iei- 
ner Zueignung der Tufcc. an Joh. Vlatten, eines Linfius 
u. A. Und wer weils nicht, dafs (chon nach des 
einfichtsvollen Quinetilien (inflitutt, orat. X 1) ge- 
diegene:n Uriheile Cicero die Kraft des eo lierne 
die Fülle Plato’s, die Anmuth des Ilokrates in feh 
vereinigte? — S. 155, No. 7 lief man, die Neutra auf 
ia, als verficoloria, quadrupedia u. Í. f., feyen mehr 
zu merken, als nachzuahmen. Ganz anders und oh- 
ne alle Einfchränkung lehrt Hr. $. auf $. 67 und 6g, 
dals quadrupes ein Adjectivum fey, und, delshalb alle 
drey Genera annehmen könne, und dals es nament- 
lich mit Rückficht auf animal zuweilen als Neutrum 
gebraucht werde. Er fucht fich zwar wegen dieler 
[chon mehrmals gerügten Nachläffigkeit, dals manche: 
Bemerkungen öfler und mit Berichtigungen vorkom- 
men, in der Vorrede (S. IV) einigermalsen zu ent- 
fchuldigen; allein er muls lelbfi fühlen, dafs feines 
Rechtfertigungsgründe völlig unhaltbar find. Wer 
eine tüchlige Grammatik [chreibt, dem drängen fich 
allerdings während der Ausarbeitung gar manche be«- 
richtigende Anfichten auf; — aber wer wird, wenn 
er eine richtigere Anficht falst, nicht eilen, die frü- 
er er auf der Sielle zu verbeflern? Rec, kann 
nie billigen, wenn ir i i 
'ein Grin, Falten, ler, zum as 
durch einander milcht, und dann dem ungeübten Auge Ein 
Schülers, das oft das Er/ie für das V orzüglichere hali 
die Wahl frey fiel. Wann wird endlich die glück- 
liche Zeit kommen, in‘ welcher die Recenfenten auf- 
hören können, 'den Schrififellern das: „Nonum in 
annum“ zuzurufen? — S. 155, No. 8 fehlt die Be- 
merkung, dafs die Adi auf «= im Sing, fem., im 
Plur. auch neutr. gen. find. — Auf S, 157 ff. wer-. 
den die Wörter uter, alter, alius ff., welche Grote- 
Jend, Zumpt und Zrebs den. Pronominibus beyzäh- 
len, zu den Adjectivis richtig gerechnet, Es thut 
uns leid,” dafs ‚Hr. S., wie wir bald berichten müb 
fen, ‘auch hierin [eine -Anficht geändert hat. — 
Bey Formen, wie neuiri, ae, i (Genit, von neuter), 
S: 158, mirificıjJimus, arduior u. 1, f., oS; 163, he 
bus S: 195, und illae, ifiae, ipfae (Ratt illius, illi u I. f.), 
S. 196 vermilst man eine Warnung vor dem Ge 
brauche derfelben. — S. 159, C., fowie früher $, 154, 
4, b., werden die Comparativi erwähnt, aber erft $, 162 
fg. erfährt man, was fie find, und wie fie gebildet wer- 
den. — 8.160, No, 9 it ein Beweis, dafs der Vf 
über den 45l, Sing, der Partice. Praef. noch nicht 
ganz im Reinen it; der Kürze wegen verweilen wir 
iha auf die, von- einem anderen Mitarbeiter verfaßt? 
Rec. von Ruddimann’s infiit. Gramm. lat. ed. Stallb- 
in unferer A. L. Z. 1825, Febr. No. 32. S. 254 fgg 
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LATEINISCHE SPRACHKUNDE, 


Lezio, b. Hahn: ‚ Deutfeh- lateinifche Schul- 

ehe von Dr. W. H. Döleke u. f.w. 

2) Hariz, in der Buchhandl. des Waifenh.: As 
Jführliche lateinifehe -Grammatik für die oberen 
Claffen gelehrter Schulen. llerausgeg. von Dr. 
Otto Schulz u. l. w. 


3) Gixssen, b. Heyer: Lateinifche Schul- Gram- 
matik für die unterfien und mittleren Claffen. 
Herausgegeben von Dr. Heinr, Arnold Wilh. 
Winkler u. f. w. 

‚C Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
BER: - ectiva compofita (heifst es S. 179. 

„Diejenigen oh ein Adjectivum 
it haben zu ihrem Befiimmungswort nur eine Prä- 
pofition oder eine für fich nicht gebräuchliche Vor- 
fylbe. Die gewöhnlichften Vorfylben find: Jr, wel- 
ches verneint, wie immemor u. l. w. Donatus fagt 
(zu Terent. Eunuch. V, 8, 29): In ruget et minuit 
dictionem. In der That giebt es mehrere Zulammen- 
etzungen mit in, welche fchlechterdings nur eine- 
affirmative Bedeutung haben. — S. 187, C. nr. 21 
wird zwar bemerkt, dafs es Fälle giebt, in welchen 
der Gebrauch, den die Deuifchen von den Grundzah- 
len machen, von dem abweicht, welchen die Latei- 
ner davon zu machen pflegen; aber wann diefe Fälle 
eintreten, und wie man diefelben beym Ueberfetzen 
zu behandeln habe, findet fich nicht erörtert: ein Man- 
gel, den übrigens diefe Grammatik mit den trefflich- 
lien iheilt. — 9.189. 0.46, 1 giebt eine fonderbare Er- 
klärung von den Pronominen. Der V£ fagt: „Pro- 
nomina heifsen die Wörter, durch welche die in der 
Rede vorkommenden Subjeste von einander unter/fchie- 
den, und deren Verwechfelung verhütet werden foll; 
ihre Benennung haben fie von-dem Uhnftande erhal- 
ten, dafs fie ftatt eines Nominis Subj/tantivi fiehen.“ 
eder der erfie Theil diefer Definition möchte ge- 
nügen, noch der zweyte. Anfangs bediente man fich 
er Pronomina, um das Hinzeigen auf einen Ge- 
Senfiand zu vermeiden. So fagt Apollonius de Syn- 
es, I, ec. 5: „Ereivo ouv 'Avrwvupia , TÒ pETÀ 
feran AS j åvaQoçãs aorov pa újevop y: und Pri 
tung an abie, fie feyen eigentlich nur für die Vertre- 
& emes Nom, propr. beilimmi; vgl. B. XIL: „Pro- 
sonten ao Pars orationis, guae pro nomine proprio 
yniuscujusgue accipitur.“ Bald nahm jedoch der Ge- 
rauch überhand , dafs man die Pronomina für 'Sub- 
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ftantiva im Allgemeinen felzte, fie aber in Rückficht 
auf- ihre Perfonen unterfchied. Vgl. Theod. Gaza 
gramm. B. IV, S. 52: „Hp&rov (nämlich reöowrov), 
4i mepi Eaurou Pond 6 Aéywv- Ösurepov, w mepi TOU, 
moös ðv Ò AóyoS` rpitov, w mepi êrépov.“ Ebenfo 
Apollonius und Prrferan_ Aile drey Arten von Pro- 
nominen haben die im Laieinifchen gebräuchlichen 
beiden Numeros; der Unterfchied in Anfehung des 
Gefchlechtes findet nur bey den Pronomni, der dritten 
Perfon Statt; vgl. Apoll. de fynt. B. UL, c: 7; Pr 
Jeian, B. XI. Durch Verfchmelzung eines folchen 
Pron. mit der Copula enifieht eine neue Art von Pro- 
nominen: die relativa. Nicht mit Unrecht [cheint 
daher Scaliger (de caufis ling. lat.) gui und guis 
voni za? d und za: ög herzuleiten. VgL auch pol- 
lonius de fynt. B. 1, c. 43. Andere ziehen die Ab- 
leitung von gue zs vor (vgl. Harris Hermes, überf, v: 
Chr. Goitl. Ewerbeck. Th. L S. 68); diefs ändert 
aber in unferer Begriffserklävung nichts. Diele Be- 
merkungen hätte Hr. S. mehr berückfichtigen follen, 
wie er denn überhaupt die Lehre von den Pronomi- 
nen nicht falslich und befiimmt genug vorgetragen 
hai; z. B. S. 190, 8. a: „das Pronomen indefiniturr 
guis, quae, guid oder guod u. f. w., wofür aber auch 
in manchen (1) Fällen mey aliguis , aligun, ali- 
guid und aliguod lieht.“ Hr. $. hätte hier den Un- 
terfchied zwilcheu dem Indefinitum guis und 
genau angeben, und dann lagen follen: „Eine Ver- 
wechfelung dieler- Pronomina kann nur dann zu- 
läffig leyn, wenn auf diefen Unterfchied der Beden- 
tung nichts ankommt.“ So wäre man über die „man- 
chen Fälle“ im Klaren gewelen. Auf jeden Fall if 
aber demungeachtei Hr. $. doch in das Welfen der 
Pronominum tiefer eingedrungen, als /irebs, der (vgl. 
deffen lat. Gramm. $. 116 und §. 420) das: Indehni- 
tum quis noch für das abgekürzte alıquis nahm. — 
Ganz fonderbar erfchien Rec, die $, 190, lit. f, ent- 
haltene Bemerkung. _Da lieft man: 
ipfe, ipfa; ipfum, der Gegenfaiz von alins und alter, 
welche (,) lowie uter, neuter, ullus und nullus, rieh- 
tiger unter den Pronominibus ‚als unter den Adjecti- 
vis, aufgeführt werden.“ Mit anderen Worten : s Alius, 
alter, uter, neuter, ullus, nullus, welche ich S, 157 
und 158 fälfchlich für Adjectiva ausgab, erklärt man 
beflfer für Pronomina. Aus welchem Grunde, er- 
fähry man leider nicht; wo aber keine Gründe für 
eine Behaupiung fprechen, kann fich Rec, nicht wöhl 
von feiner alten Ueberzeugung trennen, noch ich 
entfchlielsen, feinen alten Gewährsmann P 


verlallen. Diefer aber fagt (XII > 6, 30. 
10) 


aliquis 


„Das Pronomen 


rijcian zu 


31): „Haee 
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guogue (die genannlen nämlich) yuidam errore de- 


elinationis inducti pronomina effe putaverunt : cum' 


enim omnia, haec ad certum numerum vel quantita- 
tem referantur, guomodo effe poffunt pronomina, 
guae omnia gualitate et quantitate careant, et loco 
propriorum , quae funt individua, hoc efi, nihil com- 
mune vel generale habentia, accipi foleani?“* — 
S. 191, nr. 12: „In welchem Sinne man fagen kann, 


dafs hic fich auf die erte, ¿ffe auf die zweyte, und, 


lle ‘auf die dritte Perfon beziehe, wird in der Syntax 
gezeigt werden.“ Hier war die Stelle in der Syntax 
genau anzugeben, nämlich: $. 95, A, nr. 1, wo die 
. obige Bemerkung näher dahin befiimmt wird, dafs 
fich hie auf dasjenige beziehe, was den Sprechenden, 
ifie auf das, was den Angeredeien näher angeht, ¿lle 
aber auf einen enifernteren Gegenfiand hinzeigt. — 
Richtig führt Hr. S. auf derfelben Seite, nr. 12, gurs, 
das Indejinitum [owohl, als das Interrogativum;, als 
gen. comm. an (vgl. Varro L L V, 7: Quis tu es 
mulier’), wiewohl in anderen neueren Sprachlehren, 
z. B. in der Zirebfifchen ($. 114, S. 64 und $. 414, 
S. 278) und in der Winchlerifchen. ($. 28. S- 48); 
noch quis, guae, guid aufgezählt werden, Vgl. Fams- 
horn’s lat, Gramm. S. 75 und 366. — S. 192, E, 
ur. 16, d. fehlen erläuiernde Beyfpiele.. — S. 193, 
nr. 15: „Die Präpofition cum wird an den Ablativus 
der perlönlichen Pronominum ego, tu, fur und gui 
‚ angehängt, und bildet mit ihnen ein einziges Wort, als: 
mecum, tecum, fecum, nobiseum, vobiseum, gui- 
cum, quocum, quibuscum. An diefer Regel tadeln 
wir 1) dafs fie den Schein darbietet, als ob der Vf. 


qui zu den perfönlichen Pronominibus rechne; 2) dals 


fie ohne alle Einfchränkung, namenilich in Bezug auf 
die beiden letzten Fälle, dalieht, indem doch cum, fo- 
bald ‘es den Accent hat, yor guo, gua und quibus 
vorausgeht, und der Schüler gewils aus [einem Cor- 
nelius Nepos fich folcher Beylpiele erinnert; 3) dafs 
die Form gureum nicht genauer erörteri if, was eri 


S. 198, nr. 21 gefchieht. — $S.194, nr. 3: „Die dop- ` 


pelten Formen nofiri und nofirum, vefiri und ve- 
firum find nicht gleichbedeutend u. f. w. Das Nä- 
here wird in der Syntax angegeben werden.“ Wo? 
S. 537, $. 95. Für den ‚Schüler find folche Nachwei- 
füngen unentbehrlich, zumal da ein Regifter fehlt.— 
Die S. 196, nr. ‘11, angemerkte, bey den Komikern 
gebräuchliche Form zp/ipfus kannte man fchon aus 
S. 192, E. 16, a. — S. 201 enthält die Definition 
des Verbi: „Das Verbum ifi. derjenige Redelheil, durch 
. welchen man einem Gegenflande einen Zuliand oder 
eine Handlung beylegt.“ Diefe Erklärung hat im Gan- 
zen unleren Beyfall; etwas vollfändiger würde jedoch 
diefe feyu: „Das Verbum ift derjenige Redetheil, wel- 
cher den Zufiand, die Handlungen und Wirkungen 
eines Gegenfiandes bezeichnet.“ Richtig wird bemerkt, 
dals in jedem Verbum adjectivum ein Verbum fub- 
fiantivum, oder, wie es die Griechen treffend nann- 
ten, pja ùmapurıxòy, verfiecki ley. Die Verba ad). 
enihalten nämlich -eigentlich, wie jedes Adjectivum, 
das Prädicat eines Subjects; nur durch feine Verbin- 
dung mit dem Verb. Jubfi, unterlcheidet es fich, Nicht 
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genug berückächtigt fanden wir, in der Lehre vom 
Verbo Folgendes: Jeder Zuftand, jede Handlung und 
Wirkung findet in der Zeit Statt, fchliefst die Zeit 


‘als ihre Begleiterin im fich, wie die alien Dialektiker 


3 


p ION - A> ~ Z 
fagen: „Pjpa be EGTE TÒ M9OSayMalvov  Xpovov.“* 


"Hierin liegt der Urfprung der Temporum, welche 


dazu dienen follen, ohne Veränderung der Hauptbe- 
deutung zugleich die verfchiedenen Zeiten anzugeben, 
in welchen ein Zufiand, eine Handlung oder Wir- 
kung Statt finden kann. — $. 202 erklärt Verba in- 
tranfitiva und neutra, was die Bedeutung betrifft, 
für einerley; was die Form angeht, die Neutra für 
den Intranfitivis untergeordnet, indem diefe- aufser- 
dem noch die Neutro-Paffiva und Neutralia Pajjiva 
enthalten. Melirere Grammatiker fimmen im Gan- 
zen diefer Behauptung bey, haben fich aber fchwer- 
lich (die Sache klar gedacht. Die Intranfiliva‘ müflen 
genau von den Neuiris gelchieden werden, und diefs 
it gar nicht fo fchwierig. Während diefe- dem ‚Sub- 
jecie Ruhe, Unthätigkeit beylegen, zeigen jene eine 
Thäligkeit an, ohne fie jedoch auf einen Gegenftand 
zu beziehen. So ift verzo ein Iniranftiyum: es be- 
zeichnet eine Thätigkeit, die fich auf keinen Gegen- 
fiand bezieht; albeo dagegen’ it ein Neutrum. — Ob 
Jio nach S. 202, nr. 7 zu ‚den Neutro- Paffivis zu 
rechnen fey, möchte Rec. bezweifeln. — S. 203, nr. 8 
konnte bey veneo die eigentliche Form venum eo an- 
gegeben werden, welche wir zufällig eri S. 281, nr. 7 
aulgeführt fanden. Ebendafelbfi (nr. 9) heifst es von 
den Deponentibus, dals viele derfelben zuweilen auch 
in palfiver Bedeutung vorkämen, namentlich ihre Par” 
ticipia Perfecti. Wir [ehen nicht ein, warum der 
V£. nicht lieber ihrer Part. Futuri Paf. (vgl. S. 283, 
nr. 1) gedachte, die doch, nach feiner eigenen Ipäteren 
Ueberzeugung, durchgängig palfive Bedeutung haben. — 
S. 204, nr. 4: „Der Modus, oder die Art, wie man 
einem Gegenliande eine Handlung oder eine Bef[chaf- 
fenheit beylegt, ifi dreyfach: /ndicativus, Conjuncti- 
vus, Imperatiwus. Der Indicativus, wenn der Satz 
von keinem anderen abhängt, als: er wird kommen; 
der Conjunctivus, wenn der Satz von einem anderer 
abhängt, als: er wünfcht lehr, dafs er komme; der 
Imperativus, wenn man etwas befiehlt, als: komm 
her.“ Warum‘der Vf. nur diefe drey Modi an 
nimm, darüber erhalten wir keine Aufklärung. VVahr- 
fcheinlich führten ihn die in’-feiner mitgetheilten De- 
finition enthaltenen Worte: „einem Gegenfiande“ | 
darauf, und er liels den Infinitivus und. das Parlici-/ 
pinum delshalb aus der Reihe der Moden weg, wel 
fie, wie er fich S. 205, nr. 9 und 10 ausdrückt, „die 
Handlung oder den Zufiand keinem: beflimmten Ge 
genftande beylegen.* Weit eher würde es jedoch 
Fec. billigen können, wenn Hr. S. jene unterfchek 
denden Worie aus feiner Definition weggelalfen, un 
den Infinitious fowohl, als das Participium, nie 
von den Modis ausgelchloffen hätte, indem. hie doc% 
eben lo sul, als die drey übrigen Modi, die Art und 
Weife eines Zufiandes angeben, der Infinitivus nam" 
lich, indem er die allgemeine, das Participium, H 
dem es die Adjecliv-Form des Ferbi enthält. #% 
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. uns freylich nicht unbekannt, dafs fchon einige Gram- 
maliker dem Inf. und Part. ihre Stelle als Modi ha- 
ben nehmen wollen: allein diefe legten meiftentheils 
dem Modus den Begriff: . „zufällige Beliimmungen, 
Einfchränkungen und Bedingungen eines Zufiandes 
oder einer Handlung“ bey, und durften, wenn fie 
eonlequent feyn wollten, eigenilich nur den Conjun- 
ctivus für einen Medus erkennen. Ganz anders er- 
klären Gch alte Grammatiker. Gaz« (Gramm, B. IV) 
lagt: der Modus it — „BovAypa, ET OUY masyna 
Yuxis, ða Qwvjs oyparvopevov‘, ‚und Prifeian (B. 
` 8): „Modi fant diverfae inelinationes ammu, guas 
varia confequitur declinatio verbi“ ; eine Definition, 
welcher Hr. S. felbft beyzupflichien fcheint. Die Er- 
klärung des Iufinitivs (S. 205, nr. 9) nöthigt uns noch 
eine Bemerkung ab, Es heifst da: „der Infinitiyus 
bezeichnet eine Handlung oder einen Zuftand, be- 
fiimmt aber keine Zeit.“ Alo dieler Inf., den Ichon 
die Stoiker in ihren grammatifchen Unterfuchungen 
fo hoch [chätzten, dafs fie ihn allein für das ächte 
ejpa hielten; den Theodor Gaza, der gelehrie Grie- 
che, der die Wiederherliellung der griech. Sprache 
im Abendlande fo trefflich unterfiützie; den Apollo- 
nius „eypayevırbrarov“, den Prifeian das Verbum 
gaeta nannie — disler Inf. ioll jazi mihi my kan 
3 7 ondern auc eine Zeit mehr be- 
Modes ar Hr. $5:., der doch als Grammati- 
ker mit [charfer Confequenz zu Werke gehen follie, 
demungeachtet S. 211 ff. verlchiedene Tempora des 
“ Infinitivi aufführen kann, ili uns eben fo unerklärbar, 
als dals er fagt (S. 205, nr. 9): „Seribere heifst blofs 
mit Schreiben be/ehäfligt Jeyn; und ferinfiffe mit 
Schreiben fertig feyn, und die Zeit bleibt völlig un- 
befiimmt.“ Rec. findet, er mag die Sache betrachten, 
wie er will, zwifchen: „mit Schreiben  befchäftigt,“ 


und „mit Schr. fertig leyn,“ auch in Rückficht auf 


die Zeit einen unleugbaren und fcharfen Unterfchied. 
: Sollte ‘diele Behauptung Hn. S. nicht genügen: fo 
fragt Rec. weiter: Wenn zwilchen: mit Schreiben 
bejchäftig! Jeyn, und mit Schreiben fertig [eyn, kein 
auf die Beliimmung der Zeit Einflufs habender Unter- 
fchied Statt findet, wie läfst fch dann .erhärten, dafs 
zwilchen: ich bin mut. Sehreiben befchäftigt (Praef. 
Indicat.), und ich bin: mit Schreiben fertig (Perf. 
‚ Ändic.), ein lolcher Unierfchied Stati finde? — War- 
‚am s; 209, $- 51 die Conjugatio periphraflica den 
Paradigmen der vier regelmälsigen Conjugationen nicht 
mur; Sondern auch des Verbi fum, das man doch auf 
Jeden Fall ert kennen mufs, ehe man zur Conj. pe- 
riphr. übergeht, vorangelehickt it, weils Ree. nicht 
zu erklären. 
Wir beforgen, durch unfere hier mitgelheilte Be- 
urtheilung dieler. lat. Grammatik- fchon die vom be- 
Ichränkten Raume gefteckten Schranken überfchriiten 
Yun maben ‚ und brechen daher die kritifche Betrach- 
ee nmzelner Stellen in ‚derfelben ab. Im Allgemei- 
Ichni aten wir noch erklären, dafs Hr. Š. zwar viele Ab- 
loben I E ormenlehre und in der Syntaxis, mit 
Ichei verihem Fleilse bearbeitet, aber, wie es uns 
cheint, und wie die yorfiehende Beurtheilung darzu- 
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ihun verfuchte, dem Ganzen die leizie Feile anzule- 
gen vergellen hat. Daher kommen Fehler in der An- 
ordnung, daher häufige Widerfprüche und Irrihümer. 
Demungeachtet. wird die Deutlichkeit, welche mzez- 
fiens im Vortrage herrfcht, und die Abneigung des 
Vfs. vor [cholafiifcher Spitzfindigkeit das Buch vielfach 
empfehlen ; und wenn in der Folge eine neue Auflage 
nöthig werden follte: fo hoffen wir ihr das Zeugnifs 
einer, wo nicht vollendeien, doch der Vollendung na- 
hen lat. Sprachlehre ertheilen zu können. 


Druck und Papier verdienen Lob; dennoch haben 
wir eine Menge Druckfehler bemerkt, ein Regifier ' 
aber ungern vermilst. 4. 5. 18. 


No. 3. hat naiv genug das Motio: Parvum parva 
decent, auf der Rückfeite des Titels. Da die lateini- 
fche Schulgrammatik des Hn. Prof, /irebs durch Ver- 
fügung der pädagog. Commilfion auf dem Gymnafium 
zu Gielsen eingeführt wurde, die Herren Lehrer aber 
fie nur für die, oberfien Claflen brauchbar, für die er- 
fen Anfänger zu gelehrt fanden: fo Ichrieb der Vf. 
diefe kleinere, auf jene vorbereitende Grammatik, die 
das Welentlichfie befiimmt und klar herausheben foll- 
te, - Befonders ‘wollte er das Erlernen der Decli- 
zationen und Conjugalionen durch einfache, leicht über- 
fichtliche (Sc!) Tabellen auf eine zweckmäfsige Art 
erleichtern (diefe konnien weit kürzer und bequemer 
feyn!); in der Syntaxis aber behielt er den Gang der 
firebfifchen Grammatik auch mit Angabe der Paragra- 
phen bey. Bey einzelnen Maierien, wo gröfsere Eim- 
fachheit nöthig fchien, folgte er der vorzrefflichen (?!) 
Grammatik des Hn. Prof. Schulz, aus welcher er das 
Wichtigfie über den Gebrauch einzelner Adverbien und 
Conjunclionen hinzufügte, weil in der Arebfifehen 
Gramm..nichis darüber gefagi war. - (Das hier Gege- 
bene fand der Schüler auch in jedem guten Lexikon.) 
Nach dem Beyfpiel der Zumptifehen Gr. fetzte er nun 
wenige Beyfpiele zu den fyntaxı/chen (fie?!) Regeln 
hinzu. „Ueberhaupt fcheintesihm, als bilde man in un- 
ferer Zeit, belonders bey dem grammatifchen Unterricht, 
nur den Verfiand ,, das kritifche Urtheil, und vernach- ` 
lälfige das Gedächinißs. Beat? memoria ex/pectent 
judicium! denkt man; aber dreht man den Saiz um: 
beati Judicio ex/pecteni memoriam: fo enilicht ein 
gleich grofser Vorwurf, weil man beides verfchuldet 
hát.“ — S. 5 heifst es nun; „Der Nennfall (Cafus 
nominativus) nimmt [onach den erten Platz ein, und 
it- durch das Seyn bedingt. Das wichtigfie Wort nach 
dem Seyn it das Haben.” Wenn wir find, müjfen 
und wollen wir haben. Durch diefes Haben entwi- 
ckeln fich die übrigen Fragen. Durch die Frage: Mef- 
fen? geht im Allgemeinen die Angabe ‘dellen, der: et- 
was hal, alfo des Befitzers, hervor. (Genitivus.) Der 
Fiitig; wellen Fittig? des Adlers (aquilae) uf w.“ 
Dieles Haben reichte nun für die übrigen Cafus nicht aus, 
daher belfer zhun, machen, oder ein ähnliches Ver- 
bum, zu wählen war. Man fieht indelen hieraus, dafs 
der Vf. fich auch auf feine Weife die Sache erklären 
wollie. Weiterhin aber verraihen zu ‚viele Fehler, 
dafs er der Sache nicht gewachfen war, S. il wird 
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kuris durch Pfiugkrümme, fyrtis Waflerfirudel über- 
foizi. S. 33 „feht monophtongus, Monophtong, diph- 
tongus, Diphtong, cathetus, Perpentieularlinie,““ S. 24 
J.eeythus, eine Stadt in Macedonien.. Femin. S. 26, 
IMafeulina find ales *), proles?), — gurges 2), und dar- 
unter 1) von einem beflügelten Gott; 2) Sproß; 13) Tie- 
fe. S. 27 tridens, Dreyeck, animans, Gelchöpf; 
S. 28 gnomon, Schaitenzeiger, horizon, Gelchäfiskreis, 
acrochordon, Wage. S. 29 fieht gar unter anus, co- 
lus, domus: alte Frau, Sehwiegertochter, Schwieger- 
nraiter. 
Zeile gerathen , und es follie anus, nurus , focrus hei- 
fsen: Uebrigens find die Regeln über das Genus fo 
weilläuflig, als bey /ireös, und am Ende kommen 
noch die beliebten Knilielverfe aus Dr. Schulz aus- 
führlicher lat. Gramm. hinzu. Dals der Vf. die Jiams- 
hornfche Grammatik -benutzt habe, davon fagt er im 
ganzen Buche kein Wort. Gleichwohl hat er $. 101 f. 
aus derfelben die beiden $$. 122 und 493, nur mit 
WYeglaflung der Beyfpiele, wörtlich abgefchrieben. Da- 
mut aber nichts verloren gehe, it das hier Vorkom- 
mende S. 110 ff. noch einmal in anderer Manier aus 
Zirebs $. 334 angeführt. S. 131 heilst es: „Dum, mo- 
do, dummodo (damit nur), dumne, medo ne, dunt- 
modo ne (damit, oder wenn nur nicht) fieht der Con- 


junelivus“ u. £. w. S. 149: „Nach den Wörtern, die 


eine Furcht, Angft, Gefahr, Beforgnils bedeuten, folgt 
ne, ut ne, ut non in der Bedeutung dafs nicht.“ — 
Wach folchen Proben braucht Rec. über den Werth 
und die Brauchbarkeit diefes Büchleins kein Wort 
weiler zu verlieren. . 5 

Wir verbinden hiemit die Anzeige zweyer Uebungs- 


bücher, die fo eben erfchienen find: 


4) Leivzie, in der Hahnfchen Verlags - Buchhandl.: 
Praxis der lateinıfehen Syntax in zufammen- 
hängenden deutfehen Beyfpielen aus der alten 
Gejchichte, nehft den nöthigen lateinifchen fe- 
densarten, nach Ramshorns grölserer Grammatik 
mit angehängter Hinweilung auf Bröder, Grote- 
Jend und Zumpt in einem grammatilchen und el- 
nem rhelorifchen Curfus für die höheren Claffen 
der Gymnafien, von Dr. C. Ch. Gottlieb Wifs, 
Confifiorialraihe , Direstor und Profellor des Gym- 
Aafums zu Rinteln, einiger gelehrien Gelellfchaf- 
ten Mitgliede. Erfier oder grammalilcher Curfus. 
1826. XIV u 1778 gr. & (10 gr.) 


9) Hrinzunene, b, Ofswald: Uebungsbuch zum Ue- 
berjetzen aus dem. Deutfchen ains Lateinifche. 
Nach der Ordnung der. [yniaktifchen Regeln der 
kleinen Bröderfehen Grammatik, mit Berückfich- 


tigung der Grammaliken von Zumpt und Aams-' 


horn, für die unteren Claflen gelehiter ‚Schulen. 
Von L. Oettinger, Profeflor am Gymmafum zu 
Heidelberg. 1826. 9 Bogen. 8: (9 gr.) 

Rec. if lange Zeit kein Buch der Art vorgekom- 
men, welches m fich fo viel Vorzüge vereinigte, un 
fo Sehr empfohlen zu werden verdiente, als dasunter No. 1 

enannie, Durchaus kündigt fich hier der umfichtige, 
praktilche Schulmann an, der, Nützliches mit dem Ange- 
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Der Vf. war vermuihlich in eine andere ` 


nius Briefe (126—438). Ferner: 
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nehmen verbindend, ungemein lehrreiche Auffätze ind 
mannichfalliglien Wechfel, bald aus der alten Gefchichte 
und Alterihumskunde, bald aus der Moral, bald aus der 
Literaturgefchichte u. I. w, gelchmackvoll vorträgt und 
doch lo, dafs fie fich leicht in gutes Latein übertragen laffen 
Dabey ift für die Uebung des Schülers im Denken und Ur- 
theilen hinlänglich gelorgt, und die untergelegten Redens- 
arten dienen nur dazu, ihn zu leiten, und, wo es nöthia ift 
zurecht zu weilen, keinesweges, um feine Beruensdchein 
zu unterfiützen ; denn nicht felter ift er nur durch ein Ci ` 
tat auf einen bekannten Schrififteller verwiefen, den 
er nachfchlagen mufs, und zwar, um dort über das 
hier Vörgetragene nachzulefen. Nirgends aber find die 
Glaffker, aus welchen der Vf. fchöpfie, überfetzt worden 
fo dafs der Lehrer beforgen mülste, der Schüler werds 
blofs abfchreiben. : Mit wahrem Vergnügen bemerkt 
Rec. in den untergelegten Redensarten die gröfsie Sorgfalt 
in der Wahl des Ausdrucks, worin er nicht ein einziges 
Mal etwas Unrömifches fand. Diele Auflälze folgen nun 
der Hamshorn/chenm Grammatik ununterbrochen, und fo 
dafs der$chüler nieht nur den Paragraphe:: ne Be 
rückfichliglifi, am Rande, fondern auch die Abtheilungen 
deffelben im Texte angegeben findet. Zweckmäfsig if == 
Ende jedes Ablchniltes in einem befonderen Auffaize das 
Ganze wiederholt, und durchgängig für jede Regel eine fol- 
cheFülle von Beyfpielen gegeben, dafs fie auch dem weni- 
ger fähigen Schüler vollkommen geläufig werden nmıß. 
Zur Probe geben wir den erten befien Ab[chnitt: Vom Ac- 
eufativus: Cato und Brutus ($. 196 — 128), Xerxes und 
Alexander (129.130), Chrifius und [eine Jünger (131), 
Paulus und [eine Gehülfen 132), dasStudinm derlatei 7 
Gramm. (133), Archias und Ciceros Reifen 34). aleim. 
des Alterihums (135), Lebensalter griechilcher riae 
phen. Ueberfichi derröm. Gefchichte. Cäfars letzier Abend 
(136), Hannibal und Rom (137.138), Wiederholung: Pli- 
eber das Verbumund 
deffen Theile: Romulus ($. 162—164); Wiederho- 
lung über den Gebrauch des Perfectums und Imperfe- 
etums: Ciceros Proconfulat (164); ein Orakel. Sokrates 
Tod. Cicero an Atticus. Des älteren Plinius Tod. Des jün- 
geren Plinius Rettung. Wiederholung: Herculanum 
(164). Am Ende ift noch eine vergleichende Ueberficht der 
Paragraphen in der Hlamshörnfehen Grammalik mit den 
Grammatiken Bröders, Grotefends u. Zumpts beygefügt 

No.2 ift nur für die erfien Anfänger beftimmt. pe ; 
jedem Paragraphen it zuerft die nach der Reihe folgende 
Begelaus Bröder angegeben, auf welche eine hinlängliche 
Anzahl Beyfpiele zum mündlichen Veberjetzen folgen, u 
denn für dieles ift das Buch eigentlich eingerichtet. Unser 
find die lateinilchen Wörter nach Zahlen vollländig ange- 
geben. Dader Vf, die Beyfpiele nur aus Olalfikern onna i 
men, oder aus diefen doch die Ausdrücke entlehni hat wo- 
bey er Zumpts und Ramshorns Grammatiken benulzier ; 
[o kann man [chon reine Latinität erwarien, wie denn auch 
Rec. keinen unrömifchen Ausdruck entdeckt hat. Uebri- 
gens find die Beyfpiele’mützlichen Inhalts und zweckmi- 
Isig, Druck und Papier [chön, und Rec. zweifelt nicht 
dals diefes Büchlein recht viel Nutzen füften werde. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lrirzıo, in d. Hinrichsfchen Buchhandlung: TER 
Staatenfyfieme Europas und Amerika's feit dem 

f Jahr 1783, gefchichilich politifch dargeliellt von 
> Carl Heinrich Ludwig Pölitz, königl. [ächfifchem 

-  Hofrathe und» ordentlichem öffentlichem Lehrer der 
Staatswillenfchaft auf der Univerfität zu Leipzig. 
Erfter Theil. Zeitraum von 1783 — 4806. XVI 
und 514 S, — Zweyter Theil, Zeitraum von 
41806 — 1514. IV und 388 S. — Dritter Theil. 
Zeitraum von 1815 — 1826. IV und 4048. 1826. 8. 


Unter einem Staatenfyfieme überhaupt verlieht der 
Vf. die bleibende Verbindung und Wechfelwirkung, 
(nicht immer den förmlichen und veriragsmälsigen 
Verein ‚) mehrerer felbfiftändiger, d.-h. politifch glei- 
cher und von einander unabhängiger Reiche und 
Staaten, als nothwendige Folge der gleichmäfsigen gei- 
figen, religiöfen und bürgerlichen Bildung und Reife 
der Völker, welche zu diefen Staaten und Reichen 
gehören. Fremd war, wie er fehr richtig bemerkt 
(1. 13) die idee eines folchen Syfiems der Welt des 
Alterihums. Nur Bündnifle zwilchen einzelnen Rei- 
chen und Staaten, güllig auf kürzere oder längere 


Zeit, überhaupt nur auf gewifle geineinfchaftlich zu 


erteichende Zwecke gerichtet, treten uns aus der Ge- 
fchichte jener Vorzeit entgegen. Bey der Anficht, die 
man damals von Staaten und bürgerlichern Wefen 
hatte, und bey der Abgefchloflenheit aller Siaaten je- 
ner Zeit nur auf fich war eine folche Idee nicht ein- 
mal möglich. Blofs für Völkerffämme, deren einzelne 
Regierungen eine Art von nationalem Band um- 
fchlols, it hier eine Art von Staatenfyfiem denkbar. 
Aber auch hier immer nur in der Beichränkung auf 
diefe Völkerfläimme. So lange Griechen und Rö- 
mer jeden Nichtgriechen und Nichtrömer für bar- 
baros anlahen, konnie die Idee eines Staatenfy- 


‘Rems in der oben angedeuteien Art nie ins Leben 


teten. — Ebenfo fehlt die Idee ‚eines folchen Sy- 
fems im ganzen Mittelalter. In dem taufendjährigen 
Zeitraume von dem Untergange des wefirömifchen 
Reiches bis zum Untergange des ofirömifchen und 
ts zur Entdeckung von Amerika fiehen die meiften 
Suropäifchen Staaten vereinzeli da. Als eine Art von 
die yalgungspunct über fie [chwebend erfcheint nur 
de dee des Kaiferthums, als höchfter Centralpunet 
w Klin tliehen Macht aller chriftlichen Staaten im 
Ce chen Europa, und die Hoheit des Papftes als 
So nnet für die geifiliche. Doch bedeutende prakti- 
-A L Z. 1826. Dritter Band. , 


fche Realität erlangte felbt diefe Idee nicht. . Am we- 
nigften leifiete fie für gleichförmige Ausbildung des 
polilifchen Syfiems im Inneren der einzelnen Staaten 
und in ihrer Wechfelwirkung gegen einander. Au- 
fserdem hatten in diefer ‚langen Periode ‚unlerer Ge- 
fchichte die Regierungen unferer einzelnen Staaten zu 
viel mit ihrer Ausbildung in ihrem Inneren zu thun, 
als dafs für ihre Bildung nach Aufsenhin und ihre 
Stellung gegen einander eiwas von Bedeutung zu 
thun auch nur möglich gewefen wäre. Das Lehens- 
band, das in jener Zeit das Band des bürgerlichen 
Welens erfeizen mufste, war ein viel zu einlfeitiges 
und viel zu lockeres Band, um unfere Staaten zu der 
nöihigen Steligkeit und Feftigkeit, und durch diefe zu 
der -Wechfelwirkung hinführen zu können, aus wel- 
cher im Laufe der [päteren Zeit unfer dermalen un- 
verkennbar befiehendes Staatenlyfiein hervorgegangen 
if. — Der Uebergang zu einem eigentlichen Staaten- 
fyftem bildete fich ert, und konnte fich erft bilden 
feit der. Zeit, als das bürgerliche Wefen das Feudal- 
welen in den einzelnen Staaten allmächtig überwältigt 
halte; erf feit der Zeit, als die Uebermacht der Ober- 
lehensherrn über ihre gegen fie anfirebenden Vafallen 
in den Veinzelnen Reichen zur nöthigen Stärke, Kraft 
und Fefiigkeit gediehen war, und man von nun an, mehr. 
ficher im Inneren, den Blick nach Aufsen hinwenden 
konnte; und weiier, eri nachdem der. durch zu- 
fammenwirkende Erfcheinungen aller Art erweiterte 
Geiftes- und Handels-Verkehr die einzelnen Völker- 
fiämme unferes Welttheils fch einander mehr genähert 
hatte. Den erten Anftofs zu diefer Annäherung mö- 
gen wohl die Kreuzzüge gegeben haben, und die 
durch fie herbeygeführte Verbindung einzelner Könige 
und Fürften zur Wiedereroberung des heiligen Lan- 
des. Indefs abgefehen davon, dafs bey diefen Verbin- 
dungen doch nur eine religiöle, keinesweges aber eine 

olilifche Idee zum Grunde lag, möchten wir doch 
hierin nur einen [ehr entfernten Anftofs zu der. Wech- 
(elwirkung finden, die fich fpäterhin zeigt. Auch felbf . 
die neuen’ Handelserweiterungen für die europäilche 
Welt, zu der diefe durch die Entdeckung des Seewe- 

es nach Oflindien und durch die Auffindung der nenen. 
Welt hingeleitet wurde, fcheinen uns für diefe Wech- 
felwirkung nicht von fonderlichgr Bedentung gewefen 
zu feyn. An: diefen en jener Wech- 
felwirkung nahmen doch urlprünglich nur wenige 
Staaten Theil; — und bey 'Weilen zu wenige, als 
dals daraus etwas von vorzüglicher Bedeutung hätte 
hervorgehen können. Aufserdem waren auch die hier 
en Berührungspunete nur im Ganzen fehr 
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a 
wenige, undder Hauptfache nach nur merkantilifcher Art 
und Geltung. Triii feit jener Zeit diefe WWVechielwir- 
kung fichibarer hervor, als früherhin: lo it der Grund 
doch wohl in.der ausgebreiteten geiftigen Bildung zu_ 
luchen, zu der die in diefelbe Zeit Ri Erfindung 
der" Buchdruckerkunft die Veranlallung gab. Der nä 
here Grund aber liegt gewils in der gleichfalls in die- 
felbe Zeit fallenden, überall rege gewordenen Idee 
einer Reform des Kirchenwefens und in der hieraus 
hervorgegangenen Reformation. Die fchnelle Verbrei- 
tung, der hiedurch aufgeregten Ideen in allen Landen 
unleres Welitheils, der geiftige Auflchwung, der überall 
diefer Aufregung folgte, die Verbindung, in welche 
die einzelnen Parteyen des alien und neuen Cultus, 
ohne Rückficht auf Länder- und Staalen- Verhältnifs, 
gegen einander traten, der Einflufs der Reformation 
nicht blofs auf Gegenflände der Glaubenslehre, fon- 
dern nebenbey auch auf die polilifchen Verhältnille 
der Länder, das gemeinfame Intereffe, das die der 
` Reformation günftigen oder ungünfligen und wider- 

firebenden Regierungen bey ihrem Benehmen dabey 
hatten, alles diefes mufsie nothwendig fie unter fich 
in Verhältniffe bringen, die nicht: ohne gewille Re- 
geln. bleiben. konnten. , Aber diefe ‘Verhältniffe und 
Regelt konnten unmöglich dem Fortbeflehen des 
Molirungszuftandes günllig feyn, .der- in der alien 
Zeit und in der Zeit des Miitelaliers-den Charakter 
ünferes Staatenwelens und die Verhältnilfe der einzel- 
nen Staaten gegen einander bezeichnet. So wie un- 
fere Staaten aus dem aulserfocialen Zullande, in dem 
fie in der früheren Zeit erfchemen, allmählich in eine 
Art von gelelligem Verhältnifs herübertraten, mufsieu 
fie fich auch den Bedingungen des; letzten unterwer- 
fen, und fo.mufste fich, nach und nach, das Staaten- 
[yfiem bilden, in welchem wir fie jeizo wirklich ne- 
"ben einander fiehend finden.  Inzwilchen fo viel.auch 
für die allmähliche Ausbildung dieles Staatenfyliems 
in den letzten drey Jahrhunderten, befonders feit dem 
weftphälifchen Frieden, gefchehen ifi, [oilt doch gewils 
auf keine Weife zu verkennen, dals dasjenige, was 
in den letzten 30 bis 40 Jahren, befonders aber auf 
dem Wiener Congrefle und feitdem, für die Ausbil- 
dung und regelmäfsige Feliftellung diefes Syiems ge- 
fchehen it, bey Weiten. alles: das übertreffe, was in 
beynahe drey hundert Jahren vorher defsfalls gefchah. 
Rühte bis zum letzten Vieriel des vorigen Jahrhun- 
deris das bis dahin beftandene Staatenfyliem doch ei- 
genilich nur auf einer negativen Bafis; — insbelondere 
feit dem Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts auf der 
Idee des politifchen Gleichgewichis, oder darauf, dafs 
kein Staat zu übermächtig würde, um dadurch 
der Sicherheit. der anderen, neben ihm befiehenden 
Staaten gefährlich werden zu können, — und war bey 
diefer Bas unfer Völkerrecht doch in der Wirklich- 
keit nur ein Aggregat von Regeln für eine menfch- 
lichere Bekriegung unter fich, und eine ziemlich un- 
fichere und unltäte Formenlehre für die Behandlung 
der einzelnen Berührungspurcte bey friedlichen Verhält- 
niffen,, wobey der frühere Charakter der lolirung noch 
immer bey Weitem zu grell heryortrai; fo erfcheint 
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feit den leizten 30 bis 40 Jahren -Sih-fo twährendes Stre- 


ben nach Erlangung einer poftiven Bahs als der vor- 
herr[chende ‚Charakier der A herricheud gewor- 
denen Polilik. — Und a aa 
gewils der Eutwickelungsgang der in dieler Zeit vor- 
züglich-in Umlauf gebrachten und befonders feit den’ 
leizien zehn Jahren mit möglicher Planmälsigkeit” 
und Confequenz von allen unleren Regierungen aus- 
und fortigebildeten ideen ganz befondere Aufmerk- 


Diefen Punct ins Auge fälfend, mülfen wir denn 
das vor. uns liegende Werk allerdings für eine fehr 
erfreuliche Erfcheinung im Gebiele unferer  hiftorilch- 
politifchen Wiflenfchaft anerkennen. Nach der Er- 
klärung des Vf. in der Vorrede zum erten. Theil 
(S. VI) foll es einen Verfuch enthalten, zunächft „für 


ae und Gefchäfts- Männer, dochs nicht minder für 


c, welche das politifehe Leben der Völker und Staa- 
ten mit höheren: Interefle umfchließsen, die Thatfa- 


‚chen .der leizien vierzig Jahre mit gelchichtlicher 


Wahrheit und Treue, zugleich aber in dem Zufam- 
menhange darzuftelien, welcher durch die Anwen- 
dung fiaatswillenfchaßllicher Grundfätze auf die That- 
fachen der Gefchichte vermittelt wird. —_- Und die 
[en Verfuch müflen wir für wirklich gelungen erklären, 
wenn wir auch nicht überall mit den Anfichten ein- 
verfianden. feyn können, nach. welchen der Vf. die 
einzelnen Thatfachen betrachtet. Auf die /ehrifih- 
chen Verfallungen, auf welche er in feiner Darftel- 
lung des Siaatenfyliens unferes Weltiheils und des 
amerikanifchen Staatenwelens fo vielen Werth legi 
und deren Inhalt er. uns in dem vorliegenden Werke 
hie und ‚da eiwas zu uiilndlich vorirägt, können 
wir wenigftens.dieflen Werth nicht legen. Wohl 
mag es wahr l[eyn, dafs feit dem Jahre 1783, oder 
eigentlich -feit dem Ausbruch -der franzöfifchen Revo- 
lution, fich das Gefühl des Bedürfnifles neuer Verfaf- 
fungen in mehreren gefiitelen Reichen und Staaten 
laut und dringend geregi hat, und dafs aus- diefen 
Regen. eine Menge Verfallungs- Urkunden hervorge- 
gangen find. Allein niehi.der todte Buchltabe dieler 
Urkunden entfcheidei über die Aus- und Enibildung 
der. bürgerlichen und polilifchen Freyheit und des 
Wohlfandes in den einzelnen Landen und Staaten und 
über. deren Wechfelwirkung gegen einander, l[ondern 
Älles hängt davon ab, wie die in den Verfaflungsur* 
kunden ausgelprochenen Grundfätze und aufgeliellter 
Regeln gehandhabt, und im wirklichen Leben befolgt 
worden find, und welcher Einflufs daraus auf das im 


‘nere und äufsere Leben der Staaten und Völker her 


vorgegangen i. Aber diefen Einfluls hat der Vf 
bey den mancherley irefflichen Bemerkungen, die & 
über die Zweckmälsigkeit und den Sinn und. Geil 
jener Urkunden an fo vielen Stellen giebt; dennod 

nicht überall mit der Befimmtheit und Deullichkel- 
hervorgehoben , wie es der aufmerkfame Lele" 
hie und da wünfchen möchte. _Der Haupigewin®» 
den die Geftaltung unferes Staaten[yfiems. nach Inner 
und Aufsen in der letzten Zeit gemacht hat, liegt unfere® 
Ueberzeugung nach in dem kräftiger und lebendig 8° 
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 wordenen. R echtsfinne der Regierungen und ihrer An- 
röriyen; und in der unverkennbaren Veredlung un- 
` feror bürgerlichen Gefitlung. Diefe find das eigent- 
dic Hadim für unfere, in der neueren Zeit wirk- 
lich bedeutend verfiärkte, bürgerliche und politifche 
Freyheit; und darin, -dals wir uns dieles Palladium 


zu erhalten [uchen, liegt die eigentliche und wahre 


Gewährlchaft für die Erhaltung und weitere Fort- 
bildung unferer erworbenen Vorzüge gegen die frühere 
Zeit. Doch geben wir dem Vf- (I 151) fehr. gern 
zu, dals, fo wie die Religionen des rdbodens, welche 
auf gefchriebenen heiligen Urkunden beruhen, einen 
weit befiimmteren inneren Charakter an fich tragen, 
und einen uriverke e Vorzug vor allen blofs auf 
Üeberlieferung und Sagen beruhenden Religionen be- 
haupten, lo auch aiefnigen Staaten und Reiche, de- 


nen der Segen einer [chrifilichen. Verfallungsurkunde 
zu Theil geworden ilt, eine bey Weilem ficherere und 
zuverlälfigere Grundlage für ihr Gedeihen und Fort 
und Aufblühen haben, als diejenigen, deren öffentli- 
ches Recht nur in einem Herkommen ruht, 'deffen 
“Sinn fich bald fo, bald fo deuten läfst, und felbft oft 
_ hifiorifch und juridifch einer- felten Grundlage und 
= Nachweilung ermangelt. 
Indels, als eine Gelfchichte der {eit den letzten 
 *A0 Jahren in unferen mancherley Staaten er[chienenen 
gelchriebenen Conftitutionern “und des Einflu(fes diefer 
urkundlichen Rechtsenuneialionen auf die innere, und 
äufsere ‚Geftaltung unleres Staaiswelens betrachtet — 
was eigenllich der Haupigefichtspunct ilt, unter web 
-chem das vor uns liegende WVerk und defien Charak- 
ter aufgefalst werden mufs — wird der Lefer wohl 
feine meilten Wünfche‘ befriedigt finden., Eine Ge- 
fchichte der einzelnen Staaten unleres Staatenfyfiems, 
fo wie man fie vielleicht in einer Staatengefchichte im 
gewöhnlichen Sinne fuchen möchte, giebt das Werk 
des Vfs. allerdings nicht: allein diefes lag auch 
"nicht im Plane deflelben. Sein Hauptfirebepunct, wie 
er ihn (I: 85) elbit bezeichnet, und den er auch im 
ganzen Buche im Auge. behalten hat, war und ift 
die Darftellung des hifiorifchen Bildungs- und Ent- 
wickelungs-Ganges der politifchen Geftallung der Staa- 
- ien in ihrem inneren und äufseren Leben, nach 
‘den diefe Gefialiung. bedingenden. Ereigniffen und 
den aus dielen Ereigniffen im Laufe der- Zeit fich 
entwickelnden Folgen. © Natürlicher Weife fpielen 
denn alfo hier nur diejenigen Staaten und Völker die 


Hauptrolle, welche an der Bildung jener Geltaltung vor- 


Züglich Theil genommen haben, und vorzüglich dabey 
> thätig gewefen fnd, und zwar zunächft in Beziehung 
auf die Art und Weife diefer Thätigkeit. Ein Punct 
läuft. übrigens durch das ganze VV erk, nämlich der: 
nachzuweilen, wie die in der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts durch zulammenwirkende Umitäinde aller 
rt aufgeregten politilchen Ideen von der Volksfouverä- 
aität und dem- Verhältniffe der "Regentengewalt und 
[chen ierung zum Volke zuer im nordamerikani- 
ebili reyftaate präktilch ins Leben geireien und aus- 
E ordet worden find; wie fie dann yon Amerika nach 
muropa wieder herüber gekommen, und eine An- 
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wendung zuerft in Frankreich verfucht, vom da 
aber weiter verbreitet worden ift, bis fie wieder 


nach Amerika zurückgegangen find, um dort in den 


füdlichen Ländern ihren Kreislauf zu vollenden; — 
was jedoeh wahrlcheinlich auf eine andere Weile 
dort gefchehen wird, als es in unferen europäifchen 
Staater gelchah, und auch in Nordamerika. Denn 
unleugbar wahr ift es, was der Vf. (I. 137). bemerkt, 
dafs die blofsen abgezogenen Theorisen (auf welchen zu- 
nächfi. das nordamerikanifche S$taatenwelen ruht, und 
nach der Individualität feines Bildungsgangeswohl: ba- 
firt werden mochte, weil wir im dem nordamerika- 
nifchen Freyfiaate wirklich seinen & la Hou/feau‘ ge- 
bildeten "Staat felblt- hiftorilch fo. ziemlich nachweilen 
können) nicht fürs wirkliche Leben taugen, 'fo: bald 
fie nicht bey jedem in der Wirklichkeit beftehenden 
Staate auf eine gefchichtliche Unterlage, d- h. auf 
[eine Vergangenheit, zurückgeführt, mid an dielelbe an- 
geknüpft werden." Aber dafs die füdamerikanilchen, 
neu gebildeten Freyfiaaten auf derfelben Bafs ruhen, 
auf welcher der nordamerikanifche ruht, "wird wohl 
fchwerlich zu behaupten ‚feyn. Alles hängt delsfalls 


.zunächli-von den Befchlüffen des-Congrefles zu Pa- 


nama ab» Wie diele a i eben fich 
praktifch verwirklichen werdem, wi die Zeit Teh- 
ren. Zur reinen Erhaliung des demokratilchen Prin- 
cips das bisher im Nordamerika feine Herffchaft be- 
hauptiet hat, möchte dem füdamerikanifchen Siaaten 
noch Manches fehlen; abgefchen von der Ungleichar- 
tigkeit der Cultur - der verfchiedenen Volkselaffen, 
fchon das, dafs man: fich dort zur Annahme einer 


- Staatsreligion im katlolifchen Cultus hingenejgt hat. 


Dals jene Ideen unferen europäilchen Staaten nie zu- 
fagen konnten, und nur mit [ehr bedeutenden Modi- 
ficationen. hier ins Leben einzuführen und praklifch' 
zu verwirklichen find, wird wohl Niemand; bezwei- 
feln, der den hifiorifchen Bildungsgang .unleres curo- 
päifchen: Stäatenwefens nur einigermafsen kennt. Ja 
Europa wird und muls nach dem Welen und der 
Eigenthümlichkeit diefes Bildungsganges fels das mo- 
narchilche Principals feinen vorherrichenden Charakter 


`- behaupten, und unligliche Leiden und- Ströme von 


Blut würden unferer Generation erlpart worden feyn, 
wenn-man=-beym Ausbruch der frauzöfifchen Revolu- 
iion und in ihrer nächfien Folgezeit die hiftorifche 
Bafıs unferer Staaten gehörig beachtet, und fich nicht 
abfiracten Theorieen hingegeben hätte, welchen es bey 
uns an allen noihwendigen Bedingungen fehlt. 

Die Zeiträume, in welche der Vf. [eine hiffori- 
fche Darfellung zerlegt hat, geben fchon die Titel 
blätter der einzelnen Theile an. Allerdings ift die 
Zweckmäfsigkeit diefer Stadien nicht zu verkennen; 
denm wirklich find die angenommenen Endpuncte. fur 
jede Sehr treffend. Die Hanptereigniffe, welche fich leit - 
denr Verluch der Einführung der oben amgedenieten 
politifchen Ideen der leizten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderis. ins wirkliche Leben, und: insbefondere feit 
der erfien wirklich gelungenen Einführung .derfelben 
durch die Geftaltung des nordamerikanifchen Frey- 
faais, als vorzüglich merkwürdig auszeichnen, find > 


-die der franzöfifcehen Revolution, dann die Auflö- 
des deut/chen Meiches im Jahr 1806, und‘ die 


fan, 
Befchlüjfe des Wiener Congref[fes vom Jahr 4815. 


in dem erfien Zeitraume erlcheint das demokralifche 
Princip vorherrfchend, und die daraus hervorgegan- 
genen Veränderungen und Umbildungen in unferem 
europäilchen  Siaatenfyfieme verdienen die Aufmerk- 
famkeit des Beobachters der politifchen Bildungsge- 
fchichte. In den zweyten Zeitraum fällt die Herr- 
fchaft des entgegenletzien Extrems, der Höhepuncti der 
Macht Napoleons und des yon ihm verfuchten neuen 
politifchen Centralfyliems, befiimmt, an die Stelle des 
mit dem deuilchen Reiche untergegangenen Syftems 
des politifchen Gleichgewichts zu treten, mit den ent- 


fernten Anfangspuncten einer neuen Ordnung durch‘ 


gemeinfames Zufammenwirken der gegen Napoleon 
verhüridefen Mächte und den dadurch bewirkten 
Sturz defielbene In den dritien Zeitraum endlich 
fallen die > die aus diefen beiderfeitigen Ex- 
tremen und ihrem Vergleiche für unfere Staaten- 
welt hervorgegangen. find, und insbefondere die Auf- 
fiellumg des hierans hervorgegangenen Siaateniyliems, 
deffen bald mögliche völlige Ausbildung jeder Men- 
fchenifreund mit Recht und Zuverficht erwarten ‚kann; 
denn für ganz und vollendet ausgebildet läfst es fich 
allerdings noch keinesweges anerkennen. 

Den jedem Zeitraume angehörigen Haupigefichis- 
punct hat der Vf. bey der-hiftorifchen Darftellung der 
Ereignifle jedes Zeitraumes möglichfi fefizuhalten ge- 
facht. In diefer Beziehung empfehlen wir in der ge- 
fchichtlichen Darfiellung der Ereigniffe des erfien Zeit- 
raums der Aufmerkfamkeit der Lefer befonders die 


Schilderung des Zufiandes des europäifchen Staaten- 


(yftiems im Jahr 1783 (S. 155—161), die Zufammen- 
fiellung der Hauptereignille feit 1783 bis 1805 (S. 161— 
4168), das Urtheil über den Zufiand Frankreichs vor 
dem Ausbruche der Revohution (S. 170—171), die Be- 
irachiungen über die polnifche Confiitution vom Jahr 
1791 (8.216 folg.), dann über den Anfang und die 
Fortfchritte der Revolution in Frankreich (S. 243), 
kefonders aber -über Frankreichs Stellung im Inneren 
und nach Aufsen feit der Auflöfung der. eren Coalition 


` 
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‘tenfyfteme fprechen laffe. 


‘zu weitfchweifig und zu trocken. 
` find dagegen die Betrachtungen über die Veränderun- 
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129 
(S- 333—356), und über die politifche Gefaltung Eu: 


ropas feit dem Frieden von Campo Formio bis zum Kriege 
der zweyien Coalition im Jahr 1799 (S. 356—371) 
TRA die ee über die nächften Folgen des 
in jeder Beziehung lo verhängnilsyollen Preisburger ' 
Friedens (S. 438—446). Weniger hat = er 
die Darftellung des amerikanifchen Staaten[yfiems Je 
friedigt. Die Manier, welche der Vf. hier gewählt 
hat, [cheint uns etwas zu breit zu feyn, Pi laffen 
wir überhaupt dahin gefellt feyn, ob fich in der Art 
wie er es thut, von einem amerikanifchen Staa- 
Zwar mag diefes elwa in 
[ofern gefehehen, als das Staatenwelen in Amerika 
wie wir bereits oben bemerkten, auf einem anderen 
Princip ruht, als in den europäilchen Staaten. Aber 
wenn man von einem -Staaten(ylieine überhaupt fpricht: 


fo fcheinen uns immer mehr die äufseren Verhälmige ` 


der Staaten in ihrer WVechlelwirkung gegen einander 
aufgefafst werden zu müllen, als der Charakter ihrer 
inneren Geflaltung; und in diefer Beziehung möchten 
die amerikanifchen+Staaten nicht áls ein befonderes 


`- Staalen[yliem anzufchen feyn, Tondern vielmehr nur 


als die transatlantifche Fortfeizung unferes europäifchen. 

Im zweyten Theile verdient wohl den meilten 
Beyfall die in der Einleitung (S. 15—36) gegebene 
Deberficht über den Zeitraum vom Jahr 4814- VVe- 
niger hat uns dagegen hefriediget die Darftellung 
des, polilifchen Charakters des Rheinbundes (S. 45—57). 
Die hier gegebene Charakterifiik it offenbar etwas zu 
kahl, und die Auszüge aus der Rheinbundsacte find 
Asufserft iniereflant 


gen im europäifchen Staatenfyfer i 

von Tilfit (S. 73—87), — Ea sae a den 
den Culmimationspunct der Napoleonifchen Herrichaft 
anfieht, wenn fie hätte von Dauer bleiben wollen, — 
defsgleichen die Darftellung der Verhäliniffe der enro- 
pälchen Staaten im Anfange ‘des Jahres 1802 (S: 
287 — 295), [owie nach dem Sturze Napoleons 
Sr Parifer Frieden vom Jahr 1814. (S. 339 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke) 
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Scnose Künste. Nürnberg, b. Schrag: Albrecht der 
Weife, Herzog von Baiern. Volksfchaufpiel in fünf Auf 
.zügen, von Georg Döring. 1825. 133 S. 8. d2 gr.) 


Weder die Bühnen, noch die Lefewelt, noch das Volk 
haben durch den Druck diefes Schaufpiels etwas gewonnen, 
viel weniger die Dichtkunft, und die Kritik it verlegen, 
dafs fie das offen fagen mufs. Man lefe das Schaufpiel, 
nnd tiberzenge fich [elbli. Schilderungen, poetilche Ge- 
mälde, Situationen dürfen gar nicht erwartet werden. 
Selb gegen die Sprache finden fich manche Verftöfse. Da- 
von nnr einige Proben; z- B. S. 3: „Lafst uns die brüder- 
liche Eintracht wahren!“ S. 23: „Ich würde weder Halm, 
noch Blume neiden; $. 7: „Halt du, was ich für Recht 
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gen Albrechti u. £ w. — 


y 


erkannt, gewahrt?“ S, 22: „Dafs fich der Kranz in Dor- 
nen wandelt!“ $. 28: Ihr Brüder, wahr? mir enere Liebe, 
S. 29: „Dort harret mir in Liebe, Kunigunde.“ $. 37: 
Von fehvvarzer That dich rückzuhalten? S. 38: Haft Lukt? 
S. 39: Mühelam durchforfcht? De/s bin ich fet verfichert. 
S, Er San Leichifinn handelt unbedacht. S. 45: Ift noch 
= 4 rückgehehrt, — Jeď Herz zu bannen, §. 46: Und’ 
Jcheuchet jede Treue. S. 50: Ich ig ihn hoch erzürnt 
Š 5 2 Das Befie am ganzen Schan- 
iele ił feine Ki; 5 u © $ 

kadıtöre sea are Der Yf. hat früher weit beflere 


E. P. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lrirzio, in der Hinrichs’Ichen Buchhandlung: Die 
Staatenfyfteme Europas und Amerikas feit dem 
Jahr 4783, gefchichtlich politifch dargeltellt von 

"Carl Heinrich Ludwig Pölitz. u. L. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


I. dritten Theile fanden wir uns vorzüglich ange- 
zogen durch die Bemerkungen über den Zufland der 
Dinge im Jahr 1815 (S. 29 ff.), durch die Betrachtungen 
über die Aufgabe der Wiener Eongrelsverhandlungen 
(S. 41 folg) und den felten, ruhigen und ficheren 
Charakter, den hier nach dem Wiederer[cheinen Napo- 
leons in Frankreich die Politik der Regierungen nahm, 
um die einmal gewonnene Stellung und Haltung mit 
Würde und Kraft zu behaupten (S. 84 u. 96—98), 
fowie durch den Rückblick auf Napoleons Leben, Treiben 
und Wirken ($. 130—133). Doch können wir uns 
nicht recht überzeugen, dafs mit dem Vf. (S. 150) 


fich fagen lafe, Napoleon habe um defswillen viel- 


fach auf den Trümmern des: Lehenfyliems experi- 
mentirt, weil er Verfaflungen für die Völker wollte. 
it feinem endlofen und immer kräftiger und leben- 
diger hervortiretenden Streben nach einer unumfchränk- 
ten Alleinherrfchaft 'läfst“ ieh ein folchey Wollen ge- | 
wifs auf keinen Fall vereinbaren. In den letzten 
Jahren feines Herrfcherwefens beftand die franzöfilche 
Verfallung felbfi in Frankreich nur noch auf dem 


Papier in todien Buchfiaben, und aufser Frankreich 


herrfchte ohnediefs blofs feine Willkühr. Sehr 
richtig find dagegen die Grundfätze (S. 158—164) 
dargeltellt und aus einander geletzt, die von den euro- 
päilchen Hauptmächten auf dem Aachener Congrelle 
Aufgefiellt, ‘und feitdem mit, möglichfter Confequenz. 
und  Fefigkeit verfolgt worden find. Dafs diefe 
Grundfätze nur diejenigen find, welche in Europa 
uhe und Frieden erhalten, und dem Staatenlyfieme, 
wie es fich feit dem Wiener Congrelle zu bilden be- 
. , und immer mehr-herausbildet,.idie nö- 
Mhige Fefligkeit und Haltbarkeit verleihen können, wird 
woal kein denkender Politiker verkennen, und it 
A rf [ehr gut gezeigt. Aufserdem empfehlen 
‚L. Z. 1996. Dritter Band, 


von d 
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wir noch der Aufmerkfamkeit unferer Lefer die Be- 
merküungen über die [panifche Verfaflung (S. 152 folg. 
über den Congrefs zu Troppau-Laybach (S. 296 RR 
delsgleichen über die griechifche Angelegenheit (S. 311 
folg.), vorzüglich aber die Darftellung der Fortbildung 
des amerikanifchen Staatenlyfiems in dem Zeitraume 
von 1814—4825 (S. 337—400). Das Refuliat feiner 
Betrachtungen hat übrigens der Vf, amSchluffe (S. 407) 
zulammengedrängt, — „Soviel erhellet“, — fagt er 
hier eben fo gut, als richtig, — „die Gelfchichte des 
neunzehnten Jahrhunderts führt durchgehends die An- 
gelegenheiten der Reiche und Völker ins Grofse, Aber 
die kleinen Katzbalgereyen des Mitiel-Alters, die 
Schlachten mit Heeren aus den Zeiten des hebenjähri- 
gen Krieges find vorbey. Die Hauptkämpfe, wo eine ` 
Viertel Million auf jeder Seite fieht, wurden Teit 1793 
das‘/a bangue der Völker und Staaten. Europa hat 
grolse und kofilpielige Erfahrungen davon gemacht, ' 
Doch neben der militärilchen ‚Macht if noch eine 
zweyte Macht ins Staatsleben getreten, die fortan nie 
unberückfichtiget bleiben darf. Denn „Itenntnifs ifi 
Macht,“ wie der brilifche Minifier Hobinfon es letzt- 
hin im Parlamente ausfprach, Und diefe Macht der 
Kenntnils, verbunden mit der unermelslichen Gröfse 
der fittlichen Macht und des firengen Rechis, durch- 
dringen vermittelt der Buchdruckerpreffe, vermitiellt 
der Hochfchulen, vermittelt der neuen Verfaffungs- 
urkunden, unter welchen mehr als hundert Millionen 
gebildete Europäer und Amerikaner gegenwärtig leben, 
und vermittelt des Handelsverkehrs und- des prakti- 
[chen Völkerrechis die gefilteten Völker zweyer Erd- 
iheile, und fiellen die höheren und mittleren Stände 
derfelben auf ziemlich gleiche Stufe der Cultur., Allein 
diele Cultur darf weder im Treibhaufe der Staatse 
kunft überzeitiget, noch durch das R 
ihrer Blüthe gehindert werden. 


’ 


eaciionslyfiem in 
Wie an dem Baume 


‚das im Winter abgefiorbene Reis im Frühjahr ab- 


fällt, fo finken auch im Kreife 
die abgefiorbenen Formen. 
Melfler des Gärtners in den 
damjt nicht der Baum, 
[eibi erfterbe, « 


der Völker von felbfi 
Doch fehneide nie das 
frifchen, jungen Trieb, 
voll Kraft und Lebensfülle, 


C. C. 


Q 


123 


VERMISCHTE SCHATFTEN. 


Wünzsuns, in Commill. b. Stahel: Beyträge zur 
Natur- und Heil- Hunde, herausgegeben von J. B. 
Friedreich, Prof. d. Med. .in Würzburg, und 
A: R. Heffelbach, Profector dalelbfi. IBand. 1825. 
‘973 S. gr. 8. Mit 2 Steindrucktafeln. (2 Gulden.) 


Bey der nicht unbedeutenden Menge von perio- 
difchen Schriften diefer Art muls jede neue, wenn 
fie befiehen foll, es fich zum vorzüglichfien Geleize 
machen, nur gute und gediegene Originalauffätze auf- 
zunehmen. Diefes Gefeiz haben vorliegende Beyträge 
zur Natur- und Heil- iunde treulich beobachtet, fo 
dafs die zwölf, in denfelben enthaltenen Auffätze in den 
Bereich der guten ünd neuen Beobachtungen geletzt 
werden dürfen. Diefe Auffätze find folgende. Der 
erfte enthält von Prof. Rau zu Würzburg mitgetheilte 
neue An/ichten über die geometrifchen "Eigenfchaf- 
ten der verfchiedenen Arten des Ohtaeders, mit Aus- 
nahme des regulären, und über einige in: der Fry- 
fiallographie anwendbare trigonometrifche Formeln. 
Beygegeben ifi eine diefe mathematilchen Berechnun- 
gen darftellende Steindrucktafel. 


II) Ueber Würzburg’s Filima, von Schön, Prof. 
der Mathematik zu Würzburg. Schätzbare Bemer- 
kungen über die geographifche Lage, die abfolute 
Höhe, die örtliche Lage Würzburgs, nebt Refuliaten 
über die Temperatur, Gewitter und Gefundheit diefer 
Stadt: III. Bemerkungen und Erfahrungen über den 
Charakter und das Temperament, jowie über die 
geiftigen Eigen/chaften des Pferdes überhaupt, ‚von v. 
Tenneker, Major der Cavallerie, Stallmeilter und Ober- 
pferdearzt in Dresden. Der, durch [ehr viele Schrif- 
ten bekannte Verfafler hat hier äulserft interellante Bey- 
iräge zur Erfahrungs-Seelenkunde der Pferde und 
"merkwürdige Mittheilungen über das plychifche Le- 
‚ben derfelben, die die Früchte eines vieljährigen 
Umganges mit denfelben und einer ruhigen und hellen 
Beobachtung find, gegeben. Wenn man bedenkt, 
wie [eht wir noch in der Kenninils des pflychilchen 
"Lebens der Thiere zurück find: fo kann jeder Bey- 
trag der Art nicht anders, als höchi willkommen 
feyn. Rec. hat diefen Auflatz mit Belehrung und 
wahrer Unterhaltung gelelen. 


bach. Nachdem der, im Fache der Anatomie und 
` Chirurgie ausgezeichnete Vf. im Allgemeinen feine 
Anfıchten über die Zwitterbildung entwickelt hat, legt 
er die Befchreibung eines äufserfi und in allen feinen 
Beziehungen höcht merkwürdigen, von ihm zerglie- 
derten Zwitters vor, der noch durch eine beygefügie 
Sieindrucktafel erläutert it. — "An den zwey folgen- 
den Auffätzen von Walther, prakt. Arzte in Bayreuth, 
nämlich: V. Von dem, mit dem Leben gleichen Ty- 
pijehen, Periodifchen der Krankheit und ihrer in AL 
lem gleichen Gefetzmäfsigheit mit ihm; und VI. von 
den befonderen Formen des Erkrankens innerhalb 
der Dreyzahl feines Exponenten, unter der es nach. 
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IV. Ueber men/chliche Zwitterbildung, von Heffel- 
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der ur/prünglichen Einheit und dem doppelten Ge- 
genjatze im Leben nothwendig fich herauswirft ; — 
muls Rec. die übertrieben gezwungene und dunkle 
Schreibart tadeln. Uebrigens hat der Vf. neue Ideen 
und helle Blicke in den Gang und die Bildungsweile 
der Krankheit entwickelt. -> WE. ErdrojJelung eines: 
Menfchen durch emen Eingeweidwurm, von Rapp, 
Prof. der Med. in Tübingen. In der Schilddrüfe fals 
eine Wallerblafe, welche farke Refpirationsbefehwer- 
den und endlich Erfiickung veranlaßste. Die beygefüg- 
ten pathologilchen Bemerkungen find, fowie diefer 
Fall felbt, merkwürdig. VIU..Ueber die Verwand- 
Schaft zwifehen dem Gehörorgane und der Leber, von 
Friedreich. Der Vf. wurde auf diefe Verwandfchaft 


-~ durch eine Stelle in Plato’s Timaeus aufmerkfam pe- 


macht, die er in phyfioloögilcher, pathologilcher und 
chemilcher Beziehung mit vielem 'Scharffinne: durch- 
geführt hat. -Der Erfüllung feines gegebenen Verfpre- 
chens, den ganzen Timaeus auf diefe Art in medici- 
nifcher Beziehung zu commentiren, kann man mit, 
Vergnügen enigegenfchen. IX. Ein [ehr merkwür- 
diser Fall einer durch. die Perforation des Warzen- 
fortfatzes bewerhfielligten Entleerung einer Eiterab- 
lagerung im Inneren des Öhres und Heilung des da- , 
von abhängigen Ohrübels, vom Landgerichtswund- 
arzte Weber in Hammelburg. : X. Zwey ıntere/Jante 
Siein/ehnitte, verrichtet und befchrieben von. Mayer, 
Wundarzt:und Geburishelfer in Würzburg. Der eine 
war eine Urethrotomie an einem 10jährigen Knaben, 
der andere ein Seitenfteinfchnitt an einem 6jährigen 
Knaben: beide mit ganz glücklichem Erfolge. XI, Eine 
mit ganz gutem Erfolge gekrönte Exfierpation einer 
inverlirten gangränöfen. Gebärmutter, vom Landge- 
richtswundarzte Weber in Hammelburg verrichtet. 
XI. Ueber die traumatı/chen Mutterblutflüffe wäh- 
rend und nach der Geburt, Jowie über ihre zwech- 
mäfsige Behandlung, von Dr. Ulfamer, Repetitor an 
der Hebammenfchule und Affiftenien an der Enibin- 
dungsanfialt in Würzburg, Nach vorausgefchickien 
allgemeinen, von Sachkenninils zeugenden Bemerkun- 
gen geht der Vf. zur Angabe der von ihm erfundenen; 
in einem, durch‘ die Hand auf die Aorta ausgeübten 
Drucke befiehenden Methode zur Stillung der Blutun- 
gen -über, deren auffallend plötzliche Wirkung er 
durch einige beygegebene Fälle belegt hat. — Fahren 
die Herausgeber fort, die folgenden -Bände fo, wie 
diefen erfien, nur mit neuen und gediegenen Auf- 
fätzen zu füllen: fo wird gewils eine allgemeine Thejl- 
nahme der Naturforfcher und Aerzte ihr Unternehmer 
lohnen, was Rec. von Herzen wünlcht. 4 
Die Schrift. erfcheint übrigens zwanglos; und zw 

— emer auf dem: gedruckten Umichlage gegebene” 
Nachricht. zu Folge. — werden im Laufe eines Jaht 
nicht mehr als zwey Bände geliefert. — Die Abbik 
dungen find deutlich; der Druck und das Papier könm 
ten jedoch: beffer feyn, und einige förendes Druck“ 
fehler hätte Rec, ‚gern vermilst, 
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125 No. 136. 
Cassit, b. Bohne: Freykugeln. Profaifche und poe- 
tifche Schüfle in Erzählungen, Novellen und Ge- 
dichten; von Dr. Georg: Döring. 1824. 232 S; 
3. (L Thle. 10 gr.) 


‚Manche treffen, andere äffen! — In der That, 


wenn das Giesen diefer Freykugeln Angft und Schweifs, 
Wachen um Mitternacht und fonftige Befchwerlichkeiten 
verurlacht haben follte, war es der Mühe zu viel für 
[olche Ausbeute. 
leri find nur die Lefer die Gefoppten: denn in der 
blühenden Aloe kommen die Leute zu Geld und 
Gut, und die Liebenden bekommen einander, und in 
den zwey Weihnachten heifst es auch: Ende gut, 
Alles gut. Damit begnügt fich der Freyfchütz, und was 
fchadet es ihm, wenn viel Erde unter das Metall fich 
mifchte, und die Kugel zu zerbröckeln droht? So lange 
er ihrer bedarf, hält fie doch, ja fie trifft; und es 
it. wenigliens eine Erzählung mehr, und zwar eine, die 
ihm gefällt. Die doppelt Vermählte, urfprünglich: die 
Kugel eines englifchen Freyjägers, wurde zwar von 
dem Deutfchen umgegollen,; aber das verfiärkte die 
erfchlaflte Federkraft nicht, wiewohl zerfiörende Ele- 
mente in ihr eingefchloffen find. Ein junges Mäd- 
chen, die aus Unbeholfenheit fich mit einem grämlichen 
älteren Manne verbindet, aber, der ewigen Qnälereyen 
müde, davon läuft, fich abermals verheiralhet, ftirbt, 
und“der vom eren Manne die Leichenrede gehalten 
wird, könnte Effect genug machen. Allein der Schuls 


-drang nicht tief ein, und was nicht trifft, fehlt, das 


it eine uralte Erfahrung. Die Blume von Ontamore, 
Gelchichte und Mährchen, packt fchon. beffer; doch 
nachdem der Schuls gefallen, it die Wunde [ofort 
vernarbt, und die Erinnerung daran eben fo [chnell 
verwifcht. Ein Knabe, bey defen Geburt die Mnt- 
ter farb, und der die unfchuldige Urfache des Todes 
feiner Schweltern ift, wird von dem Vater verflucht, 
von dem böfen Feind in Verfuchung geführt, aber gewarnt 


und ermuntert durch die Erfcheinung [eines im See er- 


irankenen Schwefterchens, das als Schuizgeift ihn um- 


'fchwebt. Der hart Geprüfte kämpft fich ritterlich durch ir- 


difche und unterirdifche Drangfale, enigeht Räubern 
und Henkern, Feuer und Wallersnoth; er befreyt zu 
unter[chiedlichen Malen bedrängte Damen aus Todes- 
und Unfchulds- Gefahr und 
feinften Anfland. Dafür hebt auch der Vater den 
Fluch auf, die Blume yon Ontamore wird fein Eigen- 
ihum. Die Unterhaltung it aus. — Der häfsliche 
Schwefeldampf, der in der Novelle Zaubermord auf- 
fteigt, in welcher ein verkappier Teufel einen harm- 
lofen Junggefellen unter den unwahrfcheinlichfien Um- 
Ränden zu magilchen Gaukeleyen verleitei, und da- 
durch den Tod der Geliebten und den Wahnfinn des 
armen jungen Blutes herbeyführt, — diefer Gifthauch 
legt fich vermittelt des fiarken falzlaueren Gafes, das 
er enthält, dem Gedächmils an; aber da er fich nicht 
zu einer wohlgeformien Kryfiallifation verdichtet, 'ver- 
fliegt er eben [o fchnell. — "Die beften Kugeln gols 
der Schütz in der metrifchen Form. Doch auch hier if 
nicht Alles reines Metall , aber eben fo wenig fchwe- 
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In einigen Erzählungen und Novel-: 


thut- diefs Alles mit dem. 
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res, kaltes Bley und todie Schlacke. Es blinkt man- 
ches Körnchen kräftigen Erzes durch, was dann dem 
Schuls Kraft und Wirkfamkeit giebt. „Das Sanftherz- 
liche ift bey diefem Gufs die reichhaltigfte Stufe, vvo- 
von Folgendes zum Beweile dienen mag. 
Die Welt im Auge. 

Wie [chön it doch die Gotteswelt 
Vor meinen Blicken aufgefielli! 
Und wo blieb alle diele Pracht, 
Wär’ es in meinem Auge Nacht ? 

Wär’ es in meinem Auge Nacht, 
Nicht Licht darinnen angefacht, 2 
Dann fäh ich auch mein Bräutlein nicht, 
Das liebe Engelsangeficht. 

Das Angeficht, wohl fchöner mir, 
Als aller Blüthenauen Zier, 
Das Auge nicht, in dem dıe Welt 
Noch [chöner geiftig dargeltellt. 

O Welt im Aug’, du herrlich Licht, 
Aus dem die Himmelswonne bricht, 
O Welt im Auge bleibe klar, 
Und was du fprichfi, [ey ireu und wahr. 


Vir. - 
Nünxsene, b. Riegel amd Wielsner : Ueber poly- 
are Infiitute im Allgemeinen, und über 
die Erweiterung der technijchen Schule in Nürn- 
berg insbefondere.. Von Dr. Fr. Bened. Wilh. 
Hermann, Prof. der Mathematik am k. Lyceum 
wLw. 18%. Xu 178 8.8. (18 gr.) 


Der Vf., der zugleich Lehrer der Mathematik an 
der feit 3 Jahren in Nürnberg befiehenden iechnilchen 
Schule if, hatte im J. 1825 die zwey gröfsten Anfial- 
ten diefer Art in Deuifchland, nämlich zu Prag und 
Wien, felbfi befucht, und fich iheils hiedurch, theils 
durch feine Erfahrung, als Lehrer in Nürnberg, hin- 
reichend in den Stand geleizt, über diefen Gegenltand 
ein gründliches Gutachten abzugeben. Er fucht zu- 
er die Aufgabe der technifchen Infiitule im Allgemei- 
nen zu löfen, und ilt hierin nicht unglücklich, in- 


‘dem er [ehr deutlich darfiellt, wie und mit welchen 


Mitteln eine folche Anftalt die gelammte Gewerbkun- 
de und Gewerbthätigkeit (d. h. diejenige, welche fich 
auf die Verarbeitung roher Stoffe bezieht) bewahren, 
vervollkommnen, verbreiten und fortpflanzen mülle. 
Er vergleicht fodann die drey wichtigfien denuifchen 
Anftalten diefer Art in Prag, Wien und Berlin mit 
einander, und erörtert weitläuftig das Verhältnils. po- 
Iyiechnifcher Inflitute zur Indufirie überhaupt. ‘Nach- 
dem er darauf die Fehler berührt hat, in welche man 
bey Anlegung folcher Schulen meiltens verfällt, geht 
er auf die Verhältniffe über, unter welchen in Baiern 
eine lechnilche Anftalt einzurichten ley. Er meint, 
es ley zweckmäfsig, in Baiern nur Eine [olche An- 
falt in grofsem- Mafsfiabe zu errichten, und zwar in 
Nürnberg, welches fich nach feinen technifchen und 
merkantlifchen Verhältniffen am beten dazu eigne. 
Die [Ichon dafelbfi befiehende Anfialt laffe fich leicht 
zu dielem Umfange erweilern, welshalb der Vf. auch 


fchon den Plan dazu beyfügt. Dagegen muls Rec. jedoch 
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bemerken, dafs, wenn irn Baiern nur Eine folche An- 
falt errichtet werden follte, diefe wohl nicht in Nürn- 
berg, fondern aller Wahrfcheinlichkeit nach in Mün- 
chen ihren Sitz erhalten würde; dafs es aber für die 
Förderung der baierifchen Indufirie wohl zuträglicher 
feyn dürfte, mehrere Schulen diefer Art in den gröfsten 
Städten, z; B. in München, Augsburg, Nürnberg und 
Würzburg, zu errichten. — Mit dem eigentlichen 
Plane des Infiituts if Rec. im Ganzen einverfianden, 
und billigt es fehr, dafs der Vf, die Land- und Forft- 
Wirthfchaft, die in Oeflerreich mit folchen Inftituten 
verbunden wird, davon ausgelchloffen, und eben fo 
wenig den Handel mit aufgenommen hat, Nur möchte 
fich ihm Manches enigegenfetzen lallen, wenn er 
$..100 meint, Handelsfchulen feyen überflüffg, weil 
der Materialhändler‘ durch den Curfus der Chemie 
und Woaarenkunde am technifchen Infiitute fich beffer 
auf fein Geflchäft vorbereite, als wenn er Buchhalten, 
Handelsgefchichte und Geographie, Wechlelrecht u. [, w. 
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treibe. > Rec. meint, dafs eine gründliche Weaaren- 
kenninifs gerade das letzte feyn werde, was man fich 
an einem, lolchen Infütute zu eigen machen, und.dafs 
die eigentlichen Handelskennmiffe allerdings -der Ge- 
genfiand einer eigenen Lehranfialt feyn können,‘ und 
in vielen Städten mit dem beften Erfolge wirklich 
find. Auch fcheint der Vf. in dem genannten Plane 
die Mathematik und Mechanik, im Gegenfatze der 
Chemie und Naturkunde überhaupt, belonders. her- 
vorzuheben. So hat er z, B. den Unterricht in der 
Technologie dem Lehrer. der Maihemalik zugetheilt, 
was übrigens ihm als Mathematiker zu verzeihen if. . 
Im Anhange if die Einrichtung der polytechni- 
fchen Schulen in Prag, Wien und Berlin genau “be-s 
fchrieben, In Bezug auf die weniger bekannte, yon 
Prag hat fich der Vf. dadurch ein wahres Verdienft 
um das technilche Publicum erworben. 
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Venmssentg Scurirten. Hannover, in Commillion der 
Helwing’fchen Hofbuchhandl.;: Erzählung von dem Leben, 
dem Verbrechen und der Bekehrung des Friedrich Chri- 
fiian Lorenzen, welcher am 19 Apr. 1825 in der Nähe 
von Hannover enthauptet wurde. EE TRE von den mit 
der Todes-Vorbereitung deffelben beauftragt gevvefenen 
Geifllichen. 1825. 8. (3 gr) Fe 


Der Unglückliche, von dem in diefer Schrift die Rede 


ift, war der jüngfte Sohn eines evangelifch -lufherifchen ` 


Geifllichen zu Rödding in Schleswig; er verlor den Vater 
fchon in der Kindheit, nach einigen Jahren auch die Mut- 
ter und den für ihn [ehr beforgten Pflegevater. Da die 
Ausfichten zum Studiren hiedurch verf[chwanden: fo nahm 
er als Matrofe Seedienfie. Ein Hauptzug feines Charakters 
offeubarte fich [chon frühzeitig, nämlich Eigendünkel, der 
ihn verleitete, feinen Lülten und Begierden unbedenklich 
zu folgen. Dadurch liefs er fch zu finnlichen Aus[chwei- 
fungen, hinreilsen, und ins ‘Verderben führen. 
diente er mit Zufriedenheit feiner Vorgefetzten im Lüne- 
burgifchen Feld-Bataillon, focht bey Waterloo, wurde ver- 
wundet, wieder hergeftellt, und 1816 mit einer Penfion 
von monatlich zwey Thalern verabfchiedet. In Hamburg 
nahm er wiederum, Dienfte als Mairofe, machte Seerei- 
fen bis nach Ofiindien, kehrte aber nach Hannover zu- 
rück, weil ihm der wärmere Himmelsfirich nicht ‘mehr 
zufagte, und feine Wunde wieder aufbrach. Mit vermehr- 
ter Penlion wurde er hier als Aufwärter im Spital ange- 
ftellt. Im Wahn, für feine Dienfte nicht genug belohnt zu 
werden, gab er diefe- Stelle auf, und lebte auf eigene Fault, 
wobey er anfing, fich dem Trunk zu ergeben. Nebenbey 
machte er Bekanntfchaft mit einer gewillen Dorothea Be- 
cker, die ihn zu heirathen wünfchte, was er jedoch im- 
zmer ver[chob. Indelen gebar fie ihm zwey Kinder; aber 
dadurch vermehrten fich die häuslichen Bedürfniffe, und 
der Mangel ward lo grofs, dafs das Mädchen auf. den Ein- 


fall gerieth, er follte ihrem kummmervollen Leben ein Ende 
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‚womit fie fogleich zufrieden 
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machen, zuerft den Kindern und ihr, dann fich [felbft mit 
dem Scheermeller den Hals abfchneiden. Er vermochte es 
nicht, Am 2 Dec. 1824 gingen fie beide mit den Kindern 
nach Herrenhaufen, wo bey eingeiretenem nächtlichem 
Dunkel die fchauerliche That gefchehen follte. Beym Ue- 
bergang über die Kunft fchlug Lorenzen der Becker vor, 
fie und ihre Kinder über die Beijche ins Waller zu ftürzen, 
in die Arme, ihr felbfi die re een ar die ua 
merkte — keine Reitung möglich feyn möchte, und voll. 
endete fomit den Mord feiner Lieben, nach einem zärtli. 


chen Scheidekulle, _Freywillig gab er fich bey Gericht an, 


‚bekannte feine Verbrechen, bereuete fie, und wurde am er- 


wähnten Tage enthaupiet, Anfangs trößtete'er fich hanpt- 
fächlich durch den Glauben, dS bürgerliche Belina 
fey eine hinlängliche Büfsung feiner. That; [päter kam er 
yon nn we a. BR i 

ie Erzählung diefer Vorgänge, lowie des Ganges der 
Vorbereitung a Tode dee Velbrechers > lallen fich re 
lelen; rur damit kann Rec. durchaus nicht einverfanden feyn 
dals man bey [olchen Menfehen noch immer fich des Aus. 
druckes „Behehrung‘‘ bedient, da Reue über Verbrechen 
dazu noch lange nicht hinreichend it. Der Vf. [cheint diefs 
felbft gefühlt zu haben, denn er fagt S. 43 ausdrücklich: 
„Freylich bleibt eine: folche Bekehrung fehr mißslich, da 
fie immer als Frucht der Noth erfcheint“ u. L w. Warum 
letzte er alfo den unpaffenden Ausdruck: „Bekehrung“ den- 
noch auf den Titel feiner Schrift? Ebenfo ift uns ‘auch in 
dem. Zufpruch der Geiftlichen bey der Begleitung zum f 
Richtplatze Einiges aufgefallen, das wir nicht geradezu in 
einem ähnlichen Falle nachahmen möchten: Gewille Ver- 
en en mögen füglich einem folchen Unglücklichen 
ii dn eE dienen; aber es find ei zu oft Anweifun- 
eny Tonorirung in jener Welt fo nach $i 2 
fich zu erwarten Foyn dar te, na paii 
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Leirzio, b. Gerh. Fleifcher: Wellenlehre, auf Ex- 
perimente gegründet, oder über die Wellen tropf- 
` barer Flüfjigkeiten, mit Anwendung auf- die 
Schall- und Licht- Wellen. Von den Brüdern 
Ernfi Heinr: Weber, Prof. in Leipzig, und 
Wilh.. Weber in Halle. Mit 18 Kupfertafeln, 
XXVH u. 5748. 8 (4 Thir. 12 gr.) 


D. wir fo felten das Glück haben, unfere Litera- 
tur mit phyfikalifchen VVerken bereichert zu fehen, 
die mit vollkommener Eigenthümlichkeit einen Ge- 
genfiand in ein ganz neues Licht fetzen, die dabey 
zugleich, frey von unficheren Theorieen, fich fireng 


an die Erfahrung haltend, uns die Ueberzeugung ge- 
währen, diefes Neue fey als wahrer, fefier Gewinn 


fàr die Willenfchaft anzulehen, und die eben fo [ehr die 
Kunft des Vfs., die Erfahrung gefchickt zu befragen, 
als feine Fähigkeit, das, was die Erfahrung angab, 
einer mathematifchen Unterfuchung zu unterwerfen, 
und es eben dadurch erfi in das rechte Licht zu fiel- 
len, deutlich zeigen: [o verdient wohl ein Werk, das 
alle diefe Eigenfchaften befitzt, mit vorzüglichem Danke 
von uns aufgenommen zu werden. Ein folches if 
das Werk, deflen Anzeige wir hier unternehmen, und 
wir wollen verfuchen, fo weit es fich in kurzen Aus- 
zügen thun läfst, einen Umrils von den Befirebungen 
der VÆ. und von den Refuliaten ihrer Unierfuchun- 
gen zu geben. s 
` Die Veranlaffung zu den Unterfuchungen gab eino 
Beobachtung der regelmälsigen Figur, die Einer der Vff. 
auf einer kreisförmig begrenzten Queckfilberoberfläche 
wahrnahm, welche durch die feinen Tröpfchen des durch 
‚einen Papiertrichter gegoffenen Queckfilbers in, Bewe- 
gung geleizt wurde. ‘Er erkannte hierin die Wirkung 
regelmäfsig fich durchkreuzender Wellen , und ward 
durch diefen Verfuch zu dem Enifchluffe geführt, mit 
feinem, Bruder diefe ganze Lehre einer näheren Un- 
terfuchung zu unterwerfen, 

Die VfR; fangen die Abhandlung des Gegenfiandes 
mit einer Befchreibung der forifchreitenden,, [chwin- 
genden Bewegung eines Seiles an, das an beiden En- 

en befefigt it, und das man in der Nähe des einen 
brina Pfepunctes durch einen Stofs aus feiner Lage 
= = = a Die anfängliche ‚Ausbeugung des Seiles rückt 
r Ne anderen Befelligungspunct wie eine: VVelle 

1 ichi ird von diefem zweyten Befefiigungspuncte 
in am Zurückgeworfen, und durchläuft rückwäris, 
aber nun an der anderen Seite des Seiles (vorhin z, B. 
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nach Oben, jetzt nach Unten ausgebeugt), das ganze 
Seil, und wiederholt diefe Hingänge und Hückgänge 
mehrmals ganz auf diefelbe Weile. Die- einzelnen 
Puncte des Seiles vollenden hier, bey dem [cheimba- 
ren Fortrücken der Welle, blols eine_auf die Rich- 
iung des Seiles beynahe fenkrechte Schwingung, ein 
Ausweichen von der natürlichen Lage und ein Zu- 
rückkehren zu derfelben. Da aber die angrenzenden 
Theile diefe Bewegung durch Mittheilung etwas [pä- 
ter, und alle enifernteren nach und nach noch fpäter 
annehmen: [o fellt Ach uns eine das Seil durchlau- 
fende Welle dar. ö ER: 
Euler haite diefe Bewegung eines Seiles theore- 
iifch unierfucht, aber ein anderes Refultat, näm- 
lich für die Schwingung jedes einzelnen Puncies 
nicht blols eine Rückkehr zu dem der Ruhe enifpre- 
chenden Zufiande , fondern ein Hinausgehen über die- 
fen Zuftand nach der anderen Seite,. und daher eine 
der anfänglichen Ausbeugung nicht gleiche, fondern 
nur halb [o hohe fortlaufende Welle, gefunden, Man 
fieht leicht ein, dafs die Vorausfeizung, jedes Theil- 
chen kehre zu dem Zufiande, welcher der gar nichf 
gefiörten Ruhe enifpricht, mit einer gewillen Endge- 
fechwindigkeit_ zurück, zu diefer. Abweichung führte, 
und dals allo die Theorie von dieler Seite einer Mo- 
dification bedurfte, oder vielmehr auf einen von die- 
fem Experimente eiwas verfchiedenen Fall- pafsie, 
Von dieler fort/chreitenden Schwingung ift die fie- 
hende Schwingung verfchieden. Diefe erkennen wir 
an den Saiten, wo jedes Theilchen fo in Schwingung 
geleizt wird, dafs es die Ofcillalionen der benachbar- | 


- ten Theilchen: nicht fört; Aber die Vf. machen auf 


eine zweyte Art, wie folche Schwingungen eritfiehen, 
aufmerkfam, nämlich dafs da, wo mehrere gleich 
breite Wellen einander mit gleicher Kraft begegnen, 
fie. die forifchreitende Schwingung in eine fiehende 
verwandeln, Man kann diefe an einem Seile heryor- 
bringen, wenn man in gehörigen Zeiträumen nach. 
einander gleiche Wellen fo hervorbringi, dafs die 
zweyte forifchreitende der erfien zurückkehrenden be- 
egnet, und an dem Puncte: des Zufammentreffens glei- 
che Wirkung hervorbringt, wo dann dieler die Na- 
iur eines fellen Pünctes annimmt u. [, w, 

Erfier Haupttheil. Ueber die Schwingungen 
ropfbarer Flüffigkeiten, Erfie Abih, Ueber die 
Wellenbewegung tropfbarer Flüffigkeiten. — Weber 
den Einflufs des Windes auf die Wellen. Die Ent- 
fiehung der Wellen könne man fich bey fall völlig 


- horizontaler Richtung des Windes aus einem Anhaf- 


ten der Luft an dem Waller und aus einem. Fort- 
R 
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fchieben der Waffertheilchen erklären. — Rec. möchte 
doch, obgleich er diefer Meinung recht. gern bey- 
fiimmt,-noch hinzufügen, dafs erftlich jedes kleine 
Hindernils der Lufibewegung hinreicht, um die erfte 
kleine Welle hervorzubringen, indem felbfi der klein- 
fie fremde Körper, der ein wenig über dem Waller 


hervorragt, einen Stofs vom Winde erleidet, und run. 


Bewegung annimmt, und VVellen bewirkt; dafs aber 
auch. zweytens die einzelnen Windfiöfse, felbfi bey 
mälsigem nnd anfcheinend fieligem WVinde, nicht ganz 
einem horizontalen Sirome gleichen, fondern eine un- 
gleiche, oft auch herabwärts gehende Richtung zu ha- 
ben [cheinen. An den Grenzen eines Gewällers if es 
wohl immer ein über die Ufer, geneigt, herabftürzen- 
der Luftfirom, der die Wellen erregt, wie man das 
an dem gefchützten Ende eines geraden Canals, defen 
Längenrichtung mit der Richtung des Windes zufam- 
“mentriflt, deutlich fehen kann. — Die. Vf. zeigen 
dann {ehr deutlich, wie der Wind die fchon  enifian- 
denen Wellen foritreibt und vergrößsert, und wie 
felbfi Wellen, die dem Winde entgegen laufen, ent- 
fiehen können, aber freylich durch den Wind 
ebenfo vermindert, wie jene . verfiärkt werden. — 
Die hier vorkommenden einzelnen intereflanten Be- 
merkungen können wir nicht umfiändlicher mitthei- 
len; aber die Entdeckung müllen wir doch erwähnen, 
dafs eine Welle, wenn das Waller hinter ihr eben 
it, während fie fortrückt, an dem Orte, welchen fie 
verlälst, eine neue Welle erregt, und dafs diefe neu ent- 
ftandene WVelle, nachdem fie foviel, als die Breite der 
vorigen beträgt, zurückgegangen ill, die Entfiehung 
einer dritten Welle bewirkt u. I. w. Der Druck der 
über den Wallerfpiegel gehobenen erfien Welle bringt 
diefe rückgehenden Wellen hervor, und die Gleich- 
heit der einander folgenden Wellen wird hiedurch 
erklärt. Es läfst fch nämlich wohl einfehen, dafs 
der Wind eine grofse Mannichfaltigkeit von Wellen 
erregen könnte, dafs aber diefe fch gegenleitig zerltö- 
renden Wellen bald demjenigen beharrlichen Zu- 
ftande der Wellen Platz machen müffen, welcher der 
entfiandenen mächtigeren WVelle gemäfs ift, und dafs 
nur diefe, fich gegenleilig unterfiützenden, in einem 
der Höhe und Schnelligkeit der Welle gemäfsen Ab- 
fiande einander folgenden Wellen einen regelmäfsigen 
Forigang haben können. 

Es folgen nün eine Reihe zufammengeftellier Be- 
obachiungen über die Abhängigkeit der Wellen von 
der Breite und Tiefe der Gewäller. ‘Beobachtungen, 
aus denen man fchliefsen kann, dafs die Wellen fich 
bis zu fehr grofsen Tiefen hinab wirkfam, zeigen (man 
fieht fie z. B. höher werden an Stellen, wo in’ 30 Fuls 
Tiefe Felfen ihren freyen Fortgang hindern, nämlich 
dann, -wenu die Wellen eine bedeutende Höhe über 
dem Waller erreichen). Beobachtungen über die Ge- 
walt der Wellen vorzüglich in der Höhe, wo die 
forigelchobene Felsmaffe bald von Waller bedeckt; 
bald wieder frey wurde. Beobachtungen über die Ge- 
fchwindigkeit, mit welcher die Wellen auf dem Meere 
forirücken. Nachrichten über die merkwürdige, aber 
dwch viele Erfahrungen beftätigte Erfcheinung, dafs 
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‚lich eine vollfiändige Sammlung alles de 
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die Wogen zuweilen eher, als der Sturm, ankom- 


“men, ja dals fie zuweilen diejenigen Ufer erreichen, 


zu welchen der Sturm gar nicht hingelangt. _End- 
fen‘ was 

über ‘die Milderung der Wellenbrandung durch Oel 
bekannt it, und eigene Verfuche über dielen Gegen- 
fand. Das Refultat [cheint nach der Vf, Meinung 
folgendes zu feyn. Indem das auf die Wellen ausge- 
gollene Oel fich fehr dünn und völlig glatt auf der 
Oberfläche des Wallers verbreitet, hebt es die kleinen 
Wellen gänzlich auf, welche fonftdie Kk allerfläche 
kraus ind uneben machen. Diefer Umfiand kann al- 
lerdings beytragen, um, wie von Tauchern behauptet 
it, die Helligkeit unter dem \WYaller zu vermehren, ' 
indem die unregelmälsige Zerfireuung der Lichtfirah- 
len an der Oberfläche vermindert wird, und man-da- 
her eben fo gut unter dem Waller mehr Licht er- 
hält, als man auch vom den im Waller liegenden Ge- 
genltänden, wenn das Auge aulserhalb ifi,-die Licht- 
firahlen beller empfängt, Aber nicht blols jene klei- 
nen Wellen werden geebnet, londern lelbfi auf die 
grofsen Wellen, obgleich fie ihren Lauf fortfetzen, 
[cheint der Wind nicht mehr mit. fo viel Gewalt zu 
wirken; fie werden daher, wie man nach den Nach- 
richten darüber annehmen kann, wirklich niedriger, 
und das [cheint fogar foviel zu betragen, dafs die Ge- 
fahren für die Schiffe dadurch vermindert werden: 
Die anfcheinend [onderbare Behauptung mancher Be- 
obachter, dafs die Wellen in der Nachbarfchaft -die- 
fer mit Oel bedeckten Fläche zormiger find, halten die 
Vf zwar, für noch, unerwiefen; indefs- verdient auch 
fie Aufmerkfarnkeit, da es, wie es dem Rec. fcheint 
nicht ganz unmöglich wäre, dafs der freyere Stols des 
Windes, den die geebneten Wellen weniger hindern, 
an der Seite, wohin der Wind über die mit Oel be- 
deckie Gegend gelangt, einen bedeutenden Effect her- 
vorbrächte: p 
Ueber die Erregung der Wellen durch augen- 
blicklich wirkende Firäfte. Die einfachfie Art, Wel- 
len zu erregen, ii, wenn man einen Tropfen Flül- 
figkeit auf die Oberfläche der in Bewegung zu fetzen- 
den Flülfigkeit fallen läfst. Aber fchon. bey diefem 
einfachen Verfuche fanden die Vff. einen — fehr-be- 


‚kannten, aber nie recht- beachteien — Umftand, der. 


einer Erklärung bedurfte. Diefer Umftand iñ, dafs 
an dem Puncte, wo der eine Tropfen auffiel, gleich 
nachher ein anderer aufwärls [pringt, und diefe Er- 
fcheinung fich auch noch wohl zum zweyten und dril- 
ten Male wiederholt. -Der zurückfpringende Tropfet 
it mit dem zuerfi aufgefallenen nicht einerley, wie 
fich bey einem Tropfen in Wafer fallender Milch 


` Jehen lälst, wo nämlich ein Tropfen Waller zurück“ 


(pringt; fondern diefes Hervordrängen eines kleiner 
Walleriheilchens mufs wohl durch das Zurückkehre® 


‚der aus ihrer Stelle feitwärts verdrängten Theilcher 


enifiehen, die, während fie nach Auswärts hin ein? 
Welle erregen, auch nach Innenwärts einen Druct 
hervorbringen. Diefer kleine Umliand. aber foderl® 
eine genaue. Beachtung, weil das mehrmalige N“ 
derfallen eines neuen Tröpfchens neue Wellen erregt 
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Die Vff. bedienten- ich daher zu den eigentlichen Ver- 
fuchen eines anderen Miitels. — Die Erfcheinungen, 
welche die von einem folchen Puncte ausgehenden 
Wellen darbieten, werden nun [ehr genau befchrie- 
ben, und die Vf., machen hier auf Umflände auf- 
merkfam, die vielleicht von Niemanden fo genau ins 
Auge gefafst And, obgleich fich uns alltäglich die Ge- 
‚legenheit dazu ‚darböte. Dahin gehört die Verflachung 
` und das Verfchwinden der vorangehenden Welle, wel- 
cher keine Unterfiülzung von der Art, wie fie felbft 
der niächlien nachfolgenden - gewährt, zu Theil 
wird; das Eniliehen neuer, fich ‚nach Aufsen fort- 
pflanzender Wellen, dies aus dem in der Mitte glatt 
ewordenen Raume ausgehen, und durch die Rückwir- 
En der vorangehenden enlanden find u. f. w, 
Ueber die Gefialt der Wellen im Allgemeinen. 
Zur Unterfuchung fowohl der Wellen-Oberfläche , als 
der im Inneren eniliehenden Bewegung, diente den 
Vffn. die Wellenrinne, ein Infirument, welches wir 
kurz als eine zwifchen zwey genau parallelen, verti- 


~ calen Glasplalien eingefchloflene, -tiefe Rinne befchrei- 


ben können, die den YVoriheil darbot, theils den ver- 
ticalen Durchfchnitt der auf der Oberfläche erregten 
Wellen beobachten zu können, theils, wenn manFlüf- 
figkeiten von verfchiedener [pecifilcher Schwere über 


einander fiechend anwandte, zu beobachien, welche. 


Bewegung die Oberfläche «der unteren Flüffgkeit an- 
nehme, wenn man die obere in WVellenbewegung 
-[eizte,theils die Bahnen der im Inneren des Flülfigen 
liegenden Theilchen zu fehen. -Diefe einfache und 
höchfi zweckmälsige Vorrichtung bietet aber doch auch, 
wie wir, um anderen Beobachtern unangenehme Er- 
fahrungen zu. erlparen, hier bemerken mrülfen, man- 
che Schwierigkeiten in der Ausführung dar. Bey et- 
was höherem Wallerfirome in der WVellenrinne, und 
vollends, wenn fie auch nur- wenige Zoll hoch: mit 
Queckfilber gefüllt war, fuchte fich die Flüffigkeit 
durch jede eiwa nicht ganz gut verwahrte Fuge einen 


- Ausweg, und der farke Druck zerbrach die Glaslcheiben’ 


ú. L w. Aus dielem Grunde wird man nicht wohl 
die Verfuche über diejenige Tiefe hinaus, welche die 
Vf. anwandten, ausdehnen dürfen. 
lenrinne brachten fie noch ein Mittel an, um wenig- 
fens, den Vordertheil der Welle durch fich felbft ab- 
gezeichnet zu erhalten, nämlich folgendes. Wenn 
man eine rechiwinklicht gefchnittene Schiefertafel mit 
Mehi befäubt, und fie nun in die mit- Queckfilber 
gefüllte Rinne feizt: fo nimmt das Queckfilber bey 
“ der Berührung. den Mehlfaub weg; hebt man nun 
plötzlich, indem die Welle pis zù irgend einem Pun- 
cie vorgefchrilten ift, die Tafel heraus: fo hat man 
einen Umrifs der Vorderfeite der WVelle. Die Hin- 
terfeiie der Wellen liefs fich durch ein ähnliches Mit- 
tel zwar einigermalsen, aber doch nicht genau dar- 
< fellen. Sae 
Die Tiefe der Wellenthäler und die Höhe der 
Wellenberge konnten die VfR, nachdem das Niveau der 
ruhenden Flülfgkeit [ehr genau befiimmt war, mit 
dem Cirkel auf der Glaswand febr genau abmellen. 
Um die Neigung der Wellen-Oberfläche an dem Pun- 
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In diefer Wel- . 
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cie, worfie am fiärkfien geneigt fnd, zu finden, ver- 
fuchien die Vff. den Winkel zu befiimmen, unter 
welchem ein Lichtfirahl von der Welle reflectirt wird; 
diels. liels fich indefs nicht ganz nach "Wunfch aus- 
führen. Spooners Unterfuchungen über das von Wel- 
len reflectirie Sonnenbild (Corre/pondance afironomı- 
gue de Mr. de Zach. Vol. VH) waren damals den 
Vf. noch nicht bekannt; .diefer hat durch analytifche 
Beftiimmungen, welche alle Aufmerklamkeit verdie- 
nen, gefünden, dafs 25 Grade ungefähr den Winkel 
der grölsten Neigung der Welle. angeben, wenn das 
Meer „par une jolie brise“ in Bewegung geleizt wird. ; 
Indefs muffs. man bey diefer ziemlich ftarken Neigung 
wohl erwägen, dafs diefe Meereswellen durch ihre 
gegenleifige Einwirkung und durch den WVind felbft 
eine mehr geneigle Oberfläche erhalten, als es bey 
den ganz einfachen Wellen in der WVellenrinne der 
Fall if. 
Ueber die Bewegung der einzelnen Theilchen 
bey der Fortbewegung der Wellen. Es wurde zu 
den hieher gehörigen Verluchen ein Waller, in wel- 
chem fich fremdarlige,-feine, durchs Mikrofkop zu un- 
terlcheidende Theilchen fchwimmend befanden, ange- 
wandt. - Das an der Seitenwand der VVellenrinne an- 
gebrachte, mit ‘einem Kreuzfaden verfehene Mikro- 
fkop diente zum Beobachten der Bahn eines folchen 
Theilchens; und da man den Verfuch fo anftellen 


"konnte, dafs die eniftchenden Wellen bey jedem fol- 


genden Verfuch genau diefelben waren: fo liels fich 
nicht blofs die Bewegung der Theilchen an einer ge- 
willen Stelle durch mehrmalige Beobachtung ganz .ge- 
nau befiimmen, fondern man konnte bey, wiederhol- 
ten Verluchen die Bewegungen in ungleichen Tiefen 
beobachten. Zur. Abmeflung der Hauptdimenfionen 
der Bahn eines folchen "Theilchens diente ein feiner 
Federcirkel, dem man bey wiederholten Verfuchen 
die gehörige Oeflnung gab. Die Gleichheit der Wel- 
len bey den auf einander folgenden Verfuchen wurde 
aber auf folgende Art bewirkt. Es wurde an dem 
Puncie, wo die Welle erregt werden follte, eine 53 
Linie im Durchmefler haltende Röhre fenkrecht ein- 
getaucht, und in ihr das Wäffer 2 Zoll-hoch in die 
Höhe gehoben; nachdem‘;Alles zur Ruhe gekommen 
war, liefs man das Waller zurückfallen, wodurch ` 
dann die Welle entfiand. Die Lage der Röhre mulste 
bey mehreren auf einander, folgenden Verfuchen ge- 
nau gleich feyn.-- Die VF. theilen nun mehrere fol- 
cher Beobachtungen theils in Zahlenangabe, theils ge- 
zeichnet mit, und finden im Allgemeinen folgende Re- 
fuliate. „Wenn die auf emander ‘folgenden Wellen- 
berge und Wellentihäler gleich ind: fo ift die Schwin- 
gungsbahn jedes 'Theilchens eine in fich gefchloffene ' 
Curve, die ungefähr als eine in der Vertical- Ebene 
liegende Ellipfe angefehen werdenkann. Sind die Wel- 
lenberge und WVellenthäler ungleich: fo fchliefst jene 
Curve fich nicht völlig, fondern es findet nach dem 
Vorübergange einer ganzen Welle ein mehr oder min- 
der bedeutendes Fortrücken des Walfleriheilchens Statt. 
Jene elliptifchen Curven unierfcheiden fidh an der 
Oberfläche wenig vom Kreife, in der Tiefe aber wird 
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ihr Vertical-Durchmeffer kleiner, und zwar defö mehr, 
je tiefer das beobachtete Theilchen liegt. - Offenbar 
hängt diefe Abnahme ‚des Vertical-Durchmeflers der 
Bahnen’von der Nähe des Bodens mit ab: denn un- 
mittelbar am Horizontal-Boden -[elbfi mülste ja noth- 
wendig alle auf den Boden lenkrechte Bewegung ver- 
fchwinden, und diefs gefchieht daher in bedeuiendem 
Grade auch fchon in einiger Entfernung vom Boden. 
Aber obgleich in bedeutenderen Tiefen die 
der Theilehen in ein blofses Hin- und Hergehen über- 
geht: fo bleibt fie doch, wie die Verfuche der VER 
zeigten, -[elbfi in’ einer Tiefe, die 350mal fo grols, 
als die Höhe der“Welle, it, merklich; — ein Re- 
fultat, welches, auf hohe Meereswogen angewandt, 
zeigt, bis zu welchen ungemein grolsen Tiefen diele 
noch hemerkbar bleiben müllen, 

Wie nun die Bewegung aller seinzelnen Theil- 
chen mit dem Fortlaufen (der Welle auf der Oberflä- 
che zufammienhänge, fieht man am bellen aus den im 
Buche mitgetheilien und forgfältig erklärten Zeichnun- 
gen. Indem ein Theilchen feine ganze elliptifche oder 
kreisföormige Bahn ‚durchläuft, rückt die Welle um 
fo -viel, als ihre ganze Breite beträgt, fort. Denkt 
man nämlich nur an das in der Oberfläche liegende 
Theilchen:; fo it diefes im höchfien Puncte feiner 
Kreisbahn, indem es auf dem Gipfel der Welle ik; 
‚während diefes nun [eine Kreisbahn weiter durchläuft, 
und dabey zw einem niedrigen Puncte gelangt, erreicht das 
etwas weiter vorwärts liegende Theilchen feinen höch- 
fien Punct, und bildet nun den Gipfel der Welle, 
Gatt dafs jenes fich auf dem allmählich finkenden Hin- 
tertheile der Welle befindet u. i w. : 
Aus diefen Erörterungen folgt auch, dafs der fenk- 
rechte Durchmeller der Bahnen, die von Theilchen 
an der Oberfläche befchrieben werden, der Höhe der 
Wellen gleich if. Für den horizontalen Durchmeller 
eben diefer Theilchen würde fich eine fichere Beftim- 
mung ergeben, wenn die Gefialt der Wellen theore- 
tifch befiimmi wäre; da aber eine [olche theoretifche 
Angabe der Geftalt noch nicht gefunden if: fo müllen 
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wir uns auch nur an die Erfahrung halten. Die Vf. 
fanden ein Mittel, um durch gleiche Kräfte gleich 
grolse Wellen zu erregen, die gleich fchnell fortrü- 


‘ cken, und von denen dennochdie eine breiter und minder 


hoch, die andere höher und minder breit war. Sie 
hoben: nämlich, wie vorhin, in der eingetauchten 
Röhre die Flüffigkeit zu gleicher Höhe, tauchten aber 
die Röhre das eine Mal tiefer in die Flüffgkeit ein 
und erregten dadurch breite und niedrige Wellen; das 
andere Mal tauchten fie fie minder tief ein, um [chmä= 
lere und höhere Wellen zu erregen. In iden erfien 
Wellen durchlaufen die Theilchen kleinere Bahnen 
auch in Hinficht auf den verlicalen Durchmeffer, üben 
fie durchlaufen diefe Bahnen in längerer Zeit, wovon 
der in der ungleichen Breite der Wellen liegende 
Grund fich leicht einfehen läfst. „Aber ein auffallen- 
des Refultat bot fich bey Beobachtung der Zeit dar, 
welche die Waflertheilchen in verfchiedenen “Tiefen 
gebrauchen, um ihre ganzen Bahnen zu durchlaufen; 
diefe Zeit it nämlich in derfelben Verticallinie kürzen 
für die tiefer liegenden Theilchen. Wie dieles ge- 


‚[chehen könne, wird hier von mehreren Seiten þe- 


trachtei, aber die Vf. geftehen felbfi, dafs dabey noch 
Manches dunkel bleibt. 

Aber eine recht [chöne Entwickelung der Urfa- 
che, warum eine Welle, die hinter fich eine ebene 
Flülßgkeit hat, eine neue Welle hinter fich erregt, 
nachdem fie um ihre ganze Breite forigerückt it, fins 
det fich hier, nämlich dafs jedes Theilchen, wenn es 
einmal in eine folehe Bewegung gefetzt it, nicht blos 
einen erfien Umlauf injener - vorhin befchriebenen 


i 3 holte Uml; 
die aber etwas kleiner find, und in kürzerer eeg 


der erte, vollendet werden. —— Hier werden zugleich 
noch mehrere Beobachtungen über andere Umfiände, 
die auf die Breite und Höhe der Wellen Einflufs has 
ben, angeführt, und — wie bey allem Vorigen — 
die in den einzelnen Beobachtungen genau abgemeffe- 
nen Zeiten und Räume vollfiändig angegeben, 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück) 
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KURZE 


Senönz Künsee. Leipzig; in der Tanbertfchen Buch- 
handlung: Monatsrofen, von Wilhelmine Sofimenn, geb. 
Blumenhagen. 1825.. 242 S. 8. (G1 Thlr, 6 gr.) 


‘= Zwey gewöhnliche Erzählungen ; von welchen die erfie: 
Die Jpanifche Jungfrau, noch die vorzüglichlie ilt. — 
Die Weitichweifigkeiten, in welche die gewöhnlichen 
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a verfallen, können gach hier nicht 
at En en, lo wenig, als manche Einfeitigkeiten. s 
Re er, die einmal gern die Feder ergreifen, um das 
N drucken zu lalfen, find [chwer zu überzeu. ” 

gen, dals fie es nicht thun Sollten. 
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b. Gerh. Fleifcher: Wellenlehre, auf Er- 
ah > oder über die We 
b Fliffiekeiten, mit Anwendung auf die 
Schall- hr Wellen. Von den Be 
Ernjt Heinr. Weber in Leipzig und Wilh. We- 


ber in Halle u. f. w. 


(Fortjetzung der imvorigen Stüch abgebrochenenRecenfion.)- . 


Bewegung der einzelnen Theile bey der Entfie- 
hung der Wellen. Die Verfuche können zwar die 
ganz abgelonderte erfie Wirkung des anfänglichen 
Stolses nicht zeigen, oder uns über das, was genau 
der anfängliche Zuftand nach der Einwirkung des 
Stolses heifsen mülste, belehren; aber fie zeigen doch 
einige Haupiumfiände, deren Darfiellung wir indefs 
hier, weil die Betrachtung der Zeichnungen dabey we- 
fentlich if, übergehen müllen. Die VF. nehmen von 
den bisher erwähnten Verfuchen Gelegenheit, die Un- 
richtigkeit der von Newton und Anderen geäulserien 
Meinung, als finde bey der Wellenbewegung ein- 
zig ein abwechfelndes Steigen und Sinken der Wal- 
fertheilchen Statt, fo dafs alle Theilchen des Wellen- 
berges gleichzeitig finken, zu zeigen, und auch gegen 
Ger/finer’s allerdings fehr [charfinnig begründete Theo- 
‘tie, die ihrer ganzen Ableitung nach kein Mittel dar- 
bietet, um auf die Einwirkung des Bodens Reückficht 
zu nehmen, Einiges mit Recht zu erinnern. Vorzüglich 
aber käme es darauf an, für die horizontale und ver- 
ticale Gelehwindigkeit jedes Theilchens eine fowohl 
in Beziehung auf die horizontale Abfcille, als auf die 
Zeit periodilche Function fo anzunehmen, dafs fie zu- 
gleich den Beobachtungen enilpräche, und den allge- 
meinen Bedingungen der Bewegung flüffiger Körper 
gemäls wäre; und man follte glauben, dafs die von den 
VA. befchriebenen Beobachtungen, die fo viele ein- 
zelne Umftände der Bewegung angeben, wohl im 
Stande wären, uns zur Befiimmung dieler Function, 
‚ hinzuleiten. è 

‚ Ueber die Gefchwindisheit, mit welcher fich 
die Wellen fortbewegen. Die Gefchwindigkeit hängt 
von lo vielen Umfänden ‚ab, dafs es Schwierigkeit 
hat, die allgemeinen Belümmungen diefer Abhängig- 
keit anzugeben, Die VM. haben durch zahlreiche 
Verfuche mehrere Geleize, wie die verlchiedenen 


Lezig, 
perimente gegründet, 


Umftände einwirken, aufgefunden ; wir müllen uns . 


‚hier begnügen, nur einige der einfachfien mitzuiheilen. 

— Die Gelchwindigkeit der Wellen, die durch das 

Niederfinken einer gleich grofsen und gleich hohen 
I ACL Z. 4199%6. Dritter Band, T 
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Flülfigkeilsfäule erregt werden , ifi geringer, wenn 
die Tiefe der flülfigen Mafe geringer it. Wellen 
auf gleiche Weile erregt, legten nur 20 3 Zoll in 
1 Sec. zurück bey. 1 Zoll Tiefe, dagegen 34 3 Zoll 
in 1 Sec. bey 6 Zoll Tiefe. — enn man in der- 
felben Rinne bald Queckfilber, bald Waller, bald 
Branntwein, zu einer Tiefe von 1 oder 2’ Zoll fichend, 
durch eine gleich grolse niederfallende Flülfigkeits- 
fäule in Wellenbewegung fetzte: lo waren die Wellen 
im 'Queckfilber -höher und fchmäler, als im Walfer, 
und in diefem wieder höher und fchmäler, als im 
Branniwein. Die Beobachiungen zeigten, dals diefer 
Unierfchied immer Statt fand. — Die Gefchwindig- 
keit der’ Welle wird grölser, wenn die Höhe der 
Wellen erregenden Säule gröfser it. Bey einer Wal- 
fertiefe von 1 Zoll in der Rinne erhielt man eine 
Wellengelchwindigkeit von {9 3 Zoll, wenn die Hö- 
he der Wellen erregenden Säule 2 Zoll; von 23 2 Z. 
wenn die Säule 15 Zoll betrug, und die Röhre, in 
welcher diefe Säule gehoben ward, nur 1 Lin. tief 
in beiden Fällen eingetaucht war, Diefer Unter[chied 
ii aber geringer bey grölserer Wallerliefe. — In 
ihrem Fortgange nehmen, felbfi da, wo fie zwifchen 
parallelen Wänden eingefchloflen find, die Wellen an 
Höhe ab und an Breite zu; fie [cheinen dabey die 
Regel zu befolgen, dals, wenn in ‘der Entfernung 
—a vom Puncte der Wellenerregung die Höhe — bh 
war, und diefe = b—.d wird in der Entfernung — 
2 a, allgemein die Höhe = b—nd if in der Ent- 
fenung — 2n a. Diele Regel gilt nach den Beob- 
achtungen ziemlich genau für Entfernungen von 6 
bis 96 Zoll, und es wäre iniere/lant, zu fehen, wie fie in 
geringeren Entfernungen zuiräfe, und ob wirklich 
bey den Verfuchen Tafel XX, in 3 Zoll Entfernung 
die Höhe — 9, 5 Lin., in 1 $ Zoll Entfernung er 
18, 3 Lin, war u. d Waa Vare, das: [o hätte man 
die Gleichung für die Curve, in welcher alle Wellen- 
köpfe fich befinden. 

Wenn die Wellen zugleich an Länge zunehmen, 
indem fie fortrücken, wie diels in freyem Waller 
bey der ‚Ausbreitung in Kreifen gelchieht: fo vermin- 
dert fich zugleich ihre Gefchwindigkeit und Höhe. 
Die Vf. -haben hierüber Verfuche in Gefäfsen ange- 
fiellt, die Kreisausfchnitte von einer grölseren oder 
kleineren Anzahl Grade bildeten. 

Ueber die Veränderung. der Gefialt der Wel. 
len bey ihrer ungehinderten und gehinderten Be- 
wegung. Unter den Bemerkungen über den freyen 
Fortgang der nach allen Seiten fich ausbreitenden 
Wellen i folgende die wichtigfie. Dafs Wellen, die 
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von einem Puncte ausgehen , fich kreisförmig ausbrei- 
ten, alfo jede Welle allmählich immer länger wird, 
it bekannt; 'aber das in diefem Falle Statt findende 
gleiche Fortrücken aller Theile nach der Richtung 
der Normallinie findet nicht mehr bey anderen Ge- 
fialten der Wellen Statt. Um diefs zu zeigen, tauch- 
tèn die Vff. einen Körper, delen Grundfläche. an 
zwey Seiten durch Parallellinien und an beiden Enden 
durch Kreisberge begrenzt war, in eine hinreichend 
grolse Waflerfläche; dann ging von dem ganzen Um- 
fange des Körpers eine Welle aus, die fich aber nicht 
der anfänglichen Gefialt ähnlich erhielt, fondern all- 
mählich eine mehr gerundete Geftalt annahm, fo dafs 
die Mitte der geraden Seite etwas vorauseilie. Dieles 
Beftreben, die kreisförmige Geftalt anzunehmen , liegt 
offenbar darin, dafs die gegen das Ende der geraden 
Seite liegenden Theilchen von den fich nicht mit ih- 
nen parallel bewegenden Theilchen an den Enden 
nicht. fo unterftützt werden, wie die in der Mitte der 
Seite von den ihnen benachbarten. 
. rücken auf der Normallinie kann für alle Theilchen 
wohl nur bey gleichförmiger Krümmung der Längen- 
linie der Welle befiehen. ; 


Ueber die Durchkreuzung der Wellen. Wenn 


man in der Wellenrinne zwey einander begegnende | 


Wellen erregt: fo bilden diefe bey ihrem Zulammen- 
ireffen eine höhere Welle; aber der genaue Verfuch 
zeigt, dafs die Höhe diefer nicht der Summe der bei- 
den zufammenireflenden völlig gleich it, fondern nur 
eiwa’1 3 der einen, wenn beide gleich waren. Dafs 
übrigens diefer im Zufanımentreffen entfiehende hö- 
here und fieilere Wellenberg fich fogleich wieder in 
zwey Wellen trennt, indem jede der beiden zulam- 
menireffenden Wellen ihren Weg fortfetzt, ift be- 
kannt; diele Trennung gelchieht,, indem die Milte 


des Wellenberges niederfukt, beide Seiten fich heben, 


und an der Sielle, wo der böhere Wellenberg lag, 
nun ein tieferes Wellenthal enifieht. Waren die zu- 
fammentreffenden Wellen ungleich: fo verhalten fich 
die aus der grölseren Welle entfiehenden fo, als ob 
die kleinere fowohl, als die grölsere, ihren. Weg un- 
geftört fortgeletzt hätten. Die Beobachtung fehr klei- 
ner, im Waller fchwimmender Körper mit dem Mi- 
krofkop zeigte, dafs diejenigen Theile, die gerade un- 
ter dem Gipfel- der durch Zufammentreffen eniftehen- 
den Welle lagen, eine blolse (enkrecht aufwärts und 
fenkrecht abwärts gehende -Bewegung hatten, (die 
entgegengeletzien. horizontalen Gefchwindigkeiten zer- 
ftörten fich); die etwas’ von diefem Puncte entfernten 
_ Theilchen bewegten fich in Linien, die auch noch als 
gerade erfchienen (wohl aber eigentlich als (ehr [chmale 
Ovale anzufehen feyn mögen), gegen die Mitte hin 
hinauf und in eben der Linie wieder rückwärts, und 
diefe Linie machte einen defto kleineren Winkel mit 
dem Horizonte, ‘wenn man fich ein. wenig mehr von 
jener Mitte der zufammentreffenden Wellen entfernte. 
Ueber die Zurückwerfung der Wellen. Wenn 
‚eine in der Wellenrinne erregte Welle an das an- 
“dere Ende. derfelben antraf: fo erreichte fie eine bey- 
nahe doppelt fo grolse Höhe, als vorher, und das 
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Wellenihal dagegen fenkte fich bis zu einer doppelt 


fo großen Tiefe. Da bey dem Äntreflen eine zurück- 


gehende Welle entficht, deren Wellenberg abwech- 
felnd mit den Wellenbergen und WVellenihälern der 
nachfolgenden ‘Wellen zufammentsifft: fo kann man 
hier theils die Erhöhung der WVellenberge und Ver- 
tiefung der Wellenthäler, wenn gleichnamige Theile 
beider Wellen zufammenireffen, theils die Interfe- 
tenz, wo ein Wellenberg mit einem WVellenthale 
zufammentrifft, beobachten. Es giebt nämlich, etwas 
entfernt von der zurückwerfenden Wand, ejne Stelle, 
wo die zurückgehende Welle nur das ihr begegnende 
Wellenihal ausfüllt, und wo daher die Oberfläche 
fich. nicht über das Niveau des ruhenden Waffers er- 
hebt. Hier behält die Oberfläche eine gleiche Höhe, 
während fie fich an der Wand felbft wieder lenkt, 
ünd in grölserer Entfernung, wo der zurückgehende 
Wellenberg einem neuen VVellenberge begegnet, fich 
wieder hebt. 

Die Beobachtung diefes genauen Interferenzpun- 
ctes, der, wenn WVellenberg und Wellenihal ganz 
gleich find, [o weit als das Viertel der ganzen Wel- 
lenbreite von der Wand entfernt liegt, giebt ein Mit- 
tel, um die Breite der Wellen zu beflimmen, und 
die Vff. bedienten fich daher diefer Befiimmung, um 
die Breite der Wellen unter verfchiedenen Umfiänden 
zu finden. Ihre Beobachtungen zeigen unter Anderem, 
um wie viel die Breite der Wellen geringer it bey ge- 
ringer Tiefe der Flüffigkeit, in welcher fie erregt 
wurden, und wie bedeutend die Breite der Welle zu- 


nahm bey ihrem längeren Fortgange durch die Wel- 
lenrinne. m, 


Sehr interellante und lehrreiche Erfcheinungen 
erhält man, wenn man in einem genau elliptifch- 
ceylindrifchen Gefäfse Wellen, deren Centrum der 
eine Brennpunct der Ellipfe it, erregt. Jedes hier 
an die Wand antreffende Theilchen wird, wegen der 
bekannten Eigenfchaft der Ellipfe, fo zurückgeworfen, 
dals es fich gerade gegen den anderen Brennpunct zu 
bewegt, und die einzelnen zurückgeworfenen Theil- 
chen bilden daher WVellen um den zweyten Brenn- 
punct. Es läfst fich aber leicht zeigen, dafs die Durch- 
fehnittspuncte der Wellen um den einen, und um 
den anderen Brennpunct in Ellipfen und Hyperbeln, 
die eben diefe Brennpuncte haben, liegen. (Es fey 
z. B. der Abfland der beiden Brennpunce = 2 n 
WVellenbreiten: fo find die Halbmefler der 1 und In, 
zulammen Z (In -+ 1) Wellenbreiten, ebenfo dep 
2 und (2n — 1), = (2 n 4 1) Wellenbreiten u. [.w.; ` 
ihre Durchfchniltspuncte bilden. daher eine Ellipfe, 
deren halbe Axe = n e z it u. L w.) Dadurch 
enifeht; wenn jene vom erfien Brennpunete ausge- 
henden Wellen immer aufs Neue erregt werden, auf 
der ganzen Oberfläche eine Folge regelmälsiger Figi 
ren, die vorzüglich durch die bey der Durchkreuzung 
eniliehenden Interferenzen fehr deutlich fichtbar wer” 
den. — Diefe hier befchriebene Durchkreuzung 3 
recht  [chön in der Zeichnung der Vf. dargeltellt. 
Eine, zwar nicht ganz fo [chön und befiimmt ins 
Auge fallende Anordnung der fich gegenfeitig durch- 
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fchneidenden Wellen, die ebenfalls von den Vf. ab- 
‚gebildet find, kann man fich leicht verf[chaflen, wenn 
man in einem kreisförmigen Cylinder durch immer 
wiederholt an derfelben Stelle hineinfallende Queck- 
filbertröpfehen Wellen auf Queckfilber erregt. Die 
V. zeigen, dafs die fich hier bildenden Linien ganz 
den bekannten Gefeizen der Zurückwerfung von den 
. Wänden gemäfs find, und man lernt durch diefe 
‚ Erörterung die Erfcheinung erft recht verliehen. 

: Was über den Durchgang. der Wellen durch 
eine Oeflnung und über die Wirbel gefagi wird, 
` müllen wir hier übergehen, ‘obgleich auch da viel 


Belehrendes vorkommt. DA 
s Ueber die fiehende Schwin- 


: Zweyte A - 
„gung tropfbarer Flüj) tgheiten. Was man unter fte- 


ender Schwingung zu verliehen hat, ift oben ange- 
führt; wie man fie darliellen kann, zeigt folgendes 
von den Vf. befchriebenes Experiment. Wenn man 
in einem nicht zu kurzen, fchmalen, parallelepipedi- 
[chen Kalten ein Breichen (enkrecht auf den Boden 
‚ und auf die Seitenwände einletzt, fo` dals es, auf dem 
Boden aufgeflützt, die Seitenwände nicht ganz berührt, 
fondern eine hin und her [chwankende Bewegung 
um feine, als Axe dienende Grundlinie annehmen 
kann: fo läfst ich, indem man dieles Bretchen: in 
einem. richtigen Tacte. hin und her bewegt (leife, 
abwechfelnde Drehungen um die ruhende Grundlinie 
machen lälst), eine Wellenbewegung bewirken, wo- 
bey man die Breite der einzelnen Wellen willkührlich 
vermindern oder vermehren kann. Richtet man nun 
jene Bewegung fo ein, dals die ganze Wellenbreite 
mit der Länge des Gefälses übereinfiimmti, und wie- 
derholt eben die Bewegung gleichmäfsig: fo treffer 
die. zurückgeworfenen WVellen mit den neu erregien 
nachfolgenderr Wellen fo zufammen, dals «eine fte- 
hende Schwingung, nämlich keine fortfchreitende 
Welle, fondern ein in jedem Puncte wechlelndes 
‚Steigen und Fallen eintritt. In einem Zeiimoment 
it die Mitte erhaben und zwey Thäler, das, eine 
vor, das andere hinter ihr; dann finkt- die mittlere 
Hohe Fläche, während beide Thäler fieigen, jene er- 
reicht ihren tieffien Stand, wenn diefe ihren höchften 
Stand erreichen u. [. f; 
Diele fiehende Schwingung bietei in anderen Fäl- 
„len noch überrafchendere Erfcheinungen dar, von 
welchen die VER. umftändlich die Enifiehungsart an- 
geben, und zugleich die Erfcheinungen felbfi durch 
“Abbildungen verfinnlichen, 
Dritte Abtheilung. Vergleichung der Erfah- 
er mit den bisher aufgefiellten Wellentheorieen. 
— Als einleitende Beirachtung handeln die Vf. die 
Frage ab: 4) wie wird ein dem Waller an dem einen 
nde einer langen Röhre ertheilter Stofs fortgepflanzt, 
wenn das Waller nirgends, als allenfalls am anderen 
Ende, ausweichen kann? 2) Welche Bewegung nimmt 
das aller dagegen an, wenn es zwar die ganze 
- Röhre ausfüllt, ‘aber durch oberwärts angebrachte 
Oeflnungen ausweichen kann? Im erfien Falle muls 
der an dem einen Ende gegebene Stols ebenfo, wie bey 
fefien Körpern, fogleich im lelbigen Augenblicke am 
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anderen Ende fühlbar feyn. Um den zweyien Fall 
zu prüfen, letzten die VÍF. auf eine lange horizontale 
Röhre, welche oben mehrere Oeffnungen haite, in 
diefe, gleich weit von einander entfernten Oeflnun- 
gen verticale Röhren, um nun den Erfolg einer er- 
regten Bewegung zu beobachten. In einem folchen 
Verfuch, wo 37 verticale Glasröhren in Abliänden 
von 2 Zoll aufgefeizt ‚waren, wurde das Waller fo 
hoch gefüllt, dafs es in allen Röhren 1 Zoll hoch 
ftand; darauf wurde es in der erfien Röhre. 6 Zoll 
gehoben, und, indem man es plötzlich finken liefs, 
die Bewegung hervorgebracht. _ Es entfiand hiedurch 
eine ordentlich von jenem Ende her fortgehende 
Wellenbewegung, die das andere Ende der Röhre 
erreichte, von da zurückgeworfen wurde, und fich 
ganz verhieli, wie eine freye Welle, -nur mit dem 
Unterfchiede , dals fie. hier fchneller fortrückte. — 
Ihr Gipfel nämlich durchlief die einzelnen Glasröh- 
ren, oder die Oberfläche des Wafers wurde in re- 
gelmäfsiger Folge nach und nach in den entfernieren 
Glasröhren am höchften ; die eniffandene Welle kehrte, 
von dem Ende der horizontalen Röhre zurückgewor- 
fen, ebenfo, die Waflerfläche nach und nach in den 
einzelnen Röhren hebend, zurück, wie es bey freyen 
Wellen der Fall ift uw. f. w- BR 

Es kommen hier noch mehrere, diefen Gegenfiand 
beireffende Beobachtungen vor, die aber dòch. eine 
weitere Unterfuchung noch nicht ganz überflülfig ma- 
chen. Da hier vielleicht die Theorie am erfien einen 
neuen Anknüpfepunci an die Erfahrung finden könn- 
te: fo fcheint eine fortgefetzie Unierfuchung diefes 
Gegenfiandes recht wünfchenswerth. 

Die Darftellung der bisher aufgeftellien Wellen- 
theorieen übergehen wir, obgleich die Bemerkungen, ` 
welche die Vff. vorzüglich über Poifjon’s Theorie 
mittheilen, wohl eine Erwähnung verdienten, ‚wein 
es der Raum erlaubte. 

Zweyter Haupttheil. Wellen in Beziehung auf 
Schall und Licht. Erfie Abtheilung. Wellen in 
Beziehung auf den Schall. Ueber die fecundüre, 
fortfehreitende Schwingung. oder über die Wellen 
durch Beugung an fadenförmigen, gejpannten‘ Fiör- 
pern. — Die VĒ. "nennen primäre Wellen diejeni- 
gen, welche mit dem im Inneren des Körpers forige- 
pflanzien Stofse eins und daflfelbe find; diefe nämlich 
eniftehen dadurch, dafs das erte Theilchen nicht dem 
Stofse Folge leiten kann, ohne das zweyle nach eben 
der Richtung fortzufiolsen, und das nächte, hinter- 
wärts liegende nach eben der Richtung‘ forizuziehen 
u. f. w. Wenn dagegen eine der gefpannten Saite 
fenkrecht erlheilie Abweichung von ihrer natürlichen 
Lage fich. (wie gleich im Anfange gezeigt wurde) 
durch die Länge der Saite fortpllanzt: fo if die fo 
eniftandene Welle nur eine dem fortgepflanzten Stolse 
nachfolgende Wirkung; daher die Vff. fie fecundäre, 
und in dem eben genannten Falle zugleich iransver- 
fale Welle nennen. Diefe Wellen werden, hier 
zuerli, lo wie fie an einem Seile oder an einer Saite 


“entfiehen, theoretifch betrachtet, und mit Verfuchen 


verglichen. . Die Vff. machen hier auf mehrere , fonfi 
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nicht fo beachtele Umfiände aufmerkfam, z. B. dafs 
felbfi da, wo ein gelpannter Faden feiner ganzen 
Länge nach aus der geraden Richtung gebrachi wird, 
dennoch ein Fortrücken und eine Zurückwerfung der 
Welle Statt findet, Zieht man einen an beiden £n- 
den befeltigten Faden nahe an dem einen Befeftigungs- 
puncte fo aus der geraden Richtung, dafs er zwey 
fehr ungleiche Schenkel eines geradlinigen Dreyecks 
darftellt: fo rückt die Spitze diefes Dreyecks von dem 
einen Ende zum anderen und von dielem wieder zu 
jenem fort; man erkennt diels an der aufmerklamen 
Beobachlung des anicheinend halbdurchfichligen Rau- 
mes, den der in Vibration geleizie Faden darfellt, 
welcher nämlich an dem Ende, wo die erfie Dehnung 
nach Oben Statt fand, merklicher nach Oben, am ent- 
gegengeleizten Ende merklicher nach Unten fich aus- 
dehnt. Die Dreyecksfpitze geht nämlich während 
einer halben Vibration von dem einen nach dem an- 
deren Ende, und befindet fich allemal am zweyten 
Ende unten, wenn fie am. eren oben war, Auf 
diefer Ungleichheit der Welle, deren Form nämlich 
anders wird, -wenn man die Saiten in der Mitte, 
anders, wenn man fie am Ende anfchlägf, beruht es, 
wie die VÍ. wohl fehr richtig bemerken, dafs die- 
felbe Saite bey gleichem Tone. dennoch einen un- 
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gleichen Klang geben kann, mehr Fülle mehr. Zart- 
heit oder einen Ichärferen Klang m. L w. 

Da Euler die Theorie der Welle, welche ein 
aus der geraden Richtung gebrachtes Seil giebi, To 
forgfältig theorelifch unterlucht hat: fo_ hielten es die 
Vf. mit Recht fehr der Mühe werth ; diefe Theorie 
mit Verfuchen zu vergleichen. Diefs gelchah fo, dals 
jetzt die an dem einen Ende befeftigte, 51 Fuls T e 
Schnur am anderen Ende durch ein Gewicht Ta 
war, und nun durch einen Druck oder Sjofs aus ih- 
rer Lage gebrach} wurde. Nach Euler's. Theorie 
kann man die Zeit berechnen, welche die Welle bey 
gegebenem Spannungsgewichie anwendet, um die 
ganze Länge der Schnur zu durchlaufen, und es 
wurde daher diefe Zeit, fo wie fie bey drey verfchie- 
denen Spannungsgewichten fich ergab, beobachtet, 
Die Vf. hatten die Freude, zu fehen, dafs ihre, [chon 
unter einander unerwartet wenig vom Mittel abwei- 
chenden, mil einer guten Tertienuhr angeliellien Ver- 
fuche en mit Euler’s: Theorie fat ganz genau über- 
einfiimmendes Mijtel gaben, fo dafs diefes Mittel 
kaum um eine Tertie von den nach Euler befiimmter 
Zeiten, die 46,01; 25, 25; 17, 45 Terken beiragen 
abwich, ` 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 


RE 


KIErE>IEN "EB 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Ludwigsburg, b. Nat d. Jüng.: 
Regeln der Lebensklugheit im Volkston, Eine Haustafel für 
alle Stände. Etwas aus dem Nachlaflfe des verkorbenen 
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Obgleich der verftorbene Vf. viele wichtige Regeln der 
Lebensklugheit in dieler Schrift, und zwar mit eifrigem Stre- 
ben nach Gemeinnützigkeit, mitgetheilt hat: [o kann doch 
Rec. fo manchen Aeulserungen, welche keine hinlängliche 
Prüfung beltanden zu haben [cheinen, nicht beyftimmen. 
So heifst es S. 10: „Denn je mehr man hat, deto mehr 
muls man fich Mühe geben, dafs man nichts davon verliert, 
und man will es nicht nur nicht verlieren, [ondern man möchte 
es auch gern höher bringen, z. B. es hätte ein Weib hun- 
dert Hennen (?), wie viele Sorgen würde diefe haben , dafs 
fie um keine komme, und auch um kein Ey? Und fo ift es 
mit den Capitalien und Mobilien u. [. w.“ Wer jedoch den 
Werth irdilcher Güter richtig. zu fchätzen verfteht, dem 
wird»gewils der Befitz derfelben keine weitere Sorge ma- 
chen, als dafs er bey-ihrem Anblicke fich daran erinnert, 
dafs er fe weder milsbrauchen, noch ver[chwenden dürfe, 
und dafs er ein® für ihren Gebrauch verantwortlich feyn 
mülfe.‘— Bedenklich und unzulälfig ilt die Berufung auf 
das Beyfpiel Jefu, wenn $. 32 und 33 . gefagt wird: -,,Ihr 
Männer Bolet euere Weiber, gleichwie auch Chriftus gelie- 
bet hat die Gemeine, und fich. felbft für fie dargegeben. 
Alfo folh fch der Mann hauptfächlich recht auf die Liebe 
gegen fein Weib legen, ja nicht nur bey feinem Weibe, 
fondern auch bey feinen Kindern, Dienfiboten und allen 
Menfchen foll er beyfpringen und zeigen, dafs er wolle 
dem Exempel Chrilii nachahmen. Und wie Chrikus der 
aller Niedrige unter [einen Jüngern war, und ihnen die 
Füfse gewalchen hat, Io foll auch der Mann der Niedtigfte 
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und Demüthiglte in [einem . ; 

auch zehnmal nachgehen. ae gend sdelswegen 
Auch kann die Erklärung des Vfs., welche er S. 33 giebt, 

über die Kinderzucht giebt, unmöglich Beyfall finden“ 
„Diele, heifst es, kommt nicht den Müttern ,— [ondern den 
Vätern zu; denn Paulus [agt niemals: „ihr Mütter ziehet 
euere Kinder, fondern: ihr Väter,“ Allein diefe Worte des 
Apoltels dürfen nicht fo buchftäblich genommen werden 

wie diefs gleichwohl hier gefchehen if, Paulus macht es 
zwar belonders den Vätern zur Pflicht, dafs fie bey der Er- 
ziehung ihrer Kinder vorzüglich das 'berückfichtigen follen 
was als Hauptlache darin gelte; er hat aber die Theilnahme 
der Mütter an der Kinderzucht keinesweges ganz auslchlie- 
fsen wollen. Die Natur der Sache bringt diefes auch þe- 
kannter Weile fo mit Gch. — Einfeitig und befremdend 
it zuletzt noch folgende Aeufserune- „Daher findet man 


$ Mach 

Wenn alfo eine Mutter haben will, re Be 
der gehorfamı leyn follen: fo foll fie es nicht durch [charfe 
inen Liebe ren; 
e 3 eboren, indem fie di 
Kinder fäugen, Wenn nun die Kiäder ihnen nicht RE 
fam feyn wollen :- fo follen fie nieht mit ihnen zanken, auch 
nicht [chlagen, Sondern ihnen nur nichts geben; mit diefem 
gewinnen fie am meiften“ uf w. Die Gültigkeit diefer Re- 
gel il zwar nicht unbedingt zu verwerfen, allein bey vie- 
len Kindern kann fie nicht als ein völlig bewährtes und 
zureichendes Beilerungsmittel betrachtet werden. 
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Lezio, b. Gerh. Fleifcher: Wellenlehre ‚auf Ex- 
Pperimente gegründet, oder über die Wellen tropf- 
barer Flüjjigkeiten, mit Anwendung auf die 
Schall- und Licht- Wellen. Von den Brüdern 
Ernji Heinr. Weber in Leipzig u. f. w. und 
Wilh. Weber in Halle u. f. w, 


cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfior.) 


User die fiehende Schwingung an fadenförmi- 
gen, nur durch die Spannung elafiifchen Körpern. 

Nenn man eine Saite in der Mitie am meien von 
der geraden Linie entfernt: fo enifieht keine hin und 
her, von einem Ende zum anderen, laufende WVelle, 
-londern eine fiehende Schwingung. Eine fiehende 
Schwingung, wobey die Saite einen oder mehr Schwin- 
gungsknoten erhält, kann man auch hervorbrin- 

en, wenn man befiimmie Theile der ganzen Saite in 
sung fetzt, und die Vff. erinnern hiebey an 
die bey mufikalifchen Infirumenten bekannten Mittel, um 
folche Schwingungen, oder Flageoletiöne, zu erhalien. 
Doch da unfer Haupizweck hier it, die den Vfin. ei- 
genthümlichen Verfuche anzugeben: fo wollen wir 
nicht hiebey, fondern bey einer Reihe von Verfuchen 
verweilen, welche die Schwingungen eines herabhängen- 
den, mit Gewichien befchwerten Seiles beireflen. Ein 
51 Fufs langer Faden, am Ende jedes Fulses mit ei- 
ner Kugel befchwert und vertical hängend, diente zu 
diefen Verfuchen. Man hielt die vorletzte Kugel in 
dem Puncte, wo fie ruhete, feft, hob die letzte, un- 
terfte, fo hoch, dafs der Faderi bey der vorletzten einen 
rechten Winkel bildete, und liefs nun beide zugleich 
los. Die losgelaffene Kugel machie keine wiederholte 
Pendelfchwingung, fondern fiand nach der erfien 
Schwingung völlig fill,” weil fie ihre Bewegung: der 
höheren Kugel mitgetheilt hatte; die Welle lief am 
Faden bis zum: oberften Puncie hinauf, wurde dort 
zurückgeworfen, und kam fo zum unterfien Puncte 
zurück. ‘Dann mil einem Male fetzten, fich die letzte 
und vorletzte Kugel n heftige Bewegung, und man 

omnte alfo die Zeit beobachten, in welcher die Welle 
einmal hinauf- und herabgelaufen war ; dafs aber die 
Erfcheinung fich mehrmals wiederholte, verfieht fich 
von felbfi, Aufser diefer Zeit wurde auch beobach- 
tet, wenn die Welle im eren, zweyten, dritten Vier- 
tel des Fadens ankam, weil ‚wegen der fiärkeren Be- 
laftung und Spannung des oberen Theils die Welle 
den oberen Theil fehneller durchlaufen mufste, 
„Ueber die Wellen des fortfehreitenden Stofses in 
+4 L. Z. 1826. Dritter Band. 
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der- Luft-— Sehr einleuchiend wird hier der Grund 
angegeben, warum die einmal im Fortgange begrif- 
fene Schallwelle nur nach einer Richtung forigeht, 
fiatt dafs fie bey der Erregung fich nach allen Seiten 
ausbreite. Euler hat zwar fchon daflelbe gelagt, 
aber in einer rechnenden Darfiellung, die nicht für 
jeden Lefer verfiändlich war. Die folgenden Betrach- ' 
tungen, wo‘ der Fortgang der WVelle, ihre Zurück- 
werfung u. f. w. gezeigt wird, müflen wir übergehen. 

Siehende Schwingung in der Luft. Unter den 
hier vorkömmenden Unierluchungen über’die Töne 
der Orgelpfeifen heben wir nur einige Verfuche über 
die Zungenpfeifen aus, welche den Einflufs zeigen, den 
die ungleiche Länge der Zunge, der Durchmeller der 
angeletzien Pfeifen und die Länge derfelben auf den 
Ton haben. Diele zeigen, dafs, wenn keine lange 
Pfeife eingelfeizt wird, die Länge der Zunge den Ton 
befiimmt, fo dafs ihre Verkürzung den Ton höher 
machi; wurde eine 20 Zoll lange Röhre angelchraubt: 
fo beirug bey gleicher‘ Verkürzung die Aenderung des 
Tones nicht fo viel. Der Durchmelfler der ange- 
fehraubten Röhre, die 153 Zoll genommen wurde, 
hatte den Einflufs, dals bey der Verengerung der Ton 
tiefer wurde. Um den ungleichen Erfolg bey einer 
langen Röhre zu prüfen, wenn die Länge derlelben 
ungleich genommen wurde, bedienten fich die VI. ei- 
ner 61 Zoll langen angeletzien Glasröhre, die nach und 
nach verkürzt wurde; fie fanden hier, dafs bey lan- 
gen Pfeifen die Länge der Zunge ohne erheblichen 
Einflufs it, alfo die Luftfäule nur die Schwingungen 
annimmt, die ihrer Länge gemäfs find, dafs mithin die 
Schwingungen der Zunge felbfi denjenigen Schwin- 
gungen gemäls werden, welche in der Luftfäule ent- ı 
fiehen, und nicht die bleiben, die fie in ganz. freyer 
Luft gewefen wären. Bey- großser Länge der Pfeifen 
oder bey tiefen Tönen war der beobachtete Ton dem- 
jenigen gemäfs, welcher der 3 mal [o langen Pfeife eines 
Flötenwerks nach der Theorie enifpricht; bey gerin- 
gerer Länge der Pfeifen war er tiefer, als er hienach 
feyn follie. Die Zungenpfeife verhält -fich ziemlich 
wie eine an dem einen Ende gefchloffene, weil die 
jenfeits der Zunge verdichteie Luft fat eben das leiftet, 
was eine wirkliche Schliefsung leiten würde, 

Auch über die Refonanz enihält diefer Abfchnitt 
mehrere neue und intereflante Bemerkungen. 
Wenn fefie tönende Körper hohe Töne geben: So 
werden diefe in der Luft weiter fortgepflanzt, als die 
tiefen; aber während der tiefere Ton {z. B. beym 
Auffiemmen der Stimmgabel) durch Refonanz vyer- 
fiärkt . , erhält oft der höhere dadurch keine Ver- 
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ftärkung. — Bey Körpern, die als felbfitönend in 
Schwingung geleizi werden, mufs die Breite der 
Welle ein aliguoter Theil der ganzen zu durchlau- 
fenden Dimenfion des Körpers feyn, und daher lie- 
gen die Puncte, wo mehrere Wellen fich wiederholt 
durchkreuzen, in f[ymmetrifcher Ordnung; — daher 
die Symmetrie in den CladnifehenKlangfiguren, die bey 
Savarts Klangfiguren durch Refonanz nicht Statt findet. 

Ueber die fortgepflanzte und ftehende primäre 
Schwingung anderer Medien. Beobachtungen über 
die Längentöne bey verfchiedener Spannung. — Sie 
zeigen, dafs auch diefe Töne nicht ganz unabhängig 
von der Spannung find. Beobachtungen über die von 
Savart entdeckten [chraubenarlig gewundenen Rnotenli- 
nien in. hohlen Cylindern, die fich nicht in der Kürze 
darftellen lafen, aber [ehr interellant find. 

Zweyte Abtheilung. Wellen in Beziehung auf 
das Licht. Die Vf. machen nur darauf aufmerk- 
fam, wie in den neuefien Zeiten manche Beobach- 
tungen der Lichter[cheinungen wieder dahin leiten, 
die Welleniheorie der Emanalionsiheorie vorzuziehen, 
und erklären fich für jene. 

Dieles ift der Inhalt des Werkes. Allerdings ha- 
ben wir nur etwas WVeniges ausheben, von der Sorg- 
falt aber, womit jeder einzelne Gegenftand behandelt 
it, keinen vollliändigen Begriff geben, ja manche 
wichtige Unterluchung gar nicht erwähnen können; 
aber dennoch wird diefer kurze Abrifs hinreichen, um 
Lefer, welche Belehrung über einen fo merkwürdi- 
gen Gegenliand fuchen, aufmerklam zu machen, wie 
vielfache und zugleich höchfi anziehend dargelfiellte Be- 
lehrung fie hier finden. B. 
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Macorsure, b, Heinrichshofen: Jahrbuch für das 
Volhsfehulwefen, als Fortfeizung des neuelten deut- 
fchen Schulfreundes. Herausgegeben von C. C, 


G. Zerenner, königlichem Confiltorial- und Schul- > 


Rath, Director des königl. Seminariums zu Mag- 
déburg, Schul-Infpector dafelbfi und Ritter des 
rothen Adler- Ordens, Erfien Bandes erfies Heft. 
= 207 S.  Zweytes Heft. 95 S. 18%. & 
(1 Thlr. 8 gr.) 

Diefes Jahrbuch des deutfchen Volksfchulwefens, 
welches an die Stelle des feit 30 Jahren beftehenden 
Schulfreundes getreten ilt, hat, wie diefer, kräftige 
Mitwirkung zur Vervollkommnung des deutfchen 
Schulwelens zur Abficht. Wie viel läfst fich von des 
Vfs. Einficht, Thätigkeit und Erfahrung dafür erwar- 
ten! Es erfcheinen gegenwärtig jährlich zwey Hefte, 
jedoch unverändert nach dem früheren Plane des Schul- 
freundes. Das erfie Heft enthält die Befchreibung des 
fiädtifchenSchulwefens in Magdeburg. Dem Rec. hatlange 
keine pädagogilche Schrift ein fo hohes Intereffe ge- 
währt, als diefe, und er zweifelt nicht, dafs diels 
auch bey jedem warmen Freunde des Guten der Fall 
feyn werde. Man fühlt: äch unwillkührlich zur 
Hochachtung der Männer hingezogen, die durch un- 
ermücdete Thätigkeit und in kurzer Zeit lo viel für 
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‚ein Privalprotocoll eingetragen, 
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Unterricht und Bildung der Jugend wirkten. Als Be- 
leg der rühmlichen- Leitungen und Anltrengungen, 
die in Magdeburg für den Zweck -der Jugendbildung 
gelchehen find, diene vorläufig, dafs ein Haus-zu einer 
höheren Gewerbs- und Handlungs-Schule für 11,318 
Thlr.; zwey für eine höhere und mittlere. Töchter- 
fchule, zu 11,000 und 3500 Thir., ingleichen zu ei- 


‘ner Armen-Erziehungs-Anflalt für 8600 Thlr. gekauft 


wurden; die Anlegung der” grofsen Volksfchule. für 
Töchter aber koftete 9300 Thlr. Bedenkt man min, 
dafs allein im Jahre 1819 gegen 69 Lehrzimmer ein- 
gerichlet,‘ und 69 neue Lehrliellen gefiiftet wurden, 
und dafs diefs Alles aus fiädtifchen Mitteln, wozu al-- 
lein die Kämmerey in einem Jahre 13,453 Thlr. her- 
gab, bewirkt wurde, und zum Theil zu einer 
Zeit gefchah, wo die Kriegslaften noch am empfind- 
lichen waren: fo wird man um fo mehr zur Be- 
wunderung und Freude über eine lolche. gemeinnü- 
izige Denkart veranlafst. Doch. wir gehen zur nä- 
heren Darlegung des Inhalts über. 

Der erfie Abfehnitt handelt von der Organıfation 
des fiädtifchen Schulwefens, worunter der Zulam- 
menhang der einzelnen Theile deflelben und das In- 
einandergreifen zum Zwecke des Ganzen verfanden 
wird. Leider fiehen in vielen Städten einzelne Schul- 
anltalten ohne alle Verbindung neben einander da, 
oder es if diels fogar zwilchen den Claflen einer und 
derfelben Schulanftalt der Fall. Aber das Schulwefen 
eines Orles, fey es fo einfach oder zufammengefetzt, 
wiees wolle, mufs ein organifches Ganzes [eyn. Magde- 


' burg erhielt im J.1819 feine Organilation, deren Zweck- 


mälsigkeit fich durch die Erfahrun i 7 
derfelben it die oberfie een 2 RS 
meifter mit dem Magifirat, welchem die Verwaltm 
der äufseren Angelegenheiten obliegt, und der Vf. als 
Schulinfpector, dem die Direction und Beauffichtigung 
fämmilicher Schulen zuficht; leizier hat insbefondere 
das Difciplinar- und Unterrichts- Wefen zu leiten, 
und Lehrpläne, Schul- und Olaflen-Ziele, Schulgefetze 
u. L w. zu befiimmen. Ihm liegt auch der Schulbe- 
fuch und die Mittheilung der dabey gemachten Bemer- 
kungen an die oberfie Schulbehörde ob. Er hat dar- 
auf zu l[ehen, dafs jede Schule und jede Claffe ihr 
vorgeltecktes Ziel auf dem richtigen Wege erreiche, 
und das Eigenthümliche, das fie haben fol, bewahre. 
Er if als Hauptorgan der Schulen zu betrachten, durch 
welches die Leitung derfelben im Allgemeinen gefchieht. 
Jede Schule hat wieder ihren Director und Oberleh- 
xer, der das Ganze [einer Schule leitet, und monatlich” 
eine Conferenz mit den Lehrern hält, deren Refultat in 
e und dem Schulinfpeetor 
überfandt wird; diefer unterzeichnet es. Schiene aber 
der Conferenz oder dem Director eine ‘Abänderung im 
Lehrplan oder in den Lectionen nölhig: fo it eine 
befondere Anzeige an den Schulinlpector erfoderlich, 
weil diefs ein Haupimitiel ilt, zu.verhülen, dals keine 
Schule aus ihrem Charakter falle. Alle fädtifchen Schu- 
len zerfallen in‘ 3 Claffen; 1) niedere Brir erfchulen, 
mit 4 Abtheilungen, deren erlte die grofse Volksfehule 
für Knaben mit 8 Claffen, von denen zwey untere die 
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Vorfchule bilden; die zweyte die grofse Volksfchule für 
Töchter mit 9 Clallen; die dritte die Friedrichftädter 
Schule mit 3 Glafien für Kinder beiderley Gelchlechis; 
die vierte aber die katholifche Schule mit 2 Claflen ent- 
hält. 2) Mittlere Bürgerfehulen, in verfchiedenen Pa- 
rochien der Stadt: æ) fünf Vor[chulen für die, welche nach 
ihrer Vorbildung in andere Schulen treten; 5) 'miltlere 
Bürger[chule für Söhne mit 4Claflen; c) mittlere Töch- 
ter[chule mit 5 Clafien. 3) Höhere Bürgerfehulen ; 
fie enthalten; a) die Vorbereitungsfchule mit 6 Claf- 
fen, deren zwey erfie die Vorf[chule bilden, die vier 
anderen aber für Gymnafien, Handlungsfchule vorbil- 
den; b) die höhere Gewerb- und Handlungs - Schule 
mit 5 Glaffen; c) die höhere Töchterfchule mit 6 Ch 
Jede Schule hat ihr feltes Ziel, das fie in jedem Un- 
terrichtsfache erreichen muls, und ebenfo jede ein- 
zelne Clafle, fo dals der Director oder Schulinfpector, 
wenn er fie befucht, fogleich willen kann, wie weit 
der Lehrer in leinem Gange- vorgefchritten oder zu- 
rückgeblieben ift. Eine fehr wichtige und zweckmä- 
[sige Einrichtung! — Sehr wichtig ift insbefondere 
der zweyte Ab/chnitt von den allgemeinen, das Schul- 
wefen betreffenden Einrichtungen und Anfialten, wo- 
hin gehört: die fiädtilche Schulcafle mit dem Extrage 
von 29,800 Thlr., woraus der Gehalt der Lehrer vier- 
teljährig praenumerando flielst; Hülfslehrer erhalten ihn 
jofinumerando. In den höheren Bürgerfchulen wird 
das Schulgeld vierteljährig, in den mittleren monatlich 
raenumerando, in den Vorfchulen aber wöchentlich 
_pofinumerando entrichtet. Freyliellen für den Unter- 
richt zählt Magdeburg 1916. Die Aufnahme der Schü- 
ler, welche zweymal, zu Michaelis und Oftern, gewöhn- 
lich it, wird mit Zuziehung fämmtlicher Lehrer vor- 
genommen. Ueber den Schulbefuch ihrer Kinder er- 
halten die Eltern ein gedruckies Aiteflat, ‘das fie einem 
` Polizeyoffieianten vorzeigen müllen, und in Ermange- 
lung deflen‘ fie von letztem angezeigt werden. Eine 
Witiwencalle für Schullehrer wird, und eine Stein- 
` druckerey it bereils errichtet, durch welche arme 
' Knaben befchäftiget, aber auch manches Nützliche für 
die Anhalt geliefert werden kann. — Der Lehrplan 
der Schule umfalst den Anfangspunet und den Weg 
mit feinen Abfiufungen zum Ziele. Zur. Verwirkli- 
chung deflelben aber ift gemeinfchaftliche Berathung 
der Lehrer erfoderlich, um zu erfahren, wie weil je- 
der feine Schüler in dem Fache bilden will. Jede 
Claffe hat einen Hauptlehrer, der die Difeiplin leitet, 
und eine Haupifiimme bey der Cenfur feiner Clafle hat. 
Die Methode it in den Conferenzen ein Haupigegen- 
ftand der Beralhung. Der Lefeunterrieht wird nach 
Stephani, Natorp wid des Vfs, Wandtafel betrieben; 
auch verfuchte der Vf. mit Erfolg das Lefen durch 
gegenjeitigen Unter icht. Im Rechnen wird als Gei- 
ftesgymnaflik vorzüglich das Kopfrechnen berückfichtigt; 
im Sprachunterrichte riehlige Ausfprache und deutli- 
cher “und richtiger Ausdruck der Gedanken. In den 
Vorbereitungsfchulen für Gymnafien ift es Hauptzweck, 
die Schüler in der Formenlehre und in den Grundregeln 
der Sprache möglichfi fei zu fellen, und den Unter- 
richt darin als Haupimittel für die formelle Bildung 
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zu benutzen. Der Religionsunterricht, welcher einen 
lebendigen Glauben bewirken foll, wird auf die Au- 
torität der heil. Schrift gegründet. Zur Fortbildung finden 
die Lehrer Hiülfsmiitel in der für fie errichleten Brbko- 
thek der flädtifchen Bürgerfchulen, für welche jährlich 
300 Thlr. verwilligt find, und die 1000 Bände der 
brauchbarften. Schriften aus allen Fächern enthält. 
Schulprüfungen finden jährlich zweymal, aber keine 
Schulprämien (aus Gründen) Statt.. Die Schuldifeiplin, 
human und ernli, [chliefst Carcer- und Sitten-Claflen 
aus. Defto wohlihätiger aber wirken Oenfuren, — In - 
dem dritten Abfchnitte werden die fämmil. fiädtilchen 
Schulen mit ihren Lehrern namhaft gemacht, ihr Zu- 
fiand gewürdigt, die Art des Unterrichts näher befiimmt, 
die Leetionen und Lehrgegenftände genau gezeigt u. f. w. 
Unfireitig derintereflantelie Abfchn., aber zu keiner nähe- 
ren Anzeige geeignei. Rec. verfichert nur, dafs derfelbe 
reich an nützlichen Erfahrungen ib, und zugleich des 
würdigen Vfs. wahre Humanität in [einen Verhältnillen 
beurkundet. 

‚Das zweyte Heft beginnt mit: Einige Gedanken 
über Angelegenheiten_un/eres Volks-Schulwefens, oder 
Eritik der Schulen. Eim Wort zum Beften der Staa- 
ten und. Schulen vom Herausgeber. _ Der Vf nimmt 
darin Veranlaflung, fein Urtheil über manche Puncie 
der Schrift: „Kritik der Schulen, von Glanzow ‚* die 
neben vielem Wahren und Beherzigungswerihen doch 
nicht frey von manchem Einfeiligen und Paradoxen 
it, mit Ruhe und Bedachtfamkeit mitzutheilen. Gern 
folgten wir in dem Gange deffelben einem fò erfahre- 
nen und geübten Beobachter, mit Ueberzeugung eines 
bedeutenden Gewinns für den Lefer, fehlte es uns 
nicht an Raum. Einiges davon müffen wir jedoch 
ausheben. Der Vf. beleuchtet nämlich zuerfi die 
Hauptanklage von Glanzow, dafs ‚‚die neue Pädagogik 
das Revolutionsprincip nicht nur in fich aufgenommen, 
fondern auch eine revolutionäre Tendenz habe, deren 
fich zwar taufend Schulmänner nicht bewulst leyen, 
die aber den Häuptern dieler, allen Staaten und bürger- 
gerlichen Einrichtungen gefährlichen Menfchenclalle 
klar vorfchwebten, und befonders gehe das Verder- ~ 
ben von den Volksfehulen aus.“ Diefe Anklage, wel- 
che von einem fallchen Räfonnement ausgeht, worin 
Begriffe mit einander verwechflelt werden, falst offen- 
bar das Prineip der neueren Pädagogik falfch auf, 
und fiellt es eben fo falfch dar. Indem: nämlich das 
Ziel derfelben Herausbildung des Menfchen von Innen 
und Anleitung deflelben, Alles nach den Grundfätzen 
der Vernunft zu würdigen, folglich alles Vorurtheil 
zu vernichten, leyn foll: fo liege in ibr das eigent- 
liche Revolutionsprineip. Als Vorurtheile, worunter 
folche Urtheile verfianden werden, die wir, ohne fie 
vorher geprüft zu haben, als richtige annehmen, können 
Sogar die grölsten und wichtigfien Wahrheiten er[cheinen, 
fobald nämlich die Gründe derfelben von uns noch 
nicht deutlich erkannt und geprüft worden find ; aber 
eben lo gewils ift es, dals da, wo wir ohne Prüfung 
Urlheile für richtig annehmen, auch leicht Irrthum 
entfiehen kann. Aber was fodern neuere Pädagogen 
mit dem Grundfalze;_ „der Menfch mufs zum vorur- 
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theilsfreyen Denken geführt werden“? Nichts, als die 


Ausroitung der Vorurtheile im engeren Sinne des Worts, _ 


alles Irrthums, aller vorgefafsten Urtheile. Yon dielen 
lälst fich wohl nicht behaupten, dafs fie die Grund- 
fefie des religiöfen Glaubens, der Goltesfurcht, des 
Gehorlams gegen ‚Fürften, Obrigkeiten u. f. w. feyen. 
Aber zugegeben, dals die Wahrheiten, auf welche 
fich Religiöftät, Bürgerireue, Gehorfam gegen den 


Landesherrn u. f. w. fiützen, von den mehrefien Men- 


fchen fchon als Voruriheil (im weiteren Sinne) obne 
alle Erwägung der Gründe oder in einem Alter ange- 
nommen werden, wo der-Menfch noch gar nicht zur 
Prüfung. der Gründe jener VWVahrheiien fähig it, it es 
nicht von dem grölsten Nutzen, wenn’ Erzieher und 
Lehrer diefe Wahrheiten‘ als Wahrheiten fiehen laf- 
fen, und fich ernfilich bemühen, je nachdem die 
Verfiandesreife und Fallungskraft des zu Unierrichlen- 
den zunimmt, denfelben auf die unumftöfslichen Gründe 
und Beweile zur fefieren Ueberzeugung zu erheben? 
Die neuere Unterrichiswiflenfchaft it weit enifernt, 
dem Kinde die grofsen Wahrheiten, die von demfel- 
ben als Voruriheil angenommen find, zweifelhaft zu 
machen; fie macht es fich vielmehr zur grolsen und 
heiligen Aufgabe, diefelben in den Kindern felter zu 
begründen... Die grofsen ewigen Wahrheiten der Re- 
ligion werden den Kindern vorgeiragen als Gottes 
Wort und als auf göttliche Offenbärung gegründet; allein 
das reifere Kind wird auf die Beftätigungsgründe hin- 
gewiefen, die fich in der Vernunft und in der Au- 
Ssenwelt finden. — Die neuere Pädagogik reilst alfo 
kein Vorurtheil, das nicht Irrthum ift, nieder, fondern 
pflegt es als Vorurtheil fo lange, bis das Kind zur 
Einficht in die Gründe der Wahrheit fähig it, und 
erhebt es dann mit weiler Vorficht zur fefien, kräftigen 
Ueberzeugung. — Eben [o triftig wird der Vorwurf, 
„als ob die der neueren Pädagogik eigenthumliche innere 
Herausbildung des Kindes, oder die Erweckung und 
weile Leitung geiftiger Selbfithätigkeit zur höheren 
geifligen und moraliichen Bildung, revolutionär und 
und gefährlich für Staat und Kirche feys, widerlegt, 
Wer kann fich zum Zwecke fetzen, die Bildung der 
Menfchenkrafi zu hemmen? Wird ein gebildetes Volk, 
das denken und richtig urtheilen gelernt hat, delshalb 
zu Revolutionen geneigt feyn? Spricht die Erfahrung 
dafür? Waren nicht Siaaten, worin die heiligen Pflich- 
ten gegen ihre rechtmälsigen Beherrfcher? auf das 
fchändlichfie verletzt wurden, gerade folche, in denen 
es mit dem Volksfchulwefen aufs klägliche fiand, wo 
in den Schulen an gar keine wahre Geiliesbildung ge- 
dacht wurde? Sind etwa in Deutfchland die Früchte 
der reyolulionären Pädagogik am fichtbarften ? Wie? 
da, wo deutliche Völker in der Zeit, der Fremdherr- 
` [chaft ein fo edies Selbfigefühl bewährt, und mit Be- 
geißerung Gut und Blut für ihre Herrfcher, ihre Thro- 
nen und ihre Verfaflung geboten und geopfert haben? 
Diefer Widerlegung hat übrigens der Vf. noch man- 
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che intereflante Bemerkung eingewebt, deren Mitthei- 
lung wir uns ungern verfagen. Was ferner in dem 
Autlaize: Veber Lej ehibliotheken fär Schulen, ein Wort 
zur Prüfung und Beherzigung, vom Herausgeber bays 
gebracht wird, verdient volle Aufmerkfam keit. Um 
die Schuljugend von der Benutzung öffentlicher Leih- 
bibliotheken abzuziehen, haben mehrere Schulanft lt 
eigene Lefebibliotheken errichtet. Auch an dem 6 "f 
naum, wo Rec, fieht, war diefs neulich der Pall, 
Der Vf. aber, ohne den Einflufs. derfelben zu a E 
nen, it der Meinung, dafs nicht alle Schüler da 
von der Benutzung öffentlicher Leihbibliotheken abso 
halten werden möchten, durch welche doch unfehlbar 
der Gefchmack der Jugend verdorben, und die Einbil- 
dungskrafi erhitzt werden mülste. Schwierig if auch 
die Beantwortung der Frage, welche Schriften in Schul- 
Lefebibliotheken aufgenommen werden follen. Trockene‘ 
Lehrbüchex nicht; hifiorifche Schriften dienen nur den 
erwachlenen Schülern; Reifebelchreibungen für die Ju- 
gend haben weniger Inierefle für Erwachlene: der 
Quartaner und Tertianer kann Manches nicht Aelen 
was der Primaner lefen kann, Auch wird das Lelen 
felbt leicht zur Sucht, tödtet den Gefchmack an e 
ften Gefchäftsarbeiten, und verleitet zu einer ne 
wortlichen Zeitverfchwendung, wirkt nachtheilig auf die 
Cultur des Gedächiniffes und die Gefundheit, nament- 
lich auf die Nerven. Statt der Lefebibliotheken be- 
fchäftige man dieSchüler lieber mit Mufik, wodurch das 
Herz erheitert, und zur Ordnung und Harmonie ge- 
wöhnt wird, und firebe dahin, dafs fie Anleitung zur 
Aufführung gröfserer Müfikflücke erhalten Angehend 
Schüler haben überdiefs mit ihrer ER en 
citien u. L w. genug zu ihun, und bleiben 7 Er 
durch die Declamationsfchriften, deren fie iger 
nen, mit den clalfifchen Dichtern nicht ganz ne 
kannt, als dafs fie einen bedeutenden Theil ihrer Zeit 
auf das Lefen verwenden follten, Für erwachlene 
Schüler aber wird es zuträglicher feyn, wenn fie un- 
ter Leitung des Lehrers mit den deutichen Claffikern ’ 
näher bekannt gemacht werden, und fie auf die rschte 
Weile. würdigen lernen. Zur Abhaltung der Jugend 
von der Benutzung der gefährlichen Leikbibligibeken 
dürfte hinreichende Beichäfisumg ihres Privatfleilses 
ernfihafte Vorliellung über die Verfchwendun : a 
Zeit u. f. w, gewils nicht wenig beyiragen, Nach ei- 
nem Auflaize über die I autmethode folgt vom Her- 
ausgeber ein anderer: Ueber öffentliche Prüfungen 
der Volksfehulen, worin manches Lehrreiche 
Nachahmungswürdige mitgetheilt wird. Die am Ende’. 
der Schrift befindlichen, das Schulwelen. betreffenden 
Nachrichien, aus verfchiedenen preufffchen Proyinzen, 
der Altmark, Magdeburg, mit den Verordnungen der 
Regierung für dallelbe, find nicht uninterellant, und 
geben zugleich einen erfreulichen Beweis , wie A m 


'diefem Staate zum Beften der Jugendbildung gefchieht: 
HRO EE 


ER EEE EEE BIETE 


p 


153 


Num 140 


154 


RER 


S mOn 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


E EES PRE A 


1826. 


BES. CH TE Ua LAE, 


S A b. v. Seidel: Biographie von Kaifer Lud. 
A dem Baier, von Jofeph Schleit, Profellor. 


1832. 17 Bogen in gre. (1 Thh) 


E, zeugt von der Nachläffigkeit der Gefchichtfchrei- 
þer im milileren Zeitalter, dals nicht einmal das Ge- 
burtsjahr des=grofsen Kaifers Ludwig von Baiern mit 
Zuverlälfigkeit betimmt werden kann.. Aventin nennt 
als folches das Jahr 1287. Wenn er aber bey feinem 
Tode (1347) 63 Jahre alt gewelen feyn foll: fo würde 
das um drey Jahre zu viel feyn. Ohne einen Grund 
anzugeben, nahmen Andere das J. 1284 an, und diels 
würde allerdings mit jener Angabe des Todesjahres 
übereinfiimmen. _Indeflen fcheint doch Aventin nicht 
ganz Unrechi zu haben, fobald man annimmt, dafs 
Ludwig bey feines Vaters Tod (1294) 7 Jahr alt war. 
Seine Mutter war Mechtildis, eine der fechs Töchter 
Rudolphs von Habsburg, die nach dem Tode ihres 
Gemahls während Ludwigs Minderjährigkeit. das Land 
weile regierte. Der Prinz genols zu Wien gemein- 
fchaftlichen Unterricht mit feinem in der Folge be- 
rühmten Gegner Friedrich von Oefierreich und delen 
rüdern. Seine erfien Jahre wurden durch die [chlechte 
Behandlung, die fein älterer Bruder Rudolph fowohl 
ihm, als der Muiter zufügie, fehr trübe gemacht; nie 
kam er völlig zur Ruhe, immer traf ihn ein Unge- 
mach über das andere. Aber eben diefe harten Prü- 
fungen waren ihm nichts weniger, als [chädlich; denn 
fie-verfchafften ihm einen grolsen Ruf in ganz Deutfch- 
land, und als Kaifer Heinrich VII 1313 fiarb, war Er 
es, auf welchen wegen der Nachfolge die Wahlfür- 
fien zuerfi ihre Augen warfen, obwohl feine eigenen 
Befizungen ziemlich unbedeutend waren; denn er be- 
fafs nur ein Drittel yon Baiern, und hatte: fogar 
Friedrichen von Oeferreich feine kräftigfie Verwen- 
‚dung zu Erhaltung der kaiferlichen Krone perfönlich 
verfprochen (S. 20). Die Fürften DeutfcKlands fürch- 
eten für ihre Freyheit yon dem bereils fehr mächtig 
8ewordenem Haus Oefterrcich , das noch überdiels mit 
dem Papft in dem beten ‚Vernehmen fand. Alles war 
daher den Wünfchen Friedrichs entgegen, und eben 
dafs Ludwig für fch lelbh nicht mächtig war, durch 


` feine bewielene perfönliche Tapferkeit aber das Reich 


genugfam: gefchützt zu feyn fchien, das gewann die 

Wählendes vorzüglich für ihn. Sie fchiekten Ver- 

traia nadh München, und blieben bey ihrem Vor- 
atz, ihm die Krone aufzuleizen, wieyohl Ludwig 
J. A. L. Z. 1896. Dritter Band, 


es fich verbeten, und feinen Vetter, Friedrich von 
Oefierreich, ganz vorzüglich empfohlen hatte (S. 25). 
Weiter gemachte Gegenvorfiellungen ihaten endlich 
die. gewünlchte Wirkung; Ludwig erklärte fich ge- 
neigt, den Kaiferthron zu befieigen. Allein es ging 
nicht fo ruhig ab, als er wohl hoffen konnie; denn 
auch Oelterreich haite feine Partey, zu welcher [elbi 
Rudolph von der Pfalz, Ludwigs von Baiern leibli- 
cher Bruder, hielt. Und diefe; die mit großem Ge- 
folge zu Sachfenhaufen fich befand (die andere war 
in Frankfurts Vorßädten jenfeii des Mains, wo fonft 
das alie WVahlfeld gewelen war), rief am 19 Ocibr. 
1314 Friedrichen von Oelterreich zum Kaifer aus; die 
andere Partey that ein Gleiches in Hinficht Ludwigs 
am folgenden Tage, der fogleich in der Bartholomäns- 
kirche zu Frankfurt auf den Altar gehoben wurde 
Indelfen, obgleich beide zu Aachen gekrönt wurden. 
war Ludwig doch einmal durch oflfenbare Stimmen. 
mehrheit gewählt (diels it erwielen, obgleich die 
öfterreichilchen Schriftifieller es leugnen); allein das 
Recht, es zu bleiben, mulfsten zwifchen ihm und fej- 
nem Gegner die Waffen eentfcheiden, und fie entfchie- 
den für den Baier, Der Tod [eines Bruders Rudolph 
(1319) machte ihn auch zum Erben und einzigen Re- 
genten des Erblandes. Oefterreich war aber nichts we- 


’ niger, als ruhig; es griff zwey Jahre hernach aufs 


Neue zu den Waffen, und verwültete Baiern, (Bey 
dielem Anlals wird die Sage widerlegt, die auch 
Schmidt in- feiner Gefchichte der Deuilchen II. 479 
aufnahm, als habe Ludwig aus Niedergefchlagenheit 
über fein Unglück die Kaiferkrone niederlegen wol- 
len. Der Vf. zeigi, dals fie aus unrichtiger Anficht 
einer Stelle im Chron. Fürfienf. des Mönchs Volz- 
mer eniftanden fey.) Am 28 Sept. 1322 kam es bey 
Mühldorf, einem dem Bifchofe von Salzburg gehöri- 
gen Dorfe, zur förmlichen Schlacht; die Baiern fieg- 
ten, der Gegenkaifer Friedrich ward gefangen. Hier 
endet fich die erle Hauptperiode im Leben Ludwigs, 

Nun zog L. in Deutfchland umher, und Jeder- 
mann freueie fich feines Glücks, In Nürnberg hielt 
er feinen eren Reichstag, und liefs einen allgemeir 
nen Landfrieden verkündigen; auch gelang es ihm 
das befondere Wohl feiner Familie zu befördern, und 
bald heht man ihn als den, der von der Vorfehung 
befimmi war, ‚für Geifesfreyheit, für Befreyung aus 
den Felleln des Aberglaubens, für Reinigung der Ver- 
nunft zu fireiten, und die orgenröihe [ehöner Auf- 
klärung heraufzuführen‘“ (S. 55). Der am 17 Auguf 
4316 zum Er gewählte Johannes XXII Ichwankte, 
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ob er fich für Friedrich von Oelfterreich, oder für Lud- 
wig von Baiern erklären [ollte; er mulste'erft fehen, 
` wer am beiten für feine Plane pafsfe, und diele Gele- 
genheit,- die gegenfeitige Partey zu nehmen, erf[chien 
zeitig. Ludwig liefs die ihnr als Kaifer zuftehenden 
Rechte merken, ehe der Papft ihn als folchen anerkannt 
hatte, und [ofort klagte diefer laut,r,,dafs jener es ge- 
wagt habe, den Titel eines römilchen Königes anzu- 
nehmen, ohne zuvor von dem Papfie, dem die Prü- 
fung und Befiätigung eines Kroncandidaten allein zu- 
komme, dazu Erlaubnils eingeholt zu haben“ u. [. w. 
Es war. der 8 Octob. 1323, als der Papft diefs von 
Avignon aus bekannt machte, und diefs war der erfte 
Schritt zu allen nachfolgenden Kränkungen des Kai- 
fers; er war um fo auflallender, da gerade zur Zeit, 
als Ludwigs Wahl vor fich ging, der päpfiliche Stuhl 
unbefetzt war. Wenn allo auch die anmafsliche päplt- 
liche Befiätigung ganz ausgemacht gewelen wäre: fo 
konnte man fie doch, ehe ein Papfi gewählt war, nicht 
einmal früher fuchen. Ludwig fellte das auf einem 
Fürftentag zu Nürnberg vor, und — appellirte an ein 
allgemeines Concilium (S. 72). Den Papft verdrols 
diels nicht wenig, und Ludwig wurde dafür am 21 
März 1324 in den Bann erklärt, mit dem Befehl, bin- 
nen drey Monaten den Titel eines römifchen Königes 
abzulegen. Schon wollte man zur Wahl eines neusn 
Königs fchreiten, aber die deutfchen Fürften wider- 
feizten fich; denn es mulsie ihnen ungelegen feyn, 
dafs der König von Frankreich Karl IV, den Abfich- 
ten des Papfies gemäls, auf den Thron gehoben yver- 
-den follte. Gelehrte fchrieben wunaufgefodert für 
Ludwig; die Reichsftädte fprachen ihre Anhäng- 
lichkeit an,ihn laut aus, und der Geächtete felbft be- 
nahm fich ‚nicht allein mit hoher. Kraft und Muth, 
fondern legte auch unverweifliche Zeugnille feines mil- 
den Sinnes ab (S. 84). — Endlich verlor L. durch 
den Tod des Herzogs Leopold von Oefterreich [einen 
grölsten Feind; und da er von diefer Seite nichts mehr 
zu befürchten hatte: fo befchlofs er, nach Italien zu 
ziehen. 
muth benommen halte, war er ohnehin läng ausge- 
föhnt. (Es it nicht glaublich, dafs der letzte noch im- 
mer Hoffnung gehabt habe, fich auf den Thron zu 
fchwingen, wie einige frühere Reichshifioriker be- 
haupteten; denn fo tief konnte wohl kaum ein edles 
Genüth fich herabwürdigen, und fo fchändlich Lud- 
. wigs Grolsmuth lohnen. ‘Wir billigen es daher, dafs 
der Vf. hierauf gar keine Rückficht genommen hat.) 
In Italien kämpften in Abwelenheit der Päpfte 
die Guelfen und Gibellinen um die Oberherrfchaft, 
ünd die leizien riefen dem Kaifer, vereint mit den 
Römern, fich ihrer anzunehmen (S. 97 ff.); denn fo- 
‘wohl feine Kriegsihaten, äls die Kühnhelt, mit wel- 
“cher er fich dem päpfllichen Bann entgegenfetzte, hat- 
ten ihm bey Allen Achtung erworben. Er befchleu- 
nigte feinen Römerzug, obwohl man auf dem Reichs- 
tag zu Speier im März 1326 nicht [ehr dafür gefimmt 
war, [o [chnell, als möglich, empfing fchon am Pfingfi- 
tage 1327 zu Mailand die eiferne Krone und die Hul- 
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Mit Friedrich, der fich. mit gleichem Edel- 


156 


digung der Grofsen ‘und des Volkes, ohngeachtet der 
Papfi von Avignon aus mit neuen Bannflüchen gedonnert 
hatte (S. 106). Ludwig erreichte ohne Anftand Pila, 
aber — hier [chlols man ihm die Thore, Indeffen 
die Stadt wurde erobert, und er“ zog mit feiner Ge- 
mahlin ruhig in diefelbe ein. Endlich kam er nach 
Rom, wurde mit Entzücken- aufgenommen, und init 
höchfter Pracht gekrönt (1328 den 16 Jan.). Der Papfi 
hiefs nun nicht mehr Johannes XXII, fondern blofs 
„der Priefter Jacob von Cahors“; es wurde allgemein 
verboten, ihm Gehorfam zu leilien, und der Kailer 
verfprach, den päpfilichen Stuhl nächliens aufs Neue 
zu befeizen (S. 118), was auch bald in der Perfon 
des Minoriten Peter Rainalucci (Nicolaus V) gefchah. 
Anftatt aber nun [chleunig nach Neapel aufzubrechen, 
den König zu befiegen, und dann noch Florenz zu 


‚ befeizen, blieb L. zu Kom, und dachte nicht daran, 


fich dem Rücken zu fichern. Es trat — was [chon oft‘ 
den deutfchen Kailern in Italien widerfähren war — 
Geldmangel ein; die Truppen, welche nicht regelmä- 
fsig ihren Lohn erhielten, murrten, mifshandelten die 
Römer, und [o wurden auch diefe fchwierig. Ein Theil 
der deutfchen Soldaten marfchierte ohne Erlaubnifs 
zurück, der andere- wurde fortgejagi, und Ludwig 
kam dadurch in die gröfste Verlegenheit. Er fah fich 
genöthigt, von Rom nach Viterbo zu ziehen, und der 
römifche Pöbel warf mit Steinen nach feinen Soldaten 
(S. 131). Ueber fechs Monate verweilte er zu Pila, 
und zog fich dann immer weiter gegen Deutfchland 
zurück. — „Da, wie der Vf. S. 139 (ehr richtig fagt, 
Ludwig nicht als Eroberer nach Italien gekommen 
war, fondern gerufen von den Beflereu der Nation; 
da er Rom zu feiner früheren Gröfse erheben wolle 
und vom Capitol herab die Befreyung der Menfch. 
heit aus den Ketten des Aberglaubens und der Vorur- 
iheile verkündigt hatte, da — unerhörtl — ein Duca 
di Baviera es wagte, die Säulen des Pontificats zu er- 
fchüttern:: fo war es freylich traurig, dafs es fo ging. 
Wäre das Volk, das über ein folches Uniernehmen 
bebte, vorbereiteier gewefen, hätte es den Plan des 
edeln Kaifers richtiger ‚gekannt, welch’ eine ganz an+ 
dere Welt- und Kirchen -Gefchichte würden wir von 
jetzt an haben! Keine Hugonolien-Kriege, keine Ser- 
vetifchen und Huffifehen Verbrennungen, keine Pa- 
riler Bluthochzeit, und keine — Jefuiten! Aber noch 
follte das Schifflein Petri nicht finken; es bekam in 
diefem Sturm nur einen Leck, den man aber [o gut 
auszubellern verfiand, dafs der im' Jahr 1826 regie-, 
rende Papi noch Jubiläen zu Ablalsgewinmungen aus 
fchreiben, dafs der Erzbifchof eines Landes, in wel 
chem mit gleichen Rechten neben Katholiken mehr 
als eine Million Proteftanten leben, die erfien auffo ` 
dern darf, um Vertilgung der Keizerey — alfo-um 
Vertilgung der Religion ihrer Mitunterihanen — zu 
ati Ee vor „Wölfen im Schaafsgewande‘‘ zu war- 
nen (!!). 
Mit dem Rückzuge von Trient nach Baiern er 
det fich die zweyte Periode von Ludwigs öffentlichem ~ 
Leben. ‚Sein italiänifeher Zug hat übrigens das fchner 
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dende Urtheil nicht verdient; welches Schmidt in feis 


ner Gefchichte der Deutfchen III Bd. S. 510 über den-: 


felben gefällt hat. — Einen Zug feines. Charakters, 
der in diefer Biographie S. 145 ff. aufgezeichnet fteht, 
können wir hier nicht unberührt laffen. Die Wittwe 
feines Bruders Rudolph, der ihm während feines Le- 
bens [o vieles Leid zugefügt halte, kam mit ihren 
drey Söhnen zu ihm nach Heidelberg, T- nahm fie 
mit Liebe und Güte auf, und fagte die. fo ‚ehrenvol- 
len ‘Worte: „Sie [ollen nie erfahren, was ihr Vater 
an mir gethan hat.“ — Der Papfi aber fuhr fort, ihn 
zu befchimpfen. „Ex.fchiniegt fich nicht, fagle er, und 
fein Inneres it voller Tücke“, nur aus dem Grunde, 
weil es ihn verdroß, dafs mar in Deutfchland feine 
"Bannflüche nicht fönderlich achteie. Eine Ausföhnung 
zwilchen: ihm und ‘dem Kailer, fo fehr dazu -auch 
von mehreren ‘Seiten Anftalten getroffen wurden, kam 
nicht zu Stande; Johann fiarb, 90 Jahr alt, am 4 
Dec. 4334, und ihm folgte Benedict XII. 
blofs auf diefen ‚angekommen: fo würde die Verföh- 
nung fchnell erfolgt feyn ; aber es gab: Leute, welche 
dem guten ‚Zweck entgegen arbeiteten (S. 173), und 
dem neuen Papft dringend anlagen,-fich ja nicht zu 
übereilen. Sie hofften nämlich, den Kaifer durch die 
"Waffen zu unterdrücken, ; hoffen, dafs es mit ihm 
zur Abfeizung kommen: werde; allein fie betrogen 
fich, indem er immer fiegend aus dem Kampfe zu- 
rückkehrte. Der neue Papfi zog die voriheilhaftefien 
Berichte über den nur von der Bosheit verfolgten Kai- 
fer ein, und konnte es doch noch nicht dahin brin- 
gen, ihn mit der Kirche auszuföhnen; Philipp der 
‚Schöne von Frankreich, obgleich Ludwig ihm nahe 
verwandt war, fuchte es noch zu hindern ($. 179). — 
(Wenn allo Haynald und andere Schrififieller fager, 
Ludwig [elbfi habe der Ausföhnung 'entgegen gefirebt: 
fo fieht man aus diefer Erzählung deutlich , dafs. diefs 
falfch fey.) Den deutfchen Fürften gingen endlich 
die Augen auf. Sie fahen , dafs nur boshafle Einflü- 
ftierungen dritter Perfonen der Verlöhnung Ludwigs 
mit der Kirche enigegen arbeiteten; — fie fahen fich 
jetzt in ihren eigenen Gerechtlamen gekränkt, und 
befchloffen endlich einmal felbfi aufzuireien, und zu 
handeln ($. 183). Auf de Reichstag zu, Frankfurt 
im May oa karı das Wohl des: Vaterlandes in ernft- 
liche Beralhung, und diefem folgte am 16 July der 
erfie Kufverein, die fchönfie Kraftäulserung der deut- 
fchen ‚Wahlfürlten , verbunden mit der fellen Erklä- 
‚rung ihres Willens, den keine fremde, weder geift- 


liche, noch weltliche Macht beugen follte (S. 186 fE). ` 


Diefe Erklärung wurde — wiewohl mit. Befcheiden- 
heit — anch nach Avignon gefchickt, und die Päpfie 
wulsten von nun an, was fie von Deuifchland zu er- 
warten hatten, wenn. dieler gute Geili, den viele 
Schrififteller jener Zeit zu erhalten firebien, ferner 
wirkfam bliebe (S. 189 ff). Ludwig felbt fuchte den 
Landfrieden zu befefiigen, er beflätigte mehtere Städte- 
bündniffe, und hub die Pfahlbürger auf, die zu fo 
vielen Klagen Anlals gegeben hatten (S..191).: Im 
Jahr.1342 [chaffte er die Unordnungen ab, die am 
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Wäre es’ 
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kaiferlichen Höfgerichte Statt- fanden, gab Deutlchland 
eine Forfiordnung, und gedachte felbft ‚wohlihälig des 
Spitals zu. Frankfurt (S. 193).  Jeizt nahle fich das 
goldene Zeitalier deut[cher Freyheit und Wohlhaben- 
heit. Das häusliche Leben wurde durch Handel, Cul- 
iur, Erfindungen u. f. w. erhöht; Reichthum - zeich- 
nete die deutfchen Städte aus, — Gewerbe und Hand- 
lung wurden durch den umfichtigen Kailer unterftützt 
(S. 199), ohne. dafs er kleinlich daran dachte, da- 
durch 'blo[s feine. Finanzen zu erhöhen ($. 200). —' 
(Diele Bildungsgefckichte des damaligen Deutfchlandes 
wird bis $. 231 weiter ausgeführt, und, was in deni 
ganzen Buche der Fall ib, mil genauer Hinweilung 
anf -die Quellen, welche der Vf. fleißig ftudirt zu 
haben [cheint, und wodurch er diefe Arbeit ungemein 
fchätzbar gemacht hat.) 

Die letzten Lebensjahre Ludwigs, der es fo lehr 
verdient hälte, ruhig zu enden, waren wieder fehr 
fchmachvoll und unruhig.. -Die Scheidung der Prin- 
zelfin Margaretha von Böhmen von ihrem Gemahl Jo- 
hann Heinrich, und ihre Wiederverheiraihung mit 
dem Kurfürfien Ludwig von Brandenburg (dem Sohne 
des Kailers), die er erlaubt halte, verurfachien ihm 
viele Verdrüfslichkeiten. Denn, da durch diefe Hei- 
raih Tyrol an Baiern überging: lo lälst fich leicht 
denken, wie unangenehm diels. dem Haufe Habsburg 
feyn mulsie. (In Schmidts Gelch. dà D. wird diefer 
Vorgang, doch ohne Beweis, ziemlich zum Nachtheil 
des Kailers erzählt; allein da (S. 297) dargeihan ift, 
dafs diefe Vermählung nicht blofs ein auf eigene Ver- 
größserung abzielender Einfall Ludwigs, fondern durch 
die tyrolilchen Stände [elbfi vorge[chlagen worden war: 
fo weils man befiimmt, was man davon zu denken 
hat.) Sehr merkwürdig.ift eine aus dem Dispenlalions- 
Infirument angeführie Stelle, die wir -nicht mber- 
gehen können. Der Kurfürfi Ludwig von Branden- 
burg war nämlich mit feiner Braut im dritten Grade 
verwandt. In diefer Rückficht heifst es: ‚dafs, wenn 
ein göltliches oder chrifiliches 'Gefeiz eheliche Verbin- 
dungen unter Bluisverwandien hindern könnte, kein 
Menfch, ja kein Engel diefes von der Gottheit felbft ` 
geleizie Hindernils löfen könnte. Nachdem aber der, 
römilche Papfi in folchen Fällen häufig Dispenlatio- 


| nen eriheilt habe: fo mülfe diefs auch‘ dem Kaifer, 


als Nachfolger der Cäfaren, erlaubt feyn“ (S. 232). 
Eben jetzt farb auch. der dem Kaifer gewogene Papfi 
Benedict XII, und Clemens VI folgte ihm.  Diefer, 
den Feinden des Kaifers geneigt, erliefs nun eine neue 
Bannbulle gegen Ludwig, und rief die deuifehen Für- 
fien zu einer neuen Kailerwahl auf. Um dem deut- 
[chen Reich diefe Schmach zu erfparen, unterfchrieb 
Ludwig, zum Erfiaunen ‘des Papes und der Cardi- 
näle, Alles, was man von ihm verlangt hatte, und 
noch war der angebliche Statthalter des fo fanftmü- 
ihigen Jefus Chriftus nicht zufrieden, er verlangte 
noch mehr (S. 238). Da ward Ludwigs Geduld er- 
fchüttert; er unterzeichnete die neuen Foderungen 
nicht, weil fie nicht [eine Perlon, fondern die Ehre 
des Reichs betrafen, berief einen Reichstag nach Frank- 
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fart, und führte eine kraftvolle Sprache gegen den 
Papit. Alles ging bis hieher gut; als jedoch die Für- 
ften zu Renfe das Weitere beraiken wollien, liefen 
fie fich gegen Ludwig von einigen Mifsgünfligen ein- 
nehmen, und trieben ihre Foderungen fo weit, dafs 
fie ihm zumutheten, er folle als Mitregenten im Kai- 
ferthum den Prinzen Karl ven Böhmen annehmen. 
Dieler Anichlag fcheiterte an Ludwigs Standhaflig- 
keit; er verwarf ihn, und die Fürfien nahmen ihn 
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nicht nur zurück, fondern baten ihn fogar, alle Ver- 


fuche zur Ausföhnung mit dem Paphe von nun an 
zu unterlaflen. (Bey diefer Gelegenheit it Schmidt, 
der dem Kaifer Ludwig Wehe zu thun jeden Anlals 
willig ergriffen hat, S. 241 ff, gründlich widerlegt.) 
Der Ausbruch eines Krieges zwilchen Frankreich, fei- 
nen Verbündeten, wozu auch der Papfi gehörte, und 
dem deuifchen Reich war nahe; aber auch Ludwig 
rüftete fich, und erhielt Unterflützung von England. 
Ttalien befand fich in, einem fo zerrülteten Zuftande, 
dafs dem Papfi angh und-bange wurde, Er erneuerte 
den Bann gegen Ludwig, verkündigie ihn am grü- 
nen Donnerliage 1346, und bat den Golt der Liebe, 
dafs er ‚denfelben mit feinem Blitz verzehre, ihn 
mit Blindheit fchlage, den Abgrund öffne, um ihn 
zu verfchlingen, dafs alle Elemente ihn verfolgen, [eine 
Söhne aus ihrer Wohnung geworfen werden, und er 
-vor ihren Augen durch die Hände feiner Feinde um- 
kommen möge.“ Mit- diefen f[chrecklichen Worten 
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gewährte ihm endlich die Ruhe, 


1826 


wurde Ludwig der Kaiferkrone verlufiig erklärt, Karl 
IV auf den Königstuhl zu Renfe une 5 woran 
aber bey Weiten. nicht alle Wahlfürfien Theil ge- 
nommen haben (S. 294). So lange Ludwig lebte 

der die Krone nicht niederlegte, konnte indeflen Karl 
nicht emporkommen; denn der gröfste Theil des Reichs 
blieb dem rechimälsigen Oberhaupte geireu, und 
liefs fch weder dureh den Bann des Papfies, sche durch 
die Abletzung oder die Wahl eines Gegenkaifers [chre- 
cken. Ludwig lebte indellen nur noch ein Jahr; denn 
1347 traf ihn auf der Jagd der Schlag, und der Tod 
die er auf Erden 
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nicht erringen konnte, 

Mit vielem Vergnügen haben wir diefen Auszug 
verfafst, um die Lefer auf diele fo gut gelchriebene 
und allein nach den am Schlufs angeführten Quellen 
bearbeitete Biographie eines der merkwürdigften deut- 
[chen Kaifer begierig zu machen. Er war über feine 
Zeit erhaben, und man darf wohl fragen, was aus. 
dem päpklichen Stuhle geworden feyn, und wie ganz 
anders lich Deutfchland erhoben haben würde, wenn 
feine nächlien Nachfolger feinem kräftigen Beyfpiele 
gefolgt wären. — Eine kurze Vorerinnerung des 
Herausgebers, des Hn. Dr. Georg Chrifioph Gach, 
Siadipredigers zu Sulzbach, giebt den Gelichtspunct 
an, aus welchem diele wackere Arbeit zu betrachten 
feyn. möchte, 
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Ivcennscurirtew. Ludwigsburg, b. Naft dem Jüng.: 
Die, Salomonijchen Denkfprüche. Bearbeitet für die ins 
Leben eintretende Jugend, von einem Freunde derlelben, 
1825. 152 S. 8. «10. gr.) 
Diefe, mit vielem Fleifse ausgeführte und von dichteri- 
fchem Geifte zeugende Bearbeitung der Sprüche Salomo’s 
verdient mit Recht der aufhlühenden Jugend empfohlen 
zu werden. Sie befiehtaus 31 Capiteln, und weicht oft von 
Luthers Ueberletzung ab. Nach: dem Vortrage einiger Verfe 
in jedem Gapitel giebt der Vf. den Sinn derfelben und die 
darin enthaltenen Hanptgedanken gröfstentheils kurz an, 
und knüpft daran nützliche Lehren und ernftliche Ermah- 
uungen und Warnungen. Gegen das Ende des Buchs find 
auch einige hiftorifche Bemerkungen zum belleren Ver- 
fändnils dunkler Stellen mitgetheilt. Wir hätten gewünfcht, 
der Vf. kälte noch mehrere Erläuterungen diefer Art und 
eine größsere Anzahl Beweisfiellen gelegentlich angeführt. 
Daf bisweilen pallende Liederverfe eingefchaltet find, ver- 
dient ebenfalls Beyfall. Was den Ausdruck des V£. betrifft, 
i fo if er nicht durchgängig- fo befiimmt und entfprechend, 

als man es [onft von ihm erwartet hätte; z. B. S. 5. 22 V.: 
' „Wie lange wollt, o Thoren, ihr Thorheit lieben , und 
Luft zur Spötterey die Spötter haben, und gram der Ein- 
ficht feyn die Freyler # Dafür leher; Wie lange wollt ihr, 
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Thoren, noch Thorheit lieben? Ihr Spötter Luft zur 
[ucht haben? Und ihr Thoren Einficht halfen? S. 6, Se 
„Und meine Lehr’ euch kündigen.“ Warum nicht richti- 
er: Und meine Lehre verkündigen? 29 V.: „Weil fie die 
inficht halfen , feind der Gottesfureht.& Beftimmter: Got- 
tesfurcht anfeinden.“ $..7.2 Cap. 1 V.: „Mein Sohn, follft 
du vernehmen meine Reden u. [L w.“ Nach dem Original 
muls esıheilsen: Mein Sohn, willt du vernehmen meine 
Reden u. f. vv. Ebenfo' $. 15. 27 V.: „Nicht irgend was 
halt’ feinem Eigener zurück.“ Verftändlicher: Halte nicht 
zurück das Gute von dem, der werth ił, es zu empfangen. 
S. 34; „Die lifiige Verführerin bietet Allem auf, für: bie- 
tet Alles auf. S- 39: „Es wird fürgeftellt “ für: vorgeliellt. 
Ferner heifst es auf derfelben Seite: „Denn wer mich fin- 
det, der hat Leben funden, für gefunden. $.42: „Ver- 
me Brod — es mundet wohl.“ Mundet if noch nicht - 
als Zeitwort bekannt. S. 43: „Unrecht Gut“ ft. unrech- g 
tes. S. 50: „Ein weifer Mann if SB ft. ver- 
Ichwiegen. — Da in den Denkfprüchen Salomo’s einige 
Lehren der Lebensklugheit wiederholt vorkommen: To 
würde es von großem Nutzen gewelfen leyn, wenn fiatt 


„dieler Wiederholungen lieber lehrreiche Erörterungen ge- 


legentlich gemacht worden wären. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Magnerfchen Buchhandlung in Dres- 
den find fo eben 'erlchienen: 


v. Ammon, Dr. Chriftoph Friedr., die 
Einführung der Berliner Hofkirchenagende, 
ge/chichtlich und kirchlich beleuchtet. gr: 8- 
geh, E - \ 

Das Interelle der Sache, die Wichtigkeit 
des in dieler Schrift ausgefprochenen Ur- 
theils, und die Recenfionen derfelben in lite- 
rarilehen Blättern machen das Publicum auf 
fie mehr, als Empfehlung uufmerkfam. 


An fie fchlielst fich an: 

v Ammon, Dr. Chrift, Friedr., die Ein- 
führung der Berliner Hofkirchenagende, kir- 
chenrechtlich beleuchtet. gr.8. geh. 9 gr. 

Es wird hinreichend [eyn, den Inhalt die- 

fer Schrift anzuführen; 
I. Ausgleichung. :) Einleitung. 2) Die Kir- 
‚chenzeitung. g) Antwort. 4) Befchlufs. 
5) Schuderoff’s Jahrbücher. 6) Antwort. 
„U. Dar/tellung. 
liturgilchen Rechts. 2) Das Territorialprin- 
cip- 3) Kritik delfelben. 4) Das hierarchilche 
Princip. 5) Kritik deffelben. 6) Belchlufßs. 
7) ‚Das demokratilche Princip und feine 
Kritik, 8) Das Princip der inneren Ein- 
tracht zwilchen Staat und Kirche, oder 

; das concordirende, - 9) Schluls. 

Böttcher, M. J. Fr., hebr äifcheParadigmen, 

 tabellarifch zufammengejfiellt. gr. 4. geh. 

ee ST. - 

< = hebräifehes Uebungsbuch für Schulen. 

` Erfier Curfus. Uebungsftücke zur Ele- 
mentar- und Formen-Lehre. gr. 8. 18 Bo- 
gen. ı Thlr. 


"Zum glücklicheren Gedeihen des hebräi- 
'fchen Sprachunterrichts [chien dem Hn. Her- 
ausgeber hauprfächlich ein praktifches Elemen- 
tarbuch erfoderlich, das zur Einübung der For- 
menlehre ünd Syntax Ueberfetzungsbeyfpiele 
nach Art der griechilchen von Jacobs und 


1) Die vier Prineipien des 


Rofi, daneben aber zu Leje: und Schreib: De. 
bungen, wie zur Befefiigung im Kleesiren- 
und Punctiren, genügende Sammlungen und 
Aufgaben, Alles in grammatilcher Stufenfolge, 
enthielte. Da hiezu bis jetzt nur einzelne 
und für Anfänger nicht genuglam berechnete 
Beyträge erf[chienen waren: lo bemühete er 
fich, die genannten Bedürfnilfe in obigem Ue- 
bungsbuch vereinigt zubefriedigen. Der zweyte 
Curfus delfelben wird nur noch einige Bogen, 
theils Uebungsfücke zum-Syntax, theils Auf 


‘gaben zu etymologilchen und filififchen Ue- 


bungen enthalten.. Beiden Curfen glaubte der 
Hr. Herausgeber, weil ihm Gefenius Gram- 
matik nicht geeignet [chien, ein praktilches 
Elementarbuch progre/fiv danach einzurichten, 
eine [elbft entworfene hebräifche Schul- Gram- 
matik, neben den Citaten aus Gefenius, zum 
Grunde legen zu müllen. Was diele, belon- 
ders in Anordnung ‘der Elementar- und For- 
men-Lehre, Eigenthümliches haben wird, kön- 
nen als Probeltück die Paradigmen zeigen 
welche zum Behuf tabellarilcher, dem Erler: 
nen [a förderlicher Ueberlichten in einem be- 
fonderen Quartheft und mit multerhafter Sorg- - 
falt gedruckt worden find. 


Hermsdorf, J., Leitfaden zum: Selbfiun- 
terricht in der mathematifchen Geographie. 
gr 8... Mit ı Kopfertafel. 9 gr. 


Ein für den Schulunterricht in fo zweck- 
mälsiger Kürze, mit fø vieler Klarheit der 
Darfiellung abgefalster und dennoch vollfändi- 
ger, den neuelten Fortichritten in diefer Wil 
fenfchaft angemelfener Leitfaden in- der ma- 
thematilchen Geographie möchte kaum noch 
vorhanden [eyn.. Auch würde jedem Laien, 
der fich über das Verhältnifs der Erde zu un- 
[ferem Sonnen/yftem und über die davon ab- 
hängenden Ericheinungen auf der Erde zu un- 
terrichten wünfcht, diefe Schrift die beleu 
Dienfte Jeiten. 


Napoleon. ‚Eine biographi/che Schilderung, 
und zugleich sin geordneier Auszug, aus 
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deffen eigenen, von den -Generalen Gour- 
gaud und Montholon herausgegebenen 
Memoiren; aus den Tagebüchern des Gra- 
fen Las Cafes und ‘der Doctoren O’neara 
und Antomarchi, [owie aus den Schriften 
der Barone Fain und Fleury de Chaboulon. 
gr. 8. geh. 22 Bogen. 'ı Thlr, 6 gr. 

- Diefes Buch erfüllt ein wirkliches Bedürf-, 
nils der grolsen Lefewelt. Es enthält näm- 
lich zuerlt eine chronologilch fortgehende Le- 
bensgelchichte Napoleons, von deffen Geburt 
an.bis zu deffen Tode. Man hat eine folche 


gründlich abgefalste und doch kurze Lebens- 


belchreibung dieles Mannes noch nicht. Als- 
dann enthält es eine Daritellung feiner Hand. 
lungsweile und leiner Grundfätze, eine Zu- 
fammenftellung [einer Urtheile über die Welt- 
begebenheiten, über merkwürdige Perfonen, 
mit denen’er in Verbindung .fiand, und über 
andere interelfante Gegenliände des Lebens. 
Das Wichtigfie aus den gröfstentheils kolilpie- 
ligen, auf dem -Titel angegebenen Memoiren 
findet man hier zweckmälsig zulammengeltellt. 
Es ik gewils nicht möglich, fich mehr in der 
Kürze, gründlicher und auf wohlfeilere Art 
über Napoleon zu belehren, als es durch diefe 
Schrift gelchehen kann. 


Neue. Verlagsbücher von €, Er. Amelang in E 


Berlia zur Jubilate- Meffe 1826. 


Beck, Di. Fr. Adolph, deutfche Synopfis der 
drey erfien Evangeliften. Nach der grie- 
chilchen Synoplis de Mettes und Lücke’s 
bearbeite, Ein Handbuch für Lehrer in 

" Schullehrer-Seminarien und niederen Glaf- 
fen gelehrter Schulen, [owie für jeden den- 
kenden Chrilten. gr. 8. 18 gr. 

Burckhardt,‘ G, F., der kleine Engländer; 
oder Sammlung der im gemeinen Leben am 

‚ häufigften vorkommenden Wörter und Re- 
densarten -zum Auswendiglernen. Englifch 
und.deutlch.: Ein Hülfsbuch zur Erleraung 
der englifchen Sprache, und vorzüglich zur 
Uebung des Gedächtniffes herausgegeben. 
Grols ı2mo. Geheftet. 8 gr: 

— — (aus London, Lehrer der engl. Sprä- 
ehe in Berlin) und J.-M. Joft, (Vorfteher 
‚einer Erziehungs- und Lehr-Anfalt für Kna- 


ben), prakti/che engli/che Grammatik fir- 


Schulen und-den Privatunterricht; enthal- 
tend eine möglich vollftändige Anweilung 
-zum Ausprechen und Lefen; eine fafsliche 
Darftellung der Formlehre und der Syntax, 
mit zahlreichen Uebungs-Beylpielen; ferner 
eine Anhang zur Kenntnils und Eirübung 
des merkantilifchen Stils, und endlich ein 
'englilches 'Lefebuch, beltehend in einer 


— 
m 
t 
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zweckmälsigen Auswahl von Lefeftücken aller 
Stilarten: gr-8. (41 compreffe Bogen). 2 Thlr. 

Freudenreich , Dr: Julius, Hugo’s und Lina’s 
Erholungsflunden, oder kleine Erzählüngen 
zur Bildung des. Herzens und der Sitten. 
Für Kinder von 4—9 Jahren. gr. ız,. Mit 
illumin. Kupfern. Sauber gebunden, ı Thlr. 

Hermbfiädt, Sigm. Er., (Königl. preuff. geh. 
Rath u. Ritter u I. w.) öhemifche Grund» 
Järze der Kunft,.Bier zw braun; oder- An- 
leitung zur theoretifch - prakiifehen Kennt- 
nils und rationellen Beurtheilung der neue- 
fen und wichtigfien Entdeckungen und Ver- 
bellferungen in der Bierbrauerey, nebft Anwei- 
fung zur. praktilchen Darkellung. der wich- 
tigften, in Deutfchland und in England ge- 
bräuchlichen Biere und einiger, ganz neuer 
Arten derfelben. Dritte, neu bearbeitete 
und vermehrte ‘Auflage: Zwey: Theile in 
gr.8 Mit 3 [chwarzen und 3 illum: Kupfer- 

` tafeln in Quer- Folio. -3 Thlr. complet. 

fe, A., (Privatlehrer der ital, u. franz. Spra- 
che) der kleine Italiäner; oder Sammlung 
der zum Sprechen .nöthigften Wörter -und' 
Redensarten. Italiänilch und deutfch. Be- 
gleitet mit den nothwendigfien, die Regeln 
der Grammatik betreffenden Bemerkungen. 
Ein Hülfsbuch für diejenigen, welche fich 
der Erlernung der italiänifchen Sprache wid- 
Zen es befonders zur -Uebung des Ge- 
EB m Se herausgegeben. -gr: 12. Gehef- 

Scheibler, S: W., allgemeines der. 
Kochbuch für baserik Hauehelanset 
oder gründliche Anweifung, wie man ohne 
Vorkenntnilfe alle Arten Speifen und Back- 
werk auf die wohlfeilfte und Schmackhaftefie 
Art zubereiten kann. Ein. unentbehrliches, 
Handbuch für angehende Hausmütter, Haus- 
hälterinnen und Köchinnen. 8. Sechfte, 
durchaus verbefferte und vermehrte Auflage. 
Mit einem Titelkupfer. ı Thlr, 

Sternau, Fr. Dr., Alwina. Eine Reihe un- 
terhaltender Erzählungen zur Bildung des 
Herzens und der Sitten, und zur Beförde- ` 
rung häuslicher Tugenden, für Töchter von 
fechs bis zwölf Jahren. gr. ís, Engl. Ve- 
lin- Druckpapier. Mit fchönen illuminirten 
Kupfern, nach Zeichnungen von L. Wolf 
gefiochen vom Prof. Jügel u. Wachsmann. 
Sauber gebunden. ı Thir. 16 gr. 

= — Palamedes. Oder erweckende, beleh- 
rende und warnende Erzählungen für Söhne 
und Töchter von lechs bis zwölf Jahren. 
gr. 12. Engl. Druckp. Mit illum. Kupfern, ` 
nach Zeichnungen von L. Wolf, geliochen 
vom Prof, Buchhorn, Hübner und Meno 
Haas. Sauber gebunden. ı Thlr: 16 gr. 

Wenzell, C. 4 W., (Hauptmann im königl. 
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preuff, Ingenieurcorps u. [. w.) die Feldbe- 
‚feftigung, nach den neuelten Anfichten und 
‚Erfahrungen der letzten Kriege Europas.’ Zu- 
‚ nächlt zum- Gebrauche für [ämmtliche königl. 
preuff. Militärfcholea bearbeitet. 62 Bogen 
in gt. 8. - Mit-7. Küpfertafeln “in Royal- 
Quart, 259 Figuren darliellend. Noch zu dem 
foridauernden Subfcriptionspreife à 5‘Thlr. 
Wilmfen, F. P., die Unterrichtskunfi. Ein 
Wegweiler für Unkundige, zunächli für an- 
gehende Lehrerin Elementarfchulen. gr. 8. 
Dritte, verhefferte und ftark vermehrte 
Ausgabe, st Thir =sE 
: Gufiav’s und Malvina’s Bilder/chule. 
Ein .belehrendes Buch für Kinder, ‚welche 
anfangen zu lefen. gr. ı2. Engl. Druck- 
Nelin Mit“ 13 fauber illum. Kupfertafeln, 
neu gezeichnet und’ Sefiochen von Ludw. 
Meyer jun. Dritte vermehrte Auflage.. Ge- 
bunden, ı Thlr. 6. gr. 


a 


In der Herbi- Mefe des vorigen Jahres 
"wären neu: ` 
Grebitz, Caroline Eleonore, die beforgte 
‚Hausfrau in der Küche, Vorrathskammer 
und dem Küchengarten. 1 
für angehende Hausfrauen und VFirth[chaf- 
terinnen, vorzüglich in mittleren und klei- 
neren Städten und auf dem Lande. 2 Theile, 
ord. 8. Zweyte, verbe/ferte und fiark ver- 
~ mehrte Auflage. (75 Bogen.) à 2 Thlr. cpl. 
Hermbfiädt, Sigism. Fr., gemeinnützlicher 
Rathgeber für den Bürger und Landmann; 
oder Sammlung auf Erfahrung gegründeter 
Votfchriften zur Darftellung mehrerer der 
wichtigften Bedürfnilfe der Haushaltung, fo- 
wie der ftädtifchen und ländlichen Gewerbe. 
gr. 8: Sechfier Band. Mit einer Kupfer- 
tafel. A 18 gr. ee 
Ife, A., der kleine Franzos; eine Sammlung 
x der zum Sprechen nöthigen Wörter und Re- 
` densarten. Franzößffch und deutfch, Ein 
mützliches Hülfsbuch für diejenigen, welche 
- ich der Exlernung der franzöfilchen Sprache 
~ widmen, und befonders zur Uebung des Ge- 
dächtmilles. Zweyte Aufl: 12. geh. a 6 gr. 
Langbein , A. FRSE Patana: Erzählungen 
für Freyfiunden, vorzüglich der Jugend. '8. 
Engl. Velin-Druckpap. Mit 4 Kupi. nach 
Zeichnungen von Ramberg, geliochen von 
Z. Meyer jun. Sauber geheftet. à ı Thlr. 
“1278r. 


Sachs, S.' (königl. Regierungs -Bau- Infpector), 


Anleitung zur Erd- Bau. Kunfi‘ (Pife- Bau); 
mit Anwendung auf alle Arien von Land- 
und Stadt- Bauten, nebft einer vollftändigen 
“Lehre von der Confiruction der Tonnen-, 
appen- und Kreuz-Gewölbe in reinem Lehm 

und von der Anfertigung .feuerficherer Dä- 


x 


Ein Handbuch - 


‚970 


cher ohne alles Holzwerk, auch einer An- 
weilung, die Fundamente bis auf den Bau- 
grund in. blolsem. Lehm ‚anzufertigen. Ein 
Handbuch für Baumeifier «und lLandwirthe 
und für Alle, die trockene, warme, feuer- 
fichere und überaus wohlleile Bauten aus- 
zuführen wünfchen. gr. 8., Mit. 4 Kupfer- 
tafeln in Quer-Folio, gefochen von dem 
Prof. C. Mare. Sauber geheftet, a 2 Thlr. 
12 gr. 

Hilmfen, F. P., Miranda, eine. auserlefene 
Sammlung bewundernswürdiger und [eltener 
Ereignilfe und Erfcheinungen der Kunft, der 
Natur und des Menfchenlebens für die Ju- 
gend. gr. ı2. - Engl. Velin-Druckpap. Mit 
12 [auber illuminirten Kupf.. nach Zeich- 
nungen von L. Wolf, geftiochen von B. 
Meyer jun. und Laurens. ~ Sauber gebun- 
den. à 2 Thlr. 16,gr. 


Bey Friedrich. Wilmans in Frankfurt am 
Main ilt erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungen Deut[chlands zu haben: = 
von Gagern, H: C+, die National- Gefchichte 
- der Deut/[chen.. Erfier Band. Von der-uralten 


.. Zeit bis zu dem Gothenreich unter Herman- 


rich. gr. $ 
T2=Kr, 

— — defen 2ter Band, die grofsen Wan- 
derungen von der Störing des Gothenreichs 


-an der Donau bis zum Frankenreich,. gr. & 
1826. 5 Thlr. oder g fl. 


1825. 2 Thir. 8 gr. od. 4A, 


‚ Röhling, J. C., Deutfchlands Flora, nach ei- 


x 


nem verändertem- und erweiterten. Plane 
bearbeitet von A. C. Mertens und Dr. 
Koch. ifer Band. gr. 8. 1824. 5 Thlr. ` 
12 gr: oder 9 fl. g kre- 
gter. Band. 
oder 7 fl. 12 kr. 
Wallroth» J. G., Oxrobanches generis Dia- ` 
[ceplis; ad Carolitm Mertenfium, Profefforem 
apud Bremanos celeberrimum, epiftola. 8 maj. 
1825. 1825. 10 gr. oder 45 kr. 
== — Naturgefchichte der Flechten. Nach 
neuen Normen und in ihrem Umfange: bear- 
beitet. Ein fafslicher Unterricht zum Seibk- 
ftudium der Flechtenkunde. Erler Band: Von 
dem Flechtenlager im Allgemeinen. gr. 8. 
1825. 4 Fhlr oder 7 Al. 12: kr. 
is 7 zweyter- Thelr-die Phyliologie und 
“Pathologie der Flechtenlager enthaltend, er-- 
fcheint in’ Kurzem. rS a SE ; 
Panorama des Rheins und feiner nächlien Um- 
gebungen von Mainz bis ‘Cölln. Nach: der 
Natur aufgenommen, und in Kupfer gefto- 
chen von Fi Wi Delkeskamp, ‘In Eigi. 
z Thlr, 8 gr. oder 6. 


7 


— gr. 8. 1826. 4 Thlr. 
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Ein im Allgemeinen, befonders auch für 
unlere Zeit höchfi wichtiges Werk. ift das in 
allen Buchhandlungen für ı Thlr. 16 gr. zu 
habende 


Tagebuch einer Reife 
x durch 
Griechenland und Albanien. 
Von’einem Deutfchen, der in englilchen 
Dienfieh ftand. 
Man erhält hier, angenehm vorgetragen, 
‚die wichtigen Auffchlüffe über diefe Länder 


© ín jeder, namentlich auch -in militärilcher Be- 


ziehung. Das Werk ift fo genau, dafs es als 
Wegweifer dienen könnte, und wir freuen 
uns, dem ebenfalls bey uns ’erfchienenen, treff- 
lichen Werke: -„,‚Tzalien ‚und: die: Italiäner: im 
neunzelinten Jahrhundert, von . Fieuffeux“ 
(Preis ı Thlr. 16 gr.), ein würdiges. Seiten- 


Stück gegeben zu ‚haben in. dielem Original- 


Werk. 

Berlin, 1820. _ 

2 Pereins- Buchhandlung. 

Bey Tobias Löffler in Mannheim find To 
eben folgende empiehlungswerthe Romane er- 

Ichienen, uud in allen Buchhandlungen zu 

haben: 

Dagobert von Greiffenfiein, oder der blutige 
Kampf in Nordlands eifigen Gauen. Ritter- 
und Räuber-Gelchichte aus dem Mittelalter. 
Vom Verfallfer von Ulrich von Löwenrode. 


$- 2 fl. oder ı Thlr. 8 gr. 

MWehrwolf von Wolffiein, oder der Todten- 
hügel in den [chwarzen Ruinen des Rüd- 
horfies. Ritterroman aus den Zeiten‘ des 

‘ vierzehnten' Jahrhunderts, Vom Verfaller 
des Adolph v. Bomfen, 2 Bände, 8.. 5 A, 
o Thir. ® 


*. 


In unferem Verlage ift fo‘ eben erfchie- 
nen, und in allen gaten Buchhandlungen zu 
haben; 

Bertolotti, David, Erzählungen, Gemälde und 
"vermilchte Auffätze. Aus dem Italiänilchen 


frey überletzt von. B. G. Hennig: ı Bänd- 
chen. 2te unveränderte Aufl. 8. ı Thlr, 
3. gE 


— — Riswinde und Lebedio, oder der Ein- 
fall der Ungern in Italien im Jahre. Neun- 
` hundert Aus, dem Italiänifchen überletzt 
von B. G. Hennig. ote unveränderte Aufl. 


8. -ı.Thlr.:3 gr. ; 


Boff; Ludi, ältere und neuere Gefchichte 


m —— 
— 


len, ein Mark 'der 


37a 


Ichichte : Spaniens, aus dem. Italiänifchen 
überfetzt von B, G, Hennig. gter Band. 
gr. 8: ı Thlr 8 gr. 

Keratry, die Burg Helvin, oder die letzten 
Zweige des Haufes Beaumanoir. Aus dem 
Franzölilchen frey überfetzt yon B. G, Hen- 
nig.- 4 Thle. 8 5 Thir, 


Ronneburg, im Juny 1826. 
i ‚Literarilches Comptoir, 
Fr. Schumann. 


U.  Ueberfetzungs- Anzeigen, 


In Cath. Gräffer und Schmidels Buch- 
handlung in Wien ift erfchienen, und in Leip- 
zig. bey L. Herbig, [owie in allen «Buch- 
handlungen zu haben: 


Schriften 
Fee Es: des 
heiligen Bernhard’s. 
Aus dem Laäteinilchen überfletzt 
vom Prof. Silbert, ` 
mit einer Vorrede von: 
Joh. Mich. Sailer. 
gr. 8 Wien 1820, ungehunden 2 Fl., brofch. 
2 fl. 6 kr. C. M. oder i Thlr. 8 gr. 


- die Vortrefflichkeit feiner Werke ift durch Jahr- 


hunderte anerkannt, und fie find von Geiftlichen 


ER = gemein verbrej 
und in viele Sprachen übertragen worden EN 


der erten Zierden und Stützen der Kirche 
wurde er durch fein unermüdetes Wirken und 
Schaffen der Mann [eines Zeitalters und welt- 
hifiorifch merkwürdig. Seine firenge Lebens- 
weile, feine einfamen Studien, [eine ergrei- 
fende Wohlredenheit, [eine freymüthige, ein: 
dringliche Sprache, der Ruf eines Propheten - 
und Wunderthäters bahnten ihm den Weg, 


-das Orakel von ganz Europa zu, werden. 


Seine Schriften enthalten einen un i- 
nen Reichthum der wichtigften Wahrheiten 
Wenige der achtungswürdigfien Väter der Kir- 
che haben Religion, Philofophie und Poefie 
in folcher Harmonie ver[chmolzen, wie er 
und wohl keiner hat ihn an kräftiger, wirk- g 
famer und anmuthiger Darftellung übertroffen 
ihn, den man den honigfliefsenden Lehrer 
nannte, und von delfen Schriften der gelehrte 
und [charffinnige Heinfius lagt: „Sie find ein 
Flufs des Paradieles, eine Ambrofia der See- 

Ui Frömmigkeit.“ ; 
„71e Ueberfetzung ift getreu, kräfti 
blühend, Der Verfalfer E fch a 
Meilter in diefer Kunfi ‚erwielen. 


x ; 
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ANTELLIGENZBLATT 


DER 


ALLGEM. 


TEN ALS-6H EN; : 


LITERATUR - ZEITUNG. 


= 700, 2 


LS a h 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige der Verlagsunternehmungen der Buch- 
und Kunft-Handlung C. W. Leske zu Leipzig 
und Darmftadt in den Fächern der Bau- 

kunt und Alterthumskunde. z 


T; Se und Bevett, Alterthümer zu Athen, 
herausgegeben von H. W. Eberhard, Axr- 
chitekt. RR TE - 

i Hievon find bereits 16 Lieferungen, jede 
zu ı2 Blättern erfchienen Das Werk enthält 
noch ungefähr 70 Tafeln, welche in  fechs 
‚Lieferungen unausgeletzt er[cheinen. Der Text 
wird am Schlulfe des Werkes in einer getreuen, 
alle Zulätze der neyen Ausgabe enthaltenden, 
‚deut[chen Ueberletzung geliefert, und in gr. 8. 
zum, billigften Preis er[cheinen. 

Der Sublcriptionspreis einer. jeden Liefe- 
rung von 12 Blättern in gr: Royalformat ift: 
auf fein Velinpapier 14 Thir. oder 3 fl. 

auf ordinär Kupierpapier 14 Thlr. od, 2 fl. 

15 kr 2 = 
Eine Lieferung wird immer vorausbezahlt, 

und dagegen die letzte des Werkes -gratis ge- 

liefert. \ < 

Einzelne Hefte werden nur von der ge- 

‚wöhnlichen Ausgabe 

14 Thlr. oder. 2 fl. 42 kr. Hefte der Verzie- 

rungen von 6 Blättern 05 Sgr. oder ı fl. 30 kr. 

Sammler von Unterzeichnungen erhalten das 

10 Exemplar gratis. z 

An das Stuart fche Werk Ichlielst fich zu- 
nächft > ; 

A. der zu London bey Priefiley und Weale 
erfchienene Supplementband an, welcher 
unter dem, Titel: \ 

Die Alterthümar von Athen und von verlchie- 
‘denen anderen Theilen Griechenlands, als 
Supplement des Stuart- und Reveit‘/chen 
. Werks, EN: 

fogleich mach Beendigung diefes leisten er- 

id 


` 


fcheinen wir 


gegeben, und koften 


.pfang 


B. Die Elgin Marbles. 

Die 61 Platten dieler Elgin Marbles find 
zwar auch in dem Stuart- Revett fechen Werk 
enthalten, jedoch mit Ausnahme des- Textes, 
welcher für den Belitzer des Stuart’/chen 
Werkes befonders verkauft werden Toll. 


I: Alterthüimer von Ionien, herausgegeben 
von der Gelellfchaft der Dilettanti zu Lon- 
don. (Neue Ausgabe in g bis 10, Lieferun- 

"gen in Royalfolio, fammt dem Text in 8.) 

Sämmtliche Lieferungen: werden noch im 

Laufe diefes und des nächften Jahres er[cheinen. 


III. Das von der Gelfellfchaft der Dilettanti 
zu London herausgegebene Werk, unter 
dem Titel: 

Vorher nie bekannte Alterthümer von Attika, 
welches die architektonifchen Ueberrefie von 
Eleufis, Rhamnus, Sunium und Thorikus 
enthält. 7 j 

Diefes Werk dient gleichfalls den Aker- 
thümern zu Athen von Stuart und Revett zur 

Ergänzung. Es erfcheint, wie diefes, in 6 

bis 7 Lieferungen von ıg Blättern, in denfel- 

ben Preifen. Die deutlche Ueberletzung des 

Textes in 8. wird zu billigem: Preile beyge- 


' geben. 


Das erftie Heft ift bereits erfchienen, und 
die folgenden find fo weit‘ vorbereitet, um in 
ununterbrochener Folge monatlich erfcheinen 
zu können. : 

Der Preis, die Subferiptionsbedingungen 
und die äufsere Ausftattung dieler Werke find 
wie bey dem Stuart’fchen Werke: Bey Em-. 
wird eine Lieferung vorauskezahlt, und 
demnächfi den Abönnenten die letzte gratis 
verabfolgt. 

IV, Architektonifche Werke, von Dr. Georg 
Moller za Darmftadt. j 
A. Denkmäler der deutfchen Baukunfi. 
Royalfolio. 
Der erte Band ift als ein für fich abge- 
fchloffenes Ganzes unter dem Titel: 
(85) RE 
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Beyträge zur Kenńtnifs der deutfchen Bau-.„.nen belfonderen Band in gleichem Format mit 


kunft des Mittelalters, enthaltend, eine:chro-_ 


nologifche Reihe von? Werken! aus ‚dem>Zeit- 
raume vom achten bis zum lechzehnten Jahr- 
hundert. Mit 72 Kupfertafeln. Royaliolio, 
‘Sauber cartonirt. A 2o£ Thlr. oder 36 fl, 
56 kr. _ _ ps 
zu haben. Einzelne Hefte koten 13 Thlr, od. 
a re San Er. 


Im zweyten Bande werden vorzugsweile 


ganze Gebäude in einer fortlaufenden Reihe 
von Blättern dargeliellt. So macht z? B! die 
Elifabethkirche zu _Marburg_in 18 Blättern 
das ı3, 14 und ı5 Heft diefes Bandes aus 
(welche übrigens auch einzelü unter dem Ti- 
tel: Die Kirche, der heiligen Elijabeth zu 
. Marburg ausgegeben werden, Preis cartonirt 
g Thir oder 15 fl. 24 kr.)..>Das 16 und ı7te 
Heft enthalten ı2 Blätter von der Kirche des 
heiligen Gregor zu Limburg an der Lahn. 
Jedes Heft diefes zweyten Bandes oder 
der neuen Folge enthält eine forgfältig mit dem 


‚Grabliichel ausgeführte, per[pectivilche Anlicht, 


und koket 23 Thlr. oder 4 fl. 48 kr. 


'B.  Originalzeichnung des Domes zu Köln, 
neun Kupfertafeln in grols Folio enthal- 
tend; auf das befte Velinpapier gedruckt. 

“Um dieles Werk für die Zukunft gemein- 

mütziger: zu machen, ilt der Preis von nun an 
auf die Hälfte, herabgejetzt, und koltet dem- 
nach durch. alle Buchhandlungen 12 Thlr. od. 
sı fl 36 kr. netto. Ein Contre-Druck der 
fieben Blatt-Aufriffe koftet 834 Thir. od. 15 Al. 
netto. Ein volltändiges Exemplar nebi Con- 
tre-Druck 164 Thlr. oder 50 fl. netto. 


©. - Entwürfe theils ausgeführter, theils 
zur Ausführung befiimmter Gebäude. Her- 
ausgegeben von Dro G. Moller und Franz 
Heger.. (In:6 Heften von:6 Blättern. 
Royalfolio.) 

NV, J.E. Ruhl, Denkmäler- der Baukunft in 
Italien, vorzüglich aus dem Mittelalter, nach 
den Monumenten gezeichnet.  -(Royalfolio. 
Velinpapier. 
42 kr.) 

VI. Mufeum Worsleyanum, eine Sammlung 
von’ antiken Basreliefs, Bülten, Statnen und 
Gemmen, nebf Anlichten aus der Levante. 
Herausgegeben von Heinrich Wilhelm Eber- 
hard, Architekt, und Heinrich Schäfer, Se- 
eretär der grofsherzogl. heff. Hofbibliothek- 


Der hohe Preis der in London er[chiene- 
nen Ausgabe dieles fo [chätzbaren Werkes. hat 
die deut[chen Herausgeber bewogen, eine wohl- 
feilen Ausgabe derlelben zu veranftalten. Die 
Abbildungen werden in Umrilfen gegeben, und 
' erlcheinen in zwölf ‘Lieferungen, jede. von 
neun bis zehn Blättern, Dex Text bildet ei- 


‚oder 2 fl, 24. kr. 1 
' Jahres 1827 er[cheinen wird, foll möglichft bil- 


Jedes Heft 14 Thlr. oder 2 Al. + 


den Bildern, Jede Lieferung koliet 14 Thlr. 
Der Text, der im Laufe des. 


lig belonders berechnet werden. 
Allgemeine fiaatswijfen/chaftliche Zeitung für 
deut/che Burdesfiaaten. 7 

Eine Zeitfchrift, welche möglich fchnell 
mit allem demjenigen bekannt macht, was in 
fiaatswi/fen/ehaftlicher and fiaatswirth/chaft- 
licher Hinficht in den Staaten des deutfchen 
Bundes erfolgt, und. welche. nebenbey durch 
politifche Ueberfichten lediglich gelchichtli- 
chen Inhalts es erleichtert, die Tagesbegeben- 
heiten in einem Ueberblick zulammenzufaf- 
fen. wird.bis jetzt'vergebens gelucht, 

Diefem Mangel will die allgemeine flaats- 
wilfenfchaftliche: Zeitung für deutfche Bun- 
desfiaaten begegnen. 2 

Sie Toll daher in ihrem erften Hauptbe- 
ftandtheil Alles umfalfen, was im-ganzen Kreile 
der Staatswiffenfchaften auf dem Gebiete -des 
deutfehen Bundes Bemerkenswerthes "und. Iri- 
terelfantes erfolgt, und “foll «dem Lefer- állo 
vereiniget mittheilen, was über die’ Grenzen 
des einzelmen Staats: hinaus’ Interelle gewährt. 

Zwey Numern wöchentlich werden vor 
der Hand dielem, fiaatswillenlchaftlichen Ab- 
[chnitte gewidmet feyn. 

s Als weiterer Hauptbeftandtheil dieler: Zeij- 
tung wird Zine Numer wöckentlich erfchei- 
nen,‘ welche fich mit der Politik des Tages 
dergeltalt beichäftiget, dals fie in-einer foweit 
möglich. wahrhaftigen Chronik überlichtlich 
zulammenfiellt, was politilch Neues und zu- ` 
gleich Interelfantes auf den ver[chiedenen Thei- 
len der Erde [ich ereignet. 

Die Redaction hat ein als publicifiilcher 
Schrififteller geachteter Gelehrter übernommen. 

Diele neue Zeitung beginnt mit dem ı 
July diefes Jahres. Der Preis eines Semelters 
it 4 fl — oder 23  Tülr. preufl, Cour., und 
wird vorausbezahlt. Für einen kürzeren Zeit- 
raum wird-hicht Beftellung angenommen. Die 
Verfendung gefchieket pofttäglich durch die 
Poft, und wöchentlich oder in Monatheften 
durch den Buchhandel. ° 

Dielelbe fieht auch zu Bekanntmachungen 
aller Art offen. Die Gebühren find für die 
"Zeile r} Sgr. oder 4 kr. x 
Luther/che Hand- Concordanz, oder neuer al- 

phabetifch geordneter Auszug aus Luthers 
länmtlichen Werken. Zwey Bände. 

Wir. haben uns zu dem Verfuche eñt- 
fchlolfen, das Bild des grolscn Heros, Dr. Mar- 


‘tin Luther, in feiher geiltigen Tötalität vor 


Aller Augen, ‚die [ehen mögen, in dem mög-- 
licht vortheilhafiefien und getreuelten. Lichte 
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sufzuliellen, indem wir den vollen Reichthum 


aller [einer Anfichten und Ideen aus feinen 
Schriften auf das Sorgfältiglie ausheben, und 
für feine Verehrer in den gebildetfien Ständen, 
wie für den gemeinen Mann, (— ein grolser 
Mann ilt ja eben für Alle —) auf eine Weile 


- mittheilen wollen, welche fie den Geit und 


das Gemüth.des rültiglten Kämpfers für die 
göttliche Wahrheit ficher; leicht und genü- 
gend betrachten läfst. ? . 
" Um. diels zu vermögen, werden wir mit 
der 'gewilfenhafteften Sorgfalt eine durchaus 
vollftändige Zu/ammenfiellung aller Seiner 
Aeu/serungen..über jeden einzelnen, von ihm 
berührten: Gegenftand der Religion, der Kir- 
che, der Threölogie und: der Philofophie in 
alphabetifcher Ordnung geben, 


Zu Anfang k. J. wird.der erfie Band un-- 


[erer Zulammenftellung aller Luther’fchen Ideen 
über die angegebenen Gegenftände: 

Geift aus Luthers Schriften, ‚oder Concor- 
danz der Anjichten und Urtheile des gro- 
sen» Reformators über. die. wichtigftien 
Gegenfiände „des Glaubens, der Wijjen- 

>~ /chaft und. des Lebens, 


‚erlcheinen, und dann in möglichft kurzen Zwi- 


fchenräumen das Uebrige in einer mäfsigen 
Anzahl von Bänden folgen. 

Ein Auszug diefer Art, welcher mehr als 
irgend Etwas dazu geeignet it, von dem in- 
neren Leben des trefflichen- Mannes ein treues 
und vollftändiges Bild zu entwerfen, ilt.bis 
jetzt nicht vorhanden... Der evangelilche' Geif- 
liche belonders findet hier für [einen Bedarf 
einen wohlgeordneten, trefflichen ‚Stoff, und 
es wird ihm dadurch leicht werden, [eine 
chrißlichen ‚Vorträge zuweilen mit Lutheri- 
[chen Kraftfiellen zu würzen, was bekanntlich 
von‘ den gröľsten Mufterpredigern, und nie 
ohne Erfolg gelchehen ift- Aber auch dem ge- 
bildeten‘ Laien it es in vielen Fällen interel- 
fant, zu überblicken und. zu vergleichen, -was 
der eben fo gemüthliche und Icharflinnige, als 
kräftige Mann über wichtige Gegenfiände ge- 
prochen und geurtheilt, 


FW. Lomler.. G. F. Lucius. 
Dr. J. Rufi. Dr. E. Zimmermann. 
In der Vorausfetzung, dafs nicht leicht 


ein evangelilcher Geiflicher diefe Luther’/che 
Handconcordanz enthehren möchte, veröffne 


ich für .diefelben eine Subfcription, und be- 


imme, mit-Rückficht auf die gegenwärtigen, 
befonders für den geililichen Stand lo drücken- 


den Zeitverhältnifle, für. alle diejenigen, wel- 


che vor dem Beginne des Drucks, bis zum 
ı October d. J., darauf unterzeichnen, den 


höchfibilligen. Sublcriptionspreis von ı fl; od. 


14 gr. für das Alphabet (oder 25 Bogen) in 


-85 8. der Ausgabe -auf gutes . Druckpapier, 


num 
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und 1 fl. 45 kr. oder ı Thlr. der, Ausgabe auf 
das fchönfie Felindruckpapier.. Sammler von 
Unterzeichnungen erhalten überdiefs das zehnte 
‚Exemplar frey. Das ganze Werk wird’[chwer- 
lich den Um!ang von fünf Alphabethen über- 
heigen.. Bey “Ablieferung des erfien Bandes 
wird der zweyte mit berechnet, und das Ganze - 
längftens binnen Jahresirift, vom Beginnen des 
Drucks an, vollftändig geliefert; auch foll auf 
die möglichfte Oekonomie des Drucks, [oweit 
folche ein anfiändiges_ Aeulseres erlaubt , Ber 
dacht genommen werden. ; 

Nach Ablauf des Subf[criptionstermins tritt 
ein bedeutend erhöheter Preis ein. Í 
; Die Subfcriptionsliften.. können an den 
Verleger, [owie an jede: ‚gute Buchhandlung, 
eingelandt werden. 

-Leipzig und Darmfiadt, im Juny 1826. 
; Carl Wilhelm Leske: 


Herabgeletzter Ladenpreis 

von Creuzer’s Symbolik und Mythologie, 
bis zur Leipziger Jubilate- Melle 1827. 5 
Friedr. Creuzer,. Symbolik und Mythologie 
"der alten Völker, befonders der Griechen. 
'iker bis jter Band. Zweyre, völlig umge- 
arbeitete Ausgabe. ster und 6ter Band, fort- 
geletzt von Dr. Franz Jofeph- Mone, die 
Gelchichte des Heidenthums ‘im nördlichen 
Europa enthaltend. gr. 8., mit einem Kupfer- 
Atlas. 1820 bis 1823. Ladenpreis 23 Thlr. 
18 gr. .oder 42 fl. 18 kr., bis zur Leipziger 
Jubilate - Melfe.1g27"zu 12 Thir: oder»2ı-H. 


Da von mehreren Seiten dem Verleger 
die Notiz zukam, dafs viele Freunde’’der Al- 
terthumswiflenfchaft, ihrer befehränkten Mittel 
wegen, den Wunfch, die Creuzer’/che Symbo- 
lik und Mythologie. felbft zu befitzen, wegen 
des dem Umfang und Werth des Werkes zwar 
angemellenen, aber eben de[shalb etwas hohen 
Preifes, nicht erfüllt Tehen konnten: fo hat 
derlelbe fich entfchloffen, diele zweyte, um- 
gearbeitete Ausgabe. des Creuzer’[chen. Wer- 
kes, lammt der Fortfetzung: von Dr. Mond, 
auf obigen Preis bis zur Jubil. Melle 1827 
herabzuletzen, für ‚welchen: alle ’Buchbandlun- 
gen in den Stand geletzt find, das Werkızu 
liefern. Einzelne Bände behalten dagegen ih- 
ren bisherigen Preis. 

Ebenlo -fòl auch der vom Prof. Drt. Mo- 
Jer belorgte Auszug für diefelbe Zeit in ein- 
zelnen Exemplaren für die Zälfte'des Laden- 
preiles, nämlich zu 2 Thlr. oder 3 fl. 36. kr., 
durch alle Buchhandlungen zu ‚beziehen [eyn. 

Nach Ablauf des genannten Termins ‚tritt 
für diele Werke der urfprüngliche Ladenpreis 


wieder ein, 


In derlelben Verlagshandlung beginnen 
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im Laufe diefes Jahres folgende neue Unter- 

nehmungen, von welchen ausfükrlichere An- 

‘ zeigen in allen Buchhandlungen gratis zu ha- 

ben find: - z 

Allgemeine Militär - Zeitung, herausgegeben 
von einer Gefellfchaft- deut[cher Ofüciere 
und Militärbeamten. _ 


- Die 'Fortichritte, welche das Kriegswelen 
in den ‘neueren’ Zeiten gemacht hat, und 
noch täglich macht, — das überall fichtbare 
Belireben, das Militär auf feinen wahren Stand- 
puict zu fellen, und die militärifchen Ein- 
richtungen mehr und mehr zu vervollkomm- 
nen, — alles diefes bietet ein fo vielleitiges 
Interefle: dar, dafs ein fortlaufender Tagesbe- 
richt über dasjenige, was in dielen Beziehun- 
gen in-den ‚verfchiedenen Ländern gefchieht, 
ein wahres ‚Bedürfnis unferer Zeit genannt 
werden kann. Gänzlich fehlt es bis jetzt an. 
einem Blatte, welches die neueftien Einrich- 


zungen und Verfügungen bey den Armeen ` 


und Truppencorps' aller Staaten und die 
neuen Er/cheinungen in der militärifchen 


Welt überhaupt [chnell und mit möglichfier - 


Vollfiändigkeit 
bringt. ` i 

Ein- folches Blatt wird vom ı July d. J- 
an unter. dem Titel: „Allgemeine Militärzei- 
tung,‘ und. zwar vor der Hand wöchentlich 
‘in zwey Numern erfcheinen. SER 

Wo es nöthig. oder angemellen erfcheint, 
werden von Zeit zu Zeit Kupfer und litho- 
graphilche Beylagen gegeben. 

Den Preis für ein Semelfter, ([ammt den 
Kupfer- und lithographilchen Beylagen, ` be- 
fimme ich gegen Vorausbezahlung auf 4 Al. 
‚oder 2 Thlr. 8 gr. preuff. Cour. Für einen 
kürzeren Termin wird keine Beftellung ange- 
nommen. -Die Verfendung foll politäglich 
durch die Poh; und wöchentlich oder monat- 
lieh durch den: Buchhandel erfolgen. 

‘Das mit ‚diefer Zeitung verbundene Intel- 
ligenzblatt fieht _zu Bekanntmachungen, aller 
Art offen. Die Einrückungsgebükren follen 
für die Zeile mit ı gr. oder 4 kr. berechnet 
werden, 


zur allgemeinen. Kenntnis 


Bey. ©. A. Koch in Greifswalde find [o 
eben nachltehende Bücher erfchienen, und in 
‚allen Buchhandlungen zu haben: 


Gefierding, Dr. F. C., Ausbeute von Nach- 
for[chungen über verl[chiedene Rechtsmate- 
rien, ılter Band. gr. 8, 2 Thir. 

‚Meinhold, Wilh., St. Otto, Bifchof von Bam- 
berg, oder die Kreuzfahrt nach Pommern, 
Ein romantifch-religiöles Epos in 10 Ge- 


rear 
— 
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fängen. gr. & Druckp. ı Thlr. 16 gr. Ve- 
linp. 24 Thlr. ‚ re 

Bückel, Dr. E. G. A., Predistentwürfe über Epi- 
feln., 2ter. Band. ı Thir. 8 gre. 


Bey Friedrich Mauke in Jena ift [o eben 
erfchienen : 


Ueber den Executivproce/s und die Wie- 
derklagenach gemeinem und königl. fäch]. 
Recht... Zweyte, verbellerte und mit den 
Gefetzen der übrigen Lande [ächfifchen 
Rechts vermehrte Auflage, von Dr. Au- 
guft Siegmund- Kori, Ober- Appellations- 

<- Rathe und ordentl. Profeffor der Rechte 

~ zu Jena u. f w: gr- 8. 16 gr. 


Taufch-Anerbieten 


für 
Gelehrte und Bücherfreunde. 


Ein Verzeichnils von Büchern meines Ver- 
lags aus allen Wiffenfchaften, welche ich ge- 
gen andere Bücher, lie feyen roh oder gebun« 
-den, in Taülch gebe, it bey mir unentgelt- 
lich zu haben. Diejenigen, welche davon Ge- 
brauch machen wollen, erfuche ich um An- . 
‘zeige dellen, was fie mir ablaffen können; 
woraus ich das für mich Brauchbare wählen, 
und meinen Katalog zur Auswahl der glei- 
chen Summe. übermachen werde.‘ Für beide ` 
Theile gilt der beftehende Ladenpreis, fo wie 
jeder für das, was er erhält, das Porto tragen, 
und das zu Liefernde in gutem Zultand fich 
befinden muls., 

; ; Gerhard Fleifcher, 
Buchhändler in Leipzig. 


II. Vermifchte Anzeigen, 


Erwiederung. 


. Die Erwiederung auf Hn, Bla/che’s übel- 
gelungene Vertheidigung des naturphilolophj- 
Ichen Syliems in der Zfis 1826 Vtes Heft (ge- 
‘gen meine Einwürfe im Hermes No. XXIV der 

-ganzen Folge), in welcher er mir im vollen 
Ernå einen Standpunct als den richtigen vor- 
hält, auf dem ich mich fchon vor Zwanzig 
Jahren als Student befand, wo ich von dem 
naturphilofophilchen Schwindel, der damals 
epidemilch wirkte, auch angelieckt würde, — 
wolle der geneigte Lefer im Hermes, wel- 
cher den Lelern der Ifis als heillame Nach- 
cur zu empfehlen if, nachlehen, wo fie in 
Kurzem erl[cheinen wird. . 


Jena, den 28 Jun. 1826. 


Carl Friedrich Bachmann. 
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Ast der Univerfität Jena find von den 
Durchlauchtigfien Erhaltern derfelben neuer- 
lich folgende Dienfibeförderungen angeordnet 
worden. ; : g 

‘Die durch das Ableben des [el. Dr. Gab- 
ler (£.. Intell. Blatt No. 11) entliandene Lücke 
bey der Univerfität, und namentlich in der 


theologilchen Facultät it nunmehr fo ausge--. 


füllt worden, dals Hr. Kirchenrath Dr. Schozz, 
dem Sr. K. H. der Grolsherzög von Sachlen- 
Weimar-Eifenach zugleich zum Beweis höch- 
fer Zufriedenheit den Charakter eines Geheit- 
men Kirchenraths beyzulegen geruhet hat, in 
die erfie, Hr. Geheime. Gonäfiorialrath Dr. 
Danz in die zweyte, und Hr. Kirchenrath Dr. 
Baumgarten- Crufius in die -dritte ordentliche 
Lehrftelle aufgerückt find. Hr. Dr. Baumgar- 
ten- Crufius hat die von dem lel. Gabler ver: 
waltete Direction des theol. Seminars über- 
nommen. Ferner ift dem [eitherigen Henorar- 
’ Profeffor in der ‚theologilchen Facultät, Hr. 
Lic. Hoffmann, die vierte ‚ordentliche Stelle 
erteilt, und als aufserordentlicher Profelfor der 
Theologie der Privatdocent Hr. Lie. Hermann 
Agatho Niemeyer aus Halle berufen worden, 
welcher nächftes Winterhalbjahr feine Vorle- 
Jungen hier eröffnen wird.” 

-~ Der bisherige Privatdocent, Hr.. Dr. Mar- 
tin, ii zum- aufserordentlichen Profellor in 
der juriftilchen Facultät ernannt worden, 

- In der medicinifchen Facultät it Hr. Ge- 
heime Hofrath Dr. Fuchs, „in Berücklichti- 
gung (einer immerwährenden Kränklichkeit, 
jedoch in Anerkenntnifls feiner um die Uni- 


verfität fich erworbenen Verdienfie,“ in den 


Ruheftand verletzt; Hr. Geh. Hofrath Dr. Stark, 
Hr. Hofr. Di. Succow “und Hr: Hofr. Dr, 


Kiefer in die erlie, 'zZweyte und dritte Stelle , 


aufgerückt, fo wie dem Hn. Hofr. Dr. Stark die 
A erledigte vierte medicinilche Facultäts- Stelle 
ertheilt, auch Hr. Paof. Dr. Hujchke zum 
ordentliches Honorar- Profelior und aulseror- 
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dentlichen Beyfitzer in diefer Facultät, mit 
der Verpflichtung, in den Prüfungen die Gan- 
didaten zur Doctorwürde über Anatomie zu 
examiniren, ernannt worden. ; 
: In der philofophifchen Facultät- ik Hr. 
Prof. Dr. Schulz zum ordentlichen Facultäts- 
Mitglied, als Profellor der Staatswirthlchatt, 
ernannt worden. - - 
-Dem Hn. Eduard Casper. Jacob von. Sie- 
bold, einem hoffnungsvollen Sohn des Hn: Geh. 
Medicinalrathes und Prof. Dr. Elias von Sie- 


` bold zu Berlin, der, um die medicinifche und 


chirurgilche Doctorwürde in Berlin zu erlan- 
gen, am 29 März d, J. èine Dillertation: „De 
[eirrho et’ carcinomate uteri .c. Tab. ae" 
(48 S. 4:) öffentlich vertheidigt, und der im 
J. 1824 als- Stud. med. in Göttingen eine Ía- 
teinilche Abhandlung: „An ars. obfietrieia fit 
pars chirurgiae?“ (64 S. 4.) gelchrieben hatte, 
it von der philofophilchen Facultät zu Würz- 
burg am ızten May das Ehrendiplom eines 


Doctora der Philofophie ertheilt worden: 


Die Akademieen der Willenfchaften in Ma- 
con, Gent,» Toulon, wie auch: die Weltphäli- 
fche Societät für vaterländifche Cultür, und 
‚das naturhiltorifche: Lyceum zu New- York, 
haben dem Hn. Bergrath und Profeffor Dr. 
Lenz zu ihrem Ehren- und correlpondirenden 
Mitglied ‚ernannt. x 

I. Nekrolog, 

“ Am 19 April d. J: farb zu Delfau Joh. 
Georg Feldham, Rector an der herzogl.-An- 
Dalt, Deffauilchen gelehrten "Schule, im 71 
Jakre feines Alters, und dem 41 [einer Dienlt- 
zeit. Geb, am ı5 April 1755- zu «Zehden in 
der Neumärk, ward er als ein. Knabe von ı 
Jahren auf das Wailenhaus zu Halle. gebracht. 
Nach. beendigtem Schulcurfus ftüdirte ‚er da- 
felbft Theologie, , und‘ ward ‚nach vollendeten 
Studien bey der Schulanfiält, welcher er feine 
Eee REN verdankte, als Leiwer, 
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mit dem Titel Infpector, angeftellt. In diefe ward ihm das Rectorat übertragen. Er fand 
Zeit fällt die von ihm beforgte Herausgabe des, , [einem Amte noch im »Greilenalter mit redli- 
Herodian. Herzog Franz von Dellau berief chem Eifer und dem heiten Willen vor, und war 
unferen Feldham, bey Einrichtung der daligen . geachtet und geliebt von Allén, die ihn in fei- 
Hauptichule, zum Conrector. Im Jahr ı800 ner grolsen Zurückgezogenheit kannten, 
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I. Neue periodifche Schriften. in der Volks[chule angefertigt werden können, 

; = ; ‘nebit methodilchen Winken für den Lehrer, 

Von der medicinifch-chirurgifchen Zeitung (wobey den Hu. Verfaller eigene mehrjährige 
auf das Jahr 1826 it in diefen Tagen der Erfahrung. leitete,) [ondern auch weit über: 
Monat Juny an alle diejenigen, die diefe ih-ı taufend, eben fo neue und anziehende, als 
res wichtigen und interellanten Inhalts wegen” zweckmälsig mit fteter Rückficht auf die Land- 
berühmte Zeitung von mir beziehen, ver- und Bürger-Schule gewählte Aufgaben, die 
landt worden. Die re Hälfte vom Januar’bis _auch einem geübteren Lehrer vielleicht nicht 
Juny it alfo nebfi dem 2gfien Ergänzungs- unwillkommen [eyn werden. Schlielslich be- 
band ganz abgeliefert merken wir nur noch, dals von den einfach- 
fen Uebungen, von der Bildung einzelner 


Leipzig, a lnly Tap0- Sätze, bis zu den im gemeinen.Leben vorkom- 


Karl.Franz Köhler. menden Gelchäftsauffätzen (Verträgen, Bericht- 
5 ; 5 fchreiben u.f. w.) fortge[chritten wird. 2 
II. Ankündigungen neuer Bücher. Die beiden erten Theile des Handbuchs, von 


2 denen der eine einen Abri/s der Erdbe/chrei- 
‚Bey Ferd. Rubach in- Magdeburg it fo bung und Gefchichte (18 gr. Cour. od 22 Sgr. 
eben erfchienen: i : ` 6 pf.), -und der andere einen Abri/s der Na- 


wo Ea oF Sickel, 2 zurkunde (22 gr, Cour.‘ oder 27 Sgr. 6 pf) 
vollftändige theoretifch - praktilche Anweilung enthält, werden bereits in vielen Schulen mit 
zur Anfertigung kleiner [chriftlicher. Erfolg gebraucht, und find in mehreren Zeit- 

; ` Auffätze; fchriften fo günftig beurtbeilt, dafs es hinficht- 


zunächf für Land- und Bürger-Schulen. Ein lich diefes dritten Theils nur der kurzen’ Hin- 
Handbuch für Volksfchullehrer, um Kinder weilung auf den reichen Inhalt deffelben be- 


im Denken und Schreiben zu üben. darf, um die Herren Lehrer an Land- und 
27 Bogen. 8. Ladenpreis ı Thlr. 6.gr. Cour. Bürger-Schulen auf den/elben aufmerkfam zu 
machen. 


Auch unter dem Nebentitel: 


Allgemeines Handbuch der Bealkenntnilfe für š : 
Lehrer an Land- und Bürger-Schulen und »ı in Berli ? ne 
zum Selbftunterrichte.e. Von H. F.o F- Si- Bey Enslin in Berlin find fo eben m 

2 = z : fchienen:> > 
ckel, Oberprediger in Acken. Dritter Theil: 
Anweilung. zur Anfertigung kleiner, [chrift- 
licher Auflätze. 


Die Aufgabe des Hn. Verf., die derfelbe 
fo gründlich wie vollftändig gelöft hat, war, . > JE 
eine Methodik qer Stilübungen für. Volks[chu- BE Kuna ae De C r kimie 
len zu liefern; die ihm um lo. dringenderes % Bände in’ E 

RR ar : 3 zi i gr..8. 84. Bogen. . 
Bedürfnifs zu feyn [chien, da dieler fo überaus Subleriptio i er a 
bildende Gegenfiand in vielen Landfchulen noch 16 a au ERPRDADAEN: 5 Ir. 
immer auf eine unzweckmälsige Weife behan- gv oder 19 il. ı2 kr., au le Pa- 
‘delt wird. Ein Nebenzweck war, Lehrer an pier 7 Thlr. oder 12 fl, 56 kr. 
Volksfchulen auf einen reichen Stoff hinzuwel- Der erfte Theil, bereits vor länger als ei- 
‘fen, der fich theils als Aufgabe, Kinder der nem Jahre erfchienen, hat fich- des entlchie- 
einen Abtheilung, während die andere unter- ‚denfien Beyfalls aller kritilchen Blätter, wel‘ + 
zichiet wird, zweckmälsig zu belchäftigen, che bis jetzt ein Urtheil darüber geliefert ha- 
theils den. häuslichen Fleils in Anfpruch zu ben, zu erfreuen gehabt; und auf vielen deut- 
nehmen, benutzen lälst. Dieferhalb enthält fchen Univerfitäten ift diels-Werk bereits ein ' 
das Werkchen . nicht allein eine vollftändige geführt, lo wie auch in manchen Regierungs- 
Ueberlicht aller fchriftlichen. Arbeiten, welche bezirken des preufl. Staates alle Apotheker es 


A. Richard’s 
medicini/che Botanik. 
‘Aus dem Franzöfifchen mit Zulätzen und An- 

‚merkungen ; 
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WIRT 


fich angelchafft haben, da es das einzige die- 


fer Art ih, delfen Inhalt nach den natürlichen 
Pflanzenfamilien geordnet ift. — Die deutl[che 
Ueberletzung hat übrigens vor dem Original 
grolse Vorzüge, nicht nur durch die Berei- 
cherungen, welche die beiden eben genannten 
"Herren Herausgeber hinzugefügt. haben, Ion- 
dern auch noch durch die Mittheilungen der 
Herren v. Martius und Reichenbach, erhalten. 

Den äufserk billigen Subferiptionspreis 
will ich, wegen der verlpäteten Erf[cheinung 
des zweyten Theils, obgleich diefer 15 Bogen 
ftärker geworden ilt, als zu erwarten war, noch 
in diefem Jahre beftehen lallen; [päterhin wird 
derlelbe beträchtlich erhöht werden. 


& IPOS 
oll ich zur Beruhigung meiner Seele 
glauben von der Perfon Jefu? 
Preis 6‘gr. oder 27 kr. 


Bibliotheca Auctorum ela/ficorum 
et Graecorum et. Latinorum, 
oder 


Verzeichnils derjenigen Ausgaben und Ueber-. 


fetzungen. griechilcher und römifcher Schrift- 
keler, welche vom Jahre ı700 bis zur Mitte 
. des Jahres 1825 in Deutichland erf[chienen 
“ find, nebft den notlıwendigfien und brauch- 
barten Erläuterungsichriften derlelben. 


Vierte, fehr vermehrte und verbefferte 
Auflage. - ; ; 
Preis 10 gr. oder 45 kr. ` 


Bibliotheca philologica, 


! oder - 
Verzeichnils derjenigen Grammatiken, Wör- 
terbücher, Chreltomathieen, Leľebücher und 


anderer Werke, welche zum Studium der grie- 
chifchen, lateinifchen, hebräilchen und an- 
derer todter Sprachen gehören, und vom Jahre 
‘2750 an (zum Theil auch früher) bis zur 
~ Mitte des Jahres 1825 in Deutifchland er- _ 
w ; fchienen find. 

s Nebfi eihem Materienregifter. 

reis 6 gr. oder 27 kr. 


Hifiorifehe Bildergallerie, 


ur 


a Z 
` Erheiterung, Belehrung und Unterhaltung 


für alle Stände; 
von 


Samuel Baur. 


Preis des erften Theils ı Thir; 16 er. od. 3 fl. 


1 Thlr. 20 gr. od. 3 fl. 
-18 kr. 
18 kr. 


772 zweyten. — 


‚complet 3 Thlr. 12 gr. oder 6 fl. 


Die Freunde. der hiltorifchen Lectüre wer- 


den in. diefem neuen Werke des beliebten Ver- 


-terricht geflchrieben hat. 
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falfers einen reichen Stoff zur Belehrung und 

Unterhaltung finden; die nachfolgende Angabe 

des Inhalts beider Theile wird den Reichthum 

diefer Sammlung zeigen. Es belinden fich in 
beiden Theilen: ' 

Erfie Gallerie: Schilderung denkwürdiger 

ER Ereignilfe, in 10 Auffätzen. 

Zweyte Gallerie: Scenen aus dem Men- 

. fchenleben, in 33 Auffätzen. 

Dritte Gallerie: Zur  Sitten- und Cultur- 

. Gelchichte, 29 Auffätze. 
Pierte Gallerie: Kleines hifiorilches Aller- 
ley, 145. Auffätze. 

Auch in Leihbibliotheken wird dieles nütz- 
liche und höchft unterhaltende Buch gewils 
lieber gelefen werden, als die meien Romane ` 
der neuelien Zeit. ` rt 


Kleiner däutfcher Sprach/chatz, 
oder , 
klarer Ueberblick der deut[chen Sprach- und 
Rechifchreibe-Kunft; nach einfachen Grund- 
fätzen leicht falslich vorgetragen, belonders zum 
Selbfiunterricht für diejenigen, -welche über 
den richtigen Gebrauch des Dativs und Accu- 
[ativs, oder des Mir und Mich, Ihnen ünd 
Sie, dem und den u. !. w. und über andere, 
zum richtigen Sprechen und Schreiben der 
deutfchen Sprache gehörige Gegenliände 
Auskunft und Belehrung wünfchen, 
von 3 
J. C. FVollbeding: 
“Preis geheftet 4 gr. oder 18 kr. 


Diele Schrift wird fich um fo mehr .einer 
günftigen Aufnahme erfreuen dürfen, als fie 
von einem Mannxe herrührt, ‘der [chon fo 
viele belehrende Bücher über den Sprachun« 
Nicht.leicht möchte 
fich Einer klarer und lafslicher auszudrücken 
verliehen, als er, — Wie- nothwendig es aber 
heutzutage für. Jedermann ley, Teine. Mut- 
terfprache tichtig [prechen und [chreibem zu 
können, braucht‘ hier nicht- wiederholt zu 
werden. - 


Den Freundem der Pflanzenkunde, welche 
fch, nach einer langen Unterbrechung, des 
Sommers und [einer Kinder in Gärten und Fel- 
dern freuen, glaube ich einen Dienfi zu erwei- 
fen, wenn ich auf die in meinem Verlage fertig 
gewordene, gänzlich umgearbeitete Auflage 
des botani/chen Handbuchs, vom’ Herrn Con- 
fitorial-Rath Koch, mit einem Kupfer, auf» 
merkfam mache. Der Werth und die Brauch- 
barkeit diefes Werkes für ‚den Gartenfreund, 
Apotheker, Oekonomen und Fortmann, lowie 
für jeden Liebhaber der Botanik, ift längk 
anerkannt, und von den vorzüglichkien kriti- 
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fchen Journalen wird mit Recht verfichert: 
dals es weder dem Anfänger, noch dem [chon 
“ weiter gekommenen Dilettanten in der Pflan- 
zenkunde, als Handbuch zur Belehrung und 
als Tafchenbuch zur leichteren Unterfuchung 
der Pflanzen, fehlen dürfe. Dex Preis aller 
drey -Theile it-4 Thule, ı4 gr., wofür es in 
allen Buckbandlungen zu haben il. 


Magdeburg, im Juny 1826. 
` W, Heinrichshofen. 


Bey Gerhard Fleifcher in Leipzig if er- 


fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Wo tyre e Mone Teea 
von 
F, H. Jacobi. 
Ausgabe letzter Hand. 
1826. gr. 8 ı Thlr. 8 gr. 
Eduard Allwill’s 
Br we...) 2,.M mL -B RE, 


von 
F. H. Jacobi, 

Ausgabe letzter Hand. 

18260. gr. 8. 16 gr. z 


Im Verlage des Unterzeichneten iħ [o eben 
erlchienen, und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 


> Dr. Elias von Siebolds, 
k. preuff. geheimen Medicinalrathes, und ord. 
öffentl. Prof. der- Geburtshülfe an der kön. 
Univerfität zu Berlin u. [. w., 


Handbuch 
zur Kenntni/sund Heilung 
der Frauenzimmer-Krankheiien _ 
- III Abfchnitt, ; 
„die Krankheiten der Wöchnerinnen. 
572 S- 8. Preis 3 Thlr. 14 gr: 


Die endliche Vollendung diefes mit [o 
allgemeinem Beyfalle aufgenommenen Werkes, 
von welchem die früheren Bäude eine zweyte 
Auflage nothwendig machten, und bereits vom 
Dr. Savoldi in Italien eine Ueberletzung ins 
Italiänifche angekündigt it, wird Aerzten un! 
Geburtshelfern [ehr erwünfcht feyn. Diejeni- 
gen, welche die früheren Bände nicht beützen, 
können es auch als belonderes Werk mit dem 
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Titel: „Handbuch zur Erkenntnifs und Hei- 
lung der Krankheiten der Wöchnerinnen“ er- 
halten. | 


Frankfurt a. M., im Juny 1826. 
‘= Franz Varrentrapp. 


HI. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Zur Ofter- Melle 1827 erfcheint: 


Magendie, Grundrils der Phyfiologie, aus 
dem Eranzölifchen mit Anmerkungen und 
Zufätzen von Dr. C. F. Heufinger. Zweyte, 
fehr vermehrte und verbellerte Auflage. 
2 Bände, gr. 8. ® 
Magendie’s Phyliologie if in der deut- 

fchen Ueberletzung fat [o ‘[chnell vergriffen 
worden, wie das-franzölifche Original. Die- 
fer Beyfall des Publicums hat den Herrn Ue- 
berfetzer veranlafst, aufser den unbedeutenden 
Zulätzen, welche die neue franzöfifche Aus- 
gabe enthält, diefer neuen Ausgabe [ehr zahl- 
reiche eigene Bemerküngen hinzuzufügen, wo- 
durch diefelbe gewils als Handbuch allgemein 
brauchbar werden wird. 


Eifenach, im Juny 1826. 


Joh. Fr.. Bärecke, 
Buchhändler, 


IV. Herabgefetzte Bücher-Preife,. ; 


Für Privat- und Lefe- Bibliotheken, 


Bey dem jetzigen Wunfch, fich wohlfeite 
Lectüre anzufchaffen, lowie bey der (bald zer- 
fallenden) Verfchleuderung in 2 Grofchen- 
Heftchen, wird dem Publicum verhältni/smä- 
Jsig in herabgeletzten Preilen bis Ende d. J. 
offerirt: € 


# 


Cooper’s Spion. Roman aus dem nordame- 
zikanifchen Freyheitskriege. 3 Bände, g. 
Cont 3 Thlr.) jetzt r Thlr. 12 gr. 


Amalie Schoppe Lebensbilder, oder Fran- 
cifca und Sophia. Belonders für Frauen 
und Jungfrauen. 2. Bände. (font s Thlr. 
18 ST.) jetzt ı Thlr. 9 gr. er 


Delsgleichen zu halbem Ladenpreis die in 
unterzeichnetem Verlag bis 1825 erfchienenen 
Unterhaltungs-, politifchen und Griechen- 
Schriften, worüber nächltens ein Verzeichnifs 

- durch alle Buchhandlungen ausgegeben wird: 


Ernjft Kleins literarilches 
Comptoir in Leipzig. 


nn ` 
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INTELLIGENZBLATT 
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I-E.N AI 


SCHEN ; 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


= Ei a Es 


ı 82 6. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Verlass-Berichte. 
von 
Ernfi Fleifcher in Leipzig. 


: I. 
I Parna/fo Italiano, ovvero: I quat- 


tro Poeti celeberrimi Italiani: „La divina 
"Commedia di Dante Alighieri.“ „Le Rime 
di Francesco Petrarca.“ ,L’Orlando furiofo 
di Lodovico Ariofið. „La Gerufalemme li- 
berata di Torquato Taffo.“ Edizione giufia 
gli ottimi Tefii antichi, con Note ilioriche 
e critiche., Compiuta in un Volume; Or- 

‘ nata di quattrò Ritratti fecondo Raffaello 

< Morghen. gvo. gr. Brofchirt, Subfcriptions- 
preis 2* Thlr.-20 gr. Conv. ; 

Durch das Eintreten aufserordentlicher 
Hinderniffe, die fich bey einem [olchen Unter- 
nehmen im Voraus nicht berechnen lallen, und 
deren Erörterung hier zu weitläuftig feyn würde, 
konnten die früher angeletzten Termine nicht 
erfüllt werden, und die Ausgabe dieler erften 
Abtheilung hat fich daher um einige Monate 
verfpätet, In folchen Fällen nicht Wort hal- 
ten zu können, ift ficher für den Verleger 
empfindlicher, als den Subfcribenten der ge- 

1 zinge Zeitverluft feyn kann, welchen fie, ohne 
Sonfüge Aufopferungen,, zum’ Beften der Sache 
und ihres eigenen Intereffes erleiden. Dals die 
innere und äulsere Beforgung dieles Werkes 
ein [prechender Beweis der nicht geringen 
Schwierigkeiten. if, welche bey deffen Ausfüh- 
rung zu befeitigen waren, wird jeder Sach- 
verftändige mit Beyfall zu würdigen willen, 
und durch die Gediegenheit des Geleifieten 
lich reichlich entfchädigt finden. — Um die 
‚Veberficht zu erleichtern, mögen folgende Pun- 
cte den Intereilenten zur Beachtung dienen: 

a) Der Subfcripiions Preis von 2 Thlr. 
20.87. Conv. oder 5 il. 6 kr. Rhein, ih bey 
Empfang diefer erten Abtheilung zu entrichten. 


2) Die zweyte und letzte Abtheilung, wel- 
che den Dante, Petrarca und Taffo, nebi ih- 
ren zubehörigen Noten enthält, alfo den Schluls 
des Ganzen bildet, erf[cheint im Laufe dieles 


` Jahres., und wird, als Ret verblieben, gratis 


nachgeliefert. Die Stärke der[elben dürfte ge- 
genwärtige Lieferung um ein Viertel überftei- 
gen, und fomit wird das Gefammte einen zweck- 
mälsigen -Octav -Band bilden. 

3) Die Eintheilung des Drucks if nach 


folgenden Grundlätzen gefchehen , welche [ich 


die Befitzer fchon im Voraus zur Richt[chnur 
für die nachherige Anordnung beym Einbin- 
den. bemerken wollen: £ 


a) Die Zulammenftellung der vier Dichter ge- 
[chieht in derfelben Folge, wie fie auf dem 
Haupttitel genannt find; daher ein Jeder 
derlelben mit einer neuen Seitenzahl von 
ı an beginnt, und dalfelbe bey den Lebens- 
befchreibungen, die ihre Stelle unmittelbar 
vor Dante, Petrarca ú. Í. w. einnehmen, 
mit römilchen Ziffern beybehalten wurde. 

b) Die fämmtlichen Noten haben ebenfalls 
eine belondere Signatur erhalten, und wer-. 
den am Schluls des Ganzen unter einem 
'gemeinfchaftlichen Titel vereiniget. 

c) Ein Inhalts- Verzeichnils wird übrigens, bey 
der zweyten Lieferung folgend, dielelbe Ein- 
theilung. vorfchreiben. _ = 

4) Der Subferiptions-Preis findet. bis zum 
'Er/cheinen der zweyten Abtheilung Statt, wird 
dann aber unabänderlich in einen noch im- 
’mer [ehr billigen Ladenpreis von 4 Thlr. 
16. gr. oder 8fl. 24 kr. rhein, verwandelt, alfo 
beynahe auf das Doppelte erhöht, 

5) Mit dem Schlufs foll ein Ferzeichni/s 
der [ämmtlichen Sub/cribenten folgen; es wird 
daher eine genaue und deutliche Angabe de- 
rer Namen, Charaktere und Wohnörter [pä- 
tefiens bis zum Auguft erbeten, welche durch 
jede Buchhandlung, wo man unterzeichnete, 
ihre Beltimmung, erreicht. S 

Ein nachfolgender Band, welcher fich die- 
[em Theile übereinliimmend anichliefsen fall, 

(87) 
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und gegenwärtig vorbereitet wird, erfcheint 
nnter dem Titel: „Il Parnaffo Italiano con- 
tinuato ovvero la parte feconda,“ und nimmt 
Folgendes auf: vorn 


Dante.‘ La vita nuova. — Le Rime. — Il 
Convito amorolo. — Della volgar Elo- 
quenza. — Ecc. k 

Ariofio. I cingug Canti. — Le Satire, — 
Le Rime. — Ecc: 

Taffo. Le Rime. — Aminta. — Le [ette 
Giornate del Mondo. — Ecc. 

Bojardo. L’Orlando innamorato. (Da Nic. 
degli Agoltin:.) es f 

Boccaccio. Il Decamerone. — Il Filoftrato. 

` — La Fiamletta, — Il Laberinto d'Amore. 
æ Ecc. 

Guarini. Paltor fido. — Le Rime. — Ecc. 

M. A. Buonarroti. Le Rime: 


Das Nähere hierüber wird bey der zwey- 
ten Lieferung dieles erten Bandes bekannt ge- 
macht werden, ` 


ii; 


J. Walker. A critical Pronouncing Dietio- 
nary, and Expofitor of the Englifh Lan- 
guage: in which, not only the Meaning of 

every Word is clearly explained; and the 
Sound of every Syllable diftinctly [hown, 

‘ but, where Words are [ubjecet to different 
Pronnnciations, the Authorities of our belt 

` Pronouncing Dictionaries are fully exhibi- 
ted, the Reafons for each are at large dis- 
played, and the preferable Pronunciation is 
pointed out. To which: are prefixed, Prin- 
-ciples of the Englilh Pronunciation etc; By 
John Walker. Gritically reprinted from 
„the London Stereotype Edition. Roy. 8vo. 
Cartonnirt. Subfcriptions-Preis 2 Thlr. 8 gr. 


Neben den vornehmften Mitbewerbern der 


britifchen- Lexikographie hat fich diefes. Wör-: 


terbuch Teit einer Reihe von Jahren in fo 
hohem Anfehen behauptet, und durch das 


fchnelle Folgen einiger zwanzig verbellerter. 


Auflagen einen [o hohen Rang erworben, dals 
ihm gegenwärtig, nach dem einfiimmigen Aus- 


[prach der englifchen Kritik, der erite. Platz - 


‘gebührt, deffen Principien als die ent[cheiden- 
den gelten, und die jetzt verkäufliche Ausgabe 
mit iehenden Schriften gedruckt werden konnte. 
Diefe Thatlachen find auch dem Continent To 
hinlänglich bekannt, um die“ Veranftaltung 


meines mit kritifcher Genauigkeit belorgten 


Abdruckes zu rechtfertigen, welcher fowohl in 
diefer Hinficht den [chärfften Bedingungen der 
Correctheit entlpricht, als in typographilcher 
das. Original [ogar bey Weitem übertrifft, den- 
noch aber von Seiten des Preifes weit billiger 
geltellt if. Auf diefe Weile gewinnt es da- 
durch auch bey uns fehr an Gemieinnützigkeit, 
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und wird allen Freunden der englifchen Spra- 


che äufserft zugänglich,  — Im’ Voraus nicht ' 


zu berechnende Hinderniffe haben die Erfül- 
lung des früher befimmteu Publications- Ter- 
mins unausführbar gemacht, welches bey je- 
dem Billigdenkenden [chen durch die Schwie- 
tigkeit der Sache von felbft entfchuldiet wird, 
Um jedöch die Intereflenten vorläufig, zu bes 
` friedigen, it fo eben eine erfie Abtheilung 
erf[chienen, und an alle Buchhandlungen ver- : 
fendet, wo man lie gegen Erlegung des Sub- 
Jeriptions-Betrags von 2 Thlr. 8 gri Conv: 
fogleich in Empfang nehmen kann. Die zweyte 
Lieferung, welche eine [ehr ausführliche im 
leitung über die Grundfäize der englifchen 
Ausfprache, den -Geift der Grammatik, To- 
wie ‘eine Anleitung über den Gebrauch des 
‘Buches in lich falst, und zugleich den Schlufs 
des Ganzen: bildet, wird befiimmt bis Michae- 
lis a, c. an die Unterzeichner gratis nachge- 
liefert. — Wegen der nothwendigen Erhöhung 
des Preifes, welcher früher zu 2 Thir. ange- 
geben wurde, da fich erft bey der fich im Ver- 
lauf des Druckes ergebenden Vermehrung der 
Bogenzahl diefe geringe. Abweichung unum- 
gänglich. machte, glaube ich um fo weniger 
Rechenlchaft [chuldig zu eyn, da diefes die 
erfie Einladung il, welche zur Unterzeich- 
nung ergeht. — In allen Buchhandlungen 
Deutfchlands und der ‘angrenzenden Länder 
werden Subferiptionen angenommen. 
HE HS 
T. Moore. The Works of Thomas Moore, 
~ Esq. Accurately printed from the laft ori- 
ginal Editions. With additional Notes. Com- 
plete in One Volume. Roy. 8vo. Carton- 
- nirt, - Subfcriptions-Preis 2 Thlr. 8 gr. Conv, 
, IV. l 
Shakspeare. -The Dramatie Works of 
Shakspeare, printed from the Text of Sa- 
muel Johnfon, George Steevens and I/aae 
. Reed. Complete in One Volume. Roy. gvo. 
Subferiptions- Preis 2 Thlr. 16. Conv. 
V, A 
Shakspeare. An Appendix to Shakspeare’s 
Dramatic Works etc. Contents: The Life’ 
of the Author by Aug: Skottowe. His Mil- 
cellaneous Poems. A critical Glolfary com- 
piled after Nares, Drake, Ayscough, Hazlitt; 
Douce and others. With Shakespeare’s Por- 
trait taken from the'Chandos Picture, and 
„engraved by C. A. Schwerdgeburthe Roy- 
8vo. Sublcriptions Preis 1 Thlr. 8 gr. Gonv. 
Diefes Supplement entlpricht im Format 
und Druck genau objger Ausgabe der drama- 
tilchen Werke Skakspeare’s, und ergänzt alles 
übrige, nächft den Bühnenichriften, von ihm 
Vorhandene. Auch wird den Belitzern ande- _ 
xer Ausgaben, worin deffen vermilchte Ge- 
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dichte gemeiniglich fehlen, diefer Appendix 
zur Vervollfifändigung "willkommen feyn, und 
‚ insbefondere durch die Zugabe eines [ehr aus- 
führlichen kritifchen Glolfars, das Befultat 
vieljähriger Forfchung und der Benutzung man- 
nichfaltiger, feltener’ Quellen, der Schlüffel 
zu den foni häufig, befonders Ausländern, un- 
zugänglichen Stellen dargeboten. Ein vorzüg- 
liches Bruhbild Skakspeare’s nach dem berühm- 
ten Chandos Picture, welches die meilten Au- 
toritäten für lich hat, it, nebit der Skottowe’- 
fechen Biographie, 'ebenfalls darin enthalten, 
: ENE i 
Shakspeare. Illufirations of Shakspeare; 
comprifed in two hundred and thirty Vig- 
nette- Engravings, by Thompfon, from 
Defigns by Thurfion. Adapted to all Edi- 
tions. Roy, 8vo, Brofchirt, Preis 2 Thlr, 
VIL 3 
Shakspeare. The tragicall Hifiorie of 
Hamlet, Prince of Denmarke, by William 
Shakespeare. As it hath beene. diuerfe ti- 
mes. acted by. his‘ Higlıne[fe (ervants in the 
Cittie of London; -as alfo- in. the. two 
...‚Univerfities of Gambridge and Oxford, and 
elle-where.' At London printed for N. L. 
and John Trundell. 1605. This firt Edition 
‘verbally reprinted. gvo, - Brolchirt. ` Preis 
XI greo 
VIII. 


R. B. Sheridan.» The Works of the late 
right honourable Richard Brinsley Sheri- 
dan. Collected by Thomas Moore, Author 


‘of „Lalla Rookh, „The Loves of the An- ° 


gels“ etc. Complete in One Volume. Poft 

gvo. Cartonnirt. Subleriptions-Preis ı Thlr. 

8 gr. Conv. -oroia ; 

& = A IX. . i 

W. Scott. Peveril of the Peak.- By the 
Author of „Waverley, -Kenilworth etc. 
In four Volumes. gvo> Cartonnirt’ Preis 
3 Thlr, ı6 gr, 

Cook’s (Captain James) firfi Voyage round 
the World. With En er 9 his Life 
‚previous that Period, By A. Kippis. Adapted 
to the Ule of Schools and Selfiudy by an 
Englifh-German Phrafeology. Auch unter 
‚dem Titel: Englifches Lelebuch, James 
Cook’s erfte-Reile um die Welt enthaltend. 
Mit einer englifch - deutfchen Phraleologie 
zur Erleichterung des Ueberfetzens: bey dem 
Schul- und Privat- Gebrauch verlehen von 
C- Lüdger. 8,0. Cartonnirt. Preis ı2 gr. 
XI er 

LG. Flügel, Vollfiändige englifche Sprach- 
lehre für den erfien ‚Unterricht [owohl, als 
für das tiefere "Studium, nach den beten 


‘Calderon. 
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Grammatikern und Orthoepifien: Beaitie, 
Harris, Johnfon, Lowih,-Murray, Nares, 
Walker ù. A. bearbeitet, und mit vielen 
Bey[pielen aus den berühmtelten englifchen 
Profaikern und Dichtern der älteren und 
neueren Zeit erläutert von IL. G., Flügel. 
8vo. Brolfchirt. Preis ı Thir. 10 gr. 


Ausführliche Anzeigen über folgende Unter: 
nehmungen (deren, zum Theil, frühere Pu- 


blication durch die neuefien Zeitereignijfe des 


In- und Auslandes gehemmt wurde) werden 
- im Ferlaufe des Sommers erfcheinen: 
XI. 

Las Comedias ‚de: D. Pedro 
Calderon- de .la Barca, cotejadas con las 
mejores Ediciones “halta ahora publicadas, 
corregidas, y dadas a Luz por Juan Jorge 
Keil` En 4 Tomos. Adornados de un Re~ 
trato del Poeta. gvo. mayor. - 

; XIIL i 

M. Retz/'ch. . Gallerie zu Shakspeare’s dra- 
mati/chen Werken. In Umrifien. Erfun- 
den und 'gefiochen von Moritz Retzfeh. Mit 
den: deutf[chen, englifchen und franzöfilchen 
Text-Stellen der Scenen verlehen. Erfe Lie- 
ferung in 16. Tafeln: Hamlet. 4. 


XIV. ` 


Shakspeareana. A Supplement adapted 
to every Edition of Shakspeares Dramatic 
Works; containing a Series of thofe com- 
monly called ‚Old Plays“ which are to be 
attributed to this eminent Genius according 
to the Opinions of the higher Critics. For 
the firt Time completely arranged, criti- 
cally explained, and enriched with [everal 
Plays never before printed, by Lewis Tieck, 
Esg. Roy. 8vo. ; 

; XV. 

L. Tieck. A Poets Life. A. Novel.‘ By 
Lewis Tieck, Esq. Translated from the Gere 
man. 8yo, CGartóntirt. 

Tna XVI. 

Miltoni (Joannis, Angli) de doctrina Chri- 
fiiana Libri duo pofikhumi,- nunc ‘primum 
typis mandati, eđente C. R. Sumner. $. maj. 
5 XVIIL 

Milton’s (John) Poetical Works. To which 
is prelixed the Life of the Author. With 
additional Notes. Complete in-One Volume. 
gvo.  Cartonnirt, 
XVII. 

Cervantes (Saavedra, Miguel de), Obras, 
En I Tomo. 8vo, mayor, ; 

t XIX. 

Lape de Vega Carpio, Obras fueltas. En 

I Tomo, 8vo. mayor. ; 


295 


XX. 

Ernefi Fleifcher’s Foreign Weekly 
Gazette. A Britifh Recorder of foreign 
Transactions, recent Occurrences, and new 

` Inventions, relpecting Hifiory, Geography, 


the fine Arts, and Sciences in general. Small 


Folio. 


XXI. 

Verzeichnifs einer Sammlung ausländi- 
[eher Bücher, Kunftfachen und Landchar- 
ten, im Alforiiment von Ern/i Fleijcher in 
Leipzig. gr. 8. Geheltet. 


Wird in allen Buchhandlungen gratis aus- 


gegeben. 
Leipzig, im Juny 1826, _ 
Ernft Fleifcher. 


Durch alle Buchhandlungen ilt zu haben: 


Allgemeines deut/ches 
@. 0. 7-:t. 2e" Rn» B;.unc..hy 


oder 
volltändiger Unterricht in der Behandlung 
des 227 
Küchen-, Blumen- und Obfi- Gartens; 
theils 


aus eigener vieljähriger Erfahrung, theils- nach 
‚den beften Gartenfchriften bearbeitet 
von 
© Je G. Salzmann. 
: Mit einem Gartenkalender, 
enthaltend die monatlichen Verrichtungen im 
Küchen- und Baum- Garten, und.einem An- 
hange vom Trocknen, Einmachen, Erhalten 
und Aufbewahren verfchiedener Gewächle. 
Dritte, verbeflferte und vermehrte Auflage. 
Gr. 8. München, bey: Flei/chmann. 
Preis ı Thlr. 8 £r. oder 2 fl. 


~  Salzmanns Gartenbuch, längft [chon, fei- 
ner zweckmälsigen Einrichtung, Beichhaltig- 
keit und Brauchbarkeit wegen, [fo zu fagen 
' Liebling der Gartenfreunde geworden, ver- 
dient mit Recht Allen empfohlen zu werdeń, 
die dieles mufterhafte Werk noch nicht ken- 
nen. Wer mit dielem Buche in der Hand Tei- 
“nen -Garten befiellt, darf lich. getroft der Hoff- 
nung auf den [egensreichlien Erfolg hingeben. 
Hausfrauen werden im Anhange diefes Buches 
ein: weites Feld für ihre häusliche Thätigkeit 
‚finden. 


U. Ueberfetzungs-Anzeigen. +» 


Ankündigung einer Ge/chichte Rufslands nach 
Karamfın, vom Prof. Dr. Tappe in Tharant. 


“ Die Gelchichte der Rullen it die eines 


Volkes von jetzt -fat 60 Millionen Menfchen; 
die Gefchichte eines Landes, welches beynahe 
den gten Theil des bekannten Erdballs um- 
falst. Weit über taufend Jahre [chon Ipielt 


“ diefes Volk, unter verlchiedenen Namen, eine 


wichtige Rolle, und fteht.in naher Verbindung 
mit der Gefchichte der Germanen in Often und 
Norden. Seine alten Annalen find zahlreich 
und enthalten für uns oft reiche Fundgruben 
des bisher Unbekannten und Wichtigen, Aus 


der. grofsen- Gelchichie des geiftvollen Reichs- 


hiftoriographen von Karam/in wurde früher 
Ichon vom. Verfaffer ein Auszug in ruffifcher 
Sprache, als gter Theil zur zten Auflage fei- 
nes rullifchen Sprachwerks bearbeitet, und er- 
fchien unlängfi in St. Petersburg zum. 2ten 
Male, Dieles Werk nun ilt’es, welches, neu 
bearbeitet, ins Deutfche überfetzt, und mit 
vielen Anmerkungen, als Ergänzungen und 
Erläuterungen, begleitet, hier in 2 Theilen, auf 
etwa 40 Bogen in grols Octav, gut gedruckt 
und auf [chönem Papier, angekündigt -wird 
wie eine belondere Anzeige folches noch 4 
her belagt. Alle Freunde der Willenfchaften 
werden: daher gebeten, durch wohlwollende 
Theilnahme, oder Sammlungen von Pränume- 
ranten und 'Subleribenten im Kreife ihrer Be- 
kanntlchaft-und ihres Einflulfes, mit 2 Thaler 
Vorausbezahlung oder 2 Thlr. ı2 gr. Sub- 
/eription, unmittelbar bey dem Verfaller, oder 


‚bey irgend einer guten Buch i a 
dige Choon dele er = a 
Literatur noch fehlenden Werkes wohlwollend 
zu unterliützen. Der nachherige Ladenpreis 
wird. wahrfcheinlich um das Doppelte theuerer 
werden müllen. Da der Verfaller [chon eine 
lange Reihe von Jahren, fo wie- einh der Prof. 
Schlözer, mit der rufüfchen Sprache und Ge- 
fchichte fich befchäftigte, wie feine bisherigen 
Schriften -beweilen: {o hofft er auf Vertrauen 
rechnen zu dürfen, Er bittet daher, die bis- 
her bereits angekündigten oder noch anzukün- 
digenden ähnlichen Unternehmungen, -ohne 


feinen Namen, nicht: mit diefem Werke ver- 


wech[eln zu wollen. Als nothwendig dü 
diefes fein Werk für alle, Lehrer Ber: 
fchichte und als nützlich nd interelfant zu- 
gaan für einen jeden Freund der Länder- und 
ölker-Kunde überhaupt betrachtet werden; 

ja felbft gebildete Jünglinge und Frauen wer- 
den hier Wilfenswürdiges und Anzichendes 
in Menge finden, x 


Tharant bey Dresden, im, Juny 1896. 


Auguft Wilhelm Tappe, 
Doctor der Theologie und Philofophie, 
Prof. und Ritter des St. Annen-Ordens 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


JE NAA 


'ALLGEM 


SCHEN 


. LITERATUR - ZEITUNG. 


Ba en 9 


580956 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba F. E. C. Leuckart in Breslau ift er- 
(chienen, und durch alle Buchhandlungen zu . 
haben: ; - 


. Biblifche Gefchichte des alten und neuen 
Teftaments im Auszüge, für katholifche 
Elementar[chulen, nach feinem grölseren 
Werke bearbeitet von J. Kabath, Director 
des königl. katholifchen Gymnaliums zu 
Gleiwitz. 8. Preis 5 gr. > 
Da vorftehender, mit der fürlibifchöfl, Ap- 
probation verfehene Auszug, welcher die bi- 
blifchen Gelchichten des alten und neuen Te- 
fiaments in möglichlter Vollftändigkeit und 
einer dem Inhalte eben- fo angemellenen, 
als der Jugend vollkommen  verltändlichen 
. Sprache enthält, gleich bey [einer Erfcheinung 
in Schlefien eine fehr allgemeine Verbreitung 
erhalten hat, und auch von dem hohen königl. 
Minifterium der geifilichen und Unterrichts: 
Angelegenheiten in Berlin fehr beyfällig auf- 
enommen worden ift: fo läfst lich mit Grund 
hoffen, dafs derfelbe in Verbindung mit dem, 
ebenfalls vom den hohen geiftl. und weltlichen 
Behörden günftig aufgenommenen und em- 
pfohlenen gröfseren Werke, wovon beide Bände 
14 gr kolten, auch aufserhalb Schlefien bald 
in. vielen Elementarfchulen Eingang finden 
werde, was die Verlagshandlung durch deut- 
lichen Druck und ftarkes Papier, fowie durch 
den höchh geringen Preis, möglichli zu er- 
‚Aeichtern fich bemüht hat, i 


rn 


Neue Verlags- und Commillions-Bücher der 
Jof: Thomannfchen Buchhandlung in Lands- 
hut, die auch durch jede folide Buchhand- 
lung zu beziehen find. 

Canifius, Pet, kurzer Inbegriff der chrifli- 
lichen Lehre, oder Katechismus. Aus dem 
lateinifchen Originalwerke in das Deutliche 
überletzt, Dritte, verbefj. und febr ver- 


'mehrte Auflage. Mit Canifius Bildnils. gr. 8. 
Auf Druckpapier ı fl 5ı kr. oder ı Thlr, 
2°gr. Auf Polfipapier 2 fl. ı2 kr. oder 
ı Thlr. 6 gr. 
— — daffelbe ift auch noch in gter Auflage 
auf Druckp. ı fl. 50 kr. oder 22 gr., auf 
Pofipap. ı fl. 45 kr. oder ı Thlr. zu haben. 


Erklärung,-höchft denkwürdige, des heiligften- 


Vaters über. den Zweck des Jubel- Ablalles, 
und wie derlelbe zu erreichen [ley. Genau 
ins Deut[che übertragen von J. F, Damber- 
ger. 8. gef. 9 kr. oder 2gr. 

Flad, Joh. Mart, Grundzüge der chrifikatho- 
lifchen Religionslehre, wörtlich entworfen 
nach den heil. Schriften, den Auslprüchen 
der Väter und den Entfcheidungen der Kir- 
che, für die Jugend zum katechetifchen Un- 
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terrichte. Zweyte Ausgabe. 8. zo kr. od. ` 


8 gr- e 

Pe Soll man walzende Grundfiücke unter 
fremder Gerichtsbarkeit als Pertinentien zu 
einem Hauptgute erklären dürfen eder nicht? 
Beantwortet von einem Gerichtshalter im 

` Regenkreile. gr..8. gef. (in Commillion.) 
12 kr, oder 3 gr. - s 

Kraus, Jof., Lehr- und Hand- Buch zum Ge- 
brauche für Lehrer und Lehrlinge der männ- 
lichen Feyertagsichule, wie auch zur Selbk- 
belehrung des jungen Bürgers‘ ‚und Land- 
mannes, Dritte, verbefl, Aufl. 8. 2ı kr. 
oder 6 gr. 

— = — Gebetbüchlein für die katholifche 
Schuljugend. Fierte Auflage. ı2. Druck- 
pap- 12 kr, oder 5 gr. Pofipap. 18 kr. od- 

r. . i 
= Sr — ausführlicher Unterticht von dem 
heil, Sacramente der Firmung. Zum Ge- 
brauche für Lehrer und Eltern, welche die 
Kinder in der Schule und zu Haufe hievon 
unterrichten wollen. Zwreyte Ausgabe. g, 
ef. Druckpap. 5 kr. oder ı gr. Poftpap, 

6 kr. oder 2 gr. . 

Leben und Wirken es‘ ehrwürdigen Vaters 
und: Lehrers Petrus Canifius, der Gelell- 


(38) i 


> 


0 


fchaft Jefu Theologen. Ein Beytrag zur. 
Kirchengelchichte des XVI Jahrhunderts für ' 


Deutfchland und Baiern; l[ammt einer Zus, 
gabe von acht unddreylsig Reflexionen. über 
das Uebel und die- Heilung unferer Zeit. 
Mit dem Bildnifs P. Canifii: _gr. 8.  broch. 
Druckpap. 30 kr oder 8 gr. _Schreibpap. 
..42 Kr. oder ı0 gr. ’ FR S 
Lebensgefchichte, kurzgefalste, des Seligen Ju- 
lan. vom heiligen Auguin, Laienbruders der 
minder firengen Brüder des heil. Francifcus 
in der [panifchen Provinz -Caftilien. 8. gef. 
(in Commill.) 9 Kr. oder 2 gr. ; 
Literaturzeitung für die katholifche Geiftlich- 
keit.. Herausgegeben von Kranz v. Besnard. 
.ızter Jahrg. in 12 Heften -oder 4 Bänden, 
gr. 8. Fluelen (in Commiflion) 8 fl. oder 
. 8 Thle 
Magazin für Katholifche Geifiliche. Heraus- 
. gegeben von J. G. Köberle. Jahrg. 1926 in G 
< Heften oder 2 Bänden. 3 fl. oder ı Thlr. 
18 gr. 5 3 
Schönftein, P. J. B., die Seele mit Gott allein, 
oder ganz kurze Betrachtungen. über. ver- 
fchiedene ‚Gegenftände der wahren Fröm- 
migkeit, die auch .beym Befuche des al- 
lerheiligfien Altarfacramentes können ge- 
» braucht werden... Allen ‚kathol. Chriften ge- 
‚widmet. 8. Sı kr. oder 5 gr. 
Zenger, Dr. F. X., über das Vadimonium der 
Römer, ein reclitsgelehichtlicher. Verluch. 
gr. 8. ı (in Gomm.) -gef 


` Kann- nur auf fete Rechnung abgegeben.. 


werden, 


Unter der Prelfe befindet; fich: 


Hortig, Dr. J. Nep., Predigten für alle Fef- 
tage des katholifchen Kirchenjahres... Zweyte 

‚„duflage. gu. 8. 1 fl. 12 kr. oder ıg gr: 

— — Predigten für die Sonntage.. gr. 8: 


— 


Was ift Rheumatismus und Gicht? und wie 
kann man -fich dagegen f[chützen, und am 


[chnellien davon _»efreyen? Für Aerzte und ; 


ı Nichtärzte beantwortet von Dr. K. H. Dzondi, 
Profellor. Mit einer Abbildung in Steindruck. 
Mas ifi hüutige Bräune (oder Croup)? und 


wie kann das kindliche Alter ‘dagegen ge- 


[chützt, und: am I[chnellfien davon geheilt 
<- werden? Für Eltern und Aerzte beantwor- 
tet von Dr. K. H. Dzondi, -Profelfor. Mit 

- einer Abbildung in Steindruck, ` No 
Ueber diele, jetzt fo aulserordentlich häu- 
fig vorkommenden, ihrer Natur nach beynähe 
‚noch ganz unbekannten, daher 'oft unzweck- 


mälsig behandelten Krankheiten giebt der, 


~ Verfaller der angekündigten Schriften die wich- 
tigfien Aufichlüffe, lehrt ihre Natur genauer 


4 


Vu rn ser 
u — 


"lenke u. [. w., abgehandelt. 
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kennen, und fie auf eine einfache, fichere und 
von der gewöhnlichen Methode ganz vefchie- 
dene Weile heilen, und was eben fo wichtig 
it, — ‚verhüten. Gicht und RBheumatismus 
werden in allen ihren Formen als Krankhei- 
ten aller verfchiedenen Theile des Körpers, z. 
B. des Kopfes, der Augen, des Gehörs, des 
Herzens; des Unterleibes, der Blafe, der Ge- 


n» Um diele Schriften [chneller allgemein zu 
verbreiten, wählt ‘der + Verf. den Weg der 
Pränumeration. Jede derleiben kofet für die ` 
Pränumeranten ı Thlr. Die Zeit der Pränu- 
meration ift bis Ende. October d. J. offen. 
Dann wird der Preis erhöhet. Die Verfen- ! 
dang der brochirten Exemplare gelchieht nach 


~ Mafsgabe der früheren oder fpäteren Einfen- 


dung des Betrags am den Verf. oder an die un- 
terzeichneten Buchbandlungen. Alle loliden 


Buchhandlungen nelimen Pränumeration an, - 


Halle, im May. 1826. 
r Hemmerde u. Schwerjchke. 
Für die k. k, ölterreichilchen Staa- 
ten die Karl Gerold/che Buchhand- 
lung, iw Wien. 


-So eben il er[chienen, und in allen Buch- 

handlungen zu haben: 

Arnd”s) Div-Fbh. ‚vier Bücher ven wah- 
ren Chriftenthume ‚als ein ächt evangeli- 
fches Erbauungsbuch dem jetzigen Sprach- 
gebrauche gemäls aufs Neue bearbeitet 
und herausgegeben, auch allen Verelhrern 
rein evangelilcher Wahrheit beliens em- 
pfohlen von M. J.-G. Th. Sintenis, 
evangelifchem Prediger. Zweyte,. verbef- 
Terte Auflage, mit Arnd’s Bildnils von 
Fleifchmann. gr. 8. 50 Bogen. Laden- 
reis 2 Thlr. öder g fl. 15 kr. _ 


N 
‘So eben ift erfchienen: 


Sammlung 2-, 5- und 4limmiger Gefänge, . 
Lieder, Motetten und Choräle für Männer- 
"himmen von verfchiedenen Comiponilten, 

‘, zunächfi für Gymnafier und Semäinarien, 
dann auch für.akademilche,, "Schullehrer- 
und andere Singe-Vereine, zu ernlte-" 
ren Zwecken herausgegebeu . von J. G. 
Hientzfeh, ertem Lehrer am köniel. evan- 
gel. Schullehrer-Semiuar zu Breslau. Drit- 
tes Heft. -84 Bogen ingr. 4. Preis 18 gr. 
oder 22% Sgr. 

Diefes Heft enthält 40 Stücke, und zwar 
von den Componiften Kreuzer, Breidenjiein, 
Fofch, Rembt, Hering, Rolle, Klo/s, Dorm, - 
‚Kähler, Telemann; Ries, Hilmer, Dittersdorf 


< 


zor en 3 A 


Schnubel, Neukam, S&lieri, M. v. Weber, 5 


Neithardt, Hofmeifter,; Mozart, Kloge, Me- 
hül, Drechsler, Mar/fchner, Wejfely und 
Anderen. CER ; 

% Im Buch- und Mulik-Handel zu beziehen 
entweder durch Hn.-Gofchorsky, oder durch 
Ha., Förfier zu Breslau. i 


‚Bey Unterzeichnetem’ift erfchienen: 

Dr. Ludwig Wachlers Lehrbuch der. Ge- 
Schichte, zum Gebrauch in höheren Un- 
terrichtsanftalten. - Vierte, verbellerte und 
vermehrte Ausgabe, vorzüglich vermehrt 
mit einer Einleitung von der fittlichen 


Wirkfamkeit des Studiums der Gelchichte, . 


und über den Gefchichtsunterricht in ge- 
lehrten Schulen. - z 
Breslau, im July 1826: 
‘Wilibald Augufi Holäufer. 


` 


Bey mir ift jetzo er[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: = 
Najje, Fr., über den Begriff und die Me- 

thode der Phyfiologie. gr. 8. 12 gr. 
> Dieles if der Vorläufer eines Lehrbuchs 
der Phyliologie, mit dellen Herausgabe der 
Verfäller jetzo befchäftist if. 


Wildberg, Dr. C. J. L., einige Worte über 


das Scharlachfieber und den Gebrauch den‘ 


Belladonna, als Schutzmittel gegen ’dallelbe. 
8: geh, 4 gr. ; 
Zeitfchrift für die Anthropologie, in Verbin- 
dung mit mehreren Gelehrien herausgegeben 
. von Dr. Fr. Naffe. 1826. 1hes Vierteljahr- 
heft 4 Hefte, -5 Thlr. ` 
'  „Diäeles Heft enthält: 1) über den Urlprung 
"der Sprache, von Na/fe. > 
, Mittheilungen; von.Dr. C. F Michaelis. 3) Ein 
Beytrag zù der Lehre von den in gewillen 
‚ehronilchen Rrankheitszuffänden erlcheinenden 
as Wahnvorellungen, von dem Obermed. 
TE Dr.. akobi. 4) Neue Lehre von den 
Gemüthskrankheiten, yon 4. L. J. Bayle. 
'Mitgetheilt von dem Obermed. Bath Hohn- 
baum, 5) Amelang, Dr. F., über die nähe- 
ren materiellen Bedingungen der pfychifchen 
Yankheiten. Bemerkungen , veranlalst durch 
ayle's neue Lehre, über diefe Krankheiten. 
| ©) Grohmann, über die Beltrafung ‘der crimi- 
"Mellen Verbrechen in den nordamerikanilchen 
— Staaten, 7 er 
Me ‚2te Heft erl[cheint noch in dielem 


primo: dioe- 


Narta en: 7 > 
a = Friderico Myconio, 
s Golhande Superimendente atque ec- 


ce 


\ 


—— bt 


2) Anthropologilche 


en 


-elefiae et academiae Liplienis ante: haee 
tria fere fecula reformatore, auctore C. H. 
G. Lommatfch. 8. Druckp. 22 gr, Hollän- 
dilch. Papier ı Thlr. 22 gr. i - 
Dem neuerdings wiederholt -ausßelproche- 
nen Verlangen des Jiterarifchen Publieums 
nach einer ausführlichen Lebenshelchreibung 
des um die Gründung und Förderung der 


:Kirchenverbefferung in Leipzig und in ganz 


Sachlen , vorzüglich aber in Thüringen, höchk 
verdienten Myconius if: durch obige, jetzt 
in meinem. Verlage erfchienene Schrift, nach 
dem Urtheile. von Kennern, und wie dafür 
auch fchon der Name des Herrn Verfallers 
bürgt, auf die genügendfie Weile entilprochen 
worden. } pe: s 


Novum Teftaméntum graece. Textui ante 

. Griesbaċhium vulgo recepto additus lectio- 
num vaąriantium earum praecipue, quae a 
Griesbachio potiores cenlentur, + delectus. 
2 Tomi 8. - Bafileae. ı Thlr. 8 gr. - 

Dieľe Ausgabe zeichnet fich durch ihren 
fchönen, deutlichen und correcten Druck ehr 
vortheilhaft aus. ’ x 1 
~ Leipzig, im July 1826, 

Carl Cnobloch. 


So eben Hat, Breslau -1826 bey Wilk, 
Gottl.-Korn, die Prelle verlallen: 


Anleitung zum Receptfchreiben nach feinem 
lateini/chen Lehrbuche, zum. Behufe aka- 
demilcher Vorlelungen, herausgegeben von 
Dr. Joh. Wendt, königl. Geh. Medicinal- 
Rath,- Prof., Ritter, Mitgliede mehrerer 
gelehrter Gelelllchaften, "Mit -einer Ku- 
pfertafel, welche die chemilchen Zeichen 
enthält..8. XII u. 115 Seiten. Preis 20'Sgr. 

» Obgleich wir eine: falı überflüffige Anzahl 

von Anleitungen zum Receptlchreiben befiizen: 


fo wird ‘doch nicht leicht eines der bisherigen 


Compendien lo vollkommen -den Wünfchen 
akademifcher Lehrer, die einen weder zu 


‚dürftigen, noch einen allzu ‚weit[chweifigen 


Leitfaden ihren Vorträgen zum Grunde legen 
wollen, entfprechen, und nicht leicht eines lo. 
ganz dem Bedürfnis der Lernenden angepalst 
fcheinen, als das vorgenannte, Hiedurch und 
durch die Vorzüge, die den Hrn. Verfaffer 
längt als gefeierten ärztlichen Schiiftlteller 
auszeichnen, ift [eine Erfcheinung veollländig 
gerechtfertigt; ja [ogar zu einer dankenswer- 
then Production in der medicinilchen Lite- 
ratur erhoben. Der Hr.’ Verfaffer [cheint bey 
der Abfallung diefer Schrift, die eine neue 


"Blume in den Kranz [eines ärztlichen Verdien- 


fies flicht, zwar zunächlt [eine Zuhörer und 
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die Zöglinge der hiefigen chirurgifchen Schule 
irn Auge gehabt zu haben; wir zweifeln je- 
doch nicht, dafs fie, 
liegenden lateinilchen Urfchrift (welche [ogar 
einem literarifchen Piraten gute Prife gelchie- 


- [ 


nen), lich allgemeinen Beyfall erwerben, noch. 


mehr aber als jene durch ihre praktifche 
Brauchbarkeit heillam auf dieles Studium ein- 
wirken werde, 


4 


Bey Ch. G. Kayfer in Leipzig ik er- 

{chienen: 

Wyttenbach, J. H., Urania. Seitenfiück zur 
“Anthologie: „Tod und Zukunft.“ 2ie Aufl. 
(e2 Bog. weils Pap.) Preis ı Thlr. 

Bärenfprung, W. F., Predigten, vor 
Gemeinde gehalten. 3. 12 gr. 


II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


So eben erichienen bey Leopold Fofs in 
Leipzig: 
Vorfchrifter 
zur 
Bereitung und Anwendung 
einiger 
neuer Arzneymittel, 
yon - 
ER. Magendie. - 

Aus dem Franzölifcken. . .. 
Nach der fünften Auflage des Originals be- 
 forgt, und mit Anmerkungen und Zulätzen 

verlehen ` 
von 
. Dr. G. Kunze, 
aufserordentlichem Profeffor der Medicin, Cu- 
ftos der Gehbler’fchen medic. Bibliothek, der 
Leipziger ökonomifchen und naturforfchen- 
den Gelellfchaft Secretär, mehrerer ge- 
iehrter Geledlfchaften Mitgliede. 
Fünfte, 
von Neuem verbefferte und vermehrte Auflage, 
gr. & Preis 12 gr. 


——,— 


Bey Pleifchmann in München if erfchie- 


nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


x Titus Livius 
römifche Gefchicht£s 
überfetzt und erläutert 


von 
Dr. Euchar. Ferd. Chrift. Oertel. 
gter Band. ı Thlr, oder i fl. 48 kr. 


Die Vorzüge diefer neuelten Ueberletzung 
dee grolsen römilchen Gefchichtlchreibers hat 


et 
— -o 


gleich der zum Grunde 


feiner 
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das Publicum durch eine recht lebendige Theil- 
nahme anerkannt; wir enthalten uns daher 
aller weiteren Empfehlung derfelben, und füh- 
ren blofs folgende Stelle aus einer Recenfion 
des Oertelfchen Livius. in der Leipziger Lite- 
raturzeitung an: „Es zeigt fich überall ein 
fleilsiges, oft recht gelungenes Bemühen, trotz 
allen Schwierigkeiten, in der Ausführung den 
ausgelprochenen Grundlätzen (eine wortgetreue 
und zugleich reine deut/che Ueberletzung zu 
liefern) treu zu bleiben, und ein feter Wett- 
eifer, worin der Verfaller mit feinen Vorgän- 
gern, nicht blofs den älteren, londern auch 
mit Heufinger, und zwar meijt fiegreich, um 
den Vorzug ringt. Im Ganzen hat der Ue- 
berletzer unlerer Literatur einen Livius zu ge- 
ben begonnen, welcher dem gebildeten Deut- 
fchen willkommen feyn muls.“ Ber 6te Band 
er[cheint zu Michaelis. Die bereits fertigen 
5 Bände koften zulammen 5 Thir. 8 gr. oder 
8 fl. 54 kr. 


Münchener Sammlung 


er z 
griechifchen und römifchen Claffiker, 
in ; 
neuen. deutfchen Ueberletzungen 


von . - 
einem deutfchen Gelehrten - Vereine. 
gr. ı2mo., geheltet. 
Von dieler trefflichen, mit 
> ungetheiltem : 
Beyfall aufgenommenen Soana Ben 
jetzt er[chienen: 


Homer's Ilias, überletzt und erläutert von Dr 
E. F. Ch, Oertel. 2 Theile. 2 Thlr. 16 i 
oder 4 fl. 24 kr. EE 

Paufanias Belchreibung. von Hellas, überfetzt 
und erläutert von E. Wiedaj/ch. ñer Band. 
ı -Thlr. 6 gr. oder 2 fl. ı5 kr. 

Livius römilche Gelchichte, überfetzt und er- 

‚läutert von E. F. Ch. Oertel.. iher bis 5ter 
Band. 5 Thle, 8 gr. oder g fl. 54 kr. 

Cicero's drey Bücher yon den Pflichten, über- 
fetzt. und erläutert von M. K. L. Ch. Hauff. 
1 Thir. 4 gr. oder ı fl. 48 kr. ; 

Jufiinus Philippifche Gelchichte, überfetzt und 
erläutert von K. F. L. Kolbe. : ılter Band. 
ı Thlr. 6 gr. oder ı fl. 54 kr. 

Horaz lämmtliche Werke, überfetzt und er- 
läutert von J. H. M. Ernefti.. ıfter Band. 
ı Thlr. ig gr. oder 2 fl. 56 kr. 

Tacitus Agricola, überletzt und erläutert von 
H. W. F. Klein. ı2 gr. öder 48 kr. 

Tacitus Germanien, überfetzt und erläutert 
von Ebendemlelben. 12 gr. oder 48 kr. 

Ovid’s Klaglieder, überfetzt und erläutert vo» 
H. Ch. Pfitz. -18 gt. oder x fl, 12 kr. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Öffentliche Lehranftalten. 
Braunfchweig. 


D: am herzogl. Catharinen-Gymnafıum neu 
gefiiftete aulserordentliche Hülfslehrerfielle für 
die: unteren Clalfen hat: Hr. G: He Morich, 
Cand. d. Theol., aus dem Braunfchweigilchen, 
erhalten. — Nach dem vom Hn. Dir. Friede- 
mann zu Oftern d. J. gegebenen Programme 
- find dadurch die bisher überfüllten 5 Clalfen zu 6 
volliändig getrennten erweitert worden, deren 
Schüler an der Zahl 273 find. Die Bedingungen 
der akademiflchen Reife für diefe Anhalt bey 
dem Abjturientenexamen find folgende. Das 
Gatharineum glaubt, ohne die geringfte Härte 
anwenden zu wollen, die [chriftlichen Arbei- 
ten der Abiturienten, welche ünter fieter Auf- 
ficht eines Lehrers gefertiget werden‘, vorzüg- 
lich berückfichtigen zu mülfen, und wird da- 
durch, dafs jeder Abiturient billiger Weile Ge- 
legenheit erhalten mufs, feine Fortfchritte in 
allen öffentlichen Unterrichwzweigen darzu- 
thun, allerdings genöthiget, mehr als 6 volle 
Tage darauf zu verwenden. Die gegenwärti- 
gen Auffätze waren: ı) ein deutfcher; '2) ein 
lateinilcher (grammatilche Schnitzer Ichlie- 
Isen von Nr, I und II aus); 3) ein franzöfi- 
fcher (blofse Ueberfetzung eihes deutfchen 
Aufgabeltückes Ichliefst von Nr. I aus); 4) ein 
griechilcher (blofse Veberfetzung eines deut- 
fchen Penlum ins Griechifche genügt für Nr. I 
nicht); 5) eine deutfche metrilche Uebetfetzung 
und ein lateinilcher Commentar zu einer nie 


vorher gelefenen Stelle eines griechifchen Tra- 


Bikers; 6) eine eigene kurze lateinifche me- 
trifche Gompofition über ein gegebenes The- 
ma (die blofse metrilche Ueberletzung einer 
deut[chen Aufgabe genügt für Nr. I nicht); 
7) eine kurze griechifche merrifch& 'Üeberle- 
tzung eines deutlichen Aufgabeftückes; 8) arith- 


metilche Aufgaben; 9) geometrifche Aufgaben; | 


10) für Theologen eine hebräifche‘ Ueberle- 
tzung eines deutfchen Aufgabeltückes, Somach 


- Kenntniflle, 


bleibt für die mündliche Prüfung faft nur die 
Erforfchung des Verftändnilfes der Clafliker, 
von denen jetzt zum "Theil ungelelene Stücke 
vorgelegt wurden, ‘der franzöfilchen und .he- 
bräilchen’ Schriftltieller, ferner des münd- 
lichen Gebrauchs der lat. und franz. Sprache 
und..der gelfchichtlichen und geographifchen 
Die griech. und lat. Autoren, wel- 
che in der”’erfien Clalfe gelefen werden, find: 
Cic. de of., Tacite Annal., Horat. ferm., 
Plato, Sophokles, Lycurgus. Für die zweyte 
Clalfe: Cic. oratt., Livius, Hom. Il, Xenoph. 
Cyrop. Die Erklärung gefchieht regelmälsig 
in lateinilcher Spräche. Uebrigens finden fich 
im Lectionsplane der erfien Cläffe, unter un- 
mittelbarer Leitung des Directors, 3' St. aller- 


ley Gattungen [chriftlicher Iateini/cher und .. 


griechifcher, profai/cher und meiri/cher Stil. 
übungen, die theils im Haufe, theils in der 
Clalfe gefertigt werden, und 2 St..abwechlelnd 
theils Disputatiönen in lateini/cher Sprache 
über eigene lateinifche Abhandlungen, theils 


‚lat. und griech. Redeübungen, wobey Frey 


aus dem Gedächtnijfe fowohl längere Stellen 

alter Claffiker, als auch felbft verfertigte 

Reden und Gedichte vorgetragen werden. 
Angehängt dem Programme ift ein Blatt, 


‘worauf die Lehrbücher und Ausgaben der Claf- 


fiker für alle Glalfen bemerkt ftelien, nebft 
den Preilen. Für die oberen Glallen hat der 
Director ein befonderes Hülfsmittel zur Kennt- 
nils des Brauchbarfien und Neuelten, belon- 
ders für das Privatfiudium, herausgegeben: 
Ferzeichni/s einer philolog. Handbiblioihek, 
Braunfchweig, b. Lucius. 1825. g. 


I. N ekrolog. 


Den ‘25 Sept. v. J. farb. zu Deffau der 
Prof. du Toit, ein Schweizer von Geburt, frü- 
her bey: dem ehemaligen Philanthropin da- 
felbft angeltellt, in einem Alter von einigen 
70 Jahren, Er lebte in philofophifcher Zu- 
rückgezogenheit, und nahm an Allem, was li- 

(39) 
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terarifchen und moralifchen Werth hatte, war- 
men Antheil. Nach der Verficherung' Biviger, 


die er [eines vertrauten, wenn auch [eltenen 


Umgangs würdigte, -da er [eine Tage meiltens 
einlam verlebte, muls er manches Schriftliche 
hinterlaffen haben, das aber wohl fchwerlich‘ 
Tich für die Preffe eignen dürfte: . Unter dem 
Namen: „TZimole:,“ kam von ihm vor meh- 


reren Jahren heraus; Blitze vom goldenen 


308. 


Kalbe, ein mit mäncherley-Noten verfehener ` 


Auszug des bekamnten Romans: „das goldene 
Kalb,“ vom Grafen von Benzel- Sternberg. 
Faft jedes Buch [einer Sammlung war reich 
mit. feinen Anmerkungen und Urtheilen ver- 
Iehen, 


LITERARISCHE -ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


-In Fried. Perthes’s Buchhandlung zu Ham- 
. burg it erfehienen: 
Allgemeine Wejchichte. der <chrifilichen 
Religion und Kirche, 5 
von Dr. Auguft Neander. 

ıflen Bandes 2tẹ Abtheilung; welche die Ge- 
fchichte des chriftilichen Cultus, des chrifili- 

chen Lebens und einen Theil der Secten- 

gelchichte enthält. 
Preis 2 Thlr. 

In der Vorrede erfucht der Hr, Verfaffer, 


. man.möge die Zahl der folgenden Bände kei, 


nesweges nach der Ausführlichkeit. der erften 
berechnen, und äulsert fich darüber folgen- 


dermalsen: 
"Es war von Anfang an mein Plan, die 
‚Kirchengelchichte der drey erfien Jahrhunderte 
mit befonderer. Ausführlichkeit zu behandeln, 
weilmir dieler Theil als der wichtigfte für jeden 
Chriften und jeden Theologen erfchien, weil 
ich glaubte, dafs die Begründung und Verbrei- 
tung der richtigen unbefangenen Anlichten 
von der Entwickelung der chrifilichen Kir- 
chenverfalfung,, 


nen und befonders für unlere Zeit im Gegen- 
Satz gegen verlchiedenartige, von verfchiedenen 
Seiten her circulirende Irrthümer, befonders 
wichtig ünd heilfam fey. Die Gährung, wel- 
che das erfcheinende Chriltenthum in der fitt- 
“lichen, teligiöfen und intellectuellen Natur 
der Menlchen hervorbrachte, 
dazu, das eigenthümliche Welen des Evange- 
liums auf die vielfeitigfie Weife anfchaulich 
zu machen, und es erfodert und verdient da- 
her gewils diefer aufserordentliche Gegenftand 
die vielfeitigfte Betrachtung. Wir erkennen 
hier .die ver/chiedenen Richtungen: des menfch- 
lichen Gemütlies und Geiftes, welche fich in 
den folgenden Zeiten oft nur unter anderen 


“Formen, oft auf keine fo freye und originelle: 


des chriftlichen Cultüs, des- 
chriftlichen Lebens und der chrifilichen Lehre , 
in diefen erlten Jahrhunderten, im Allgemei-. 


dient befonders‘ 


Weile wiederholen. Wenu diefe Grundlagen 
der ganzen Kirchengelchichte ausführlich ent- 
wickelt werden, kann ‘in den folgenden Jahr- 
hunderten Vieles vorausgeleizt, kürzer -und ge- 
drungener abgehandelt werden u. f. w.“ 

Der dritte Band wird in der Ofer- Mefe 
1827 .erl[cheinen. j 

Von Luthers Werken u, T. w, find nua 


alle 10 Bände erfchienen; bis Ende September 


bleibt der. Pränumerat. Preis 3 Thlr, — fpäs < 


ter 4 Thir. ı2 gr. 


Bey Carl Cnobloch' in Leipzig ift kürzlich 
erfchienen': i r 
Jörgs, Dr. J. Chr. G., Handbüch zum Er- 
Eee are der Kinderkrankhei- 
en, nebli der Phyfioloßie, Pfychologi 2 
diätetilchen Behändlung E haar ‚ung 


Auch unter dem Titel: 


Ueber das phyliologifche und pathologifche 
Leben des Kindes.‘ ` gr. g: : 976: Seiten. 

& Ehlr42# gr. ? ; i . 
Eine kurze Angabe der Hauptabtheilungen 
des Inhalts wird "hinreichend leyn, den Lefer 
von der, Wichtigkeit dieles. Werks zu über- 
zeugen. > 
rhe Abth!. Die Phyfiologie des Fötus und 
des: Kindes, neblt einem kurzen Anhan»e über 
die Plychologie deffelben. 2) Die diätetifche 
Behandlung des Fötus und des Kindes. 3) Die 
Anomalien und Krankheiten, welche den Fö- 
tus im Uterus befallen. 4) Die Anomalien 
und Belchädigungen, welchen der Fötus wäh- 
rend der Geburt ausgeletzt ilt. 5) Die Krank- 
heiten,. welche das Kind während der erhen 
Lebensperiode befallen. 6) Die Krankheiten, 
welche das Kind während der zweyien Le- 
bensperiode heimfuchen, ; 


im Knabenalter, . 2 


Für Frauen 
it bey mir fo eben fertig geworden: 
Jörgs, ‚Dr. J, Chr. 'G:, diätetifche ‚Beleh- 


7) Die’Krankheiten | 
der Kinder in der dritten Lebensperiode odex 


. zer Zeit erfolgten: neuen Auflagen find hin- -- 
reichende Empfehlung für. dieles Buch. Ich 


` gethan; Das Buch 
‚dein Aeulseres, v 


Sein” 


x 
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rungen für Schwängere, Gebährende und 
Wöchnerinnen, "welche fich als folche 
wohlbefinden wollen- neblt einer Anlei- 


tung. zur: erlien phyliichen Erziehung der, 


Kinder, Dritte, vermehrte und verbeilerte 
Auflage, mit 'ı Kupfer. 8. -Tauber gebun- 
den, ı -Tälr.- s " ? 

Der Name des Verfalfers und die in kur- 


bemerke daher nur, dafs der Herr Verfalfer 


diefer gten, [ehr vermehrten Auflage Alles bey- - 


gefügt hat, was die Zeitumfiände in- dieler 
Hinlicht zur Sprache gebracht haben: daher 
finden. die’ Leferinnen fowohl über das Stillen, 
das Entwöhnen und über das Aufziehen der 
Kinder ohne Brufi, als auch über die Wahl 
einer Amme und „über die. nöthige Auflicht 
über dieleibe, die erfoderlichen Nachweilun- 
en. Auch der Ziegen, welche neulich wie- 
der. als Stellvertreter der Ammen vorgelchla- 
gen worden find, hat der Verfalfer Erwähnung 
empfiehlt fich zugleich durch 


König, Dr. Gi, praktilche Abhandlung über 
die Krankheiten der Nieren, durch Krank- 
heitsfälle erläutert. gr. 8. 307 Seiten. 
x Thìr. 12 gr. en 

~ Da über .dielen Gegenftänd [eit langer Zeit 
kein befonderes Werk erfchienen ilt: fo muls 
obiges eine für’den praktilchen Arzt lehr will- 
kommene Erfcheinung feyn. Der Herr Ver- 
falfer giebt nicht blols feine eigenen Erfahrun- 
[ondern auch mit Auswahl das, was 


. andere‘ Aerzte über dielen Gegenhand- be- 


‚seyn. 


kannt gemacht haben, 


2 


„Müller, Dr. J., zut vergleichenden Phyfio- : 


„logie des Gelichtsfinnes des Menfchen und 
der Thiere, nebi einem Verfuch über die 
Bewegungen der Augen und über den 

“ menfchlichen Blick. Mit g Kupfern. gr. 8. 
a1 gr. ER 
ee a wird nicht blofs ‚dem. Augen- 
fi bå T jedem  praktifchen/ Arzt und 
Sa Naturforicher von grölstem Interelle 
A Sie zerfällt in 9 Haupt- Abtheilungen: 
1) über das Bedürfnifs der. Phyliologie nach 


- einer philofophilchen Naturbetrachtung. 0) Von 


| 


| wechfelf 


nen A 


er Vermittelung des- Sübjectäs und Objectes 
durch den Gelichtslinn. 3) Von der [ubjecii- 
ML Identität und Differenz der Gelichtsfelder, 
den Menfchen und den Thieren, 4) Von 

natürlichen. Doppellehen, 6). Von. der 


5 leitigen Eedi ng der Conv 
Sehachlen Fal Bedingung der Convergenz der 


[chieden 
= Formen, und von den verfchiede- 


rten des Schielens. 6) Ueber diec Bë- 


aS 
aema 


des deutlichen Sehens in vera. 
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wegungen der Augen und über den menfchli- 
chen Blick. 7) Ueber die Augen und das Se- - 
hen der Infecten, Spinnen und, Krebfe. 8) 
Fragmente zur Farbenlehre, insbelondere zur 
Goethefchen Farbenlehre. g) Auslicht zu Phy- 
fiologie des Gehürfinnes. 


Bey Albrecht in Wolfenbüttel ift lo eben 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: as 


Anweifung zum religiös-katechetilchen Unter- 

- richte für Lehrer in Bürger- und Land-Schu- 
len von A. Ludwig, Infpector am Seminar 
zu Wolfenbüttel. 8. ~ Preis 12 gr. 

Entwurf einer ' Gefchichte der chrifilichen 
Religion, für ‘proteftantifche Bürgerichulen, 
von Dr. B. G. H. Lentz, Gehülfsprediger 
in Wolfenbüttel. 8. Preis 4 gr. 


Bey‘ Leopold Vo/s in Leipzig erlchien 
fo eben: en z 

REDEE Phyjfiologie: 

als ErfahrunrgswiffJenfchaft. 

Erter Band, 
bearbeitet- -von Karl Friedrich Burdach, 
mit. Beyträgen von Karl Ernfi von Baer und 
Heinrich Rathke, und mit fechs Kupfer- 
; tafeln. S 
‘gr. 8. Preis 3 Thin ı2 gr. 

Der berühmte Verfäffer liefert; mit Unter- 
fiützung [einer Freunde, in diefem Werke eine 
Bearbeitung der Phyfiologie auf dem“ iWege 
der Erfahrung, d. h. eine im Welentlichen 
volltändige, [yfiematifch geordnete und klare 
Darliellung der Summe unlerer bis jetzt erlang- 
ten pbyliologifchen’ Kenntnilfe. Keine Sphäre 
im Bereiche des Organilchen und Unorgani- 
fchen, des Thier- und Pflanzen-Lebens, des 
Körperlichen - und. Geilüigen vernachläfügend, 
falst er die Ergebnifle und Beziehungen der 
fiunlichen Anfchauung mit Unbefängenbeit' auf, 
leitet daraus Allgemeine Folgerungen ab, und 
fchreitet [0 Tiufenweife zur Anfchauung der 
Natur in dem für ‚uns erkennbaren Umfange,- 
lowie- zur” wiffenfchaftlichen. Erkenntnifs, 
welche -in der Phyfiologie ‘des menfchlichen 


Geihes ihre, eigene Begründung findet, fort. 


“ Eine in diefem Geilte bearbeitete Phyfio- 
logie, deren unfere Literatur noch ‘ermangelt, 
wird fowohl einen zweckmälsigen Leitfaden 
zu akademilchen Vorträgen abgeben, und den 
Phyfiologen vom Fache auf Lücken und hin 
und wieder “mangelnde Unterluchungen auf- 
merkfam. machen , als auch zum’ Selbfunter- 
richt dienen, und zum Weiterftudiren des 


‚praktilchen Arztes, dellen ficherlie Bafis fei- 


`~ 
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ner Kunt doch immer eine volltändige Kennt- 


- nils der Phyfiologie bleibt, ein willkommenes 


‚ Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerien aber, wie oft ein 


N 


` Gehauer in Halle 122. 


Hülfsmittel feyn, fo wie es jedem Naturfor- 
fcher und überhaupt jedem wiflenfchaftlich Ge- 
bildeten alle erfoderliche und gewünlchte Be- 
lehrung geben wird. 


II, Herabgefetzte Bücher-Preife, 


Für die ‚notkleidenden Griechen. 


Um auch mein Scherflein zur ‚Unterftü- 
tzung unferer unglücklichen Glaubensgenoffen 
beyzutragen, habe ich mich. entfchlollen, die 
ganze Auflage der bey mir erfchienenen 
Mittheilungen aus der Ge/chichte und Dich- 
tung der Neugriechen. 2 Theile. Mit 

` Kupfern. geb. g Thlr. 6 gr. 
zu ihrem Beften zu verkaufen, und [etze den 


Preis, um den Ablfatz mehr zu befördern, auf 


wie f[olche durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen find. Gewils wird 
kein wahrer Griechenfreund fäumen, diele 
kleine Gabe zur Milderung des unfäglichen 
Elends der tapferen Vertheidiger des Kreuzes 
beyzuträgen. ` \ x, 
Coblenz;: den 1. July 1826x 
x ‘J. Hölj/cher. 


2 Thìr. herab, 


i 
al 
u 
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III. Vermifchte Anzeigen. 


Berichtigung ‘eines Fehlers. 

Der Hr. Recenfent meines Lehrbuchs der 
höheren Geometrie (No, 88 der J. A. L. Z.) 
macht auf einen Rechnungsfehler 'aufmerklam 
den er im ilten Theil S, 159 Z. 13 gefunden 
zu haben glaubt. Hier hätte der Hr. Recen- 
fent völlig Recht, wenn der Werth von-V 
volländiger, als es dort die Abficht ift, gefun 


` den werden [ollte; aber meine ganze Darfiel- 


lung ift: beftimmt, zu zeigen, wie man Glied 
für Glied die Entwickelung der Reihe finden 
kann, und an der citirten Stelle namentlich 
däs zweyte, in Âx? multiplicirte Glied darltel- 
len foll. In Rückficht darauf :hatte ich ganz 
Recht, eben [o gut das Glied, « worin VAx 
vorkommt, (als zur dritten Ordnung gehörig) 
wegzulalfen, als dasjenige, worin V? vor- 
kommt, s 


Ich mache diefs nur darum bemerklich, 
damit diefe kleine Debereilung des Hn. Re- 
cenfenten nicht ungeübte Lefer zu cinem Irr- 
thum, verleite, j 


"HW. Brandes. 


mm nn en m ann en a EEE ET LP TEL s aa a_a 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Julyhefte ih er 


und in den Ergänzungsblättern von No.49 — 56 Schriften recenlirt worden find, 


in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblälter,) 
Arnoldifche Buchhandl. in Dresden Hammerich in Altona u. Leipzig 


Verleger 


Ritfehl v. Hardenbach in Erfurt, 


129. E.-B. 49. 50. E. B.-51. 
Bauer u. Raspe in Nürnberg 130. _ Heinrichshofen in Magdeburg 139. Rofenbufch in Göttingen 131, E. B: 
Bohne in Callel 136. : Helwingfche Hofbuchhandl. in Han- _ 52. 53. $ : : 


Bornträger, Gebr., in Königsberg 
ra I - era 

Bollange in Paris E. B. 54: 55. 

Brüfchke in Berlin 123. i 

Didot in Paris E. B. 54. 55. 

Dümont-Schauberg in Kölln 130. 


131. 
Dunker u: Humblot in Berlin 125. 


nover 136. la Ronelle in Aachen 127. k 
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PHILOLOGIE. 


Aıtönd u, Gazit, b. Hammerich : Revifion der 
von den neueren deut/chen Philologen aufgefiell- 

ë ten oder vertheidigten Lehre von der Ausfprache 
des Altgriechif[chen. Ein Beytrag ztır ficheren Be- 
fimmung derfeiben von Dr, S, N, J. Bloch, des 
Dannebrogordens Riiier, Profellor und Rector. der 


Kathedralfchule zu Roskilde. 1826. (1 Rthlr. 16 gr.) 


A 


Seitdem man angefangen hat, der griechifchen Spra- 
che mehr Aufinerklamkeif zu fchenken, und diefel- 
be auf Gymnafien, wenn auch nicht mit mehr Vorlie- 
be, doch mit grölserem Eifer zu betreiben, if zu- 
gleich der Wunlch rege geworden, die wahre Äusfpra- 
che derfelben auszumilteln. Mau begnügt fich nicht 
mehr, die alten Mufter zu verfiehen, man will noch 
jetzi das Runde, Schöne, die Mufik der Ausfprache hö- 
ren; man will verehen, was Horaz fagt: Gracchis 
mujfa dedit ore rotundo logui, oder Quinctilian: : At- 
tice dicere optime efi dicere‘. Man will Kern und 
Scehaale, das Aeulsere und Innere kennen lernen: die 
innere Schönheit einer Sprache if ja auch grölstentheils 
bedingt durch die äulsere. — Ob. nun gleich die Aus- 
fprache des Altgriechifchen feit 3- Jahrhunderten die 
Gelehrten befchäftigt hat; fo gebührt doch der jüngften 
Zeit das belöndere Verdient, am tiefften eingedrungen 
"zu feya; was um fo leichter gelchehen konnte, da die 
Negeren das Alte benutzen konnten. Vor allen Din- 
gen aber war es rühmlich, dals man in der neuelien 
Zeit aning, die Beweile für die Ausfprache der verfchie- 
denen Buchliaben hifiorifch zufammenzufiellen, wor- 
aus man den Gehalt derfelben, von der Blüthe der Spra- 
RR BE züm Chryfoloras h b "kennen konnte 
Aber eben diclo Fae nn 5 ER 
Eich nicht ind Selchichtliche Nachweilung, die natür- 
‚eh nicak Im das, vorhomerifche Zeitalter reicht, . was 
ch ‚nicht fo nothwendig, it, hat zu neuen Anfichien 
And zu einem neuen Refultate geführt. Man hat die 
“rasmifche Auslprache, tie Erasmus in jenem Gelprä- 
_ She des Löwen mit dem Bären Icherzhafter Weile vor- 
gebracht haite, verworfen, und theils neue‘Syfiemo 
aufgefiellt, theils die Reuchlinifche Auslprache wieder 
Meenommen. Letztes thut auch Hr. Bloch, deffen 
Dung wir hier vorlegen und beleuchten wollen. 
Er R. geht von folgendem Gefichispunele aus. 
Na Rzungsbl, z, J, A. L, Z. Zweyter Band, 


ý 


- ZUR 


NAISCHEN 


 ERGÄNZUNGSBLÄTTER (4; 
ALLGEM EINEN LITE RATUR 


S.XV: „Die neugriechilche Ausfprache der griechilchen 
Buchfiaben hat fich fchon durch ein Alter von ein oder 
2009 Jahren als gewils bewährt, alfo it es wahrfchein- 
lich, dals fie auch vor der Zeit, aus welcher fich keine 
hiftorifchen Angaben finden, der Sprache angehörig 
und eigen gewelen ih, und diefs um fa mehr, da noch 
einzelne Angaben aus der älteren Zeit hinzukommen, 
und ích keine Utfache zur Veränderung oder WVahr- 
fcheinlichkeii derlelben in der Gefchichte darbietet.‘ 
„Wenn man behauptei, heifst es ferner S. 14. 138. 150. 
171. 216..256. 314.339, dafs die nengriechifche Spra- 
che von der alien degenerirt ii: fo if diefs zum Theil 
zuzugeftehen; doch if nicht zu begreifen, was diefes 
mit der Ausfprache zu thun habe. Diele Degeneration 
belteht blofs in Veränderung der Beugungsformen und 
in der Annahme fremder WVörler nebft der Verfchlu- 
ckung verichiedener-Sylben. Aber für die Feränderung‘ 
der Lautzeichen und deren Bedeutung folgt nicht 
Ja, werden dielelben nicht fogar, eben wie in den Dia- 
lekten, verändert, fobald -die Ausfprache des Wortes 
verändert wird ? Hiezu kommt noch, dafs: die Zeugnille 


~ für die Aus[prache der griechilchen Lautzeichen bis ins 


dritte Jahrhundert vor Chrifto vorgewielen yerden kön- 
nen, wodurch man um fo mehr begreift, dafs die- 
Lautzeichen nicht verändert worden find, und in einem 
Zeitraum von 1600, 1800, ja 2100‘ Jahren; in welchen 
Griechenland immer, mehr an Bildung verlor, immer 
diefelbe geblieben if. Auch Gicero behauptet diefes.“ 
Folglich, Ichlielst Hr. BZ., ifi die Reuchlini/che Aus- 
fprache griechifcher Sprachgebrauch, der fich weit über 
taulend Jahr überall,. wo die Sprache geredet ward. 
und in einzelnen Angaben [elbfi in der fchönften Zeit 
Griechenlands nachweilen läfst, S. XXI. Um diefe Sä- 
tze dreht fich die ganze Darftellung des Vfs. und um die 
Verwerfung der fogenannien Erasmi/chen Ausfprache 
worin belonders die Verwechfelung der Laute ändIane 


` zeichen zu rügen ift. 


Dafs aber der Grundlatz rückfichtlich der Nichtyer- 
änderung der Buchfiabenlaute nicht gauz gegründet fey 
dürfte fich pfychologifch und hiftorilch „ fowie phyfo- 
logifch , erhärten lallen. Wir erlauben uns daher eini- 
ge wenige Bemerkungen. — Zunächfi it nicht zu leug- 
nen, dafs die Ausfprache eine Art Gefang, Mußik ey 

Carus, Ideen zur Gefch. der Menfchheit, S, 238). 
Ba wenig wird man in Abrede feyn, dals nicht 
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Jeder im Stande fey, einen Ton gleich rein und [chön 
hervorzubringen. Ganz anders werden die Töne eines 
Anfängers, ganz anders die eines Meifterfängers lauten. 
Söllte.alfo nicht auch ein Unterfchied zwilchen der fei- 
neren, reineren Ausfprache eines Meifters, der die 
Laute miteiner gewilien Rundung und Fülle ausl[pricht, 
and zwilchen einer Perfon feyn, deren Aus[prache we- 
der jene Fülle, noch Rundung’ erreicht? Wie [chwankt 
im gewöhnlichen Leben die, Ausfprache des a, o, u 
und ğü, undzwar nicht bloß, bey Ungebildeten, lon- 
dern felbft bey ‚Gebiläeten! „ Bürtde abgr wirklich kei- 
ne Verfeinerung der Ausfprache Statt: fè wärden ja am 
Ende Ungebildete, lobald fie,in gebildeiere Kreife ge- 
zögen werden, in denen eine [chönere, reinere Aus/pra- 
che fich vorfiridet, ‘jene nachahmen und fich endlich 
aneignen können. Diels zu beweilen, ift überflüllig, 
da [elbft Cicero fich über ‘die breitere Ausfprache von 
Menerva belchwert. Wollte man einwenden, diefs 
wäre bey den Griechen darum der Fall nicht gewelen, 
weil die Zeugniffe von den befteri Schrifißellern derfel- 
ben entlehnt wären: fo kann diels darum nicht gelten, 
. weil man zugleich behaupien würde, dafs die befien 
Schriftfieller die fchönfte Ausfprache haben (Carus 
ideen zur Gefch. d. Menfchh. $. 239), oder dafs die 
röfsien Theoreliker in der Mufik die fertigften Spieler 
tyn mülsten. Ja wer [elbli keine fchöne Ausfprache 
hat, kann nicht einmal von Schönheit derfelben fpre- 
chen, da er Mangel an: feinem Gehör verräth. Wohl- 
klang der Ausfprache ift fubjectiv, bedingt durch ein 
geläutertes Gefühl für ‚das heine und Wohlklingende 
felbi. Dabey mufs man ausgehrn, 
von einem Grundion, oder, wenn man will, gleich- 
fam von einem Kammerlone, deffen Schönheit von der 
Reinheit und Natürlichkeit abhängt (Carus a.a. O. S$. 
338). Schwerlich aber kann nachgewielen werden, wie 
weit eine folche Verfeinerung gehen kann, da diefe 
von Zeitumliänden und dem fubjectiven zeitgemälsen 
Gelchmacke abhängt. Um diels zu begreifen, 
Einficht in das Welen der Mufik erfodert. Denn [fo wie 
hier der Kammerton gefliegen ilt, foilt diels auch in 
der Sprache gefchehen; man fagtè z. B. fonft kunnte, 
jetzt konnte, Sonft müglich, jetzt möglich. Eine Ver- 
feinerung der Laute gelftättet der VE. Lelbfi. S. 171.189. 
— Ferner hat aber auch das Klima einen Einflufs auf 
die’Aus[prache, in fofern es nämlich auf die Sprach- 
organe wirkt. Diefs it zu bekannt und ausgemacht, 
als dafs diefer Punct weitläuflig erörtert zu werden 
brauchte, befonders nachdem Herder in dem 2ten Th. 
feiner Ideen S. 108 f., fowie Carus a. a. O. S. 193 und 
284; dielfen Gegenftand beleuchtet haben; [chon Haller 
Hätte hierauf aufmerkfanm gemacht. Da nun das Klima 
ebenfalls fich verändert und verbeflert, wie jene Gelehr- 

- ten bewielen haben, und die Gefchichte zeigt: fo muls 
auch die Ausfprache feiner oder rauher feyn, je nach- 


dem das Klima mild oder rauh ifi. Man malses mit Her-. 


der a. a. O. ©. 285 [ehr beklagen, dals kein Werk vor- 
handen if, worin der befondere Einflufs des Klimas auf 
Sprachbildung und Ausfprache nachgewielen wird. — Da- 


wie in der Maufik,. 


wird. 
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zu kommt, dals auch Revolutionen Einfluls auf die 
Sprache und Auslprache haben, fie mögen nun leyr 
von welcher Art fie wollen, Befonders aber Untoria 
chung, Denn der Befiegte muffs fich fels nach dem 
Sieger richien, und ihn nacbshmen. Unfere Zeit hat 
diels bewielen. Und bedarf es endlich einer gefchicht- 
lichen Nachweifung einer Verfeinerung der Yen [o 
nehme nian nur die denliche Sprache zam Beyipiel, ai 
der man von Otifrieds Zeiten an die Fe pr ee 
Verfeiterungen rückfichtlich der Vocale nachweilen 

ann.. — Kann alfo eine folche Verfeinerung der Vo- 
eallaute nicht abgeleixgnei werden: fo muls nun gezeigt 
werden,- wie weit eine [olche Verfeinerung und im 
Gegeniheil, fo zu, Tagen, eine Verlchlechterung der Aus- 
fprache Statt fir.den könne. Diele nachzuweifen , if 
[ehr fchwierig, weil fie in einem fubjectiven Gefühle 
gegründet iff; da fich aber diefes nicht naclıweilen 
kilst: [o erhellet wenigliens fo viel, dafs ein Laut den 
anderen, verdrängen, ferner dafs auch ein Lautzeichen 
mit diefer Veränderung verändert werden kann , und 
endlich dafs, wenn ein befiimmtes Lauizeichen ortho- 
graphifch eingeführt ift und bleiben follte, es doch vor 
Verfchiedenen verfchieden ausgelprochen werden kann: 
Aus dem Allen ergiebt fich denn die Unrichtigkeit des 
Schlufles des Vfs., dals die Reuchlinifche Ausfprache 
fowohl, als die neugriechilche, die ächte fey, da ja, 
wie Liskov hinlänglich gezeigt hat, eine Veränderung 
der Laute Statt gefunden’ hat. Und vergleicht man ein: 
Wörterbuch der neugriechilchen Sprache: fo findet 
man wirklich, dafs ihre Sieger [elbi Tyrannex ihrer 
a a i > 

ir gehen nun zu der eigentlichen : 

des VY EES [elbft über, yvelches der Vf. Er, 
als [charffinnig angelegt hat. In den erfien 8 Abfchnit- 
ten werden ı die aufgelieliten Meinungen über die 
(Pfeudo-) Erasmifehe Ausfprache geprüft und berich- 
tigi, wie fie Buttmann, Mathiä, Roft, Thier/ch in 


ihren griech. Grammatiken, Seyffarth (de fonis litte- 


rarum graecdrum tum genuinis, tum adopiivis, Lipf. 
1824), Hermann (de emendanda ratione graecae 
gramm., C. 2), Böttiger („Ein Wort über die Aus- 
fprache des Altgriechifchen“ im: Wegweiler im Gebiete 
der Künfie und Willenfchaften, 1834), und Liskov 
(Von der Ausfprache des Griechilchen, 1825) dargefiellt 
haben. Der Vf. felbft fühlte, dafs dieler Gang der Ab- 
handlung angefochten werden könnte, und allerdings 
war es weit beller, wenn er von einem beflimmien 
Standpuncte aus jene Meinungen widerlegie, öder 
wenigfiens diefe Schriften in gefchichtlicher Ordnung 
aufführie, das Gemeinfchaftliche, 


[owie das Abwei- 


FE 


chende derlelbeu, zeigte, und auf die Grundanficht 


aufmerkfam machte. Bey feiner Darfiellung konnten 
Wiederholungen nicht vermieden werden, und die 
Beurtheilung felbfi wird erfehwert, weil, wenn fie fich auf 
jeden Punct einlaflen wollie, diefelbe leicht zu einem 
neuen Buche heranwachfen würde. 

‚` „Buttmann lagi bekanntlich $. 3 feiner ausführt- 
chen Sprachlehre, dals er der Erasmifchen Ausiprach® 
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folge, weil fie 1) immer allgemeiner werde, 2) am 
meilten innere Gründe für fich' habe, und 3) durch die 
Art, wie griechifche Namen und Wörter von den La- 
teinern und lateinifche von den Griechen gelchrieben 
werden, grölsientheils befiätigt werde. Dielen Grün- 
den begegnet Hr. Bl, dadurch, dafs er 1) behauptet, es 
könne auch ein -Irrthum immer allgemeiner werden, 
belonders wenn er die Gemächlichkeit begünltige, wie 
es die Erasmijche thuc, die die griechilehen Buch fa- 
ben nach dem ähnlichen Klange der Buchltaben bey 
einer jeden Nation ausfprechen lalle; er feizt hinzu, 
dals die -Richtigkeit der Aus[prache blofs aus der in 
Griechenland üblichen erkannt werden könne, nicht 
aber aus der ir Deutfchland üblich werdenden, Das 
Allgemeinwerden einer Sache fey noch kein Grund, dafs 
fie allgemein gemacht werden mülle. Ueber den zwey- 
ten Grund habe fich Buttmann felbfi nicht weiter er- 
klärt, folglich wille man nicht; was er darunter yer- 
fiehe. — Gegen den dritten Grundlaiz laffe fich ein- 
wenden, 1) dals die Art, wie die Lateiner griechifche 
und die Griechen lateinilche Namen und Wörter [chrie- 
ben, im Ganzen, einige Archaismen ausgenommen, 
eher wider, als für die Meinung des Erasmus [preche, 
befonders rückfichtlich der Diphihongen, die gemein- 
lich durch Einzellaute gegeben wurden: x: durch a2, s 


durch ¿ oder e, « durch oe oder i. Asgeros, Heigaieis, 
Oifizeu- u. l. ve. 2) Dafs (elbfi die lateinilche Ausfpra- 


che, z. B. bey oe, oft unerweislich fey, oft nur einem 
roheren Zeitalter angehöre (?). 3) Dals die laieini- 
fche Auslprache, als unerweislich härter und rauher, 
nieht durch ihre Buchfiaben den Laut immer fo genau 
‘ ausdrücken konnte, fondern fich diefem oft nur ań- 
näherte. Und doch giebt:Hr. Bl. an, dafs os wie das la- 
teinilche us. gefprochen werden folle (?). —. 4) Dafs 
die meilfien der im Lateinilchen vorkommenden grie- 
chilchen Wörter dem alten äolilch-dorilchen Dialekte, 
woraus die lateinifche Sprache zum Theil eniflanden ift, 
' nachgebildet find, mithin für die feinere attifche Aus- 
fprache nichis beweifen können. 5) Dafs jede Sprache 


die Wörter der anderen in der Ueberiragung gewöhn- 


lich fo verändert ausfpreche, dafs unmöglich für die ur- 
Sprüngliche Ausfprache etwas ‚Sicheres abgenommen 
werden könne, wie auch Velafti C. VI. XII. p. 59 dar- 
gethan habe; „Wundern muls man fich , fährt Hr. Bl, 
8.7 a: dafs Hr, Buttmann die Hülfsmütel, die zur 
nt wahren Ausfprache fich darboten, im 
ls diefer c obtigit gelalfen hat.“ — (Doch kannte 
Be eroise Gyammatiker jene Zeugnille unfirei- 
“tig ganz genau.) Dahin rechnet Hr. Bl, 1) die Zeug- 
nile der Grammatiker , als die Parechefen des Eufta- 
‚{hius, der auslagt, dafs 23%.,4, und Breos (d.i. edhifan), 
res: und "Hen, eos und zes, denfelben Laut ‚haben. 
lein den Parechefen des Euftaihius if nicht ganz zu 
sen, da fie oft als Spielerey, als eine Art Witz er- 
Cheinen; Eufiaihius finder‘ dergleichen, ‘ohne dafs 
‚er jemals daran dachie, wie Liscov lehr richtig S. 


A3 bemerkt, Darum können fie ehen fo wenig für die 


— 


' findet fich auch Marne fi. phtags 
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Aus[prache des Homer beweifen, als für das Zeitalter 
des Euftathius. Eben fo wenig kann man auf die Eiy- 
mologieenjägerey des Plalo im Kratylus für die Auslpra- 
che geben. Auffallend if es, dals n, sn v mit einander 
verwechfelt werden auf Infchriften, wie z. B. Kin ft. 
Kieä;. zus fi ans; zu Si oo (MI. f. Jacob Spons italiäni- 
fche, dalmatilche, griech. und orient, Reifen, S. 97. Sa 
wobey Spon bemerkt, 
dals diefes der aililche Dialekt fey; S. 98 licht joy» fo 
exe Vgl befonders Mufeum Philologicum et Hifio- 
ricum Il. Continens I. Cl. Salmafıi duarum Infcriptio- 
num veierum Herodis Attici Rhetoris et Ragillae con- 
fulis honori pohitarum explicationem etc. Lugd. Bat. 
M. DCC. C, 1. Salmafii notae ad confecrat. templ. in 
Ag. Her. $. 25, wo treffliche Bemerkungen über Jielen 
Punct gegeben find, z; B. S. 31 über o, ov, v, S. 69. 71. 
74.84. Endlich Marius Victorinus de arte Gramm. 
lib. I col. 2468 exir.) Unferes Erachtens lollte man 
billig die Orthographie der Griechen zunächfi auszumit- 
ieln fuchen, und diefe gefchichtlich verfolgen, danii 
würde fich mehr für die Ausfprache thun lafen, Au- 
[serdem müllen alle Unterfuchungen zweifelhaft und 
ungewils bleiben, befonders da, wie fchon angedeutet 
worden, theilweife für einen Laut vier- und mehrfache 
Orthographie fich findet, z: B. für n fichl æ, sty ty v 5 
und obgleich durch Liscov ein bedeutender Schritt 'ge- 
ihan ilt: fo war diels immer noch nicht hinreichend ge- 
nug. Rec. verfuchte [elbft theoretifch nachzuweifen, wie 
durch Abweichung von dem Grundlaute die verlchie- 
denfien Laute entfliehen konnten, wenn nicht die Orga- 
ne zweckmäfsig benutzt wurden, und erfreute. fich mit 
Bernhardi überein zu kommen, ob er gleich defer. 
Abhandlung vorher nicht gelefen hatte. „Ferner, letzt 
Hr. Bi. hinzu, kommen viele Stellen der übrigen grie- 
chifchen Autoren hinzu, die man freylich öfters wegzu- 
erklären verfucht.hat, dieaberim Ganzen [ehr Vieles zur 
Befiätigung der Reuchlinifchen Ausfprache beyiragen. 
Z. B. warnt Hefychius, As (Beute) nicht mit Aa, 
(fehr) zu verwechleln, ‚ge mit vie, und Azigıo nicht mit 
¿zu Ichreiben.“ Ferner wird das Echo des Kallimachus 
erwähnt, wo čys dem ya/yı refpondirt. Das Echo kanır 
nichts beweifen, fobald man annehmen mufs, dafs Kal- 
limachus die Natur nachahmte, wie Rec. hinlänglich 
in der Beurtheilung des Liscov’fchen Werkes dargeihan 
zu haben glaubt. Es it zwar wahr, ‘dafs z mit: yer- 
wechlelt wurde; doch kann man nicht behaupten, 
dals wirklich fo gefprochen worden; wenigfiens liefs 
fich dann in den Excerpten des Aihenäus nicht gut er- 
klären: pAs de xat ex akot TA & AIT. Th = MROSEXLaNTO. Fer- 
ner wie follte nach diefem Grundfaize beurtheilt wex- 
den, dals s: für n oder v gefeizt worden ii? Z. B. usio- 
na f. piore, xeipsiey f. xupso (vgl. Mufeum Philol,a.a. 


"0.25 u. 31), iàn f. im Was die Aus/prache des Acıges 


und pos anlangt, lo kommen wir dahin, wogegen Hr. 
Bl. immer eifert, nämlich auf Muthmafsung, in [ofern 
er felbft behauptet, dafs Argos eiwa wie Limos selpro- ' 
chen werden folle, und man kann Liscovs Icharffnni- 
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ge Bemerkung S. 137 nichtverwerfen. Wenn sgn nach . 


Schneider blofs eine andere, Form für Aon it: fo kann 
diefes nichts für die Ausfprache beweilen. Dazu kommt, 
dafs Liscov nachweifi, ` dals o wie v im J. 60 n. Chr. 
in Rom und 350 n. Ch. inCaelarea,. und wie y 1350 m. 
Chr. in Griechenland gelprochen wurde; o wie ae bey 
Tertullian (Synerceiae et Syntrophae pro vwegxeiı zus 
Mufeum Philolog. p. 23). 


guvreoQot. 


Die dritte Quelle, woraus die alte ächte Ausipra- 


find Hn. Bl. die- Zeugnille 


che, zu fchöpfen fey, 
Wären jedoch diefe alle be- 


der latein. Grammatiker. 


nutzt worden: fo würde oft ein anderes Refulat fich 


ergeben haben. Z. B. Felius Longus (vgl. Mufeum 
Philolog. cit. p. 49) fagt: ;,‚Simonides invenit duas vo- 
cales, quas dixit Qiceı maxgas, n et w Ut effent rh- 
stroya zu € et rgo, ut guomodo hae litterae longae di- 
cereniur net ø, ita et illae breves.“ — Hier ift offen- 
bar „.ein gedehuies s, das nicht, wie Hr. Bl, will, ein‘ 
zweyter l- Laut gleichfam it. S. 159. 170. Marius 


uf 


Victorinus lag: „E et O ternas apud eos (Graecos) 


habebant potefiates eto,“ (col. 2468). — Die Aus- 


beute ferner rückfichtlich der Auffindung .der alten 


ächten Ausf[prache durch die Infchriften dürfte in der 
That nicht fo grols feyn, . wie man wohl meint, da 
oft von den Künfilern eine wirklich corrupte Ortho- 
graphie befolgt wurde, fo dafs es fchwer ift, das Gold 
von den Schlacken zu feheiden; was auch Hr. Bl. ein- 


gefieht, wenn er fagt, dafs n, í cy v mit einander york 


taufcht wurden. Es fey denn, dafs auf einen Grund- 
laut zurückgegangen werde, wie fchon oben bemerkt; 
dann wideripräche fich aber Hri Bl. felbi, — Noch 
weniger können die Quantität und die Accentuation 
beweilen, da ja die Betonung lelbh gelitten haben mufs 
wie zum Theil die Vergleichung mit den Dialekten. 
zum Theil der Umfiand beweifi, dafs Arifiophanes die 
Accentzeichen erfand. > 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


v 


EGUR Z B 


Tıurtorost®; Braunfchweig, b, Meyer: Ciceronifche 
Chrejtomaihie für mittlere Gymnafialelaffen, enthaltend kur- 
ze Ausfprüche, Erzählungen, Schilderungen, Gefpräche, 
leichte Briefe, rednerifche und philofophilche Bruchftücke, 
zur Vorbereitung auf voliltändige Schriften Cicero’s heraus- 
gegeben von Dr. Fr, Traug. Friedemann, Director des her- 
zoglichen tharineums ‚zu Braunfchweig. ı825, 2180 S. 8, 

4 2 " 5 j 
i9 ue glaubte, dafs durch die Giceronifchen Chreftoma- 
+hieen von Gesner, Olivet, "Sörgel; Snell, Nölting, Dö- 
jing, Jächniann und Sintenis für diefes Bedürfnils der Schu- 
len geforgt fey. Indeffen Hr. Friedemann, welcher Teit 
einigen Jahren "ein (ehr rüßiger Schrifilieller geworden ilt, 
verfichert, unter den vorhandenen ’Schriften dieler Art kei- 
ne feinem Zwecke. entfprechend gefunden zu haben, und 
gründes feinen Beweis vorzüglich auf den leferlichen 
Druck, die Wohlf£eilheit des Preifes und die Mannichfal- 

-tigkeit des Inhalies diefer Schrift. Die letzte geben wir zu; 
aber wir fragen, ob es zweckmälsig war, in eine für mitt- 
lere Clallen befimmte Chreftomathie Erzählungen aufzuneh- 
men, welche in Bröders lectionibus latinis.und anderen für 
Elementarichüler befiimmten Lefebüchern Rehen; ob in 
eine Giceronifche Chrefiomathie Stücke aus den Reden pro 
Marcello und poft red. in Senat. aufgenommen werden durf- 
ten (weil man dann mit’eben dem Rechte’ in eine Sallu- 
ilche Chreftomathie Auszüge aus der Declamation gegen 
, den‘ Cicero. aufnehmen dürfte); - endlich, ob eine 'zu grofse 
Mannichfeltigkeit in einem Schulbuche für mittlere Claffen 
an ihrer Stelle war, wo der jugendliche Geit gewöhnt wer- 
den mufs, 
genftand 
merkt , 


zu richten, Wenn Hr, Friedemann tadelud be- 
dafs in den mittleren Claflen die hiforiflche Dar- 


ee 


z 


‚gelefen werden, 


feine Gedanken zu fammeln, und auf Einen Ge- _ 


EN: ZEEEBBER 


Rellung in Autoren nicht blols vorherrfche, fondern fat 
aus[chlielsend gewählt werde, wodurch bey dem Uebergan- 
ge in die oberen Glallen ein. [chädlicher oder  wenigftens 
fruchtlofer Stilliand enttehe: fo bemerkt Rec,, 
der Schulanftalt, welcher er vorfeht, in den mittleren 
Claffen der Cato; Laelius und einige leichtere Reden des 
Cicero unverftümmelt gelelen werden ; dafs ihm aber felbft die 
hikorifchen Schriften, wegen der vielen eingefreuten Re- 
den, eine treffliche Vorbereitung zu den- Redew d Ci- 
cero dünken, und dafs unter der Anleitung eines v er } 
gen“Lehrers kein Stillkand‘ zu befürchten ift, venind- 
nicht Stilltand den langfamen Gang nennen will, welcher 
Anfangs bey jedem neuen Schriftlieller Statt finden muls 
bis die Schüler mit feinen Eigenthümlichkeiten bekamnt ge- 
worden find. Aber nach diefem aufgekellten. Grundlatze 
hätte Rec, nicht erwartet, dafs die Erzählungen und Schil- 
derungen über die Hälfte des Buches einnehmen würden. 
Auch findet er es unzweckmälsig, dafs Bruchftücke aus fól- 
chen Schriften, z B. Orat. pro Milone, aufgenommen 
wurden,- welche in den oberen Clalien im Zufammenhange 
weil dadurch eine unnütze Wiederholung 
veranlafst wird, Die Schwierigkeit liegt beym Cicero nicht, 
wie der Vf, zu glauben fcheint, in der Sprache und dei 
äufseren Form, fondern in der grofsen Mannichfaltigkeit 
von Realkenntniffen, welche zu deffen Verkändnils erfo- 
dert werden. Nur alfo der Jüngling, welcher die gehörige 
Reife des Geiltes erhalten hat, wird fich von ihm angezo- 
gen fühlen. Diele Reife kann er aber durch folche Bücher 
nicht erhalten, [ondern fe muls ihm auf ganz anderen 


Wegen zugeführt werden, g | 


PoE E, 


Wr 


dafs auf, - 


Num. 


' 


50. ; a To 
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PHILOLOGIE. 


Aıtoxa u. Lerszıs, b. Hammerich: Revifion der 
von den neueren deutfchen Philologen aufgefiell- 
ten oder vertheidigten Lehre von der Aus/prache 
des Altgriechifchen — — von Dr. S. N, J. Bloch 


n haw 


(Befchlufs der-im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Fa die Auffindung der ächten Ausfprache it fodann 
fehr dienlich und nützlich die- Vergleichung-der noch 
lebenden Ausfprache im Lande, deren ungemeine Sanft- 
heit und Schönheit ,-belonders im kirchlichen Vortrage, 
[ehr (?) gerühmt wird, wie Hr. B4. fagt. Ganz über- 
gangen hai’ er aber die Vergleichung der Dialekte, die 
er für ungültige Beweife hält. >S. 100. 176. 206. 256. 
Um jedoch nicht zu weitläuftig zu werden, wollen wir 
blofs die Behauptungen des Vfs. über die Auslprache 
einzelner Buchliaben berückfichligen, Es ift hier nicht 
möglich, alle Widerlegungen der genannien Schriften 
über die Ausfprache des Griechifchen, die fehr fcharf- 
finnig find, viele neue Bemerkungen enthalten, und 


manche Irrthümer [ehr gelehri berichtigen, anzwführen . 


und zu beleuchten. Sie laufen gröfstentheils darauf hin- 
aus, dafs die genannten Gelehrien entweder keine rich- 
‘tigen Prämillen aufgeftellt, oder nicht die richtigen 
Sehlüffe daraus gezogen, -oder dafs fie fich widerfprochen, 
und die Gelfchichie verlallen haben. Doch mufs Rec. 
die Behauptung des Vfs, S. 185 berichtigen, dafs die 
Anzahl der Beweile kein ficheres Merkmal der Ausfpra- 
che feyn könne, da das Vorhandenfeyn folcher Beweile 
Tanaina Auslprache, die man nicht hören könne, nur 
RAR Ss und hieraus alfo gar nicht folge, dafs, 
man wenige folcher zufälligen Beweife übrig ha- 
Br die Sache fich darum nicht richtig verhalte. Hr. 
s fellt ja felbh S. 173 den Saiz auf: „Was man als 
en erften Standpunci, . wovon die Unterfuchung aus- 
Schen foll, auffiellt, mufs nicht hypothetifch feyn, fon- 
ern feft und unerfchütterlich daftehen. Kann man 
einen folchen erfien Standpunct a priori finden, nun 
2 geht man a pofteriorı zw Werke ‚ und [ehlägt den 
una Sehen Weg ein; man fängt von dem Jetzigen 
der Zei fen an, und verfolgt die Spuren fo weit in 
zurück, als man fie findet, und ‘der letzte wird 


Ergänzungsp], z J. 4. L. Z. Zweyter Band. 


dann der Standpunci, auf welchem man fiehen bleibt: 
was hinter diefem liegt, hört auf, gelchichtlich zu leyn, 
und bleibt das Feld der Hypotihefen, in welchem ein 
Jeder nach Herzensluft feinen Witz [pielen lafen, oder 
der Wahrfcheinlichkeit folgen mag, auf die aber, fo- 
bald fie mit dem Gefchichtlichen, und das ift der in die 
alte Zeit zurückgehende Sprachgebrauch, in Wider- 
[pruch kommen, kein ficher begründetes, oder nur ein- 
mal annehmbares Syfiem gebaut werden kann.“ Der 
gefchichtliche Weg ift alfo der befie;\ mithin müfen 
wir doch wohl Zeugnille fammeln, und diefe befiehen 
in einzelnen Siellen; und demungeachiet follen eine 
Anzahl Beweife kein ficheres Merkmal liefern! Æ foll 
nach dem Vf. gemeinfchaftliches Zeichen für e und i 
feyn, S. 159. 170. 184. Diefes weils Rec. nicht, Und 
doch befiehli Hr. BI. e zu lelen wie e in Herz, Hif 
dem Vf. eniflanden aus einem doppelten, durch einen 
Ouerftrich verbundenen I, womit Velafiù S. 52 über- 
einfiimmt. Dagegen freiten nun -freylich andere Ge- 
lehrte, die das H der alten Griechen und Lateiner yon 
dem phönizifchen p herleiten. S. Gefenius Lehrge- 
bäude S. 17; Fifcher ad Welleri Gramm. T.I p- 147; 
Stockii Literator graecus, linguae graecae infiitutios, 
nem plenius, diftinctius et clarius, quam vulgo fieri 
Jolet, fiudiofae juventuti tradens, p. 3; Bochart 
Phaleg c. 20 p. 493. If eine Conjectur. erlaubt: fo 
wäre es nicht unwahrfcheinlich, dafs H aus E und I 
entilianden fey, wofür fogar die Verlängerung und Con- 
iraclion des © zu [prechen fcheint, Den Lautdes H þe- 
flimmt Hr. Bl. 1. Ob nun gleich die Gründe, die S, 
174. 182. 310. 319. 350 [ehr _gewichtvoll find, fowie 
die gefchichtlichen Beweile bey Liscov, für den I-Laut 
zu [prechen [cheinen: fo begreift man doch die Ver. 
wechfelungen mit «ı, æ, ny € € und y auf Infchriften 

nicht. Wenn aber Hr. BI, den Schöpfenlaut Bi, AR 

bey Euftaihius nicht will bae, bae (bee, bee) 9 a 

chen laffen: fo ift diefes entichieden falch eich ; 
Rec, fich nicht für einen Kenner des Schöpfendialekts 

ausgeben mag; ünd höcht gezwungen erklärt der Vf 

die Worte des Suidas: „Rn 76 pintxo TAS Toy wehren 

Garis, ovxi Rai Asyovoim "Arzızol.“  Thierfch erklärt dieles 

Agyovsı durch yexQovsi; allein Hr. BL überfeizt: die At- 

tiker, oder nach Euftathius die Alten, fagten Be Nach- 

ahmung des Schöpfenlautes bz (oder wi), nicht aber ae 

(ei wae) Mit der Erklärung yon Thierjch fümmt 


i1 


‘auch Farro de re rufüca Il, 4 überein (vgl. Liscov 8. 
UN. Unfireilig wurden die Naturlaute treu nach der 
Natur gebildet, wie ja in fo vielen anderen Fällen, und 
fo gut Arifiophanes den Ton der Fröfche'ireu nachahm- 
te, fo wurde auch der Ton anderer Thiere nachgebil- 
det. Uebrigens kann es der Ernf des Vfs. nicht gewe- 
fen feyn, wenner lagt, „es fey nicht nöthig, dals der 
Gebildele in einem folchen Ausdrucke völlig mit den 
Ziegen gemeckert haben müle“ (S: 188 und 234). 
Ueberhaupt kann Rec., was über die Nachahmung der 


Thierlaute beygebrachi it, z: B: über a, «g zur Be-. 


zeichnung des Hundebellens bey Arifiophanes, “über 
xo, zoi == ku-i oder kü zur Bezeiehnung des Schwei- 


stelautes, nicht beyflimmen. Wenn Hr. Bl. ferner meint, ` 


Riux&ede: und balare fpreche gegen die treue Nachah- 
mung des Naturlauies: fo ilt diefs nicht gegründet. 
Denn [chreyen die Schaafe ze: [o mulsie das Verbum 
heilsen bazare oder baare, wo nur des Wohlklangs 
wegen ein L eingefchoben wurde. — O it dem VE. 
kurzo; und wird gefprochen, wie unfer u in den la- 
teinifchen Endungen us, um, guiechifch os, co. VVar- 
um > begreift man nicht. — v ZZ y, ü, fein und ganz 
nahe an z gefprochen (?). S. Quinctil. 1,4,8. Folgt 
auf v ein Vocal: fo i'es wie w zu [prechen,, S: 70. — 
ei = ae oder franzöl. al; s Zi; o = Y, i,- eigent- 
lich wiew Damit flimmen die Zeugnille bey Liscov 
nicht überein. — eù vor Vocalen, liguidis und mediis, 
aw. aww — awo; vor, eo, Ty $, x als fe airis = 
aftos. sv — ew und ef in den vorigen Fällen. „u = iw 
und ¿f in den vorigen Fällen. ov = u. > In den unei- 
genilichen Diphthongen wird das 2 nicht gehört. 
Sodann liefert Hr. Bl. eine Lefeprobe, 
die Inconfeguenz nicht zu verkennenift. © foll nämlich 
wie th oder ths gelefen werden, , daher in dem Anfan- 
ge der Iliade einmal ths, das andere Mal th gelchrieben 
ilt, fo dals man alfo felbft nicht weils, welcher Manier 
man den Vorzug geben foll. Aufserdem bemerkt Lis- 
cov, dals 9 als ts in den Jahren 920 — 1260 nach Chr. 
in Arabien fo gefprochen worden fey. — Die Lefepro- 


"be felbf-ift aus. I. 1, 1 folgende: 


Minin aïdhe, ıhsea, Piltadheo Achillios 
Ulomenin, hi myri’ Achäis alghe ethiken, | 
Pollas dh’ iphthimus pfychäs Aidhi proiapfen, 

Rec. [cheidet von dem Vf. mit gebührender Achtung 
undmit der Bitte, die Bemerkungen, die gemacht worden 
find, als Beweis der Aufmerklamkeit anzufehen, mit wel- 
cher er diefes Buch gelefen. Zugleich verfichert er, 


dals er (eine Kenntniffe in diefem Puncte [ehr bereichert 


hat, und dankt befonders für einzelne Berichtigungen 
von Iırthümern, die bis jetzt von vielen Gelehrten nach- 
gefchrieben worden waren, wiewohl er im Ganzen 
nicht beyfiimmen kann. G. N. H. S. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Grimma, b. Göfchen u. Beyer: Religiöfe Anfich- 
ten und Wünjche eines Laien, © Allen‘ Freun- 
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heit und deren Beförderung zu thum, 


in welcher 


3% 


den der Vernunft und Wahrheit zur ernflichern 


Prüfung und zur Stiftung des innighen Vereins vor- 


gelegt von C. G. Philalethes, 1825. 3078. 8. 


2) St. GarreN, b. Huber u. Comp.: Worte der 
Wahrheit an die Men/chen, meine Brüder. 1822. 
2088.” 8. (10 er) 

"Den Verfaflern beider Schriften ift es um Wahr- 
deri aber in ihren 
Ueberzeugungen lelbii fimmen fie nicht mit einander 
überein, und fuchen auf abweichenden Wegen zum 
Ziele zu- gelangen. i 

Was: No 1 betrifft, fo fagt Ph., dafs diefe feine 
religiöfen Anfichten das reine Ergebnils feiner inniglien, 
herzlichffen Ueberzeugungen feyen, und dafs ihn nur 
ungelchminkte Liebe zum Guten und das aufrichlige 

Verlangen, auch durch feine Schrift der Menlchen VVohl 

zu fördern, zu feinem Unternehmen veranlafst hätten. 


‘ Er theilt feine Anfichten und Wünlfche in gebundener 


Rede mit, und zog aulser anderen Gründen den Reim 
auch defshalb der ungebundenen Rede vor, weil des- 
felbe das Auffafflen und Behalten feiner relisiölen Anlich- 
ten erleichtern Sollte. Der erfie Abfehnitt befchäftigt 
fch mit einzelnen kurzen Betrachtungen über Goit, 
Zukunft, Befimmung des Menfchen u. f. w., wie fie 
aus einem vernünfligen Nachdenken hervorgehen. Der 
zweyte Ab/chnitt giebt Belehrungen über die. geoflen- 
barte Religion. In der erften Abtkeil, deffelben berück- 
fichtist der Vf. den alten Bund in kurzen Betrachiun- 
gen über einige der welentlichlien Theile der. Offenba- 
rung des A. T., wonach die übrigen beurtheilt werden 
könnte; in der zweyzer werden Beirachtungen über 
die wefentlichfien ‚Lehren des N. T. angeltellt. Ange- 
hängt ind: Tägliche Gebete des Philochriften, ‚and 
zwar ein Morgen - und ein Abend - Gebet. - 

Das Buch enthält manche [chöne Gedanken anf eine 
lichtvolte und anfprechende Art vorgetragen. 


(chnitie, matter in der zweyten Abtheilung, wo der 


erzähleride Ton, in welchem biblifche Gelehichten abge- ` 


handelt werden, zu profaifeh.wird. Auch findet man 
hin und wieder Verfiölse gegen den Reim, — Die An- 
fichten über manche Gegenfliände der geoffenbarten Re- 


ligion erfcheinen freylich oft auf eine freye und nicht., 
Syliem übereinfiimmende Art. 
dargefiellt; jedoch fucht der Vf. dem Uebernatürlichen . 


mit dem kirchlichen 


und deri Geheimnillen eine hohe, würdevolle und prakti- 
fche Tendenz zu geben. Wir führen als Beyfpiel das- 


Kräfti- : 
` ger und 'poelilcher ift die Sprache in dem erfien Ab- 


jenige an, was über die Dreyeinigkeit gelagi wird, war 


es’ heifst: 


Dreye find, die zeugen, mächtig wirken, 
Die des Lebens Segensquelle find, 
Durch die, eng verbunden, das Vorhandne 

Der Vollendung höchfties Ziel gewinnt, 4 
- Die unendlick grofse Fatèrliebe, . 
Die der Sprachen Laut nur fchwach benennt, 
Und der Roh’fte der Vernunfibegabten : 
Schon im Wurme, fchón in Halm erkennt; 
Eine Paterliebe, die im milden 
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Segenreichen Sonnenkrahle Ipricht, à 
Und felbft freundlich durch das wilde Toben 
Der erregten Elemente bricht, 
Dann das Wort, die reine, klare Wahrheit, 
Auf der alles Glück des Dafeyns ruht, 
Die durch Jefu Lehre wohlverftanden, 
Streng geübt, auch jetzt noch Wunder thut: 

"Endlich noch der heilige, der heere, 

‚Für das Beße rege Gottesgeißt, } 

-" Der, vereint mit Liebe nnd mit Wahrheit, 

Uns den Weg zu ünferm Heile weilt. 
Dieler Geit des höchken Welens ift es, 
Der den fchwachen Muth zur That erhebt; 
Der den Staubgelchaffnen für des in i 
Hohen, himmlilch [chönen Zweck belebt u. i w, 


‚Die Umfchreibung des Vater. Unlers, welche der Vf. 
noch giebt, verdient manchen anderen poelilchen Be- 
arbeitunsen derneueren Zeit an die Seite gefetzt zu wer- 
den. Weberhaupt war fein Befireben' vorzüglich dahin 
gerichiet, zuvörderfi die Vernunft- Religion, nach fei- 
nen Vorkellungen, in ihren wichtigfien Beziehungen 
kurz und deutlich vorzutragen, womit er am Ende ei- 
nes jeden Abfchnitis die nöthigen Beweisftellen aus der 
heiligen Schrift verband. Sodann fuchte er die geoflen- 
barte Religion durch ‘deutliche Darfiellung ihrer 
- Quellen mit der natürlichen in einen lichten. Zufam- 
menhang zu bringen; 'und’endlich: das Erlölungswerk 
Jefu auf eine den VV orien und übrigen Handlungen.lie- 


fes großen Menfchensreundes vernunfigemäfs ent[pre- | 


chende Art zu erklären. — Wir wünfchen dermi Bu- 
che zwar viele Lefer; nur muls es mit Vorficht ge- 
braucht werden, damit es nicht fo Manchen zum Àn- 
. fiofs gereichen möge, è , 

Der Vf. vom No, 2, welcher fich in dem Vorworle 
Wachter unterzeichnet, hegte die Hoffnung, dafs feine 
Schrift viele Freunde finden werde; „denn es fey ja gut, 
weun die Wahrheit Freunde finde, und Wahrheit ent- 
hielten doch diefe Worte, wohldie wichtigfte, heilig- 
- fie und tröflichfte Wahrheit. Wer aber fchon oft und 
vielin dem Buche der Bücher, in der Quelle der Wahr- 
heit (elbii gelefen, wer [chon dort feine innighte Ueber- 
zeugung und in ihr den Frieden [einer Seele gefunden 
habe, der bedürfe freylich diefer Blätter nieht, welche 
mehr geeiönet feyn follen, zu unferenheiligen Urkunden 
hinzuweilen, als 'von denfelben ausführlich zu han- 
deln.“ Der Vf.-hat feine Schrift in 11 Ablchnitte unter 
folgenden Ueberfchriften eingetheilt: 1) Memento mori. 
i Mache dich auf zur Zeit, > 3) Was it der Menfch 
ohne Hülfe von Oben? 
heiligen Urkunden, 15) Die Führung Gottes mit den 
Menichen vom Falle an bis auf Chriftum. 6) Jefus 

Chriftus, der Reiter und Beglücker.des Menlchenge- 


fchlechts. 7) Die Bulspredigt Johannis des Täufers und, 


. Jelu Chrifti, 8) Chrifti Bergpredigt. 9) Die Predigt 
vom Kreuze Chrifti: 10) Einige Fragmente.. 11) Friede 
Gottes im Herzen. — 
biblifche Gefchichten vorgetragen, worüber der Vf. 
Mach feiner Art exegefirt, dogmatifiri, moralifirt, auch 
wohl polemifixi, Wir führen, um von der Manier def- 


z 


4) Der Sündenfall, nach den’ 


S werden hier gröfstentheils $ 


felben ein Beyfpiel zu geben, aus No. 9: Predigt-vom 
Kreuze Chrifii, folgende Stelle an; „Die ganze heilige 
Schrift weift auf das wichiige, geheimnifsyolle Ereig- 
nifs der Kreuzigung Jefu Chrifi hin, ein. Ereignifs, 
von welchem der Menfchheii Relung und Erlöfung zu 
Theil wurde. Das ganze alie "leftament, befonders 
Mofis Schriften, dann Jefus felbt und feine Apofiel im 
neuen Tefiamiente, ftellen uns das Kreuz vor die Augen, 
und richten unlere Bleke an das Holz, an dem für un- 
fere Sünden genug gethan fey. Vom Kreuze fliefst uns , 
Leben; das rinnende Blut auf Golgatha if für uns ver- 
gollen zur Vergebung der Sünden; dori if das Lamm 
Goties für uns gelchlachiet worden, als ein Opfer, das 
ein für allemal vollendete, die durch dallelbe im Glau- 
ben geheiligt werden, als ein Opfer, das ewig gilt. 
Auf Golgaiha hing der Sohn Gottes, und frug die Sünde 
der ganzen WVeli, tilgte, unfere Schuld, und rief, nach- ` 
dem er als ein Verfluchter (Galat. 3, 13) fich von 
Gost verlafen und verfiöofsen fühlte, -da fein Verföh- 
nungsgefchäft zu Ende war: Es it vollbrachi a, £ wm.“ 

Danach wird man von lelbh den Gei des Ganzen 
zu beuriheilen im Stande feyn, und wir enthalten uns 
daher des weiteren Urtheils über diele Schrift, deren Ti- 
tel allerdings eiwas Anderes erwarten lüfst, als man 
wirklich findet. . Druck und Papier Gnd der bekannten 
Verleger würdig. 


% De Re 


Bertin,,b. Dunker u. Humblot; Ueber Nutzen oder 
Schaden der Ma/chinen, bejonders in Fabriken, 
Von Kunth. 1824. 978.4. (10 Ser.) 


Seit: den bewundernswürdigen Auflchwunge der 
technifchen Gewerbe in.der neueren Zeit erhielten fich 
immer die Klagen über die nachiheiligen  Einwirkun- 
gen der Mafchinen auf die Ernährung und das Ans- 
kommen der ärmeren Volksclaflen. Man las in öffent- 
lichen Blätiern, man hörle in Gelfellfchaften die Be- 
haupiung vertheidigen, dafs durch die Mafchinen Tau- 
fende von Handarbeitern ihre Belchäftigung verlören, 
dafs fie brodlos würden,‘ und’an den Beitelfiab gerie- 
then, oder dåfs fie zu Auswanderungen gezwungen 
würden, in deren Folge ihre Exilfienz oft noch küm- 
merlicher fey, als fie früher war. a 

Dielen Klagen fucht der. Vf. zu begegnen, und ge- 
rade im Gegentheile darzuthun, dafs die Malchinen dem 
Nationalwohlfande immer die grölßsien und ganz un- 
leugbarften Vortheile gewährt haben, und zwar auf eine 
Art, wie man es von einem Manne erwarten konnte, ` 
der bey den gründlichfien Kenniniflen in den teehni- 


[chen Gewerben die rechte Bedeutung diefer letzten im 
` wirihfehaftlichen Leben der Menfchheit aufgefalsi hat. 


— Er definiri- die Mafchinen als „zulammengefetzte 
Werkzeuge, ‚wodurch die Arbeit des Menfchen erleich- 
tert, und das Product verbeflert und vermehrt werden 
foll,“ und thut durch febr : merkwürdige Beylpiele 
einleuchtend dar, 1) dafs die Malchinen nicht allein 


ı5 _ 
die technifehen Producte fehr vervollkommnei, und 
manche Arbeit erf möglich gemacht haben, fondeın 
auch fowohl hiedurch, als durch die verminderten 
Weaarenpreife, der Confumtion und den Genüllen einer 
Nation fehr förderlich gewefen find; und 2) dafs durch 
ihre Herrichtung felbfi, fowie durch ihre Menge, bey 
der unberechenbar färkeren Confumtion der wohlfei- 
leren Weaaren die menfchliche Arbeit, die Bevölkerung, 
der Wohlfiand und die Macht der Staaten vermehrt 
worden And. Selbft in jenen Fabricationszweigen, wel- 
che fich vorzüglich der Mafchinen bedienen, find im 
Ganzen jetzt mehr Menfchen befchäftigt, als vor Ein- 
führung derfelben. Die Baumwollen - Arbeiten in Eng- 
land liefern davon den fprechendften Beweis. Stockun- 
gen in der Befchäftigung der Arbeiter find nur vorüber- 
gehend, und gleichen fich bald wieder aus. Aufser- 
dem zeigt der Vf., 3) dafs die Entlfiehung und Ausbrei- 
tung der Mafchinen yon unendlich vielen inneren und 
äufseren Bedingungen, von dem ganzen Culturfiande 
einer Nation, abhange; dafs daher ihre Eniwickelung 
in ihrem natürlichen Gange nur langlam forifchreiten 
könne; dafs hiedurch wieder der Weehlel der Arbeiter, 
den fie veranlaflen, fat unmerklich, folglich felbii für 
die Einzelnen unfchädlich, in der Regel aber durch den 
beleren Lohn vortheilhaft werde; Und daraus folgert 
er endlich, dafs 4) jede Nation zu eilen habe, fich die 
ihr nützlichen Mafchinen zuzueignen, wenn fie in ih- 
xem Weltverkehr neben anderen Nationen, welche fie 
anwenden, beftehen will. „Die Malchinen verbannen 
wollen, hielse die Menfchheit mit Gewalt auf einen 
tieferen Culturzuftand herunterdrücken, über welchen 
fie fich nur durch zahllofe Anftrengungen a 
on hat. Wer hat aber das Recht, die Culturfort- 
E prite zu hemmen, wer ift es auch nur zu thun im 
Stande? Wer hat ferner das Recht, diejenigen, welche 
Vortheile von den Malchinen ziehen, dieler Vor- 
iheile zu berauben? Selbfi die Gegner der Mafchi- 
nen würden manche ältere, z. B. die Getreide-, Säge-, 
kan Und wir feizen noch hinzu, worin liegt 
“ denn das grolse Unglück für die Menfchheit, wenn 
Fahrikarbeiter genöthigt find, fich der Landwirthfehaft 
zuzuwenden ? Ifi die Arbeit des Landmannes in der 
freyen Natur nicht der menfchlichen Gefundheit zu- 
träglicher, und hier eben fo nothwendig, als jene ar 
beii in den Fabrikfälen, denen man in England hie un 
da fogar den Zutritt der frifchen Luft verweigert, weil 
diefe den Operationen nachtheilig feyn könnte? Wenn die 
Hindernifle weggeräumt find, welche jetzt den Land- 
bau niederdrücken: fo werden ‚noch viele arbeitfame 
Hände nur im Ackerbau Befchäftigung finden , ‚ehe er 
fin Ideal, den Gartenbau, erreicht. Wenn die Zahl 


, Pulver-, Walk- Mühlen, nur [ehr ungern . 
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der technifchen Arbeiter auch geringer wird: fo mehri 
fich doch jene in anderen Wirthfchafiszweigen , in wel- 
chen die Mafchinen weniger oder gar nicht anwendbar 
find. Der Vf. hat ganz Recht, wenn er [agt, dafs es 
nie dahin kommen könne, wie Sismondi meinie, . dafs 
in England das Mafchinenwefen die Menfchen ausrot- 
ten, und nur den König übrig laffen werde, um, ein- 
fam an der Kurbel drehend, alle Gefchäfte des Acker- 
und Berg-Baues, der Fabriken und des Handels allein 
zu verrichten, Ehen fo richtig bemerkt er, -dafs die 
Feinde der Mafchinen fich einerfeits auf eine fich felbf 
allein vertrauende Theorie ftützten, welche in den 
Räumen des blofs Möglichen herumfchweift, die Wirk- 
lichkeit überfieht, und die Gewerblamkeit nicht als ein 
Ganzes denkt, zu welchem auch Ackerbau, Bergbau, 
Handel gehören; andererleits auf jenen Kaltengeift, der 
den Weber jenfeits feines Stuhles und den Stadibürger 
über fein. Weichbild hinaus kein Heil mehr erblicken 
läfst, Daza komme bey Manchen noch eine gutmüthi- 
ge Befchränktheit, die nur die nächfte Erfcheinung 
auffalst, daraus fogleich allgemeine Schlüffe zieht, und“ 
auf jede Klage augenblickliche Hülfe gewähren möchte. 


Oii 
Berin, in der Voffifchen Buchhandlung: - Ueber 
den Ritter Gluck und feine Werke. Briefe von 


ihm und anderen berühmten Männern feiner Zeit. 
Eine hiftorifchkritifche Beurtheilung [einer Opern- 
mufik. Aus dem Franzöfilchen von Siegmayer. 
1823. VIII u. 384 S. 8. (1 Rihlr. 12 gr.) 


Nach Rec. Meinung konnten diefe Briefe und Auf- 
fätze, gröfsteniheils aus dem Jahre 1777 (nur wenige 
find von 1779), füglich unüberleizi bleiben; denn wer 
an jenen Streitigkeiten, welche vor beynah 40 Jahren 
größstentheils in Paris und in franzöfifcher Sprache 
geführt wurden, lebhaften Antheil nimmt, verfieht 
gewils [o viel Franzöffeh, um fie im Original zu le- 
fen. Im Ganzen bleibi die Sache unentfchieden, ob- 
gleich die Partey der Gluckifien weit fiärker gewefen 
zu feyn [cheini. Ein kurzer Lebenslauf, welcher dem. 
Werke voranfteht, meldet, dafs Gluck nicht weit von 
der böhmifchen Grenze in der Oberpfalz 1714 geboren 
war, fich lange in Italien aufhielt, 1745 nach Eng- 
land ging, und nachher fich in Wien niedergelallen 


- zu haben [cheint, von wo er indeflen 1774 fich nach _ 


Frankreich begab, und dort den befonderen Schulz 
der Königin Maria Antoinette genols, 1782 aber fchon 
wieder nach Wien zurückkehrte, und dafelb#t 1737, 
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Kö i , den Gebr. Borniräger: Beantwortun 

pa r es rath/am, die Real- oder Bin 

er- Schulen mit den Gymnajien zu vereinen? 
Zur Berichtigung der neuelten pädagogilchen Ver- 
irrungen herausgegeben, und den. Magiliräten und 
Schuldepnialionen gewidmet von Dr. Friedrich 
Auguft Gotthold,- Director des königl. Friedrichs- 
collegiums zu Königsberg in Preuffen. 1825. XX u. 
115 5.8. (12 gr.) 


G edike äufserte einft in einern feiner Programme: — 
„doch die völlige Trennung der Bürger- und Gelehr- 
ten -Schulen felzt eine falt gänzliche Umfchmelzung 
unleres bisherigen Schulfyftems voraus, und wird :da- 
her wohl noch lange zu jenem frommen Wünfchen ge- 
hören, in deren Realifirung fich öfters der Menlchen- 
freund hineinträumt, und wenn er von [einem Trau- 
ame erwacht, fich beirübt — dafs es nur Traum war, 
und wer weils noch lange Traum bleiben wird.“ Leb- 
te jener ausgezeichnete Schulmann noch jeizi, er wür- 
de fich gewils freuen, dafs die Realifrung diefer from- 
men Wünlfche fo ralch forifchreitei. Denn feitdem die 
neuere Pädagogik die Nachtheile, welche aus der Ver- 
milchung mehrerer Arten von Schulen enifpringen, au- 
genfällig dargethan, und wiederholt auf die Nothwen- 
| digkeit hingewielen hat, jede Art der Schulen, fo viel 
es nur immer möglich ih, rein und unvermifcht zu er- 
halten, feitdem hat man 'auch in mehreren Städten (zu- 
letzt namentlich in Weimar und Eifenach) die Gymna- 
‘Hon und Bärger[chulen wirklich getrennt. Dals es 
demungeachiet noch Lente giebt, welche einer folchen 
widernatürlichen Vereinigung der Gymnafien und Bür- 
zerlchulen , -wie fie Jahrhunderte hindurch leider Statt 
fand, das Wori reden, und gegen eine Trennung der- 
Melben ihre Stimme erheben, kann um fo weniger be- 
fremden, da ja die Erfahrung aller Zeiten lehrt, dafs 
das Neue, Nenn auch noch fo gut und zweckmälsig 
‚if, immer von gewillen Seiten Widerfpruch findet. 
Man braucht fich über einen folchen Widerfpruch auch 
ee: fehr zu grämen, da er in mancher Hinficht vor- 
paian ift, und Anlals giebt, das gute Neue von allen 
zu a beleuchten, und feine Vortheile in das Licht 
a E Dergleichen Zweifel und Einwürfe ge- 
Senzungsbl, z J, A. L. 2. Zweyter Band, 


"allen Unbemittelten zu helfen, 


2 6 


gen die Trennung der Gymmafien und Bürgerfchulen 
veranlalsien vorliegende Schrift. Der Vf.- derfelben 
fucht, wie er [elbit in der Vorrede (S. IH und IV) lagt 
zu zeigen und zu beweilen, 1) dafs es dreyerley wos 
fentilich verfchiedene Schulen geben mülle; 2) dafs 
diefe, fo viel als möglich, unvermifcht erhalten wer- 
den müllen, und dalsihre Vermilchung jeder der ver- 
mifchten Schulen nachtheilig werde; 3) auf welchem 
Wege die nöihige Sonderung der ver[chiedenen Schu- 
len zu erreichen fey, und 4) dafs jedes Gymnafium 
und ebenfo jede Bürgerfchule, eine eigene Vorberei- 
iungsclalle haben müfle.. Ohne ein allgemeines Urtheil 
über die Schrift zu fällen, falen wir die einzelnen Sä- 
tze [ogleich näher ins Auge, weil fich jenes dann von 
felbfi ergeben en Briefe, q i 
Die Schrift enthält 3 Briefe ie an ein r 
gerichtet find. Ob fie wirklich G celson A 
oder ob der Vf. diefe Form der Darftellung blofs darum 
gewählt hal, um fich ungezwuüngener über leinen Ge- 
genliand auszufprechen, das thut nichts zur Sache, ob- 
gleich Letztes das Wahrfcheinlichere it. Im Se 
und zum Theil auch im letzten Briefe werden die Ge: 
genfiände „mehr fynthetilch und im Allgemeinen“ þe- 
irachtet, im-zweyłen aber „mehr analytifch und an ei- 
nem einzelnen Falle.“ Um den eren Satz, dafs es 
dreyerley welenilich verfchiedene Schulen geben mülle 
zu beweilen, geht der Vf, von folgenden Sätzen aus: 
Jedermann -hat das Recht und die Pflicht, nach Bildun N 
des Kopfes und Herzens zu fireben, und der Staat = 
ihn hierin nach Kräften unterfiützen, Diefe Bildung 
if aber bedingt durch die Einzelnen und durch den 
Staat. Jene find theils keiner höheren Bildung fähig, 
theils ftreben fie nicht danach, theils fehlt es ihnen zu 
äufseren Mitteln; der Staat aber ilt nicht reich genug, 
1 ‚ Jedoch mufs derfelbe 
fchlechterdings einmal für religiöle und fttliche Bil- 
dung der Unterthanen, fowie für-tüchlige Staatsbeamte 
in allen Fächern, forgen. Diefes muls er, wenn nicht 
auf einem anderen Wege, durch Sehulen thun, ein- 
mal durch folche, welche für das Bedürfnifs der gro- 
[sen Menge befiimmt find, und dann durch folche 
welche ihm die Beamten liefern- Die Gewerhe treiben- 
den Unterthanen endlich find in jedem Staate [o zahl- 
reich und wichtig, dals man eigene Schulen zu ihrer 
BEP als unentbehrlich anfehen muß, Daher 
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giebt es denn, fchlielst der VÊ ‚ dreyerley Arten von 
Schulen, nämlich niedere Volksfchulen, Real- oder 
Bürger- Schulen, und Gymnalien. Rec. immi zwar 


mit diefer Deduction und Eintheilung des Vfs. im All- - 


gemeinen ganz überein; nur wünlchte er, dafs derfel- 
be die Bürger[chulen als Unterart der Volksfchulen dar- 
gefellt haben möchte. Denn im Allgemeinen giebi es 
nur zweyerley Arten von Schulen, nämlich folche für 
die Bildung der höheren Beamten des Staats und der 
Kirche (Gelehrten/chulen), und folche für die grolse 
Malle des Volks (Volksfchulen). Letzte zerfallen nach 
den zwey Hauptrichtungen, _ die fich im Leben der gro- 
fsen Maffe des Volkes zeigen, in höhere Volksf[chu- 
len (Bürgerfchulen) und niedere Volksfchulen (Dorf- 
Jehulen). Oft werden die niederen Volksfchulen Zle- 
mentar/chulen genannt, welche Benennung aber wohl 
nicht ganzrichtig it, da man unter diefen nnr diejeni- 

en Schulen verfiehen follte, in welchen nur die erten 

lemente alles meufehlichen Willens gelehrt, und die 
Kinder auf eine der vorher genannten Arten von Schu- 
len vorbereitet werden. Dafs der Vf. mit dem Rec. 
hinficktlich diefer Eintheilung übereinfiimmt, - wenn 
er Gch auch nicht fo befiimmi ausgefprochen hat, geht 
daraus hervor, dafs er (elbfi von niederen Volksfchulen 


Spricht. — Was ferner der Vf. S. 12 von den Unter- 
richisgegenfiänden in niederen Volksfchulen fagt, if 
mindeltens  wunderlich genug, und zeigt, dafs er 


weder hinreichende Einficht in das Volksfchulwefen 
hat, noch die Bedürfnifle der grofsen Mafe des Volkes 
genau kennt. Er nimmt nämlich als fchlechterdings 
nothwendige Unterrichtsgegenftände an: Religionsun- 
terricht, Unterricht über die Rechte und Pflichten der 
Staaisbürger und die wichtigften, Gefeize und Verord- 
nungen, Kunde des Vaterlandes und der yaterländifchen 
Gefchichte. Wie dürftig diefs it, fehi man leicht, da 
z. B. die Naturwillfenfchaften und die Geographie (wenn 
auch nur in einem kurzen Abriffe) nothwendig bey 
dem jetzigen Stande der Bildung in den Lehrcurfus 
felbfk der niedrigfien Volksfchule aufzunehmen find, 
und die vatexländilche -Gelchichte ohne allgemeine Ge- 
fehichte gar nicht verfianden werden kann. WVenn 
aber der Vf. fortfährt: „Wünfchenswerth, wenn auch 
nicht unerläfslich, if der Unterricht im Lefen, Schrei- 
ben und Rechnen‘“ — [o muls man fich billig wundern, 
wie ein Gymnaßaldirector, der in anderer Hinficht fo 
gefunde Vernunft zeigt, [o etwas in die Welt hinein- 
fchreiben konnte. Dem Vf. zu beweifen, dafs diefe 
drey Dinge für jeden Menfchen in jetziger Zeit wahr- 
haft unerläßslich find, würde verlorene Mühe feyn, da 
er wahrfcheinlich fchon felbfi fich eines Befferen be- 
Sonnen haben dürfte. 

Um die zweyte Behauptung, dafs nämlich die Ver- 
einigung der Gymnalien und Bürgerfchulen fchädlich 
fey, darzuthun, beruft fich der Vf. ($.15 ff.) zuerfi auf 
die Erfahrung, und diels ift nach des Rec. Dafürhalien 
gewils der augenfcheinlichte Grund gegen eine folche 
Vereinigung. Denn überall, wo fie Siatt fand, fand 
es entweder um die gelehrte Bildung, oder um die 


x 
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"Bildung des Bürgers, ja oft um beide zugleich, in der 

Regel fehr. fchlecht, wie uns noch alle die Schulanfial- 
ten zeigen, welche Gymnafium und Bürgerfchule zu- 
gleich feyn wollen. Aufserdem führt der Vf. noch als 
Gründe an: die verfchiedene Bildungszeit, die dem 
Gymnaßiaften und Tiealfchüler zugetheilt it, die Ver- 
fchiedenheit der Unierrichtsgegenftände und die ver- 
[chiedenariige Behandlung eines und deflelben Unter- 
richisgegenltandes in dem Gymnafium und der Bürger- 
fchule. Letztes wird an zwey Unterrichtsgegehiftänden 
der Arithmetik und Gefchichie, durchgeführt, Faded 
Unbefangene wird dem Vf. hier beyfiimmen. $. 23 ff. 
widerlegt er einen Einwurf gegen feine Behauptung, 
den man gar oft hören muls, und der darauf ine 
&eht, dafs man ja nicht willen könne, welcher Knabe 
ftudireri werde, und welcher nieht. Es wird mit Recht 
dagegen erinnert, dals diels nicht fo ungewils ley, als 

“Mancher glaubt, -und dafs auf einige Ausnahmen von 
diefer Regel keine Rückficht genommen werden dürfe. 
Uebrigens würden bey Vereinigurig der Gymnafien und 
Bürgerfchulen eigentlich 3 Schulen zulammengeworfen A 
und dà für jede anders gelorgi werden mülle: fo müls- 
ten jedesmal zwey Driitheile zu Gunfen des "dritten 
Drittheils übervortheilt werden. Das ift, wenn gleich 
in einem anderen Verhältnille, auch die Meinung des 
Rec. 

Der dritte Brief (S. 104 bis zu Ende) enthält Win- 
ke, wie Gymnafien und Bürgerfehulen getrennt- von 
einander einzurichten find. Ob zwar hier fał Alles 
localit: {o laffen fich doch des Vfs. Grund[ätze auch an an- 
deren Orten befolgen. — Was die vierte Behauptung 
deffeiben betrifft, ` dafs nämlich jedes Gymnafum und 
jede Bürzerfchule eine eigene Vorbereiiungs- Claffe ha- 
ben müfle, fo beruht dielelbe auf Begriflsyerwirrung. 
Da nämlich dem Vf. niedere Volksfchule (gewöhnlich 
Dorffchule) und Elementarfchule gleich viel gelten; fo 
mulste er natürlich- behaupien, ` dafs diele nicht auf 
Gymnafien vorbereiten könnten. Eben fo gut hätte er 
dann aber auch fagen können, dafs niedere Volksfchu- 
len keine zweckmäfsige Vorbereitung auf-Bürgerfchulen 
gewährten. Unter[cheidei man aber niedere Volksfchu- 
le und Elementarfchule fo, wie Rec, es oben wohl 
auf die richtige Art gethan hat: fo erhellt von felbii, 
dafs die Elementarf[chule auf jede der drey ver[chiedenen 
Arten -von Schulen, alfo auch auf Gymnafien vorberei- 
ten könne und mülle, da es in ihr darauf ankommt; 
den Geifi des Kindes aus feinem Schlummer nach un 
nach zu wecken, das Denkvermögen anzuregen, zu 
färken und zu üben, das Kind zur Aufmerkfamkeit 
zu gewöhnen, und ihm die erfien. Anfangsgründe des‘ 
menfchlichen Wiffens, z. B. Lelen, Schreiben, Zahlen- 

; kenninißs, die erfien Begriffe der Geographie u, l. w 
beyzubringen, ohne welche ein fernerer Unterricht gar 
nicht gedenkbar ilt. Dafs aber das Gymnalium und die 
Bürger[chule keine verfchiedenen Elementar - oder Vor 


. bereitungs-Schulen in diefem Sinne nöthig haben, í 


klar, da doch wohl Niemand behaupten wird, dafs bey 
künftigen Gymnafaften und Bürgerichülern die geillis? 
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Kraft auf verfchielene Art angeregt, oder dafs jenen 

‚ das, Lefen, Schreiben, die Elemente der ‚Zahlen- 
kentinifs u. L w. auf eine andere Weile beygebracht 
werden müllen , als diefen. i 

Der zweyte Brief, welcher den gröfsten Theil des 
Buches einnimmt ($. 31 — 104), enthält eine mitunter 
gewils zu bittere Kritik und VViderlegung der Schrift: 
Ein neues Gymnafium in Königsberg u. l w-, welche 
Schrift die Veranlafluug der vorliegenden war. Es kann 
hier natürlich keine Kritik dieler Kritik geliefert wer- 
.den, um fo weniger, da fafi Alles auf Localitäten be- 
ruht, und Rec. die angezogene Schrift felbfi noch nicht 
gelefen hat. Nur Eine Bemerkung des Vfs. möge hier 
Platz finden. S. Al-fpricht er von dem formalen Nu- 

‚ tzen der alien Sprachen für Bürgerfchüler auf eine im 
Hohen Grade leichte Art, und führt Gründe an, deren 
Gehaltlofigkeit längt anerkannt if. Um nämlich die- 
fen formalen Nutzen zu beweifen, fagt er: „Jeder 
Schulmann (?) weils, dafs die Erlernung der alten Spra- 
chen ein bedeutendes (?) Hülfsmittel it zur Erlernung 
der Multer/prache, dafs durch das Memoriren der Vo- 
cabeln, der Regein und einzelner Stellen das Gedächt- 
nifs gellärkt,(!!), und durch das Ueberfetzen die Auf- 
merklamkeit vermehrt, und die Gewandheit des Aus- 
drucks befördert wird.“ Hätte der Vf. keine belleren 
Gründe anzuführen gewufst: fo hätte er billig [chwei- 
‚gen [ollen, da er hiedurch -feiner Sache mehr [chadet, 
als nützi; oder er hätte weniefiens feinen Gegner nicht 
mit dem abfprechenden: „gas konnte kein Schulmann 
fchreiben,“ abfertigen follen. -Diels klingt in der That 
ein wenig Zu anmalsend, und Hr. G. dürfie fich nicht 
wundern, wenn ihm Gleiches mit Gleichen vergolien 
würde. Auch zeigt diefe Stelle befonders, dafs der Vf. 
das Volksfehulwelen, und namentlich das Bürgerl[chul- 
welen, nur wenig kennt. Rec. kann fich hier jedoch | 
nieht weitläuftiger über den Unterricht in alten Spra- 
chen in Bürgerichulen erklären, da er fonfi die Gren- 
‚zen einer Kecenfion überfchreiten mülste. 

Ehe wir unfere Anzeige der vorliegenden Schrift 
fchlielsen, müllen wir noch auf die Vorrede aufmerk- 
fam machen, die in vieler Hinfichi eben (o beachtet zu 
werden verdient, wie die Schrift Telbit. Von $. VII 
nämlich bis zu Ende derfelben macht der Vf. auf die 
grolse Gefahr aufmerkfam, „die unferem Schulwefen 
und durch daffelbe dem Ganzen droht,“ Diele Gefahr 
ander er in der mit der Verbellerung des Schulwefens 

; (der ei Rebo 85 Wehrplanes, der Methoden, der Difci- 
nr: w ma RR menden Verfchlechierung der Sckul- 
Jugend, peonters auch in Ofipreuflen, von welcher 
er lagt, „dafs Vergnügungsfucht und Wolluf, Träg- 
ya und Dünkel fie aa Hauptfehler charakterifiren.“ 

ag aber auch der V£. etwas zu fchwarz fehen, oder 

‚aus [ehr verzeihlicher Beforgnifs die Fehler der Jugend 
mit zu grellen Farben zeichnen, und das, was Einzel- 
ne verfchulden, nicht ganz gerecht der grofsen Mehr 
ar Lal legen — viel ahres liegt gewils in dem,’ 

che helg at; und es wäre zu wünlchen, dafs Alle, wel- 
= können, des Vis. ernfie Worie vernähmen 
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‚und beherzigten. ——` Ueberhaupt yerdient die ganze 


Schrift, obgleich manche falfche Anficht darin feht, 
und das Gelagte grölsteniheils [chon bekannt war, von 
Allen gelefen zu werden, die das ärolse Werk der 
Schulverbelferung fördern können, 


I. SR 


ERrurt, gedr. b. Rilfchl von Hartenbach: MWochen- 
blatt für Prediger und Schuliehrer .der preu/fi- 
[chen Monarchie, 1825. No. 1—25. 480.8. 
4. (1 Rihlr. 46 gr.) 


Rec. erinnert fich nicht, bereits eine Recenfion die- 
[es VYochenblatts in unlerer Literaturzeitung gelefen zu 
haben; auch hat er die früheren Jahrgänge nicht zu Geficht 
bekommen. Daher be[chränkt er Ach nur auf die Arn- 
zeige der vorliegenden Numern, und führt an, dafs 
von diefer Wochenfchrift an jedem Sonnabend Fine 
Numer von Einem Bogen in Quariformai mit gelpal- 
tenen Columnen erfcheini. Ihre Befiimmung i, alle 
in den preuffilchen Staaten erfcheinenden Verordnungen, 
welche auf das Kirchen- und Schul-Welen Beziehung 
haben, recht bald bekannt zu machen, andere, dahin 
einfchlagende, interellante Nachrichien mitzutheilen, und 
fich über allerley, das Kirchen - und Schul-VVefen betref- 
fende Gegenfiände freymütbig auszufprechen, auch 
Kritiken über dahin gehörige Schriften zu liefern. So 
enthält No, 2 einen lefens- und beachlenswerthen Auf 
faiz über die jetzt ganz übeririebene Vervielfältigung und 
Anhäufung der Lehrgegenftände in unleren Doriichu- 
len — einen anderen, betitelt: neuefter Zelotismus. Tix 
No. 5 befindet fich eine Belchreibung der kirchlichen 
Feier des Königs- und Ordens-Fefies zu Berlin am 23 
Januar 1895, 'ingleichen die dabey vom Bifchof Eyler£ 
gehaltene Rede, fowie auch ein Verzeichnifs der bey 
dieler Feie! an Perlonen des Prediger- und Schul- 
Siandes ertheilten Orden und Ehrenzeichen. Neunzehn 
erhielten den roihen Adlerorden und eilfe das allgemei- 
ne Ehrenzeichen. In No. 8 fiehen einige Capitel aus 
den geheimen Verhaltungsbefehlen der Jefuiten oder 
den monitis jeeretis ord. focietatis Jefu. Merkwür- 
dig find unter anderen folgende: ‚Man mufs immer von. 
den Wiitwen durch die Schilderung unferer Dürftig- 
keit fo viel Geld als möglich zu erprellen fuchen — es 
wird von grofsem Nuizen feyn, die Zwiliigkeiten der 
Grofsen der Erde, felbfi wenn fie ihre Macht unter 
einander aufreiben follten, zu unterhalten und anzu- 
fachen == man reize die Fürften zu furchibaren ’Krie- 
gen, fo, dals man überall die Hülfe unferer Gefellfchaft 
zur Ausgleichung anfleht, und fie nachher mit den be- 
deutendfien Pfründen und Kirchenwürden belohnt 
werde — die Gefellfchaft mufs fuchen, den Fürfien, 
die ihr nicht zugethan find, furchibar zu werden.“ No. 
9.10 enthalten eine Skizze der Gelchichie des Volks- 
[chulwelens in Deuifchland, vom Prediger Wie/sner 
in Belgern, die eine recht brauchbare Üeberficht ge- 
währt; No. 11 und 12 eine Charakteriftik und Apolo- 
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gie der kirchlichen Mufik oder der fogenannien Adju- 
vantenchöre in Thüringen. Die in No. 13 und 14 be- 
findlichen Anmerkungen über die Ideen (von Richter), 
die Verbellerung des Cultus in den evangelifchen Land- 
gemeinden betreffend, — vom Pred. Wetz in Biskir- 
-chen bey Wetzlar, enthalten viel Wahres und Beher- 
zigungswerihes. In No, 15 wird die Frage: It die 
font angenommene wundervolle Ausbreitung des Chri- 
fienihums wirklich aus natürlichen Urfachen erklärbar? 
verneinend beantwortet, und -die biblifche Anficht feft 
gehalten. Die Namern 17 bis mit 21 find mit einer 
Replik angefüllt auf No.22 und 23 des Jahrganges 1824, 
worin ein gewiller /. die Anwendung der körper- 
lichen Züchtigungen in Schulen und Erziehungsanital- 
ten gegen einen vom Prediger Schmidt zu Dambeck 


verfalsten und in No, 48 des Jahrgangs 1824 abgedruck-. 


ten Auflaiz in Schutz genommen hatte. Es it wohl hier 
fo ziemlich Alles gelagt, was fich pro und contra fagen 
läfst, und fab zum Exrmüden der Lefer diefer Gegen- 
fiand behandelt worden. Der Beytrag zur Gelfchichle 
des Evangeliums Johannis im 19ten Jahrhundert, von 
M. Karl Wilhelm Stein, in No. 9% iĝ reich an hiflori- 
[chen Mittheilungen aus der Literatur über die für und 
wider die Autorität und Aechtheit des Johanneifchen 
Evangeliums erfchienenen Schriften, und enthält viel 
Richtiges über diefe Sache. ~ 
Rec. zweifelt nicht, dafs: diefes Wochenblatt zu 
den oben angegebenen Zwecken brauchbar fey, und 
auch aufserhalb der preuflifchen Lande gelefen zu wer- 
den verdiene, da es Auffätze, Nachrichten und Anzei- 
gen enthält, die für den proteftaniifchen Prediger- und 
Schullehrer - Stand allgemein interellant find. 


7. 4. 5. 


SCHÖNE KÜNSTE., 


Merssex, b. Gödfche‘‘ Clara und Mathilde, der 
Jungfrauen Reife in die fächfifche Schweiz und 
nach Garlsbad. Eine idyllifche Erzählung von Dr, 
Ewald Dietrich. 1822. 128 S. 8.» (148r.) 


Diefes Gedicht zeichnet fich im Ganzen weder durch 
überrafchende Scenen, noch durch feurige Bilder aus; 
eben [o wenig durch Zariheit im Ausdruck, oder an- 
muthige Schilderungen. Es bleibt hinter (einem wahr- 
fcheinlichen Vorbilde, der Parthenais, welcher auch 
gedacht wird, noch viel weiter zurück, als — die 
„fächfifche,,“ bekanntlich [ehr unpaflend fogenannte 
„Schweiz“, mit ihrem „Kuhlftalle, Prebilchthore, Win- 
terberge‘‘ und übrigen Herrlichkeiten, den angeltaun- 
ten Schweizeralpen, mitihrem ewigen Schnee und Eile 
und ihren übrigen mit Recht fo berühmten Naturwun- 


E a aa K—— u 


ZUR JEN, A. L. Z: k 


dern, nachfehet. Dennoch if das Büchlein nicht ohne 
alles Interefle; es füllt ein mülfiges Stündchen recht. 
angenehm aus, ja es wird vielleicht bey den Damen 
einiges Glück machen. — Sehr genau nimmt es der 
Sänger übrigens auch nicht mit der Länge und Kürze 
‚der Sylben ; er braucht fie lang und kurz, wie es eben 
zu feinem Zwecke taugt. ZB.S.g: - 

N nr 

Die in Tharand das Chor forftlicher Jugend (? 2) vereint 
(forfiliche Jugend, i. e. die Zöglinge des dafigen Fork- 
infiituts); S. 122: 


LET 7 
Tharand! Dein freundliches Bild Be fch hier tiefer in's 
erz. 


Sr 13: 


Sage mir, Freundin, was it’s, das in mir lodert? If’s (!) 
iebe ? 


S. 94: 


G) Gott Ehre! 
- Antwort. 
Auf diefe Weile erleichtert man fich freylich das Verfe- 
machen ungemein. Am Schluffe der Erzählung be- 
kommt Clara ihren Arthur, Mathilde ihren Oscar zum 
ehelichen Gemahl; das ift in der Ordnung. Auch eine 
Lebensreiiung, Siurm, Blitz und Donner und ein Paar 
Ohnmachien, fowie zuerli_hoffnungslofe, zuletzt aber 
gekrönie Liebe, würzen das-Ganze. — Demnächlt be- 
auizt Hr. D. jede irgend [chickliche Gelegenheit, Com- 
kin wenig bekannter Talcherneh (6 16 da i a, 
ntie: atenen j - 
fia), bald huldigt er mit setea ee a ping 
zeitung (S. 15), bald fürftlichen Perfonen (S. 25— 28). 
Weiterhin (S. 38) preifi er den Dr. Pienitz, und on 
lich den Finanzlecretär Schlenkert, S. 109: Das if 
doch ein wenig zu viel des perfönlichen Weihrauchs! 
-— S. 110 fpricht fch eine Reminifcenz an den Anfang 
des herrlichen .Kleiflifchen Gedichts: ,, Der Frühling,“ 
fai zu deutlich aus, um nicht fogleich erkannt zu 
werden: i j 
„Hohe Fellen! empfangt mich! empfangt mich ! heilige 
“ Schatten“ (!) 
Eine grofse Menge arger Druckfehler und Auslaffungen 
eniftellen übrigens das Buch; die im Verzeichnifs auf- 
geführten, 34 an der Zahl, könnten bald auf das Dop- 
pelte gebracht werden. Wenn wird man doch im 
Deutfchland, namentlich in Norddeutfchland, durch“ 
gängig correct drucken, zumal folche Werke! 


ENTER 
Ehre dem Herrn (!} ruft er: tönet die 


gnil, 
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EHE TE > 


2meNGEN, b. Hofenbufch: Einleitung in ‚das. alte 
ie Teflam A von: Johann Gottfried Eichhorn. 
Í Vierte Original- Ausgabe. Erfier Band. 'XVI u. 576 
l- s. Zweyter Band. 7198. 1823. gr.8. (7 Riklr, 
12 gi) 

[Vgl. Jen. A, L-Z. 1825. No; 121. 122,] 


# 


Dist: Semifäcular - VYerk erfcheint, wenn -es auch 
fein Alter nicht verbergen kann und will, dennoch ver- 
Jüngt vor unleren Augen. ‚Als es vor ungefähr 50 Jah- 
ven eintrat in die Welt, ‘var es ein. Meteor, welches 
an unferem literarifchen Himmel glänzie num erleuch- 
iet es unferen Horizont mit einem milden Lichie; wenn 
die Sonne mit ihren blendenden Sirahlen unlergegangen 
if: fo geht uns der Mond mit feinem fanften Schimmer 
auf, Esift diefs auch das Bild des menfchlichen Lie- 
bens; im Frühling und in der Blüthe deflelben fud 
wir thätig, voll Kraft und Stärke, in dem VYinier und 
bey-.der Ruhe des Lebens i unfere Wirkfamkeit [chwä- 
cher, jedoch nicht felten mehr zu unferer eigenen Freu- 
de und zum Wohl anderer Menfchen. Ferne möge 
nur immer in jeder Periode der Kampf und der Sireit 
feyn ; der Friede und die Harmonie leyen fiets in unfe- 
ren Kreifen, mithin auch Heil und Segen! Möge auch 
das literarilche Leben nie eniweiht werden durch Be- 
"leidigung und Kränkung, fowie das Leben überhaupt! 
Zwar Erbauung, mehr, als ein Andachisbuch, gewäh- 
ren uns die-Aenfserungen des edlen, durch Güte und 
Liebe, wie durch Gelehrlamkeit und Einficht ausge- 
zeichneten Vfs. in der Vorrede: „denn Ungezechiigkei- 
ten, die ihn in feinem Priyaj- und öffentlichen Leben 
in grolser Menge betroffen haben, hat er mii Geduld 
ertragen, und fich früh, gewöhnt, diefelben unter feine 
‚Ermunterungen zum Guten zu rechnen ;“ aber eben 
diefe Worte mülfen uns auch empfindlich und fchmerz- 
lich feyn. Jedoch wehe dem, welcher ungerecht geve- 
fen feyn follie gegen einen Mann, welchem das Prädi- 
cat eines Gerechten im ganzen Umfange und vorzugs- 
- weile gebührt! Allein welche unlerer literarifchen Zeit- 
genoflen und welche unferer Freunde find denn die 
arißerechten? Alle widmen dem barsbrufen, und ver- 
BE vollen Vf. ihre Hieffie und innigfte Verehrung. 
abweichende Vorliellung oder eine Verfchieden- 


Ergänzungsbl. z J, A. L. Z. Zweyter Band. 


dem der unlerige eingefchränkier wird, 


heit des Uriheils it nichts Ungerechtes; dabey follte 
und kann immer die Achtung und die Freundfchaft, 
aber auch die Gerechtigkeit, befiehen. Wir alten Män- 
ner müllen uns freuen, wenn -jüngere auf unferen 
Schultern fiehen, und daher ihre Blicke erweitern, in- 
So hatte. Jo- 
hannes, der Vorgänger, eine hohe und reine Freude 
über die Vorfchritte deffen, welchem er die Bahn ge- 
brochen hatte, Die jüngeren Männer erkennen doch 
die Vorarbeiten der älteren mit geziemendem Dank, und 
bezeugen, dafs durch diefelben ihre Arbeiten eingelei- 
tet- worden find. Die Morofilät muf yon uns 
Greifen weichen, und nie ‚muls die Animöfität bey 
den Jüngeren einkehren. Aber follte diels nicht insbe- 
fondere der Charakter derjenigen feyn, welche ihren 
Beruf bey den heiligen Schriften haben ? Unferem hoch- 
verehrten VĒ if nirgends und niemals eine Ungerech- 
tigkeit widerfahren, nicht Oppofition und nicht Offen- 
five, fondern nur ehrerbietige Widerfprüche, ‘oder 
Verfchiedeuheiten und Abweichungen der Meinungen - 
von den feinigen, oder Bedenklichkeiten und Zweifel 
find ihm enigegenfetzt, oder vielmehr feiner eigenen 
Einficht vorgelegt worden. Diefs hätte der Mann, wel- 
cher die Humanität [elbfi ift,- nicht fo unfreundlich 
aufnehmen follen. Die Mälsigung it jedoch mit der. 
Lebhaftigkeit bey ihm genau verbunden, Rüge und 
Ahndung gebührt allerdings auch den jüngeren Freun- 
den für die Anmafsungen gegen den älteren. Der un- 
ier der Aufsenfeite des Unglaubens wahrhaft. glaubige 
de Wette, welchem bey unverdieniem Milsgefchick 
die,Vorlehung ein glückliches Schickfal, defen er in 
jeder Hinficht würdig it, zubereiten wird, hat feine 
literasilche Laufbahn eröffnet mit Angriffen gegen Bich- 
horn in feinen Beyträgen zur Einleitung in das alte 
Tefiament, als ob eine Kanonade fehon d 
Sieg wäre; eine vielleicht zu fiarke, aber doch über- 
legte Vertheidigung if enthalten in unflerer A. ge 
1807. No. 101. 2 und 3. Zuvor [chon it Eichhorn be- 
fehdet worden, jedoch mit mehr Decenz, von dem nur 
religiölen und frommen Vater in dem Commentar über 
den Pentateuch; der Recenfent hat gleichfalls die Fehde 
beygelegt in unferer A. L. Z. von eben diefem Jahre in 
den Numern 1 und?. In neuerer Zeit hat fich der re- 
lehrie und fonfi [o menfchenfreundliche Gefenius auf 
das Turnier gegen Æ. begeben; die Schranken oder die 


Grenzen find überfehrilten worden, An diele drey Geg 
D ; F 


as Signal zum 


“ehrungswürdig - der 


‘oder Ausfchmückung 
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ner hat fich gleichfam als Waffenträger angelchlolfen 
Winer , und zwar heftig und flürmifch, 'insbefondere 
auch in der Hallifehen A. L. Z. Hr. Eichhorn hat in dem 
Werke, welches wir anzeigen, ihnen feine Gleichmü- 
thigkeit und feine Gutmüthigkeit bewielen, und ohne 
Zweifel ihre Aufwallungen dadurch belchämt: ruhig 
find die Belehrungen, welche Gefenius erhält über das 
hebräilche Alphabet, Vater über den Pentateuch, und 
de Wette über die hiftorifehen Schriften; von Winer 
gelchieht gar keine Erwähnung. ‘Jedoch wir haben hier 
das Eichhorni/che Werk lelbfi zu würdigen. 

Diefes Denkmal der Unfterblichkeit hat ‘der Vf. 
aufgerichfet [einem Namen Ichon in der [chönften Zeit 
“eines Seyns und Wirkens: feit einer langen Reihe von 
Jahren wird dieles Monument bewundert, und die 
Nachwelt wird das Bild des Mannes, welcher fo ver- 
Miwelt if, 
Noch if diefes Denkmal nicht nur unverfehrt, fon- 
dern auch unverändert; es hat keine Verzierung 
erhalien, wie es auch kei- 
ner neuen Zierde, keines neuen Schmuckes bedurfte. 
Die Einleitung in das alte Teefiament it in den-Schau- 
platz wieder eingetreten in eben demfelben Cofiume, in 
welchem diefes Werk feinen erften Eintritt gemacht 
hatte, In diefer Bemerkung. wird der berühnite VE. 
felbft die Enilchuldigung der Verzögerung der Anzeigen 
in den anderen literarilchen Blättern finden, welcher 
Vorwurf insbefondere in den- Göltinzilchen gemacht 
wird. Inder That, es ili nicht Gleichgüliigkeit, fon- 
dern vielmehr die Befcheidenheit, welche die Anzeige 


"auch in unlerem Inftitut verlpätei hatte, jetzt wird diefe 
Verfpätung durch eine doppelte Recenfion vergütet. Der . 


Verfafler dieler letzten freut fich zumächfi des Lichtes, 
welches bey.der erten Erfeheinung diefes:VV erkes, durch 


“welches der biblifchen Literatur eine fo fehöne Erleuch- 


tung wiederfuhr, auch ihm aufgegangen ih. ‚Eine 
wahre Glorie für die biblifche Literaiur war die Einlei- 
tung in das alte Teftament, welche vor ungefähr einem 
halben Jahrhundert die Schriften der Hebräer aufge- 
klärt hat. Diefes Werk hat Epoche gemacht in der Lite- 
raturüberhaupt; Segen und Heil hat fich über die Welt 
durch dallelbe verbreitet. VVäre der Vf. abgetreten von 
feiner willenfchaftlichen Laufbahn in der erfien fo [chö- 
nen Periode deflelben, unverwelklich würde dennoch 
der Kranz foyn, welchen er fich erworben, und wel- 
chen die ganze literarilche Welt in der Nähe und in 
der Ferne ihm dargebracht hai. Nach einem halben 
Jahrhundert hat die biblifche Literatur auf eine höhere 
Stufe fich erhoben; der berühmie Mann befindet 
{elb fch noch auf ebendemflelben Standpuncte, von 
„welchem aus er mit feinem. hellen und friedlichen 
Blick in die Welt [chaute. Wenn das Auge fo rein ift, 
warum follte es auch geirübt werden? Jedoch blicken 
und fchanen wir auch in andere Rohre für unferen 
Gefichtskreis, wenn diefelben gleich keine Her/chel'- 
fchen Telefkope find. Diels will Hr. Eichhorn nicht: 
fein Glas hat allein fürihn einen Werth und die Richtig- 
keit. Er ändert feine Anfiehten und feine .Ausächten 
nur felten. Diele Unwandelbarkeit ift ohne Zweifel 
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- fchniite,darlegt. 


tief vereren.’ 


"hebräifehen Nation haben- nicht, 
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das Kriterinm der Aechtheit, der Wahrheit und eines 
äfthetifchen Sinries, wie.der willenfchaftlichen und ge- 
lehrten Bildung. ‚Die neue Einleitung in das alte Te- 
fiament tritt nun nach einer fo langen Reihe von Jah- 
ren auf den Schauplatz, eben fo bewundert und inter- 


effant, wie ein Schaufpiel von Skakefpeare, Racine, 


Dante, Lefing und Schiller yor funfzig und meh- 
reren Jahren, _\Vir vergleichen, wie es uns obliegt; 
das neue* Werk mit den älteren Erfcheintungen de 
felben. Das vorliegende Werk fchliefst fich an 
drey oder fünf Ausgaben in chronologifcher Rückficht 
an; die einzelnen Abtheilungen oder die Paragraphen 
find ohne Veränderung diefelben, wie insbefondere die 
unmittelbar vorangegangene Original-Edition die Ab- 
Aber auch an dem Inhalte if keine 
grofse Veränderung der Jahre, kein auffallender VYech- 
fel der Zeit wahrzunehmen, wie die Unvergänglichkeit 
das ‚Attribui.höherer Geier und ihrer Werke it. Je- 
doch ift die Perfeetibilität das Gefeiz, welchem die fub- 
Innarifche Weli immer wird unterworfen bleiben. ' 
Eben diefen Grundfatz der Vervollkommnung hat aber 
Hr. Eichhorn nur auf eine unvollkommene Weile aner- 
kannt. Sollte aber unfer Leben einen Werth haben 'ohne 
diefes Fortlehreiten inunferen Kenntnifflen? VYenn das 
vorliegende Werk eine Neuigkeit' ite fo trägt dallelbe 
doch auch das Gepräge einer Àntiquität. Wie das 
Thema Cap. 1 it: von der hebräifchen Literatur über- 
haupt, der Herausgabe, Erhaltung, Sammlung, Aecht- 
heit und Kanonicität der Schriften des A. T. in 57 88, 
fo ift gleichlautend mit demfelben der Inhalt der frühe- 
ren Ausgaben: Die Urtheile über die Literatur der 
i ; 2 = vrie es zu wünfchen 
war, eine nähere Prüfung erh: s.di r ci 
bebradehen Schriften Ben a gohe def 
gung; über die Erhaltung derfelben kann. nichts gefagt 
werden, als was längli vorgetragen worden if, und 
was der Vf, mil einer Klarheit und Vollfiändigkeit vor- 
getragen hat, welche nur immer möglich gewelen; 
die Sammlung der Schriften nach dem babylenifchen 
Exil’ berulit uoch auf Hypoihefen, welche der Wahr- 
heit nicht näher gebracht worden find, und auch nicht 
näher gebracht werden können; die Namen der Samm- 
lung find mehr in der Annäherung zu der Gefchichte, 
als dielelben zuvor waren; die Ordnung der Bücher 
nähert fich noch mehr der hiftorifchen Zeit, wie fich . 


- diefelbe eröffnet hat, lowie auch die Eintheilung der- 


felben; die Frage, in wiefern die Verfaller des A. T.- 
Propheien heifsen können, fcheint nicht auf einen 
Theil derfelben anwendbar zu feyn, da der ‚größte, 
Theil der Hiforie und der religiös- moralifcehen Bez 
lehrung angehört; die Sprache, in welcher das A. T. 
abgefafst ili; ift richtig bezeichnet, «jedoch hat diefe Um 
terfuchung auch Fortichrilte gemacht in der. neueren 


- Zeit, lo wie auch der hebräifche Dialekt noch näher um 


terfucht worden ift. Was die Aechtheit der hebräifcher 
Schriften anlangt, fo fiehtunfere Lleratur auf eben der“, 
felben Stufe, auf welche Hr. Zichhorn dielelbe erhobet 


-hat; diefe Aechtheit ift durch ihn gegen jede Einwen“ 


dung gefchützt und gefichert worden, fowie auch 
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Kennzeichen der Aechtheit unverkennbar find. Was die 
" Kanonicität der Schriften des A. T. betrifft; fo hat Hr. E. 
Tehon längft gleichfalls diefe Prüfung fo vorgenommen, 
dafs das Refultat derfelben zu einem glücklichen Ziele 
führte; er legt die kanonifchen und die apokryphi- 
{chen ‚Bücher. mit den Kriterien derlelben fo dar, -dafs 
wir ebenfalls nicht weiter Ichreiien können; er 'eni- 
wickelt aufs deutlichfte, was karionilch und was apo- 
krypbilch heifst, ‘und feine Beuriheilung diefer Ein- 
theilung ift eben To [charfüunig, als richtig. Nur in der 
Behauptung, dafs die ägyplilchen und paläfiinifchen 
Juden einerley Kanon gehabt haben, oder dals die hei- 
ligen Schriften in dem Hellenismus und in dem Ju- 
. "daismus diefelben gewefen feyen, können wir ihm 
nicht beyfiimmen; “diefe Gleichförmigkeit hat Gegen- 
‘gründe, welche fich von felbft darbieten, Die Alexan- 
drinifche Uéberletzung und Philo befinden fich auf ei- 
nem -Standpurnete ; welcher ganz verfchieden it von 
dem hebräilchen Textund von Jofephus: Die Juden 
in Paläfiima halten, wie auch diefer Haupt/chrift teller 
der Nation bezeugt, in ihrem Kanon, wie es auch von 
felbft fich ergiebi, ‘nur diejenigen heiligen Schriften, 
welche in hebräifcher Sprache abgefalst, und nur ihnen 
verfiändlich waren, Die hellenifiifchen Juden, oder 


‚diejenigen, welche in Alexandrien und in anderen grie- 


chilchen Provinzen fich befanden, hatten einen ande- 
ren Katalog, und zwar einen grölseren, aus Gründen, 
welche, felbft fich uns aufdringen müllen: fie haben 
nämlich diejenigen Schriften, welche in griechilcher 
Sprache vorhanden waren in Aegypten und insbefondere 
in Alexandrien, nicht nur an die aus der hebräifchen 


Philo, der alexandrinifch - jüdifche Philofoph, der ge- 
k = t ndrien und der lorgfältige 
Kritiker Origenes diefe Schriften als Schriften 2 bel 

5 k ~ hren und bezeichnen., und 
Sack de er kam: der morgenländifchen Kirche, 
Schriftforf, a er abendländifchen, insbefondere der 

"ten an oa cher Hieronymus, diefe griechifchen Schrif- 
ne gleiche Rangordnung mit den hebräifchen 

die eg fo ‚wie auch noch bemerkt werden muls, dafs 

thagines p ien der occidentalifchen Kirche „wie das car- 

% diefe Bücher für heilige und göttliche 


che A 


erklären, welche ayıch als folchė-in fpäterer Zeit von 
der irideniimilchen Synode anerkannt worden, und als 
folche die Sanction von derfeiben erhalten haben. Wenn 
für uns die apokryphifchen Schriften nicht gleiches An- 
fehen mit den kanonifehen haben; fo haben jene doch 
auch für uns in vielen Rückfichten gleichen VVerih mit 
dielen; denn die fogenanuten Apokıypben find diejeni- 
gen, welche nach den kanonilchen uns von dem Exil 
bis auf den Chriftianismus find aufbewahri worden; 
diefelben füllen die Lücke aus zwilchen der alten und 
neuen Periode, eben diefeiben bahnen den WVeg von 
dem Alten zù dem Neuen. Die griechifche Sprache der 
dem Chrifienthum _ heiligen und göttlichen Schriften 
it der Dialekt der früheren griechilchen Sehriften, und 
unter denfelben haben insbelondere ein dogmatifches 
Moment das Buch der Weisheit, ein moralilches die 
Sentenzen des Siraciden, und ein hifiorifches die An- 
nalen der Makkabäer. — Trefflich find insbefondere dar- 
gelezt worden die Notizen von dem A. F., welche 
Philo und Jofephus eriheilen, die Hauptfchriftfieller 
aus dem Hellenismus und aus dem Judaismus. Nicht 
ganz befriedigend find die Nachrichien von den $ama- 
sitanern, da insbefondere die neuen Unterluchwngen 
über.diefes Völkchen, welches fowohl jüdilch , als an- 
tijüdifch genannt werden kann, nicht gehörig beachtet 
und gewürdigt worden find.— Das Cap. ZI; Gefchkichte 
des Textes der Schriften des A. T., iR mit einer Ge- . 


‚nauigkeit und Ausführlichkeit abgefalst, welche wir 


nur bewundern können. Dieler bisher erile Boden ift 
von dem Vf. angebaut und fruchibar gemacht wor- 
den. Jedoch it zu wünlchen, dafs derfelbe nicht 
auf dem Siandpuncte möchte verharrt haben, auf wel- 
chen er fich geftellt hat vor einem halben Jahrhundert, 
dafs er vielmehr mit dem Zeitalter vorgerückt feyn 
möchte. Das Werk von Gefenius: Ueber hebräi- 
fche Sprache und Schrift, hätte mehr berückfichtigt 
werden lollen, als es gelchehen if. Allerdings hat 
Vorfchritte gemacht unfere Literatur, wenn gleich Hr. 
Eichhorn diels kaum anerkennt. Was er vorträgt über 
die ältefle Schreibmaterie, ift nicht vollländig, und die 
Schrift über die Schreibkunfi, welche in Göttingen 
unter feinen Aufpiecien erichienen ift, hätte, zur Er- 
weiterung und zur Berichtigung feiner Anfichten, ins- 
belondere von ihm benutzt werden können. \Vas das 
Original- Alphabet betrifft, fo hat er gleichfalls nicht 
Rücklicht genommen auf die neueren Unterfuchungen, 


‚durch welche die feinigen klarer. und deutlicher gewor- „ 


den find. Was die Aehnlichkeit der phönicifchen 
Buchfiabenfchrift mit der hebräilchen anlangt,. fo hat 
diefelbe ihren Grund in der Gleichzeiligkeit des Kadmus 
und des Mofcheh, welche jedoch nicht angedeutet wor- 
den ift. Die Befchaffenheii: der Charaktere it und 
bleibt uns unbekannt; nurifi es kein Zweifel, dafs die 
Curlivfchrift bald Uncial- und Quadrat-Schrift gewor- 
denifi. Ueber Efras und feine Gefchäfte it ein Dunkel, 
welches wir nicht aufhellen können; die Vocalzeichen, 
die Punctation, die Accente,: das ununterbrochene 
Schreiben, die Abtheilung in Verle, die Parafchen und 
Haphbiharen find Vorltellungen, welche keine ge- 


E 
fchichiliche Begründung, und mithin auch keinen gro- 
[sen Werth haben. Auch der zweyte Abfchnitt bringi 
uns nicht näher dem Ziele, auf’ welchem wir bisher 
uns befanden. Die älteften Handfchrifien find in ihrem 
- Moder, find Staub und Alche geworden; allerdings wa- 
ren diefelben nicht öhne Fehler; wie [ollten die Origi- 
nalien fich auf unfere Zeit unverfehrt erhalten haben ? 
Das Tempel-Exemplar [cheint bey Hn. E: eine fixe Idee 
zu feyn, welche immer noch ohne zureichende fefie 
‘Gründe ihm vorfchwebi; mit den [onderbareri und 
wunderbaren: Vermuthungen über die Verfälfchung 
deffelben, oder mit deren 15 trüben Quellen. Was an- 
gefchloflen wird, diefs il, was man mil Zuverläffigkeit 
fagen kann, nicht yon Belang. gloti 
Origenes hat ihre Bedeutung nur von griechifchen 
Ueberfetzern. Die Verdienfie des Hieronymus find ge- 
bührend gewürdigt worden; dielelben' haben jedoch 
nur ihre Beziehung auf die lateinilchen Verfionen. Die 
Schiekfale der Handfchriften find mit einer Genanigkeit, 
welche nichts zu wünfchen übrig lälst, dargelegt WoE 
den bis zu der Buchdruckerkunft.. Die Präcifion, wel- 
che dielfen merkwürdigen Uebergang von den Manu- 
fcrivten zu den Editionen. vorlrägi, erläutert und er- 
klärt, verpflichtet zu dem ihnigilen Danke, und ver- 
j Nachahmung, ` i 
pS, HI. Hülfsmittel zur kritifchen Bearbeitung 
des A. T. In der allgemeinen Anzeige werden dielel- 
ben in drey Glallen gebracht: 1) Paralleliiellen, alpha- 
betifche Lieder, und en Schriften der 
ritanilche Pentateuch. 
ne der Bu, und die Malora. 
3) Die neneren Rabbinen, Handfchriften und Ausga- 
ben, endlich bey der Ungenügfamkeii diefer Mittel die 
Coniecturen. 1. Parallelftellen, welche für die Kritik 
È i nmwichtis find. H. Alphabetilche Lieder, wel- 
N iel gleichfalls nicht ohrie Moment it. II. Sa- 
u Pentateuch , welchem jedoch die ürdi- 
ung in einer fpäteren Zeitfolge angewielen worden 
ES Ev. Malora, welches. jüdifche Geifieswerk nach 


il. ‚jüdi ed 
ih ebührenden ° Werth dargelegt wird. 
a Alte“ U ke rfeksungen Griechilche Verfionen. 


À xandrinifche Ueberfeizung, mit der Recen- 
riek A a des Lucian, des Hefychius und 
des Baflius; dann Ausgaben. Diels Alles if mit 
erofser Genauigkeit dargelegt worden. _ 2) Aqui- 
ie 3) Symmachus. 4) Theodotion. 5) Editio quinta. 
6)..Seata. T) Septima, 8) O Egea. 9) O Ein 
40) Ixpapeitiron 41) Q EAAuxos. 12) Akilas des Tal- 
muds von Jerufalem. 13) Yerfion auf der Si. Marcus- 


mu 
iblioihek. Re 7 

+ AR folgen nun die chaldülchen WUeberfetzun- 
nn SDE die Targumim, und mit denfelben er- 


der zweyte Band des Werkes. Da die 
te Sprache in der genanchen NVerwandifchaft 
zu der chaldäilchen it: fo-ergiebt fich von felbit, dals 
d e Targumim vorzugsweife ein kritifches Hülfsmittel 


‚.öfinet fic 


find. 


die [yrilche Ueberfeizung. Die chaldäifche Sprache war 


Die Polyglotte des ` 


Die alten Üeberleizun-‘ 


Eben diefe Bemerkung hat ihre Anwendung auf 
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der oftaramäifche, die fyrifche der weftaramäifche 
Dialekt. Die cananitifche oder phönizifche Sprache 
war die Sprache Abrahams und feines Stammes, näm- 
lich der oftaramäilche oder chaldäifche Dialekt; der 
weltaramäifche Dialekt war die fyrilche Sprache: 
nach dem Exil waren die beiden Mundarten gemifcht; 
der babylonifch-chaldäifche hat den fyrifchen nach 
und nach verdrängt, jedoch find beide Dialekte in ge- 
nauer-Verwandifchaft mit dem hebräifchen. Die fyri- 
fche oder weftaramäifche Ueberletzung, Pefchito ge- 
nannt, ift gleichfam eine Tochter des hebräifchen Tex- 
tes, verfertigt vor der Trennung der Kirche in Parteyen. 
und Secten, da diefelbe allgemeine Kirchenverfion war. 
Von geringerem Werth ifi die Philoxenifche. Insbe- 
fondere aber haben auch die arabilchen Ueberfetzungen 
ein grofses kritifches Moment, da diefe Sprache- eines 
Schwefter der hebräifchen it; den Vorzüg hat Rabbi 
Saadias Haggaon durch feine Dolmet[chung des Penta- 
teuchs und des Jelfaias. Die Polyglotte von London hat. 
ihre Abflammung von dem in vielen Sprachen edirten. 
Werke in Paris. Die famaritanifche, die armenifche, 
die äthiopifche, ägyptifche, die koplifche oder mem- 


phitifche, die Jahidifche oder ihehaidifche, .die 
perhfche, die [lavifche, derer fch noch die Bullen 
bedienen, die georgilche und ‘die angelfächfifche 


fnd für die Auslegung und die Kritik des hebräi- 
Ichen Textes nicht von Wichtigkeit, fo dafs der Fleifs, 
welcher auf diefelben verwendet worden if, nicht im 
Verhälinils zu feyn [cheint mit dem Erwerb, welchen 
derfelbe gewährt. In einen höheren Gefichispunct fiel«. 
len uns die lateinifeheri Ueberfeizungen, die Mutter 
Itala, die Tochter, welche Hieronymus zeugte, insbe- 
fondere aber feine eigene Verfion aus dem hebräilchen 
Texte; noch ifi diefelbe gleich der Autorität diefes Tex- 
ies, da das trideniinifehe Concilium die Vulgata als.au- 
ihentilch fanctionirt hat. Die Rabbinifchen find noch 
nicht gebührend gewürdigt worden, da die Bedeutung 
derfelben zwar von Einigen eingeleitet, aber nicht aus- 
geführt worden it. Den älteren Juden und Kirchen- 
vätern, Philo, Jofephus, Ephraem Syrus, Origenes und 
Hieronymus müflen wir unfere Achtung und unferen 
Dank widmen. WVer follie auch den Talmud und die 

Rabbinen, Abn Efra, Rafehi, Maimonides, Kimchi, für 

ihre Verdienfie um den hebräilchen Text nicht ehren, 

nicht denfelben ein dankbares Andenken weihen? Für 


die Exegefe und die Kritik haben die Handfchrifien das 


Anfehen nicht mehr, welches denfelben in dem ver- 
Noflenen Jahrhunderte beygelegt worden ift; jedoch 
dürfen diefe Hülfsmittel, welche zu hoch ee 
den find, nicht zu tief erniedrigt werden. Mit from- ` 
mer Religiofität it die Thora, find die Synagogenrollet 
abgéfchrieben worden; in Rollenformat waren die Ma 
nuferipte in langer Zeit, nachher in Folio, Quart un 
Ociav, Codices fynagogici, auf Thierfellen oder Per 
gament, auch auf Leinwand oder Baumwolle; die fe 
teneren waren auf Seide.. Die Dinte wurde zubereitet 
mit Sorgfalt aus Galläpfeln, Vitriol und Gummi. 


(Der ‚Befehlufs folgt im nächften Stücke,) 
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b. Rofenbulfch: Einleitung in das alte 


GÖTTINGEN i : 
4. von Johann Gottfried Eichhorn, f, w, 


Tefiament, 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenien Recenfion.) 


Ein. hebräifche Paläographie, von gleichem Gehalte 
mit der griechifchen und römifchen , gehört u unter 
. unfere Wünfche; fie hat aber auch ihre Schwierig- 
keiten, da die fämmilichen hebräilchen Handfchriften 
die Quadraibuchliaben und beynahe eine gänzliche 
Aehnlichkeit haben, hingegen die griechifchen und 
römifchen Manuferipie durch ihr Jahrhundert charak- 
terifirt find. Das Alter eines hebräilchen Codex kann, 
` aufser den Spuren der Zeit, blofs nach den Unierfchrif- 
ten befiimmt werden, welche jedoch nicht alle zuver- 
läffig und glaubwürdig find; einem griechilchen oder 
römilchen Codex wird das Jahrhundert durch [eine 
Schriftzüge angewielen. Kennicott und de Boffi haben 
fich grofse Verdienfie erworben um die Berichtigung 
des hebräilchen Textes aus Manuleripien, wenigliens 
 diefes, dafs wir zu der Ueberzeugung gelangi find, der 
Kritik fey das Heil nicht geworden aus denlelben; um 
die hebräifche Paläographie haben fie fich jedoch nicht 
fehr verdient gemächi, jener gar nicht, dieler etwas 
mehr. Nicht nur der hebräifchen, fondern auch der 
morgenländilchen Paläographie überhaupt ‚hat der geift- 
volle Kopp, welcher den Buchftaben, der Philologie, 
, keinen VVerth, einen defio gröfseren aber der Graphik 
und feinen Zeichnungen zulchreibi, dieler gelehrte Un- 


gelehrte, in feinen Bildern. und Schriften der Vorzeit» 


gleichlam eine neue Zeit eröffnet. Für die Kritik. des 
alten Telfiamenis haben allerdings die Ausgaben des 
; paoi a zn Seringeres Moment, als den Hand- 
fchriften gebührt / Jedoch auch denfelben ift ihre Stelle 
*anzuweilen als krilifehen Hülfsmitteln. Chronologifch 
geordnet, if die Sonzinifche Edition vom Jahre 1488 
die ältefte; auf diefelbe folgt die Complutenfifche von 
1514 — 17; die dritte Hauptrecenfion if die Bombergi- 
Jehe Ausgabe von dem Jahre 1525. An diefelben fchlie- 
sen fich an, und aus denfelben find hervorgegangen 
die Antwerpifche, Huttertfche und Buxtorfi/che Editio- 
nen; eine Claffhealion, welche unferen Wünfchen 
re enifprechen follte, kann nicht dargelegt wer- 
bar toloccius, Wolf, le Long und Ma/ch haben 
Is. / erľuche hierin- gemacht. Die erfien hebräifchen 
Ergänzungsb], z J, A. L. Z. Zweyter Band, 


Editionen waren Seltenheiten; der Werth derfelben if 
ungefähr derfelbe, welchen die Manufcripie haben, da 
jene zu diefen fich verhalten, ‚wie Copien zu Origina- 
lien. Die Ausgaben mit einem krilifchen Apparat find 
noch immer von Brauchbarkeii. Auch dem hebräifch- 
famaritanifchen Texte ift die. Typographie zum Danke 


verbunden. Unter den Ausgaben haben die Polyglot- 
ten, zunächft diejenige, welche in Paris- erlchie- 
nen it, fodann diejenige, welche in London heraus- 


kam, den Rang vor allen anderen. Endlich wird die 
allgemeine Einleitung‘ mit der Conjeciuralkritik be- 
fchloflen, welche zwar als unenibehrlich erklärt wird, 
die aber bey keinem gründlichen Kriliker oder Exe- 
geten in Achtung und Anfehen flieht. 

Diefs it eine getreue und genaue Darlegung der 
allgemeinen Einleitung in das alte Teftament, welche 
der erte und der zweyte Band des Eichhorn’Ichen 
Werkes enthalten; die Anzeige der befonderen Einlei- 
tung, welche in dem dritten, vierten und fünften Ban- 
de enthalten ift, oder die Forifetzung undden Befchlufs, 
werden wir baldisfi, jedoch ohne Uebereilung, nach- 
folgen laffen. Es ift in der That ein fehr grolses 
Verdienfi, welches der berühmte Vf. durch diefe allge- 
meine Einleitung fich erworben hat; in dem glänzend- 
fen Lichte wird jedoch fein Verdienft um die Schriften 
der Hebräer in der befonderen Darfiellung derfelben 
erfcheinen. In der allgemeinen Einleitung befindet er 
fich auf dem Standpuncte der niederen Kritik, welcher 
ihm felbft keine fchöne Ausficht und keine reizende 
Anficht darbietet; die höhere Kritik ift fein Element. 
Nur die Unbefangenheit fetzt unsin den richligen Ge- 
fichtspunct ; nicht in der allgemeinen, von fo mannich- 
faltigen Producten abhängigen Darlegung waltet die 
Freyheit des Geiftes, er webt und fchwebt über den 
einzelnen Erzeugnillen des hebräifchen Bodens. Der 
zweyte, [pecielle Theil des Werkes iĝ ganz die Schö- 
pfung feines Vfs. Die Ideen und Refuliaie find nicht 
in der vorangegangenen Zeit enilianden und entwickelt 
worden, diefe find gänzlich neu. Die hebräifche‘ 
Nation ift zwar der Univerfalgefchiehte nicht merkwür- 
dig, jedoch fteht fie in Verbindung mit allen Völ. 
kern des Alterihums. Das höchfie Moment hat die Ge- 
fchichte der Hebräer für die Religion, oder für die Er- 
ziehung und Bildung des Menfchengefchlechts. Das 
Menlchengefchlecht, welches feinen Urfprung und fei- 
nen Urfiiz in Afen hatte, und zwar in dem (chönften, 
fruchtbaren uud heiterlien Lande, in Armenien am 
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Kaukafus, hat eniweder fich [elb gezogen und gebil- 
det, oder hai auch Anweifung und Anleitung von hö- 
heren Welen erhalten. Die enten WVohnpläize, wel- 
che durch ihre Lage fich auszeichneten, waren 
zwar dem Gebrauch und der Nahrung der menfchlichen 
Fähigkeiten und Kräfte ungemein günftig und förder- 
lich, jedoch begründen die Denkmale, welche wir 
vön der Gelchichte der Menfchheit haben, die Ent- 
[cheidung nicht. Ungeachtet aber hifiorifche Zeugnille 
uns mangeln: fo it doch die Vorfiellung von einer 
höheren, göttlichen Erziehung und Bildung der erlien 
Menfchen derjenigen vorzuziehen, nach welcher die 
Gttliche, geifiige und religiöfe Cultur mit den Künften 
und Wiflenlehaften blols Werk und Erfindung der 
Menfehen [elbfi feyn foll.. Wir dürfen die erfien Men- 
{chen mit Kindern vergleichen: in der Urwelt hefand 
fch das Menfchengefchlechi in dem Alter und in dem 
Zuftande der Kindheit. Aber das Kind mufs unter- 
richtet werden, da es nicht felbt fch Unterricht geben 
kann. Vor den erfien Menfchen warem aber keine 
anderen auf der Erde: nur höhere Welfen konnten und 
mulsten die erten Lehrer der Menfchheit feyn. Eben 
diefs ergiebt fich, wenn wir die eren Menlchen als 
Naiurmenfchen betrachten: ih dem Naturfiande ilt 
keine Entwickelung,; kein Wachsthum, keine Reife 
der Anlagen des Geiftes und des Gemüthes; es iĝ- die 
Hülfe und die Unterflützung erfoderlich; die erfien 
Mienfchen würden rohe Söhne der Natur geblieben feyn, 
wenn nicht höhere Welfen fich mit ihnen vereinigt hät- 
ten. Diele Vorfiellung von der Erziehung und Bildung 


unferes Gefchlechts hat die Philofophie des Alterthums 
die ägypliiche “ 


überhaupt, insbelondere die jüdilche, 
und die griechilche. Eben diefelbe ilt aber vorzüglich 
in den älteften Schriften, welche aus der Vorzeit uns 
aufbewahrt worden find, in den hebräilchen, enthalten. 
Die Gottheit, deren edelfie Schöpfung die Vienichbeit 
if, hat fie auch in ihren Unterricht genommen; gleich 
in dem Edenspark belehrt fie die Stamimältern über 
däsjenige, was ihnen heilfam und verderblich fey; die 
Nachkommen werden öfters von höheren Welen þe- 


f 


fucht, welche ihnen Anweilungen’eriheilen; Mofcheh _ 


if in fietem Umgange mit der Gottheit, deren Auflräge 
und Verordnungen er dem Volke eröffnet; ebenlo ift 
es der Geilt Gottes , oder es find höhere Geiler, deren 
Infpirationen die früheren und [päleren Propheten kund 
ihun. Die Erziehung und Bildung der Menfchen von 
der Gottheit und von höheren Welfen it Haupt- und 
Grund:Idee des Hebraismus. Eben daflelbe it in Be- 
ziehung auf den Chrifianismus von grolsen VVerihe 
und von hoher Wichtigkeit. Aus jenem ift dieler her- 
vorgegangen, an jenen ilt diefer genau angereiht. Der 
religiöle Gefichtspunci ift es zunächli, in welchen wir 
uns bey den Schriften der Hebräer zu Stellen, welchen 
wir. aufzufaflen haben. Aber diefe Neligionsfchriften 
find insbefondere auch hiftorifche Denkmale, für dieles 
Volk vorzüglich, jedoch anch für die Völker des Alter- 
ihums überhaupt. Es ilt die Univerfalgelchichte, es. ift 
die allgemeine Gefchichie der Urzeit, welche die Mo- 
yumente und Documente der Entltehung und erten 
Entwickelung der erfien Welt darlegen bis zu der gro- 
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[sen Revolulion,. welche eine Veberfchwemmung der 
Erde herbeygeführt hat, durch welche auch eine neue 
Bildungsepoche der Menfchheit beginnt und fich er- 
öffnet. Die Gefchichte der 'hebräifchen Nation ift es, 
welche nun. mit der erten Periode derfelben dargeltellt 
wird, und welche das Hauptthema der Limmtlichen 
hebräifchen Schriften if. Die Gefchichte hat felbfi 
eine religiöfe Tendenz und Bedeutung; denn fie ift in 
dem genauelien Zufammenhange mit der Religion: die 
forifchreitende: Erziehung des Volks zu der Religion 
lest fie uns dar. Unter den Völkern des Alfer 
ihums find auch die Hebräer diejenigen, deren: Ge- 
fchichte die gröfste Wichtigkeit und den höchfien 
Werth hat. Die Babylonier, die Pliönizier und die. 
Asgyplier find ungefähr gleichzeitig mit ihnen; © Diefe 
und andere Völker find gleichfam verfchwrnden; aber 
die Hebräer haben noch ihre Nachkommenfchaft ,* und 
diejenige Religion, welche wir bekennen, it ohne 
Sinn, wenn diefelbe nicht in Verbindung geletzi wird 
mit derjenigen, welcher fie zugethan waren. Ebenfo 
find die Schriften der Hebräer die ältelien, welche wir 
haben, fo wie diefelben auch den Urlprung der Welt 
befchreiben. Mofcheh hat mehrere Jahrhunderie vor 
Homer gelebt, und ein noch fpäteres Alter hat Herodot, 
der gepriefene Vater der Gelċhichte. — In den Schrif- 
ten der'Hebräer find aber auch Nachrichten von aller 
Völkern enthalten, und eben diefe Nachrichten find 
auch die äliefien, welche wir haben. Viele Jahrhun- 
derie zuvor,- ehe die Griechen. und Römer von der 
Gelfchichie der Völker uns unierrichten, befchreiben die 
Schriften der Hebräer nicht nur die Gelchichte diefes 
Volkes, fondern auch die Gefchichte der Völker des 
Alterthums überhaupt. Nicht nur der religiöfe Wertbz 
fondern auch die hiltorifche Wichtigkeit der Schriften 
der Hebräer if in das Auge gefafst; dieles Moment 
welches diefe Schriften für die Gefchichte haben , mas” 
nicht in den Hintergrund oder hinier die Coulilfen ge- 
fellt, es muls in Verbindung mit der religiöfen nicht 
nur, londern auch mit der fitlichen, geiftigen und 
wiffenfchaftlichen Bildung :unferes Gefchlechts bey 
dem Gebrauche und bey der Anwendung diefer älteften 
Denkmale deflelben vorzugsweife beachtet und betrach- 
tet werden. Insbefondere ift die ältefie Schrift, welche 
ohne hinreichende Gründe dem Mofcheh abgefprochen, 
und in eine Spätere Zeit verletzt worden (wie auch 
der berühmte Cuvier bemerkt, dafs gar kein Grund 
vorhanden fey, die Abfalfung der Genefis dem Molcheh 
nicht felbft zuzutheilen ; dafs der ere Theil Fragmente 
älterer Werke, von ihm gelammelt, enihalte, der, 
zweyte aber nicht in der Entfernung von feinem Zeit- 
alier, fondern in der Nähe defielben fey), in der ge- 
nauelten Vebereinkimmung mit der Gelfchichte der 
Menfchh>it, Unfer Gefchlecht und die Gefchichte del 
felben hai gerade den Gang genommen, welchen” die- 
fe Urkunden abzeiehnen und darlegen: follten fie da - 
her nicht glaubwürdig und ächt feyn? Esif die fchön 
fte Harmonie zwifchen der Schrift und der Bildung de! 
Menfchheit; es it jedoch hauptlächlich der kaukatife 
Menfchenffamm, deffen Entwickelung befchrieh@" 
wird, Die Stammiafel Sems bis auf Abraham ma 


57 


den Uebergang von der Univerfalgefchiċhte oder der 
Urgefchichte auf die-Specielle oder damals neuere Ge- 
fchichte der Hebräer: Welches Alter aber auch die 
Mofaifchen Schriften haben mögen, immer find fie die 
älteften,,, welche aus der Vorweli uns aufbewahrt wor- 
den find; dieis it die Grundidee, welche wir fefihal- 
ten. Die Haupivorfiellung demnach, welche wir von 
den hebräifchen Schriften haben, it diefe, dals der 
Werth. und die Wichtigkeit derfelben ‚gelchichi- 
lich ift. Es ift der Urfiamm- des menfchlichen Ge- 
fchlechis, derjenige, welcher in Armenien, dem erfien 
Sitz: des Menfchengelchlechis, nach der geographi- 
Ichen Befchreibung deflelben, und insbefondere nach 
den  Flüffen, die. hier ihre “Quelle und ihren Aus- 
Aufs haben, feine Eniftehung halte, wie diefe in den 
hebräifchen Schriften. dargelegt wird. Aus diefem Ur- 
lande hat fich das Menfchengelchlecht fortgepflanzi nach 
Allyrien und Babylonien, oder nach Sinear,. welches 
der gemeinfchaftliche Siamım diefer Reiche it, nach- 
dem die Wallerreyvoluiion vorangegangen war, eine 
Kataftrophe, welche eine gänzliche Regeneration des 
Menfchengelchlechts zur Folge hatte, welche aber auch 
in den Annalen aller Völker des Alterthums aufbewahrt 
wird. ‚Das Menfchengefchlecht Kat nun hauptfächlich 
drey Richtungen genommen, nach Welten durch Sem, 
nach Süden durch Ham, und nach Norden durch Japhet: 
die Richtung nach Ofien bleibt ein Geheimnifs. Aber 
die Völker in Süden, Norden und Often haben in den 
hebräifchen Schriften die Aufklärung nicht, welche wir 
wnichen, felbfi diejenigen nicht, welche ein grofses 
Intereffe für uns haben, Indien, China, Japan, Tibet, 
das mogelilche Reich, Scythien, die Länder der Tarta- 
rey, am Altai, Imaus und Proropamismus,- eben fo 
nicht das innere Afrika, [owie auch die Länder gegen 
Norden; es find diefs andere Ragen, deren Ur/prung 
uns unbekannt if. Wie das Menfchengelchlecht 
- fich ausgebreitet und ausgebildet hat am Kaukafus und 
aurus, in Chaldäa, Paläfiina, Aegypten, Phönizien, 
Arabien und. den angrenzenden Ländern, Aethiopien und 
Perfien, in,Mefopotamien oder an dem Euphrat und 
Tigris, ‘wie lodaun an dem mittelländilchen Meere, 
von dellen Ufern aus nachher die Ueberfahri nach 
Griechenland und Italien gefchah, diefs it der Inhalt 
der Schriften der Hebräer, welche von diefen und an- 
deren Y ölkern die ältefien gefchichtlichen Nachrichten 
Se Esil daher noch eine Einleitung in das A, 
defleiben als te eben das hiftorifche Möment 
er Bildun Er arlege, welches in Vereinigung 
Rh, & unteres Gefchlechis das grölste und 
nöchlte if, Se 
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Sıacen, b. Vorländer: Die Judenbekehrer und die 
‚. Myfiiker. Ein Wort für unfere Zeit von einem 
Vahrheitsfreunde, dem die Religion Jefu iheuer 


4894, 89 S.gr. 8. (Sgr.) 


Auch in u i i i 
T ae nferen Zeiten giebt es Schwärmer und 
Finfterlinge genug, welche als Feinde des freyen Den- 
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kens -Lehren auszubreiien fuchen, -die die Menlchen 
zur Verleugnung ihrer Vernunft nöihigen, und die 
Moralität -und mit ihr die wahre Glückfeligkeit 
derfelben untergraben. Sie wollen den Menfchen ’ 
die iheuerfien Güter enireilsen, das Rechi der Prüfung 
und die freye Mittheilung der Gedanken, das felbit- 
fiändige Urtheil und das Licht der Wiflenfchaft, die ` 


'Freyheit der Kirche und den Schuiz gegen Willkühr 


und Gewalt. -Aber wohl uns, dals Männer auftreten, 
welche diefen Finfterlingen das Thörichie und Verderb- 
liche ihres Planes zu zeigen [uchen! Zu diefen gehört 
auch der Vf. diefer Schrift, welche Rec. mit Vergnü- 
gen und Inierefle gelefen hat. Mit ‚einer muller- 
haften Humanität, mit Ruhe und ireflenden Gründen 
fucht er feine Gegner von ihrem Wahn zu über- 
zeugen, und ihnen das Widerfprechende ihres Verfah- s 
rens mit dem Chrifienihume [elbi darzuthun. Jeder 
unhefangene und unparieyilche Freund der Wahrheit 
wird den Ton billigen und loben, den er gegen die 
Myfüker, Judenbekehrer und Sectirer angellimmt hat. 
Und diels if-um fo.mehr zu bewundern, da diefe 
Schrift, welche fo gründlich und mit Wärme vom 
Chrifienthume fprieht, aus der Feder eines Ilraeliten 
gefloflen it, der aber auch in neuerer Zeit mehrere 
Brofchüren mit und ohne Namen gegen das Judenibum 
herausgegeben, und fich dadurch zwar bey den Juden 
verhalfst, aber um die gule Sache [ehr verdient gemacht 
hat. Nur Liebe zur Wahrheit konnte diefen Ex- 
Uraeliten bewegen, gegen Judenbekehrer und Myftiker 
zu fchreiben, und jede Zeile bezeugt es laut, dafs er 
mit Recht von fich felbii in der Vorrede fagi: ‚ich 
fchätze. und eure die Wahrheit über Alles.“ Der Vf. 
hielt es für Pflicht, alle feine Kräfte aulzubielen, um 
[chädliche Voruriheile und Meinungen zu bekämpfen, 
und befonders hat er gründlich bewiefen, wie irrig 
und nachtheilig für die gute Sache es fey, dafs fich 
eine gewifle Menlchenclaffe alle Mühe giebt, ¿ 
glauben und Schwärmerey allgemein einzuführe® 
Wir geben hier eine Probe des Stils fowohl, als des 
gründlichen Inhalis. Nach Widerlesung eines Lehr- 
fatzes jener Seclenchrifien fagt er S. 44: „Esfind aber 
wohlyerdiente Strafen. einer frechen Neugierde, die 
einmal die nüchterne Kritik verfchmäht, und die Schran- 
ken der Vernunft überfieigi. Ein Uehel folgt dem an- 
deren. Aus dem arroganten Dünkel einer überfchweng- 
lichen Einficht und Frömmigkeit enifieht dann gar bald 
Verachtung der Andersdenkenden und Andershandeln- 
den. Man betrachtet fie als Unwilfende, Ungeweihte 
und Gottlofe, und der geriuglie Widerfpruch it das 
Signal zur Verkeizerung. Diefe. Art Menlchen halten 
ihre Unterfuchung für gefchloffen, bleiben unbeweg- 
lich. bey ihrer einmal angenommenen Meinung fliehen, 
und daher Sprechen fie ohne Bedenken das härtelte 
Verdammungsurtheil über diejenigen Menfchen aus, 
die anderen Grundlätzen huldigen, als fie. Denn den 
Myflükern ichafft die Phantafie ihre Gegenfiände; Lei- 
denichafien find ihre Motive, und fo ift es ganz nalür- 
lich, dafs fie durch Confequenz ihres Syfiems, deffen 
Grundlage Unergründlichkeit ift, der Vernunft, mit 
einem Gaukelfpiel, der Grüudlichkeit, wenn fie das 


Aber.” 


39 


Vermögen haben, mit Gewalt begegnen. Diefer Aber- 
glaube beabfichtigt, fiatt der Veredlung des Menfchen, 
die Verbreitung leiner fchwärmerifchen Lehrfätze, ftatt 
Menfchenliebe und Schonung Bezwingung, Vereini- 
gung unter feinen Hut, ftatt Anbetung und Vertrauen 
auf Goit ein Hintreiben zu feinem Altar und zur Stät- 
ie feiner Grimmallen.“ Gewifs ein trenes Bild des 
hersfchenden Sectengeiftes. — Dann zeigt, der Vf, 
wie eben das wahrhaft Göttliche, worauf fich der wah- 
re Glaube bezieht, fo wenig in den’ Gemüthern jener 
Menfchen fich finde, als die Art und Weile tadelns- 
würdig iĝ, wodurch die Myfiiker andere Menichen 
zur Annahme ihrer Grundfätze bewegen wollen. Je 
lebhafter er den Werih einer wahren Aufklärung in 
Sachen der Religion erkenni, und deren wohlthäligen 
Einflufs auf die Ruhe und das Glück der Menichen 
Schätzt, ` deto mehr wünlcht.er, eine Ueberzenugung, 
bey der er fich lelbfi fo glücklich fühlt, auch in An- 
. deren zu befördern. Diele Ueberzeugung foll aber ein- 
zig.und allein durch Gründe der Vernunft in dem In- 
neriien der Menfchen hervorgerufen werden. VVahr- 
hafi geläuteries Chriftenthum fieht er als ‘das wirk- 
fame Mittel an, wahre Aufklärung, Tugend und Glück- 
feligkeit unter den Menfchen im Einzelnen, wie im 
Ganzen zu verbreiten, und er hegi daher keinen ange- 
legentlicheren Wunfch, als den, dals die Religion 
Jefu, getrennt von allen lectirilchen Beymilchungen, 
in ihrer eigenthümlichen göttlichen 'Lauierkeit vorge- 
iragen, und befonders nach ihrer inneren Vernunfi- 
mälsigkeit allgemein "werden möchte. Diefs zeigt er 
mit einer Gründlichkeit und Stärke, die Verftand und 
Herz zugleich befriedigt. Defshalb, geht er noch befon- 
ders in einem Nachtrage das Lehrgebäude Jefu durch, 
und beweilt, dafs Jefus auf eine folche Art den einigen 
Goit gelehrt,- den Begriff vom höchften Wefen von 
allen irrigen Vorfiellungen gereinigt, und auf die Mo- 
al auf eine Weile anwendbar gemacht habe, dafs es 
en Lehrgebäude der gröfsten Philofophen, auch der 
neuelien Zeit, an Gründlichkeit nicht nur gleichge- 
fellt, fondern noch weit vorgezogen werden könne. 
Auf genügende Weile zeigt er ferner, dafs die Lehre 


' muls man [eine Schrift ganz unbefangen lefen, 
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‚Jefu die einzig wahre Tugend, die einzig ächte Vereh- 
rung. der Gottheit, der einzig richtige Weg zur Gnade 
oder dem Wohlgefallen Gottes, und dafs diefes Lehr- 
gebäude bey feiner Einfachheit und Kürze eben [o fafs- 
lich für den gemeinen Menfchenverliand, als befriedi- 
gend für den Denker fey. Gleich weii enifernt vom 
Unglauben, wie vom Aberglauben, erkennt man in 
dem Vf. ein wahrhaft religiöfes Gemüih. Und wenn 
je ein Schrififieller feinen Gegenftand hinlänglich er- 
fchöpft hat: fo gilt “ dies gewils von ihm; nur 
fo mehr wünfcht Rec., dafs recht Viele, und ae 
angehende ‘Theologen, diefelbe lefen mögen. Nur 
hätie er gern gefehen, dafs der Vf. die Mittel angege- 
ben hätte, wie es denn anzufangen fey, um die Juden 
doch endlich einmal dem Chriltenihume zuzuführen. 
Man konnte diefes um fo gewifler von ihm erwarten, 
da er gegen die Abficht, die Juden zu dem Chriften- 
thume zu bekehren , nichts einzuwenden hat, und nur 
die Ari und Weile, und zwar mit dem gröfsten Rech- 
te, tadelt, wodurch die neueren Judenbekehrer diefel- 
ben zur Annahme der chrifilichen Religion bewegen 
wollen. _Zwar hai der Vf. in feinem früheren Werke: 
Ueber die meralilche Verbeflferung der Juden (von: 8; 
Birkenfiein. 1822), hinreichend gezeigt; was zu thun 
und zu laffen fey, um die Juden auf eine höhere Stufe 
der Geifiesculiur zw führen, und zu befleren Menfchen 
zu bilden; allein diefs ifi doch noch nicht genug. Das 
Chriftenithum verlangt und wirkt mehr in dem Men- 
fchen. Freylich darf man auf der anderen Seite nicht 
zu viel auf einmal fodern. Haben die Juden den Grad 
von Moralität erreicht, auf den fie der Vf. in der [6 eben 
erwähnten Schrift verfeizt willen will ; haben: fie, wie 
der Vf. wünfcht, den Unfinn des Talmuds unter fich 
verbannt ,'und den gehälfigen Eifergeilt ihrer unwiflen- 
den Rabbinen verabichiedet: dann erf läfst fch erwai- 
ten, dafs fie, einer reineren Religionskenninils fähig; 
und gehörig vorbereitet, fich dem Reiche der Wahrheit 
undSittlichkeit, oder dem Chriftenthume, anfchliefsen 


werden: 
Bor W: 
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Osxowemte, Trier, b, Gall:. Die J. S. Kechtifche 
Traubenmühle, beleuchtet von J. Hörter, praktifchem Wein- 
pflanzer am Rhein. 1825. 28 S. 8. (6 gr.) : 

Der V£, bekannt als rationeller Weinbaner, verwirft 
aus cinlenchtenden Gründen die. Kechtifche Treubenmühle, 
und beweilt, dafs fie das bisher angewandte Keltern nicht 
erletze, zu viel Zeit, Raum und Koften erfodere, und daher 
nichtnur dem Zwecke nicht entfpreche, [ondern [ogar de[shalb 
verderblich fey, weil fie nicht gleichmälsig (die Trauben 


zeugen, 
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ausprelfen könne. Er weißt ferner nach, dafs man diefelbe 
im Rheingau als gänzlich unanwendbar ‚verworfen habe, 
Theoretifch und praktifch ift es allerdings unleugbar, dals 
diefe Kechtifche Traubenmühle in keiner Hinficht das bis 
herige Keltern der Trauben erfetzt, und Jeder, welcher nuf 
einige Kenntnifs vom Weinbau hat, wird fich davon noch 
mehr aus den vom Vf, hier vorgetragenen Gründen über 
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de France sous Napoleon, écrits à Sainte -Hélêne 

ar les Généraux, quiont partagé sa captivité, et 

ublies sur les Manuscrits entièrement corrigés de 

la main de Napoleon. — Edition originale, — 

Mémoires. Tome I, écrit par le Général Gourgaud, 
son Aide-de-Camp. 1823; XIV u. 3068. 8, 

[Vgl. Jen. A: L. Z. 1824 No. 24 unez.] 
Tome Il, 1823: 327 S. 8. Notes et Melanges. 
Tome I, cexiis par le Général Comte de Montho= 


lon. 1823. XLIl u. 246 S. (Melanges historiques 
Tome I u. II der Londoner Ausgabe.) 


{ [Vgl]. Jen AL, Z, a, a 0O.) 


Tome 11. 1823. 4238. 8. Mémoires. Tome II. 1823. 
XII u. 4098. 8:  TomeIV,. 1874. -436 5:8. No- 
tes et Mélanges. Tome V. 1823.-355 S. 8. (Preis 
der Sauerländerifchen Ausgabe 24 fl.) 


[Vgl, Ten. A. L. Z, ı825. No. 129. 1824. No, 22.) 


(Von einem anderen Recenfenten.) 


ER verfprach Napoleon bereits bey feiner er- 
dien Abdankung, als er fich zu Fontainebisau von fej- 
nen alten. Siegesgenoflen trennte, „er werde feine Mu- 
dse hinführo dazu anwenden, «ie großen 'Thaien zu 
beichreiben, die er mit ihnen verzichtei habe.“ Wir 
laffen es dahin gefellt feyn, ob es ihm fchon damals 
ein Ernfi mit diefer Verheilsung gewelen; er brachte fie 
zur Erfüllung während feines Aufenihalis auf St. Hele- 
na. Und dürfen wir dem Zengnils des General Gour- 
“gaud Glauben Ichenken: fu wartete er nicht einmal 
bis zur Ankunft an leinem Verbannungsorie,. fondern 
begann die Redaction feiner Denkwürdigkeiten bereits 
am Bord des Kriegsichiffes, das ihn dahin überführte, 
Hier angekommen, verwendete er den gröfsten Theil 
feiner Zeit auf die Abfallung einer Darfiellung der zwan- 
is Jahre feines fo thalenreichen politilchen Lebens. 
Sch felten fchrieb er [elber: er bediente fich der Feder 
h nerale feiner Umgebung, denen er, unter Bezug- 
For me auf die, irgend eine in Rede fiehende Begeben- 
‚heit betreffenden Materialien, aus dem Siegreife dictir- 
Ergänzungsbl. .J.d. L.2. Zweyter Band. 


x 
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ie. Napoleon überlas diefe. Arbeit, und verbellerte lie 
oftmals mil eigener Hand; nicht felten fagte er ihnen 
von Neuem in die Feder, und noch öfter fügte er dem 
Gefchriebenen Randbemerkungen bey. Diefe Manu- 
feripte -find lorgfällig aufbewahrt worden, weil nichts, 
was von einem [o aufserordentlichen Manne herrührt, 
der Nachwelt gleichgültig feyn kann, und überdiefs auch 
diefelben ein unverwerflicher Beweis ihrer Authentiei- 
tät ind. — Ergiebt es fich gleichwohl, bey einer Ver- 
gleichung der unierlchiedlichen Schriften, der-Unn. 
O'Meara, Las Cases, Montholon, Gourgaud u: £. Wes 
dafs keine vollkommene Uebereinfimmung unter ihnen 
bey der Darfiellung einzelner Thatlachen und Begeben- 
heiten obwaliet: lo laffen fich diefe Abweichungen er- 
klären, ohne delshalb den VF, eine abfichtliche Un- 
treue Schuld zu geben. Sie alle, fo glauben wir, wa- 
ren von dem WVunlche befeelt, unter dem günfigften 
Lichte gewille Handlungen, gewiffe Aeufserungen ih- 
res Helden darzufiellen, durch deren zu aufrichtiee 
Schilderung der Haupizweck, deffen Erreichung fie fich 
vorgeleizt, verfehli worden wäre. Da man mun aber 
nicht annehmen kann, dafs fie alle feiner Perfon in 
demielben Grade ergeben, ihr mit dem nämlichen 
Vorurtheil, Freundfchaft und Vertrauen zugelhan was 
ren: fo begingen fie unwillkührliche Irrthümer vor 
denen fie fieh, aus eben jenen [ubjectiven Ürfachen zw 
bewahren nicht vermochten, und man darf demnach 
in allen Fällen, wo jener Mangel an Uebereinfimmung 
fich bemerklich macht, annehmen, dafs Vergeflenheit 

Nachläffigkeit oder vorgefalste Meinungen auf der einen 
oder der anderen Seite obgewalitet haben. — Nach 
leichter erklären fich die Widerfprüche der Bericht- 
erftalier, wenn die Epochen , ‘worauf fich ihre Darfiel- 
lungen beziehen, - nicht die nämlichen find, Bey die- 
fer Fluth von Ideen, die’ohne Zweifel den Gefan enen 
von St. Helena befchäftigten, ifi es (ehr ihates a 

dafs es ihm bey der Anordnung ihrer „Reihefolge sa 
Regelmäfsigkeit und Ruhe gebrach ; un man dürkte 
fich eben nicht wundern, wenn das, was er heute 
fagte, ‚in förmlichem Widerfpruch mit dem fände 

was er einen oder mehrere Tage zuvor gefagt hatte. 
Diefe, von verfchiedenen Gelchichtfchreibern zu mehr 
oder minder entfernten Daten vernommenen Worte 
würden alsdan freylich Widerl[prüche bilden, die 


` man indellen nicht, ohne ungerecht zu leyn, auf ihre 


Rechnung feizen kann; ja der nämliche Verfafler 
könnte fich zu - widerfprechen [cheinen > und diefer 
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Widerfpruch würde, unter der von uns angenomme- . 


nen Vorausletzung, anftatt feine Treue in ein zwey- 
deuliges Licht zu fiellen, ‘[ogar, erfoderlichen Falls, 
einen Beweis feiner Genanigkeit liefern. — Napoleon 
halle verlangt, dafs man ihm aus Frankreich alle neu- 
en Werke kommen lafen möchte; feinem Wunfche 
wurde zum Theil gewillfahrt. Er las begierig jene Bü- 
cher, vornehmlich diejenigen p welche gegen ihn lelbf 
gefchrieben waren. Schimpf- und Schmäh- Schriften, 
verfichern uns die Herausgeber der Memoiren, belä- 
chelte er nue miileidig. Stiefs er aber in Werken von 
Bedeutung auf Stelten, wo feine Politik falfch verfian- 
den oder gedeutet worden: fo äulserle er fich darüber 
mit feiner gewöhnlichen Lebhafligkeit, und fagte eine 
Antwort in die Feder. Nicht felten aber rifs ihn feine 
Einbildungskraft fort, und faft immer hatte er am 
Schluffe einiger Phralen den Verfaffer und das Buch 
vergellen, um fich nur'mit der in Rede fiehenden That- 
fache zu befchäftigen. Diele Noten fah Napoleon [clbit 
als Materialien für feine Denkwürdigkeiten an, und fie 
gewähren in fofern ‚ein ganz befonderes Interefle, als 
fie eine ungekünftelte Improvißrung find, und mithin 
den Gedanken des Vfs. offen darlegen. Auch find fie 
zum Theil von einer gewiflen hiflorilchen- Wichtigkeit, 
da fie ein helleres Licht über Ereigniffe verbreiten, det 
ren nähere Umftände bis dahin unbekannt waren. Die 
Herausgeber haben fie abgefondert von den eigentlichen 
„Memoires“ zufammengelielli, und fie bilden unter 


dem fpeciellen Titel „Notes et Melanges‘‘ den I. II: 


und V Band der vom General Montholon gelchriebenen 
Memoiren. 

Gleich Cäfar oder Friedrich fchrieb öder dictirle 
-Napoleon in der dritten Perfon. Der Stil war ihm Ne- 
benfache; nur die Wahrhaftigkeit der Begebnille und 
der Wunfch, feine Zeitgenoflen und die Nachwelt mit 
den : Beffimmungsgründen feiner Handlungsweife be- 
kanntzu machen, war der Zweck, defen Erreichung 
er beabfichtigie. In wiefern ihm diefs gelungen leyn 
dürfte, werden wir Gelegenheit haben, zu bemerken. 

Napoleon beginnt feine Memoiren mit der Belage- 
rung von Toulon, wo er bekanntlich die Artillerie com- 
© mandirte, und fowohl durch den gefchickten Gebrauch 
dieler Waffen, wie durch [einen Einflufs auf den zu- 
leizt die Belagerungsarmee commandirenden General 
Dugommier wefentlich zur Wiedereroberung dieles 
Platzes beytrug. Nach der chronologifchen Reihefolge 
der Begebenheiten fchliefsen fich an das erfte, diefem 


Ereignils gewidmete Capitel von Gourgauds Memoi-- 


ren, deren ‘Analyle bereits von einem anderen Rec. in 
No. 24 und 25 des Jahrgangs 1824 der A. L. Z, gege- 
ben wurde, und welche wir demnach hier übergehen, 


der Il und IV Band der Montholon’fchen an, welche: 


die Gefchichte von Napoleons italiänifchen Feldzügen 
in den Jahren 1794, 1795, 1796 und 1797 enthalten. — 
Um einen volliiändigen Begriff von dem Inhalte diefer 
Memoiren zu geben, dürfen wir die ‚Notice‘ nicht 
unerwähnt lafen, welche dem Ill Bande von Montho- 
lon voranfteht, und welche, ebenfalls von Napoleon 
dietirt, eine kurze Nachricht über feine Familie, Kind- 
heit und die eriten Jahre feiner Laufbahn mittheilt. Es 


fcheint uns von befonderem Inierefle,. zu vornehmen, 
was der aufserordeniliche Mann hier über feine näch- 
ften perlönlichen Verhältniffe fagt. „Die Bonapartes, 
heifst es, fammen aus Toscana. Im Mittelalter þe- 
reits [pielten fie eine Rolle als Senatoren der Republi-. 
ken Florenz, San -Miniato, Sarzana, Trevilo und als 
Prälaten am rämifchen Hofe. Durch Heirathen (Allian-- 
ces) waren fie mit den Medicis, den Urfinis, den Lo- 
mellinis verbunden. Mehrere von ihnen an 
fich in den Staatsgelchäften, Andere in den Wiffen- 
fchaften aus, als diefe in Italien wieder aufzublühen 
begannen. Sa fchrieb ein Jofeph Bonaparte eine der 
erlien regelmäfsigen Komödien zu jener Epoche, „die 
Wittwe‘ betitelt. Nicolas Bonaparte, ein römilcher 
Prälat, war Verfafler einer gefchätzten Gefchichte der 
Belagerung Roms durch den Connetabel von Bourbon, 
— Im 15 Jahrh. -liefs ein jüngerer Zweig der Fami- 
lie Bonaparte‘ fich in Corfica nieder. Zur Epoche von 
Napoleons italiänifchen Feldzügen: war von den italiä- 
nilchen Zweigen diefes Haufes nur noch der Abbate 
Gregorio Bonaparte übrig, welcher Domherr zu San- Mi- 
niato, ein Sehr geachieier Greis und [ehr ‘reich war. 
Er nahm den franzöfiflchen Feldherrn und feinen gan- 
zen Generalfiab in feinem Haufe auf. Während des 
Nachteflens unterhielt man fch fat ausfchliefslich von 
einem Capuziner, Mitglied der Familie, der vor ei- 


- nem Jahrhunderte etwa lelig gelprochen worden, und 


für welchen der Domherr die Verwendung des Ober- 
generals nachluchte, um feine Heiligfprechung zu be- 
wirken. Nach Abfchluls des Concordais wurde dieler 
Vorfehlag wiederholt beym Kaifer angebracht, doch 
niemals beachtet, weil man auf dergleichen fromme 
Ehrenbezeigungen zu Paris wenig Werih legte, Na: 
poleons Vater, Karl, warin Gorfica der einzige Erbe 


des Namens Bonaparte; er wurde zu Rom und Pifa 
erzogen, wo er die Grade eines Doctors der Rechte er- 
hielt. Er heirathete fehr jung Laetitia Ramolino, aus 
einer guten Familie des Landes, die von den Golalto’s 
zu Neapel abitammte. -Ein eifriger Vertheidiger der 


. Unabhängigkeit feines Vaterlandes, war er ein warmer 


Freund Paoli’s, dem er anf feinem Rückzuge bis Porto- 
Vecchio folgte, und mitdem er lich eingefchifft haben 
würde, hätten ihn nicht die dringenden Bitten feiner 
Familie, die Zärtlichkeit für feine Kinder und die Lie 
be für (eine junge Gattin davon abgehalten.“ — Des 
Marquis d’Elboeuf gefchieht in diefer Notice gar keine 
Erwähnung. — Napoleons Vater wurde im J. 1779 
zum Abgeordneten des corfikanifehben Adels zu Paris 
ernannt, und nahm feine beiden Söhne, Jofeph und 
Napoleon, mit. Erfien that er in ein Penfionat zÝ 
Autun, Leizier trat in die Militärfcehule zu Brienne 
woer lechs Jahre blieb, und hierauf in die Militär 
fchule von Paris verfetzt ward. Nach 8 Monaten be 
reits, im Auguf 1785, wurdeeer von dem Akademike" 
Laplace examinirt, und erhielt ein Unter- Lieutenani# 
Patent bey dem Artillerie-Regiment von la Fere „ daf 
fich damals in Valence in Dauphiné befand. . Bey def 
Ausbruche der Unruhen in Lyon wurde er mit feine” 
Bataillon dorthin gefandt; nachmals kam das Regime” 
nach Douai in Flandern, hierauf nach Auxonne 4” 
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“Burgund. 1794 ward Napoleon als Capitän zum-Artil- 
erie-Negimeni von: Grenoble verleizt. Als. derlelbe 
1792 in Dorfica auf Urlaub war, befuchie er Paoli, den 
Freund feines Vaters, der fch alle mögliche Mühe gab, 
ihn zurück- und von den Unruhen entfernt zu halten, 
welche Frankreich bedrohten. Seine erfie Waffenthat 
warsein Scheinaugriff auf die Nordküfte von Sardinien, 
während der Admiral Truguet gegen Cagliari operixte. 
Diefs Ereignil; fand im Januar und Febrnar 1793 Stai; 
und er erwarb Gch dabey die Achtung der Soldaten und 
einen localen Ruf. Die Expedition mifslang indellen, 
und Napoleon führte feine Truppen glücklich nach Bo- 
nifacio zurück. Als Paoli einige Monaie ‚nachher in- 
furgirie, verliefs die Familie Bonaparte Ajaccio, und 


zoğ fich nach Nizza, [odann nach der Provence zurück. : 


Napoleon felbfi war im Begriff, fch von Nizza zu fej- 
nem Regimente zu begeben, als General Dujear, der 
die Artillerie der ilaliänilchen Armee commandirie, fei- 
ne Dienfte in Anfpruch nahm, und ihn zu den mils- 
lichten Verrichtungen branchie. Bey dem Aufftande 
der Marfeillaner ward er zu diefen abgefchickt, um fie 
zu bewegen, den für die italiänifche Armee beftimm- 
ten Zufuhren keine Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Durch gelchickte Unterhandlungen mit den Führern 
erreichte er den Zweck feiner Sendung. _ Toulon halie 
fich immitielt an die Engländer ergeben- und Napo- 
leon, zum Bataillonschef ernannt, wurde, 
Vorfchlag des Artillerie- Ausfchufles, zur Belagerung 
diefes Platzes abgelchickt, wo er den 12 Sept. 1793 ein- 


traf. — Eine Flugfchrift, die er während feines vor- ı 


erwähnten Aufenthalies zu Marleilile, bey den Infur- 
genten, herausgab, foll nicht wenig dazu beygeiragen 
haben, den Verblendeten die Augen zu öffnen, und 
die erhitzten Gemüther zu beläuftigen. 

Jene Belagerung gründete Napoleons Ruf, Alle 
Generale, Hepräfentanten und Soldaten, welche die 
Gutachten vernommen, die er bey den Berathungen, 
drey Monate vor der Einnahme, abgegeben, und Zeu- 
gen feiner Thätigkeit gewefen waren, verkündeten 

‘ feine nachmalige militärilche Laufbahn vorher. Dügom- 
mier [chrieb an den öffentlichen Heil- Ausfchufs, den 


Grad eines Brigade- Generals für ihn verlangend: „Be- 


lohnet und befördert dielen jungen Mann; denn wäre 
man undankbar gegen ihn: fo würde er fich ganz al- 
lein befördern.* Diefem AÄnirage wurde entiprochen, 
a er m Oberbefehlshaber der Artillerie 
Mir 1794 nach Ni Armee ernannt, begab fich im 
Arne evilho a fich das Hauptquartier dieler 
E ra bend eli der General Dümorbion com- 
us ar Kain beynahe zwey Jahren befand, 
diefe DI > es Br falt gar. nichts bemerkte, da 
ee or Zi j naden von den Vorpoften entfernt 
dantet be : a bi Montholon lefen wir eine ge- 
art 179 erlicht der i Peraiionen diefer Armee in den 
En Ex ‚1793, .1794 und 1795, und erfahren, 
1795 he Dr Bee 1794 leitete, die Armee aber 
ale Kellermann zu deren Oberbefehlsha- 
er fich zu geriet war. Meat diefem General belprach 
dehnt aa greille ‚ gab ihm alle erfoderlichen Auf- 
Reini uhr reite nach Paris ab. Zu Chatillon fur 
er die bekannten Vorgänge des 1 Prairial, 


auf den _ 


die-ihn befiimmten, einige Tage dafelbfi zu verweilen, 
um die Herliellung der Ruhe in der Haupiftadi abzu- 
warten. -Er hielt beym Heil-Ausfchufs um eine An- 
fiellung an; und da ihm dieler den Befehl zulchickte, 
fch nach der Vendee -Armee zu begeben, um eine In- 
fanterie -Brigade zu commandiren: fo [chickte er feine 
Entlaflung ein. -~  Inzwilchen wurde Kellermann in 
Italien gelchlagen, die Beflürzung'war grofs, der Heil- 
Ausfchuls berief alle Deputirten, die bey der italiäni- 
fchen Armee gewelen waren; ‚und da diefe Napoleon 
als den Mann nannten, der die befien Auskünfte über 
den eiwa zu fallenden Entfchlufs geben könnte: fo 
wurde diefer aufgefodert, vor jener Behörde zu er- 
fcheinen. Nach mehreren Conferenzen mit Sieyes, Le- 
tonyreur u. A. redigirte'er die Infiructionen, die der 
Ausfchufs annahm, und durch eìn belfonderes Decret 
wurde er hierauf als Artillerie- Brigade - General bis auf 
weiteren Befehl der Direction der Militär- Operationen 
beygegeben., In diefer Stellung befand er fich mehrere 
Monate, als der 13 Vendemiaire er[chien, dem hier ein 
befonderes Capitel gewidmet ilt.. -Napoleon entlchied 
bekanntlich den Erfolg diefes Tages, der ihn zum Be- 
fehlshaber der Armee des Inneren erhob. ‚Doch er- 
fchien es unzuträglich, einen jungen Mann yon 25.Jah- 
ren lange an der Spitze diefer Armee zu lallen. ‚Die 
gute Meinung, die man ven feinen Talenten gefafst 
haite, und das Vertrauen, welches die ilaliänifche Ar- 


` mee in ihn feizte, bezeichneten ilın als den Einzigen, 


der befähigt wäre, fie aus ihrer [chlimmen Lage zu zie- 
hen, und fo entfchlofs fich denn die Regierung, ihn 
mit dem Obercommando derfelben zu bekleiden, wor- 
aufer am 4 März 1796 Paris verliefs. — Der Erzäh- 
lung der vornehmften Begebenheiten der nun fölgen- 
den Feldzüge wird eine geographilch - ftatifiilch - politi- 
fche Belchreibung Italiens yorangefchickt, die ein ej- 
genes Capitel füllt. — Die nächfifolgenden liefern 
eine ausführliche Darftellung der Schlachten- von. Mon- 
tenoite, von Lodi, des Aufltandes von Pavia, des Mar- 
fches auf das rechie Po-Ufer, der Schlacht von Ca- 
fiiglione, der Manövers: und Gefechte zwifchen dem 
Mincio und der Brenta. — Die fernere Darftellung der 
Begebenheiten des. Krieges in Italien wird durch die im 
Cap. XI eingefchaliete Ueberficht der Ereigniffe ìn 
Deuifchland während des Jahres 1796 unterbrochen, 
denen kritifche Bemerkungen beygefügt find, die be- 
fonders für den Militär einen hohen Werth haben, 
indem mit grolser Unbefangenheit nicht allein die 
Fehler der franzößfchen Feldherren, welche ihre Un- 
fälle herbeyführten, beleuchtet, fondern auch gezeigt 


"wird, wie man andererleiis diefelben mit noch grölse- 


rem Vortheile hätte benützen können. — Nach Italien 
den Lefer zurückverleizend, . macht ihn das 12 Capitel 
mit den näheren Umfiänden der Schlacht von Arcole 
bekannt, welche die franzöfifche Armee nach Verona 
zurückführte, Maniua’s Fall vorbereitete, und hie- 
nächfi die Unterhandlungen veranlalste, deren Refultaie 
das folgende Capitel mittheilt. 

„Politik , fagt ein geiftreicher Schrififieller, ver- 
hält fich zur Strategie, wie diefe zur Taktik.” Die 
diplomatifchen Verhandlungen, die unter Napoleons 
Leitung im J. 1796 gepflogen wurden, gereichen ihm 
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nieht weniger als Staatsmann zum Rahme, wie die mi 
ktärilchen Verrichtungen der italiänifchen. Armee fein 
Feldherrn-Talent: bewähren; und wenn jene nicht 
immer die von ihm beablichtigten Refultate herbey- 
“führten: fo waren es die Parifer Demokraten, die mit 
ihren unpolitifchen Vorurtheilen denfelben hindernd 
inden Weg traten. So wurde mit Genua auf des Feld- 
herrn Betrieb am 6 Oct. 1796 eine Uebereinkunft ab- 
gefchloflen , in Folge deren der Senat diefer Republik 
4 Millionen an Frankreich bezahlte. „Es wäre mög- 
lich gewefen, heifst es in den Memoiren , ‚diefen Frey- 
ftaat dureh ein Offenfiv- und Defenfiv - Bündnifs an fich 
zu keiten, und man hätte diels thun follen, indem 
man fein Gebiet erweiterte, dagegen aber ein Contin- 
„gent von etwa 5000 Mann’ fich von ihm fellen liefs. 
Doch die Nützlichkeit eines folchen Allianz -Syfiems 
mil Oligarchen entlprach nicht den Demokraten von 
Paris,“ Als Mantua [eine Thore öffnete, und Napoleon 
nach Tolentino marfchirte, um dem Papfie den Frie- 
den zwdiciiren, und von da auf Wien losgehen zu 
können, war esihm wichtig, mit Piemont atıfs Reine 
zu kommen. Er ermächtigte demnach den General 
Clarke, mit dem f[ardinifchen Minifier, Hn. von Saint- 
Marfan, einen Offenfiv- und Defenfiv-iraclal zu un- 
terhandeln, der am 4 März 1797 zu Bologna unter- 
zeichnet wurde. Frankreich garantirie dem Könige 
feine Staaten, der ein Contingent von 10,000 M. zur 
ftanzöfiflchen Armee ftofsen zu laflen fich verbindlich 
machte, und, die Ralification diefes vom Obergeneral 
gebilligten Vertrags nicht bezweifelnd,  diefes Contin- 
gent zulammenzuziehen fich beeilte. Doch.das Di- 
-Teclorium zügerte, und während des ganzen Feldzuges 
von. 1797 blieb jenes Contingent im Piemont, und can- 
ı der Gegend von Novarro, Eben [o wenig 
fand es das franzöfifche Minilterium, de ] 
Ve; den Napoleon durch den Frieden mit 
dem Infanten, Herzog von Parma, heaklichligte, ‚Spa- 
iien follte veranlalst werden, ein Corps von 10,000 M. 
zur Schutzwache diefes Fürften nach lialien zu fenden. 
Unfchwer dürfte es gewefen ‚feyn, den Madrider Hof 
durch Verheilsung einer Gebietsvergröfserung des Infan- 
jen zu beilimmen, jenes Corps zu den Sranzöfifchen 


ionirte it 
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"im XV Capitel, 


den‘ Zweck ı 
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Fahnen ftofsen zu laffen, wodurch ohne Zweifel der 


Senat von Venedig zu einer Allianz mit Frankreich be- 


wogen, defen Heere in Italien aber um 10,000 Sclavo- 
nier vermehri worden wären.. — Das XIV Cap., 
Schlacht von Rivoli überfchrieben,, befchliefst mit der 
Capitulation von Maniua diefen Band. — Wir begeg- 
nen Napoleon abermals auf dem Felde der Diplomatik 
wo er zu Tolentino mit dem Papfie 
(am 19 Febr. 1797) Frieden [chliefst. Das folgende ift 
feinem Vaterlande Corfica gewidmet, das feit 1794 im 
Befitze der Engländer war, denfelben aber 1796 durch 
eine Infurreeiion entrilfen wurde, die Napóleon von 
Livorno aus veranlafst und geleitet zu haben fcheint. 
Die Schlacht von Tagliamento (Cap. XVI) bereitete die 
Friedenspräliminarien von Leoben (Cap. XVII) vor, 
deren Ratification öfterreichifcher Seits der Marquis de 
Gallo dem Obergeneral zu Grätz am 27 April über- 
brachte, In ficherer Erwarlung der Ratification des 
Direcioriums räumte die franzöfilche Armee Sieyermark, 
Crain und Kärnihen, und auf Anlals der Conferenzen, 
die defshalb zu Grätz Statt fanden, foll,. wiein den 
Memoires behauptet wird, dem Obergeneral von ei- 
nem-der ölterreichilchen Bevollmächtigien, der durch 
ein eigenhändiges Schreiben feines Monarchen dazu er- 
mächtigt war, der Anirag gemacht worden Seyn, ihm, 
beym allgemeinen Frieden, eine Souveränität . von 
350,000. Seelen für fich und feine Familie zu ermitteln, 
„um ihn gegen die republicanifche Undankbarkeit ficher 
zu ftellen.‘“ — „Der General, wird hinzugefügt, lä- 
chelie; beauftragte den Bevollmächtigten, dem Kai- 
fer für-diefen Beweis feines Iniere[lfe an ihm zu danken, 
undıihm zu erklären, er verfchmähe jede Grölse, jeden 
Reichthum, wenn: fieihm nieht. von dem franzöfifchen 
Volke ertheili würden, und mit deflen Hülfe , marl 
dürfe es glauben, werde fein Ehrgeiz befriedigt wer- 
den“ - Wir können uns nichi für die Authenticilät die- 
fer Angabe verbürgen , . die unferes Willens noch nir- 
gend foni wo gelefen wurde. Merkwürdig, bleibt. die- 
felbe immer, ‘follie fie auch nur für das Belireben des 
Autors diefer Memoiren zengen, feine Handlungsweife 
überall in dem glänzendfien Lichte darzuftellen. 3 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Pyrmont, b, Uslar: Vermifchte Ge- 
1818. 


Schöne KÜNSTE, } : 
dichte, als Probe, von Johann Paul Ernft Greverus. 


a: RR feit der Zeit, als diefe vermilchten Gedichte in un- 
ferer Literatur eintraten, der Vf. [ein [chönes ‚Talent weiter 
auszebildet, und fich nicht durch die Eitelkeit gegen feine 
Schwächen verblenden laffen: fo wäre jetzt etwas Bedeuten- 
aus zu erwarten; denn die liebliche Plüihe verhiels eine wür- 
zige, labende Frucht. =— Die Poelisen nd ver[chieden an 
Werth Stoff, Idee und Form. Tjie Anarchie der Liebe, halb 
didaktifch halb lyxifch, ię finnreich durch den Gedanken 
dafs nur der frey it, welcher liebt, aber etwas ioneppen 
durch die Ausführung; was noch mehr von der Sehe t z 
jlt, die für ein Trinklied viel zu gedehnt, kahl, und "e 
© ihyrambilchen Auflehwung it. — Anklänge aus englifche 
Dichtern, Ideen, aus eingelnen Sätzen Kants, aus a 
‚en berühmter Bildwerke gezogen, hat Hr. Gr. geiltvo F 1 
Ech aufgenommen, und läfst fie voll und wohllautend wieder- 
hen: Das Sonett gelingt ihm vorzüglich; es ift wirklich bey 


SCHRIFTEN 


ihm ein dichterifcher Gedanke und in fich abgerundet, Eben- 
fo die Epigramme in griechifchem Sinn, welche einen anmu- 
thigen Einfall ausdrücken, ‘der nicht fatirifch oder beilsen 
zu [eyn braucht, ja felbft-eine fein gewendete Schmeichelrede 
auläfst; wie z.B, in. folgendem: A 
‚An Mona Lifa, Bild von Leonardo. da Vinci, . 
Seele verlange das Bild vom Maler einf, wähnen die Türken’ 
Dir, o [eliges Bild, gab fie der Maler gleich mit, - 


Die anzüglichen Epigramme fliehen weit hinter diefen zurück 
Bald if die Spitze Rumpf, der Witz bleyern, bald plump 
bald verworren , wovon die Ausfälle gegen O—n, — g 
und der Abrils einer Gefchichte der deutfehen Dichtkuùft 1 
ı8ten und zu Anfang des ıgtem Jahrhunderts vor allen Beleg, 
liefern, Dals der Vf. bey einer neuen Ausgabe dieler Gedit 
te gewiffe grobe, platte und [chielende Ausfälle lelb& wept 
len werde, ‚läfst fich bey feiner Urhanität und feinem 3 


erwarten, 
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en Katafirophe, die näheren Umflände der Un- 
terhandlungen des J. 1797, welche die «isalpinifche Re- 
publik ins Leben riefen, der 18te Fructidor bilden den 
Inhalt der befonderen Capitel. Im XXII finden wir 
apoleon -den Definiliv -Frieden von Campo -Formio 
unterhandelnd. „Die Bedingungen dellelben, wird ge- 
dagt, waren günlüiger für Frankreich, als das Directo- 
rium es zu hoffen gewagt hatte.“ Und diefe Nachgie- 
bigkeit öfterreichilcher Seits wird der Willfährigkeit 
Zugefchrieben, womit die franzöfilchen Bevollmächtig- 
ten, Napoleon und Clarke, dem deuifchen Kaifer je- 
‚men Vorrang der Eliqueite zugelianden, iu defen Befitz 
as heilige römilche Reich feit Karl dem Großen fich 
befand. „In dem eriien Augenblicke der Trunkenheit, 
welche diele Willfährigkeit Frankreichs bey dem öfter- 
zeichifehen Bevollmächtigten erzeugte, verzichtete er 
auf die Idee eines Congreffes zu Bern, und willigie in 
re Separat - Unterhandiung , fowie die Eröffnung des 
Songrelles zu Raftadı wegen des Beichsfriedens bis zum 
Nächlien July zu verichieben.“ Das Direciorium halte 
ihn zum Bevollmächtigten bey diefem Congrefle er- 
„aunt; doch mit dem Gange der äufseren Politik defel- 
en unzufrieden, verweilie er nur-kurze Zeit in Ra- 
fadi, und kehrte nach Paris zurück , enifchloffen, fich 
mit keiner Unterhandlung zu befaffen, deren üblen Ans- 
gong man vorausfehen konnte, Ueberdiefs weillagte 
den Th innere Lage Frankreichs den nahe bevorfiehen- 
huld; rumph der Demagogen, und — der Klugheit 
E 1gend — bewog ihn diele Rückficht , „fich den Be- 
"Wänzungsbl, z J, A, L, Z. Zwerter Band, 


wunderungs- Bezeigungen der deutfchen ‚Fürften aus 
den nämlichen Motiven zu eniziehen, die ihn veran- 
lafst hatien, den Empfang am lardinifchen Hofe zu ver- 
meiden.“ Er hielt es demnach für angemellen, den 
erken Act feines politifchen Lebens mit dem Frieden 
von Campo-Formio zu befchlielsen; und in Paris als 
Privatmann fo lange zu leben, als die Umfiände es ihm 
verftatien würden. — Das den Vorgängen während fei- 
nes Aufenthalts in dieler Hauptftadi gewidmete Capitel, 
welches die hiftorifchen Darfiellungen der Montholoni- 
fechen Memoiren befchliefst, ift eines der intereflante- 
hen diefer Sammlung. Hat fich Napoleon nicht felbft 
zu voriheilhaft gefchildert: fo gab er [chon jetzt die un- 
zweydeutigften Beweile der hohen Staatsklugheit und 
Umficht, wodurch er in der Folge die Welt in Erftau- 
nen [etzie. Gleich nach feiner Ankunft zu Paris mel- 
deten fich die Häupter der Parieyen bey ihm; er lehnte 
es ab, fe zu empfangen. Das Publicum war begierig, 
ihn zu fehen; er vermied es, fich zu zeigen, Er legte 
das befcheidene Cofiume des Infiituts an, dasihn zu 
feinem Mitgliede für die mechanifche Clafle ernannt 
hatte. Sein Umgang beliand aus einigen Gelehrten, we- 
nigen Generalen und einer kleinen Anzahl von Depu- 
tirien, Bey allen Felten, welche das Direciorium, der 
geleizgebende Körper und der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten ihm gaben, erf[chien er zwar, ver- 
weilte aber nur kurze Zeit. In den Theatern befand er 
fich liets in einer Gitterloge, und verwarf den Antrag der 
Adminifiratoren der Oper, die ihm zu Ehren eine Vor- 
ltellung geben wollten. Das Directorium bezeigte ihm 
die grölste Achtung. Bedurfie es feines Rathes: [o liefs 
esihn durch einen Minilter einladen, und er nahm 
dann feinen Platz zwifchen zwey Directoren, und gab 
fein Gutachten über die Gegentiände des Augenblicks 
ab. Die Truppen, bey ihrer Rückkunft nach Frank- 
reich, erhoben ihn bis in die Wolken in ihren Gelän- 
gen; fie riefen laut, man mülle die Advocaten fortjagen, 
und ihn zum König machen. Das Directorium erkün- 
felte die grölste Offenheit, und zeigte ihm fogar die 
geheimen Berichte der Polizey über ihn; allein nur 
fchlecht verhehlte es den Verdrußs, den fo viel Popula- 
rität ihm verurfachte. Es wünfchte, Napoleon möchte 
nach Raftadi zurückgehen; doch diefs lehnte er ab, un- 
ter dem Vorwande, feine italiänilche Sendung ley zu 
Campo Formio beendigi worden, und es könne ihm 
nicht mehr behagen, die Feder und den Degen mit der 
en Hand zu führen. Kurze Zeit hernach wil- 
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ligte er ein, den Oberbefehl über die Armee von Eng- - 


land zu übernehmen, um Europa zu täufchen, und die 
Abficht und die Zurüftungen zur Expedition nach 
Aegypten zu verfchleyern. — Milsbilligend wird in 
dielem Capitel die vom Directorium gegen die Schweiz 
und gegen Rom beobachtete Politik erwähnt. Aller- 
dings fey es an der Zeit gewelen, Frankreichs politi- 
(chen Einfluls auf die Schweiz geltend zu machen, allein 
unnölhig, "zu dem Ende dieles Land gänzlich umzu- 
kehren. Man habe fich begnügen follen, der fchwei- 
zerilchen Taglatzung durch den franzöfifchen Gefaridten 
erklären zu lafen, dafs Frankreich und Italien es ihrer 
Sicherheit, ihrer Politik und der gegenfeiligen Würde 
der drey Nationen für angemellen erachieten, dafs das 
Waatlaud, der Aargau und die italiänifchen Vogteyen 
freye Cantone würden, dafs fie Urlache hätten, fich 
über die Ariltokratie gewifler Familien von Bern, So- 
loikuirn und Freyburg zu beklagen, dafs fie aber alle 
ihre Befchwerden bey- Seite feizen würden, wenn die 
Bauern jener Bezirke und der italiänifchen Vogieyen in 
ihre politifehen Rechte wieder eingelfetzt würden. Diele 
Erklärung, durch zwey Feldläger, das eine in Savoyen, 
das andere in der Franche-Comté, unterfiüizt, würde 
ihren Zweck nichisverfehlt haben, und es hätte keiner 
bewaffneten Dazwifchenkunft bedurft. Diefelben 
Grundläize der Mälsigung äufserie Napoleon hinficht- 
lich Roms und der päpfilichen Regierung. Zu Rathe 
gezogen nach der Ermordung des Generals Duphot in 
jener Hauptftadt, antwortete er: „Es gezieme fich nicht, 
dafs ein Zwifchenfall die Politik leite, wohl aber diefe 
die Zwilchenfälle.“ Man mülle den römifchen Hof zu 
beffern fuchen, ihn aber nicht vernichten; durch Um- 
finrz des heiligen Stubles und durch Revolutionirung Roms 
würde man fich unfehlbar Krieg mit Neapel zuziehen, 
was man vermeiden mülle. Man mülle dem franzöh- 
[chen Gefandten befehlen, nach Rom zurückzukehren y 
eine exemplarifche Befirafung der Schuldigen fodern, 
einen aulserordentlichen Nuntius des Paplies annehmen, 
der um Verzeihung bäte, an die Spiize der Verwaltung 
gemäfsigte Prälaten fellen, und den heiligen Siuhl 
zwingen, mit der cisalpinifchen Republik ein Concordat 
abzufchliefsen u. L w.e — Welch ein Abfiand zwifchen . 
-dielen Rathfchlägen der Mälsigung und dem zwölf Jahre 
fpäter felbfi eingefchlagenen, Verfahren! — Mit beffe- 
rem Erfolge 'widerrieth Napoleon den Krieg gegen 
Oelterreich, den das Directorium auf die dem franzöfi- 
fchen‘Gelandten, General Bernadotte, von dem Wiener 
Pöbel zugefügte Beleidigung erklären wollte. — Ueber 
den Zweck der ägyptilchen Expedition heifst es ganz 
kurz, man habeEngland in Aegypten undIrland gleich- 
zeilig anzugreifen beabfichtigt, und das Directorium, 
beforgend, Napoleon möchte fich an die Spitze der Ge- 
fchäfte fiellen, habe ihn auf diefe Weile zu enifernen 
gelucht. „Wirklich wurden ihm zu derfelben Epoche 
— wie es in den Memoiren heifst — defshalb von den 
einflufsreichfien Deputirten der beiden Räihe, von dei 
Männern des Fructidors, ‘vom den ausgezeichneteften 
und hellfehendfien Generalen die dringendfien Anträge 
gemacht. Er lehnte fie ab; die Zeit war noch nicht 
gekommen; er hielt fich.noch nicht für populär genug, 
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um allein aufzutreten; čr hegie über die Regierungs- 
kunfti und über die Erfodernille einer grofsen Nation 
‚Ideen, verfchieden von denen der Männer der Revolu- 
tion und der Volksverflammlungen; er befürchtete, fei- 
nen Charakter zu eompromittiren. Er entfchlofs fich, 
nach Aegypten abzugeben, mit dem’ Vorbehalt jedoch, - 
wieder zu erfcheinen, fobald die Umftände feine Gegen- 
1 wie er lolches be- 
reits kommen lah. Damit er Frankreichs Gebieter wür- 
de, mufste das Direclorium Unfälle in feiner Abwefen- 
heit’erfahren, und eine Rückkuuft mufste den Sieg 
unter unfere Fahnen zurückrufen.“ — Um einen Be- 
griff von der Wichtigkeit feiner Perfon zu geben, wird 
angeführt, dáfs Napoleons Gegenwari bey der Feier 
des Jahresiages von Ludwigs XVI Tode Gegenfiand ei- 
ner Unterhandlung von Seiten des Directoriums war, 
womit diefes einen Minifter beauftragte. Napoleon mifs- 
billigte diefe Gerimonie, auch hob er diefelbe in der 
Folge noch während feines proviforifchen Confulates 
auf. Wiederholien Gefuchen nachgebend, verfiand 
fich Napoleon dazu, als Mitglied des Inftituts jenem 
Felie beyzuwohnen; er wollte in den Reihen der Olafle, . 
welcher er angehörte, 'er[cheinen, was er, hiedurch 
einer Verpflichtung jener Körperfchaft fich unterzie- 
hend, als keine freywillige -Handlung betrachtete: 
Doch was das Directorium fo fehr gefürchtet hatie, 
gelchah dennsch. Kaum wurde Napoleon wahrgenom- 
men: fo zog auch er Aller Aufmerkfamkeit auf fich. 
Nach beenäigter Feierlichkeit liefs das Volk das Directo- 
rium ganz allein forigehen; nur für den, der unter 
dem Haufen fich hatte verlieren wollen, blieb es noc 
zurück, und die Lüfte wiederhallten von dem Rufe: 
Es lebe der General der italiänifchen Armee! 

Sehr belehrend ohne Zweifel für den Taktiker und 
Strategen find’ die Bemerkungen, die das XXIV und 
letzte Capitel der Montholon’ichen Memoiren über die 
militärifchen Operationen der italiänifchen Armes in den 
Feldzügen von 1796 und 1797 enthält. Sie betreffen vor- 
nehmlich die militärifchen Evolutionen und Maänöryer3 
der gegnerifchen Feldherren. Doch auch hier dürfen wis 


“uns eine ausführliche Analyfe des Inhalts eben lo wenig 


erlauben, als fölche bey der Darltellung der Begeben 
heiten felbfi Statt finden konnte, weil der Raum dielef 
Blälter gebietet, uns darauf zu befchränken, das Publi- 
cum mit dem in den Memoiren walienden Geift in den 
allgemeinfien Zügen bekanni zu machen. ` oji 

Betrafen die Notes et Mélanges des erken und 
zweyten Bandes (f; No. 24 und 25 des Jahrganges 4825. 
unferer A. L. Z.) fait ausfchliefslich folche Wecke, die 
Napoleons Perfon unmittelbar interelirten: . fo it im 
dritten Bande derfelben (dem Vien von Montholon) vol, 
ihm felbfi keine Rede mehr. Biefer enthält zwey Ab’ 
handlungen: Précis des Guerres du Maréchal de TW 
renne und Precis des Guerres de Frédéric 11. D” 
Gefchichiserzählung der merkwürdigfien militärifchet 
Operationen und Begebenheiten find Bemerkungen bey 
gefügt, welche in wilfenfchafilicher Hinficht emen u” 
fo gröfseren Werih haben , da demjenigen, welcher Ar 
macht, die Competenz des Urtheils wohl nimmer"  .- 
firitien werden dürfte, : E 


Al 
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"Um os diefen Memoires an der von der Gefchichte . 


&efoderten Unparteylichkeit in keinerley, Hinficht er- 
mangeln. zu lallen, hatten deren ‘Herausgeber fich be- 
reitwillig erklärt, etwaige Reclamationen aufzunehmen, 
„weil — wie in der Vorrede gelagt wird — es möglich 
wäre, dals der berühmte Schrififieller, -der Materialien 
beraubt, fich- bisweilen geirrt habe.“ In Folge diefer 
Erklärung find, lowie dem zweyten Bande von Gour- 
gaud, auch dem zweyten Bande von Montholon meh- 

rere Piegen der Art beygefügt. i 
Schliefslich bemerken wir noch, dals die vor uns 
liegende Ausgäbe dieler Mémoires, die Sauerländer’- 
fche, fich durch eine grofse-Menge von Druckfehlern 
eben fo wenig, ‚wie durch typographifche Schönheit 
‚empfiehlt. Auch haben wir Lücken im Texte wahrge- 
nommen, die wir indeflen nicht wohl:auf Rechnung 
des Verlegers fellen können. 
Efi. 


Berzin u. Posen, b. Mitiler ; Gefchichte Napoleons 
und der grofsen Armee im Jakr ASi?, von dem 
General Grafen von Segur. Aus dem Franzöfifchen. 
Zweyter Theil. 1825. 365 S. gr. 8. (4 Rihir. 18gr.) 


[Vgl. Ten, A, L. Z. 1825. No. 119] 


Dieler zweyte Theil enthält Napoleons Aufenthalt 
in Moskau und den unheilvollen Rückzug. Hier ganz 
gewils kann man mit einem neuen ‚Schriftfteller lagen: 
„Die Armee war grölser, als ihr Kaifer ;“ denn was fie 
hier geleiftet, it felbfi bey alten erprobien Soldaten, 
unter Anführern wie Ney, Mortier, Eugen, der Bewun- 
derung werth. - Man muls diels im Buche felbfi nach- 
lefen, ein Auszug könnte dem Interefle der Darftellung 
nur Eintrag thun — ‚Bey Erwähnung der Convention 
des Gen. York wird der Lefer auf doppelte Weife über- 
Talcht werden: einmal durch die Art, in welcher der 

/f, ihrer gedenkt, zwar den Franzofen nicht verleug- 
nend, aber mil einer bisher unerhörten Zurückhaltung; 
dann durch die WVeife, in welcher er von dem Ueber- 
fetzer berichtigt wird. Die Mehrzahl der Lefer wird 
mit dem Rec. eine Zuflammenftellung der Thatfachen 
erwartet haben, und findet fie nicht, fondern ein wah- 
res und zugleich vortrefflich gelchriebenes Rälonnement, 
aus welchem wir uns nicht enthalten können, folgende 
Stelle auszuheben; „Diele Convention bietet ein bedeut- 
a Beyfpiel, wie ein trener Diener, durch die Um- 

ee Eu ‚einem felbfifiändigen Entfchlufs gedrängt, fei- 
nem Könige, den s d Te 
nem Vaterlande die Er anverlrauten Truppen und fei- 
ifcheidung han y oriheile einer augenblieklichen 
aan ee > = die Nachtheile der Verzögerung 

a = F rt weiter zu greifen, als ihm ge- 
rück ie a aik fallt er von ihm geihane Schritt zu- 
ein o aen Opfer,; wor Aueh hola mann De 

S er, si r K ee 
eme Widerlegung durch A a re 3 
ne Seydlitz „Tagebuch« erfchienen , auch dem 
Rehen „ Welchem keine anderen Quellen zu Gebote 

des Ge ka muls die hier beliebte Art der Behandlung 
Eenftandes einen befonderen Grund haben: 


ngabe, der Facta, nachdem" 


Rec. glaubt ihn in dem-Wunfche zu. finden, den fran- 
zöfifchen Autor mit gleichen Waffen zu bekämpfen. 

Die Ueberfeizung if auch in diefem Bande mufter- 
haft zu nennen; nur einmal glaubte Rec. einem Irr- 
ihume zu begegnen. S. 76 lfagt Napoleon : „Das ih ein 
Rath für einen Löwen;“ wenn Rec., der das Original 
früher flüchtig durchlas, ‚nicht [ehr irri, mnfs es aber 
heilsen: „Das it der Rath eines Löwen,“ was auch den 
Umfiänden ganz gemäls wäre. ri ; F 

Bekanntlich beabfichtigt Gen, Gourgaud eine Wi- 
derlegung diefes VVerkes, auf welche man im höchften 
Grade gelpannt feyn muls; möge fie nur techt viele 
Facta enthalten oder berichtigen! Dafls man übrigens 
über Segur das in militäri/cher Beziehung viel verdienft- 
lichere Werk des Marquis vor Chambray zu vergellen 
fcheint, ift unbillig; dafs die Ueberächtler jenen weil 
über diefen tellen, ja wohl gar hämifche Seitenblicke 
auf ihn werfen, dürfte natürlich feyn: denn fie veríte- 
hen es nicht beller. i 


Berrin w. Posen, b. Mittler: Betrachtungen über 
~ die grofsen Operationen und Schlachten der Feld- 
züge von 1843 und 4814. Von L.». W. 1825. 

XÜ ú. 143 S: 8. (20 gr.) > 

Der Militär, welcher fein Metier liebt, ‘kann fol- 
che Erörterungen nur. mit Dank empfangen, zumal 
wenn fie von einem Manne gegeben werden, wie der 
Vf., über defen Perfon kein mit der Militärliteraiur 
Bekannter in Zweifel feyn kann. Sie klären entweder 
direct oder indirect durch die Anregung auf, die fie zum 
Nachdenken geben; um aber eine Beurtheilung derlelben 
im firengen Sinne des Wortes zu liefern, würde eine 
eben fo genaue Kenninils der. leitenden Grundlätze der 
ausführenden Perfonen und zufällig eingetreiener Hem- 
mungen erfoderi, wie lie dem Vf. ohne Zweifel bey- 
wohnt. Von diefem Standpuncte gefehen, würden fich 
fehr wenig berufene Beuriheiler der Schrift auffinden 
lalen; den übrigen bleibt nichts übrig, als ihre etwa 
abweichende Anficht über Einzelnes darzulegen, und fo 
wenigftens dem Lefer in lofern zu nützen, als ex anf- 
gefoderi wird, auch diefe Anficht zu prüfen, Rec. wird 
diefen Weg einfchlagen, zugleich aber auch Puncte 
herausheben, welche ihm allgemeine Aulmerkfamkeit 
zu verdienen [cheinen. 

S. 2—5 wird gezeigt, dals Kutufotw _nichi über 
Wilna und Königsberg, fondern über Warfchau und 
Polen hätte an die Oder vorrücken follen, Das dafür 
Beygebrachte lälst»keinen Zweifel über die Zweckmä- | 
fsigkeit der Malsregel übrig. Nur möchten wir fragen, 
ob bey der Annahme, dals Kutufow in den erfien Fa- 

en des Januars in Warfchau feyn konnie (fali am 5 
und 6 Februar), Rückficht auf die Ruhe genommen fey, 
welche die rufüfche Armee eben {o fehr ihrer felbh; als 
wegen des Herankommens der Maroden bedurfte; fer- 
ner, wenn diele Armee Anfangs Februar bereits in Dres- 
den einiraf, was nur mii geringen Kräfien gefchehen 
konnte, ob da wohl Preullen [chon mit einer Verirau- 
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en einflöfsenden Macht aufzutreten vermochte; ob man 
unter folchen Umfiänden wohl hoffen durfte, in Frank- 
furt a. M, mit den Rheinbundfürften abzufchliefsen. — 
Die Erörterungen über die Schlacht von Lützen 5. 16— 


93. find höchk intereflant, geftatten aber keinen Auszug. 


Ob die vorgelchlagene Verwendung der ‚Truppen bey 
einem verbündeien Heere, welches zum erftenmal zu- 
fammen focht, überall räthlich, ob es nicht möglich gewe- 
fem ley; denfelben Zweck durch minder complicirte An- 
erdnungen, und welche nicht [o fehr mehreren Unterbe- 


fehlshabern ausnehmenden Einflufs geltatteten, zu errei- 


chen, diels zu unterfuchen lolinte wohl der Mühe. Dage- 
gen erfcheint der für die franzöf. Armee vorgezeichnete 
Operationsplan nach jener Schlacht über alles Bedenken 
erhaben; denn wenn auch nicht unwelfentliche Gründe 
zu erdenken find, welche Napoleon bewogen haben, 
den Verbündeten unmittelbar zu folgen: fo mufste diels 
dann, eben dieler Gründe halber, nicht mit getheilten 
Kräften gefcehehen, — dem hier fatiindenden Falle 
aber, dals der Ausgang einer zweyten Schlacht zweifel- 
haft wurde, ift die erwähnte Operation weit vorzuzie- 
hen. — Auf völlig überzeugende Weile’ wird S. 30 — 
33 dargeihan, wie die Alliirten am 19 May .den ilolir- 
ten Napoleon hätten angreifen follen, ftatt durch eine 
balbe Malsregel — die Abfendung Barklays gegen 
Ney. — ohne allen Nutzen’ einige Taulend Mann zu 
verlieren. Die Kritik der Schlacht von Banizen felbii 
if nich! minder lelenswerth; fie trifft übrigens weniger 
die Verbündeten, als ihren Geguer,. — Neu und ei- 
genthümlich. find die Anfichten von Napoleons Lage 
und dem, was er zu thun hatte, als der Waffenttill- 
ftand abgelaufen war; Die Idee aber, dafs er 150,000 
Mann über Zittau und Rumburg, eben fo viel über 
Peterswalde und die nächften Deboucheen des Erzge- 
birges, 20,000 M. über Eger, 25,000 über W aldmün- 
chen, in Böhmen hätte einrücken laffen follen , will 
uns nicht gefallen. Geltattete der Gegner die Vereini- 
gung bey Prag: fo wurde er auch ohne Zweifel gelchla- 
gen, und es’iraten alle die grolsen Voriheile ein, wel- 
che der Vf. bezeichnet. Was aber wäre geworden, 
wenn die feindliche, über 200,000 M. ftarke Armee, 
die wir als concenirirt annehmen dürfen, fich auf eine 
der Hauptablheilungen warf, was bey deren weiter 
Trennung ohne alle Gefahr gefchehen konnte? Nach 
den fpäteren Erfahrungen zu fchlielsen, wäre diefs nun 
zwar entweder gar nicht, oder nicht mit gehöriger Ener- 
gie und Schnelligkeit gefcheben; konnte und durfte 
aber diefer Umftand damals [chon in den Calcul aufge- 
nommer werden? — Die Erwähnung von Napoleons 
einfligem Benehmen vor Mantua (S. 74) muls den kriegs- 
sefchichiskundigen Lefer angenehm. überralchen. Für- 
Wahr vom Ablaut des Waftenfillftands an hatte N’s. 
Lage bey Dretden ausnehmend viel Aehnliches mit je- 
ner, nur dafs fie günfiiger war; wie weit ift aber der 
Dresdner Napoleon hinler dem Mantuaner zurückgeblie- 
ben! Könnte der Umftand, dafs dort Alles zu gewinnen, 
hier nur Verluß abzuwenden war, könnte das um 17 
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Jahre vorgerückte Alter vielleicht eine folche Verfchie- 
— Wir finden zwar S. 81 ff. viel 
Lehrreiches über-die Schlacht bey Leipzig, aber doch 
keine genügende Erklärung für das Verpacken des grö- 
fseren Theils der ölterreichifchen Armee zwilchen der 
Pfeife und Elfter; ift dadurch vielleicht angedeutet, dafs 
die merkwürdige Mafsregel überall nicht erklärt werden 
kann? S. 87 [agt der Vf. ausdrücklich: esfey am 18 Oct. 
nichts übrig geblieben, als die franzöfifche Armee zu 
zerfiören, wie viel Blut diels auch koften mochte: =- 
gewißs; geben aber die bey der grolsen Armee hiezu an- 
gewendeten Mittel keinen Stof: zu Bemerkungen? Mufs 
te der wülhende Kampf um die Dörfer Statt finden, oder 
war es befer, die grolsen Opfer, die er erfoderte, auf 
einen unmittelbaren Angriff der feindlichen Truppen 
zu verwenden, der, wenn er gelang, der zahlreichen 
Reuterey der Verbündeten ein reiches Erntefeld bereitete ? 
Ueberhaupt hat man etwa blofs nach der Schlacht ver- 
fäumt, Nutzen von diefer Reuterey zu ziehen, wie [ehr 
augenfcheinlich aus einander geleizt wird, nicht auch 
während derlelben ? 

Aus Rückficht auf den Raum dürfen wir den Vf. 
nicht in ähnlicher Weile während des Feldzugs von 
1814 begleiten; aber zwey Stellen aus defen Darftellung 
müflen wir ausheben. Einmal ein ehrenwerthes Zeug- 
nils für den Feind: ‚Die Armee war gröfser, als ihr 
Kaifer. Mit bewundernswürdiger, ja unübertrefflicher 
Ergebung hatte fie feit dem Ipanilchen Kriege feine 
Sorglofigkeit ertragen; feinem Ehrgeiz und feinen fal- 
{chen Mafsregeln geopfert, blieb fie fich unter allen Um” 


fiänden gleich, in Gehorlam und Tapferkeit. Europa 
hat diels nicht verkannt, und wufste -ae Ruhm der Ar- 
mee von dem Ruhme Napoleons zw trennen,‘ Die an- 


dere, Stelle betrifft einen Wendepunct des Feldzugs, des 
ganzen Krieges: „Zwey glückliche Tage gegen die 
Avantgarden der grolsen Armee brachten Napoleon-än 
die Lage, beym Congrels von Chatillon mit. gröfseren 
Anfprüchen aufireten zu können, und die Verbündeten 
wären nicht abgeneigt gewefen, fie anzuerkennen. Al- 
lein der Glückliche hatte für [eine Foderungen Mals 
und Ziel verloren. In einer Unterredung mit dem Für- 
ften Wenzel Lichtenftein [prach fich fein Uebermuth in 
feinem ganzen Umfang aus. Der Feldmarfchall Blücher 
riit am 22ften (Febr.) añ der Seine auf und ab, umein 
Mittel zu ihrem Ueberfchreiten aufzufinden, da der 
Uebergang bey Merry ihm gefperrt war, als ein fran- 
zöfifcher Parlamentär den Fürften Lichtenfiein an das 
rechte Ufer brachte, und diefer, auf den F.M. Blücher 
ftofsend, ihm Napoleons prahlende Aeufserungen mit 
theilte. Der Feldmarfchall erkannie des Schickfab 


Wink. Er tand am Pivot, mit den großsen Vollmach - 


ten feiner Monarchen ausgerültet. — Sein Marfch am 
23 Febr. von Merry gegen Paris gehört zu den glän 
zendiien Operationen des Krieges. Hätte Blücher nich# 
ausgeführt, als diefen Marfch, er würde dadurch i% 
© Reihe der grofsen Feldherrn verletzt worden feyn: 
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= ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


1) Hanamar, inder neuen Gelehrten- Buchhandl. : 
Predigten und Homilien an den Sonntagen des 
- Kirchenjahres, gehalten in Dillenburg von Jofeph 
Muth, jetzt Rector'am herzogl, naflauifchen Päda- 
gogium in Wiesbaden. Zweyle Lieferung: Pre- 
digten an den Sonntagen nach Pfing/fien. 


Auch unter dem Titel: Chrifllicke Reden, von Jo- 
feph Muth, Rector w (rw. Dritter Theil: Sonn- 
tägliche Predigten. Zweyte Lieferung: Pfingfi- 
predigten. 1325. XXVI u. 4028. 8. 

z i: s praktifche Chriftenthum, in 
ar AA ENE i dargeftelit 
von Jofeph Muth y ĵetzt Rector auf w 
Lieferung: Predigten vermifchten Inhalts. 


- Auch unter dem Titel: Chrifiliche Reden, von Jo- 
Jeph Müth, Rector u. f, w. Vierter Theil: Sonn- 
tägliche Predigten, Dritie Lieferung: Predigten 
vermifchten Inhalts über frey gewählte Texte. 
1825..-RXVI u- 404 8.8. (1 Rihlr, 8-gr-) 

[Vgl Jen. A, L. Z. 1824. No. 51.] 


D, diefelben Vorzüge und Mängel, welche die Pre- 
Jigten des Yfs. in der erfien-Lieferung charakterifiren, 
im Wefentlichen auch in vorliegenden Forllelzungen 
wiederkehren: fo begnügt fich Rec., Rait das bey Be- 

` urtheilnng der erken Lieferung Bemerkte zu wiederho- 
len; auf jene zu verweilen, und hier blofs die abge- 
handelten Haupifätzo anzugeben. Nur bey einigen An- 
iehten des Vfs, und zwar hinfichtlich feiner homileli- 

` fchen Grundfätze, will er einige Augenblicke verweilen. 
No.1 enthält: Pze Abiheilung: Predigten an 

= Sonnrde n RORA Rfingfien. Einleitungsrede am 1 Plingfi- 
tage: ‚Yon der wahren Anficht der Pfingjifeier und 


. den. Wirkungen derfelben, Am Sonnt. 'Trinit.: Xon 
der Ewigkeit des Ghrifieñthums. -Am 1 Sonnt. nach 


Pingfen: Von dem Wefen der chrifilichen Religion, 
als Glaube, Hoffnung, Liebe, An demielben Sonnt. ; 
Fon der Bedeutung der Taufe im Namen des Vaters, 
“qes Sohnes und des heil, Geiftes, Am 2 S. n. "Pf: 
Zee die Nichtigkeit des Porwandes von Mang£l’an 
den Bus der Pflichterfüllung. An demf. Sonnt.: Yon 
fi ? aupthinderniffen des Guten und den Mitteln, 
1e £u überwinden. Am 3 9. n. Pf.: 
ee der wahren Bejferung. Am 4 S. n. Pf: Von 
‚@er nötzlichen, wohlgeordneten Thätigkeit. Am 5 $. 
Ergänzungsbl. zd, A, L, Z. Zweyter Band, 


1 


Dritte 


Von den Benn- 


‘ 


n. Pf.: Von der chrifilichen Friedfertigkeit. . Am 6 S. 
n. Pf.: Moralifche Betrachtungen der Gröfse Gottes 
in der Natur, An demf. Sonni.: Homilie über Mare. 
8, 1— 10. Am 7 S$. n. Pf: Erklärung des Spruchs: 
An ihren Früchten folli ihr fie erkennen. Am 8S$. 
n, Pf.: Von dem Unterfchiede zwifchen der irdifchen 
(weltlichen) und der kimmlifchen Klugheit. Am 9 
S:n. PF.: Ueber den Zweckder öffentlichen Gottesver- 
ehrung. Åm 10 S. n. PF: Von der chrifilichen De- 
muth. Am 14 S. n. Pf.: Ueber den Spruch: Gott hat 
Alles wohlgemachte An deml. S.:- For dem Gebrau- 
che der_Sprache zum Dienfie der Wahrheit und nach 
den Vorfehriften der Peisheit. An demf.'S.: Von 
der chrijtlichen Anwendung der Sprache. Am 12 $. n, 
Pf.: Fon der wahren mI eren iaig Am 13 S. n. Pf: 
Von der Dankbarkeit. Am 148. Pf.: Ueber die zw 
ängfiliche Sorge für irdifche Güter. Am15$.n. PF: 
Die chrifiliche Anficht vom Tode, Am 16 $. n. Pf: 
Von der Bewahrung des kindlichen Gemüthes, Am 
17 S- n. Pf.: Von der chrifilichen Liebe.: Am 18 S, 
n. Pf.: Ueber die Folgen der Sünde. Am 19 S. n. 
Pf.: Yon dem, Zorne und den Mitteln zur Beherr- 
[chung deffelben., Am 230 S. n. Pf.: Von der chrijtli=- 
chen Aeu/serung der Dankbarkeit. Am 24 S. n, PF. 
Die Waffen des Chrifien zur Bekämpfung des Böfen. 
An deml. S.: Wie wir den Widerfpruch, der oft zwi- 
fecken unferen Wünfchen und un/erem Verhalten Statt 
findet, heben follen: Am 22 S. ñ. PE; Weber das Lob 
und. das Streben nach dem Lobwürdigen. Ami letzten 
Sonnt. n. PE: Von dem Gefühle der Unvergänglich- - 
heit unferes Geifies. — Was der Vf. in dem Vorw, 
fagt: „Ueber Parteyungen der iheologilchen Welt folf 
die Kanzel erhaben feyn;; nicht das Gelchrey des Secten- 
geiftes fol] von ihr herüberlchallen, fondern das Wort 
des Friedens, das Wort der chrifilichen Liebe welche 
verföhnt und vereinigi, was das Schwert der Menan i 
gefchieden hat“ u. f. w., macht- nicht nur der Einfichg 
und dem Herzen dellelben Ehre, fondern verdient auch 
in einer Zeit, wo fich, wie in der unleren, nach Ame 
mons Ausdruck, der Kampf der Waffen in einen Streif 
der Meinungen verwandelt hat, und immer mehr ver- 
wandeln.zu wollen fcheint, ernfte Beherzigung, befon- 
ders von Seiten derer, die es noch immer nicht begrei- 
fen zu können [cheinen, dafs nicht unfruchibare Do = 
men, fondernmur Wahrheiten von praklifchem Wenk 
auf die Kanzel gehören, und die Gemeinden erbauen 
können. f ; ; 

` Ne „enthält die Ite Abtheilung: Predigten 


a ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


wermijchten Inhalts über freye Texte: 4) Ueber Joh. 
4, 24 verb. mit Jac. 1, 27: Ueber das Wefen der äch- 
‘ten Gottesverehrung. 2) Matth.-11, 7— 11: -Ueber 
die Seelenwürde. 3) 1 Kor. 15,18: Ueber das Wachs- 
thum im Guten. 4) Luc., 11, 28: Worauf fich die 
wuhre Glüchjeligkeit nach den Lehren des Chrifien- 
thums gründe, 5) Sir. 30, 2: Vor der guten Kinder- 
„Sucht. 6) Matth. 13, 33 fF.: Ueber die Parabel vom 
Senjkorn. 7) Marc. 5,39: Der Tod unter dem Bilde 
des Schlafes. 8) Am erlien Sonnt. nach dem Fele der 
Erf[cheinung des Herm, Luc. 2, 41-53: Von den 
Pflichten, die aus dem Familienverhältni/fe .entfprin- 
gen. 9) Am 5S. n, Epiph.: Ueber die Parabel Matth. 
13, 24 B:: Von dem Weizen und dem Unkraute. 10) Am 
25. n. Epiph.: Worüber uns Jefu Gegenwart bey dem 
Hochzeitsfefie zu Kana belehre. 11) Luc. 24, 50—53: 
Die Freude des Chrifien über die Himmelfahrt des 
Herrn. 12) An demi, Tage: Die Himmelfahrt Jefu, 
ein Vorbild unferer Ver fetzung in ein befferes Dafeyn. 
43) Eine Chrilttagspredigt, Luc. 2, 14: Die Freude 
ge Chrifien tber die Geburt des Feilandes. 14) Am 

ahreswechfel, Pfalm 90, 13: Chrifiliche Betrachtung 
über den Wechfel.der Zeit. 15) Am Palmfonnt. Matth. 
24, 1—10: Jefus, unfer Mufter bey fchnellem Wech- 
felvon Freude und Leid. 16) Pred. Salom. 3,1: Von 
der Ordnung. 17) Joh. 8, 46. 47: Fon der Wahr- 
heitsliebe. - 18) Spro Salom. 30, 8: Von der goldenen 
Mittel firafse. 19)WKol. 3, 16. Ueber den fittlichen 
“Einflufs des Gefanges. %) Plalm 19, 5. 6. 7: Gottes 
:Gröfse in der Natur. 21) Am S. Sexagel. Luc. 8, 5f.; 
Fon den Bedingungen, unter welchen das Chrifien- 


thum feinen grofsen Einflu/s auf unfer Leben äu/sern 


kann. 92) Luc. 16, 19 #.: Ueber die Parabel vom rei- 
chen und vom armen Manne. 23) An einem Schul- 
felte: Ueber die Verbindung der Aberndmahlsfeier mit 
der Feier des Schulfefies. 24) Am Jahresfelte der Er- 
öffnung des Pädagogiums in Hadamar, nach Phil, 4, 4: 
Die würdige Feier des Jahresfefies der Eröffnung ei- 
ner Schulanfialt.. 25) Bey derfelben Gelegankeit 1821: 
Von dem Bande der Freund/chaft, welches die Lek- 
rer, -die Schüler, die Eltern und Hreunde der Jugend 
mit einander verbinden foll, 26) Anhang zu den Olier- 
predigten. Pfalm 104, 30 vgl..111,.2: Religiöfe Be- 
trachtungen, im Frühlinge. 27) Am 2-8. n. Ofern. 
Joh. 20,11: Ueber das Bild vom guten Hirten und 
feiner Heerde, oder: Von den Pflichten der Vorge- 
setzten und Untergebenen, 28) Am 3 S. n. Oflern. 
- "Joh, 16, 16: Die religiöfe Hoffnung. 29) Àm 4 S. n. 
Ofern. Joh. 16, 13: Yon der Wahrheit. 30) Am 5 
S. n. Oftern. Joh. 16, 28 vgl. mit Phil- 4, 6. 7:- Fom 
chrifilichen Gebet. 31) Am 1S. n. Ofern. Joh. 20, 
19: Ueber den Grufs: Friede fey mit Euch. 32) Ab- 
fchiedspredigt vor der kathol, Gemeinde zu Dillenburg 
über Actor. 20, 32 verb. mit Phil. 2, 16. — Auch in 


diefem -Bände muls Rec. auf das Vorwort, in welchem- 


fich der VE. über den Geit und die Tendenz feiner 
Vorträge im Wefentlichen dein gleichmälsig, was Rec, 
von denfelben in der Kritik der erffen Lieferung ge- 
urtheilt hat, ausfpricht, jedoch mit einigen Bemerkun- 
gen aufmerkfam machen. Hr. M, erklärt nämlich: „Er 
habs in leinen Vorträgen diefelben praktifchen Grand- 


E 


fätze eniwickeln wollen, weiche in dem Evangelium 
dem unbefangenen Mlenfehenverfiande klar vorliegen.“ 
Und das itt gewils fehr recht. Auch wünlcht Ree., der 
fich eben fo wenig, als Hr. M., mit der Myltik befreun- 
den kann, von Herzen, dafs recht viele Religionslehrer 
der Anlicht deflelben beypflichten möchten: „dafs er 
einen freundlichen, italiänifchen Himniel jeder Nebel- 
welt, and wenn fie auch eine Offianifche wäre, vor- 
ziehe,‘ Allein, .da offenbar in der Religion ein my-, 
Süfches Element liegt, und Unzählige ihrer geifligen 
Individualität nach das Heilige und Ewige nur miitellt 
des Gemüihes aufzufailen vermögen: fo hjefse es doch, 
das'Kind mit dem Bade ausfchülten, wenn man den 
Verfuch machen wollte, die Myllik ganz aus’der Re- 
ligion zu verbannen.‘ Nicht diefs, fondern nur die Be- 
fchränkung und Zurückführung derfe!ben in ihre. na- 
lürlichen Grenzen ift die Aufgabeder Zeit, welche der 
Relisionslehrer um fo forglicher und behutlamer zu 
löfen hat, je klarer am Tage liegt, dafs in der wieder 
erwachten Myftik ein Gegenmiitel gegen den Atheis- 
mus, an welchem noch fo Viele und vielleicht Mehrere, 
aisan Schwärmerey, krank liegen, vorhanden fey. Nicht 
Myliüfication überhaupt, fondern Hypermyfification ift 
der Krebsfchaden desjenigen Theils unferer (Zeitge- 
nollen, von denen der Vf. (pricht: ‘Was derlelbe über 
Dogmatik in Rückficht auf den Religionsunterricht er- ` 
innert, it Rec. aus der Seele gefchrieben. Er-will fich 
in feinen Vorträgen nur an diejenigen Lefer wenden, 
und nur derer Beyfall ernten, welche das Vernünftige 
in Glaubenslachen, wie in jeder anderen Angelegen- 
heit, lieben; "die Dogmatik ‚‚foll mit der Grazie der 
chriftlichen Moral Hand in Hand“ wandeln, und ihr 
„fpaltendes Schwert nur dazu brauchen, um den Boden 
zu furchen, damit ihre Begleiterin den Saamen der Pir- 
gend hineinfireue“ u, f. w. Abermals mäflen wir abar, 
den wackeren Vf. auf eine Täufchung aufmerkfam 
machen, wenn er fch mit der Hoffnung [chmeichelt, 
„dals die Vernünftigen es mit‘ der‘ Form diefer Reden 
nicht allzu genau nehmen würden‘ u. f. w. Auch in 
der Künf foill ein Jeder nach dem Höchfien fireben, 
damit er das Höhe erreiche. Rec. il feft überzeugt, dafs 
der Vf. bey* Weitsm beffere Vorträge geliefert ha- 
ben würde, wenn er fichs angelegener hätte [eyn laffen, 
auch in dieler Hinficht denfeilben ein der Heiligkeit | 
jedes Fefies angemefleneres Gewand zu» geben. 
— Die vielen Druckfehler verdienen keine. Entfchul- i 
dìgunge . - IX. = 
WINTERTEUR, in der Steiner’fchen Buchhandt. ; 
Pajjionsblätter zur Beförderung chrifilicher Faft- 
andacht, von Georg Ge/sner. 1825. VII u. 104 
S. 8. (8 gr.) 


Der ehrwürdige Vf. fucht in zwey und dreyfsig 
Betrachlungen, denen die vernehmften Stellen über die 
Leidensgefchichte aus den Evangeliften zum Grunde 
gelegt: find, allen denen, welche die Palfiongzeit mit 
frormmien Betrachiungen feiern, die Umftände der Ler 
densgefchichieJefu heilig, die Worie, welche er wäh 
rend derfelben fprach, theuer, und fein ganzes Be 
nehmen lehrreich und verehrenswerth zu machen. 
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Art und Weife, wie ei diefen Zweck zu erreichen firebtl, mun rzen “Bei ne 7 
können wir nicht beiler anlchaulich machen, als Er hat gades He zona fee aney ieh und Wärme, 
; wir ohneAuswahleine Beirachlungausheben und genan- einer, im Ganzen [chönen Diction een, > 
er durchgelien. Rec. benulzi hiezu die 26lie; Die beiden und ‘treffliche Anficht über Gegenflände ze Aigen 
N he Er XX1H, 32 — Age Wachs und der Hoffnung, art bereik. Welt a 
ru i ò. 50 un ie Sce Sb in kürzen ` Schenfchick = TER ar een á 
aA ee lagt F EE Sry die ae ee nfchickfal milgelheilt; chrililicher Geit weht durch 
neben Jelus gakreuzigien Menlchen "im Grunde das den Stellen fehlt es nichi of 
wahre Bild des gefatnmilen Menfchengefchlechis E IRET IPA che u E pher; konas 
find nicht Alle Sünder ? Alle dem Todranheim gefallen: noch des Vfs. Änfichten ohne A i en eier 
Uebelthäter Alle, wenn auch im Grade verichieden‘ E und wahr ara das Ganze für fo z ee für richtig 
HRS npe Unierfchied zwilchen ste der Unter-  alses Manchen fcheinen wollte er a 
chied „der vor Goti gilt, Ut nur der‘“ — „der Ei inise B kun: re Knie = 
| sc Ft ae er Eee te ee Pe Be hinzufügen wollen, 
; keit (5). der ‚Andere mitten im Gerichte ift troizig Abfehnitter I. Mein K E a en ob 
iolz und frech‘ i. kw... 8.,82: „Prüfen will ich nich Wahrheit in der Dicht 2 uE ie W PEE a 
noch heute, welchen von beiden ich ähnlich fey.. O- Das Ziel. `V. Geilt ad W lt a E S ie 
dals in mir erwache und bleibend werde der Sinn, der des blofs Irdifchen vu Die L A ee a 
den Sünder der Gnade Gottes [o gewil macht Das Sillichkeit und Sittenlehre allein a a CUNE 
Welen der wahren Reue wird kurz, aber treffend dar- gion. X. Vom religiöfe Sinn le BE Sr Er 
~ geliellt, ‚und die Bershigung, die wir dadurch bey lung, Leitung und Kraft, XIV Hd De E e 
` Chritio finden, gepriefen. Dann heils} es: „Grofs und Velen Kir Ueber Shoarma mot 
> re Sinde Gebet.— grols und erhaben des  [ondere über religiöle Schwärmerey KV Ton der ; 
e De Ai er urent Zulage: heut u. f: w. 5.83: ' wahren und falfchen Religion, oder von Religion and 
» = g radigten e et fey täglich das unferige? Herr religiöfen Meinungen und Formen. XVL Die Offen - 
Be enke‘tw. [. ws ‘Aber ‘des Begnadigten ‚Aufrichtig- _ barung Gottes. XVI. Die Allmacht Gottes in d 
keit und fein Vertrauen fey auch das nnferige, dann tur. XVII. Die Weisheit Goties in d Na TEREK 
gilt auch uns das Wort: Du follfi bey mir im Para- Die Viterliebe Gottes in der Nat ar x no _ 
-diefe feyn!“ Klarheit, nicht ohne fanfte VVärme, ein Gelchichte der Menfchheii XXI. "7 f ee 
fromm -gläubiger Sinn, ein durchgehends nicht zu ver-- Zum Weihnachisfefte “XXIN Ein Re en 
kennendes Ber im Ganzen gelungenes Bemühen, für äufsere Geltali und Ve hält iffe. pek en T 
Ei ou En ge t werden, charakteriiren Lehrer der Welt XXV 3 Chriftus EN een 
Lee Weirachtirnsen, un machen fie nicht blof Erlöf XXVI ee ar f en A 
häuslichen, fördern auch. zu körchlisken: Gebr te rlöfer. XXVL Betrachtung einer frommen Seele am 
3 rauch Chartr ze. XVI : 5 
ee lee Ber Confiructionen RN SAUER Yan BE Re we 
rläffigkeiten des Stils (z. B. S. 3: i/t — Vater und - hung des Herra. X z T ORketder zd 
Matter se SI: „ VVas wir f rk ich dem zu chen. a Weed ee 
. danken habe; S. 7* fchalten latt [chelten. S. 3:9. ‘von unferem eigentlichen Zufi en wir doch nicht mehr 
12 der undeutfche Ausdruck „Moment jt S. 18 das pro- ` XXXII. Bedurfie d une re: 
fane „Zrinkgefchirre‘“‘ falt des biblifchen Ausdrucks fndere Oßenb a a pta die Welt noch einer be- 
„Kelch“ S. 19: „Seht im Tranke, das ich E ; Oslenbarung durch Chrifium, und bedarf fie 
"che: 8.23: i 2, uch rei Jfolcher noch immer? XXXIV. Von der heiligen Schri 
es s 3: „Theil haben — Theil'nekmen;“ S. 96 XXXV. Wie erfreulich es fe a a Hung 
Den eutiche ., pecial; S. 30: „Und wenn ihre ltentkum finde wieder fei In E i er 
itterlie Hefe die bange Ahndung ifi“ u a.) hälte d XAXVL E er en rrer 
= ‘wohl vermeiden können und follen "Bruck d lici i aa ee ge ae Eu 
Papier And- Sat und d z h i Druck und iche Kirche. XXXVII Die chrifiliche Gemeinfchaft 
angemellen. nd dem Zweck eines Andachtsbuches oder der heilige Geif, XXXIX. Die Taufe. XL. Das 
A : BP ž Denen XLI: a Åbendmahlsfeier. -XLII "Vor 
K \ zx TA ereilung zum würdigen Genufs des heiligen Aben : 
men ee Des Lebens Weihe. “Ein chrii- mahls. Be Ucber wahre und yari n Belle- 
ter Pehe Lader, weiche zung, SUN Der Sonntag: XLV. Die chrifliche An- 


Licht und Wärme &leichmälsig fuchen, von Lud- dacht. „XLVIL. Mein Morgengebet. XLVI. Mein 


wig Hüffel, Dr. d. Theol., h BE í Abendgebet. 
ol., herzoglich naflauilchem Diele Abhandh) 


 Profeflor, Decan und erft , z 
- : 0 em Pfarrer zu Herborn, z ungen find, wie fich Ichon au 
51836. X. u.4619. ki 8. (4 Rihlr. 12.gr.) gringen Bogenzah! im Verhäliniffe zu ihrer Menge = 
D: i ; ATA : Sa iebt, ım Ganze ; die dr ft Theil; 
zem Diele „iLebensweihe n Welche Hr. Hüffel der Prin- Eder geltende Fiekeitung zum a 
ehrerin e e Be o wi - nn; „der frommen Ver- Sie fiellen dar, wie der Menfch in der Welt re 
oh, wie ig Sun nf; zaa er Bags ze“ gewidmet hat, Philofophie der Zeit und in kalter Gelehrfamkeit Are 
Uagsbuch ana ee a r a t, ein chriftliches Erbau- . Frieden, den Troftund die Ruhe, deren ae I 
Erleuchtung des Geil and TR > Fehr . Anden kann, und erklären zugleich, was der VE beti 
I ; es und zur Veredlung und Erwär- „der Weihe des Lebens“ verlicht, In der IV Beirach- 
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tung: „Das Zielt [pricht er über die Beftim- 
mung des Menfchen, und wir theilen die'ganze Stelle 
als Probe des Stils und der Anfichten deflfelben mit: „Ich 
kin geboren, um zu leben, am zu werden, und in der 


Entfaltung eines fortfchreitenden Lebens die großen 


Abfichien, den Zweck der gelammten Schöpfung, zu 
realifiren. Gottift nicht ein Gott der Todten, fondern 
der Lebendigen; Leben, vernünftiges, geiftiges Leben, 
ik der Sinn alles Seyns, und fo auch der Sinn meines 
De Hier auf dielem Wandellierne beginne ich; 
aus dem Siaube erblüht, durch die Allmacht Gottes be- 
feelt, eine wunderherrliche Blüthe; fie heifst: -Men/ch, 
Ebenbild Gottes. Aber dieles Gefchöpf foll erfi wer- 
den, reifen für höhere Befiimmungen. . Es befteht vor- 
läufig nur aus Keimen, deren allmähliche Entfaltung den 
Sinn feines Hierfeyus ausmacbt, und: deren Reife, nach 
der urfprünglichen Befimmung, mil dem Zeiipuncte 
der irdifchen Auflöfung zufammenfälit, fo dafs der 
. Tod, der fo fehr verkannt wird, nur die Erfüllung der 
irdifchen Beflimmung anzeigt, gerade wie die reife 
Frucht von [elbi vom Halme bricht, der fie trug. Das 
volle Licht der Erkenntnils, die‘volle Kraft des guten 


heilige Begleiterinnen. 


die andere, im grünen Gewande, 
und auf die erke Begleiterin hindeutend, heifst: Hof- 
nung; die driite, 
fen, mild mid fanfi dem 
und auf ihrem: Angefichte den Ausdruck der reinfien 
Gefühle Iragend, beifst: Liebe, "An der Hand diefer, 
-holden Genien gehe getroft deinen \Veg, Staubgeborener, 
(ein nur zu oft wiederkehrender Lieblings - Ausdruck 
des Vis.); fie täulchen nie“ a. f. w. Uehrigens hat Rec. 
"zwar weniger neue, aber doch recht verliändige und 
nüchterne Anfichten nnd durchaus keine Spur von Mey- 
fiieismus, defleu man den Vf. befchuldigen wollte, ge- 
funden; man müßte denn das Dunkle und Geheimnifs- 
volle in Jefu Chrifii Welen, Geburt, Leben, Leiden 
und Sterben, in der Darliellung der Taufe und des Abend- 
‚mahls dakiu rechnen wollen, worüber jedoch der Vf. 
weder gewagie Hypoihefen auffielll, noch mit kal- 
ier und vorwiiziger Vernunft aburtheilt, Er läfst Alles 
unangelallei tehen, undmacht den Finflufs diefer Leh- 
ren auf ein frommes, glaubensvolles Gemüth hemerk- 
"lich. Gerade ‚den, aller klaren Begriffe beraubien und 
nur in dunkeln Gefühlen fchwelgenden Myliikern 
möchte Rec. diefes Werk als heillame Arzney empfeb- 
len, urd hält es befonders in diefer Nückficht für eine 
zeilgemälse Erfcheinung. Dafs übrigens Hr. B, hier 
noch von den Wundern als „durchaus übernatürlichen, 
zanz aulser aller Verbindung mit der Natur fiehenden 
Begebenheiten‘ Ipricht, und lich nicht mit dem Prädi- 


cal: „aulserordentlich® begnügt, dürfte Manchen ant- - 


fallen. Aucheiferter gegen die Behauptung, Chriftus fey 
für feine Lehre, oder um derfelben willen, geftorben, 
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Döch wir brechen ab, und bemerken nur noch, 
dafs der Anfang der XXV Betrachtung: „Heil dir im 
Siegerfchmucke“ eine ftörende Reminilcenz veranlafst. 
Auch hätte wohl ein gröfseres Format für ein Werk 
diefes Inhaltes gewählt werden follen, 

W. 


Nünnzere, br Felfsecker: Blüthen der Andacht, 


ein Kränzchen geililicher Poefieen z 
des Gemüths isy der Feier der ek 
tesverehrung, bey der Beichte und Communion 
an Feten des Jahres und in verfchiedenen Verhält- 
niflen des Lebens, von Heinrich Rufswurm. 1825. 
300 8. 8. (16-gr.) 
‚.. Dem Herausgeber diefer Blüthen hat es nicht be- 
liebt, in einem Yorworte zu fagen, ob fie insgefammt 
auf feinem eigenen Grund und Boden gewachlen, oder 


zum Theil yon Bäumen fremden Eigenthumes gelam- 
melt find, Aus ihrer Befchaftenheit möchte mamjedoch ` 


Ichlielsen, dafs fie alle auf einerley Boden hervorge- 
fprofst feyen. - Denn fo gut der Herausgeber es auch. 
meinen mag bey der öffentlichen Mittheilung diefer 


Blüthen, Rec. hat nicht eine einzige gefunden, welche 
ihm befonders gefallen, und dem Gemüth eine vorzüg- 
liche Stärkung, Erhebung oder Erquickung gewährt 
hätle. Ueberall fiölst man auf diefelbe Ideenarmuth, 
auf dielelbe WVeitlchweifigkeitin Ausführung eines Ge- 
dankens, auf diefelbe Maitigkeit in der Aeufserung 
religiöfer Gefühle; nirgends it Kraft und poetifcher 
Schwung und religiöfe Begeilterung fichibar. Oft fcheint 
ee Reim den Vf. geleitet zu haben. So heifst es * 

Draufsen auf den Auen s 5 

Können wir Gottes Wirken [chauen 

_ Und,der Teppich der Flur > 

Zeiget uns Gottes Spur, 

Und des Veilchens Düfte, 

Welche durchatimen die Lüfte, 

Kündigen Gottes Walten 

Io- der‘ Welt- Geßalten-! 

Alle die Fifche , 

In dem Wallergemilche u. £ w, P 


Alle zeigen nur : 

Gottes ew’ge Spur. F 
Mit dem Sylbenmals wird es auch wicht fehr genau 
genommen; und wenn es gar nicht paffen will: fo 


Got- 


E 


hilft ch der Vf. durch Ausdehnung einer Sylbein zwey. i 


Sylben, oder durch“ fehr harte Elifionen. - So lich man 
S. 97: Under (Goiti) erhaltet, was er geftaltet, und 


$. 117:-dals fie (Geoites Güte) mich gnädig fleis erhalten 
und nur das Belte mir geftaltet. S. 120: Jed’ Verlange 


$. 92: du heg’ft gen mich (fati ich ` eines 
à ł ati gegen mich) nur eine 
Vaters Liebe, — Welch ein matier und dabey unbibl® 
fcher Ausdruck ift es, wenn der Vf. in dem Liede at 
die heilige Marie [agt: 
Des Höchlten Geit wird [chöpfrilch dich nnthauesr 

Und Gottes Sohn entfpringt aus einem Weihe. ig 
Wie edel und zart ifi dagegen der biblifche Gedank® s 
die Kraft des Höchften-wird dich überfchatten ! Aa 
- Lefer aus gemeinen Ständen mögemallenfalls piot 
Erbauung finden, aber Gehildete fchwerlich. r, ran 
i me 7. 4 I 
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Lrivrzio, b. Barth: Epifiola ad Hebraeos (,) latine 


verlit atque commentario infiruxit perpetuo Chrifi. 
Frid. Boehme, Paf. et Sacrorum Infpect. ap. 
Luccav. Altenb. 1825- LXXVI u. 796 8. gr, $. 


F (4 Thir.) 


Da Name des Vfs. verbürgt eine tüchlige Arbeit 


über den Hebräerbrief; und wenn gleich derfelbe zu 
' den interellaniefien und fchwierigfien Theilen des N. 
T. gehört: fo, läfst fich doch in einem fo ausgedehn- 
ien Commentare Alles bis aufs Einzelne erläniern. 
Wir wollen unfer Urtheil zunächfi im Allgemeinen 
über diefe Arbeit aus(prechen, und dann auf die Prü- 
fung des Einzelnen, und zwar, um jede Wiederho- 
‘lung zu vermeiden, nach der Vrdnung der Kapitel, 


einsehen. z . 
we die Wichtigkeit des Werks nicht nur, [ondern 


"auch der Umfland enifchuldigen, dafs wir in unferen 
Zeiten an dergleichen mühlamen und gründlichen 
Unterfuchungen eben keinen Ueberflufs haben. _ 
Fragen wir nun zuerfi, was Hr. B. nicht geben 
wollte: [o finden wir bald, dafs die kritifche Beleuch- 
tung der Schriften feiner Vorgänger, alfo die eigent- 
liche Literatur des Hebräerbriefes, aufser feinem Plane 
lag. Er verfolgt unabhängig feinen eigenen Weg, 
und will blofs feine Anfichten über die Entfiehung 
diefes merkwürdigen Briefs und feine Erklärung des 
&elammien -Inhalts deffelben mittheilen., Diefes Yer- 
ahren, zwar an fich nicht tadelnswerih, veranlalst 
lec. jedoch zu folgenden Bemerkungen. Sobald ein 
Commentar eine folche Ausdehnung, wie der vor uns 
liegende, gewinnt, kann es eigentlich auch nicht [chwer 
werden, auf die Verdienfte oder auf die Milsgriffe 
früherer Erklärer die gehörige Rückficht zu nehmen, 
hi ee von der fogenannten auserlelenen Li- 
a = Ea nichts unbeachtet zu laffen. Die 
NA ee ‚Mad Nützlichkeit eines [olchen Ver- 
ahrens Springt in die Augen.” Nur fo vergegenwär- 
tigt fich nämlich der Lefer am beften das Juum cuique, 
Fa: jüngere Studirende find es namentlich, welche 
adurch mit dem literarifchen Apparat nicht blöfs im- 
Mer bekannter, fondern auch ermuntert werden, fich 
ne Quelle nach der anderen zu öffnen , und dem 
N: ‚immer glücklicher 'entgegenzueilen. Aufser- 
eini it es auch bekannt genug, und felbt aus 
Me Beyfpielen tınferes Comm. erfichilich, dafs ge- 
ne one firenge Prüfung fremder Arbeiten der eige- 
„N jederzeit mehr Fefiigkeit und eine höhere Vollen- 
SSA E 2.1896. «Dritter Band. 


N um 


EINE LITERATUR - 


BE W-OrU SIE 


jADE raS areni 


Die Ausführlichkeit unferer Beurtheilung‘ 


‘fireuten Winke „bey der 
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dung gewährt. Rec. will hier gleich noch bemerker, 
wie der Vf. diefem gerügten Mangel abhelfen konnte, 
ohne feine Schrift noch mehr zu erweitern, ja, wie 
es wohl möglich war, jenen Wunfch ` zu erfüllen, 
und dabey fogar noch auf die Abkürzung feiner Ar- 
beit zu denken. Denn in vielen Hinfichten herrfcht 
in dielem Commentare zu grofse Weitläuftigkeit, 
welche bey einem genauen Studium deflelben um fo 
auffallender wird. Haite fich Rec. nämlich zuerfi den 
Uriext (er wählte mehrentheils ein ganzes Capitel zu 
feinem Penfum) vergegenwärligt: fo las er des Hn. 
B. Ueberfeizung, die zugleich einige. leitende Winke 
und Umfehreibungen enthält, und dann wendete er 
fich fofort zur Erklärung im Commentare, welcher 
der Ueberfeizung, die gleich nach der Einleitung 
durch alle dreyzehn‘ Capitel hindurchläuft, und in 
unlergefeizien Anmerkungen auch die var. lect. ent- 
hält, angefügt if: Liet man diefe Ueberfetzun 
mit .der ` gehörigen Aufmerkfamkeit (fie it freylich 
wegen‘ der vielen Einfchaltungen nicht fo leicht zu 
verliehen): [fo hat man in unzähligen Stellen‘ den 
vollen Sinn des Hn. B. gefunden; man fieht auch 
fehr bald, wie häufig er dann das im Comm. wie- 
derholt, und freylich des Zufammenhanges wegen 
zuweilen wiederholen mufste, was fchon die einge- 
Ueberfelzung enthielten. . 
Rec. will hiebey blofs jeden Lefer zu einem -ähnli- 
chen Verfahren auffodern , und diefer dürfte dann gar 
bald gleiche Ueberzeugung- mit ihm theilen. Hr. B. 
machte es: fich zum befonderen Gefeiz, auf die fyri- 
fche Ueberfeizung, die man bisher zu. fehr vernach- 
läffgt habe, fein Augenmerk zu richten, was aller- 
dings keiner Rechtfertigung bedurfte. Allein kürzer 
konnte es denn doch gefchehen, da Rec. nicht ficht, 
warum diefe Ueberfeizung, lateinilch wiedergegeben, ° 
vom erfien bis zum. letzten Vers des Briefes hinzuge- 
fügt werden mufste. Gerathener war es hier auf je- 
den Fall, blofs folche Stellen zu wählen, wo jene 
Ueberleizung entweder richtig ift, oder einen Fehler 
begangen hai. Hier [ähe man dann auch gern, dafs 
diele Stellen zugleich in der [yrifchen Sprache und 
mit [yrifchen Schrifizügen mitgetheilt ‘worden wären. 
Auch darin fcheint uns endlich Hr. B. die Grenzen 
eines Comm. über[chriitien zu haben, dafs er bey je- 
der Gelegenheit nachweit, ob ein Vers mit der gut- 
griechifchen Sprache “übereinfimme, oder zum he- 
bräifch griechifchen Sprachgebrauch des N. T. gehöre. 
Gewöhnlich heifst es: „vocabulum bene graecum“, oder 
die Sache wird mit anderen Worten umlchrieben. Für 
den gelehrten Theologen aber bedarf es natürlich je- 
X i 
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ner Angaben nicht; es fragt fich alfo nur, ob fe für. 


fiudirende Jünglinge unbedingt nothwendig erfcheinen. 


Diels kann nicht der Fall leyn,: da man‘wohl vor- 


ausleizen darf, dafs diejenigen, welche fich unferen 
Comm. anlchaffen, auch+ein ‘gutes Lexikon über das 
N. 'T. zur Hand haben werden, wohin doch eigent- 
lich dergleichen Bemerkungen eher, als in einen Comm. 
gehören. — "Uebrigens begräifen wir recht gut, was 
den Vf. hiebeyeszılweit zu gehen veränlalst hat. En- 
thuĥñaftifeh it er für die Schreibart des Hebräerbriefes 
eingenommen, und darum ‚mag er keine. Gelegenheit 
 vorbeygehen laflen, wo er eben dielem Briefe eine 
Liobrede zu halten vermag. 

Fragen wir jetzt weiter, was'’Hr. B. wirklich 
leiften wollte: fo war es nicht blols ein fehr würdiges 
Ziel, welches er fich fieckie, fondern wir müflfen auch 
ganz offen geliehen, dafs er diefes mit großsem Ruhm 
erreicht hat. Leicht dürfte. unter den bis jetzt vor- 
handenen Comm. über den Brief an die Hebräer der 
vorliegende die erfie Stelle einnehmen. _ Allerdings 
war auch hier (man denke nur an die Namen. Storr, 
Ziegler u. A. m.) bereits tüchtig vorgearbeitel worden; 
aber ein gelehrtes Werk fehlte dennoch, an welches 
man fich vom "Anfang bis zu Ende des Briefes an- 
fchliefsen,, und welchem man auf allen Seiten das. ei- 
gentlich willenfchaftliche Verdient anfehen konnte, 
Nicht genug zu loben it es auch, dafs Hr. B. fich 
hiebey, nach alter Väter Weile, der gelehrten Sprache 
bediente, und zwar auf eine Art, welcher gewils ein 
Jeder gern feinen Beyfall fchenken-wird. Ja, indem 
Rec. bey diefer Gelegenheit gefiehi, dafs er von Hn. 
B. viel lieber lateinilche, als deutfche Schriften lief, 
bietet fich, die fchon oft ‘gemachte Bemerkung dar, 
dafs es gegen Myllicismus und ähnliche traurige Ver- 
irrungen unferes Zeitalters kein befleres Verwah- 
rungsmiltel giebt, als wenn man fich immer mehr 
gewöhnen könnte, lateinifch zu denken und zu Ichrei- 
ben. Das koftet allerdings einige Anfirengung, aber 
der Lohn wird auch nicht ausbleiben. Wie fehr be- 
fchämt hier Hr. Böhme fo manchen unferer jetzigen 
Profefforen, die nicht- blofs deutlche. Vorlefungen 
über Exegele halten, fondern auch, um ihren Zuhö- 
rern das eigene, Arbeiten zu erfparen, dielfen, gleich 
einem Dorflchulmeilfier, Alles in die Feder dictiren, 
Solche Männer find leider die Urfache, dafs Bücher, 
wie diefer Comm., ‚von den Siudirenden weder ge- 
kauft, noch gelefen werden. Für. feine Pflicht. hält 
es daher Rec., jeden dringend zu bitten, durch. den 
forgfältigfien Gebrauch des vorliegenden Buches fich 
eine grölsere Bekannifchaft mit der bibl. Auslegungs- 
wilfenfchaft nicht nur, fondern auch mit einem der 
ehrwürdigfien Denkmale der ältefien chrifil. Kirche 
zu erwerben. Es kommt hier nicht darauf an, dafs 
man gerade in dogmatilcher Hinficht überall mit Hn. 
B. übereinfiimme; wäre diels auch fogar nur in den 
wenigften Fällen möglich, immer wird man [eine 
Schrift nicht ohne das Bewulstfeyn vielleitiger. Beleh- 
rung aus der Hand legen. 

Mit gelpannter Aufmerkfamkeit liet man ge- 

- wöhnlich jede Einleitung in den Brief an die Hebräer. 
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Hr. B. gehört unter diejenigen, welche ihn dem Pau- 
Jus abfprechen, und zwar, weil er in theoretilcher 


“und praktifcher Hinficht vor den übrigen Paulinifchen 
_ Schriften abweiche. 


Wenn hier unter Anderem be- 
hauptet wird, dals man eine fo vollendete Form in 
logilcher Hinficht, folchen Schmuck der Rede, eine 
mit Beredfamkeit verbundene Schreibart, wie fie hier 
vorleuchtet, [ont im N. T. nirgends finde: fo ifi ein 
für feine Meinung eingenommener Schriftiteller kaum 
zu. verkennen. S. 14 heifst es: „Wie einige Ge- 
dichte von Affaph unter den Pfalmen. fich- befinden, 
fo fieht der Brief an die Hebräer einzig in feiner Art 
unter den übrigen Schriften des N..'T;« -Eine recht 
gute Bemerkung; aber folgt denn daraus, dafs ihn 
Paulus nicht gefchrieben haben könne? Rec, wird’ 
weiter unten eine eigene Vermuthung über die Sache 
aufliellen, indem er, ob er gleich keine Keizerey 
wittert, fich bis jelzt gar nicht durch Gründe zu über- 
zeugen vermag, dals ein Anderer, als Paulus, Ver- 
faller des Briefes an die Hebräer gewefen fey. - S. 14 
ff. fagt der Vf., dafs er die Beweile von Ziegler 
(gegen Storr), Schulz und Seyffarth nicht wiederho- 
len wolle, um den nichtpaulinifchen Urfprung unferes 
Briefes zu begründen; ja er meint fogar, dafs “man 
nun die Acten in diefer Sache für gelchloffen anfe-. 
hen könne. Indels die auf blofs fubjectiven Gefühlen 
ruhende Ueberzeugung [chwankt auch bey Hn. B. 
leicht wieder, indem er S. 21 unter Anderem [chreibt: 
„Habet enim illa (ep. ad H.) in hoc utut erudito 
viro, Paulinae facundiae fi comparetur, nonnulla 
Jibi, quae vituperare poffis, adjuncta, Nimirum ea, 
A ans quid fentiamus, Berg. declaremus, al“ 
is et Ingenti magis Uam anii = 
Juum GE er Inde igitur RE Bas 


plura in Paul epiftolıs tam nervoja atque ponderofa = 


extant loca, quam- in ea, de qua nunc loguimurz 
vix ulla reperies; vici/Jinque fat multa in hac in- 
Junt tam fpeciofa verbis, non ze ipfa, tamgue fri 
gida et contorta, quam Paulo, ut exhiberet, Jince-, 
ritas algue candor mentis, qualis in eo erat, aegre 
permiferit.“ -Wollte auch Rec. zugeben, dafs fich 
bey folchen und ähnlichen Aeufserungen Hr. B. al- 
lenfalls zu- helfen wülste: fo geht wenigtens aus ih- 
nen immer fo viel hervor, dafs man fich bey jenen- 
inneren Gründen für und wider Paulus gewöhnlich 
zu fehr von einzelnen vorgefafsien Meinungen zu 
Guniien einer befonderen Hypoihefe leiten lälst, da- 


bey aber irgend einem fefleren, wnparteyilch gefuch- ’ 


ten Grunde nur wenig. auf die Spur zu kommen 
fucht. — 
chungen - gründlicher, indem fich Hr. B. zuvörderfi 
nach der Zeit erkundigt, wenn etwa unfer Brief ge- 
fchrieben feyn könne. 
tung, dafs er dem. fpäteren apoflol. Zeitalter angehöre, ; 
vergl =s, 21. 15, 7. Eine. Stelle, wie 10, 32 — 34y 
foll in den Paul. Briefen gar nicht vorkommen. , Be% 
fonders werden 10, 25 und. 37 „BAörsıv &yyigovaav 
vv. ġmépav“ angezogen. Rec. fieht jedoch nichb 
warum man aus folchen Aeulserungen, die man j* 
auch in den am früheften abgefafsten Schriften des 


Von S. 94 an werden daher die Unterfu-® 


Wir lefen -hier die Behanp* | 


j 
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N, T. findet, einen Schhuls auf den Ipäteren Urfprung 


des Hebräerbriefes machen könne, Das Refultat des 
fs. if nämlich:  „epiflolam noftram bello; guod 
vulgo vocamus, judaico, nifi ipfo. paene profligato, 
certe jam exorto effe conferiptam,. Auch die Mei- 
nung, als ob man feit der Zerfiörung Jerufalems 
die Wiederkunft Chrifii erwartet. habe, möchte fich 
noch vielfältig in Anfpruch nehmen laffen. Ir. B. 
benutzt diefe Angaben nur in negativer Hinficht, um 
nämlich fagen ‘zu können, dafs Paulus den Brief an 
die Hebräer nicht gefchrieben habe. Unfer Brief ift 
(S. 27 fF.) nicht an Judenchrilten in Paläftina (vergl. 
2,3. 10, 34. 6, 10, welche Stellen nicht auf diefe 
pallen), fondern im Allgemeinen an Verehrer Jefu aus 


em Judenihume gefchrieben, jedoch mit befonderer _ 


"Rückficht auf die Kirche in Antiochien. Der [yrifche 
eberfetzer würde diefen Brief nicht ‚gleich aufge- 
nommen haben, wäre ihm nicht feine Befimmung 
an eine fyrilche Stadt bekannt gewelen. Hr. B. be- 
merkt noch, wie er unabhängig von Ziegler auf 
diefe Hypothefe gekommen fey. Von $. 35 an be- 
ginnen die eigentlichen Unterfuchungen über den 
Verfaller des Briefs. Da von Paulus nicht mehr die 
Rede {eyn kann: fo wird zueri der Evangelifi Lucas 
„erwähnt, 
Apollo brauche man kaum Rückficht‘ zu nehmen.) 
achdem die bekanniefien Gründe für ihn angeführt 
worden find, Spricht der Vf. ihm den Brief an die 
Hebr. aus folgenden Gründen ab. Lucas hätte ge- 
wils die Lefer genauer bezeichnet; 10, 25 würde er 
Ratt éavzðv yuv gelchrieben haben. Es kommen 
auch allzu fiarke Stellen vor (5, 10 f), welche nicht 
wohl mit der einem Lucas geziemenden Befcheiden- 
heit fich vereinigen lallen. Auch der Stil it noch 
viel eleganter und rednifcher, als er (in Lucae vul- 
sgarıus ingenium) für Lucas palst. Ferner fehlen uns 
te Zeugniffe der Alten, was fich kaum begreifen 
lälst, indem fie [o genau mit Lucas, als Verfaller des 
Eyang. und der Apofielg., bekannt find. Auch feines 
Päleren Urf[prunges wegen kann der Brief nicht von 
Ucas herrühren. — Silvanus (S. 40 fi.) ift der ei- 
gentliche Verfaffer, wie. folches aus dem Schluffe des 
eriten Briefes Peiri hervorgeht, als welcher über- 
haupt eine befondere Aehnlichkeit mit dem Brief 
e die Hebräer behauptet. Hr. B. glaubte anfänglich, 
als Petrus unferen Brief hebräifch abgefalsi, Silvanus 
oder Silas, aber ihn fogleich Ben der Tipler. 
mit Anwendung einer vn hi elen. "s Eee 
fche. überfetzt habe > gewillen Eleganz, ins Griechi- 
Be Beflimmung de doch dachte er noch nicht an 
eend oder Ei, für die Antiochenifche Chri- 
a aan redashi Kann fich wenigfiens nicht be- 
En et > l 5 Hen S haben. Zeugnilfe-des Lu- 
® a darthun , dafs er ein College, 
‘er wenigliens ein treuer Begleiter des Paulus- ge- 
Me Sa fey. ‚Auch der erie Brief des Pelrus , welcher 
fik prie man gewöhnlich annimmt, für Juden, fondern 
der Ẹ idenchrilten beffimmt it (Schmidts Gründe in 
dh werden widerlegt) , und deffen Hauptthema 
ea läuft, - die von den Lehrern des Evangel. 
ene Verkündigung der chrifl. Lehre für die 


AUGUST, 


(Auf Clemens- Romanus, Barnabas und: 
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allein ächte zu halten, und inter allen Leiden tren 
zu‘ bewahren, /cheint -lediglich den Silvanus als 
einen folehen Lehrer zu betrachten. Hiebey ift es 
nicht fo ganz leicht, dem Vf. zu folgen, und man 
weils nicht genau anzugeben, ob feine Meinung dahin 
gehe, den Brief an die Hebr. neben dem des Peirus 
Defiehen, oder ihn ganz aus letztem hervorgehen zu 
laffen. Dem Petrus wird, als einem jüdifch gefinnten 
und der Befchneidung ergebenen Apoftel, keine Ele- 
ganz in der Schreibart zugelraut, daher müffe irgend 
ein Anderer ihm beygefianden haben. S. 49 folgen 
die Gründe dafür, dals diels nicht Marcus gewefen 
[eyn könne, welcher gar keine Achnlichkeit der Schreib- 
art mit Petrus verrathe; die VVorte, um welche es 
fch hier zunächfi handelt, follen- auch weit eher- auf 
Silvanus gehen (ws Aoyikonaı u. f. w.), und weit 
mehr mülle das von letztem, als das-vom Marcus 
Gefagte, auf den Verfaller des Briefes bezogen wer- 
den. Ueberdiefs fey- es ja auch noch nicht einmal 
entfchieden, dals unter dem erwähnten Sohn -Marcus 
gerade der Evangelift diefes Namens verfianden werden. 
müfle. — Eine andere Einwendung, dafs nicht ein- 
mal Clemens Rom., dem doch die Sache [fo nahe lag, 
des Silvanus, als Verfaflers des Hebräerbriefes, geden- 


‚ke, weit Hr. B. dadurch zurück, dafs Cl. Rom. nicht 


wohl eine den Korinihern noch unbekannte Schrift 
habe anführen können, welche er [elbli zur elegan- 
teren Ausfialtung der feinigen gebrauchen wollte. 
Auf die Frage, warum fich ‘gerade Petrus bemühen 
mochte, die Wahrheit der Paulinifchen Lehre den 
Heidenchriften in Kleinafien einzufchärfen , giebt Hr. 
B. zur Antwort, dafs eben diefe, Chriften den Hafs 
der Juden und Judenchriffen am meien erfahren 
hätten. Vielleicht fey auch Paulus zu der Zeit, als 
Petrus feinen Brief abfafste, im Gefängnils gewelen, 
und” dadurch habe fich den Feinden des Paulinifchen 
Evangel. neue Gelegenheit dargeboten, den Samen 
der Zwietracht auf alle mögliche Weile auszufireuen 
und zu verbreiten. Hier habe nun Silvan am befien 
gepalst, das Petrinifche Trofifchreiben, als eifriger 
Freund des Paulus, . zu überbringen; das Zeugnils 
eines Petrus mufste aber um fo "mehr wirken, da 
man leicht auf den Gedanken geraihen konnte, als 
ob zwilchen ihm und Paulus eine Uneinigkeit Statt 
finde. — Da fich (S- 52 ff.) eine Aehnlichkeit ‘zwi- 
[chen dem erfien ‘Briefe Petri und dem des Jaco- 
bus nicht nur, londern auch‘ zwilchen letztem und 
dem an die Hebräer nachweilen' lälst: fo i es [ehr 
wahrfcheinlich, dafs Silvan auch dem Jacobus zur 
Seite gefianden, und durch Deberfeizung u. l wə dem 
Briefe deffelben zu Gunfien des Paulinismus mehr 
Anfehen verfchaflt habe. — Die drey Hauptpfeiler, 
welche fich Paulus lelbi nur wünfchen konnte, wa- 
ren Jacobus, Petrus und Johannes; defshalb (S. 53 ff.) 
hat auch letzter einen längeren: Brief in derfelben Ab- 
ficht, wie Jacobus und Petrus, gelchrieben, da er 
aber [chon geübter war, bedurfte er nicht einer be- 
fonderen Unterftützung von Seiten des Silvanus. Dafs 
diefe Hypathefe vom Silvan nicht durch Zeugniffe der 
Kirshengefchichte unterfiützt werde, . darum bekim- 
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mert fich Hr. B. (S. 56 ff.) nur wenig; und da er 
annimmt, . dafs man in den frühefien Zeiten bey 
Sammlung des Kanon mehr auf innere, als auf äu- 
fsere Gründe gelehen: habe: fo lefen wir das Reful- 
tat: „Quaecungue fatis. antigua chrifitana epifiola 
cum FPaulinismo congrueret, eam demum ftatuerunt 
canone N. T. dignam,“ Wie ($::60) neben dem 
fenrigen Luther der ruhigere Melanchthon dafieht, 


fo möge man fich neben dem glühenden Paulus den 


milderen Silván, den Verfaller des Briefs an die He- 


bräer, denker, Der Ort, von wo'aus .diefer Brief ab- 
gefendei wurde, ifi nicht in Alexandrien, nicht in 
Rom, nicht in Athen, fondern in Kleinafen (,,tan- 
guam theatro quodam talium Chrifiianismi praeco- 
num‘) zu fuchen, z 
Rec., der fich mit allem Ernfi angefirengt hat, im 
den etwas künfilichen Ideengang des Vf. einzudringen, 


. glaubi hiemii die von ihm aufgelellie Hypethele treu 


y 


wiedergegeben zu haben... -Soll er indefs feine eigene 
Ueberzengung auslprechen: fo mufs er aufrichtig ge- 
fiehen , dafs die bereiis in ihm vorliandene Anficht 
von dem Paulinifchen Urfprunge des Briefs Gch in 
feiner Seele von Neuem befefiigei habe. Auch Rec. 
bleibi in der ganzen Sache zunächfi bey den inneren 
Gründen ehen, und da if ihm die Idee, welche er 
im Hebräerbrief vorfindet, fo: erhaben aufgefalst, und 
nach einem fo grofsen Plane durchgeführt, auch auf 
eine [o herzergreifende, und rührende Ari behandelt, 
dafs es ihm unmöglich [cheint, fie einem Ande- 
ven, als dem Apoftel Panlus zuzufchreiben. Gerade 
diefer Mann zeigt fich uns in feinem Leben und 
Wirken und in allen feinen Schriften von folchen Sci- 
ten, an welche wir beym Lefen des Hebräerbriefs be- 
fiändig erinnert werden. WVas hören wir dagegen 
von Silvan Anderes, als blofs allgemeine Andeutungen, 
dals- er feine Thätigkeit der chrifilichen Kirche zu- 


- gewendet, und auch mit Segen in ihr gewirkt habe ? 


Kommt nun dazu, dafs in [ehr vielen und noch 
obendrein fehr fpeciellen Stellen eine Uebereinfiim- 
mung zwilchen Paulus und -dem -Brief an die He- 
bräer Statt findet: fo it diels [chon genug, da die 
einzig in ihrer Art daftehende Idee des leizigenannien 
Briefes auch neue Ausdrücke verlangte, und ganz 
neue Anfichten und Wendungen noihwendig mit fich 


‘brachte. Legt man nun diefem, merkwürdigen Briefe 


nicht eine örtliche oder blofs perfönliche Beliimmung, 
wie den übrigen Paulinifchen, fondern eine möglichlt 
allgemeine, bey: fo würde. man zwilchen ihm und 


denen des Paulus gerade ein folches Verhältnils, wie 
3 


zwifchen dem Evangelium Johannis und den drey- 


erfien, annehmen können: eine Annahme, die gewils 
fehr viel Enipfehlendes für fich- hat, und theils durch 
den Augenlchein, theils durch einzelne Andeutungen 
des Hn. B. felb gerechtfertigt wird. So wie es aber 
völlig genug ifi, auch nur blofse Anklänge aus Jo- 
hannes in den drey übrigen Evangelien nachgewielen, 
und dadurch die gleichmälsige Aechtheit und Glaub- 


‚würdigkeit der Reden Jefu, welches eben Reden des 


grölsten und. vielleitigfien Geiles waren, ficher 8° 
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fellt zu haben: fo mufs man fich auch hier damit be- 
gnügen, eben weil auch Paulus neben Jefu als einer 
der ausgezeichneiefien Geifter dafieht, blofs negativ die 
Behauptung aufzuftellen, dafs der Brief an die He- 
bräer' keinesweges feinen übrigen Briefen widerfpre- 
che. Wollen diejenigen, welche gedachten Brief dem 
Paulus fireitig mathen, aufrichtig feyn: fo müllen 
fie ebenfalls einräumen, dafs fie auch von ihrer Seite 
niemals über negative Gründe hinauszugehen’ ver- 
mögen. Nimmt man endlich hinzu, dals fich die 
Zeugnille der Kirchengefchichte ohne Zwang mit ei- 
nem Paulinifchen Urfprunge vereinigen, — ja man 
könnte fagen, unter allen Hypoihefen noch am belien 
vereinigen laffen: fo kann man es wohl Keinem ver- 
denken, wenn er fich, auch nach den neueften ans- 
führlichen. Unterfuchungen, aufgefodert fühlt, dem 
Paulus zu vindiciren, was keiner feiner Geifiesyer- 
wandten in lolcher Vollendung hervorzubringen ver- < 
mochte. Rec. fpricht, hier nicht etwa für eine fchon 
anderwärts vorgeiragene Hypothele, indem er bis heu- 
te noch keinen Buchfiaben über den Brief an die 
Hebräer gelchrieben hat. — Dabey hätte Rec., der 
zwar von dem Paulinifchen Urfprung des Briefs über- 
zeugt ift, doch gewünfcht, dafs auch jene Hypothefe, 
welche Lucas zum Vf. 'macht, etwas genauer beleuch- 
tel worden wäre; was um fo mehr zu bedauern ift, 
da Hr. B. felbfi öfters in feinem Commentar auf Stel- 
len von ganz fpeciellem Inhalt hindeutet, welche an 
eine ziemlich genaue Verwandilchaft mit Lucas- er- 
innern. Häufig betrifft diefs blofse Kleinigkeiten ; 
allein find es nicht gerade diefe, welche uns mit der 
befohderen, Individualität eines Schrififtellers am erfien 
bekannt machen können? Von S. 73 an liefert Hr. 2- 
den [ogenannten Confpectum argumenti: un 
Ankündigung des Hauptfaizes: Cap. 1, 1—3. Die 
ausführliche Behandlung deflelben : 1, 4—10, 18. Die 
drey grolsen Hauptwahrheiten find hier; Jefus hat einen 
unendlichen Vorzug vor den Engeln, vor Mofes und 
vor dem jüdifchen Hohenpriefier. Der praktifche 
Theil begiunt 10, 19—43, 19. Dann folgt, wie fich 
Hr. B. ausdrückt, conclufio epiftolae vere epiftolaris- 
S. 78 äufsert er, dafs feine Anficht vom Urfprunge 
des Briefs keinen Einflufs auf deffen Erklärung habe: 
„Paulinam quidem effe, quatenus doctrinam [pectes, 
negue vero tamen ab info Paulo eonferiptam.“ Zu- 
leizt noch eine Andeutung ähnlicher Stellen im Brief 
an die Hebräer, im 1 Br. des Peirus und dem des 
Jacobus. Dann eine ähnliche zwifchen‘1 Petr. und 
Jac, Endlich wird auf diefelbe Art Clem. Rom, mit, 
dem Br. an. die Hebr. verglichen. Bi! 
Nun folgt die Ueberfetzung der 13 Kapitel; und 
da wir diefer [chon beyläufig gedachten, ihr auch, 
was die Darftellungsgabe fremder Gedanken anbelangt; 
in den meiften Fällen unferen Beyfall fchenken müt 
fen: fo wollen wir fofort zur Prüfung des Commi 
[elbi übergehen, und nur bemerken, dafs die Ueber, 
feizung die erten 50 Seiten einnimmt, und der Comm 
von S. 51—796 fortgehet. 
Die Fortfetzung folgt im nächflen Stück) 
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Lezio, b. Barth: Epifiola ad Hebraeos (,) latine 
verlit atque commentario infiruxit perpetuo Chrifi. 
Frid. Boehme etc. 


(Fortfetzung der imvorigen StückabgebrochenenRecenfion.) 


Co 1, 4 wird- fehr pallend mit der Einleitung 
‚zum Evangelium Johannis verglichen, und in den 
Worien moAuptp&s eine Andeutung der ver[chiedenen 
Offenbarungen in Anfehung der Zeitfolge und in mo- 
 Aurpörws die "Beflimmung ihrer. Arten (diferta Dei 
verba, vifiones, fomnia ete.) gefunden. Die zwey 
folgenden Verfe (2. 3) fchildern dann die Gröfse Jefu 
fpeciell, und enthalten daher eine Einleitung, welche 
‚las Hauptihema des Briefes bildet, und einen oratori- 
{chen Schmuck verräth, der ‚nicht an die gewöhnli- 
chen Begrülsungen in den Briefen denken läfst, und 
der Einleitung zum erfien Briefe Johannis nicht un- 
ähnlich fcheint. V. 2 mit Griesbach &oyarou, weil 
dadurch die Euphonie gefieigert werde, was auch die 
dreyfache, im verfchiedenen Calus fiehende Wieder- 
holung des Pronomens bewirke, wenn man auf V.2. 
3 Rückficht nehme. KAypovönos erklärt Joh. 17, 5- 
Die eigentliche Belohnung für zasagıapos ift das Sitzen 
zur Rechten Gottes Der. Vf. erläutert diefs aus der 
jüdifchen Theologie, und unterfcheidet dabey , was 
dem Meflias an fich zukomme, und dann wieder, was 
Jefus als Mellias fich ert durch feine Verdienfie er- 
worben habe. Rec. vermilst ungern bey diefer und 
anderen Gelegenheiten eine tiefer eingehende Erklärung ; 
denn mit einem blofsen Berufen ‚auf jüdifche oder 
jüdifchchrifiliche Theologie it die Sache nicht abge- 
ihan, indem man fich nicht begnügen kann, blolse 
hiftorifeche Wahrheit zu finden, Sondern das gläubige 
en guch lie objective und höhere religiöfe 
Sucht, — Aradyaaya foll lieber durch Ausglanz, 
kal Abglanz, überfetzt werden. Von Röm- 9, 5 
wird noch gelagi, dafs diefer Vers von einer apofto- 
lifchen Doxologie Toö Xeıorod fich kaum befreyen 
lafe. Von dem Uebergang bey V. 4 heifst es: dafs 
der Vf. auch in diefer Gelegenheit den Namen Jefu 
nicht gebraucht habe, fey mehr rheiorifch, als Pau- 
linifch, Zwilchen yevõpsvos und wy fey der Unter- 
fchied, dafs erfies blofs auf Jefus geht, der nnr mach 
mannichfaltigen Duldungen zu einer höheren Würde 
erhoben werden konnte. Zu V, 5 lieff man des Vfs. 
Anfichten über die Anführung alitefiamentlicher Stel- 
len, wobey man fich nicht ängftlich. um ihren ei- 
J. A. L. Zi 4896. Dritter Band. 


gentlichen Sinn , auch nicht um die Auslegungsweile 
der Rabbinen, londern lediglich darum zu beküm- 
mern habe, welchen Sinn wohl der Vf. des Briefs 
an die Hebräer mit [folchen Stellen verbinden wollte. 
Diefer [oll belonders noch darin weit mehr Witz und 
Gelchick, als Paulus, verrathen haben. — Ohne mit dem 
Vf. ausführlich rechten zu wollen, kann fich Rec. nie 
mit einer fo flachen hiftorifchen Erklärung begnügen, 
zumal wenn es fich. ùm heil. Schriften handelt, wel- 
che wir als den ficherfien Wegweiler für unfer Le- 
ben, als.die Quelle aller Ermunterungen und alles 
Troftes beirachten follen. Wenn es nùn. einmal [eyn 
foll, dann lieber keine Weiflagungen, als folche, von 
denen man nicht weils, was man aus ihnen zu ma- 
chen hat. So aufrichlig wir ‚daher die Gelehrfamkeit 
und die Verdienfie des würdigen Vfs. fchätzen, fo 
[ehr 'müffen wir es bedauern, dafs er viel zu fehr 
blofs äufserlich Hand an feine ‚Arbeit gelegt, und fich 
bey Weitem zu wenig mil dem wirklich tiefen reli- 
giölen ‚Geilte feines Schrififiellers befreundet hat. Es 
ift durchaus nicht hinreichend, zu zeigen, was ein 
Paulus, oder fonfi ein Anderer, ‘vermöge des Geifies 
jener Zeit möglicher oder wahrfcheinlicher Weife 
gedacht haben kann, fondern was er kraft feines 
religiöfen Glaubens wirklich angenommen, und An- 
deren als göttliche Wahrheit empfohlen hat. Bey 
diefer Gelegenheit fey es uns zugleich vergönnt, uns 
mit dem Vf. über die Art zu verlländigen, wie er fo 
häufig in dem Brief an die Hebräer Spuren einer 
rhetorifchen Schreibart und eines befonderen Schwun- 
ges findet. Auch Rec. unterfchreibt diefe Behauptung; 
aber es enifieht nur die Frage, ob er fie mit Hn, B. 
aus einer und derfelben Quelle zu [chöpfen geneigt 
if, Wie es uns nämlich fchien, entdeckt Hr. B, in 
dem Vf. des Hebräerbriefs ein fogenanntes: gelehries 
Genie, welches bey jeder Gelegenheit feine Schulweis- 
heit anzubringen bemüht il, und den rhetorilchen 
Schmuck ganz und gar als Zweck an fich betrachtet P 
womit Rec. natürlicherweife nicht einyerlianden feyn 
kann, der -vielmehr von der Anficht ausgeht, dafs 
jene rhetorifche Auseinanderfeizung im Briefe an die 
Hebräer einzig und allein durch’ die wahrhaft religiöfe 
Begeifterung feines Vfs. bedingt wird, und als der 
befiändige Ausflufs von letzter betrachtet werden muß. 
Sehr genau hängt diefe Anficht mit jener bereits mit- 


i getheilten zufammen, vermöge welcher wir, gerade 


wegen der tiefgefafsten und fo planmäßsig durchge- 
führien religiöfen Ideen, den Paulus als den unter allen 
am meifien glaubhaften Vf. des Br. an. die Hebr. 
beirachten.- Wie fich. Hr. B. das Meffiasreich denkt, 
- 3 
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wird man aus den eben beygebrachien Proben [chon 
abnehmen können; auch möge eine Anficht des gleich- 
folgenden 6 Verfes diefes noch genauer entwickeln. 
Hier lefen wir unter Anderem: „; oixoun&vy non eft 
terra, in quam veluti coelitus devenerit J. M. homo 
natus, fed id, quod 2, 5 explicando firmabitur, ille 
orbis terrarum, vel potius ille mundus, olim, quan- 
do regnum fuum infiauraturus efi J. M., exfiiturus, 
in quo exerciturus hie efi a Deo patre concefJum 
demandatumque fibi imperium. Das A&ysı in diefem 
Verle lafe fich nicht recht paflend auf Gott beziehen, 
fondern man müffe dabey fcriptura facra ergänzen. 
V. 13 bemerkt Hr. B.; dafs der Brief an die Hebräer 
eine Baoı\six AoaAsuros lehre, Paulus aber die VWVorte 
des 110 Pfalms 1 Cor. 15, 24—28 auf eine ihm ganz 
eigenihümliche Weile anders gedeuiei ‚habe. Das 
Letzte nimmt Rec. zwar auch an, indem es. eigent- 
lich zu der angeführten Stelle des Korinther- Briefs 
an Parallelen fehlt; aber deflen ungeachtet läfsi fie 
fich [ehr gut mit dem vorliegenden Verfe unleres Brie- 
fes vereinigen. In [ofern wird nämlich auch in die- 
[fem ein Ende des Meffiasreiches gefchildert, in wie- 
fern die äufserlichen Feinde überwunden, und alle 
fichtbaren Hinderniffe diefes Reichs, als eines käm- 
pfenden, weggeräumt worden find. Trifft aber da- 
mit nicht die Hauptidee in der angezogenen Stelle 
bey Paulus zulammen? 

Cap. 2. 1. ‘"Huäs wird iu dem commmnicativen 
Sinne öfter, als bey Paulus, gebraucht, woraus her- 
‚vorgehen foll, dafs der Vf. des Br. an die H. fich 
nicht des grölsten apoft. Anfehens bedient habe, fon- 
dern das, was er fage, mehr zu mildern fauche. Wir 
tollten aber meinen, dafs fich die Sache auch noch anders 
erklären lafle, indem P. in folchen Briefen, welche 
offenbare Lafier einzelner Gemeinden rügten, natür- 
lich fcharf und firafehd [prechen mulsie, während er 
bey anderen, mehr allgemein belehrenden Angelegen- 
heiten fich ganz des hier gebrauchten Ap&s bediente. 
Der Raum verbietet uns, die trefflichen Bemerkungen 
über mapaggu@pev belonders hervorzuheben. V. 2 
mov Aupiov. Es fey bemerkenswerih, dafs diefe Be- 


nennung im Br. an die Hebr. [o felien vorkomme, 


was fich vielleicht erklären laffe, wenn man von der 
Vorfiellung ausgehe, dafs der Vf. deflelben feine Be- 
weile für den Chriftianismus mehr aus der Idee eines 
Sohnes, als eines Herrn, habe entwickeln wollen. 
Gut; dann hat man aber auch gar nicht nöthig, ein 
belonderes Gewicht darauf zu legen. Andere Ideen 
erfodern andere Arten, fie zu bezeichnen. Abgelehen 
davon) dafs uns V. 4 in der Ueberfeizung die Worte 
„portentis oftentisgue“ den chrifil. religiöfen Ideen 
des Briefs nicht recht zuzufagen [cheinen, tadela wir 
auch, dals Hr. B. blofse Redefiguren annimmt, wo Alles 
nur einen logilch richtigen Gang nimmt, und eine 
planmäfsige Stufenfolge in der Einführung und Be- 
glaubigung der chrifil. Offenbarung Statt findet. V. 8 
(S. 104) werden wir gewarnt, dem Vf. des Briefs 
nicht elwa unfere Idee von einem durch Chriftum ge- 
fiifteten und über die ganze Welt fich verbreitenden 
Gottesreiche unterzufchieben. Rec, will über derglei- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


172 


chen Vorfiellungen jeizt mit dem Vf. nicht rechten, 


¿da er. fich nicht mit ihm als Dogmatiker, fondern 


als Exegeten, zu befchäftigen, und feine abweichen- 
den Anfichten bereits ausgefprochen hat. V. 10 re- 
sioan Hr. B. Sagt, dafs man nicht nöthig habe, 
für eine ängfiliche Ableitung diefes Worts zu Sorgen, 
indem es Paulus, oder vielmehr der Vf. des Br. an 
die Hebr., gar wohl als allgemein bekannt mit be- 
fonderer Rückficht auf feinen religiöfen Gefichispunet 
gebraucht haben könne. Vgl. auch 5, 14, wo die 
Lefer des Briefs „noch nicht r&Xsıo, “ genannt wer- 
den. Uebrigens bezieht Hr. B. nicht blofs Emgene — 
másra auf Gott, fondern auch moAAoug — åyayóvra, 
welche Anficht er mit vier Gründen zu erhärten fucht, 
mit denen fich aber der Lefer felbfi bekannt‘ ma- 
chen möge. V. 11 (S. 115) wird ein befonderes 
Gewicht darauf gelegt, dals der Vf. unferes Br. den 
Vaternamen von Goit (12, 9 abgerechnet) weder an 
fich, noch in Verbindung mit dem Namen Jelu, ge- 
brauche, was fich ohne das Dazwifchenireten einer 
befonderen Urfache gar nicht erklären laffe. Die Er- 
läuterung des Vfs., als fey es gelchehen, um den 
zum Judenthume fich wieder hinneigenden Chriften 
nicht anlfiölsig zu werden, dadurch, dafs man fich 
Gott als Vater nur für die Chriftengefellfchaft begün- 
ftigend denke, fcheint uns nicht auszureichen, fondern 
die Auslaflung jenes maryo in der ganzen Anlage des 
Br. ihren Grund zu haben, in welchem fichtbar die- 
blofs perlönliche Würde des Erlöfers hervorgehoben, 
und nach einem fehr erhaben angelegten Plan ent- 
wickelt wird. Bey V. 14 meint der Vf., dafs dels- ` 
halb ohne Noth die Worte gehäuft teorian wären, 
weil nur fimrlitudo , non perfecta aegualitas zwilchen 
der menfchlichen Natur Chrifi und der unferigen 
Statt finde, und weil der Unterfchied oder die ge- 

nauere Befimmung in einer [o nıylilchen Sache an- 
gedeutet werden folle. Dagegen findet Rec. auch hier 

einen Gedanken ausgefprochen, der ganz eines Johan- 
nes und namentlich eines Paulus würdig ift, vergl. 

1 Tim. 3, 16; welche Stelle Hr. B. hier noch hätte 
anführen follen, indem fie eigentlich ein nicht un- 
wichtiges Zeugnifs für den Paulin. Urfprung des He- 
bräerbriefs enthält. Dals die übrigen Ideen diefes 
Verfes, nach welchem z: B. der Tod Jelu auch als 

das. einzig gewille Unterpfand unferer Unfierblichkeis 
betrachtet, und dabey eine durch dielen Tod allein 
möglich gewordene Ueberwältigung des Teufels ange- 
nommen wird, lediglich als jüdifche Zeitideen benan- 
delt werden, hängt freylich ganz mit den dogmati- 
[chen Anfichten unleres Commentalors zulammen, Rec., 
der jeden gern [eines ‚Glaubens leben lälst, bedanert 
diels hier um [o mehr, da Hr. B. durch einzelne An- 
deulungen zu erkennen giebt, wie viel er eigentlich 

zu leiften vermöchte, wenn er von den befchränkten 

Anfichten einer jüdifchen Zeittheologie fich auf den 

religiöfen Standpunct‘ des chrifil. Univerfalismus erhe- 

ben wollte. Belege dazu mögen die gleichfolgenden 

Verfe 17. 18 darbieten. V. 18 wird iv & nicht bloß 

auf den treuen Hohenpriefier, fondern auf den gefamn- 

ten Zuftand der Erniedrigung bezogen. — Zu Cap: 3 1 


173 No. 142. 
liet man 8.139 eine Erläuterung über rov Aröorokov 
von Jefu gebraueht, welches fonft nirgends im N. T. 
vorkomme.. Der Vf. bezieht ñeh auf Deyling, welcher 
1752 in einer Diflertation bemerkt habe, dals die Juden 

-ihren Hohenpriefier an fefilichen Tagen durch einen 
Eid verpflichtet hätten, nichts an dem Herkömmli- 
chen zu ändern, und.da fey er dann als degatus oder 
&röoroAos begrülst worden. Wenn V. 4 die befon- 
dere Erwähnung Gottes aus der Sille eines frommen 
Juden hergeleitet wird: fo möchte fich wohl zuletzt 

Alles aus der jüdifchen Theologie erklären laffen, und 
das- Herz des Frommen würde dabey immer leerer 
ausgehen. Wie pallend die Sielle aus den Pfalmen 
angeführt werde V. 7 f., gehe auch daraus hervor, 
dafs man fie auf Mofes und Chrifius zugleich anwen- 
den könne, als mit welchen beiden fich gerade der 
gegenwärtige Theil des Briefs befchäfiige. Y. 14 wird 
mit Griesbach die zweckmälsige Woriftellung fo an- 
gegeben: ert n&roxoı, weil von dem Befiiz der glück- 
lichfien Sache die Rede ift, dann Xgisroö, um die 
Gröfse eines folchen Befilzes würdigen zu können, 
endlich yeyövansv: „pofuit auctor, quo, quum ea em- 

-Phafi, guam in illo żopèv V. 6 reperimus, non prae- 
ditum effet, paene h. l carere potuerit — non enim 
nafcuntur Chrifiiani, fed fiunt.“ V. 10 yàg: „Par- 
ticula non caufalis eft, fed interrogation: inferviens 
eamque intendens z cf. Act. 19, 35.“ Solche Klei- 
nigkeiten mögen von denen beachtet werden, denen 
wir. nach unferer obigen Anficht, eine noch tiefer 
eingehende Unterfuchung über die Verwandtichaft zwi- 
fchen Lucas und dem Brief an die Hebräer empfeh- 
len. — Nachdem 4, 2 die gewöhnliche Lesart ouyxs- 
»oanevos philofophilch vertheidigt worden, erhält auch 
das oùx und py feine genauere Befiimmung, und 
zwar nach Hermanns Bemerkung zum Viger S. 804: 
„OÙ negat rem ipfam, py cogitationem rei.“ V.T: 
»Twas malim h. l. quosdam dici, quam aliquos, 
Quoniam certi funt homines, nimirum hodie viven- 
tes, de quibus auctor nunc cogitavit.“ V. 10: tà 
Eoya , nicht mit Griesbach die geleizmälsigen Hand- 
lungen der Juden; denn dagegen fireitei der Zufam- 
menhang der Stelle, fondern die einflige Vergeltung 
am Orte der Seligen, in Betreff der Arbeiten und 
E ühen, welche die Frommen hienieden erduldet ha- 

en. 
ai Ee neS = = aen Ben pp Tek 
finem Urker er Werke eingehe, ob er Ichon 

3 = ‚und den Lefern bekannt gewelfen 
feyn möchte. Diels fcheint uns abermals in der Ten- 
denz des ‚ganzen Briefs feinen Grund zu haben, wel- 
cher, weil er es vorzugsweife mit dem zu thun hat 
“den wir als die erfie Urfache unlerer Heiligung be- 
Arebten , dadurch fchon von felbt die Frage abge- 
chnitten hat, ob wir nicht. vielleicht durch eigene 
ut etwas zur Förderung eines wahrhaft heiligen 

bens beytragen können. Beginnt doch auch die ei- 
&entliche Ermunterung zum Glauben an den Erlöfer 
und fein Evangelium erfi mit dem 19 Capitel, wäh- 
rend wir z. B. im Brief an die Römer eine ganz an- 
dere Anlage gewahr werden. V. 12 werden die Worte 
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Noch glaub: der Vf. hier bemerken zu müllfen, 


138-256; 174 
Kxgı pepiopoð nicht usgue ad diffolusionemn überfetzi, 
[ondern es wird mehr ein bis ins Imnerfie eindrin- 
gendes Wirken verfianden. Die Gründe dafür findet 
Rec: {ehr palend. — Was am Schlufle des 13 V. 
über die vorkommende und recht [chicklich gewählte ‘ 
Paronomafie und über Adyos in der Bedeutung von 
unferer- künftigen, vor Goit abzulegenden Rechen- 
[chaft gelagt wird, hat des Rec. Beyfall, [owie auch 
16 V., wo in der Einleitung bemerkt it, dafs der 
Vf. diefelben Ideen hier nicht um Jefu, [ondern mehr 
um der Lefer. willen wiederhole, bey denen er auch: 
auf moralifche Schwächen Rückficht nehme, was eben 
fo deutlich aus dem Zufammenhange, als aus dem 
memsigaon&vov hervorgehe. Auch die fallche Interpre- 
tation, welche hier Hr. B. zurückweifi, als ob der 
Vf. auf fchwelgerilche und hartherzige jüdifche Hohe- 
priefier mit anlpiele, fcheint mit Recht verworfen 
werden zu müflen. Cap. 5, 2: oupnrasüjoaı von Je- 


' fu, pereiomafeiy von den jüdifchen Hohenprieltern. 


Hr. B.: „Numguid variare orationem cupiit? Imma 
illa -duo verba externa magis, quam interna prae- 
dita Junt fimilitudine, negue vero fynonyma.“ Das 
erfie it „‚mifereri,“ das letzte „moderate ferre.“ Dals 
aber auch etwas von Ironie: beygemilcht feyn follte, 
möchte Rec, nicht behaupten, indem diefs dem hoher 
Erne und der Tiefe eines religiölen Herzens, welches 
uns aus dem gefammiten Briefe enigegentritt, geradezu 
widerfprechen würde. Uebrigens foll damit nicht 
etwa gelagt leyn, als ob fich die Ironie an fich nicht 
mit dem Zweck eines heil. Schrififiellers verirage. 
V: 4, wo ein zweytes wichtiges Merkmal, die göttl. 
Berufung des Hohenprielfiers, beginnt, wird [elx paf- 
fend bemerkt, dals des Aaron Erwähnung gelchehe, 
fowohl weil er unter allen Hohenpriefiern der erfle 
(primus ac primarius), als auch divinitus electus und 
confiitutus gewelen fey.. V. 5 6 Xpıorös und blofs 
Xpıorös find lo zu fallen, dals bey jenem Iyoovs zu 
ergänzen, und dann der Meffias zu verliehen ifi, alfo 
dafs man bey erfiem an das Amt, bey leiziem mehr 
an die Perfon denkt. Rec. freut fich zwar jederzeit 
über folche ins Einzelne gehende Unierfuchungen, 
glaubt aber, dals man an gar zu fubtile Unierfchei- 
dungen bey den Schriftfellern des N. T., als bey 
eigentlich populären und nicht an die Schule gewöhn- 
ten, nicht denken dürfe. Die Spracheigenihümlichkei- 
ten verdienen allerdings fehr hervorgehoben zu wer- 
den; aber man hüte fich vor Confequenzen, die ge- 
wöhnlich daraus hervorgehen, dafs man häufig im 
Voraus annimmt, wie ein oder das andere Wort 
durchgängig nur diefe oder jene Bedeutung im N. T. 
haben könne und haben müle. Rec. erinnert fich 
hier ungern an die Behandlung, welche neuerlich 
oap& und owpa erfahren haben. — Der überaus wich- 
tige.7te V. it auch von Hn. B. fehr umfiändlich er- 


'läuterk worden. Die Tage, die hier erwähnt werden, 


bezieht er mehr auf das Erdenleben Jefu überhaupt, 
als auf feine eigentliche niedrige Natur, erinnert aber 
fehr weislich dabey, dafs man eine zu ängfiliche Un- 
ierfeheidung nicht fuchen dürfe. — Da wir jede ein- 
zelne Bemerkung nicht anführen können: fo ‚machen 
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wir blofs darauf anfmerkfam, dafs auch Hr. B. in 
diefer, in ihrer Art einzigen Stelle eine Anfpielung 
auf Luc. 2%, 44 und 45 indet. Schade, dafs er den 
Fingerzeig nichi weiter verfolgte, den fein Freund 
Goldhorn in Beziehung anf diele Stelle irgendwo 
giebt, der zugleich darauf aufmerkfam macht, zu 
welchen Refultaten eine forgfältige Vergleichung zwi- 
fchen Hebr. 5, 7 und Luc. 22, 44 führen könnte. 
Vergl. Tz/ehirners Mag. B. 1. St. 2. S. 28. Evid- 
Baa foll nach dem Sprachgebrauch des Br. an die 


G Ur T + 8:2: 6. 156 
Hebr. mehr pavorem und metum, als pietatem et 
reverentiam erga Dleum anzeigen, vergl. 12, 28 und 
11, 7. Sehe man aber auf die Sache, dann lale fich 

‚auch die letzte Bedeutung annehmen. Schwieriger 
[ey es, das namhaft zu machen, wovon Jefus befreyt 
worden wäre; doch könne man dann, da fich an die 
Auferfiehung nicht wohl denken laffe, eine Anfpie- 
lung auf Luc. 22, 43 annehmen. 


«Die Fortfetzung folgt im nächften Stück.) . 
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 EnRAVUNGSSCHRIFTEN. Würzburg, in der Eilingerfchen 
Budh- und Kunft-Handlung: Das Leiden unferes Herrn 
Jefus Chrifius, in  kıuzen Betrachtungen vorgeftellt von 
‘Johann Georg. Pfifier, Pfarrer zu Leichiersbach. Nach 
dem Franzöffchen des P. Avrillon. _Zweyte verbellerte 
Auflage. Mit 3 Holzfehnitten vom Prof. Gubitz. 1826. 
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Ueber die Veranlallung und den Inhalt diefer Schrift er- 
klärt fich der Vf. in dem Vorberichte auf folgende Weile: 
sP. Avrillon , in feiner conduite pour passer saintement le 
careme, befchliefst einen jeden Tag der heiligen Faltenzeit 
mit einem Puncte aus der Leidensgefchichte Jefu. Dicfe 
Pancte zulammengerückit [chienen mir ein erbauliches 
Werkchen zu werden, belonders für jene, die nicht Zeit 
haben, viel zu lefen, und, lange Betrachtungen _ anzu- 
ellen. Ich entfchlofs mich, es in einer geireuen Ueher- 
fetzung zu liefern; allein es wurde nicht, fowohl eine 
Ueherletzung, als eine Nachahmung, indem ich mich nicht 
enthalten konnte ; zuzufetzen, auszwaflen, abzuändern, je 
machdem ich es für gut fand. Auch habe ich die kurzen 
Betrachtungen mit ‚gereimten Denkfprüchen Bon 
weil ich glaubte, dals fie wenigfiens für Chriften des ge- 
meinen Standes ihren grolsen Nutzen haben möchten ; 
denn für diefe mehr, als für Gelehrte, habe ich diefe 
kleine Arbeit übernommen u. f- w.“ Da Hr. Pf. in die- 
fen kurzen Betrachtungen fich nicht blofs über das Leiden, 
fondern auch über den Tod und die Auferftehung Chrifti 
verbreitet hat: fo if der gewählte Titel nicht volltändig 

enue. ' Die erften Betrachtungen find mit ernften „An- 
Drachen“ und Ermahnungen zu Selbftprüfungen, wozu 
Verhalten Jefu in feinem Leiden und der Gang 


das weif ; TG 
feines Schickfals reichen Stoff geben; auf eine [chickliche 


Weife begleitet; um fo nützlicher aber würde es gewelen 
feyn, wenn diefs auch in der ganzen Schrift gelchehen, 
nnd nicht gegen das Ende derfelben zu fparfam in An- 
wendung gekommen wäre. In der % Betrachtung, wo 
die Verleugsnung des Petrus,  befonders in ‚pfyehologifcher 
Hinficht, recht zweckmälsig dargeftellt wird, follte aus- 
drücklich erinnert werden, dafs fich Petrus einer über- 
iriebengn Menfehenfurcht durch feine Treulofigkeit gegen 
feinen Herrn und Meifter fchuldig gemacht habe. Wenn 
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es Sa % heifst: „Stellen wir uns im Geilte an feine Seite; 
‚fallen wir mit der. möglichften Aufmerkfarnkeit diefes 
wunderbare Mufter in die Augen; betrachten wir feine 
Stellung in allen feinen Gebehrden; horchen wir auf feine 
Worte, dringen wir, fo viel als möglich, “in feine Gefin- 


anngen ein, um ja keinen Uniftand unbemerkt zu laffen; : 


denn ein jeder Umftand it unterrichtend für uns“; fo 
fcheint hier der Nachfatz zu fehlen. Vielleicht wollte Hr. 
Pf. fagen: Wollen wir‘ von Jef recht würdig beten ler- 
nen: fo mülflen wir uns im Geifte an feine Stelle {tellen 
u. f..w. Der richtige. Sinn der Fürbitte Jefu- für feine 
Feinde ift in folgenden Worten recht deutlich angegeben : 
„Mein Vater! fo betet er, vergieh ihnen, denn fie willen 
nicht, was fiethun. Bemerke, dafs er nicht faet: mein 
‚Gott! fondern mein Vater! Er bedient fich dieles zärtli- 
chen Ausdrucks, ‚um die göttliche Gerechtigkeit leichter 
ane Sukweefnen: ee ift; als Tolits er ae Mein Vater! 
©, ein einziger Sohn i ein 
Wohlgefallen haft, und an du fo (ehr Es Sk dich 
felbi, der dich bittet, der um Gnade für jene fleht, für 
die er fein Leben TR Habe Nachficht iai a Un- 
willeuheit. Wülsten fie, wer ich bin, fie würden [o nicht 
mit mir verfahren. —» Zeigt da Jefus nicht im Werke 
was er ehedem mit Worten gelehrt hat, da er prach: 
Liebet enere Feinde, betet für jene, die euch verfolgen 
und verleumden? Wie befolgte ich zeither diefe gött- 
liche Lehre? Was für einen Eindruck machte das erha- 
benfte Beyfpiel auf mich n. f. w.?“ — Auf einige Sprach- 
und Druck-Fehler macht Rec. noch aufmerklam. 3 40: 
er Ea a en A ug wohl willen konnte, das 
<dals) der Heiland u. f. w. 97) l nifs- 
handelt,“ 5 nee Ye re u 
ommt mehrmals vor. S, 65: „wer dem Erlöfer en- 
fechen die meilten und gröbfier (gröbfien) Vabilden Meas 
fügen wille“ u. f. w. S. 69: „Ach Herr! was hat man fieh 


von feinen beften Vorfätzen zu verfprechen? Nichts wèni- 


ger, als was. fie zu ver[prechen fcheinen , w i 
£ ‚ wenn fie nicht 
ee en za den Beyfiand deiner Gnade npo 
ilstrau auf eisene ä falst 
werden.“ 5 Kräfte gemacht CBs à 
N. 
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Lerwzro, b. Barth: Epifiola ad Hebraeos (,) latine 
vertit atque commentario infiruxil perpetuo Chrift, 
Frid. Boehme u. [. w. 


à 
(Fortfetzung der imvorigenStück abgebrochenen Recenfion.) 


Zr V. 9 lefen wir. (S. 235) noch: „Caeterum non 
prorfus inutile fuerit, hic meminiffe filii nomen ac 
dignitatem in J. M. referendam effe ad naturam, 
vel perfonam potius, humana fuperiorem, et in 
. Chrifiianis quogue non horum merito cuidam a feri- 

ptoribus N. T. tribui, fed gratuito divino dono at- 
gue beneficio , confummationem vero malis probe tole- 
randis efficiendam in utrisgue, nofiro praefertim do- 
cente, partim haud indignam fieri Dei filiis, partim 
humana natura praeditis ad id, ut probentur Deo, 
utique ex Je necejfjariam.“ Ob aus V. 12 fo ganz fi- 
cher (dia röv xgövov) gefolgert werden könne, dafs 
die Kirche, an welche unfer Brief gerichtet ift, gleich 
mit den erlien im apoftolichen Zeitalter geftiftet wor- 
den fey, wagen wir nicht unbedingt zu entfcheiden, 
Auch die Worte des Vfs. zu V. 13. 14 verdienen eine 
Stelle: -His duobus verfibus allegoriam ante pofi- 
tam tum explicatam reddi, tum defenfam, planiffi- 
mum efi. Notandum autem efi, hoc ita fieri, ut 
verba omnia. ac fingula habeant ambiguitatem, qua 
non minus improprie de inflitutis ad religionem ho- 
minibus, quam de paulatim Jenfimgue educatis pro- 
prie poffint intelligi; quo dicendi artificio nofier 
utrumque, ut defenderet allegoriam atque ut expli- 
caret, confecutus efi. Ideoque jam injum hoc màs 
ad utriusgue memorati generis: lacte nutritum per- 
tiret.“ Die Haupiidee ib nach unferem Dafürhalten 
‚deutlich hervorgehoben: durch ein freywilliges Selbfi- 
re fyd ihr. dahin gekommen, dals ihr mit 
N bek “fange der chrifilichen Heilslehre von 
„Neuem bekannt gemacht werden mülle. Da das, 
was zu 6, 1 über den häufigen Gebrauch der erfien 
Perfon gelagt wird, ‚auch anderwärts bekanni genug 
ift: fo wolien wir Aler blofs die dogmatifche Bemer- 
kung berückfichligen, nach. welcher Hr. B. der Mei- 
hung it, dafs alles jetzt Folgende den Heidenchri- 
fien fchon vor der Taufe mitgetheilt worden fey, und 
der Natur der Sache nach auch habe mitgetheilt wer- 
den mülfen. Den Judenchrifen aber habe der Vf. 
unferes Briefs zu erkennen gegeben ‚wie genau fich 
das, was er hier von dem Chrifienihum lage, an 
ihnen längft bekannt gewordene Wahrheiten anfchlie- 
fse. Rec. gefieht jedoch aufrichtig, dafs er die Schwie- 
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rigkeiten, die fich ihm oft fchon beym Lefen diefer 
ganzen` Stelle aufdrangen, durch diefe Anficht noch 
nicht gehoben glaubt. Auch darüber wundern wir ` 
uns, dals #Ir. B. nicht auf die Discrepanz hindeutete, 
welche zwilchen diefen Verfen unferes Briefs und 
zwifchen Paulus, z. B. 4 Kor. 15, Stait findet. Denn 
das unterliegt wohl keinem Zweifel, dals es Paulus in 
der angezogenen Stelle zu feinen: befonderen Gefchäfie 
fich macht, die Lehre von der Auferfiehung der Tod- 
ten nicht blofs mit einem gewilfen Nachdruck zu þe- 
handeln, fondern auch die Beweile dafür zu [chärfen, 
und fie. durch neue und ganz eigenihümliche Gründe 
zu unterfiützen, Auch andere Lehren, die Hebr. 6, 
1. 2 erwähnt werden, pflegt Paulus bey verfchiedenen 
Gelegenheiten aus einem ganz anderen Gefichispunct 
zu betrachten. Dennoch wird fich die Ausgleichung 
zwilfchen diefen Worten des Hebräerbriefs und den 
Stellen bey Paulus, oder wie fie font im N, T: vör 
kommen, leicht finden laffen. Auch hier. mülfen wir 
nämlich die ganz eigene Tendenz unferes Briefs un- 
verrückt im Auge behalten. Aus V. 4 und 4 geht 
ganz deutlich hervor, dafs nicht von Chriften geredet 
wird, welche ert den Anfang in der Heiligung ma- 
chen, oder vielleicht durch Streit über ver[chiedene 
Glaubensänfichten, wo es allerdings der Belehrung be- 
darf, enizweyt werden, [ondern vielmehr yon folchen 
Nachfolgern des Erlöfers, welche die Freuden eines 
höheren Lebens und der künftigen Welt bereits fo 
reichlich gekoftet haben, dafs fe ihr Glück beynahe 
gar nicht mehr verlieren, und im Bewußstfeyn ihres 
inneren Friedens und feligen Lebens in Gott nicht 
mehr nach einer theoretifchen Begründung einzelner 
Lehren, fondern nur nach ihrer möglichfi fruchtha- 
ren Anwendung auf Herz und Leben fich fehnen 
können. Wie weit nun in diefer Beziehung die Le- 
fer, zı B» des erfien Briefs an die Korinther, von de- 
nen zurückfianden, welche den Brief an die Hebrier 
empfingen, wird jedem in die Augen (pringen. Diele 
Entwickelung dürfte -hinreichen ‚ theils um-zu zei- 
gen, dafs die Erklärung des Hn. B. immer noch als 
unzureichend erf[cheine, theils um die Stelle, welche 
es hier gilt, mit anderen im N. T. auszugleichen 
theils, und vorzüglich, um zu zeigen, in welchem 
Verhällnifs fie zur Heiligung des Herzens und Lebens 
fehe, und wie ganz anders fie denen er[cheine wel- 
che bereits läng die feligen Früchte eines fichet Le- 
bens gekoftet und genollen haben. V, 4 (S. 255): 
„Primum naf ex his univerJis Chrifiianismi tribus 
beneficiis affert id, guod ad intelligentiam pertineret, 
alterum par ad Jenfus ex intellecta nova .doctrina 
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oriundos, tertium, guod ineffet in dotibus, quas vo- 
cant , Jpiritualibus miraculafis cum Evang. fie’ re- 
cepto tum conjunctis, ordine quidem, ut lijuef, 
optimo et gradatione quadam fatis confpicua.“ Zu 
ysúsogar fagt Hr. B., dafs es, ob man es gleich im 
N. T. öfter finde, doch nirgends, aufser in einer ver- 
wandten Stelle (4 Pet. 2; 3), von einer geiftigen Sache 
gebraucht werde. Diels möchte Rec. nicht geradezu 
unterfchreiben, da das Schmecken des Todes Matth. 16, 
98 und in den Parallelfiellen, defsgleichen Joh. 8, 52, 
offenbar, ich ganz auf etwas Geiltiges, und keineswe- 
ges auf den natürlichen Tod, auf letzten wenigfiens 
ganz und gar. nicht beym Johannes, bezieht. Uebri- 
gens hängen noch obendrein diele Stellen äufserft , ge- 
nau mit der unfrigen zulammen, indem gewils der- 


jenige eine von den höchften himmlifchen Gaben kingi , 


gekofiet hat, der von ‘keiner Todesfurchi mehr geäng- 
: fügt. wird; vergl. befonders auch Hebr. 2, 9, wo nach 
“ unferer Meinung blofs der natürliche Tod (ma$yu& 
zoù Javarov) und das innere biltere Gefühl deflelben 
(ysvograı) genau. von einander ‘gefchieden werden. 
Wenn fich ($. 257) Hr. B. auf die Schrift von Eh- 
renberg (für Frohe und Trauernde) beruft, wel- 
cher den von unferem Vf. angedeuielen Vorlchmack 
mit den WVorten ausdrücke; „Kräfte des- neuen ewi- 
gen Lebens durchdringen uns“: fo können wir auf 
eine noch näher liegende Stelle- eines Gellertfchen 
- Liedes (Oft klagt dein Herz) aufmerkfam machen :, 
„Das Kleinod, das dein Glaube hält, 
Wird neuen Muth dir’geben, 
"Und Kräfte der zukünftegen Welt, 
Die werden ihn beleben.. ; 
Es it fehr wahrfcheinlich, dafs die Ehrenbergfehen 
Worte nur als eine Reminifcenz betrachtet werden 
können. Von Gellert ift es übrigens bekannt, dafs er 
in dem Briefe an die Hebr. die tiefen religiöfen 
Ideen gefunden, und diele dann mit in [eine geiftli- 
chen Lieder aufgenommen hat. @soù füna: „Eave 
putes, totum hoc nomine praedicart Evangelium: 
Nam poft univerfa illa jam- fingula quaedam Chri 
‚fiianismo propria bona atque emolumenta ‚afferun- 
tur“ Hr. B. denkt dabey an: eine fchon im A. TF. 
gegebene &rayyskia, auch zum Theil an eine folche, 
welche erft bey der Infiauration des Meffiasreichs ein- 
treten könne. Dals zman aber auch zugleich an den 
gelammien erhabenen Inhalt des Evangeliums denken 
könne, davon vermag fich Rec. leichter, als unfer 
Vf., zu überzeugen. Wenn $. 259 die Behauptung 
zu lelen il: crucis fupplicium plus dedecoris habe- 
bat, quam doloris:“ fo kann Rec. diels nicht unbe- 
dingt unter[chreiben; der Vf. mülste denn einen ganz 
anderen, als dem gewöhnlichen Sinn, damit verbun- 
den-häben. V. 7 ifi der Zweck gut befiimmi: „guae 
modo: propria oratione auetor dixerat, rurfus imi- 
propria `illufirat magis; yj nicht terra, l[ondern 
agere N9: „En vere Paulinam, quartum ad 
auctoris mores, hanc lectorum tractationem !“ Mit 
Uebergehung mehrerer intereflanter philologifcher Be- 
. merkungen heben wir blofs folgenden, an Gch fchö- 
nen, aber wie das Meifie, etwas unbeholfen und 
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dunkel ausgedrückten Gedanken aus, (V. 19) S. 286. 
87: Spes autern- la Chriftianorum propria tam- 
quam perfona quousque pergat efiquo tendat omnino, 
fis ad confilium auctoris ( jam enim properavit ad 
refumendam telam orationis de pontifice J. M. Mel- 
chifedeco fimili, fed coelefii, a 5, 10 inde aliquan 
tum interruptam) eptiffime adjectis fignificatur. 
Atque fie ea recte dicitur eigegyouiuy, non elosAsu- 
copevy, guia: /pes, quamvis ad futura pertinens, 
ipfa tamen, quum haec Seribebatur epiftola, prae- 
Jens in Chriftianis quafı peretrabat in coelefie usque 
adytum, nempe his fuum ipforum talem futurum 
introitum, i. e. coelefiem futuram fuam, falutem, 
certiffime. ex/pectantibus.“ ; 

Cap. 7 gehen wir gleich zum 22V. über, deffen Sinn 
der Vf. gut entwickelt hat, was auch bey den vor- 
hergegangenen Verfen der Fall war. Hr. B. fagt näm- 
lich: Wenn jemand fpräche: unde haec tam Jubila 
tefiamenti commemoratio? Ío laffe fich darauf ant- 
worien, dafs die erwähnte beffere Hoffnung im YV. 19 
den Vf. unferes Briefs darauf hingeführt haben möge; 
auch lalle fich zwifchen der Idee eines Hohenpriefters 
und der eines Bundes leicht eine Aehnlichkeit auf- 
finden — „quippe [aerifieüis, quod hi lectores bene 
noffent , in foedere pangendo offerri folıtis.“ — Hie- 
zu komme, dafs der Vf. des Br. an die Hebr. (vergl: 
40, 29. 12,. 24. 13, 20) fich der Idee eines Teefiamenis 
zu bedienen fcheine, um die höhere Würde des Chri- 
ftenthums recht ins Licht zu fetzen, und immer tie- 
fer zu begründen. ”Eyyvos, eben das, was nsofryS, 
fey darum gebraucht, „guie zu Zyyikonsv praegre][]o 
litteris, imo ipfa etymologia, quae guiden nofiro 
po£uerit videri > dd rò Eyyvs pertinente, Ge autem 
vera ab &yyuy, quam ad yvtov etymon Grammatici 
referunt, deductum efi) quantum Jıeri poffet , refpon- 
deret; qualis paronomajiae captatio a nofiro rhe- + 
tore neutiguam aliena efi V. 25 öüvaraı. Hier ih 
die Behauptung ganz an ihrer Stelle, das Präfens [ey 
gewählt worden, um auf jenen himmlifchen Hohen- 
priefier aufmerkfam zu machen, der immerfort einer 
und derfelbe bleibe. Auch.das hat ganz unferen Bey- 
fall, wenn es bey V. 26 heifst, dals das Hoheprie- 
fierthum des Erlöfers auf eine eigenthümliche und 
neue Weile empfohlen werde: „JIgiturgue id fibi 
vult hoc nat: non folum ex bibliis oftendi poffe ta- 
lem illum Pontificem, nempe Melchifedecianum, tanto 
vulgaribus praefiantiorem, fed vero etiam per fe de- 
corun feie ; talem tamque omnino excellentem 
dari hominibus a Deot — Darin wird jedoch Hr, 
B. wieder etwas einleitig, dafs er im- den herrlichen 
Prädicaten cios, axaxos, Apiavros u. [. w. blofs 
eine Nachahmung deffen erblickt, was Juden von ih’ 
rem Hohenpriefier zu rühmen pflegien. ‘Uns. [cheint 
der ganze Vers aus der innerfien Fülle eines religiö’. 
fen Gemüths hervorgegangen zu feyn, wo fich Alles 
fo natürlich logifch und älthetifch gefaltet, dafs man 
gar uicht genöthigt wird, auf eine belondere un 
kalte Reflexion Rückfcht zu nehmen. V. 27 fimmt 
Rec. nicht bey, wenn gelagt wird, es [olle nicht 8% 
rade ein Gegenfaiz zwifchen xa? 'juegav und ára% 
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gebildet ; fondern überhaupt nur die Schwäche der jü- 
difchen Hohenpriefter angedeutet: werden. Letztes ift 
zu wenig, da fie eben fiufenweife und immer wieder 
in neuen Gegenlätzen oder Vergleichungen eine befon- 
dere Hervorhebung im Briefe an die Hebr. findet. In- 
defs bemerken wir zugleich, dals nach $. 336 Hr. B. 
gar nicht abgeneigi zu feyn fcheint, dem Gegenlatz, 
den wit annehmen, ebenfalls gelten zu laffen. Die ein- 
relnen Erläuterungen des noch. übrigen 28 Verfes blei- 
ben dem Lefer überlaffen. 

' Cap. 8,1? »sbakaıov, capuf, non Jumma, five 
complexus rerum: dieendarum = Hauptfache dabey 
if: Anr Schlulfe` diefes V.: `, pud Graecos poetis 
tantum condonaretur. ejusmodi periphrafis“ V. 9 
alysıwjs loll auf ra äyıa und rjv onyvyv bezogen 
werden; rüv Aylwv am befien‘ de adyto = äyıa 
&ylay. Zu V. 6 wird S. 354 bemerkt: „Nor enim 
cum teflamento comparat h. I. facerdotiums fecun- 
dum gradum praeftantiae, fed hune Pontificem, J. M., 
cum levitieis omnino facerdotibus, nimirum coele- 
Siem illum: cum his terrefiribus.““ “Dals übrigens in 
eben dielem Verfe dem Anfcheine nach falt- das Ge- 
gentheil:von 7, 20: ff.. gelehrt werde, findet in fol- 
genden: Worten feine Ausgleichung: ‚‚Mutuam igitur 

anc utriusque- rei, judaicae idem nomer habentt 
urique fimilis, Tatiorent nofier effe pofuit, quippe 
altero alteri conjunctiffimo: Attamen Pontificat 
prius foederis prag Gantioris fontem protulit, guam 

“hoc illius,, guia de Pontificatu fermo ipfi erat potior.“ 
V. 8 iov — Alyimrov. „Haec uno tenore legenda 
atque intelligenda funt pro nofiri quidem fententia 
ef pro interpretatione røy LXX.“ | 

Cap. 9,1 Oryvy wird verworfen. Der Vf. wird von die- 
fem Cap. an weilläuftiger, und zergliedert das Einzelne 
ganz umlfiändlich. Das zoopır0v ley nicht foviel, als 
&miysıos, welches dem Himmlifchen entgegenfiehi, — 

. denn der Verfafler wollte nicht den jüdifchen Culius her- 
ableizen, fondern eher erheben (laudandis atque ex- 
tollendis rebus facris judaicis verfalur), vielmehr 
ley es mundi, t- e. univerfi, referens imaginen. 
Auch eine dritte Erläuterung von iypke, welche auf 
den Tempel zu Jerufalem geht, wird wenigfiens für 
Pallender, als die.erfie gehalten.’ Irrt Rec. nicht: fo 
find in diefem V. fehon die eigentlichen Gegenfätze 
zwilchen dem Jüdifchen Goitesdienfte und der durch 
en liter inneren Erlöfung angedeutet, wel- 
dieler wegen er noch fiärker hervorireien. Und 

TR Be RR die Erklärung, welche die Sache 
3 3 E aen ROR nicht nur nicht verwerflich, 
Ps er Ze annehmbar erf[cheinen, V: 4 if 
der Herausgeber, indem er einzelne Bedenklichkeiten 
in Anfehung des guoody Supiarýgiov zu heben fucht, 
beynahe 2 wortreich 8eworden. V. 5 [oll defshalb 
Ei fo anfchauliche, mit dem Chrifienihum gar nicht 

twandie Belchreibung einzelner Gegenfiände Nehen, 

amit den Ifraeliten, welche auf Nationalruhm hiel- 
an das HOOpIKÒY TO ayıov recht ans Herz gelegt 
a Zur genaueren Erläuterung des 6 V.: „Erat 
d em opus hac praefertim. appendice, quamguam 
e alio, guam facrificandi caufa Jacto, introitu pix 
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polet cogitari, propterea, guod kargsias draubpara 
nofier v..1 praenuntiaverat.“ Ve T: 6 — å&yvoypá- 
twy; diefer Zufatz fey nöthig gewefen, theils um zu 
zeigen, was für ein Blut jetzt gemeint werde, theils 
um noch einmal das auf [chwachen Füfsen fiehende 
jüdifche Pontificat namhaft zu machen. Stärker fpre- 
chen freylich darüber Cap. 5, 3. 7, 9. 
V. 8.. Toöro ifi am befien geeignet, in einem Fall, 
wie der vorliegende, die Aufmerkfamkeit der Lefer 
zu erregen, und ihnen den fchnellen Uebergang be- 
greiflich zu machen. AyAo0y wird blofs noch 12, 27 
und 1.Pet. 1, 11 lo, wie hier, gebraucht, dafs es auf 
den Sinn eines Orakels hindeutet, welcher nur durch 
Hülfe des mv. &y. gefunden werde. ‚„Ipfa res haec 
typica nofiro- propria, vel certe fimilis, obverfata 
fuiffe videtur ei guogue,. guem’ credideris typico lo- 
guendi genere fuo änjam dedijje condendae de auw- 
laco adyti in Jefu Ch. morte penitus -dirupfo nar- 
rationi; quam Matth. 27, 5% relatan legimus.“ Diels 
abgefehen von allen anderen Gründen, 
fchon: darum nicht für wahrfcheinlich, weil Matthäus 
viel zu einfach erzählt, und jene erwähnte Gefchichte 
mitten unter lauter hiliorif[che Thatfachen gefellt ift- 
Das mv. &y. nennt übrigens Hr. B- „veluti Der vica- 
riui“, und l[eizt dann hinzu: ,‚Ceeterum tale per 
rem in facto pojıfam ordceulum @ Spiritu f- editum 
vix ullibi alias in N. T: afferri crediderim. Sollte 
aber, um nur Eins anzuführen, das, was von unlerer 
Stelle gilt, nicht auch von vielen Stellen in der Apo- 
kalypfe gelten, die ja beynahe diefelbe Grundlage wie 
der Br. an die Hebr. hat, indem von Gegenltänden 
des jüdifchen Cultus zur Entwickelung des chrifilichen 
Goitesreiches und feiner höchlien Ideen forigefchriiten 
wird? Andere Bücher des N. T. hatten eine andere Ten- 
denz, und darum wird in ihnen mehr auf einzelne Aus- 
fprüche, als auf grofseFacta des A. T., Rückficht gerom- 
men. $.403 finden wir folgende [ehr pallende Bemerkung: 
„Caeterum jufia et elegans quaedam in his duobus vv. 
(13.14) efi graeca periodus, a minori, ut ajunt, ad 
majus concludens, cujus omnes minimas partes ac- 
curatius expendere deceat, Ac fatis planum eft,. a 
jua contemta re judaica ad guam maxime lauda- 
tám laudabilemgue Chrifiianam nofier hac una non 
longa, verum grandi, periodo tranfierit.“ V.14 ĝıi& 
TVEÚMATOS alwviou: Nos ut breviter eloguamur , fia- 
tuendum cenfemus, illud- mvsüpe in J. M. efe id 
miyfieriofum ef miraculofum ipfique peculiare, quod, 
ut Mefias effet nimirum, efficeret, guod, etfi non 
natura divina fatis accurate ex. N. T. doctrina ap- 
pelletur, tamen prorfus in eo aliquid divinum fe, 
z e. dignitate atgue vi et efficacia humanis quibus- 
cungue Jimpliciter dietis naturis ipfisgue Angelis 
lorige Juperius , idque porro dici hetl aiWyioy , par- 
tim, quod rem attinet, guia aeternum in illo J. M. 
rorfum non magis, guam retro et Sit er valeat, 
eatenus guide (latius tamen patet mysöua hoc al- 
vı0v, quia praeeziftentiam quoque Mej]ianam haud 
dubie complectitur) cum illa Öuvansı wijs änara- 
Aureu 7, 16 conferendum, ficut ipfum idem moðua 
J. M, vel infitum vel inditum 1 Pet. 3, 39 voca- 
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iur id, quo ipfe vitam receperit necntüs, ‘et 14 Cor, 
15; 45 id, guo vitam, nempe immortalem, tribuat 
alirs; partim, guod attinet vocabulum, ut videtur, 
re/pectu habito nd antecedentem \ürg. et infeg. »Ay- 
pov. uframque eodem ornatam cognomine, tanguam 
ab illo aeterno fpiritu efficaciffimo aeterna quoque 
primumsredemtione, deinde haereditate, profectis.: 
Wir mufsten diefe Stelle volliändig mittheilen, da 
fie in aller Kürze einen ziemlich fchwierigen: Begriff 
fo mufterhaft entwickelt, und manchen Wink für 
den Lexikographen des N. T. darbietet. Die Ein- 
wendungen, welche der Dogmatiker in Anfehung der 
Natur des heil. Geiftes dem Vf. machen kann, blei- 
ben hier billig unberückfichtigt. Der lebendige Gott 
Geht in diefem V. den vorhergenannten iodien Wer- 
ken enigegen, und darin muls zugleich eine elegante 
Gegeneinanderfiellung gefunden werden. Der Sinn 
des 15 V. und der. nun beginnenden Auseinander- 
keizung il im.Ganzen gut. dargelegt; nur findet es 
Rec. $, 413 fehr einfeitig, wenn dem verföhnenden 
Tode Jefu nur eine Beziehung auf die- früher im 
A. T. begangenen Sünden zugefchrieben, und diefes 
als eigentliche Grundlehre des N. T. betrachtet wird, 
Diefe Anficht ifi-freylich neuerlich mehrmals vorge- 
iragen worden; aber unbegreiflich bleibt es, wie man 
bey den wenigen Stellen, welche fie zu begünfiigen 
fcheinen, die vielen überfehen konnte, in welchen 
ke offenbar ihre Widerlegung findet. Auch die mei- 
fien Stellen. unferes Briefs find eine hinlängliche Wi- 
derlegung dieler einleitigen Erlöfungstheorie,. — -Nach 
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den. Erläuterungen, welche W. 20 erhält, hat Mat- 


ä i Torie beym Abendmahl aus dem Exodus 
Be k Wena aier Hr. B. bey Anführung der 
fyrifchen Verfion die Worte einklammert („Roc efi 
non exfiat in Evangelifiis, ubi de facra coena re- 
ferunt“): fo weils Rec. in der That nicht, wie ‚das 
zu verfiehen ift. V. 26: „massiv abfolute et Jimpli- 
ciler, gui ufus efi in N, T, Lucae potiffimum et 
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epifi. prioris Petrinae, non vero Pauli, de mortis 
eruentae et aerumnofae perpeffione.“ -Eine Paren- 
thefe läfst Hr. B. in Anfehung des erfien Satzes in 
diefem Verfe nicht gelten. Warum aber zugleich et- 
was von Ironie beygemifcht feyn foll, davon kann 
fich Rec. nicht überzeugen, da ihm vielmehr Alles 
recht ad hominem gelprochen zu feyn fcheint. Ueber 
das Einfchieben des 27 V. wird: bemerkt, dals dazu 
zwey Urfachen vorhanden gewefen feyen: die eine, 
zu zeigen, dafs, fo wie der Menfch nach Goties Rath 
nur einmal fierbe, allo fey auch nur Ein Sühnopfer 
nölhig gewefen;. die andere, dafs diefs fehr genau mit 
dem Haupizwecke des Briefs zufammenfimme, näm- 
lich zu zeigen, wie bey der grofsen Aehnlichkeit der 
Menfchen mit Jefa doch auch eine grofse, Jefa 
Ehre noch mehr hervorhebende Verfchiedenheit -Staig 
finde. Darüber wundert fich aber Rec., dafs Hr. B: 
mit keinem Worte andenlete, wie die Auslallung der 
Auferfiehung an diefem Orte. fich nicht blefs rechtfer- 
tigen, fondern auch gleichlam als unbedingt noth- 
wendig annehmen laffe; was ihm um fo näher lag, 
da er auf die Gegenlätze zwifchen :zpioıs V. 27 und 
cwrypia V..28 lo treffend hindente. Da der Vf. 
V. 28 xXweois änaprias gut entwickelt: fo mulfste 
er auch einen fanften Tadel über Luthers Ueber- 
fetzung aus[prechen, die, wenn man fich genau an die 
Worte hält, einen Sinn entfiehen läfsi, vermöge del 
fen Jefus das erfie Mal geradezu als Sünder in die 
Welt gekommen if. "OP94osraı, ein Synonymum 
von Qavsgovcsaı, f[cheint doch von dem Letzien un- 
terlchieden zu feyn, indem es blofs ein Sichibarwer- 


den, das letzte Wort aber ein Sichibar den mit 
einer feierlichen Oeffentlichkeit bedeutet. ee ONE” 


vo, i e. mıcroi, [owohl im A., wie im N. T. arum 

der Syrer den Plur. „fine peccatis“ gebrauche, erläutert” 

der Vf, recht gut: „nota hunc Plur: Jine dubio; ne pag- 

ria ipfius J. M: effe videretur, pro Singulari pofitum.“ 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke) 
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KGENDSCHRIFTEN. Mürzburg, ind, Etlinger[chen Buch- 
A lang: Leben des englifchen DR 
fius von Gonzaga. Der chriftlichen Jugend zur Betrac n- 
kung und Nachahmung vorgeftellt von ge Georg Pfi- 
fiery Pfarrer zu Leichtersbach. 4826., 40 S. kL.8 8 gr.) 
Der V£. diefer Lebensbeichreibung eines [ehr merkwür- 
digen. Jünglings rechtfertigt die Abfallung BETE in der 
Einleitung mit den Worten: „In keinem von a Da igeni 
deren Andenken die Kirche feiert, findet man vielleicht a 
-Vollkommenheiten, die einen wahren Diener Gottes ni 
zeichnen; {chon in der frühen Jugend in einem fo ho = 
Grade. vereinigt, als in diefem. Das Leben der Märtyrer 
es it wahr, ftellet nns die vollkommenften ee 
heyfammen vor, welche die Krone des ewigen Lebens ve € 
dienten ; aber man findet keinesweges bey ihren jene N 
nichfaltige, anhaltende und fandhafte Tugendübung, SR 
beym jungen Aloifius, weil von jenen immer mehr rs 
Umftände ihres Todes, als ihres Lebens bekannt, und a 
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nicht fo für einen jeden jungen Menfchen, in einer jedem 
Lage, [eines Lehens, zur Nachahmung geeignet find.“ Al- 
lerdings hat darum Hr. Pf. durch diele Schrift fich cin Ver- 
dienft mm die heranwachlende Jugend erworben. Das Le- 
hen des Aloifus ift in fechs kleinen Abfchnitten erzählt; je- 
dem derfelben folgen Lehren zur Erwägung für die. jetzt 
lebende Jugend; nur mit dem dritten Abfchnitte verbindet 
der en emige Fragen.. Auch kurze Gehete und pal- 
fende Bibelftellen zu völliger Beftätigung und en 
find den einzelnen Abfchnitten beysefügt. Der Inhalt i 
folgender, 1) Die frühefte Jugend des heiligen Aloifius,. 
2) Al. zu Florenz. 3) Al. zu Mantua und danı wieder zu 
Caftiglione. 4) Al. am Hofe zu (in) Spanien. 5) Standes- 
wahl des heil. Al. 6) Al. im geiflichen Stande. Sein Teli- 
&es.Hinfcheiden. Den Befchlufs des Ganzen macht ein Ge 

et, und auf diefes folgen noch einige Denkfprüche des 
heiligen Aloifus. x f 3 
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Leirzis, b. Barth: Epiftola ad Hebraeos (,) Fer 
vertit atque commentario inliruxit perpetuo Chrifi. 
Fridr. Boehme etc. 


(Fortfetzung der imvorigen Stück abgebrochenenBRecenfion.) 


= 10, 4. In diefem Capitel wird gewillermafsen 
daffelbe abgehandelt, was [chon vorgekommen war; es 
ift aber von dem Inhalt des vorigen in fofern verfchie- 
den, als hier von der Menge der, Opfer gefprochen 
wird, welche nicht blofs der Hohepriefier, fondern alle 
Priefier darbrachien. Das einzige Opfer Jefu wird alfo 
einer vielfachen Zahl enigegengeletzt, wie früher der 
Verföhnungstod des Herrn dem jüdifchen Ponlificate 
der Zeit nach gegenüber betrachtet wurde. E 
V.2 wird oùx in den Text aufgenommen, und dann 
diefer Stelle ein Fragezeichen gegeben. V. 5 duo = 
&o. Abfichtlich habe der Vf. das erlie gewählt, um 
auf die Worte des Pfalms ein defto gröfseres Gewicht 
legen, und von ihnen einen möglich wirkfamen Ge- 
brauch machen zu können. V. 6 weicht von dem 


hebr. Texte ab; wr/« mag vielleicht in oua ver-. 


wandelt worden feyn. Diels gehöre jedoch weiter 
nicht in eine befondere Unterfuchung, indem der Vf. 
des Briefes an die Hebr. fich an die zu feiner Zeit 
gangbare Lesart der LXX gehalten, und um den 
hebr. Text fich wenig bekümmert habe. V. 12 xg- 
“ Sigs Sieht dem Eoryrs entgegen. Uebrigens bilde diefe 
Stelle nicht blofs an fich einen fchicklichen Schlufs, 
fondern es fey auch hier palend eine Weilfagung 
angeführt, mit welcher der Vf. den. eigentlichen 
Anfang _ der Befchreibung der aufserordentlichen 
Würde Jefu gemacht habe. Dafs Hr. B. den Ideen- 
gang des praktifchen Theils, welcher mit V. 19 be- 
RIE febr beflimmt nachweilen werde, läfst fich von 
elbfi erwarten, V ; male E Ast, 
in. Apotek ern ..22 meint er abermals, dafs 
nu, OT Be fo befcheiden gefchrieben, noch 
durch den Gebrauch der erfien Perlon fich felbft mit 
eingelchlollen haben würde. Rec. will weiter nicht 
ftreiten, da folche Gründe überhaupt niemals auf þe- 
fondere Beweiskraft Anfpruch machen dürfen. Ka} 
~ xaĝapw wird nicht auf das Vorhergehende, fon- 
dern auf das Folgende bezogen. Ob auch auf die 
aufe Rückficht genommen worden fey, haben einige 
usleger bezweifelt; unfer Commentar nimmt es 
aber als das Wahrlcheinlichfie an, und bezieht fich 
zugleich auf Luc. 22, 16 und 1 Korinth. 6, 11, wo 
amoAgdeo9aı vorkomme. Noch glauben wir bemer- 
en zu müffen, dafs fich der Herausg. nicht gleich 
J. A. L. Z. 1826. Dritter Band. 


'hen mülle. 
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geblieben it, indem er in der voranftehenden Ueber- 
fetzung V. 22 mit den Worten Ichlielst: auvsiöyaswg 
rovyo&s, im Comm. aber noch die Worte xal Ash. — 
agapo zum 22 V, gezogen hat; was um fo auffal- 
lender ift, da die Ueberfetzung den Zulammenhang 
anz fo betrachtet, wie er im Comm. gewünlcht 
wird. S. 499 (V. 25) it höchfi anziehend in philo- 
logilcher Hinficht. ’Eyxaralsirew, nicht relinguere, 
gänzlich abfallen, [ondern deferere, häufig wegblei- 
ben; imiovvaywyy mehr in der Bedeutung von aggrega- 
tio, als congregatio (2 Macc. 2, 7, vergl. 13. 14.. 18. 
Jef. 52, 12), fo dals man nicht den eigentlichen . 
chrifil, coetus, fondern die foezefatemn, oder doch nur 
die Parlicularkirche der Lefer wnleres Briefs, veríte- 
Dazu palst auch xaĵ®ş £90s riiv und 
mapanalolvres: „non abfolute explicandum, fed ad 
iriovvaywyýv, vel ad żavrous referendum.“ Dals 
dann noch von einer baldigen Wiederkunft Chrifi 
welche von allen gutdenkenden Chriften jener Zat 
geglaubt worden feyn foll, die Rede fey, liegt blofs 
in den Anfichten unferes Vfs. — V. 26: „Caeterum 
de atrocitate hujus totius fententiae , certe non Pau- 
lina, jam ad 6, 4 judicavimus.“ 4 Joh. 5546. 17 
fiehen mit unlerer Stelle in Verbindung. Der Sache 
nach» (und mehr kann füglich nicht verlangt werden) 
möchte doch wohl Paulus mit unferer Stelle vereinigt 
werden können. Dergleichen> ftarke Aeufserungen 
brauchen freylich in feinen übrigen Briefen nicht yor- 
zukommen, weil wir in keinem fa, wie im: Briefe 
an die Hebr., das innere Leben der Heiligen in fei- 
nem herrlichen Grunde und in feiner fets forifchreis 
tenden Eniwickelung, gefchildert finden. V. 30 macht 
aufmerkfam, dafs die Anführung diefer altteftam, Stel- 
len weder mit dem Urtexte, noch mit der LXX. über 
einfimme, und daraus wird gelchloffen: „qui berbo- 
rum facrorum ufus haud dubie rhetoricae auctoris 
accommodation: attribuendus eft.“ Das dächten wir 
nicht, da eine Citation des A. T. aus dem Gedächt- 
nile im Zeitalter Jefa und. feiner Apofiel als etwas 
ganz Gewöhnliches uns nicht befremden darf. Könnte 
man nicht vielleicht zu V, 34 noch hinzufügen , dals 
@soŭ Züyros ganz befonders im Gegenlatiz von vomov 
Mwosws V. 28 feine Wirkung verfiärke ? ir wun- 
deru uns, dafs Hr. B. nicht darauf geachtet hat. Zu 
V. 32, wo die Abficht des Schrififiellers , nach harten 
Androhungen feine Lefser wieder (anfter zu behan- 
deli, gut hervorgehoben wird, möchte Rec, doch noch 


eiwas mehr, als blos ein Lob der Beredfamkeit, er- 


wähnen, und lieber auf chrifil. WVeisheit und chrifil, 
Liebe in e höchftien Gefialt aufmerklam gemacht, 
R 
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ja, ganz unferem Briefe gemäfs, erfit das firafende Ge- 
fetz, und dann das die WYunden: wieder heilende 
Evangelium angedeutet [ehen. Dafs V. 35 in der 
Ueberfetzung nicht, wie es z. B. bey Ueberlragung 
der fyrifchen gefchieht, praemium, fondern merce- 
dem gebraucht wird, können wir durchaus nicht bil- 
ligen, da merces zu [ehr an einen Lohn erinnert, 
deffen fich wahre Chriften nicht gelüften -laffen dür- 
fen. Auch das genügt uns nicht, was vorher bey der 
Ueberfetzung von V. 34 in einer kritifchen Anmer- 
karg gelfagt wird, zur Rechtfertigung nämlich, dafs 
Hr. B. ösonois pov gefirichen hat. Er geht aber von 
der Anficht aus, dafs ein Ablchreiber diefes einge- 
flickt habe, weil man chedem bemüht gewefen fey; 
den Paulinifchen Urfprung des Briefes nachzuweifen ; 
auch mülle man die Worte an fich hart finden: ‚nor 
enim rebus; fed perfonis, hominibus, exhibetur gup- 
m&Isıa“. Müfsten aber, wenn -diefe Bemerkung 
güllig it, nicht auch Stellen, wie Phil. 4, 13. 14. 16, 
geändert werden? Hr. B. wolle diefs nicht etwa [o 
deuten, als ob- Rec., der fich eben für den Paulini- 
fchen Urfprung des Briefes erklärt hat, Alles gefliffent- 
lich 'hervorfuche, um diefer feiner Anficht immer 
mehr Eingang zu verfchaffen. Hier handelt es fich 
rein um die unbefangene Prüfung und Entfcheidung 
über einzelne Stellen u. f. w. 

‚Die Einleitung zu ‘Cap. 11 zeigt. zuvörderft, wie 
der Inhalt diefes Capitels mit dem Hauptzwecke des 
Briefes trefflich zufammenfimnre, und ein würdiges 
Epilodium deffelben bilde, indem man keine andere 
Stelle des N. T. diefem Cap. an die Seite fetzen kön- 
no, („nullum locum comparare, nedum aequiparare 
pofhs.“) Auch Rec. hat Ichon oft in diefem herrli- 
chen Abfchnitte unferes Briefes eine wahre Erbauung 
und Erhebung des Gemüths gefunden, behält fich 
aber dellen ungeachtet vor, zwey anderen Stellen ei- 
nen gleichen WVerih zuzufchreiben. Die erfie, die 
er hier im Sinne hat,. ii jenes fogenarinte hoheprie- 
fierliche Gebet Jefu, Joh. 17. (Man vergegenvwvärtige 
fich biebey die bekannten Aeußserungen von Spener.) 
Die zweyte, das wirklich unvergleichliche 8 Cap. im 
Briefe an -die Römer. Diele drey Stellen find es, in 
welchen man den Kern, die ganze Kraft und Herr- 
lichkeit des Evang. concentriri findet. Joh. 17 pre- 
digt den. Glauben, Röm. $ die Liebe und Hebr. 11 
die. Hoffnung; freylich fo, dafs diefe drey auch in 
allen 3 Capiteln hie und da immer wieder in einan- 
der fliesen, und fich oft gegenfeilig durchdringen. 
Hr. B. nimmt 'V. 1 keine eigentliche Definition des 
Glaubens an, fondern blofs den Sinn: „Es giebt ei- 
nen Glauben.‘ Sollte eine Definition in den Worten 
liegen: fo mülsten fie anders lauten: j d& miorıs &orıv, 
oder miorıs Ö& korıv. Rec. würde fich fo erklären- 
Eine ganz [chulgerechie Begriffsbefiimmung vom Glau- 
ben zu geben, mochte fchwerlich in dem Plan des 
von religiöfer Begeifterung ganz überflielsenden Vfs. 
liegen; aber was er fagt, it bey alledem doch fo be- 
fchaffen, dafs es gar füglich die Stelle einer Defini- 
tion vertreten kann. Uebrigens wird noch richtig 
bemerkt, dals das nächflie Augenmerk des Vfs. dar- 
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auf hinausgegangen fey, den Glauben von einer fol- 
chen’ Seite aufzufaflen, dafs alle die vielen und ver- 
fchiedenen Beyfpiele, welche bey diefer Gelegenheit 
vorkömmen, darauf angewendet -werden - konnten. 
Durch das yag des 2ten V. empfiehlt der Vf. feine 
Interpretation, und bemerkt, dafs ein hiftor. Argu- 
ment für jene Lefer völlig genügend gewelen ley, 
indem man font mehr auf ein philofophifches drin- 
gen mülle. } 
primis dictis innuere haud dubie, fine fide ne ipfam 
quidem rerum naturam ex eague nexam faeculorum 
Seriem talem, qualis revera Jit, haberi; quippe quafi 
campum Jibi aperiens, in quo eloquentia. de hoc ar- 
gumento fuo deinceps- pofjet excurrere. Denique 
ejus fine dubio nonnihil intererat, ul in hoc fider, 
rei Jacrae, elogio effet, quod ajunt, a Jove princi- 
pium.: Und weiter unten: „Omninogue h. l. id vo- 
lüit nofter dicere: ex nihilo mundum elfe factum, 
guod guiden quum his: IE obðsevòs, ne rò ob 
putaretur cenjeri materia mundi, fignificare non 
liceret, illis non vulgariter dictis maluit exprimere.“ 
Defshalb macht Hr. B. auch zur Ueberfeizung des 
Syrers (facta effe ex illis, quae non cernuntur)-die 
Bemerkung: „ordes, nec hune interpretem, qurd fi 
bi vellent haec: „py en Dawopsvw),“ intellexiffe.“ 


Auch folgende Worte dürfen- wir hier nicht überge- . 


hen: „Denigue yeyov&vaı, ut jam ante monuimus, 
guia de re atgue eveniu' per omne hucusgue aevum, 
poflguam femel ezftitit, permanente Jermo effet, hoc 
perfecto verbi tempore pro recto Graecorum ufü 


eruntiatum efi. Dals der Vf. unferes Briefs bey der 
Art, wie er die Beylpiele eines Abel und Henor! 


(V. 4. 5) anführe, in Beziehung auf beide ganz be- 
fonders auch den Zuftand ihrer Unferblichkeit vor 
Augen gehabt habe, theili unferen ganzen Beyfall; 
weniger aber timmen wir darin bey, dafs das Bey- 
fpiel eines Henoch auch mit Rückficht auf damalige 
Lefer dafiehe, gleichlfam als folke es ihnen lagen: 
ihr könnt, wenn ihr jenem Henoch im Leben ähnlich 
werdet, ihm dann auch im Tode ähnlich, und bey 
der bald zu erwartenden Wiederkunft Chrifi dann 
blofs verwandelt werden. 
Zulammenhang mit dem Folgenden zu fallen, “nicht 
aber mit blofs fpecieller Beziehung auf Henoch. V. 7: 


„Rıßwrov, nomen hujus navigi apud LXX exflans, 
Jine articulo, ut idem efi 4 Pet. 3, 20, nofter dixit, 


Jive veluti proprio guodam ejus rei notiffimae voca- 


bulo, five ut. non guid modo, fed guale fuerit, guod i 


Noachus fidem oraculo adhibens cum religiofo pa- 
vore confiruxi[]et, fignificaret. Die Ari, wie V. $ 
f. von Abraham gelprochen wird, und welche bey 
Philo -auf eine ähnliche Weile fich wieder findet, 
rechnet Hr. B. unter die befonderen Figenthümlich- 
keiten unferes Briefes. Diefe befichen aber’ darin, 
dafs Abraham der Stimme des ihn rufenden Gottes 


nicht mit den Erwartungen eines irdilchen, fondern 


eines himmlifchen Paläftina gehorchie. V. 11 Erenzy 
fireicht der Vf. mit Griesbach, und meint, dafs fch 
weit eher das Einfchieben, als. das Auslaflen dieles 
Worts (welches in einigen guten Codd: und Verfio- 


V. 3 (S. 538): „Holuit enim ille his- 


V. 6 it allgemein und im. 


7 


No. 144. 


nen fehlt) erklären laffe. Dann wird Alles auf die 
Sara bezogen, und defshalb auch die fyrilche Verfion, 
welche an Abrahams Samen denkt, in Anfpruch ge- 
nommen. Der Sinn des 12 V. fey eiwa lo zu fal- 
fen: „propter talem tantamque etiam Sarae Sidem, 
nimirum in viro maritogue dudum fatis ‚agnıtam, 
"Eysıvysyoav abfolute „ab: uno inde geniis auctore 
conditoregue tot homines deinceps, fuis quique pa- 
tribus aigue matribus, prognati funt. — Die Ab- 
ächt von V. 13—16 wird dahin angegeben: der Vf. 
fey bemüht gewelen, noch einmal zu zeigen, dafs der 
Glaube jener Patriarchen fich nicht auf ein irdilches, 
fondern auf ein himmlifches Vaterland bezogen habe, 
Diefe Art, zu beweilen, [ey derjenigen [ehr ähnlich, 
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welche man Cap. 4, 1—23 in Anfehung einer Wei. 


lagung aus den Plalmen finde. Das komacaogaı V. 
23 mag mit dem xapfvaı Joh. 8, 56 verglichen wer- 
den. V. 16 enihält ganz ähnliche Beweife für die 
Unfierblichkeit der Seele und für den künftigen glück- 
lichen Zuftand der Patriarchen, wie fie Jefus Matth. 


22, 32 und in den verwandten Stellen gegeben hai. 


Bey V. 19 wird angenommen, dafs fich von Abra- 
hams Glauben an eine Auferfiehung [eines Sohnes 
keine Spur in der Gefchichte finde, fondern dals ihm 
diefs blols von dem Vf des re und von 
den Rabbi vergl: die von MPetjiein. gelammelten 
Stellen) Re» ee werde, und zwar um die bibli- 
[che Anuferfiehungslehre defio mehr hervorzuheben, 
und den fchwankenden Gemülhern zu empfehlen. 
Von der Erklärung der Partikel 69ev hängt das Meifte 
ab, indem fie-fowohl von dem Ort, als von-dern In- 
halt der vorhergegangenen Rede verftanden werden 
kann: im erlien Falle hat Abraham feinen Sohn gleich- 
lam von den falt. [chon Getödtelen weggeiragen, im 
letzten „propterea; quod t\oyigaro, Ori — Osùs.“ 
— Iapaßoiy und xal palst [o gut zu der einen Er- 
ärung, wie zu der anderen. Hr. B. vertheidigt die 
zuerfi genannte Erklärung, und zwar mit folgenden 
Gründen: Aoyilso9aı hat nur eine eniferntere Bezie- 
hu um Glauben, 09v- verliert aber bey einer an- 
u Erklirung den Nachdruck (non fati concinna 
demonfiràtio); nopieo9ar kann nur A AA e 
guo lóco, verfianden werden. Endlich zeigt fch auch 
in dem Ganzen ein befferer und dem fiebräerbrief 
r angemellener Zufammenhang. Die Ueberfeizung 
aulet: „unde „cum cum praefisuratione reportavit.“ 
Auf die Erkläru P O . P 5 
u: ee Siorr’s, delen Hr. B., fo viel 
s 5 F ; kie iehi ein einziges.Mal gedacht 
al, konnte hier lehr leicht Rücklicht genommen 
werden. Storr denkt nämlich bey der rafalo} an 
das Hebr. bw», d. i. durch jenes merkwürdige Orakel. 
En mag i siar unbedingte Vertheidigung diefer 
klärung übernehmen; aber ihre Anführung lag um 
fo näher, da ñe originel it, und Hr. B. auch Ichon 
vo das > des Mylülchen berührt hatte, 
A mepi meAAoyrwy ilt nicht mit miorsi 
ut a zu verbindén. “Auch Diet wird daher 
le Iyrifche Ueberfeizung in Anfpruch genommen. — 
Ps Einwendungen, welche bey V. 94 gemacht wer- 
en können, findet man glücklich gehoben, indem 
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fich Hr. B. auf das vofzügliche Anfehen des Jofeph 
bey den Juden berufi, dann aber auch annimmt, 
dals der urfprüngliche Text eiwa fo gelautet haben 
möge: Exa0rov TV avrod viðv xai muy viðv Iwayo. 
Andere interellanie Bemerkungen. über diefen Vers 
könren aus Mangel an Raum nicht mitgetheilt wer- 
den. V. 22: „Ad rectum vbocabulorum ordinem h, 
l. pertinet, guod non transpofita funt utrague ver- 
ba et nomina, ficut alibi, quoniam in his nomini- 
bus: ¿čóðov et doriwv inerat infignior pekdóvruy 
Jignificatio; ef forfan id quoque elegantiae hujus 
Seriptoris attribuendum efè, quod ab eadem vocula 
regi utrumgue enuntiatum praeter neceffitatem vo- 
luit incipere. \V..23. „Ufus nominis: mareges TOIS 
LXX Prov. 19, 14 et Paulo Eph. 6, 4-ab inter- 
pretibus non fatis certo tributus, uno graeco Par- 
thenü Erot: 10 exemplo a Wetfi: ad h.d confirma- 
tus efi.“ Da der hebr. Text blofs von der Mmuiter 
fpreche: [o gewinne es den Anfchein, dafs die LXX 
und der Brief an die Hebr. fich blofs an eine Tra- 
dition angefchloffen haben. Auch die Anwendung der 
letzten VWVorte diefes Verles auf Chriften, welche von 
der Synagoge oder dem Synedrium hart- behandelt 
werden könnten, it [charffinnig und pallend. , V. 24 
wird aber der Vf: eiwas. zu .einleitig: ‚‚ın quıbus 
praejfertum hoc certum eff, Mofen minime contem- 
torem felicitatis, qua. in aula Aegypti frueretur, ~ 
praecipue, fed. poenae potius propter homicidium 
patratum infligendae metu plenum aufugiffe““ Geht 
es aber nicht auch dort aus der Gefchichte Mofes 
deutlich hervor, dafs er eben für fein Volk glühte, 
weil er Aegypten hafste, und dafs er nie einen Mann 
diefes Volks erfchlagen haben würde, wäre nicht ei- 
ne befondere Vorliebe für Ifrael längfi in ihm ein- 
heimifch gewefen? An folchen Kleinigkeiten will 
Rec. indels keinen Anfiofs nehmen, zumal da man 
durch die Entwickelung des 25 V. völlig mit dem 
Vf. ausgeföhnt wird. -Alles wird nämlich anf die 
Umftände, unter- denen die damaligen Lefer des Briefs 
lebten, angewendet. - V..26 liefi Hr. B- Alyüurrov 
für v Alyürrw, aus Gründen, die fich jeder leicht 
wird angeben können. Dals aber in den letzten 
Worten dem Eudämonismus das, Wort geredet, und 
diefer mit der Hoffnung einer baldigen Wiederkunft 
Chrifii und der damaligen traurigen’ Lage der Dinge 
u. Í. w. entfchuldigt wird, mag Rec. wenigfiens nicht 
vertreten, — V: 27 wird die Einwendung derer zu- 
rückgewiefen, welche den Einwurf machen: wie Mo- 
[es beym Weggange aus Aegypten den Zorm.des Kö- 
nigs gefürchtet haben könne, da diefer zu jener Zeit 
noch gar nicht einmal offenbar geworden fey? Hr. 
B. zeigt nämlich, dafs $upos auch bey griechifchen 
Schrifiltellern einen im Gemülhe noch verborgenen 
Zorn bedeute, und dafs unfer Schrififieller bey , Ab- 
fallung diefer Stelle fich die ganze Gefchichte Pharaos 
vergegenwärligt haben möge. Recht gut, wenn über- 
haupt Einwendungen der Art eine Berückfichtigung 
verdienen. V. 28 weili abermals befimmt nach, 
warum gerade das hier Gegebene mit Beziehung auf 
die Lage der Chriften aus der Gefchichte Mofes- her- 
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vorgehoben würde. Die Erklärung des 30. V. it et- 
was dürftig ausgefallen. In der Belagerung felbt foll 
fich vorzüglich das religiöfe Vertrauen ausgelprochen 
haben. V. 31 meint Hr. B., dafs nicht‘ mit Rückficht 
auf den Brief Jacobi die Rahab erwähnt werde, fon- 
dern dafs diels gefchehe, theils, weil fe in belonde- 
rem Andenken gefianden, theils, weil fie eine Stelle 
in- der Gefchlechistafel Jefu (vergl. Matth. 1, 5) ein- 
genommen haben möge. Dals man übrigens möpyy, 
von einem unzeitigen chrifil. Eifer geleitet, nicht 
caupona überletzen dürfe,. wird hinlänglich nachge- 
wielen. . Unter Anderem heifst es: „Nolite, o bonz 
Afiaticas res rationesgue ad Europaearum praepofiere 
taxare regulam!“ Noch belfer wird ‘bemerkt, dafs 
dieler Perfon jener Name nur wegen ihres früherhin 
geführten Lebens beygelegt worden fey (vergl. Luc. 
7, 37. Maith. 26, 6). Rec. macht hier noch folgen- 
den Zufatz. Da es auf Stärke und Bewahrung eines 
chrifl. Glaubens zur Zeit der gröfsten Leiden und 
auf Rettung leiner Seele vor Abfall im Briefe an die 
Hebr, durchgängig abgel[ehen ift: fo konnte diefs, nach- 
dem bereits andere Bey[piele dafiehen, an dem Bey- 
fpiele einer -font unmoralifchen Perfon gerade am 
befien und auf die nachdrücklichfie Weile anfchau- 
lich gemacht werden. Verwandte Anklänge hievon 
finden fich auch in den Reden Jefu (vergl, Maith. 21, 
31. 32), auf welche Stellen aufmerklam. zu machen, 
um fo pallender fchein!, da jene Chriften, welche ge- 
neigt waren, zum Judenihume zurückzukehren, den 
fiolzen Pharifäern gleichen, die äufserlichen Gottes- 
dienft und äufserliche Ruhe der inneren Anfirengung 
und dem inneren Kampfe vorziehen, und dann in 
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diefem Falle oft von Bufsfertigen, nach Gottes Gnade 
verlangenden‘Sündern fch belchämen laffen. —: Was 
foll man zu den Worten V. 32 fagen: „Immo pa- 
rum abfuerit, quin judicare liceat, huncce virum, fi 
de aliis, quam his religiofis rebus feripfilfet, focile 
eloquentiam paene graecam fuiffe exhibiturum ?“* 
Allo find es nicht Gegenfiände der Religion, welche 
gerade zur höchften Begeifierung und Beredfamkeit 
erheben? — Ueber die Stellung des Jephtha und 


‘des Samuel giebt der Herausg. recht lehrreiche Win- 


ke: V. 35 zu &msruyov Erayyslıöv: „inde articulus 
abefl, quo fere omnes hae carent formulae, de re- 
bus univerfis, non quae, fed quales effent, dictee.“ 
In allen dielfen Verlen ili zugleich eine zweckmälsige 
Anführung und Erläuterung der Gelchichten enthalten, 
auf welche der Vf. des Briefes an die Hebr. - ange- 
fpielt hat.. V. 37 wird Zmsipao9ycav gelirichen, da 
fich kein paflendes Beyfpiel in der Gefchichte dafür 
finde, und die Autorität der fyrilchen Verfion diefes 
verlange. Allerdings ein kühner Verfuch; denn Hein- 
richs Ichreibt noch: „Nullus tamen Criticorum omit- 
tere vocem aut mutare in textu aufus efi.“ Sonh if 
der fchöne Klang und der erhabene Sinn der Worte 
in diefem Verfe dem Vf. gar nicht unbekaunt geblie- 
ben. Sehr richtig werden auch bey V. 40 die Worte 
Jefu Luc. 10, 23. 24 angezogen, Seinen obigen An- 
deutungen gemäls, hielt es Rec. für Pflicht, dem 11 
Cap. eine möglichfi genaue Aufmerkfamkeit zu fchen+ 
ken. Ueber das noch Rückfliändige muls er fich da- 
her ganz kurz zu fallen [uchen. 


Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Pänacocig. Marburg, b. Garthe: 
für Eltern, Erzieher, Hauslehrer und 
Von Dr. Gottfr. Räppel. 1825. XVI und 120 S. 
ca Thlr) 


Diefe Schrift foll ein Leitfaden für Gebildete zum Ge- 
brauche bey der häuslichen Erziehung feyn. In gedrängter 
Kürze foll fie Eltern und Lehrern die Hanptmomente ih- 
xes Berufes und die Licht- und Schatten-Seite deflelben wie 
in einem Spiegel vorhalten. Der Vf. meint, dafs ein 
Werk, welches zur Verbreitung‘ befferer Einfichten und 
zur Verdrängung einer Menge pädagogifcher Gebrechen 
diene, nicht überflüffig fey. Rec. giebt allerdings gern 
zu, dals diefe Vorausfeizung die Erfcheinung dieler 
Schrift vollkommen rechtfertigen würde. Wenn wir jê- 
doch die eigentliche, Befchaffenheit. derfelben näher ins 
Auge falen: fo können wir uns [chwerlich von ihrem 
Nutzen, wenigftens nicht in dem Umfange, als der VÉ 
glaubt, überzeugen. Denn in wiefern follen gebildeten El- 
tern die Definitionen und Erklärungen über Gegenftände 
der Erziehung und des Unterrichts als Anleitung dienen? 
Weit beler würden diefe in einer Reihe lebendiger Er- 
zählungen aus dem Leben den Gang und die Principien 
abfirahiren können, denen hie darch Erziehung und Uu- 
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“ zu kurz und ungenügend feyn. 
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terricht folgen müllen, wie es z. B. Salzmann und Hahn 
gethan haben. Fır.einen grofsen Theil der Lehrer, de- 
nen diele Schrift ebenfalls .befimmt ift, dürfte fie wohl 
mn. Diefe werden fich gewils 
lieber an den trefflichen Niemeyer, Denzel u. A. nr. hal- 
ten, und dort hinreichendere Belehrung finden. Die den 
verfchiedenen Materien angehängte pädagogilche Literatur 
hätte mit mehr Auswahl, Ordnung und Vollfändigkeif 
mitgetheilt werden follen. So fehlt unter: Arithmetik 
Türk s Rechenbuch. Unter: deutfche Sprache finden fich 


Heyfe, Kraufe und Harnifch nicht; unter: Geographie ver- 


milst man Selten; unter: Verland find Türk’s treffliche 
Wahrnehmungen nicht genannt. Auch if es hin und 
wieder der Fall, dafs Schriften. an einem Orte Ítehen, 
wohin fie, fireng genommen, nicht gehören, als: Bode’s 
geltirnter Himmel unter Arithmetik., Davon abgefehen, 
würde diefe, Schrift nur den Wenigen, die.das Ge- 
biet der Erziehung und des Unterrichts bereits überfeher 
können, als ein Leitfaden zu weiteren Unterfuchungen 
nützlich werden können. Für die Mehrzahl aber wird fie 
nach Rec. Anficht nicht denjenigen Nutzen haben, welchen 
fich der Yf. von ihr verfpricht. 3 
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Lezio, b. Barth: Epifiola ad Hebraeos (;) latine 
vertit atque commentario infiruxit perpetuo Chrifi, 
. Frid. Boehme etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


En 12, 1 möchten wir zuvörderft fragen, ob nicht 
auch in dem bildlichen v&Dos eine Anfpielung gefun- 
den werden könne, worauf der Vf. bey feiner fonf 
zweckmälsigen Auslegung nicht Acht gehabt hat. Viel- 
leicht könnte man an die in der Gefchichte Möfes vor- 
kommende Wolkenfäule denken, die ganz als’ein Zeu- 
ge des fich an Ifrael verherrlichenden Gottes erfcheint, 
und zum Glauben und Vertrauen kräftig ermuntern 
mufste. Dem Rec: fällt diefs nur ein, 
im Br. an die Hebr. öfters myfüfche Beziehungen fin- 
det, V. 2 fagt Hi. B., dafs blofs der Name Jefus, 
ohne den Zufatz Chriftus, genannt werde, weil [chon 
die übrigen Zufälze zeigen, wen er meine, und dafsauch 
Jefus hier blols als eine hiftor. Perfon aufgeführt, und 
uns zur Nachahmung vorgefiellt werde. In den Wor- 
ten ös — oraupöv foll der Sinn liegen: „Jefum M, 
quo fummam coelefiem beatitatem confequeretur, cru- 
CIs iriftiffimam acerbitatem efje perpejJum.‘“ WVeiter 
unten; ` „eudaemonismum facile a Chrifiianis ad 
ipfum J. M. nofter h. I. transtulit.“ Hier fimmt 
Rec, nicht nur nicht bey, fondern mufs auch geradezu 
„die andere Erklärung, nach welcher der Sinn fo an- 
gegeben wird: Jefus wählte Leiden, da er doch im- 
merwährende Freuden genielsen konnte, für die an- 
. 8emellenere und mit anderen biblifchen Stellen am 
elften übereinfiimmende erklären. Die fyrifche Ue- 
berfetzung des 5 V. wird perver/io genannt, welche 
dee ihren Urfprung genommen haben möge, dals 
T Kon a ie einbildete, den Paulus hier wie 
föst ger der Vf. befonders daran, dafs Goit nirgends 
‚in dielem Br. Vater Jefu oder Vater der Chriften ge- 
Ne werde. Hier hat er fich auch bey der auffal- 
a hen Ueberfetzung „patribus Airis PE 
ur“ aufgehalten: — Die Stellung des 14 V. if 
tig, wenn man bedenkt, wie der Vf. fich den 

eg dazu- bahnen wollie, an die Gefahr des Abfalls 


u erinnern, nachdem er zuvor zur Standhaftigkeit 


eh ahnt hatte, — Die befonderen Erläuterungen, wel- 
e dieGefchichte des Efau und namentlich den 18 V, 

ereffen, verdienen der Aufmerkfamkeit des Lefers 
mpfohlen zu werden. V. 22 beginnt eine der erha- 
JA. L. Z. 1896. Dritter Band, 


weil man _ 


huc jam ornati h. lL praedicantur.“ 


Gal. 4, 19 zu vernehmen. - V. 9- 


18 2,6. 


"benften Schilderungen, und defshalb mülfen wir hier 


wieder etwas länger verweilen. Dem WyAaßwpsvos 
fieht &moupavıos entgegen, und die hier angezeigte Sa- 
che ilt ganz diefelbe, welche Apok. 4, 1 genannt wird, 
und wobey wir an. den Himmel [elbfi denken follen. 
Mit napp fümmt Hr. B. nicht überein, fondern er- 
klärt fch die Erwähnung der Engel aus der jüdifchen 
Theologie, auf welche auch Jinapp feine Erklärung 
fiützt, nach welcher Engel den Thron Gottes umge- 
ben. Auch die Erklärung des 23 V. weicht in lofern 
von finapp ab, als nicht allzu feine Gegenlätze ange- 
nommen, [ondern die Worte mehr allgemein gefalst 
werden. Bey V. 24 (S. 717). freuen wir uns befon- 
ders über die Art, wie der Zulammenhang der Stelle 
nachgewielen wird. Ree. möchte allerdings V. 99 f$ 
als den ‘eigentlichen Culminationspunct im Briefe an 
die Hebräer betrachten. ` V. 27. Die Bedeutung des 
Mediums wird der palliven in Anfehung des Wortes 
emyyysıroı vorgezogen, und zu Anfang des V, feine 
Aehnlichkeit. mit Paulinifchen. Stellen nachgewielen. 
V. 28 wird gefragi: „Unde vero haec Baoılela tam 
Jubito? Nimirum ea, fuit Jplendidi fima, quam re- 
perire poffet auctor, dignitatis ac falutis Chrifiiano- 
rum olim futurae aeternae appellatio. Ipfi enim 
Chrifiiani, nempe omnino neroxyoı J: M., cujus illud 
regnum proprium, tali Jumma Jjalute dignitategue 
olm ornandi et, quantum fperaretur re , ad- 
ie Bac. fe 
die Hauptfache, ågaà. werde eben darum en 
Das Part. praef. magalaußavovrss "werde auch im 
Griech. de re fperata, fed certo fatura et fic veluti 
repraefentata, gebraucht, Rec. mag fich bey foichen 
gezwungenen Deutungen nicht aufhalten, da fie blofs 
einer einfeitigen hift. Interpretation ihre Entfiehung 
verdanken. V. 29 it gut auf den Zulammenhang be- 
zogen. = 

Cap: 13, 2 wünfchten wir nicht blofs die Zeit- 
verhältniffe berückfichligt zu fehen,, fondern vor allen 
Dingen jenen höheren brüderlichen Gemeingeili, delen 
Quellen am erlien chrifil. Pfingfifefte auf eine fo ein- 
zige Weife eröffnet wurden. V. 4 heifst es lehr rich- 
tig: „Has difertas minas addidit nofter fine dubio 
propterea, qura nimia erat in talibus arguendis pu- 
niendisgue’ apud. magiftratus, ut tum erant, vel fa- 
erlitas, wel negligentia polius etc.“ Unfere Zeiten 
mögen den weiteren Commentar hiezu liefern, V 5 
wird aus Philo erläutert, und gezeigt, wie eine Dbh: 
fche Stelle im Lanfe der Zeiten die Form eines Ora- 


-kels ee habe, und dadurch dem Yolke hei- 


195 


lig geworden [ey. Das aùròs wird, eingedenk des 
Pyihagoräifchen, auf Jefum_ bezogen. `V. 7. Mvsuo- 
veve unterlcheidet fich von nınvyoxsosar: denn je- 
nes betrifft ein vergangenes Zeitalter, diefes die Erin- 
nerung an Ausfprüche, die uns gerade in der Gegen- 
wart befchäftigen follen. ‘Hyoúpevor, die eren Leh- 
rer, welche die Gemeinde mit begründet hatten, nach 
einem eigenthümlichen ‚Sprachgebrauch des Hebräer- 
briefs. Wie treffend die Stellung des 8 V- in unfe- 
rem Commentar nachgewiefen wird, davon möge fich 
der Lefer felbft überzengen: „Jllorum martyrum fides 
tefiata fuerat; guam haud mutatum ac nunguam Jibi 
deficientem vel Chrifiianismum, vel ipfum Je M. illr 
certo credidiffent etc, V. 105 Sonft etwas dunkel, 
hängt blols mit dem vorhergehenden 9 und dem nach- 
folgenden 11 V. zufammen. : V. 13. Nur eine Inter- 
pretation ił richtig: Chriffen müfen den jüdifchen 
Coetus verlallen, und fich von ganzem Herzen an den 
Erlöfer anlchliefsen. - V. 21 if die Doxologie nicht auf 
Gott, fondern auf Chrilium zu beziehen. Zu V. 22 
die Bemerkung, dafs es doch wohl ein Jeder einfehen 
werde, dafs hier die Länge oder Kürze des Br. ganz 
und gar nicht mit Bezug auf die Paulinifchen Briefe 
beurtheilt werde. Aus dem, was V. 23 vom: Timotheus 
gefagi wird, fchliefsi Hr. B. auf eine Ipätere Abfal- 
fung des Briefs an die Hebräer. Aus V. 24 gehe her- 
vor, dafs der Br, eher aulser, .als in Italien abgefalst 
worden fey. : 
tee. bricht hier ab, und freut ich aufrichtig über 
alle die Stunden, die er der Prüfung und Beurthei- 
lung diefes gehaltreichen Werks gewidmet hat. Möge 
der Gebrauch diefes Buchs vielfältig zur Erneuerung 
und Belebung eines gründlichen Bibelfiudiums beylra- 
gen, da es fich lo fehr von den gewöhnlichen Scho- 
lien und dürftigen Commentaren unterfcheidet, und 
felb& auch durch den Stil, in welchem es gelchrieben 
ilt, fich vor manchen neuen theol. WVerken auszeichnet! 
Aber auıch das Aeufsere des Buchs macht der um das theol. 
Publicum fo vielfach “verdienten. Verlagshandlung alle 
Ehre. Aulser den- angegebenen Druckfehlern if Rec. 
nur auf wenige gefiolsen. Terrefiris it noch einige 
Mal als Mafeul. fiehen geblieben, z. B. S. 347. 352- 
S. 31 ift in der Anm. unten hac fi. hoc zu lelen. 
$.:585 in ‘der vierten Zeile des 17 V. filo t. filio. 
Statt quoad. fenfum; welches 8. 513 u. 574 vorkommt, 
wird. Hr. B. felbft fchon etwas Befferes zu wählen 
willen, da es bey guten Schrififiellern in diefer Zu- 
. (ammenfetzung nicht leicht vorkommen dürfte. Schliefs- 
lich bemerken wir noch, dafs grandis und Liguido 
zu häufig wiederkehren, welche Worte doch fehr 
leicht mit anderen yertaufcht werden konnten. 
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Partapeupnsa, b. Mitchell: American Entomologie, 


or Descriptions of the Insects of north Ameri- ~ 


cá, Illustrated by cóloured Figures from Original 
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Curator of the American Philosophical Societys 
and of the Akademy. of natural Sciences, of na- 
tural History in the‘ University- of Pensylvania, 
and of Zoologie in the Philadelphia Museum. 
4825. VII u. 1128. gr. 8. Mit 18: illuminir- 
ten Küpferlafeln. 


Der Vf. will die [ämmtlichen in den -vereinigten 
Staaten von Nordamerika einheimifchen Infectenarten 
in colorirten Abbildungen, mit den nölhigen Belchrei- 
bungen begleitet, bekannt machen, Vertraut, wie er 
[elbi fagt, mit den vielen Hinderniffen, welche lei-. 
nem Unternehmen enigegenfiehen, fuche er dennoch 
dallelbe auszuführen, da er fich jeder Anfprüche auf 
eigenes pecuniäres Interelle begebe. Es [ey ihm vor- . 
erb nur darum zu ihun, an diefem erftien Verfuche zu 
zeigen, auf welcher Stufe Nordamerika in diefer Kunft 
fiehe, und zugleich diejenigen, welche Gefchick und 
Sinn für Darfiellungen Tiele Gegenftände der belebten 
Natur in fich vereinigen, zu ermuntern und aufzufo- 
dern, auf derfelben fortzufchreiten. Und wenn auch, 
nach den gegenwärligen Verhältniflen, die ihm zu Ge- 
bote fiehenden Sammlungen nicht verfialteten, die ab- 
zubildenden Infecten nach einer melhodilchen Reihen- 
folge darzuftellen, und er fie daher nur unabhängig. 
davon an einander reihen konnie: fo habe er doch 
dafür geforgt, Arten verfchiedener Gaitungen nicht 
auf der nämlichen Kupfertafel abbilden zu laffen. Defs- 
halb find auch letzte unbeziffer: geblieben; jedoch fte- 
hen die Ziffern, die fich auf die Kupferlafeln bezie- 


hen, unten an der Befchreibung, um einfi nach dem 
Schlulfe des Ganzen alle vorgefiellten Arten nach ib- 


“ren Gallungen in eine [yfiematilche Rangordnung bri ` 


gen zu können. 

Sehr beyfallswürdig it gewifs -das Unternehmen, 
den nordamerikanifchen Infecien ein eigenes, für fich 
beftehendes Ganzes zu widmen, und [chen nach den 
gegenwärtigen, “gelungenen Leifiungen des Vfs. lälst 
fich erwarien,.dals er diefe Aufgabe auf das Ruhnr 
vollefie löfen, und dafs wir durch fein willenfchaftliches 
und arlifiifches Befireben eine clalfifche Bearbeitung 
der ‘nordamerikanilchen Infectenfaune erhalten wer- 
den. Wir befürchten jedoch, dafs bey dieler fo kòfi- 
(pieligen Anlage des Ganzen nicht nur das eigentliche 
gemeinnützige Interelle leiden, fondern auch die Fort- 
feizung nur langlam von Statten gehen, und die Voll- 
endung des Ganzen kaum abzufehen feyn werde. — 
Indeflen nehmen wir mit Dank an, was uns der Vf. 
gegenwärtig, befonders von feinen neu entdeckten Ar- 
ten, hier miltheilt, und wünfchen nur, dafs er durch 
keine Hinderniffe aufgehalten werden möge, um künf 
tig [ein fo verdienltliches Werk ununterbrochen fort- 
fetzen zu können. Jeizi fchon zu fragen, wie lange 
er leine. American Entomologie fortletzen wolle odef 
könne, würde ganz zur unrechien Zeit [eyn. 

Die Befchreibungen der Gattungen und Arten find 
durchaus in englifcher Sprache, und geben die cha 
rakteriftifchen Merkmale und Diagnofen jener, Lowi 


„dieler, zwar kurz, doch wiflenfchafilich bündig P” 


2 


T z 8 


- zeichnend und genau an. Die meiften der hier be- 
fchriebenen und abgebildeten Infecten find überaus 
[chätzbate neue Entdeckungen. Bey den fchon be- 
kannteren hat der Vf. durch die Synonymie nachge- 
-wiefen, dals er, aufser J inne und Fabricius; auch nit 
unferen europäifchen und den neueren enlomologifchen 
Werken bekannt fey. Die Abbildungen lelbfi laffen 
nichts zu wünfchen übrig, und können jedem Künft- 
ler in der Darfiellung diefer Thiergattung als vollen- 
dete Mufier empfohlen werden. Auf den 18 Kupfer- 
tafeln find 19 Coleopt., 1 Hemipter., 3 Hymenopt:, 
3 Lepidopter., und 15 Diptera abgebildet, und in die- 
lem -Bande befchrieben. Nämlich folgende Tab. I. 
‚ Papilio Philenor. Fabrie. Obgleich [chon bey Drury 
(Vol. I. Tab. XI. Fig. 1—4), lowie bey Cramer (Int. 
tab. 208. Fig. A. B.), vorgeftelli, doch hier ungleich 
vorzüglicher. Eben diefer Vergleich machte uns auf 
eine nicht unbedeutende Verfchiedenheit dieler beiden 
hier genannten Abbildungen, welche des Vfs. Darfiel- 
lung ‘auf dieler Kupfertafel bezeichnet, aufmerkfam, 
welche, wenn fie [chon keine Artverfchiederheit be- 
gründet, dennoch nicht überfehen werden darf. Hier 
ifi das Männchen in zwey verfchiedenen Stellungen 
abgebildet. Tab. H. Stizus grandis. Western Qua- 
terly Jieporter Vol..U. p. 77. Männchen und Weib- 
chen auf Blüihen, an den Ufern des Arkanfaflroms. 
Neue Art. Rec. giebt die hier in englilcher Sprache 
benen Diagnofen in der gewöhnlichen des Sy- 
Rems: Abdominıs fegmentis: fafciis flavis: punctis la- 
teralibus nigris: — Stizus unteinetus. MWVeftern Quar- 
terly Fleporter Vol. 1. p. 77. Ater opacus: abdomı- 
ne nitido, antice. fafcia rofea: alis objeuroviolaceis. 
An den Ufern des Arkanfafiroms. Tab. HI. Lytta 


angege 


Nuttalli: Jour. Acad. Nat. Sciences. Vol. Ill. p- 300. 


Viridi- aurata nitens: elytris auro - purpureis; tibizs 
nıgris, fenoribus violacers fpina armatis. — Lytta 


albida: atra albo-tomentofa. (Journ. Acad. Nat. - 


Scienc, II; 305.) — Lytta maculata: atra cine- 
reo-tomentofa: elytris nigro punctatts. Jour. Acad, 
Nat. Science. Vol. II. p: 398. _ Häufig um Millou- 
ri. Lytta [phaen.: collis: migro-vıridis, cupreo 
nitens, thorace convexo airo. Vom Milfouri. 
Durch Nuttall Tab. IV. Scarabaeus Tityus Linn. 
Geotrupes Tityus Fabric. Scarab, marian: Lin, Fem. 
pa der hiezu &ehörigen Synonymie, nach Oliw. Fa- 
d Te n felten in Penlylvanien. Melsheimer 
Exemplare. Maaa erlaufs von acht Jahren nur zwey 
are ännchen und Weibchen. Tab. V. 

y nr: albidum fubtus fufcum, thorace 


g 


nA EE eine fere alarum. Neue Art. 
. Jeo teflacea, linea terali lata fufca: thorace alis 
breviori. Aus Georgien und Wefiflorida Tab. VI. 
Laphria fulvo caudata : nigra pube cinere@, alis ni- 
N abdomine apice fulvo. (Journ. Acad, 
A af, Scienc. Vol, IIL. p. 53.) Am Miffouri.. Laphria 
„ericen: fupra aureo -Jlavefcens pilofa, fubtus palli- 
da thorace fubpubefcenti atro violaceo, Journ. Acad. 


Yat, Sc. Vol, Ill, p. 74 Hin und wieder in den 
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neis duabus punctatis featello conterminis. 


Acrydium laterale: pallide fu- 
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vereinigten Staaten. — Laphria dorfata: violaceo- 
nigra: capıte pedibusgueveinereo-ptlofis : alarum ner- 
vis lato fufcis. Um Philadelphia. Tab. VH. Nemo- 
onantha immaculata: citreo-flava immaculata, ely- 
iris pallide Jlàvis punctato irroratis ; mazillis longi- 
tudine thoracis, antennis palptisgue nigris.  Aehnlich 
der Zonitis pallida Fabric. Auf dem flachen Lande 
am Millouri, auf einer Diftel-Art. Die Mundiheile 
find zugleich hier- mit vorgelielli; — doch it der Cha- 
rakter ‘als eigener Gattung hieraus nicht erwiefen. 
Tab. VIH. Xylota guadrata: nigrefecens, abdomine 
maculis guatuor fubaegqualibus ochraceis: femoribus 

ofiicis angulo pone apicem prominulo. Hier das 
Weibchen abgebildet. Aus Penfylvanien. Kommt nach 
Form und Charakter der. Gattung Eumenes Meig. fehr 
nahe. Neu. Aylota ejuncida: nigrefcens: abdomi- 
ne maculis guatuor femiovalibus fubaegualibus ochra- 
ceis: femoribus pofticis gracilibus fubtus utringue ni- 
grojpinofis. -Das Männchen. Am St. Johannisiluls in 
\Weli-Florida; kommt auch um Philadelphia vor. — 
Äylota proxima: nigrefeens, abdomine fubfexma- 
eulato: femoribus pojftieis dilatatis, medio macula 
magna rufa. Um Philadelphia, auf Blüthen. Beide 
Gelchlechter haben gleiches Colorit. Kommt dem Syr- 
phus piperis Fabr. nahe. — Xylota- haematodes. 
Fabric. fyfi- Antl- p. 193. Im Süden der vereinigten 
Staaten ; kommt auch in Ofi-Florida vor. Bisher noch 
nicht abgebildet. Tab. IX. Calandra eribraria. Fabr. 
Syfi. Eleut. U. p. 434. Hhynchopkorus tredecim- 
punctatus. Herbfi. VI. p- 10. tab. 60. fig.5.  Cureu- 
lio tredecimpunetatus Melsheimer Catal. p. 28. 1.597. 
Vom Miffouri und Arkanla. — Calandra guingue- 
punctata : nigra: thorace Janguineo maculis quingue 
migris: elytris : margine laterali fubfanguineis. — 
Calandra comprejjirefira (rofiris): caflaneo- nigra: 
Tofiro comprejJos fronte macula nigra: thorace li- 
Journ. 
Acad. Nat. Science Vol. IN. p. 319. “Am Arkanfa. 
Tab. X, Anthicus bicolor: nigrefcens; thorace cornu 
protenfo, pedibusgue tefiaceis immaculatis. Soll dem 
Anthie. Serricornis (Panzer Faun. 32. 17) [ehr nahe 
kommen. Aus Neu-Jerfey. Im Juny auf dem Laub 
von Juglans tomentofa Mich. Melsheimer habe diefe 
Art auch auf der Garienmöhre angetroffen. — Anthi- 
cus Monodon. (Fabrie. Syfi. Eleuth. I. p. 289). Nicht 
[felten in Nordamerika. Im Juny auf Eichen und an- 
deren WValdbäumen. Bisher noch nicht abgebildet. 
Tab. XI. Syrphus cylindricus : nigrefcens "luteo-va- 
rius: abdominis annulis, ezeeptö primo, luteo fer- 
rugineis. Nur zwey Exemplare kamen bisher dem 
yf. um Philadelphia vor; -beides waren Männchen. 
Nach der Form des Unterleibes fieht diefe Art dem 
Syrphus Jealaris Fabr. und dem Syrph. taeniatus 
Mergen. am nächfien. «Neu. — Syrphus obfeurus : 
nigro virefeens 5 abdomine maculis lateralibus trian- 
gularibus eupreis. Neu. Die zwey bisher aufgefun- 
denen Exemplare waren aus der Gegend um Phila- 
delphia und aus Chinquafeage in Virginien. = Syr- 
phus óbliquus ; thorace viridr-aeneo, puncto ante alas 


19 Ich Zr. 
Slavo ; abdomine fafciis punctisgue flavis: Nicht fel- 
ten in Gärten auf Blüthen und Laub. Neu. Beide 
Gefchlechter fich ähnlich. — Syrphus politus: tho- 
race titringue mediogue linea flava: abdomine ffens 
et macula guadratis flavis, feaeva polita. (Journ. 
Acad. Nat. Scienc. Vol. Ill. p: 88.) Dem Vf. kamen 
bis jetzt zwey unvollkonmmene Weibchenvor. Tab. XI. 
Smerinthus geminatus : angulo interior: alae pofticae 
macula nigra, maculis duabus caeruleis picta. Dem 
europ. Sphinz ocellata, lowie den nordamerikanifcben 
Sp. myöps und excoecala,‘ am nächfien, doch ver- 
fchieden durch die beiden blauen Flecken, die in der 
fchwarzen Makel der Unterflügel fiehen. Nach der 
Abbildung des Sph. excoecata in Smiths lepidorte- 
rous Insects of Georgia findet fich auf den Uniertlü- 
geln nur eine einzelne blaue Makel, ftatt zwey, wel- 
che bey dieler Art vorhanden find. _ Diefe zwey Ma- 
keln fcheinen dennoch beide Gefchlechter conftant aus- 
zuzeichnen. Tab. XIU, Leptis ornata: atra holofe- 
ricea; thorace et abdomine fafciis cano-pubejcenik- 
bus : alis hyalinis, pedibus albis. (Journ, Acad. Nat. 
Scienc. Vol. TI. p. 34). Männchen. Ans Penfylva- 
nien, und wahrfcheinlich auch in den Nachbarftaaten. 
Steht zunächfi der Lent. thoracica Fabric., unter. wel- 
cher diefelbe wahrfcheinlich begriffen wordeh. | Leptis 


albicornis : pallide tefiacea, abdomine maculis feria-, 


„libus nigris? alis fufcomaculatis punctatis, (Journ. 
Acad. Nat, Scienc, Vol. HL p. 38.) Neu. Der Lept. 
Jeolopacea Fabric, fehr nahe verwandt. Das Männ- 
chen. Leptis vertebrata: pallide teflacea: abdomine 
maculis ferialibus nigris; alis immaculatis. (Journ. 
Acad. Nat. Scienc: Vol. TU. p. 38.) _Von der Lept. 
albieorn. nur durch die ungefleckten Flügel verfchie- 
den. Leptis fafeiata : atro- holofericea : thorace ful- 
bo -aurato villofo, abdomine albo fafciato : alis hya- 
linis, figmate late fufeo. (Journ. Acad. Nat. Scienc. 
Vol. iU. p. 37.) Aus Penfylvanien, Der Lept. tho- 
racica lehr ähnlich, Tab. XIV. Berytus Jpinofus s 
obfeure rufo- fufcus: antennarum articulo ultimo fu- 
co; femoribus pöflieis bafi fpina valida armatis. 


Aehnlich dem Beryt. tipul., doch'fehr verfchieden. 


Tab. XV, Pelecinus polycerator, (Fabric. Syfi. Piez. < 
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p. 111. Pelecinus polyturator, Drury. Inf. tab. 40: 
Fig. 4.) Ater: antennis albo annulatıs, tibiis. pofticis- 
Jubtus [ericeo-pubefeentibüs., In den vereinigten Staa- 
ten nicht felten. Nach zwey Anfichten ift diefes fonii 
feltene Infect nebfi einem Oberflügel vorgeflellt. Tab. XVI 
Blaps futuralis: nigricans: elyiris feabris ferobieu- 
latis, rufo- fufeis: thorace margine reflexo. (Journ. 
Acad. Nat. Science Vol. II. p. 257.) Nicht ohne 
Inierefle erwähnt hier der Vf, den glücklichen Zufall 
welchem erdie Entdeckung. diefes felienen. Infeotes 
am Miffouri verdankte. : Blaps acuta: nigricans, ely- 
tris feabris ferobiculatis, margine laterali dilatato 
rufo-fufca, angulis exterioribus acutis ; thoracıs mar- 
pa non- reflexo. (Journ: Acad. Nat. Scienc. Vol 
I. p. 255) Am Miffouri.. Blaps obfcura: niari- 
cans, elytris Jeabris ferobieulatıs obfcuro-rufo- fufcis, 
margine laterali rotundatis, thoracis margine non 
reflexo: (Journ. Acad. Nat. Scienc: Kol, IHi. p. 259.) 
Ebendafelbfi. Blaps hifptlabris: elytris feabris fero- 
bieulatıs, margine futurali rufo-fufets: labro- pilis 
nigris rigidis. (Journ, Acad. Nat! Scienc. Vol. II. 
p- 259.) Vom Miffouri. Tab. XVII. Argynnis Dia- 
na, Cramer Inf. Vol. I. p. 4. tab. 98. fig. D. B. 
Papilio: Dianae, Eneyel. meth, Infect. tab. 35. RE: 2. 
Pap. Nymph. Diana, Fabric. Ent, Syfi. T. IV. n. 
447. p. 145. Ober- und Unter- Flügel abgebildet. Eim 
vergrölserter Palp. Aus Georgien, Of-Florida, vom 
Arkanla und Miffouri; doch noch nicht in Virginien 
wahrgenommen, Tab. XVII. Cicindela decemnota- 
ta: viridi cuprea į elytris lato viridi vel violaceo- 
marginatis: maculz y r 
Zi. Von Nulteti am den indisier Horn der NI ouri 
entdeckt. Cieindela formofa : rufo -cuprea a Ha 
ma, elytris margine laterali triramofo late er» 
Von Nuttall. Ebendafelbki. = 
Die typographifche Eleganz wird durch die Schön- 
heit und Güte des Papiers 'erhöhet. Auch das fehr 
gelchmackvolle Aeulsere, das mit einer allegorifchen 
Vignette geziert ifi, entlpricht ganz dem inneren 
Werth diefes in jeder Hinficht vorirefflichen Werkes. 
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KURZE ENZEITSER 


Scnöxe Künste, Leipzig, b. Engelmann; Erzählun- 
en, von Jo. Conr. Wilh. Perfess. Erfter Band, 363 S. 
weyter Band. 381 S: 1825. 8; (3 Thlr. 12 gr) 


‚Diefe, von dem Vf. Cehemaligem Prediger in Leipzig) 
feinen’ Kindern gewidmeten Erzählüngen können der Le- 


fewelt mit Recht empfohlen werden. Der tte Band enthält 
deren drey, der zweyte zwey. Der Stoff it gröfstentheils 
anziehend und lehrreich, und die Erzählungsmanier ange- 
mellen der Fallungskrafi gewöhnlicher Lefer. 
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ALLGEM 


EINE LITERATUR-ZEITUNG, 


JURISPRUDENZ. 


Görtiers, b: Vandenhöck und Ruprecht: Einler- 
tung in das deutfehe Privatrecht mit Einfehlufs 


des Liehenrechts, von Carl Friedrich Eichhorn. ' 


1825. XXX und 943 S. (Mit 


Zweyte Ausgabe. 
(3 Thlr. 18 gr.) 


4 Bl. Druckfehler - Anzeigen.) 8. 


Di ero Auflage diefes Werks ift in diefer A. L. Z. 
Jahrg. 1824. N. 122. 123 mit gebührendem Beyfalle 
von einem anderen Mitarbeiter angezeigt worden. 
Dals fich gegenwärlig [chon ein zweyter Abdruck nö- 
thig gemacht hat, ii ein Beweis großser Theilnahme 
des Publicums, wozu bekanntlich bey einem, haupt- 


fächlich für akademifche Vorlefungen beliimmten Buche 


ganz belfonders auch das lernende gehört. WVodurch 


Re giebt uns der Vf. [elbi in der kurzen Vor- 


rede dazu, S. VI— VII, Auffchlufs. Nicht ohne 
“Grund, wie [chon delen verdienfivolle deut/che Staats- 
und Jiechts- Gefchichte in vier Bänden beweili, fagi 
der Yf., er habe dem Publicum in der erlien Ausgabe 
die. Refultate lange fortgefetzter Unterfuchungen über- 
geben, die er bey Gelegenheit praktifcher Ausführun- 
gen und feiner Vorlefungen, allmählich zu berichtigen 
ets bemüht gewelen fey. Er glaube daher jetzt kei- 
ner Rechtfertigung darüber zu bedürfen, dals er bey 
“ diefer zweyien Ausgabe an den aufgeftelllen Grund- 
fätzen nichts geändert, (ondern fich auf einzelne Zu- 
fätze befchränkt habe. Viele von dielfen leyen aus den 
Bemerkungen entnommen, die ihm-ein ‚Freund, Hr. 
a Dr: Duntze in Bremen, mitgetheilt 
abe. = ; 
Für diefes aufrichtige Bekenninifs fpricht fchon 
der äufsere Umfang des Buches in der neuen Auflage; 
denn, ungeachtet diefe bis zum Regifer um zehn 
® Seiten weiter zählt, als die vorhergehende: fo if 
doch diefe verftärkte Seitenzahl nur fcheinbar; indem 
in der eren Auflage durch einen argen Druckfehler 
die Seiten 341 — 350 doppelt gezählt waren, und diefs 
begreiflich in der zweyten berichtigt worden it: aller- 
dings ift aber in diefer durch möglichfie Raum- Er- 
JRarnifs Platz für die hinzugekommenen neuen Be- 
Merkungen gewonnen Worden. So fichtbar demnach 
im Wefentlichen hauptfächlich nur ein neuer Abdruck 
‚des Buches gegeben worden ift, fo wird diels doch 
noch mehr durch die Vergieichung des Inneren bei- 
der Ausgaben beftätig. Denn nicht allein find die 
95. 39 — 41,- welche des Vfs. Anfichten von der Me- 
thode- des deutfchen Privalrechts (Landrechts und 
J. A. L. Z. 1826, Dritter Band. 


diele zweyte Ausgabe von der eren unterfcheide, , 
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Lehnrechts) und von der Begründung der willenfchaft- 
lichen Theorie der deut[chen Rechtsinfitute enthalten, . 
ohne alle Aenderung geblieben — abgerechnet einen 
kleinen Zufaiz zu $. 39. Note 9, Mittermaiers geän- 
derte Anficht über die Nainu“ eines gemeinen deut- 
fchen Rechts betreffend; — londern Rec. hat auch 
ganz einzelne Lehren, z. B. die vom Pfand- und Hy- 
poiheken - Recht, $. vor $. verglichen, ohne auf den. 
-geringen Zufatz oder auf die kleinfie wefeniliche Um- 
wandelung zu treffen. Dals äber der Vf. deffen unge- 
achtet überall die neuefie Literatur nachgeiragen hat 
(wie denn z. B. im .$. 42 Note m; Mittermaiers 
[chäizbare Grundfäize des gemeinen "deutfcehen Pri- 
vatrechts vom Jahr 1824, als fich unier den [eit 
' Runde erfchienenen Handbuchern am meiflen auszeich- 
‘nend, neben Goede genannt worden ih), und dafs fich 
hier und da Zufätze finden, liefs fich [chon im, Vot- 
aus erwarten. Diele find oft nur ganz klein, z.B. 
$. 308. (306 der erlien Ausgabe) Note A, wo blofs 
der Ausdruck „beneficium abdicationis, aulser zwey 
„Citaten aus Böhmer’s Electis und Gildemeifier’s Bey-. 
trägen, nachgetragen worden ill. Andere mögen. be- 
trächilicher feyn; und Rec. häite gewünfcht, dals der. 
Vf. nach der Sitte anderer Schrififieller, z.B. Mackel- 
dey’s, die wichtigften derlelben in der Vorrede nur 
durch Nennung des $,, wo fie fich: finden, namhaft 
gemacht hälte, um deren Nachtragung den Befitzern 
der’ erten Ausgabe zu erleichtern. Vom Ree. wird 
man dieles eben fo wenig erwarien, als jetzt noch Be- 
"merkungen zur Ergänzung des Buches: eine einzige 
will er fich indeflen um fo mehr erlauben, als fie 
fich auf. die Geletzgebung eines einzelnen Landes þe- 
zieht, und in [ofern weniger allgemein bekannt ge- 
worden zu leyn fcheint, nämlich zu S. 77 (79 der 
erfien Auflage), wo zur Altenburger Landesordnung 
nur drey Beyfugen - Sammlungen erwähnt find; es ift 
aber eine »zerze [chon im Jahr 1823 unter dem Ti- 
tel erfchienen: Gefetz/Jammlung für das Herzogthum 
Altenburg auf das Jahr 1824. Num. 4—35, auf 47 
Bogen, freylich gröfsientheils proceflualifchen Inhalts, 
Dals nun der, Vf. nicht mehr für die Ausbildung 
der in feinem Buche aufgefielllen Grundjfätze bey der 
vorliegenden zweyten Ausgabe. gethan hat, , darüber 
will Rec. um fo weniger mit ihm rechten ‚als es lei- 
nem fchon früher geäulserten Grundfatze gemäfs if 
weniger auf einzelne Particeularrechte Rücklicht zu 
nehmen; die denn doch,, wie Mittermaier gezeigt 
hat, auch bey der Darfiellung des gemeinen deuilchen 
Privatrechis [ehr wohl beachtet zu werden verdienen, 
Der Vf. äulsert fich indeflen, mit ausdrücklicher Hin- 
E 
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weilung auf die vom Rec. in diefer A. L, Z. vJ. 
1824. N. 183 und 184 bey Gelegenheit der Mitter- 
maier fechen Werke gemachten Bemerkungen, $. VH 
‚auch in Betreff der Anordnung des Ganzen dahin, 
dals er daran nichts geändert habe, weil er für die 
von ihm gewählte Ordnung gute Gründe gehabt; 
denn nach derfelben kämen die Vorkenntnifle, wel- 
che jede Lehre vorausletzt, bey den früher erörierlen 
Infiituten vor: auch dürften,die wichtigeren Lehren nicht 
ert in den leizien Abfchnitt verwiefen werden, da 
diefes, der täglichen Erfahrung zu Folge, bey einem 
Buche, das auch bey Vorlefungen gebraucht werden 
foll, niemals zweckmäfsig fey. .Was den erfien Grund 
betrifft; [o räumt ihn Rec. ohne’ Weiteres als ge- 
wichivoll ein; aber er glaubt zügleich nicht, -dafs er 
bey der von ihm  vorgefchlagenen Anordnung der 
Lehren im Geringfien dagegen verfiolsen habe. -Der 
zweyte Grund hingegen lautet. mit anderen Worten 
fo: „Es if eine, leider auch vom beliebiefien Lehrer 
gemachte Erfahrung, -dafs die Hörfüle gegen das Ende 
des halben Jahres- allmählich leer werden.“ Dielen 
Grund aber kann Rec., an und für fich betrachtet; 
` fo wenig gelien laffen, als er überhaupt der Meinung 
beyllimmen mag, dals träge und nachläffige Zuhörer 
irgend eine Berückfichtigung des Lehrers in welent- 
lichen Dingen verdienen. Aber auch zugegeben, theils, 
dals jener Grund haltbar fey, theils, dafs wirklich 
‚nach Rec, Anordnung wichtigere Lehren ans Ende 
zu fliehen kommen, .alsınach der des Vfs: lo, meint 
Rec., follte der Lehrer nur durch mögliehft befchleu- 
nigte Beendigung der halbjährigen Vorlefungen dem 
berührten Uebelfiande zu ‚begegnen bemüht leyn. 
Rec. hat [chon-oben der veränderten .$$. Zahl Er- 
wähnung gethan; und er mufs daher noch bemerken, 
dafs auch diefe. Aenderung, nach des Vfs. eigenem 
Anführen, keinesweges von- eingefchalteten neuen $$. 
herrükrt, fondern allein ‘von’ einem ähnlichen Verfe- 
hen-bey der erten Auflage, wie oben in Hinfichi der 
Seitenzahl erwähnt worden ift,  Sonderbarer WVeile 
folgten Gch nämlich die $$. 93 und 94 doppelt auf 
einander, fait dafs es 93 a. b. und 94 a. b. hätte 
heilsen follen. Die Berichtigung diefes Verfehens fn- 
det fch nun nicht in folcher- Art: in der neuen Ans- 
gabe, [ondern es haben vielmehr die beiden leizien §$- 
‚fortlaufende Numern erhalten, fo. dafs: jede :Zahl, 
bis zum-Ende des Buchs (dem $. 393), vom $. 95 an 
um zwey erhöht worden if. . Rec. kann diefes bey 
einem [onft fo wenig. veränderten, viel gebrauchten 
Buche, aus einem ohne WVeiteres ’einleuchtenden 
-Grunde, nicht billigen. 
Das Aeufsere des Werks it in verlchiedener Be- 
ziehung noch, annehmlicher, als es fchon bey der. er- 
ften Ausgabe war. 6:3: D: 


Lezie, b. Fr. Fleilcher: Die Lehre vom Straf- ~ 


recht als Theil der Judicialie (,) -nebit einer 
Kritik der bisherigen Sirafrechisdoctrinen, von 
Carl Chrifiian Collmann, 1834. XVI und 374 S: 
s. (2 Thlr. 16 g) 


Ein fonderbares Buch! Schon das Weoktfanketale auf 


. 
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dem Titelift dunkel. $. IV der Vorrede und $. 7 fucht zwar 
- der Vf. daflelbe zu erklären als „Bezeichnung der analyti- 
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[chen Hälfte der-Rechiswilfenfchaft,« im Gegenlatz 


gegen die für die fynthetifche Hälfte gewählte Bezeich- 
nung Legislatur. Nicht minder dunkel find mehrere, 
an die Spitze der Darfiellung der Lehre vom Straf- 
recht geliellie Sätze, z: B: $..5 (S: 74): „Da der Staat 
im Handeln feiner Glieder befieht, und nur diefs Han- 


deln felbft ii: fo it er auch ais überfinnlich- innliche. 


Natur felbfi wieder nur die Evolution einer einzigen 
Handlung. 
Handeln des- Einzelnen feine Grenze im. nothwendi- 
gen Gefammihandeln findet,” it dadurch die Stellung 
des Einzelnen zum Ganzeu gegeben. Der Ausdruck 
diefes höheren Producirens if die aus Privatrecht und 
öffentlichem Recht hervorgehende Civität.‘ Oder $.9 
(S. 76): „Das aus Moralilät der Gefinnung und con- 
gruirendem äulserem Facium hervorgehende gemein- 
Ichaftliche Dritte it Legalität, der Inbegriff des le- 
galen Handeln alfo — Civität. Dadurch fallen aber 
Ueberireiung und Strafe felbi im Ausdruck zulam- 
men... Da .nämlich illegales Handeln — —- Civität 
‘it: fo ftelli Ach der für das illegal handelnde Subject 
einireiende Widerfpruch dar, als Widerfpruch der 
Civität mit: fich [elbfi.“ — Es erfcheint immer als 
unzweckmäfsig, auf [olche neue terminologifche Sätze 
fogleich ‚ein Sytem gründen zu wollen, und der Vf. 
würde fein Ziel befler erreicht haben, wenn er fich 
und. dem Lefern vor Allem anfchaulich dargeftellt 
hätte, was erveigentlich bezwecke, und auf welche 
Weife er diefen feinen Zweck zu erreichen gedenke- 
Von S. -1 — 73; wo er eine Kritik der pishberi- 
gen Strafrechtsdoctrinen, vorzüglich der Feuerbach- 


Indem aber auf diefe Weife das freye. 


jehen, liefert, lieft fich fein Werk weit beffer, als ® 


von S. 73 an, wo er eine allgemeine Einleitung zur 


Darfiellung dem’ Lehre vom Strafrecht giebt; ja in den 
[päteren Abfchnilten, wo er zur Darftellung des Ein- 
zelnen übergeht, liet man ihn wieder häufig mit gro- 


‚(sem Interelle, und im Ganzen enthalten diefelben ` 


auch wirklich recht . [charffinnige und durchdachte 
Ausführungen. Namenilich i die Kritik der Feuer- 


bachfcehen Doctrin auf eine Weile gegeben, dals man - 


nur wünfchen kann, diefe Kritik möchte eine Erklä- 
rung Feuerbachs felbfi veranlallen. — - Zwar. wäre 
es unfere Pflicht, den Geit des Werkes in nuce 
wiederzugeben, allein. wir. bekennen aufrichiig, 
dals: wir es bey dielem Werke nicht vermögen. 
nesweges foll es aber demfelben' zum Tadel gereichen, 
dafs man in feinen Geifi nicht fofort einzudringen im 
Stande it; es giebt ja auch im Leben genug Indivi- 


duen, - die fich lange gegen eine Ergründung fräuben. 


Um! jedoch gegen den Vf. nicht ungerecht zu feyn, 


: theilen wir -die Inhalisüberficht [eines Werkes mil. 


recht, und zwar: A) Allgemeine Einleitung, B) Dar 
ftellung der Lehre felbfi. I. Theoretifeher. Theil des 
Sirafrechts.- Einleitung: 1 Hauptftüch. + Nom In- 
halte der Conftruction des Begrifls von" Sirafbarkeit- 
-1 Capitel, Von der Natur der Ueberfretung, ihrer 


Kei- | 


Die-Kritik der bisherigen Sirafrechtsdoetrinen “ent 
hält zunächft die Darfiellung der Lehre vom Straf- 


EY 


Pi wodurch der. 


N 
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Form und ihrem Inhalte. 2 Cap. Von der Natur der 
Strafe. 2 Hauptfiúchk. -Von der Form der Confiru- 
ction des Begrifis von Strafbarkeit. Einleitung.” 1 Cap. 
Von der jurifiifchen Hermeneutik. 2 Cap. Vom rich- 
terlichen Ermellen. — I. Praktifeher Theil des 
Strafrechts. Einleitung... 1 Hauptflückh. Lehre yon 
den Denuneiationen, und zwar Cap. 4 Lehre von der 
Toleranz; Cap. 2 Lehre von der juriiilchen Gewils- 
heit, 2 Hauptfiüch.. Lehre vom Procels. © Cap. 1. 
Von der inneren Natur des gerichtlichen Verfahrens. 
Abfehn. 4. Von der inneren Natur des gerichtlichen 
Verfahrens an fich. I. Abtheilung. Lehre vonder Rechis- 
kraft. Abths-2. . Von den Formen jurifiifcher Gewifs- 
heit. Abth. 3. Lehre von der Competenz. Abfehn. 2. 
Vom Unterfchied zwifchen polizeygerichtlichem Ver- 
fahren und peinlichem Procels und den zur Eröffnung 
des letzten erfoderlichen Bedingungen. Cap. 2. Von 
* der äulseren-Form des gerichtlichen Verfahrens. An- 
hang. Von der Vollfireckung des Urtheils. 

Wer. 
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Frankrunr am M., b. Brönner: Jo. Gottlieb Her- 
neccii, potent. Regi Boru. quondam à. confil. 
fanctior. juris et philof. in Academia Halenfi 
Prof. p: 0, etc, Antiguitatum Homanarum juris- 

prudentiam zHuftrantitm Jyntagma , [ecundum 
ordinem Infiintionum Jufiiniani digelium, in quo 
multa juris Romani atque auctorum veterum loca 
explieantur algue illufrantur. Contextum aucto- 
ris et adlata ab eo antiquorum [eriptorum telti- 
monia diligentiffime “calligavit, accelfiones editio- 
num aliquot recentiorum, animadverfiones Herm. 
Cannegieter!, praefalionem, argumentum tilnlo- 
rüm ablegationibus ad A 5i fontes, 

ibus Heineccius ulus non ef, m ad Gufi. 

ugonts hiltoriam juris Romani distinctum, de- 
nique epicrifin operis Heineeciani adjecit Chrift. 
"Gottl» Haubold, equ. ord. Sax. virt. civic., juris 

“Prof. Lipf. 1823. -XXVI nnd 960 S= g. 
NE ET 12°er.) : - 


Nicht ohne ein fchmerzliches Gefühl geht Rec. 
an die Anzeige der letzien, von dem unvergelslichen 
Haubold felbft noch zum Druck beförderten. Arbeit, 
Ve Hingelchiedene dem Andenken eines 

> eas em unter allen -unferen noch leben- 
deñ, oder Ichon gefiorhenen Zeitgenollen nur Er al- 
lein verglichen werden kann, ein. würdiges Denk- 
mal geletzi hat. Schwerlich.häite die Beforgung ei- 
ner neuen Ausgabe der, Heineccifchen . Antiquitäten 
befferen Händen anvertrau werden "können, als. ge- 
rade denen eines Haubold, Wohl können wir Män- 
ner aufweilen, die an geiftreicher Behandlung der 
Wilfenfchaft, an Scharffum und an Fülle und Leich- 
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tigkeit glücklicher Ideen wohl noch höher fre- 


en als er; auch lallen fich wohl einige namhaft 
‚machen, deren Feder, wenn man bloß auf die Malle 
fieht, noch ergiebiger ii, als die deinige- es war: 
aber kein Jarit unferes Zeitalters, o aufser Hau- 
bold, dürfte fich rühmen können , Alles das zu yer- 


s 
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einigen, was man fieis an Heineceius wird bewun- 
dern müllen: gründliche Kenntnils des römifchen, 
des germanifchen und felbfi des Particular - Rechts, 
unermüdlichen Forfchungseifer, Eleganz und Ge- 
fchmack des lateinilchen Stils, höchfte Sorgfalt in al- 
len Arbeiten, Klarheit der Darltellung, raftlofe wil- 
Tenfchaftliche Thätigkeit, und daher auch. Bereiche- 
rung der’ Literatur durch eine erflaunliche Menge 
wahrhaft gehalireicher- Schriften. Darum find: wir 
dem Verleger der vorliegenden Ausgabe grolsen Dank 
fchuldig, dafs er einen mit dem Verfaller geillig fo 
verwandten Gelehrien zur Bearbeitung dieler Ausga- 
be vermocht hat, und dem Herausgeber, dafs er hier 
wieder Etwas geleifiet, wie man es von ihm zu_ er- 


„warten. berechtigt war, und wie es freylich auch ein 


Werk verdient, das, obgleich in. feiner Anlage nur | 
ein Lehrbuch, doch hundert Jahre nach feinem er- 


` fen Erfcheinen, und trotz aller feildem gemachten 
neuen Entdeckungen im Gebiete der römifchen Rechis- 


alterhümer, dem eigentlich gelehrten Jurien, wie 
dem Anfänger, welcher tiefer eindringen will, noch 
immer ‚unentbehrlich geblieben, und weiches hier 
zum neunzehnten Male- wieder aufgelegb.ift. 

Da die Beurtheilung eines fo allgemein bekann- 
ten Buchs; wie die Heineccifchen Antliqwiläten, et- 
was ganz Ueberflülfiges -leyn. würde:. fo befchränkt 
Rec. fich auf eine kurze Charakterifiik. deffen, was 
diefe Ausgabe als folche bietet; auch gewährt diefe 
in der That fchon ‚Stoff genug. In der Vorrede $.. 
I — XVII giebt Haubold zuerfi die früheren Aus- - 
gaben an, und dann im Allgemeinen Rechenfchaft 
von dem, ‚was er für feine Ausgabe gethan hat. Der 
früheren Ausgaben find, wie [chon angedeutel‘ wor- 
den, achizehn, und man kanu, da Haubold. keine 
mehr hat entdecken können, fich wohl darauf ver- 
laflen, dafs es keine mehr giebt, . Von jenen acht- 
zehn Ausgaben find fünf noch bey Lebzeiten des 
Vfs. erfchienen, nämlich die erfie zu Halle 1719, und 
vier zu Sirafsburg 1724, 1730, 4734 und 1741, wo- 
bey ‘die drey eren von Herneccius. felbli jedesmal 
vermehrt und verbeflert worden, die beiden leizien 
aber blofse Abdrücke der’ -dritten finde Man würde 
fich jedoch täufchen, wenn man die Siralsburger Aus- 
gabe. von 1730 als die anfike, woran der. Vf. die 
leizte Hand gelegt hätte; denn zu der [chönen, kurz, 
nach Heineceius "Tode erfchienenen Bafeler Ausgabe 
von 4742 hatte er dem Verleger noch. vor [einem 
Ende: bedeutende Verbeflerungen und Zufätze. milge- 
theilt,; und dann enibält auch. die Ausgabe in den 
Operibus ad univerfam Jurisprudentiam pertinenti- 
bus, Genevae 1747 T. IV, nochi Zulätze und Berich- 
tigungen von ihm, die. er feinen Zuhörern‘ dietirt, 
und fein Sohn gefammeli hatte. Vielleicht könn- 
ten fogar die apokıypbifchen kurzen Bemerkungen in 
der. Siralsburger Ausgabe: von 1755 aus einem Hand- 
exemplar des Vfs. entlehnt. feyn. In den hier an- 
gegebenen Ausgaben findet man aber nun auch, Al- 
les, was Heineccius für die Vervollkommnung feines 
Werkes geleiftet hat; denn alle anderen Ausgaben lie- 
fern in diefer Beziehung nichts Neues, und nieht ein- 
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mal in allen find die Vermehrungen -der Bafeler, 


Genfer und Stralsburger Ausgaben berückfichtigt. — 
Was nun die: gegenwärtige Ausgabe betrifft, lo hat 
Haubold mit Recht die vortreffliche Bafeler yon 1742 
‚zu Grunde gelegt, aber zugleich find auch die Zu- 
‘fätze aus der Genfer von:.1747 eingefchaltet, jedoch, 
fowie in diefer Ausgabe felbfr, zur Unterfcheidung in 
Klammern [|] eingefchloffen; auch. ifi: der‘ Text 
im Einzelnen ‘oft durch Vergleichung anderer Aus- 
gaben, namenilich der -beiden ältelien, berichtigt wor- 
den. - Aufserdem find- aus der Siralsburger Ausgabe 
von‘ 1755 ‘die. erwähnten kurzen Bemerkungen als 
Nöten den 6$., auf welche fie fich beziehen, angehängt, 
wobey nur zu wünfchen wäre, dafs fe durch ir- 
gend ein äulseres Abzeichen von den ächten Her 
neccifchen Noten möchten unter[chieden worden Leyn; 
doch hat allerdings Haubold ihr Erkennen dadurch 
möglich gemacht, dafs er in der ‚Vorrede S. X ein 
Verzeichnis derfelben giebt. Endlich find auch. aus 
der Ausgabe zu Löwen und Franequer. von 1777 die 
wenigen, nicht [ehr erheblichen‘ Anmerkungen, die 
von Hermann Cannegieter herrühren follen, in ge- 
fpaltenen Columnen unter den Text gefeizi.‘ Man 
findet alfo hier Alles vereinigt, was irgend eine der 
‘“ früheren Ausgaben Gutes und. Brauchbares bietet. In- 
defen würde diele Vereinigung an fich noch nichts 
enthalten, was nicht eigentlich jeder : Herausgeber 
hätte leiten müflen, und auch bey einiger Sorgfalt 


hätte leiten können. , Allein wir verdanken Haubold 


noch eine Anzahl Zugaben, die wenigfiens zum Theil 
nicht jeder fo möchte haben liefern können, und die 
den Werth des Buches ungemein erhöhen, die. 
fen gehören zunächlt eine Menge kleiner Zulätze, 
die theils in den Text oder die Noten eingefchoben 
find, theils felbfiftändige-Noten bilden. Im. eren 
Falle find fie durch folgende Klammern [**] ausge- 
zeichnet; im letzten -ehen fie gleich den Canne- 
gieterfehen Noten in. gelpaltenen Golumnen unten 
auf der Seite, und find durch ein vor-die Noten- 
zahl gefetztes Sternchen kenntlich. Der Inhalt dieler 
Zufätze befieht haupifächlich in Verweilungen auf. er- 
hebliche Stellen in den Quellen oder in anderen 
Schriften, oder in Ergänzungen unyollfiändiger Ci- 
fate; man’ ftöfst jedoch auch auf manche Bemerkung 
anderer Art. Eine fernere Zugabe i (S. 809 — 848) 


ein vollfändiger Grundrils, oder, wenn man lieber | 


will, eine Inhaltsangabe der Heineccifchen Antiquis 
täten mit fortlaufender Verweifung fat bey jedem $» 
-auf die ent[precheriden Stellen bey Gaius und in Hu- 
go's Rechisgelchichte. Wo Heineccius aus Hugo oder 
Gaius welentlich berichtigt oder ergänzt werden 
kann, find überdiels noch die Verweilungen durch 
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ein Siernchen hervorgehoben. Uebrigens wird zuwei- 
len auch auf Ulpians Fragmente ‘und einige andere 
Quellem verwiefen, aber doch nur felten. In Bezie- 
hung.auf Hugo’s Techisgefchichte it S. 849 eine ta- 
bellarifche Ueberficht der einander entfprechenden 
'Seitenzahlen der. 7ten und Sten Ausgabe angel[chlof- 
fen, ‚wobey-man jetzt bedauern mufs, dafs diefe Ta- 
belle nicht auch fchon die neunte Ausgabe hat um- 
faen können, weil man nun wieder fich nicht ohne 
Schwierigkeit der neueltert, Ausgabe bedienen kann, - 
wenn man die Stellen nachlchlagen will, welche 
Haubold anführt. Das Wichtigfie aber, womit Hau- 
bold. die Heineecifchen Antiquiläten befchenkt hat, 
ift die den Befchlufs des Ganzen ausmachende Epi- 
erifis: operis Heinecciani (S. 911 — 960), worin er 
die einzelnen $$. nach der Reihe durchgeht,, und es 
find verhältnilsmälsig fehr wenige $$., bey.denen gar 
nichis bemerkt ift.. In dieler Epierifis" findet- man 
nun eine ausgewählte. Literatur angegeben, die uns 
um fö willkommener feyn mufs, da Heineccius nur 
felten andere Schriften cilirt -hat, “und da hier, was 
von diefem doch nicht hätte gefchehen können, 
auch die. neueren, gerade für die Rechisgefchichte fo 
vorzüglich wichtigen jurifüfchen Schriften berückfich- 
tigt find. , Haubold hätte in der That die Enifchul- 
digung Sparen können, dafs. diefe Literaturangaben 
blofs für Anfänger berechnet wären; denn auch An- 
dere werden fie häufig mit Nutzen nachlchlagen, weil 
he, mit der bekannten aufserordentlichen Literatur- - 


kenninifs uud Genauigkeit Haubolds zulammensetra- 
‚find. Nebenbey find auch noch viele ce er- 


‚hebliche Berichtigungen und Ergänzungen einzelner 


Puncie, die Heineceius weniger gut behandelt hai, 
in der Epierz/is eingelireut, fo dafs dieler Anhang 


wirklich als ein recht welenilicher Gewinn für das - 


Buch betrachtet werden muffs, wodurch das Studium 


: deflelben doppelt empfehlungswertih wird. 


Rec. hofft durch diefe Ueberficht das -Verdient- 
liche der vorliegenden. Ausgabe hinlänglich bezeich- 
net zù haben. Dafs auch der Index rerum, der in 
den früheren Ausgaben, fich findet, „wenigliens in al- 
len, die Rec. gefehen hat, lowie die Vorreden von 


` Heineccius, nicht vergellen find, braucht kaum erft þe- 


merkt zu werdem Druck und Papier find febr gut, 
und fomit bleibt dem Rec. nur noch übrig, den 
Wunfch auszufprechen, dafs diefes würdige Erzeug- 
nifs eines par -nobile fratrum nicht nur in der Bi- 
bliothek jedes Juriften gefunden werden, Tondern 
auch dazu beyiragen möge, uns wieder Männer zu bil- 
den, wie die beiden grofsen Hingefchiedenen waren, 
denen wir daflelbe verdanken. = 
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GRIECHISCHE LEXIKOGRAPHIE. 


Leirzis, b. Vogel: Joh. Gottl, Schneiders Hand- 
wörterbuch der griechifchen Sprache. Nach der 
dritten Ausgabe des grölseren griechifch - deut- 
fchen Wörterbuchs, mit befonderer Berückfichti- 
gung des Homerifchen und: Hefiodifchen Sprach- 
gebrauchs und mil genauer Angabe der Sylben- 
längen , ausgearbeitet von Dr. Franz Paffow. 
Zweyte, aufs Neue durchgefehene und mit profo- 
difchen Tabellen vermehrte Auflage. Erfier Band, 
A—R. XXI und 926 S. Zweyter Band. A— AQ. 
1134 S.- 1826. 4. (Beide Theile 6 Thlr. 16 gr.) 


Ds Paffowfehe Wörterbuch: kündigte fich felbf 
bey feinem eriten Erfcheinen als die langfam reifende 
Frucht einer tief eindringenden Sprachforfehung und 
der umfichtigen Verarbeitung des ausgemiltelten Sprach- 
materials an. Die Erwartungen waren gefpannt, und 
fo wie das Buch in einzelnen Abtheilungen ans Licht 
trat, ward es von gelehrten Beurtheilern mit Beyfall 
befchenkt, und von Freunden der griechifchen Studien 
begierig gekauft. So machte fich [chnell eine zweyte 
Auflage nöthig, zu deren Beurtheilung uns jetzt der 
Auftrag‘ zu Theil geworden ił. ‘Wir können uns 
deffelben entledigen öhne zu grofse Weitläuftigkeit, 
: da nicht nur Plan und Einrichtung, londern auch 
fat alle einzelnen Artikel und felbfi.die Seitenzahl in 
der neuen Auflage unverändert geblieben find, und 
von den Hoffnungen, welche der gelehrte Vf. uns für 
die reichere Aushattung einer zweyten Auflage er- 
weckte, ‘wegen der Eile, mit welcher das vielbegehrie 
Buch wieder aufs Lager gefchaflt werden mufste, 
nichts hat in Erfüllung gebracht werden können. 
Toy diefem Verhältnifs der beiden Auflagen zu einan- 
Lel ai wir uns weder den Dank der gelehrien 

ah 1efer Blätter, nach .den des Vfs. verdienen, 
wenn wir die Dopfprüche, welche früher der allge- 
a a Befchaffennejt diefes Wörterbuchs iheils in 
diefen Blättern (E Jahrg. 4820. No. 406 und 107), 
theils in der Hallifchen A L. Z. 
125 und 126) gemacht wurden, und in die wir gröfs- 
tentheils einliimmen, wiederholen wollten, fondern 
wir ‚halten es vielmehr für unfere Pflicht, über. die 
Anwendung der von Hn. P. aufgeftellien Grundfätze 
Rechenfchaft abzulegen, und durch Andeutung ent- 
deckter Mängel unfer Scherflein zu künftiger Verbeffe- 
rung diefes Werkes beyzutragen.. Wollte defshalb 
der Vf. uns unter die Tadler zählen, die er bis jetzt 
noeh nicht gefunden hat: [o dürfen wir, wenigliens 

J. A. L. Z. 18%. Dritter Band. 


(Jahrg. 1822.. No. 


6.8.5: 5 


1826. 


nach feiner eigenen Verficherung. (Vorr. S. XXI), be- 
fimmt darauf rechnen, dafs wir auch unter diefer 
Geftali ihm willkommen l[eyn werden, da in unfe- 
rem, überall nur der Sache zugewendeien Tadel das 
Befireben, zu nützen und zu belehren, unverkennbar 
fich offenbaren wird. Wir wenden uns daher zur 


‚Beleuchtung der einzelnen Punete, welche bey der 


Lexikographie in Betracht kommen, nachdem wir 
zuvor dem wackeren Verleger für die. treffliche än- 
[sere Ausfiattung des Buches, fowohl in Rückficht des 
Papieres, als des Druckes, [ein gebührendes Lob. ge- 
zollt haben. ? 
Was zuerfi das zu verarbeitende Material oder 
die Zahl der Wörter und Wortformen betrifft, wel- 
che in der forilaufenden alphabetifchen Reihe aufge- 
nommen und behandelt find: fo zeigen fich hier, 
wenn man den von Hn. P. felbfi S. XII ff. der Vor- 
rede gegebenen Malsfiab anlegt, mancherley Lücken 
die durch forigefetztes Studium der griechifchen Cla 
fiker und durch feifsige Benuizung der neuefien 
Hülfsmittel für griech. Lexikographie leicht hätten 
ausgefüllt werden können. Wir find.zwar ganz der 
Meinung des Hn. P., dafs blofses Einpfropfen. neu 
aufgefundener Wörter, ohne alle Rückficht auf die 


Quelle, aus welcher fie enilehnt ‘find, nicht als eine 


welentliche Verbellerung eines VVörterbuchs angelehen 
werden könne; aber das wird man uns gern zugeben, 
dafs jeder tüchtige Lexikograph mit allem Fleifs dar- 
auf ausgehen mülfe, nichts unbeachtet zu laffen, was 
für diefen Zweck aus guten Fundgruben zu Tage ge- 
fördert wird. Dals diels von Hn, P. nicht forgfam 
genug gelchehen it, könnien wir an einer gröfsen 
Malle von Beyfpielen nachweilen, wenn wir den 
Raum dieler Blätter nicht berückfichtigen mülsten. 
Als Probe aber bemerken wir hier eine Zahl von 


~ Wörtern aus der erfien Hälfte des Buchfiabens A, 


welche wir ungern in einem Wörterbuche vermillen, 
wie äpßoAäs, Avaywvıoros, &yrımposQipw aus Xe- 
noph., åvriðéojtai aus Plat., kvrıydv. aus Hipp, &vr- 
angwrggıov aus Sirab., Alavıorys, Avanpavorındg, 
åpỌélw, Avrınısovpaven , ayrınerdÄAgwis fämmtlich 
aus Plutarch; äyrınsrallsow und Amspuyyayw. aus 
Polyb., ärspnarıoros aus Diod., erites [chon von 
Lobeck zum Phryn. angeführt; Apyrınds aus Ael., 
äyriypanbıs aus Lyf, Ayssıov, Ayılo), d$Aacros 
aus Arifiot., &ynvAsopat, adıamayyros aus Athen., 


A r 7 5 > r 
` åpỌitruyý aus Eurip., &oyupýjharos und Avapıyov- 


HAORA, die bey: mehreren Schrififiellern vorkommen, 
&vaoasımoy neraAAov aus Boechh's Corp. Infeript. 
p289. Doch vielleicht konnte Hr. P. das. zuletzt 
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angeführte Werk noch nicht benuizen, fo dafs es un- 


billig feyn würde, es ihm zum Vorwurf-zu machen, < 
dals von den mancherley Spenden, die hier für griech. ` 


. Lexikographie 'gebolen And; in lein: Wörterbuch noch 
nichts übergetragen if. Dagegen finden fich, obgleich 
viel [feltener, auch WVörter aufgezeichnet, die mit 
Fug und Recht hätten übergangen werden können. 
Wir erwähnen von diefer Art nur ävaxpaonay, wel- 
ches ‘als var. Lect. von Ötaxpaopaı aus Thucyd. 1. 
126 aufgeführt ii, wo Poppo als Variante mur åm- 
sx.eycayra bemerkt. Anderwärts vermilst man äuch die 
nöthige Sparlamkeit bey Aufzählung und Erläuterung 
der Wörter, wie z. B. bey ävodalyw und Avoıdew, 
welche -als zwey verlchiedene Verba aufgeführt find, 
: fo, dafs beym zweylen -Alles wiederholt: wird, was 
beym erfien [chon angegeben war. 

Noch mehr -aber erachten wir für nöthig, dals 
in einem. WVörtierbuche, welches für den Gebrauch 
ausreichend [eyn foll, die Form des Adverbiums ne- 
ben der des Adject. ausdrücklich mit aufgeführt wer- 
de, was auch Hr. Pinzger in feiner Bearbeitung des He- 
derich durchgängig gethan hat. Hr. P. hat diefs un- 
terlallen, und es fehlen bey ihm nicht blofs diejeni- 
gen Adverbia y welche mit der Endung ws von einem 
gebräuchlichen Adject. hergeleitet find, fondern auch 
eine bedenfende-Zahl von anderen, die entweder von 
Parlicip. gebildet find, wie z. B. ösötörwg, oder auch 
aus einer Adjeclivform belichen,: wie z. B. aöopra. 
Ja felbfi in dem Falle, wo eniweder das. Adverb. nur 


in einer der von dem Adject.‘ angegebenen Bedeutun- 


gen gebräuchlich ift, oder eiue befondere, beym Ad- 
ject. nicht gewöhnliche Bedeutung bekommt, ift fel- 
ten eine Erwähnung des Adverb. gelchehen. So if 
2. B. ämoröuws nicht angegeben, obgleich [eine Be- 
deutung aus der des Adj. amöronos nicht völlig ent- 
nommen werden kann. -Unferes Erachtens it diels 
‘ein Mangel, welchen fowohl der Schüler, wenn er 
fich über die Bedeutung vorkommiender Wörter un- 
terrichten, als auch der WVeitergebildeie, welcher das 


Wörterbuch als die Urkunde für das Vorhandenfeyn 


einer Form in der Sprache benuizen will, auf eine 
unangenehme Weife fühlen muß. — Und-ein ähn- 
licher Mangel offenbart fich auch in der Angabe von 
Woriformen, ‘welche entweder als Erzengnife der 
verlchiedenen -Dialekte , oder als unregelmälsige gram- 
matilche Gebilde, oder in beiderley Bückficht ‘als 
fchwierig zu betrachten find. Während nämlich Vie- 
les der Art aufgeführt ilt, was der Schüler bey eini- 
ger Kenntnils der Grammatik fich felbfi richtig er- 
klärt, fehlen Wörter and Formen, die durchaus einer 
Nachweifung bedürfen. Wollten wir darauf ausge- 


hen, bedeutende Nachträge in .diefer Hinficht zu lie- 
fern: fo könnten wir leicht ganze Seiten füllen; aber 
wir glauben, dafs wenige Beyfpiele genügen werden, 


um ‚unlere Behauptung zu beltätigen, uid den Vf. zu 
grölserer Aufmerkfamkeit auf diefen Punct für die 
Zukunft zu ermuntern. So hätten z. B. dAdxavrı 
und Eakuneıy, welche bey Plutarch als Zakon. For- 
men für faliwxaoı und, Salwnivar vorkommen, eine 
Erwähnung verdient; äumvoa als poëtifche dor:/che Form 
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für &yamvoy durfte nicht übergangen werden; siöyo8- 
psv als epifeher Infinit. Fut. zu siöfvaı , und dy9eo, 
epifeh fi. &va$ov, waren zu bemerken; ysyazsıv, dor. 
fi. yeyartvar, d; i.-yeyovevar, mulsten aus Pindar 
ubeygebracht werden, der ohnehin in diefer Hinficht 
gar zu wenig benuizt erf[cheint. 

Auffallender noch, als folcher Mangel, find Ver- 
"föfse gegen die grammatilch richtige Form der Wör- : 
ter in einer zweyten, neu durchgefehenen Auflage. 
Wir übergehen einige zum Theil ‘auffallende Unrich- 
tigkeiten , welche- bey der Erklärung abgeleiteter 
VWVoriformen fich eingefchlichen- haben, weil wir fie 
eben nur als Uebereilungen anfehen, welche der Vf. 
auch ‚ohne unfere Erinnerung leicht wird tilgen kön- 
nen bey- einer neuen aufmerkfamen Durchficht, und 
machen nur auf einige unrichtige Angaben ‘aufmerk- 
fam, die gröfstentheils auch in anderen Wörterbü- 
chern fich vörfinden, und darum um fo-mehr einer 
Berichtigung bedürfen. ”AXo£ giebt Hr. P. für ein 
Maleulin. aus, wie alle neueren Lexikographen nach. 
Hiemer gethan haben. Schneider nämlich letzte kei- 
nen Artikel bey, weil er das Wort als eine blofse 
Nebenform von auAa£ hinlänglich bezeichnet glaubte; ` 
Riemer that aus Verfehen das unglückliche ô hinzu, 
obgleich er margar aloxss aus Sophocl. darunter 
anführte, und nun war. und blieb das Weib umge- 
fchaffen zum Manne. — ’Ayafia durfte nach: Lio- 
bech’s Bemerkung zum Phryn. p. 106 nicht mehr 
aus Plat. Protag. als Subfiantiv aufgeführt..werden. 
Ueberhaupt -aber finden wir die Bemerkungen diefes 
bopulet, obgleich au vielen Siellen le male Re 
fultate daraus mitgetheilt find, Kaðivys ilt als. Ad- 
ject. zweyer Endungen nach der -dritten Declination- 
angegeben, liatt »aAkıöiyys, ov, nach der erlien-De- . 
clination, wie Eurip. Herc. fur. .365 lehrt: Zövorös 
Ilyvsıos 6. #aAksötvas. Ebenlo auch das fehlerhaft 
acceniuirte Asovroöspjs, éS, ftali Asovroösoys, ou; - 
denn Orph. Lüh. 613 eht: zo xai ev moorepacı 
Asovroögosyv övapjvar "Hvdavsv Zuıseorsı. Auch follte 
nicht mapaderos, ov, als Adject. verbale von maga- 
dp. genannt leyn, londern mapaöorss, ý, év. Ei- 
ne eigene Wortform mAyp&w wird uns als. ionifch 
falt mAypow aufgezählt, und unter mAyoow folgt dann 
die Bemerkung: slidt. hat auch die Form nAypew.“ 
Nur wer mit den Unregelmäfsigkeiten der ionilchen . 
Zufammenziehung unbekannt it, kann eine folche 
Nebenform anzunehmen fich genöthigt fühlen. Bey 
Soös mulsie als Femin. nicht 904, londern 904 an- 
gegeben werden. i i 
; Da wir einmal daran find, grammatifche Schwä- 
chen zu rügen: lo müllen wir vorzüglich noch eines 
Milsgriffes gedenken, der zu unzähligen Verfiöfsen 
hingeführt hat, lo wie er felbft durch Unkenninils ei- 
ner allgemeinen Grundeigenthümlichkeit der griech. 
Sprache herbeygeführt worden it. Es it nämlich den 
Griechen eigen; viele Zufiände, welche entweder 
durch unfichibare und zufällige Einwirkungen von 


‚ Außen, oder durch die natürliche innere Belchaflen- 


beit eines Gegenliandes erzeugt werden, und welche 
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defshalb \andere Sprachem durch: verba intranfitiva 
‘oder, reflexiva bezeichnen, rein paffivilch als Folgen 
einer befiimmiten äufseren. oder inneren Wirkung dar- 
zuftellen, und daher kommt es, dafs im Griechifchen 
die Pallivform weit gewöhnlicher und häufiger if, 
als in anderen Sprachen. So fagen wir z. B. roth 
werden, jich röthen‘ intranf., die Griechen &guIgai- 
'veosaı, Seröthet werden, als reines Palfivum, lo wie 
reif werden, reifen iniranj., die Griechen reraiys- 
0Yaı, paf].; To auch alt werden, altern, veralten, 
intranj., griech. Arapxailsotar, pals fo Jich bewe- 
gen, eilen, firömen,..fliegen, intranf., griechifch 
Deosotaı, paf]: Nun veranlalste die nahe Verwandt- 
[chaft der Form des Palfivi und Medii und-mangel- 
hafte Kenntnils der eigentlichen Geltung’ und des Ge- 
brauchs des letzten, dafs man Alles, was [einer Be- 
deutung nach fich nicht als wirkliches Palfiyum aus- 
[prach, mit der ‚bequemen Benennung Med. bezeich- 
nuete.. Diele Benennung pllanzte fich in den Wörter- 
büchern fort bis auf die neuelie Zeit, nachdem in. der 
Grammatik. durch Buttmann’s Vorgang läng dielem 

‚„Uebelftande abgeholfen war. Es ift aber diefs nicht 
blofs ein Uebelftand, fondern ein höchft nachtheiliges 
Gebrechen, indem Jeder, welcher das Wörterbuch 

als Quelle für die Erkennung der vorhandenen Sprach- 
formen, was es doch leyn foll und mufs, benutzen 

"will. zu einer zahllofen Menge ven: Fehlfchlüflen 
und "fallchen "'Sprachgebilden dadurch veranlafsi wird. 
So wird z.B- Jeder, welcher nach Anleitung des Wör- 
terbuchs fich griechilche Sprachformen für leinen Ge- 
brauch bilden will, wenn er Otoopaı in der Bedeu- 
tung eilen als Med. angegeben findet, ‚ohne Anfiand 
"das Fut. o/gomaı, und den dor. Zveyröpyy bil- 
den ‘müllen, während er, wenn fiatt Med. Paf- ge- 
s leizt wäre, die in. diefer Bedeuiung allein gültigen 
Formen vey 9 joopar und vég 9yv ohne Anitols 
wählen würde- Solchen früherhin durchaus gewöhn- 
lichen Milfsgriffen hatte Hr. Roft zuerli in [einem deuifch- 
'griechifchen Wörterbuche vorzubeugen gefucht, noch 
mehr aber in der zweyien Ausgabe feines griechifch- 
deutfchen Wörterbuchs. Aber noch genügt das dort 
Verfuchie nicht: die Angaben find theils zu allgemein, 
theils'zu wenig gefichert, und nm die Wörterbücher 


in. diefer Hinficht gehalireicher und. zuverlälfiger zu 
Feen durchaus noihwendig, dafs aufser den 


ren Bezeichnungen Paf. und Med. noch aus- 
ee dis Fälle leute und wo die Form 
„ges A0r. UNE FRE nicht nach emerley Charakter der 
Conjugation gebildet äft, und namentlich, wo der Aor, 
die palfive F orm annimmt, was bey fehr vielen Ver- 
ben gelchieht, die zum Theil intranfitive öder refle- 
- Xive Bedeutung haben, zu Theil Deponehtia find 
welche aber jetzt fämmilich in den "Wörterbüchern 
als Med. angegeben werden, So mrülste z B. bey 
‚ Rıveo für die reflexive Bedeutung: fich bewegen fait 
der Bezeichnung Med. geleizi feyn Paf. mit Fur. 
Med., weil der Aor. tawýhłyv, das Fug. aber xivńgo- 
kar it: Ebenfo bey Ọoßéw für die Bedeutung fürch- 
ten. Ferner mülsten Verba, wie payopas und aigla- 
topar als Depor, mit Medialform, süvapaı als De- 
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pon. mit Aor: Pal). und Fut. Med. bezeichnet [eyn, 
wenn aller Irrthum: enifernt werden follte, Es ift be- 
reits mehrfach öffentlich darauf aufmerklam gemacht 
worden, dafs die Lexikographen der Berichtigung 
diefes Punctes ernfilichen Fleils widmen müfsten, und 
nur zum grofsen Nachtheil: der griechilchen Wörter- 
bücher it “diefe Aufmunterung unbeachtet geblieben; 
denn-es it für den Renner der griech. Sprache wahr- 
haft ärgerlich, für den Schüler aber höchft fiörend 
und verwirrend, dals Verba wie alwpew, &AAoıow, 
ÅVARŐTTW, amapyallw, amoyıyvwarw, amo aMmgUvc, 
Eryevvan, EmıyAuraive, Emingepavvunt, ETIOELW, EVU- 
dıagw, euIUDopew, Ingıow, Supów, Aavöw, KATa- 
OITU, nararonilw, waw, molıöw, Auccöw, mgo- 
ıveuy mooPoßew, Doßku, mooxew, mro&w, oeiw und 
taufend andere als Med. angeführt find 
mit einer Bedeutung, in welcher zu keinem eine der 
charakterifiilchen Formen, nämlich des Fut: und des 
Aor., aus dem Medium gebildet werden darf. Wie 
leicht aber- ein lolcher falfcher Typus nicht-blofs ‚den 
Schüler, fondern auch. den Meilter irre leiten kann, 
beweift uns Hr. P, felbfi, indem er zu’ „dopaı das 
Fut. joowaı angiebt, was nirgends exiftirt, den Aor: 
aber nicht erwähnt, folglich als jenem falfchen Fur. 
analog gebildet jo&pyy (was er nur mit Od. 9, 353 
entlchuldigen könnie) annimmt, während y09Y00%.ar 
und 709499 die richtigen und überall vorkommenden 
Formen diefer Tempp. find. Und dafs diels ‘nicht 
nur blofser Schreib- oder Druck-Fehler fey, beweift 
der Umftand, dals bey den Compofitis von_Ydopar 
ein Fut, gar nicht angegeben wird, aufser bey moosy- 
opar, wo wieder derfelbe Fehler fich findet. Ob zw 
moosmoacoonar das Fut. moosmpaäonar lautet, wie 
Hr. P. angiebt, imufs Rec. noch bezweifeln , aber das 
it gewils, dafs der Aor. nur die paffive Form mpos- 
er0&X9yv haben kann, und dafs folglich, wenn TEOS- 
roaSomar eine gebräuchliche Form ift, es nur nach 
Buttmann, ausl. Sprachl. $. 113. b nebf Anm. 10, 
erklärt werden kann. Es mulste demnach auch hier 
ausdrücklich erwähnt werden, dafs diefes Verbum ein 
Palhvuim ley, und nicht ein Medium. 
Aehnliche, nicht minder zahlreiche Ausfiellungen 
bietet die Beurtheilung. der ‘etymologifchen Angaben 
dar, wenn man auch nur einen flüchtigen Blick auf 
diefelben wendet. Die Etymologie in einem erklä- 
renden Wörterbuche hat einen doppelten Zweck: fie 
foll erfiens die Worterklärung. hegründen und ver- 
fiändlich machen, zweytens aber foll fie über den or- 
ganilchen Bau der Sprache und über die Entwicke- 
lung einer Wortform aus der anderen fichere Aus- 
kunft geben. Aus beiderley Bückfichten it eine ge- 
naue Angabe derfelben in den Wörterbüchern uhent- 
behrlich. Es ift aber zu Erreichung beider Zwecke 
fireng erfoderlich, dafs die grammalilch richtige Ab- 
finfung befolgt, und nicht überhaupt nur ein in Form 
und Begriff, verwandtes Wort als Eiymon aufgeführt 
werde, fondern. gerade dasjenige, von welchem -das 


abgeleitete Wort ohne Zwilchenglied abftämmt, und 


durch Erweiterung ‚ Umlaut und Endung unmittelbar 
gebildet il, Gelchehen hierin È ehlgriffe: fo wird 
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die Nachhülfe der Eiymologie für die Worterklärung 
weniger ausreichend, und der grammatifche Gefichts- 
punci gänzlich verrückt. 
buch gar fehr an. Brauchbarkeit und Gründlichkeit, 
wenn dein Verfafler in diefen Dingen nicht tactfef 
äft, oder nicht die nöthige Sorgfalt darauf verwendet. 
Von Hn. P, erwarteten wir Kenninifs und Sorgfalt 
in ‚einem weit höheren Grade, als fich hier bewährt. 
Um nur zuerfi leichtere Verfiölse gegen das Richtige 
zu.erwähnen, fo finden wir häufig bey Ableitungen 
von Verbis das Aetiv. als Eiymon angegeben, wäh- 
rend in der Bedeutung des abgeleiteten Worts nur 
die Medialbedeutung hervortritt, wie z. B. Adıakerros 
(Gahéyw), Sakaooovönos (veuw), Salaccómiayzrtos 
(màla), wo überall fatt der activen Form die des 
Medii fiehen follte, ebenfo, wie bey åzarayovioros 
richi das gar nicht vorhandene xaraywsilw, fondern 
naraywvkopar geletzt feyn follte. Oft it ein Sub- 
ftantiv als Eiymon beygefetzt zu Wörtern, die von 
Verbis, oder umgekehrt ein Verbum zu folchen, die 
von Subfiantivis abgeleitet: find, wie z. B. &$yparos, 
“gupsvros und a94pyros (Fjoa fatt Iypaw), arpopa- 
výs (pavia ft. paivonam), AAimAoos (mÀóos fi. mÀéw; 
wobey noch die ungemeine Ungleichheit auffällt, dafs 
das gleich folgende äAimvoos richtig von mvsw abge- 
leitet ift), spyros (jua R. 6y9yvar, PEN), zaro- 
pipyros (pmipyois fi. pipéomai), vearövyros (ånóvyý 
fi. Arovam), mohózÀsioroşs (zÀsis Ñ. xÀesiw — ein 
fehr harter Verfofs!); dagegen sùrogos (mogéw fi. mó- 
pos), ee (Giw fi. Puj) — und fo ik ungemein 
oft Qw als Eiymon angegeben fiatt Ọuj, — pvyairo- 
xoş (rivrw fi. rünos), moluozuppwv (orwmrw fi 
or&upe). Ganz belonders mifsfällig und fiörend aber 
find folche Fehler, wo durch diefelben gegen allhe- 
kannte Vorfchriften der Accentlehre verfiofsen wird, 
und wo f[chon der Accent als ein ficheres Wahrzei- 
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Daher verliert das Wörter- 
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chen von dem Fehlgriff hätte zurückhalten follen, 
wie bey &epomögos,, &kımögos, I9umöpos (mögos f. 
msigw, mogsvopat), &spodgómos (dpamos ft. Önanel), - 
sbguAöyos (Aöyos fi. Aéyw), EsuoGovos (Oövog fi. Qo- 
veow, PENN). Nicht felten find auch Sprünge in 
den eiymologifchen Angaben zu bemerken, [fo dafs 
der richtige Siufengang der Wortbildung überfchritten, 
und’ das Eiymon nur nach Aehnlichkeit des äulßseren 
Klanges angegeben ił, wie z. B, äaupaoia und 
&savpasria (Saupanrys I. Ayabnaoros), Anaraora- 
aix (karaoranıs li. AXaraorartos), Aroıvwiygia Gror- 
vovyors &. Aromayyros), pigia (miss fi, anımros), 
xaxorpayéw (Toáoow fi. narnomoayys von mo&yos, 
wie wir unier diefem WVorte richtig lefen), TOOXATA-` 
yerys (dyw f. ĝyéope): Andere Fehler dieler Art 
willen wir nicht beftimmt zu claffficiren, und ma- 
chen nur auf diefelben, als auf Fehler, aufmerkfam, 
wie Adaoros (Saiwa fi. 4lopar, aiw), Elmayyiss 
vyMomayis (mas fi. mayos), Sumoßapis, xsDa- 
AoBapıjis (Bagús ft. Bágos, Bagéw), mounvwosia (0008 
und mobpva fl. mpunvös), almüöuyros (domew fi. öe- 
pw), ypirmyros (rpyyo fi. rémvw; denn von jenem 
mülste ja das Wort ġpiTuyaros heilsen). Wir ha 
ben uns hier, fowie überhaupt in der ganzen Beur- 
iheilung, hauptlfächlich nur an die erfie Hälfte des 
Buchfiaben A gehalten, und auch aus diefer nur Ein- 
zelnes, was befonders auffiel, bemerkt, zugleich mit 
Hindeutung auf andere verwandie Fälle, weil wir 
überzeugt find, dals dem Vf. diefe wenigen Angaben 
hinlänglich feyn werden, um bey einer neuen Bear- 
beitung auf diefen Punet genauere Sorgfalt zu wen 
den, und alles Unrichtige nach dem hier Gofagten 
zu verbeflern. Sont könnten wir gerade in dielem 
Puncte wirklich taufende von Verftöfßsen aufzählen. 


` (Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Vermischte ScuRIrTEN. Genf und Paris, b. Palchoud: 
De la litterature allemande: Denx Fragmens du Cours de 
Littérature allemande donné a Genéve par Mr. Chretien 
Müller, docteur de l'Universite de Jena. ‘1826. 83 $. ` 8. 


Rec. glaubt zwar, dafs diefe beiden Vorträge da, wo 
fie der Vf. hielt, fehr gut aufgenommen wurden, aber 
er fieht den Grund ihrer Mittheilung an. das übrige Deutfch- 
land nicht‘ ein, welches aus ihnen feine Literatur weder 
näher kennen, noch höher [chätzen lernen wird. Möchte 
die Verficherung S. 9 wahr feyn, dafs die Deutfchen feit 


1814 die franzöfifche Literatur mit mehr Eifer und Theil- . 


nahme wieder aufgenommen hätten! Der Satz $. 21: „dals 
die Philofophie in Deutlckland fich blofs auf die exacten 
Wiflenfchatten hefchränke, und auf dem Gebiete.der Dicht- 
kunft nicht felten Fuls falen dürfe“, fcheint Rec. durchaus 
anrichlig. Denn die Philofophie hat allerdings nnter uns aueh 
influis auf alle Theile der Dichtkunft, fogar auf Mähr- 
chen. Zw wünfchen wäre mit dem Vf. S. 23, dafs ‚die 
Deut[chen keine „unerfchütterlichen Repntationen“ haben 
möchten. Die Behanptung S; 27, dals das 12te und 13te 
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Jahrhundert in allen Zweigen der Literatur die grölste 
Höhe erreicht habe, überlallen wir dem Urtheil unferer 
Lefer. Mufs nicht der Deutfche unferer Zeit wenigftens 
ihre Sprache eigends fiudiren , wenn er fie verliehen will! 
Ferner gab es wohl unter den deutfchen Kailern mehrere 
wahrhafie Belchützer der Willenfchaften, als die $. 29 8% 
nannten, Wir vermillen z. B. Ludwig I von Baiern, der 
ein fo fiarker Befchützer der Willenfehaften war. Auchi 
bleibt die Frage, ob die vier Epochen der dentfchen Lite 
ratur, die $. 36 und 37-angegehen werden, gut gewähl® 
find. S. 39 [cheinen die Strophen, die aus Shahespems 
Sommepnachtstraum das Motto eines Auflatzes bilden, wol , 
cher die Dichtkunft in die claffifche und romantifche ab- 
theilt, zu frey liberfetzf.- Auch hält Rec., ob er gleicheiw 
Selteht, dafs in Deutfchland die Kenninils der auswärtigen 
Literatur grölser feyn mag, als in den Ländern, die fül 
icher liegen, fie doch nicht, wie S$, 70 gelagt wirds; ür 
„unglaublich.“ 
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GRIECHISCHE LEXIKOGRAPHIE. 


b. Vogel: Joh. Gottl. Schneiders Hand. 
a er griechijfehen Sprache u. f vw., 
ausgearbeitet von Dr. Franz Pa/fow u. f- w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Wi gehen über zu einer anderen Seite des Paffow- 
fehen Wörterbuchs, welche erfreulicher ift, als die 
bisher berührten, zu der Entwickelung, Anordnung 
und Beflimmung der Wortbedeutungen. Hier entwi- 
ckelt Hr. P. eigenihümliche Vorzüge, die fchon in 
der eriten Ausgabe. fichibar waren 
Würden, und in diefer zweyten, wenigliens an 
Manchen Siellen, noch deutlicher hervorireten. ‘Ealt 
überall entdeckt man bey. Zergliederung der verfchie- 
denen Begriffe Schärfe des Urtheils, bey der Anord- 


SE a e der Aufzählung derfelben lobenswer- 
x 


“nach Vollfiändigkeit, in der Wahl des 
ee rucke endlich meift Gewändiheit und 
richtigen Tact. Aber wie [chwer es fey, dafs ein Le- 
xikograph durchgängig den billigen Anfoderungen, die 
er an fich felbfi machen muls, und Andere an ihn zu 
Machen berechtigt find, genüge, bewährt fich auch 
ièr in einzelnen Bey/pielen, felbfi bey vorwaltender 
Trefflichkeit im Allgemeinen. Sonderbarer "WVeile fin» 
et fich Unzulängliches hier (eltener in gröfseren und 
Weitläuftig, behandelten Artikeln, als vielmehr bey 
Wörtern von einfacher, kurz auszufprechender Be- 
eutung. \ Wir führen nur Weniges -dieler Art an, 


Um den V£- anfmerkfam zu machen, und find. über- 


zeugt, “dafs er dergleichen kleine, aber in einem fol- 
` chen Buche doch immer fehr nachiheilige Mängel bey 
ünftiger Ueberarbeitung leicht und gewils tilgen wird. 

ey &örköayng finden wir nichts, als die unbellimm- 
ee Mehrdeutigen ` Worte: ohne Folge: dentli- 
er Würde feyn: ohne Ablöfung, ohne, Wech- 
Ee ber:r ändigen Erklärung mülste beyge- 
„el werden, dals €S das. unausgefetzie Beharren ain 
Sinem Zuftande bedeute, Demi unmiltelbar folgenden 
ådiáðpasros it es nicht beffer ergangen; denn es if 
čaum richtig deutfch 'als Bedeutung beygefügt: Nicht 
zu entrinnen, beller: ‚dem man nicht entrinnen Rann, 
unentfliehbar ; unvermeidkeh., Gleich auf der: g°gen- 


Überftehenden ‚Seite ilt Aöıögarps abgefertigt mit. der- 


‚deutung: nicht durchgefehen, die gewils Niemand 
pa "dem Sirine nimmt, in wWelehem fie- genommen wer- 
en muls, hämlich : wo man nicht durehgefehen hat; 
er wo man nicht durchfehen:kann, '— Unter aiwág 


; J. A. E: Z. 182%6.- Dritter Band. 


und: erkannt: 


nen Bedeutungen logifch richtigen Fort- , 


1:8 2- 6. 


durfte Schneiders Irrthum: Blutader nicht wiederholt 
werden.. Eine Vergleichung der aus Sophocl, dort,an-ı 
geführten Stelle würde die richtige Bedeutung, gezeigt 
haben, welche Hermann zu Sophocl. rachin..718 
ausdrücklich angiebi, mit der Bemerkung, dafs im eng- 
lifehen Stephanus, diefelbe ebenfalls. :berichtigt. if. — 
åvýjaovoros -wird ohne WVeiteres als gleichbedeutend 
mit åvýzoos angegeben, während, es doch nicht alle 
Bedentungen mit diefeni gemein hat. — Für ‚LwöioGo- 
og it zur Erklärung nur beygefeizt: Tiere tragend. 
Was foll das heilsen? Schwerlich wird einer, der es 
nicht [choù weils, daraus abnehmen „ dafs es. von Din- 
gen gebraucht wird, auf welchen Thiergefialten  fich 
zeigen. — ispomüorys, der im Heilisthimer: Ean- 
geweihte, Ratt der in heilige-Gebräuche Einwer- 
hende,.und zu beflerer Bekräfiigung, der ärrigen An- 
gabe unter. isporsAsorys wörtlich wieder diefelbe An- 
gabe. Eine folche fallche Angabe, in zwey ‚Ausgaben 
zweymal wiederholt, mufs allerdings befremden ; und 
würde gewils Hn. P., wenn er. diefelbe in einem an- 
deren Wörterbuche fände, zu dem härtefien Tadel ant 
fodern, da [chen über minder bedeutende, Verfiöfse 
die Vorrede fo emphatifch fich vernehmen läfst. — 
FoooHmw, vorher verfaulen.: Diefe Bedeutung kann 
nur im Perf. und im Pall. befiehen. — mapssayuyn, 
das Danebenherausführen. Was foll man aus einem 


folchen WVorte nehmen? If das dentfche verfändli- 


cher, als das griechilche? Das Entgegenrüchen mit 
einem, Heere ih die Bedeutung des leicht zu. deuten- 
den Wortes. — ävsısDopia, Steuerfreycheit. Zu all- 
gemein; denn nur Befreyung von der sis@opa begreift 
es in fich, alfo von Ziriegsfteuer und. überhaupt ‚von 
aufserordentlichen Abgaben. — &Iplyywro$ , unum- 
zdunt, zichliger und der Ableitung gemälser; ohne 
Sims oder Einfa[fung. — Wenn die eben angeführten 
Beyfpiele als Beweife einer nicht, hinlänglich lorgfa- 
men Wahl des Ausdrucks erfcheinen: fo fehlt es auf 
der anderen Seite auch nicht an Wörtern, deren Be- 
deuinngen nicht vollländig genug aufgezählt? find. 
Auch von dieler Ari geben wir Einiges als - Probe. 
A IVpRS» ohne Alfect oder Zorn. Plat, ‚Leg: X P: 888. 
A. (fchon bey Pinzger angegeben). — Arövriona, 
Wunde vom Wurfjpiefs (was Schon Stephan. aus Pluit, 
Alex: anführt, mit der Bemerkung, dals. die gewöhn- 
lichen Wörterbücher auch: die Bedeutung MW urffpiefs 
dem Worie beylegten), == Jráyyshos , Adjutant, bey 
Hifiorikern, — õradpo pýr, die Stelle, wo man düurchbre- 


chen kann, Xenoph. — '£M#0009sy, unt iter, 
im Verfolg. der Rede). Lobeck zum Bann 2 
S 


Ebenlo i bey iyõoréw die ebenfalls van Lobech 
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a. a. O. beygebrachte Bedeutung weiter unten über- 
gangen. — £mıyiw. Paff. fich verbreiten, allgemein 
werden. Plut. — »Ajaıs, Ver/fchlufs, Sperre. Thu- 
cyd. — Amaıtew, ein.überiragenes Amt, eine ver- 
liehene Würde wieder abnehmen, das latein. abro- 
gare. Plut. — änsipyros, erfolglos, unbewährt. Hom, 
— amöösıkıs, aus Prämijfen gefolgerter Satz, Con- 
clufion. Häufig bey Philofophen. — ‚Ar&xpapros, durch 
kein Merkmal fich ankündigend, unbemerkt. Pind. 
Ol. 7. 41. — amoexsıa, Genauigkeit, Gerechtigkeit. 
Pind. Ol. 411. 13. — dtaypaßeıv Örayv, eine Klage 
Zurückwei/en (vom. Präfidenien ‘eines Gerichts). Ati. 
Redn. — düsegis, böfen u. erzeugend. Plut. Pe- 
lopid. 279. — tisõéxopar, “deri Aor. eisdeygijvaı in 
palliv. Bedeut, eingela/fen werden. Lucian. Tosar. 
So auch bey Seomar der palfive Aor. in palfiv. Be- 
deut. Tò 9sa9iv, das Gefehene. Thucyd. 3. 38. — 
So mufste auch unter #raonaı die Bemerkung, dafs 
es fich nur bey fehr fpäten Schriftfiellern in palfiver 
Bedeutung finde, befchränkt werden durch Anführung 
von Thucyd. 1. 123, wo der Aor. &xry4$9yv. in paffi- 
ver Bedeutung gebraucht it. — ine moısioJal, 
eine Demonfiration machen = militärifcher Aus- 
druck). Thucyd. 3. 16. — !mikaßeiv rò úðwg, die 
Wajjferuhr aufhalten, welches gelchah, wenn wäh- 
rend der einem Redner vor Gericht geftatteten Zeit 
Zeugen verhört, oder Acten vorgelefen wurden. Att. 
Redn. — süpsowwrys, im guten Sinne: erfinderi/ch in 
Liedern oder im Dichten. Pind. Ol. 9. 86. — Unter 
ioxw findet fich die Bemerkung: „Spätere haben es 
aus Milsverfiändnils der Homerifchen Stellen in der 
Bedeutung fagen gebraucht“; aber fo fiehet es auch 
Od. 22. 31. Vergl. Buttmann ‚ausführl. Sprachl. 2 Thl.. 
S. 157. Lexilog. II. S. 82 ff. — Unter den Partikeln, 
die Hr. P. ausführlicher behandelt hat, als fonft in 
Wörterbüchern zu gefchehen pflegt, if nur die Be- 
handlung von dv gänzlich verunglückt. Es wird hier 
von Hn. P. gelehrt, dals &v mit dem Indicat. Praef. 
“und Perf., auch mit dem Imperat., verbunden werden 
könne, und dafs es beym Indicat. Futur. den Aus- 
druck mäfsige. AReifig’s fcharfünmige und treffliche 
Commentatio de vi et ufu av particulae würde hier- 
über beflere Belehrung geboten haben, wenn fie be- 
nuizi worden wäre, wie billig zu erwarten war. Aber 
felbi eine Anführung diefer  inhalifchweren Schrift 
fuchten wir unter den reichlichen Citaten, mit wel- 
chen Hr. P. diefen Artikel ausgeflaitet hat, ver- 
geblich. | 
Was die beygefügten Nachweifungen fowohl 
für die Autorität der Wörter auf griechifche Schrift- 
fteller, als für die Erläuterung und weitere Nachfor- 
fchung auf die Schriften neuerer Herausgeber und 
Grammatiker- betrifft, fo billigen wir nicht nur Hn- 
P. Grundfätze (Vorrede S. X #.), fondern auch die 
tt, wie er diefelben befolgt hat. ‚Selten nur haben 
wir in beiderley Hinficht etwas vermilst, wie Z- B., 
dafs &Aas ohne alle Autorität angeführt ift, während 
dabey hätte bemerkt werden follen, dafs es Suidas 
als nur in der fprichwörtlichen Redensart dAacıv Ver 
gebräuchlich anführe, und dafs es folglich wohl nur 
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im gemeinen Leben gültig gewelfen fey, welshalb es 
bey befleren Schriftfiellern fich nicht finde, im N. T. 
aber [ehr häufig vorkomme. So hätte bey &oruxös 
bemerkt werden können, dafs das Wort nur -felten 


- und wahrfcheinlich eine falfche Schreibart fatt Acrı- 


xös it. Bey icepaopaı fieht ais Autorität Har. 2. 35, 
bey isgopýviæ Pind. Nem: 3.4. Wozu folche An- 
führungen, da erfies auch Thucyd. 2. 2, letztes bey 
demfelben 3. 56 zu lelen it? — Unter öwgu&, uxo$ 
und vyos , hätten die mit % gelchriebenen Formen der 
Caff. obligg. als die älteren und beflferen angegeben 
werden können, mit Verweilungauf Lobeck zum Phryn 
p. 230. Bey &£yysiodaı hätten wir eine Verweilung au 
Poppo’s Thucyd. Vol. I. p. 130 zu finden gewünlchf- 
Bey einer dritten Ausgabe dieles Wörterbuchs werden 
Buttmann’s Lexil. II, Boeckh’s Corpus Injeript: und 
Nitz/ch’s Anmerkk. zur Ody. häufig benutzt und an- 
geführt werden müffen. 

Was die profodifche Bezeichnung der Sylben 

beirifft, wodurch Hr. P. ein bedeutendes Verdien 
fich erworben hat, fo haben wir feine Angaben gröls 
tentheils richtig gefunden, bey vielen Wörtern aber 
uns vergeblich nach einer Befiimmung umgelehen- 
Seltene Verfehen in diefem Puncte rechnen wir nicht 
hoch an, weil gerade hier am leichteften die Unficher 
heit des Federzuges, die Sorglofigkeit des Seizers un 
die ermüdete Aufmerkfamkeit des Correctors au 
dem Tüchtigfien einen übeln Streich fpielen kanm 
Zum Beweis jedoch, dafs wir auch in diefer Hinfie 
das Buch genau fiudirt haben, bemerken wir einige 
auch in die neue Ausgabe fortgepflanzte Mängel un 
Irrthümer. äxaraıriaros und anarampadyvros bedür- 
fen beide einer Bezeichnung, die ihnen nicht zu Theil 
geworden if. Daflelbe it der Fall mit AvenıziuyT0S, 
fowie mit &rööpaoıs und vielen anderen,‘ namentlich 
auch mit den Endungen des Fut. von Verbis auf áw 
iw und idw. — Bey &ropúw it bemerkt: [u im Präl- 
kurz, im Fut. lang]. Ein offenbarer Irrthum, de 
nach Spitzner’s Anweif. zur Prof. $. 52. 4. d. Anm 
leicht zu berichtigen war. — aruDos (rü@os) fiel 
zwar in der neuen Ausgabe richtig fiatt des frühere” 
åtůQos (rüDos), aber das davorliehende AruPia * 
unbezeichnet geblieben. — Öaruiw, fallch bezeichneb 
dann alle Ableitungen davon ohne Bezeichnung, en% 
lich wieder Jamdiorw, Öiamvos (rúov), während dot 
zuletzt möoy an feiner Stelle im zweyten Bande not 
zu feinem Rechte gelangt. — imıAuw: „[v im Präf. % 
Imperf. doppelzeitig, übrigens lang; in der erfien Aus’ 
gabe kurz)“ Keines von beiden ift fo unbefchränk* 
richtig. — iJurtiwva [bey Hom. vierlylbig — — — 
Das mele man uns einmal vor! — poamooman, [ 
durch alle Terp. lang]. Nein! kurz. — moodıaaug" 
u, nur im Perf. 5]. Was für ein Perf. meint. de” 

r. Paffow ? — Die angekündigten prolodifchen Tabelle” 
find uns bis jeizt noch nicht zur Hand gekommen 
Wir werden diefelben, falls fich: in ihnen neue B” 
fimmungen finden, oder eine Eigenthümlichkeit der 
Darfiellung, welche als Vorlchritte in diefem #00 
wenig bebauelen Felde betrachtet werden können, ® 
falls in .diefen Blättern würdigen, 
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Wir kommen endlich zu einem Puncte, bey wel- 
chem wir uns freuen, Hn. P. nach feinem. eigenen 
"Wunfche gefällig feyn zu können. Es find diels die 
Schreib- und Druck-Fehler, die zum Theil fo fonder- 
bar, zum Theil aber fo augenfällig find, dafs man 
fich wundern muls, wie diefelben, auch bey fehr 
flüchliger Durchficht, in die neue Ausgabe übergehen 
konnten, 
viel Raum verfchwenden, wollen wir gleich neben 
die unrichtige Angabe die richtige in Klammern bey- 
fetzen. Zuerft allo berichtigen wir einige fallche Zah- 
len. äpüyros. Plat. Gorg. p. 495 (493). åvaywpéw. 
Hdt. 6. 5 (7. 4). xnazoccópevos. Lobeck Phryn. 660 
: (560). Emyris. Od. 19 (18). 128. Unter aDoppos 
it aus Sophocl. Oed, Col. 234 angeführt &Doppos 
yäs, dort aber fieht épãs XSovös. — årogỌpayigw, 
entriegeln (entfiegeln). — Unter öistgwyögsvos, beirü- 
gen (betrügend), fo auch unter xwaröoldyos, un- 
züchtig reden (redend), unzüchtige Bücher Sehrer- 
ben ( Jehreibend). — ÖKoTöpyaıS = dem vorherg. 
(folgend.), denn nicht mit &sxoröpypa, fondern mit 
dıxoropia if es gleichbedeutend. — dusmposmeialw 
foll heifsen övsmposmekasros. — Eursfis, ausgebären 
(das Ausgebären). — tvvsaxevrgos, mit neunzehn (neun) 
Stacheln. — trsısawpalw, 2) zniranf. (tran/.), dazu 
hineinführen. — ġmévsimı muls heilsen irivsına. — 
© &pparirys, der Schützende (Stützende). — £amsgıos, 
‘&, ov, auch dreyer (zweyer) End., dagegen mohúxpo- 
ToS, 0v, zuweilen auch zweyer {dreyer) End. >, TO- 
pegos, OY „auch zweyer (dreyer End. — züsmi- 
oro@os fatt susriorgoßos. — Emippomos S. 637 fatt 
supomos. — xaAlumıorızös = zaÄkwmıornpios. Die- 
fes letzte Wort aber fucht man umfonĝ in beiden Auf- 
lagen des Pafjow'fchen Wörterb. — xarahwpáw 2) 
inir, aufheben (aufhören). — xspö60ov lies xsgôúQroy. 
— xımBsgınöov, im Trauerhleid (Frauenkleid). — 
RAEuna, keeblicher (heirmnlicher) Liebeshandel. — a9poi- 
Cw (a9g00s fi. &9p005). — xóravov = #ÓTIS f. x0- 
Fig. — xogúw — žopvágw, foll heilsen xopugáw., — 
mapyneAypevws, adv. part. perf- palf. von åpehéw fi. 
Tapapskéw. — Ebenfo ÅVARETTWHŐTWS, adv. yom perf. 
Térrwra zu winrw, Ratt &varértwza und &vamimrw, 
Damit ift zugleich jenes. Wort abgefertigt, während 
. doch gerade hier die Beyfügung der Bedeniung uner- 
Ufslich war. — Arovrömapdos, ov, fi. ó — Karammo- 
= ft. paraiomoviu, — naoryrypos fi. paorigog. — 
; ehe fteht zweymal auf S. 420. — TEpiéč sr- 
p . DY — rQuzaypévos hatt meßuiaype- 
vos. — TpOSKAYTIHóS, kennend (nennend). — moos- 
suvsipmalvw, noch dazu erwerben (erwärmen). — 
Guvopéw, mil a el (angrenze ri), und ganz der- 
felbe Fehler wieder unter ouvogidan, — APAR, ler 
ten (leihen). 

Sollen wir nun, nachdem wir die einzelnen Theile 
der P affowfehen Leitungen gewürdigt haben, unfer 
Urtheil über fein Wörterbuch im Allgemeinen aus- 
orlen: fo erklären wir unumwunden, dals wir es 

rein gut angelegtes, brauchbares und nützliches 
Werk halten, welches befonders rückfichtlich der Wort- 
erklärung und Kritik die griechifche Lexikographie 
um cine Stufe weiter gefördert hat, Dabey aber dür- 
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Damit wir mit folcher Correctur nicht zu, 
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fen wir nieht verhehlen, dafs es gleich jedem menich- 
lichen Werke in allen feinen 'Theilen Mängel und 
Gebrechen an fich trägt, welche, was Grammatik und 
Etymologie betrifft, fo [charfhervorfiechen, dafs wohl 
nicht leicht ein anderes der neueren und neuefien grie- 
chifch-deuifehen Wörterbücher in diefer Hinficht es 
überbieten möchte. Die neue Auflage it mit fichtba- 
rer Eilfertigkeit und in einer Art überarbeitet, die Nie- 
mand firenger verdammt, als Hr. P. [elbfi. Nicht 
einmal die gröbfien Druck- und Schreib-Fehler, die 
[chon dem geübten Auge, auch ohne weiteres Nach- 
denken , als folche fich ankündigen, find zur Genüge 
getilgt; noch weniger zeigt fich ein bedeutender Vor- 
fchritt zu Vervollkommnung des Buches rückfichtlich 
feines inneren Gehaltes. Aus dem grolsen Beichthume 


-der epifchen Sprache, deren Ergründung Hr. P. bey 


der erlien Auflage fich zum Gegenfiand nahm, hätte 
noch Vieles beygefieuert werden können, wenn der 
Vf. Zeit gefunden hätte, fein Studium des Homer 
und Hefiod zu wiederholen, um auf der früheren 
Grundlage weiter fortzubauen, und etwas mehr zu 
geben, als fich aus den Arbeiten des mühfam fleifsi- 
gen Siber und des forgfamen Danım ohne grofse Mühe 
entnehmen lälst. Doch er konnte, wie er felbfi fagt, 
diefsmal nur für den Zweck des Verlegers arbeiten, 
und fo können wir nur einer Vorwurf ihm mit Fug 
und Recht machen, dafs er. nämlich nicht forgfältiger 
die Debereilungen und Fehler aus feiner früheren Ar- 
beit tilgte, und dafs er nicht einmal Schweighäufer’s 
Lexicon Herodoteum, durch deffen fo leichte Benu- 
izung er einen Theil feines früher gegebenen Ver- 
fprechens, dafs er zunächli zu Erläuterung der toni- 
fchen Profa übergehen wolle, hätte erfüllen können, 
zur Ausfattung feiner Arbeit zu verwenden fich hin- - 


länglich angelegen feyn liefs. 
So haben wir forglanı diefe neuefie Erfcheinung 


im Gebiete der griechilchen Lexikographie nach allen 
Richtungen durchfpäht, und die Refultate unferer Prü- 
fung dem achtungswerihen Vf. unbefangen und par- 
teylos mitgetheilt, und wünfchen nun aufrichtig, dafs 
er diefe Mitiheilungen fo aufnehmen möge, wie wir 
fie darbieten, als freundliche Winke zur Verbefferung 
eines Buches, welches jetzt vielfach gebraucht wird, 
und dem wir auch in Zukunft gleich rafchen Abfatz 
wünfchen, den es gewils bey ufenvreifer Vervoll- 


kommnung finden wird. D. G. L. 
DCO VOMIR 


Pronzgtmm, gedruckt b. Katz: Statuten des großher- 
zoglich badifchen landwirthfchaftlichen Vereins 
zu Ettlingen, fanımt Beylagen und dem Verzeich- 
niffe (ämmtlicher Vereinsglieder. 4821: IV u. 
1518. & (4 gr.) 

Der Inhalt diefer Schrift zeichnet fich vorzüglich 
durch ihre logifche Anordnung aus: alle Theile fiehen 
mit einander in einem richtigen Verhältnifs und in der 
genauelien Verbindung, fo dafs fie uns einen recht arn- 
fchaulichen Begriff von den Gefchäften eines vollkomı- 
menen landwirthfchaftlichen Vereins geben. Die Sia- 
tuten find unter 4 Ab/chnitte gebracht, unter denen 
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der zweyte wieder 4 Abfätze enthält. Ihr Inhalt if 
folgender: I Abfehn. Allgemeine Befiimmungen, Zweck 
und Grenzen des Vereins. II Abfehn, Form der Ge- 
fellfchaft. I Abfatz. Eintheilung der Mitglieder, Beding- 
niffe und Form ihrer Aufnahme. II Abf. Von den 
Beamten, ihrer Eintheilung und 
tungen: e 
Gefchäftsumfange. IV Abf. Sitzungstage. Befprechungs- 
ordnung. Il Abfehn. Von den Gelchäftsgegenftänden. 
IV Abjehn. Von den Pflichten und Rechten der Ge- 
fellfchaftsglieder. 
zu den Staiulen, unter 6 Numern, unter denen die 
fechfie 43. Abfehnilte enthält. Der Inhalt it folgen- 
4) Infiruction für den Gelellfchafisverwalter (Gal- 
firer) und für delen Controlleur. 2) Gefchäftsord- 
nung für die Redactions - Commillfion. 3) Infiruction 
für die Malchinenbau -Commilfion. 4) Inlirmetion für 
die Gallen-Commilfoen. 5) Infiruction für die prakli- 
(chen Oekonomen und den Botaniker des Verfitchsfel- 
des- 6), Landwirthfchaftliche Fragen, als Leitfaden 
für die correfpondirenden Mitglieder. I Abfehn. Von 
der Natur des Bodens und der landwirthichaftlichen 
Umgebung. H Abfchn. ‚Von, den klimatifchen und 
Witterungs-Verhältniffen. H Abfehn. Von dem Dün- 
ger. IV Abfehn. Von den Ackerwerkzeugen. V Abfehn. 
Von dem Getreidebau. VI Abfehn. Von den Hülfen- 
früchten und dem Gemengebau. © VI Abfehn. Von 
dem Fuiterkräuterbau. VII Abfehrn. Von dem Wie- 
fenbau. IX Abfehn. Von den Handelspflanzen: a) von 
dem Kebbau oder den Weinpflanzen. b) Von den 
Oelpilänzeh. c) Von den Se a) Von den 
Farbpflanzen. e) Von dem Tabaksbau. f) Von dem El- 
Gegpflanzen. g) Von der Branniweinproduction. h) Von 
den Bierpflanzen. i) Von denPech-, Theer- und Ter- 
pentin -Pllanzen. k) Von den Gerbpflanzen. X Abjehn. 
Von der Baumzucht. XI Abjehn. Von dem Garten- 
bau. XIL Abfehn. Von der Viehzucht: 1) Von der 
indvriebzucht. 2) Von der Schweinezucht. 3) Von det 
Ziegenzucht. 4) Von der Schaafzucht. 5) Von der Pfer- 
gezucht. 6) Von der Bienenzucht. 7) Von der Seiden- 
würmerzucht. &) Von dem Geflügel. 9) Von der Fifch- 
zuchi. 10) Von der Wildzucht. XII Abfehn. Von 
der Forfiwiffenfchaft in landwirthfchaftlicher Bezie- 
hung: 4) Holzzucht; 2) Holzfchutz; 3) Holzbenutzung. 
Den Befchluls* macht em Verzeichnils (immtlicher Mit- 
glieder des andwirthfchaftlichen Vereins, von S. 129 
Bis 45t. Ans .diefer Inhaltsanzeige kann [chon der 
Lefer die geregelte und multerhäfte Einrichtung des 
- fandwirthlehaftliehen Vereins, und die Art. und VVeile, 
wie Alles in ununterbrochener Thätigkeit dadurch er- 
halten wird, kennen lernen. Wollte man jedoch das 
Ganze nach ‘dem Mafsftabe der täglichen Erfahrung 
und des gemeinen Lebens beuriheilen: fo könnte man 


der: 


billig beforgen, ob nicht vielleicht in der Länge der 


Zeit, zumal wenn nicht immer gehörige und firenge 
Auf- und Nachficht gehalten würde, die in eine fol 
che Thätigkeit verletzten Mitglieder um fo‘ eher in 
ihren Funclionen ermüden. und [chlaf werden dürf- 
je mehr ihre-Kräfie hiebey in Anfpruch en 


tèn, 
S 


7 
men. werden: 
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ihren Dienfiverrich- - 
UL Abf. Von den Commiffionen und ihrem 


Hierauf folgen $. 28—128 die Beylagen 


yon Í 


1826. A 


Hežssrvek, b. dem Verleger (?): Die landwirthfehaft- 
lichen Verhältnifje, berechnet für das Hönıgreieh 
Baiern. Ein wnenibehrliches Hülfs- und Hand- 
Buch für alle Claflen von Beamten, Geifilichen, Guts- 
befitzern, Verwaltern, Zehentberechtigten und Ge- 
meindevorftiehern, insbefondere für alle Finanzbe- 
amie und Alle, welche über Oekonomie zu [pre- 
chen und darin zu wirken haben. Dargeftellt von 
Jakob Ernft von Heider, ertem Affeflor am königli- 

` chen Landgerichte Hersbrück im Rezätkreile. 1319. 
X u. 164 S 4. (1 Thlr. 10° gr.) 


Ueber die Veranlaflung diefer Schrift erklärt fich Hr. | 


v, B.in.der Vorrede alfo: „Als im Buchhandel im J. 1817 
„der angehende Pachier“, von Schnee, und 1819 „die 
vorzüglichften landwirihfchafilichen Verhältniffe“ von 
Andre erfchienen waren, und mit allgemeinem Bey- 


fall aufgenommen wurden: fo glaubte ich auch. für . 


Baiern, als einem vorzüglichen ackerbauenden Staate, ein 
gleiches Werk wünfchen zu dürfen; ja ich hielt folches 
nach meinen (meiner) Ueberzeugung für höchft noth- 
wendig.“ Zunächlt haben wir hier einen doppelten Irr- 
thum zu berichtigen; erfiens erfchien die Andre’ fehe 
Schrift nicht nach der Schnee’/chen, fondern [chon im J. 
1815; fie erlebte aber im J. 1819 eine neue Auflage. Fer- 
ner war diefelbe nicht blols, wie Hr. v. H. weiter unten 
lagt, für die öfterreichifchen Staaten, fondern [chon dem 
Titel zufolge zum allgemeinen Gebrauche für praktifche 
Landwirthe-und Freunde der Landwirthfchaft in allen 
Gegenden Deutfchlands und der benachbarten Länder 
beitimmt. Kannie nun Hr. v. A. nur diele zweyte Auflage 


= s s fo E $ > - . 
a NEN 
ahre-gedrucki wurde, benutzen, und Telbit denilen 
konnte, dafs er dem ihm vollkommen gelchtefären () 
Syfteme des Hn. Andre gefolgt ley. Man wird dadurch zu 
der Vermuihung berechtigt; dals Hr. v. A. fein Buch nur 
ganz flüchtig bearheitethabe. Noch mehr wundert es uns 
„wie.derfelbe es für Aöchfinothwendig finden konnte ein 
dergleichen Buch auch für Baiern zu [chreiben, da ja en 
Bedürfuilfe [chon vollkommen durch Hn. Andre in ganz 
Deutfchland ‚abgeholfen war. Eine folche Schrift [oll ja 
nicht die Willenfchaft felter begründen, oder weiter aus- 
bilden, fondern nur den Gefchäftsmännern bey der prak- 
tifchen Landwirihfchaft eine Anweifung geben, wie-fie 
fich in ihren Arbeiten und Verhältnilfen möglichf [chnel] 
und richtig zu beftimmen haben. ‚Erfahrung und Üebung. 
wird fie. daneben in den Stand fetzen, nach dem. jedesmali- 
gen Locale die ric tigen Grundfätze der Berechnung aus- 
zurmitieln.. Blofse allgemeine Darfiellung der Verhältnifle 
und ihrer Berechnungen aber (nützen weniger, als wenu 
man die Principien zunächfi ‚aus der prakt.. Landwirth- 
Ichaft fammeltund zufammenfellt, und dann jene Berech- 
nungen folgen läfst, — Dagegen fchlägt Hr. v. f, einen 
ganz.anderen Weg ein; .dasSyliem entlchni er von Andre, 
die Grundlätze und Verhältnifle von Thár, und fügt, nun 
feine neuen Berechnungen für; Baiern, ‚mit Rüückficht auf 
eigene Erfahrungen, hinzu. Häuft eriaber hier nicht Hy- 
pothefen auf Hypothefen? Und follte diels wirklich hir 
Baiern fo höch/t nothwendig und nützlich feyn? .... 
Ks. 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 
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LATEINISCHE LEXIKOGRAPNIE, 


Leirzıe u. Menservns, in Kleins lit. geogr; u, i w. 
Comtoir: .Deutfchlateini[ches Lexikon, aus den 
römifchen Clafikern zuldmmengetragen und nach 
den been neueren Hülfsmitteln bearbeitet yon 

f Friedrich Barl Kraft, Director des Gymnafiums 
F zu Nordhaufen und der :grofsherzogl. S. Weimar. 
lat. Gelellfeh. in Jena Ehrenmitglied. Zweyte, 


fiark vermehrte und umgearbeitete Auflage. Er- 
fer Band. 1824. XVII u. 1238 S. Zweyler 
Band. 1825. XIV-u. 1253 Se gr. 8 (6 Thlr.) 


E; ift in unferen Tagen längft anerkannt, dafs, um 
einen guten lateinilchen Stil zu fchreiben, es bey VVeitem 
nicht hinlänglich it, Phrafen und Redensarten aus Ci- 
cero oder «wohl aus den verfchiedenartigfien claff- 
[chen Schrififiellern zu einer Ari von Molaikarbeit an 
einander zu reihen, Sondern dafs vielmehr von einem 
guten lat. Stiliften eine tiefe Erforfchung und Ergrün- 
dung des lat. Sprachgentus und eine dem gemälse 
feloitftändige, ja nöthigenfalls wohl felbfi fchöpferifche 
Behandlung des römilchen” Sprachfchatzes zu fodern 
(ey; was denn freylich nur durch eine fortgeleizte 
Lectüre der röm. Clalüiker und durch forgfältige Be- 
abachiung der, Eigenthümlichkeiten ihres Stils und ih- 
ter Ausdrucksweile zu erreichen möglich ift. Da in- 
defs dieles nicht von jedem Lateinifchfchreiben- 
den, am allerwenigfien aber von jungen Anfängern, 
efodert werden kann, und da auch das glücklichfte 
a wohl nicht im Stande feyn möchte, die 
ganze aus der Leclüre gelchöpfte Malle guter Ausdrü- 
cke und Wendungen fich fieis gegenwärtig zu erhal- 
ten: fo find ausführliche Wörterbücher, wie das vor- 
liegende, ein wirkliches Bedürfnifs. . Der Vf. eines 
folchen ausführlichen deutichlateinifchen Wörterbuchs 
wird fich in feiner Auswahl der lat. Wörter und Re- 
densarten keinesweges plols auf Cicero und defen 
i Zeitgenollen beichränken dürfen, fondern die beleren 
Schrifiteller der Kaiferzeit, — wo der Ideenkreis der 
Römer‘ durch den ungeheueren Weliverkehr bedeu- 
end erweitert wurde, — z.B. der Rhetor Quinctilian, 
ferner der tief denkende und den ganzen alirömilchen 
Sprach[chaiz kennende und henuizende Tacitus, felbft 
¿9er Philofoph Seneca und der jüngere Plinius werden 
ihm, wofern er nur mit gehöriger Vorficht zu Werke 
“geht, eine reiche Fülle der bezeichnendfien und brauch- 
baren Ausdrücke darbieten. Ja felbfi die Schrifien 
er grofsen Lateiner der neueren Zeit werden überall 
zu Rathe gezogen werden müllen, wo für moderne 
J. 4, L..Z. 4896,: Drüter Band. 
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Gegenliände, Begriffe und Ideen der lateinifche Aus- 
druck angegeben werden foll. 

Hr. Direitor Iiraft hat in diefer neuen Ausgabe 
feines deuilchlateinifchen WVörterbuchs — die erfte 
Auflage ift Erg. Bl. 1820. No. 67 und 68 und A. 
L. Z. 1822. No. 53 und 54 recenfirt worden — 
in der oben angegebenen Hinficht fo viel geleiltet, als 
bey billigen Anfoderungen zu erwarten war, und fein 
Buch wird in den Augen aller unparteyifchen Beur- 
iheiler gewifs vor allen gleichzeitigen und früheren 
Unternehmungen der Art den Vorzug verdienen. Zu 
unlerem Bedäuern vermifsten wir indels unter Ande- 
rem eine lorgfäliige Benulzung der vor einigen Jah- 
ren wiedergefundenen Schrift Cicero’s de republica, 
die eine reiche Fülle von Ausdrücken und Bezeich- 
nungen für die verfchiedenen Gattungen und Arten 
bürgerlicher Verfaflung nicht blofs, fondern auch für 
fo viele ftaaisbürgerliche Ideen, Anfichten und Ver- 
häliniffe geliefert haben würde, Andererfeits aber ver- 
milsten wir hie und da, befonders bey den aus Terenz, 
Salluff, Livius und Tacitus entlehnten Wendungen, 
fehr ungern die Angabe der Stelle, zumal in allen dem 
Fällen, wo es uns noch [ehr problematifch fchien, oh. 
die von dem Vf. citirte Redensart auch wirklich dort 
an ihrem Orle in dem von ihm angegebenen Sinne 
zu nehmen fey, oder nicht. 

Was nun die einzelnen Arlikel betrifft, fo wird 
freylich bey einer künftigen ‘neuen Ausgabe noch gar 
Vieles nachzutragen und zu verbeflern l[eyn. Rec. 
kann fich indels hier unmöglich darauf einlaffen, Al- 
les einzeln durchzugehen, fondern muls fich darauf 
befchränken, einzelne Artikel, fowie fie ihm beym 
Durchbläitern zufällig auffiofsen, herauszuheben, und 
(eine berichligenden oder ergänzenden Bemerkungen 
daran zu knüpfen. Der erfie Theil diefer Ausgabe ift 
zwar bereits von einem anderen Rec. (1825. No, 230) 
beurtheilt worden; wir wollen aber, da nur durch Bey- 
iräge Mehrerer eiwas Vollendetes entfiehen kann, auch 
auf dielen einige Rückblicke werfen. 

Erfier Theil. — Aberglaube ; hier fehlt der lat. 
Ausdruck prava religio, welcher dem deutfchen in den 
meiften Fällen am beften entfpricht, — AdAlären, z. B. 
den Wein, wird in vielen Fällen durch diffundere 
gegeben werden können, vgl. die Ausleger zu Horat. 
ep. I, 5, 4. — Abfehen; abgefehen von alle dem, 
remotis his omnibus, Cic, de orat. I, 9. — Allein- 
herrfchaft, hier fehlt das gute Wort imperium fingu- 
lare, Cic. de republ. I, 33. — Almofen; von A.. 
leben; hier fehlt aliend mifericordid vivere, Cie. 
Bofe. u au Anführung, it ganz ausgelallen, 


RT 
mit Unrecht. Wir geben hier als Beytrag: Anfüh- 


rung von Beyjpielen, prolatio exemplorum, Cic, 
orat, 34. — An/chlag ; hier fehlt: einen öffentlichen 
Anjehlag machen, tabulam figere. — Arifiohratie ; 
hier fehlen die guten Ausdrücke: optimatium domi- 
natus, Cic. rep. 1, 27; paucorum et principum ad- 
minifiratio civitatis, Cic. rep. 1, 28; optimatium fia- 
tus, Cic. rep. 1, 44. — Arm; es fehlt: unter dem 
Arme tragen, fub ala portare, Liv. 30, 34. — Auf- 
laufen; man vermilsi den Jägerausdruck: auflaufen 
laffen, excipere. — Augenblick; auch nicht einen 
Augenblick, ne minimam partem temporis, Caef: 
Bell: civ. I, 70. — Auge; hier vermilsten wir: mit 
dem blauen Auge davon kommen, ambuftum evadere, 


Liv. 22, 35. — Ausgleichen, z. B. bey Gelfchenken, 


etwas durch ein Gegengefchenk gleich machen, pa- 


rem calculum ponere alıqua re, Plin. ep. V, 2. — 
Bagatelle, leve; als B. betrachten, in levi habere, 
Tacit. H. 1, 21. — Belefenheit ; Mangel an Bele- 
‚fenheit, infeitia literarum, Tac. dial. 19. — Be- 
Jehränktheif des Verftandes, flupor cordis, Cie. Phil. 


Hl, 6 — Beyname; einen fchimpflichen B. be- 


kommen, cognomen ex contumelia trahere, Cic. Phil. 


I, 6. — Blatt; es fehlt: vom Blatte, z. B. able- 


fen, de feripto, Cie. Phil. X, 2. — Brander, wür-, 


den wir geben durch navis ad incendium praepar.a- 
ta. — Brefche; mehrere gute hieher gehörige Aus- 
drücke finden fich bey Liv. 31, 46 ertr. — Caffe; 
über jem. Caffe dijponiren, wie über fein Ersen- 
thum, arca alicujus uti non fecus ac fua, Plin. ep. 


IH, 19. — Cicerone; hier fehlt der eigentliche‘ Aus- 
druck: myflagogus, Cic. Verr. IV, 59. — Cioilifa- 
tion, culfus civilis, fehlt ganz. — Cönfiruction, 


fehlt; Cicero giebt es durch collocatio verborum, con- 
tinuatio- verborum, verba collocata. — . Confronti- 
ren, componere cum aliquo. — Convenienz, fehlt; 
confuetudo bey Cic., oder confenfus omnium, Tac. 
Germ: 34. — Courier würden wir ausdrücken durch 
'expeditus nuncius, Liv. 9, 43. — Cultur würde am 
belten durch cultus humanus (Ciċ. de oratore I, 8) 
zu geben [eyn. — Das Durchlaufen, z. B. einer Bahn, 
heilst._decurfus. — Durchhecheln, z. B. in Gefell- 
fchaften, drückt Plinzus (ep. I, 9) aus: finifiris ru- 
„moribus carpere aliguem. — Echo; 
‚von leyn, refonare aliquid. — Eilmär/chke machen, 
raptım agere agmen. — Einladungsfchrift, wird am 
belen durch Zbellus gegeben; E. herumjchicken, li- 
bellos difpergere, Tacit. dial; 9. — Einleitung, z. B. 
eines Werkes, ingre/Jus aperis, Quinctilian. X, 1. — 
Einkünfte, fixe, reditus fiatus. — Ehelnamen geben, 
.eognomen induere alicui, Liv. 29, 37. — Entgehen ; 
es entgeht mir nicht, giebt Cicero an unzähligen Stel- 
len durch: non me praeterit. — Erhabenheit des 
Ausdrucks, majeflas verborum, Cic. orator. 5. — 
Erinnerung; dunkle E., recordatio non fatis espli- 
cata, Cie. de orator. I,-2. — Erleiden; hier ver- 


mifst man. das [o häufig vorkommende accipere, z. B- ` 


calamitatem re: — Ernte, reichliche E., giebt 
Cicero (Fi err. M, 98) durch ubertas in fructibus per- 
eipiendis. — Erwerbsquelle drückt Cicero durch quae- 
fius aus; Jich Erwerbsquellen eröffnen, fibi quaefius 
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econftituere, Cic. Verr. II, 12. — Erzdieb, nach Ci- 
cero (Verr. V, 1) princeps omnium furtorum. Eben- 
fo Erzfcehurke, princeps omnium flagitiorum, — Ex- 
pre/fer heifst bey Plinius (ep. HI, 47: VII; 12) ta- 
bellarius data opera miffus, curfor data opera dı- 
miffus. — Facfimile , fehlt gänzlich; Cicero nennt es 
defcriptio et imago literarum (orat. in Verrem, 1, 
78), und ein Facfimile anfertigen, literas alicujus 
feripturae affimulare et exprimere, Cic. Verr. I, 77. 
— Falfarius, bey Sallufi (Catil. 16) fignator falfus. 
Falfch ; hier hätte angegeben werden follen, dafs fal- 
Jehes Geld bey Cicero (de offic. II, 23) nummus 
adulterinus heilst. — Faflung; die Faffung verlie-. 
ren, bey Cicero (Phil. Ill, 9) mente concidere. — 
Fein. Hier bemerken wir blofs Folgendes. Die fer 
nen Kenner oder Diletitanten der fchönen Kunt hie- 
fsen zu Rom elegantes, wie man aus Cicero Verr. 
IV, 44 erfehen kann. — Feindjeliskeit der Verhält- 
niffe drückt Cicero orator. I, 1 durch a/peritas re- 
rum aus. — Feuer; das Feuer ifi angelegt, heifst 
bey Livius, 26, 27 incendium humana fraude fa- 
ctum efi. — Finten in der Fechikunft giebt Livius 
(28, 21) durch aftus. — Folgen; hier fehlt die Rë- 
densart: aufs Wort folgen, dicto audientem effe, Cio. 
Verr. IV, 12. — Fortmachen, Jich; mache dich eilig 
fort, bey Livius (6, 17) face[Je ex urbe, ab ore at- 
que oculis populi. — Fruchtbringend, hier vermilst 
man fructuofus. — Fujsbreit; es fehlt die Redens 
art: keinen Fufsbreit weichen, nullum veftigium Te- 
cedere. — Geben; nichts worauf geben, nihil trr 
Buere alicui rei, Cie. — Gegenfiand künftlerifeher 
Darftellung, Süjet, giebt,Cicero (Verr, IV, 56) durch 
argumentum. — Gelfiesgegenwart befitzen heifst nach 
Cicero (Phil. VII, 10) animo adeffe. — Gepräge; 
das G. feines Geifies aufdrücken, etwa: in genium 
exprimere in re. — be/chäftserfahrenheit fehlt; Ci- 
eero (Verr. IV, 62) drückt es durch ufus rerum aus. 


-— »Geficht; ein gefundes, ungejchwächtes GeJichh 


hätte durch zinteger vigor oculorum gegeben werden 
können; er it dem Vater wrie aus dem Gejicht gë 
Schnitten, heilst bey Plinius (ep. V, 16) totum pa 


trem mira Jimilitudine exferipjit. — Gefichtspunet; 
aus einem höheren Gejichtspunct, wäre wohl am be 
ften zu geben: e fublimiori! fiatu. — Gevierte; ini 


‘Gevierte, fehlt ganz; nach Cicero (Phil. IX, 7) wäre 
es quoquo verfus. — Grau/en, hier hätte noch das 
fo häufige horrore perfundi angegeben werden kön 
nen. — Grundlage; hier fehlt das lat. Wort firma 
mentum, Cic. amic: 18. — Grundfatz; aus Grund 
Jatz, bey Cicero (de oratore UI, 16) animi quodam 
Judicio. — Haben; er hat das Eigene, habet hot 
Cic. Phil. U, 39. — Hartmäuliges Pferd, „würde 
Rec. durch eguus refractarius bezeichnen. — ‚Hefl% 
d.i. vollgefehriebene, würde wohl anı befien dureb 
Commentarrola auszudrücken feyn. — Herbeywün 
Sehen, fehlt; nach Cicero (amic. 6) hiefse es exp“ 
tere. — Hinneigung, fehlt; nach- Cicero (amic. 9) 
wäre es applicatio, — Hoffnung ; die H. ift gejehe" 
tert, fpes ejus fracta eff, Cic. amic. 6. — Hofjnu A 
fehimmer; die vom Vf. gegebenen Ausdrücke p“ jen 
nicht ganz, Cicero [agt lux, Phil. W, 1. — #9 
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zn 
her ; hier fehlt: höhere Milfenfchaften, artes re- 
conditae, Cic. orator: R da ed, z. B. nach 
orten, aueupium.- verbor Cic. — Ideal, wür- 
den wir ausdrück - wo rei omnibus nu- 
meris abfolutae. lden, fingere. — 
Irre reden gi c. 8) durch alre- 


na logui 2 
Zweyter nd; hier fehlen die bildli- 
chen Ausdri lüchs, des Friedens 


s. — Jileinigheit ; 
‚mit Rleinigkeiten 
Rojo adri 44. — 
durch vocabulum 
nfiliebhaber, fehlt; 
jen elegantes, Cic. 
en wir mit L 
sreflium cohortes 
Lebensart, heifst 
tudo bonorum, hu- 
humanitas ; ohne 
— Loos; es fehlt 


u. low 


Kunflau 
Jolenne g 
in Rom 
Verr. IV, 4 
vius (9, 36) 


ausdrücken 


t; wir würden da- 
lagen. — Matro- 
 diefem Falle: 


_ vermilst man 
‚Öffentliche 


remigum dile 
‚den Ausdruüc 


M. ,. giebt Cz extflimatio 
communis. meit privatus ; 
fowohl als ann, et priva- 


Miene; hi deweife: gute Mie- 
ne zum Sp ; occultare fenten- 
tiam, Cic. am j : S, Theilnehmer 


pularis. — Mit- 
‚ fehlt; wir 
; en. — Mit- 

arale: aus eigenen Mlit- 
Cic. — Moral, hier vermilst 
t Cicero (Fat. 1) felber yor- 
5 alis pars philofophia 


tel; hier vermilst man 
teln, fuis facultatibus 
‚man vor Allem die vo 


Nic 


hier vermifst man: auf offener That ertapp 


M re manifefla teneri, Cie. — enhon ie 
‚Cicero häufig aus durch pectore aperto, Junpleita- 
te, —_ Opfer ; Jemanden ein Opfer bringen (im unei- 
Bentlichen Sinne), heifst nach Cicero (de republ. J, 
44) gratificari alicui rem. ‚jemanden zum Opfer fal- 
n, victima cadere alicui, Tacit. An. IV, 70. — 
@piere, d. h. Schriften, nach Cicero: commenta- 
T. tola, chirographa. — Philologie, nach Cicero (de 


vo AUGUST 


“bolea Umgang if mach 


2 
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oratore 1, 42) grammatica (Plural.) ; Philolog, gram- 
maiicus. — Philofophiren, häufig durch difputare zu 
geben. — Pihenik, wäre vielleicht am befien durch 
coena collaticia wiederzugeben. — Prets; der Preis 
‚fallt , wire nach Plinius (ep. IN, 19) pretium retro 
abit. — Puls; Jem. an den Puls fühlen, carpo ma- 
num admovere: — Quarantaine, elwa mora quadrage- 
naria. — Quelle; aus guter Quelle, bey Cicero im- 
mer bono auctore (Verr. IV, 45). — fiechnungsbü- 
cher ; bey Cicero (in Verrem) tabulae. — Recidiv 
würden wir durch novae tentationes morbi geben. — 
Reif; in reiferem Alter, nach Cicero (pro Coel. 43) 
firmata jam aetate. — Richtung wohin nehmen, cur- 
Jum flectere. — Ruf Jemandes beflecken, famam at- 
terere. — Scham; falfche Sch., malus pudor. — 
Schaitenrifs; einen Sch. wovon entwerfen, etwa li- 
neas extremas umbrae, guam corpus,in fole fecit, 
eircumferibere. — Schlich; er weifs alle Schliche, 
nach Cicero (Catil. IIL, 7) omnium aditus tenet. — 
Schwanengefang Jemandes; nach Cicero (de oratore 
II, 2) eyenea vox et oratio alicujus. — Sehweite, 
fehlt; Livius I, 18 drückte es aus: guð longiffime 
oculi confpectum ferunt. — Spannen; gefpannte Er- 
wartung it erectia ex/pectatio. — Spiegel; Tugend- 
Jpiegel heifst bey Cicero (amic. 8) lumen probitatis, 
virtutis: — Station; freye Station, fehlt; nach Lz- 
vius (30, 17. 33, 24) wäre -es durch aedes liberae, 
locus et lautia auszudrücken. — Stück; in allen Sti- 
chen, heilst bey Cic. omnibus numeris. — Stutzer, 
nach Cicero homo bellus, — Sucht; hier vermilst 
man: fallende Sucht, morbus comitialis. — Synony- 
me, giebt Quinelilian (infiit. X. p. 108) collecta, 
quae idem Jıgnificont, vocabula. — Syftematifch, am 
beten wohl artificiofe, — Theilnehmend, wäre nach 
Cicero (amie. 18) ceonjentiens, communıs, Jur rebus 
o77t T Zur. — Theoretiker würde Rec. ausdrü- 
riifex, fcriptor artise — Transport, 
auc rei (Verr. IV ; 49). — Ueber- 
hier bälte” as Salluĝifche penfum habere wohl 
lls angeführt werden können. — Ueberireiben, 
ehlt das-guie Wort augere. — Umgang ; ber- 
ı Sallufi: fiupre confwetu- 
wir würden [chreiben. pa- 
inetilian). — Ungeduldis, 
ıtiens. — Ungenirt, fehlt; 
o et foluto animo. — 
‚geben: 


do. — Undelicat, fehlt; 


idefel eiw 
zurigfa, — Urbilder des 
Lo 3) formae reru 


nünftig werden, heilst bey Cicero (Phil. 1, 28). frugi 
fieri. — Verrückt; Jem. verrückt machen, nach Cre. 
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infatuare aliquem, — Verfiegeln; Papiere Jem. ge- 
richtlich verjiegeln, literas obfignare, Cic. Verr. — 
Verjiand ; nat J[ehlichten Hausver/tande, cra/f& oder 
pingui Minervd,. Cic. amic, 5. Horat. Sat. II, 2, 3. 
— Vielbefprochen, fehlt; Cicero (Phil. 11, 23) drückt 
es aus durch: fermone omnium  celebratif]imus. — 
Viertehalb, bey Livius (23, 12) dimidium fuper tres. 
— Vogelfrey; für v. erklären, etwa: dicere, Jus 
fosque efje, occidere aliquem, — Vorkommen, bey 


Cic. ufu venire. — Vorfiellung, von einer Sache, könnte 
durch imago rei gegeben werden. — MWägen, auf die 


FFagfchale legen, Horat: Sat. 1, 3, 70: compen/are, 
ı. Wahl; die Wahl fieht mir noch frey, d: I. ich 
habe. noch freye Hand in der Sache, res mihi adhuc 
efi integra. — Weit hergeholt, felilt; nach Plinius 
(ep. HI, 18) arceffitus, inductus. — - Weitfehwerfig- 
heit wäre nach Quinetilian auszudrücken durch: co- 
piofa loguacüas, turba inanium verborum. — Welt- 
und Merjchen-tenninifs, fehlt; nach Tacitus (dialog. 
29) wäre es; notitia rerum atque hominum. — Felt- 
gerfi; hier vermilst man. Crcero’s Bezeichnung: urni 
verfa mens divina. — Wellton, fehlt; feiner Welt- 
ton oder feine Weltfitte hiels zu Tacitus Zeit huma- 
nitas (deric. 21) und feculum (Germ. 19). — Wi- 
der; hier wäre noch anzuführen gewelen; wider mein 
Wiger und Willen, me imprudente et invito. — 
Wohnung; es fehlt der Ausdruck: freye Wohnung, 
aedes liberae, Liv, 50, 17 ertr. — HWünjchen; zu 
ergänzen wäre hier: ich kann mir ihn nicht beffer 
münchen, melion eo fingi, ne volö quidem, potefi. 
— Zeitz es fehlt hier die Wendung: mi der Zeit, 
Jpatio interpofito; böfe Zeiten nennt Plinius in den 
Briefen: eorrmrunts iniquitas temporum. = Zug; hier 
vermilst man: zn einem Zuge, uno tenore. — Zu- 
»orkommiend; dieler Artikel befriedigt gar nicht; ein 
zunorkommender Mann i nach Plinius, (ep. I, 10) 
wir obvius. — Zwifchenzeit; hier durfte tempus in- 
terpofitum nicht fehlen. a eg i 

Wir fchliefsen hier unfere ergänzenden und be- 
richtigenden Beyträge, die wir leicht noch um das 


Doppelte hätien vermehren können, wofern der be-' 


fchränkie Raum diefer Bläiter es irgend geftaliet hätte. 
Uebrigens haben diefe Ausftellungen und: Bemerkun- 
gen keinesweges etwa den Zweck, den Werth diefes 


Wörterbuches im Mindefien herabzufetzen, fondern 


fie mögen vielmehr dem Vf. als Beweis dienen, dals 
wir feine Arbeit der öffentlichen Aufmerkfamkeit und 
Theilnahme ganz vorzüglich werth halten. A 
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Nünnnere u. Lezie, b, Zeh: Das Ganze der Blu- 
menzucht, oder die Kunf, in der kürzefien Zeit 
ein vollkommener Blumengärtner zu werden, und 
zwar in Anwendung einer neuen und einfachen 
Culiurart für alle Blumengewächfe, wodurch fie 
auf eine fichere Weile vermehrt, dann wie Treib- 
und Glas-Häufer, [owie auch Treibkäften und war- 
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me Beete im Freyen angelegt, wie alle Blumen 
bis zur höchiien Vollkommenheit gefüllt gemacht, 
und neue Farben erzeugt werden. können. Nebi 
einem Anhange, wie man nach der neueften, 
höchlt einfachen Methode das Gefülltwerden der 
Levkoyen, guten Saamen, und auf die leichtefie 
und wohlfeilfie Weife mehr als hundert Arten 
englifche, halbenglifehe, deutfche > Herbfi- und 
Winter-Levkoyen in allen Farben erzielen kann. 
Für Blumenfreunde and Gäriner von Jakob Ernfi 
von Reider, königl» baierifchem erfiem Landge- 
zichis- Affelfor w f w- 1826. 628. 8 (S gr.) 


Der Vf. will in dieter Schrift den allgemeinen Kla- 


gen abhelfen, dafs die Unterhallung der Blumenge- 
wächfe zu mühfam fey, und dennoch nur wenige zur 
Blüthe bringe, fowie dafs die meien Gewächle fchwer 
oder gar nicht’ vermehrt werden könnten, die [chön- 
fen aber zu gelfchwinde, ofi ohne Blumen gebracht 
zu haben, zu Grunde gingen. Wär bezweifeln, ob 


er durch diefes Buch, in dem zwar der Blumenfreund 


fo Manches zur Erweiterung feiner Kenntniffe und zu 
feinem Nutzen finden wird, allen diefen Klagen zu- 
vorgekommen fey. Er verlangt z. B., man mülle, um 
Blumengewächle zu eultiviren, vor Allem. deren Va- 
ierland und befondere Eigenlchaften kennen, und da- 
Aher da 


derzußellen. ni 
in dielem Buche der 
Vf. ferner, zerfällt alle Blu eu: 
abtheilungen: a) Pflanzenkenninils, oder allgemeine 
Botanik, und b) Pflanzenculiur, wozu dann auch die 
Vermehrung aller Pflanzen zu rechnen if.“ Unter 
Pflanzenkenninifs will er hier verfianden wilfen die 
Kenntnils der Pflanzen nach Vaterland, Befchaffenheit, 
ob fie eine Sumpf-, Berg- oder Wald-Pflanze, ob 
fie einjährig, oder perennirend if, ob fie fich durch 
Saamen oder Ableger, Wurzelfchoffen oder Steck- 
linge vermehrt. Da nun diele Kenntniffe nur aus 
iheueren botanilchen Handbüchern gefchöpft wer- 
den könnten: lo fellt der Vf. die allgemei- 
neren Kenninille, welche bey allen Arten Blumen- 
greärhiem erfoderlich find, zufammen, um da 
durch jenem 


Mangel abzuhelfen. — Der zweyte Ab- 


fehnitt, über Pflanzeneuliur, enthält Folgendes: rd 


Standort einer jeden Pflanze nach deren urlprüngli- 


‚chem Klima; 2) Treibhäufer; 3) Treibkaften; 4) Gar 
tenglashäuschen; 5) Glashäufer; 6) Nahrung, und 
7) Vermehrung und Fortpflanzung aller. Blumenge 
wächfe. Hiezu kommtnoch einAnhang über die Zucht 
und Vermehrung der Sommer-, Herbfi- und. Winter 
Leykoyen, um welche der Vf. fich vorzüglich verdient 
gemacht hat. Rec. empfiehlt diefe. Schrift ganz belon 
ders allen Liebhabern der Blumengewächle. Druck 
und Papier find [chön, Ks. 


oe! 
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Gorua und Enrunr, b. Hennings: Die Schule der 
Wundarzneykunji. Ein Leitfaden zum zweckmälsi- 
gen Unterricht der Lehrlinge. Dritter Theil. Mit 
einem Kupfer. 1823. 279 S. 8. (1 Thlr.) 


Da erte und zweyte Theil diefes Lehrbuchs find 
Yon einem anderen Recenfenten in diefer A. L. Z. 1822 
No. 96 und in den Erg. Blätt. 1823. No. 50 beurtheilt 
Worden. Wir befchränken uns daher blofs auf den 
dritten Theil. — Da diefe Schule der Wundarzneykunfi 
blofs für die Lehrlinge der niederen Claffen der Wund- 
ärzte befiimmt ift: fo darf die Kritik-freylich nicht fo 
!ohe Anfprüche an diefelbe machen; allein das, was 


&elehri wird, muls richtig feyn, und fafslich vorge- ' 


ir . Was.die leizie Anfoderung betrifft, fo 
a Vf. gröfstentheils, und hat felbi in 
Hinfcht auf Ausführlichkeit eine zweckmäfsige Mit- 
ielfirafse getroffen. In Hinficht der Richiigkeit der 
gegebenen Vorfchriften aber mufs felbfi die nachfich- 
tigfte Kritik zahlreiche Ausfiellungen machen. Aufser- 
dem muls auch bemerkt werden , dafs Manches, was 
vorgetragen wird, gar nicht für Lehrlinge gehört; z. B. 
le Arieriotomie, die Tracheotomie und Öefophagoto- 
mie; doch werden die beiden letzten mehr hiftorifch, als 
didaktifch erwähnt. Zur Beftätigung unferes Urtheils wol- 
en wir bey Aufzählung der Rubriken Einiges bemerken. 
In derEinleitung werden die Eigenfchaflen eiries guten 
irurgen gelchildert, und dabey dem Anfänger manche 
Bute Lehren gegeben. Die Lehre von der Entzündung 
S. 20, welche die Reihe der abgehandelten Gegenliän- 
de eröffnet, befchränkt fich blols auf die Zellgewebs- 
Entzündung, und-enthält ohne Auswahl gröfsteniheils 
das Alte, was die neuere geläuterte Chirurgie meiltens 
als unzweckmälsig verworfen hat, z. B. fogenannte zu- 
fammenziehende und zertheilende Mittel bey Wunden 
¡anzuwenden , welche durch die frilche Vereinigung 
geheilt werden follen, Hier darf nur Kälte, z. B. kal- 
tes Waller, angewendet werden; -eben fo nachtheilig 
find die empfohlenen aromatifchen Kräuterfäckchen 
mit Kampfer bey rolenartigen Entzündungen; am 
Schwächfien zeigt fich der VÈ, wenn er von Augen- 
Entzündungen [pricht. Von der Eiterung S. 42. Die 
Infaugung des gewöhnlichen guten Eiters erregt nicht 
. Kieber oder irgend einigen Nachtheil, wie bier un- 
Fichtig behauptet wird; nur die Einfaugung des fau- 
n, in Zerleizung übergegangenen Eiters ib dem 
ohlfeyn des Körpers nachtheilig, ja fie kann [chnell 
und bisweilen in wenig Tagen den Tod herbeyführen, 
J. A LZ, 1896. Dritter. Band, 


Die fogenannien erweichenden oder zeitigenden Brey- 
umlchläge werden viel zu allgemein «empfohlen. Sie 
find nur äußerfi felien angezeigt. Rec. hat fie in einer 
zwanzigjährigen, [ehr befchäftigten Praxis nicht zwani- 
zigmal angewendet. — Es if ferner höchfi unzweck- 
mälsig, die Lanzeite beym Oeffnen eines Ablcelles fo 
anzufallen, dafs man nur fo viel von der Spitze her- 
vorfiehen läfst, als nöthig it, um durch die Haut 
hineinzudringen. Wer feiner Finger nicht in fo weit 
mächtig it, dafs er die Lanzeiie in jede beliebige 
Tiefe einkolsen kann, ohne durch den Querbaum der 
Finger fie vom tieferen Eindringen zurückzuhalten, 
der nehme fie ja nicht in die Hand. Die Eiterung 
kann wohl nie zu [chwach [eyn, d. h. es kann nie 
zu wenig Eiter abgelondert werden. — Von dem 
Brande» S$. 64. Der heifse Brand it nach dem Vf, 
der höchfie Grad der Entzündung (!). Damit verbun- 
den ifi er wohl, aber der höchlie Grad der Entzün- 
dung und der heilse Brand find nicht einerley. Die 
wichtigfte Eintheilung des Brandes in den von örtli- 
chen und allgemeinen Urfachen ift ganz übergangen; 
der erte bedarf gar keiner Behandlung, wenn das 
Urfächliche befeitigt, oder von felbli vorübergegangen 
ih. — Von der Verhärtung. S. 75. Auf einer hal- 
ben Seite abgehandelt. Yon der Rofe. S. 76. Alle 
Reizmiitel find [chädlich, örtliche und allgemeine, fa 
lange die eryfipelatöfe Enizündung dauert. Von den 
Verbrennungen. S. 80. Ganz verfehlt! Nur in Er- 
mangelung des Effigs foll kaltes Waller angewendet 
werden (!). Die Brandblafen foll man aufftechen CI: 
Von den Erfrierungen. 8.83. Bey wirklich erfrore- 
nen Gliedern find geriebene Kartoffeln oder kal- 
ies Waller nicht hinreichend, um die allmähliche 
Ueberführung aus dem Zufiande der Erfrierung in 
den der gewöhnlichen Wärme zu bewirken, fondern es 
it Eiswaller nöthig, oder Waller, welches die Tempera- 
iur des Eifes oder Schnees, indem fie fchmelzen, hat. 
Vom Blutfcehwär. S. 88. Die Einlegung einer Wieke 
ift ganz unzweckmälsig. Die Brandbeule. S.90. Das 
Spalten des Carfunkels il an fich ganz ohne Wirkung. 
Das Hauptmitiel, die Beinpfung mit Hali caufiicum, 
it nicht angegeben. Von den Wunden. S. 9%. Die 
wahren Stichwunden gehören zu den gequetfchter 
Wunden, Von der Blutung bey Wunden. $. 94, 
Warum foll der Faden bey Unterbindungen mit Wachs 
befirichen feyn? Diefs ifi ganz unzweckmälsig. Wohl- 
bey Heftungen der Wunden werden die doppelten 
Fäden mit Wachs befirichen, um ein Bändchen zu 
bilden, allein auch hier ift es ganz unnöthig, Nicht 
mit fondern mit zwey Fingern falst man die 
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Sonde. Die blutigen Hefie`müfen unter allen Um- 
fänden näher als cin Zoll von einander angelegt wer- 
den. Die zur Beförderung der Heilung durch frifche 
Vereinigung fo nölhigen kalten Umfchläge find gar 
nicht erwähnt. Von den vergifteten Wunden. S. 111. 
Auch die contagiöfen und miasmalilchen Wunden wer- 
den zu den vergifteten gezählt. —. Das befte Mittel 
bey Verwundungen, mit cadaveröfer Jauche compli- 
cirt; ift eine Auflölung von Queckfilber-Sublimat 1 Gran 
auf eine Unze Waller. Von den Quet/chungen.S. 117. 
‚Die enigegengefeizte Behandlung der Quetlchungen, 
je nachdem Entzündung oder Lähmung vorwaltet, fo- 
wie der Unterfchied zwilchen Sugillation und Enty- 
mofe, it nicht angegeben. Von den Gefchwüren. 
S. 120. Die gegebene Eintheilung der Gefchwüre ift 
ganz ohne ein richtiges Fundamentum dividendi und 
ohne praktifchen Werth. Mit Recht aber fagt der 
Vf., dafs vor Allem die Entdeckung und Entfernung 
des Urfächlichen zur Cur der Gefchwüre nöthig fey- 
Von den künftlichen Gefehwüren. : S. 132. Der Vf. 
erwähnt blofs des- Haarfeils, des Fontenells und der 
Veficatorien. Von den Fifieln. S. 439. Blofs im All- 
gemeinen abgehandelt. Was der Vf. vom Beinfra/se 
S. 143, von der Nehrofe S. 154 und vom Winddorr 
S. 156 fagt, it fowohl in pathologifcher, als therapeu- 
tifcher Hinficht beynahe Alles unrichtig, höchfi man- 
gelhaft und verworren. Er hat von keinem einen 
richtigen Begriff, verwirrt Caries mit Necrofis, und 
Winddorn mit Knochenwucherungen. Schwarz wird 
der nekrotifche Knochen ‘nur dann, wenn er der Luft 
ausgeletzt if. Zugleich handelt der Vf. die Krankhei- 
ten der Zähne und die verfchiedenen Arten des Zahn- 
fchmerzes ab, unterfcheidet manche, welche ganz 
identifch mit anderen find, und vergilst die Haupiver- 
fchiedenheit, nämlich dafs fie entweder im Zahne, 
oder in der Kinnlade ihren Sitz haben. — Von einigen 
Krankheiten der Augen $. 159: Entzündung, Eite- 
rung, Flecke und Gefehwüre der Hornhaut. Diefes 
find die abgehandelten Formen. Unter allen ift diefe 
Abtheilung die [chwächfte. Vom Fingerwurm S. 178. 
Im zweyten Grade leizi der Vf. die Entzündung in 
die Beinhaut, "im dritten in die Sehnenfcheiden (!). 
Hat er wohl je ein Panarilium gefehen, deffen ur- 
fprünglicher Sitz die Sehnenicheide war? Höchft 
nachtheilig find alle Eiterung beförderüden Mittel beym 
Panaritium, [ey es, von welcher Claffe es wolle. Vom 
Deberbein S. 18%. Der Vf. verwechfelt es mit einer 
Balggefcehwulf und mit einer Hydrops der Sehnen- 
fcheiden., Von den Warzen S. 185. Von den Hüh- 
neraugen oder dem Leichdorn S. 190. Beide werden 
mit einander verwechfelt, von keinem aber die wahre 
Natur angegeben. Der befte Rath, den der Vf. gegen 
den leizien giebt, ift Vermeidung alles Druckes. Von 
den Beinbrüchen- im Allgemeinen S. 193.  Diefes 
Capitel it unter allen noch am befriedigendfien abge- 
‘handelt; nur hat der Vf. nicht gelagt, wieder Ver- 
band zweckmäfsig angelegt werden foll. Von den 
Verrenkungen S. 942. Auch diefes Capitel it im 
Allgemeinen gut abgehandelt; nur it die Verrenkung 
des Schultergelenkes und bey diefer die neuelte zweck- 
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mälsigfie Methode nicht ängegeben. Vom Aderlaffe 
S. 233. Hieher gehört die Kupfertafel, welche den 
Lauf der Vene am Arme, an der Hand und am Fußse 
darfiell. Von der Arteriotomie 5.947. Gehört, wie 
oben gefagt, nicht für die Lehrlinge, und it auch 
aulserdem ganz überflüflig; findet man fie ja ange- 
zeigt: fo unterbinde man die Arterie [ofort. Vom 
Schröpfen und Anjeizen der Blutigel -$. 956. Das 
Gewöhnliche. Von der Herausfchaffung fremder, 
in die Luftröhre und die Speijeröhre gekommener 
Jiörper S. 269. Der Ort, wo die verfchluckten frem- 
den Körper gewöhnlich hängen, it die Gegend des 
Larynx; daher [ondire man mit dem Finger, ehe man 
ein Infirument einbringt, führe dann auf dem Fin- 
er eine zweckmälsige Zange ein, und nehme den 
remden, vom Finger ununterbrochen berührten Kör- 
per heraus. Von der Hülfe bey plötzlich Verftorbe- 
nen S. 277. Das Gewöhnliche, fehr kurz. Der Vf 
verweilt häufig auf die erfien Theile, und handelt 
delshalb hier auch andere Gegenflände oft nur kurz ab. 


KDZ 


Lerrrzre, b. Hartknoch: J. D. Larrey’s, erten Wund- 
arztes im Spital der königl. Garde, ehemal. Gene- 
ralin[peċtors des Gelundheitsdienfies und erften 
Wundarztes der grolsen Armee, Commandanten 
der Ehrenlegion u. f. w., medicinifch- chirur gifehe 
Abhandlungen; zugleich als Nachtrag zu dellen 
medicinifch-chirurgifchen Denkwürdigkeiten. Für 
deutfche Aerzte und Wundärzie aus dem Franzo- 
fifchen überfeizt, und mit praktifchen Anmerkun- 
gen begleitet von Heinrich Hobbi, ausubendem 
Arzt und VVundarzt, akadem. Privatdocenten zu 
Leipzig, der Parifer Societät Mitglied u. f. w, Mit 
Kupfern. 1824. 319 S. 8. (2 Thlr.) 


Diele Schrift des berühmten Vfs. enihält folgende 
Abhandlungen. I. Vom Gebrauch der Moxa S. 1— 
148. In dieler Abhandlung, welche die gröfsere Hälfte 
der Schrift ausmacht, bemüht fich der Vf. den ausge- 
zeichneten Nutzen der Moxa oder des gewöhnlichen, 
aus Baumwolle bereiteten Brenncylinders in einet 
Menge von Krankheiten zu beweilen, und ihre Am 
wendung allgemeiner zu empfehlen. Mit Recht legt 
er keinen befonderen Werth auf das Material, aus 
welchem die Cylinder verfertigt werden, ‚wenn fie 
nur feft genug find, um langfam zu brennen. Ein fel 
zulammengedrücktes Bäufchchen aus Baumwolle, mit, 
einem Sireif Leinewand und einem Faden umwickelt,‘ 
welches mittelft eines metallenen Stäbchens mit einem 
Ringe am Ende auf der. Hauifielle feftgehalten wird, 
bildet den ganzen Apparat. Das Blafen mit dem Löth’ 
rohre ift nicht immer nöthig, uud nach Larrey felb 
da nicht zweckmäfsig, wo es befer ift, die Moxa alk 
mählich und langfam herabbrennen zu lafen, ‚Um 
der zu tief eindringenden Entzündung und zu farke 
Eiterung vorzubeugen, foll man die gebrannte Sielle 
mit ätzendem Salmiakgeifi beiröpfeln. An mehrere® _ 
Stellen des Körpers, infonderheit wo Knochen, Se 
Gelenkbänder, grolse Nerven und Gefälse, empfindli 
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che Organe u. [. w. ‚unmittelbar unter der Haut liegen, 
darf die Moxa nicht angewendet werden. Mehr als 
ein oder zwey Brenneylinder foll man nicht auf ein- 
mal anwenden, vor Anwendung derfelben aber iro- 
ckene oder blutige Schröpfköpfe und die zweckmälsi- 
gen inneren Heilmittel gebrauchen. — Nachdem 
noch einige Bemerkungen über die Schröpfköpfe vor- 
ausgelchickt worden, zählt der Vf. alle die Krankheits- 
formen auf, bey denen die Anwendung der Moxa nach 
feiner Meinung erfoderlich it, und giebt zugleich die 
Cautelen an, welche der WWundarzt in jedem belonderen 
Krankheitsfalle zu beobachten hat. Die Rubriken find 
folgende: 1) Krankheitsformen, nämlich des Sehyer- 
mögens (S. 14), z. B. bey Amaurole und grauem Staar; 
des Geruchs S. 17; des Gelchmacks (hier leiftet fie nichts), 
des Gehörs, der Stimme und Sprache S. 18; Lähmung 
des Muskellyfiems S. 2, z. B. im Gefichts[chmerz , Pa- 
raplexie, Hemiplexie, Zittern, Epilepfie, Waflerfucht 
der Gehirnhöhlen. 2) Brufikrankheiten S. 47, als Alihma, 
Lungenfchwindfucht. 3) Chronifehe und organifche 
Krankheiten des Unterleibes S. 71, z. B. Verhärtung des 
Magens, der Leber, Milz u. £. w.; Rachitis $. 77, Rü- 
ckendarre, Kreuzweh S.114, Hüftweh 8.118. Ob nun 
gleich nicht zu leugnen if, dafs in allen den angegebe- 
nen Krankheitsformen zu allen Zeiten Schmerzen erre- 
gende Gegenreize mit Nuizen auge 3 
und täglich angewendet werden: [o beweifen doch die 
von Hn. Larrey angeführten Beyfpiele weniger, als er. 
felbfi meint, da es keine reinen Erfahrungen find, und 
‘gewöhnlich Ichon vorher oder zugleich eine Menge 

„anderer Mittel innerlich oder äufserlich angewendet 
worden waren. — Il. Ueber Sitz und Wirkung. des 
Heimwehes. ‚Nebfi einigen Betrachtungen über partielle 
llirmverleizungen, in fofern fie theils von inneren dy- 
namilchen, theils von äufseren mechanifchen Urfachen 
herrühren können. S. 153. Der Vf. theilt hier theils 
einige Fälle von Leichenöffnungen an den Folgen vom 

- Heimweh verfiorbener Soldaten mit, theils einige merk- 
würdige Verletzungen einzelner Theile des Gehirns und 
die merkwürdigen geiltigen Störungen, welche fie zur 
Folge halten, um zu beweilen, dafs die verfchiedenen 
geifigen Functionen der Pfyche an einzelne Theile 

‚des Gehirns gebunden (eyen. Was diele leizte Anficht 
betrifft, [o verdient der Vf. den wärmften Dank für 

Section aufgeklärter Fälle von Verleizungen einzelner 

Bi Gehirns, wodurch die von Gall ausgefpro- 

chene ehauptung noch mehr beftätigt wird. as da- 
gegen die deu Sitz des Heimwehes im Gehirn bewei- 
fen [ollenden Fälle betrift, fo fcheinen die entzündli- 
chen Symptome des Gehirns, welche nach dem Tode 
folcher Menichen gefunden werden, mehr Folgen der 

Krankheit, als urfäckliche Momente derfelben, zu feyn, 
enn es it bekannt, dafs alle fortdauernden Unange- 

nehmen Gemüthsfiörungen, als Sehnfucht, Gram, 
ummer, Furcht, Angh ù. L w., Entzündungen des Ge- 
irns und des ganzen Nervenfyftems hervorbringen kön- 

nen. Wenn der Vf. aber glaubt, dafs alle Affecten und 

Gemüthsbewegungen (paflions) im Gehirn ausfchliefs- 
lich ihren Sitz haben: fo fichen feiner Meinung die 
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wendet worden find, _ 


die Bekanntmachung fo Seltener, zum Theil durch die- 
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wichtigen Gründe entgegen, welche es höcht wahr- 
[cheinlich machen, dafs das Gefühlsvermögen und 
mithin die Affecten und andere Gemüthsbewegun- 
gen, welche durch des Gefühlsvermögen bedingt 
find, ihren urfprünglichen Sitz im grofsen Ganglien- 
(ylieme des Unterleibes und den ihm zugehörenden 
grofsen fympathifchen Nerven haben. Die Entdeckung 
von Flourens aber it durch die pathologifchen Er- 
fcheinungen in mehreren von Hn. L. beobachteten Fäl- 
len, noch ehe fie gemacht wurde, beftätigt worden. 
II. Einige Bemerkungen über die Eigenthümlichkeiten 
der lIlegenbogenhaut. S. 240. Die Eigenthümlichkeit 
der Iris, welche Hr. L. in diefer kleinen Abhandlung 
darzuthun fucht, it die Unabhängigkeit ihrer Bewe- 
gung und Beweglichkeit vom Nervus opticus. Die 
aufgezählten Fälle zeigen, dafs die Regenbogenhaut 
felbli bey vollkommener Lähmung des Sehnervens noch 
unverletzt war. Ob aber die Bewegungen derfelben 
bey dem Menfchen durch die Willenskraft des Indivi- 
duums, deren es fich aber nicht bewulst it, bedings 
feyen, möchte mehr gegen, als für fich haben. — 
IV. Bemerkungen über Darmwunden, nebfi einem 
höchfl wichtigen Hrankheitsfalle diefer Art. S. 235. 
Diele fehr flüchtigen Bemerkungen betreffen theils 
den Unterfchied der Behandlung der Wunden der Ein- 
geweide des Unterleibes, je nachdem fie durch Schiels- 
gewehr oder durch [chneidende Infirumente hervorge- 
bracht worden find, theils einen Fall von Verwun- 
dung des Unterleibes und eines Darmes durch einen 
Säbelflich und deffen glückliche Heilung. Der Vf. legt 
den gröfsten VVertn auf wiederholte Anlegung von 
trockenen und. blutigen Schröpfköpfen auf den Unter: 
leib, um die fo gefährliche und immer wiederkeh- 
rende Entzündung zu befeiligen; allein er vernachläl- 
figt gauz die noch weit kräftigeren kalten Umfchläge, ja 
er hebt felbfi durch die warmen, fogenannten erwei- 
chenden Umfchläge oft den Nutzen völlig wieder auf, 
den die Anwendung trockener und blutiger Schröpf- 
köpfe hervorgebracht hatte. Ueberhaupt wird von den 
Chirurgen, infonderheit den franzöfiflchen, aber auch 
von deutfchen, nur zu [ehr noch durch unzweckmä- 
fsige Anwendung warmer Breyumfchläge und Vernach- 
läfigung der kalten gefündigt. — V. Ueber Schen- 
kelhalsbrüche, nebji einigen Bemerkungen über Ma- 


fer- und Callus- Bildung S. 259. Was der Vf. über 


Schenkelhalsbrüche lagt, hat unter allem in diefen Ab- 
handlunger® Mitgetheilien am wenigfien Werth und 
Wahrheit, und ilt durch eine vielfeitige, genaue und 
über allen Zweifel erhabene Erfahrung und Unterfu- 
chung, infonderheit deutfcher Chirurgen, auf das bün- 
digfie widerlegt. Diels gilt {o wohl von der Meinung 
deffelben, dafs die Beinhaut zur Bildung des Callus 
und neuer Knochen ‘nicht nöthig fey; fondern dafs 
diele blofs durch die Gch vereinigenden oder verlän- 
gernden Bluigefäfse der Knochenlubfianz gebildet wer- 
den, als auch von der Behauptung, dafs alle Exten- 
fion des Schenkels während der Periode der Heilung 
nachtheilig ley. Freylich hat die Defaultfche Exten- 
fons - Mafchine, welche in Frankreich angewendet 
wird, eniweder gar keinen Nuizen, oder fie bringt 
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felbfi durch den heftigen Druck, welchen fie auf die 
weichen Theile der Inguinalgegend ausübt, mannich- 
faltige Nachtheile. Auch ifi allerdings ganz und gar 
keine grofse firaft oder heftige Ausdehnung nöthig, 
um das verletzte Glied in feiner natürlichen Länge zu 
erhalten. Allein es mufs durchaus in derfelben erhal- 
ten werden; denn fonfi verkürzt es fich, und wird um 
zwey bis drey Zoll zu 'kurz._ Denn es it allemal, 
wenn der Bruch dislocirt it, kürzer, nie länger, als 
das unverleizte, und die enigegengeletizte Behauptung 
des Vfs., fowie das, was er über die [päter eintretende 
Gefchwulfi lagt, beweilt, dafs ihm in diefer Hinficht 
eine gründliche, vielfeilige Erfahrung abgeht, und 
dafs er .blofs theoretifche Kenniniffe davon hat. Die 
Gelchwullt ift fogleich im Augenblick der Zerbrechung 
und Verrückung des Schenkelhalles da, und zeigt fich 
allemal als ein muskulöfer Ring, welcher den ganzen 
Schenkel in der Gegend des grofsen Trochanters oder ein 
wenig höher umgiebt; fie verfchwindei fogleich, wenu 
der Schenkel ausgedehnt wird, kehrt aber auch fo- 
fort. zurück, fo bald die Ausdehnung nachläfst, und 
der Fufs fich wieder verkürzt. Aufserdem ift diefe 
Gefchwulf ganz unfchmerzhaft und farblos: Beweile 
genug, dafs fie nur durch die fich zufammenziehen- 
den Muskeln gebildet wird. Die höchfi einfache Ma- 
fchine von Dzondi, welche den Schenkel von leibfi 
gelind ausdehnt, und in einer zweckmälsigen Ausdeh- 
nung ohne allen Schmerz und ohne Entzündung er- 
hält, entfpricht, wenn fie fanft und zweckmiäfsig an- 
gelegi wird, allen Foderungen, und bewirkt ohne 
Ausnahme eine Heilung ohne die geringfie Verkür- 
zung. Zwey, in diefem Jahre vom Ree. beobachtete 
Fälle, welche bey alten, fechzigjährigen, fehwächlichen, 
mit einem fehr empfindlichen Hautorgane ‚begabten 
Frauen Statt hatten, und in welchen die Heilung ohne 
die geringfie Verkürzung gelchah, bewiefen die Zweck- 
mälsigkeit diefer Mafchine, welche zahlreiche Fälle 
in den vergangenen Jahren [chon erprobt hatten, von 
Neuem. - 

Wenn wir nun fragen, was die Wiflfenfchaft und 
Kuni durch diefe Abhandlungen gewonnen hat: fo 
können wir nicht anders antworten, als: fehr wenig, 
und diefs Wenige häite mit wenig Worten in irgend 
einer Zeitfchrift gefagt werden können. — Die Ueber- 
fetzung ił im Allgemeinen äufserlt flüchtig gearbeitet, 
und daher nicht- ohne Fehler; man ftöfst nicht [elten 
auf [chlecht gewählte und unrichtige Ausdrücke. Als 
Belege diefes Urtheils dienen folgende Stellen. 5.7 
des Originals: Les points carrés de cette planche in- 
diguent les lieux d’election pour l'application de ca 
caustigue, et les points ronds ceux que nous nom- 
par la situation 


propre des maladies.“ Diele Stelle if folgendermalsen 
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überfetzt: „Die viereckigen Püncichen, welche man 
auf diefer Kupfertafel wahrnimmt, zeigen die Körper- 
Rellen an, auf welche diefes Brennmittel angebracht 
werden darf, die runden Pünctchen hingegen find es, 
welche wir hiebey felbfi dann vermeiden mülfen, wenn 
auch der Sitz der Krankheiten uns hiezu auffoderte.* 
Der Ueberfeizer durfte nur die Figur anfehen: fo 
mufsie ihm fogleich klar werden, dafs die runden 
Püneichen auf allen den Stellen fich befinden , “wo 
nach Hn, L. Vorlchrift die Moxa gefetzt werden darf. 
„Passions de Fame“ (S. 161 des Originals) wird durch 
„Leidenfchaften “ überfetzt; allein es mufs dem Zu- 


-fammenhange gemäls durch Affecten oder Gemüthsbe- 


wegungen überleizt werden. , Les premiers effets 
pernicieux“ (S. 163), „die erften [chädlichen Folgen‘ 
(anfiatt Wirkungen), „des eaufes mecaniques dirigées 
obliquement de la base du crâne vers son interieur, 
S. 164: ‚„Bajoneifiiche u. L w. (von diefen kommt 
in der ganzen Schrift nichts vor), die in fchiefer Rich- 
iung durch den Schädelgrund und durch» das Innere 
der Hirnfubftauz dringen,“ anftatt: von der Bafis aus 
nach dem u. f w. Die Grenzen diefer Recenfion er- 
lauben nicht, das Verzeichnifs von ähnlichen Stellen, 
welche in grolser Anzahl vorhanden find, zu vergrö- 
[sern. Der Ueberf. gebraucht auch gewöhnlich den Super- 
lativ, wo im Originalaur der Pofitiv fieht, z. B. „auf 
das Normalfie, das Welentlichfte und Ausfchliefslichfie“, 
S. 155, effentiel et exclufif, S. 161. Aufser vielen 
fremden, ins Deuifche leicht zu übertragenden Wör- 
tern; als? „die Theile feizen fich in Rapport, Embro- 


- cation, Autopfie, Gerebralfunctionen,, Bandeletien, dif- 


ferirt, fenetriri %, änfiait gefenfiert u. f. w. kommen 
auch mehrere ganz unrichtige deuifche Wortfigungen 
vor, z, B. „weder — oder,“ anfiatt weder, noch; 8.949 
derl[elbe fiati dallelbe;; „ein künfllicher Mafidarm“ (anus), 
anlialt After; „fie fickern (fch) ein“ u. (. w. — Was 
die Kupfer belrifft, fo fiehen fie denen des Originals 
nicht nach. Auf der zweyten Tafel aber hat der Ku- 
pferfiecher fich ein Verfehen zu Schulden kommen 
lafen dadurch, dafs er alle Puncte rund gezeichnet 
hat, auch diejenigen, welche im Original viereckig 
find. Indels find fie felbfi im Original nicht genau 
gezeichnet, und die ganze Tafel it vollkommen über- 
tüffig. Der Moxeniräger befteht aus einem metalle- 
nen Ringe mit einem Griffe und drey kleinen niedri- 
gen Knöpfehen aus Ebenholz; da äber der Ring nicht 
vergröfseri und verkleinert werden kann: fo palst er 
nur zu einer Moxa von einer gewillen.Gröfse, und kann 
zur Fefihaltung einer dünneren nicht angewendet wer- / 
den. Die Anmerkungen des Ueberf, enthalten theils Be- 
Rätigungen und Berichtigungen > theils Zweifel und 
Widerlegungen. 
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Pants, gedr. b. Didot: Reifen und‘ Unterfuchun- 
eh in Griechenland, nebit Darfiellung und 

à Erklärung vieler neuentdeckter Denkmäler grie- 
chifchen Stils, und einer kritifchen ‚Ueberficht 
aller Unternehmungen dieler Art von Paulanias 

i bis auf unlere Zeiten. In acht Büchern, Sr. M. 
dem König von Dänemark gewidmet, von Dr. 
P. O. Bröndfted, der Univ. zu Kopenhagen und 
mehrerer Akademieen Mitgliede, Ritter des Da- 
‚nebrogordens , königl. dänifch. Gefchäftsträger am 
römifchen Hofe. Erfies Buch. 1826. XX und 
1299.18: 2, Fol. Sr 
Auch unter.dem vorgeletzien Titel: 


Beyiräge zu genauerer Kenntni/s Griechenlands: 


und der Denkmäler feiner Fiunft. 


Di nicht geringe Erwartung, welche feit längerer 
Zeit auf die Refultate des durch frühere Proben be- 
währten geifivollen und gründlichen Studiums eines 
der vorzüglichfien Alterthurmsforfcher gerichtet war, 
wird. durch Erfcheinung_ dieles" erfien Theils des auf 
acht Bände berechneten Werkes der Erfüllung näher 
gebracht, zum gröfsten Theil befriedigt, und in Einigem 
logar übertroffen. Man war auf die vollftändige Mit- 
theilung der neuen Entdeckungen und Unter[uchun- 
-gen, welche Hn. Bröndfied und deflen ‚Reilegefährten 
ichon durch die Ankündigung und die äulserlichen 
Nachrichten berühmt hatten werden laffen, nicht we- 
nig gelpannt, und wohl mag Hr. B. dadurch felbft 
vermocht worden feyn, Alles, was dem Werke zur 
Zierde und zu bleibendem Werthe dienen konnte, 
aufzufuchen, anzuwenden, und dabey weder ühe, 
noch Koften zu fcheuen. So ift ein Prachtwerk ent- 
ftanden, welches, in deutfcher und' franzöfifcher Spra- 
che zugleich zu Paris gedruckt, ein vollwichtiger Ge- 
Swinn unlerer archäologifchen Literatur heifsen kann. 
ir. eilen unferen Lefern den Inhalt des erfien Ban- 
des ‚„ da das Werk fich nur für den Befitz reicherer 
ibliotheken eignet, ausführlich darzulegen. .  _ 
Früh mit dem edeln Zoes, welchen der Tod in der 
. fehönften Blüthe der Jugendkraft abrief , zu gleicharti- 
gen Studien und inniger Freundfchaft verbunden, 
alte Hr. B. in reiner Begeifterung für die Ideale des 
Alterthums den Plan einer Reife nach ‘Griechenland 
entworfen. _ Beide verweilten der Vorfiudien we- 
sen in den Jahren 1807 und 1808 zu Paris, wo ih- 
nen der von Allen , die ihn kennen, geliebte und ver- 
BR BR Ba 2 1326. Dritter Band. 
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ehrie Hafe Freund und Beyfiand wurde. Dort yer- 
einten fich zu der gemeinfamen Wanderung nach dem 
claffifehen Lande auch der verftorbene Freyherr Hal- ’ 
ler von Hallerfiein, „der denifche Mann folchen Cha- 
rakters, wie er fich wohl eher bey Plutarch und Ta- 
citus, als in der Wirklichkeit des jeizigen Lebens 
wiederfindet,‘“ J. Linckh aus Würlemberg und Frey- 
herr von Stackelberg aus Efihland. In Griechenland 
fanden fich zu dielem [chönen 'Freundlchaftsbunde 
unermüdeter Forfcher im Jahre 1810 die Engländer A. 
Cockerell und D. Fofier, von denen der erfie bey 
den architektonifchen Unterfuchungen [ehr behülflich 
war. „Die durch freyen Auflchwung vereinier Kräfte 
und beharrliches Streben treuer Freunde, auch -durch 
ein günfiiges Gelchick gewonnenen Refultate, [owie 
die Reifen und Unternehmungen, welche fie herbey- 
führten, in. beftändiger Beziehung auf das alte und £ 
neue Griechenland, auf die Gefchichte des Volks und 
feinen jetzigen Zuftand, würdiger Weile aufzuftellen, 
it der Zweck diefes Werkes.“ Alfo bezeichnet der 
Vf. die Befiimmung feines Unternehmens, und benutzte 
dafür feine- reichen Schätze, die durch eine fpätere, 
im Jahr 18290 unternommene Reife nach den Ioni- 
fchen Infeln und Sicilien noch vermehrt worden wa- 
ren. Weil aber archäologifche und gefchichtliche 
Forfchung den feftzuhaltenden Hauptpunct ausmachte 
gab er nicht einen ausführlichen Bericht der Reifen 
felbfi, fondern wählte aus den Tagebüchern nur das 
aus, was ihm neu, merkwürdig und in irgend einer 
Beziehung für Wiffenfchafi-und Kunft und für Kenut- 
nifs der örtlichen Verhältniffe und des jetzigen Grie- 
chenlands wichtig fchien. Diefes wollte, er erläutern, 
und das Einzelne [einer alterihümlichen Forfchung zu 
allgemeinen Refultaten verarbeiten. Er glaubte aber 
die alten Werke der Schönheit würdig nur in fchö- 
nen Nachbildungen vor Augen fiellen zu mülffen, und 
machte daher fein Werk felbfi durch Bethätigung der 
ausgezeichnetelien Künftler in Rom, Paris und London 
und durch die Eleganz des Atuiseren zu einem Pracht- 
und Kunfi-Werke. Diefs if ihm gelungen. Faflfen 
wir das Aeufsere ins Auge: fo finden wir uns von 
alien Seiten her erfreui und befriedigt. Die Reinheit 
Schönheit und Correctheit des, Drucks kann den alien 
Ruhm der Didotfchen Officin aufs Nene bekräftigen; 
für die Leifiung in den Zeichnungen und Kupfer- 
‚latten bürgen die Namen Hlieperhaufen, 
Beitelini, Dupré, Tardieu, Lewis und Anderer, wel- 
che die Vorrede aufführt. Doch auch dea yf. 
wird en ausgelprochene- Wunfch nicht 
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ohne Erfüllung bleiben, dafs ihm aus den Zweigen, 
aus welchen die Kränze für Winkelmann und Visconti 
geflochten wurden, die Krone des Verdienfies gewun- 
den werde. Reiner konnte eine kräftige Seele von 
Begeifterung und Liebe für das Schöne nicht erfüllt 
werden, als die Seinige; inniger fich nicht der Sinn 
für das Edle und Grolse mit dem Bemühen eines ge- 
nau forfchenden Scharfinns verbinden, als in des Vfs. 
Werke kund wird, und damit deffen eigenthümlichen 
Charakter bezeichnet. Er wird gewils genug erreicht 
zu haben glauben, wenn er in dem Bekenninilfe, 
fein Werk ziehe auch Andere unaufhaltfam zu einer 
gleichen Begeilterung hin, und fey durch Reichthum 
der Ideen und durch den unbefangenen Forfcherblick 
dazu geeignet, zu weiterem Vorfchritt aufzurufen, und 
befiimmie Richtung zu ertheilen, die volle Anerken- 
nung feines Werthes und die Verficherung des innig- 
ften Dankes ausgelprochen findet. 

Da das Werk fich zum Theil auch mit dem heu- 
tigen Griechenland belchäftigen wird: fo nimmt der Vf. 
Gelegenheit, in der Vorrede feine Anficht über die 
vom Unglück bedrängten, durch kurzfichiige Berichter- 
ftatter [o vielfach verunglimpfien Griechen darzule- 
gen. Es find diefs Worte aus. einem warmen, edeln 
Herzen, und Tollten von Allen, denen die Menfch- 
heit und die über Völker richtende Wahrheit nicht 
leere Namen heilsen, vernommen werden. „In allen 
Theilen des fefien Landes und auf den Infeln, fagt 
der Vf., find die jetzigen Griechen ein [ehr [chöner 
und rüftiiger, [ehr anfgeweckter, thätiger und betrieb- 
{amer Menfchenfiamm, ihren Vorfahren, den Helle- 
nen, den Anlagen, Fehlern, der Form und Phyfio- 
gnomie nach, bey Weitem ähnlicher, als man es er- 
warten konnte. : Ich habe die zerrüttende Kraft ei- 
ner türkifchen Ordnung der Dinge fo oft und leben- 
dig gefühlt, dafs ich mich nach dreyjährigem Auf- 

“enthalte in den meilten griechifchen Provinzen viel- 
mehr darüber verwundern mulste, dafs die Griechen 
nicht mehr verdorben find, als darüber, dafs fie. ver- 
dorben [chienen.“ — ,„WVer nicht dem Wahne, fon- 
dern der Wahrheit huldiget, und’ Griechenland mit 
gefunden Augen gefehen hat,- wird fich einer ange- 
nehmen, aber gefährlichen Täufchung nicht hingeben 
oder glauben können, dafs das zerrüttete Land im 
Stande fey, durch eigene Mittel und ohne wohlwol- 
lenden Beyfiand von Aufsen her eine Wiedergeburt, 


d. h- eine weile und beglückende Verfaflung, zu er-. 


ringen und dauernd zu begründen. Ich habe folche 
Hoffnung niemals hegen können, nicht weil es im 
Volke an Tüchtigkeit und Tapferkeit mangele, noch 
viel weniger, weil die Macht der Türken zu grols 
und zu felt begründet fey, londern wegen der alten 
Erbfünden der Griechen felbt, der Eitelkeit und der 
Unruhe, brennbarer unglücksfchwangerer Stoffe, de- 
nen der grenzenlofe Egoismus einiger Häupter em 
immerwährender Zunder wird. — Der Vorwurf der 
Barbarey wird den Türken. allenihalben, nirgends 
häufiger, als im Griechenland felbft gemacht. Meint 
man damit ein bürgerliehes Gebrechen, ungerechte 
Hirte und Bedrückung: [o hat gewils kein chriftliches 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


244 


Volk der Erde ein gröfseres Recht, als die Griechen, 
fich über türkifche Barbarey zu beklagen. Wo man 
aber damit nicht gerade Handlung und Verfahren, 
Sondern Unwillenheit, Mangel an fittlicher und geifti- 


-ger Bildung berückfichtigie: [o fchien mir jener Vor- 


wurf oft von Seiten der Griechen unbillig. Der Grie- 
chen unfchätzbarer Vorzug vor ihren Unterdrückern 
ift keinesweges ihre Bildung, fondern ihre Bildfamkeit.“ 
Wer möchte nicht die Wahrheit diefer Behauptungen 
willig anerkennen, auch wenn er fich in glückliche- 
ren Hoffnungen geläufcht fühlen und fie aufgeben 
mülste ? 

Den Umfang des ganzen Werkes werden acht 
Bücher ausmachen. In ihnen foll nicht allein, was 
Bröndfied fah und forfchte, l[ondern zugleich Alles, 
was leit Paulanias, alfo feit dem Jahre 175, bis auf 
unfere Zeit, von Reilebefchreibern und Alterihumsfor- 
fchern aufgefunden und bekannt gemacht wurde, in 
einer kritilchen Ueberficht am Schluffe zufammenge- 
fiellt werden, — ein höchft verdienfiliches Unterneh- 
men. ` Statt einer Ueberficht aller griechifchen durch- 
wanderten Länder, welche Anfangs als Einleitung vor- 
ausgehen follte, beginnt der Vf. mit den. Unterfuchun- 
gen und Nachrichten über die Infel Keos. In zwey 
bis drey Jahren foll das Ganze vollendei feyn. Möge 
die Vorfehung dem ‘würdig firebenden Manne Leber 
und kräftige Gefundheit verleihen. leine herrlichen 
Entwürfe glücklich durchzuführen! Wir folgen ihm 
jetzt auf feiner Wanderung durch die Infel Keos. 

Ueber die Injel Feos, jetzt Zea, die vier alten 
Städte derfelben, ihre Geographie, Archäologie un 
Gefchichte; nebfi einer. Darftiellung der inoden Ttur- 
nen von Harthda dusgegrabenen Denkmale: Der 
Hafen zu Zea if einer der beften, und für den Ver- 
kehr nach allen Seiten geeignet. Er war zu jeder 
Zeit ‘ein vielbefuchter Ankerplaiz. Die Sage läfst fchon 
den aus Troja nach Pylos zurückkehrenden Neftor 
bey Keos Anker werfen, und auf der welilichen Kü- 
fie einen Tempel: bauen. Strabo X. 487. Pompejus 
landete hier, als er nach Kleinafien fegelie. Val. 
Max. 2, 5. Die Natur bietet auch hier, wie in al- 
len Gegenden des europäilchen Griechenlands, . die 
reichfie Mannichfaltigkeit dar; dagegen das afiatifche 
Griechenland einen viel fläteren, gleicheren und min- 
der kühnen Charakter hat. Die enthufiaftifche Liebe 
der Griechen zu ihren Infeln, die fich als Sehnfucht 
nach dem Meere aus[prach (Chariton V.S. 19) ‚ has 
noch jetzt ungemindert Statt. Die jetzigen ewoh-/ 
ner aber, namentlich die Frauen, entäufsern fich- im- 
mer mehr im dienenden Verkehr mit Conftantinopel 
und Smyrna der nationalen Eigenthümlichkeit der 
Kleidung. Das Land it [ehr fruchibar, viel bebaut 
und reich an Quellwafler. Dennoch blieb der Zw 
ftand des Volkes fieis ein befchränkter, weil in alter 
Zeit die Unterwürfigkeit unter die mächtigeren Städte 
Athen und Sparta, (päter die bedrückende römilch® . 
Provincialregierung, im Mittelalter die Zerrüttung des 
Byzantinifchen Reichs und 'in neuer Zeit der Druck 
türkifcher Willkühr alles freye Leben hemmte, vun 
jedes Gedeihen aufhieli. So wird kaum -der zehnte 
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Theil der möglichen Ernie gezeitigt, und auf der 
ganzen Infel fieht nur eine Stadt mit etwa 3000 Be- 
wohnern. Eine Beylage behandelt die Stelle des He- 
raclides Ponticus S. 40 der Hölerfehen Ausg. nach 
- Parifer Handfchriften, doch ohne dafs der Text eine 
Austilgung ‚der verbliebenen Lücke oder weleniliche 
Umänderung gewinnt. Wenn die Abweichungen der 
vom Vf. verbelferten Stelle, durch welche wvonacay 
hatt wvöpaosv gelchrieben (wobey der angegebene 
Grund, als verlange Jenes auch auroü fi. auroö, nicht 
ausreicht), zwilchen rap« vunpäv ein ‘Ev eingefügt 
wird, und im Folgenden vor rò raAaıöv inden Handfchrit- 
ten xal fehlt, nicht eigentlich noihwendige Verbele- 
rungen heilsen können: [o erkennt man dagegen in 
den Lesarten: ¿mi ðè Tols reAsurdow falt iv raúry 
è výow rois teà. und oÙ TEQIMÉVOUGI yegaıol reksurav 
Ratt reàsuvryv gewils das Aechte, und fie find mit 
Recht aufgenommen, wie auch die Schreibweife us- 
Arrroupyiav nun umgetaufcht worden if in pmertToug- 
yiay, als von pehi, nicht von neÄırra gebildet. Die 


zweyte Beylage führt, mit Berückfichtigung der Zeug- - 


niffe der Alten, einzelne Bemerkungen über Klima 
und die Landesproducte auf. Honig, Wein, Oran- 
gen, Citronen (diefe in ungemeiner Menge, fo dafs 
12 Stück für einen franzöf.. Sol verkauft werden), die 
zur Gerberey verwendete Frucht einer Eichenart, We- 
lanidi, und Feigen find die vorzüglichfien Erzeugnilfe. In 
Diofcorides A, 79 verbellert -der Vf. geradehin ¿v 77 
Kiw, fatt iv ý Xiw, ohne einen Grund anzugeben; 
die gelegentliche Erwähnung des Schirlings in der 
Stelle des Heraklides kann nicht unmittelbar darauf 
hinführen. Die Quelle, von welcher die Alten er- 
zählen, fie habe die Kraft einer befinnungslofen Be- 
täubung, hat der Vf. genauer‘ zu unterfuchen ver- 
fiumt. Die Einwohner Ichreiben die Wirkung der- 
-felben der grofsen Kälte des Waflers wohl mit unzu- 
reichendem Grunde zu. In der Stelle des Füruvius 
‘8, 3 wird Hn. Bs- Aenderüng ir infula Cea oder 
Cik aufgenommen werden nmüllen. ‘Eine Stelle des 
Aelian über die Schaafzucht auf Kea erhält ihre 
Herfiellung und Erklärung. Die vielfach befprochene 
Frage, ob in den Stellen des Horatius , Propertius, 
Tibullus koifche oder ‘keifche feidene ‚Gewänder zu 
verfiehen feyen, enifcheidet der Vf., nicht. ficherer, 
als Andere, dahin; dafs man fie als keilche Erzeug- 
niffe betrachten mülle, dafs aber auch in Kos feine Zeuge 
zu Kleidern gefertigt worden [eyen. - Die Bezeichnung 
beruhte wahr[cheinlich in einem Sprachgebrauch der 
Mode, welcher Kiws, Kös mit Kos, Kös verwech- 
felte, und Plinius fcheint in der Anführung des Varro 
4, 20 den gewöhnlichen Namen koifcher Kleider zu 
berichtigen. Die alten Geographen fiimmen überein, 
dafs die Infel rergaroAis gewelen fey; fie nennen die 
Städte Karthäa, Pöeella (Horysoca), Tulis und Koreffos, 
von denen Karthäa und lulis die bedeutender wa- 
ren. Die Annahme von Tour nefort, die jetzige Stadt, 
welche wenige Spuren des Alterthums in fich fafst, 
ley auf den Ruinen von Karihäa gebaul, die Reie 
aber, welche fich drey Stunden füdöflich zeigen, und 
jetzt rais IlöAaıs heilsen, gehörten der alien Stadt 
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Iulis zu, fand der Vf. mit den Ausfagen der Bewoh- 
ner einfiimmend. — Die hiebey eingefchaltete vierte 
Beylage fiellt die Angaben der alten. Schrififteller über 
die Geographie und Topographie von Kea zufammen. 
Warum Scylax p: 22. T. I nicht vielmehr Kiws, 
abry nal Aryv' Kopyaala‘ Tovlis” Kapfaia" ge- 
fchrieben haben foll, londern médis xar Aıpıyv Kopyo- 
oia, fieht man nicht ab. Der Epitomator wollte fa- 
gen: es fey eine Infel mit vier Städten und einem 
Hafen. Die Schreibart Kopysoia, nicht Kogıoa/a, wie 
de la Porte du Theil vermuthete, wird durch Münzen 
beftätigt. — Der Name Terpamokıs blieb auch nach 
der Zerliörung von Pöeella; die Zeit, in welcher diele 
Stadt und zum Theil Korefos durch eine Naturum:- 
wälzung uniergingen, kann nicht genau beliimmi 
werden. Der Name Iovis galt für die Benennung 
eines ganzen Diftrieis der Infel, wie Callimachus 
epigr. bey Athen. VII, 318 erweifet, wo delshalb 
nicht IovAiöas, londern ’lovA/öos zu lelen. Von 
Pöeella erwähnt kein alter Schrififieller irgend Etwas. 
Der Name KOPHZIA auf einer Münze bey Sefiinz 
Lettere numi/: V. p. 23 [cheint dem Vf. nur von 
einem neueren Münzfällcher herzurühren ; die ächten 
alten Münzen geben nur KOPHSZOZ. Den aus- 
führlicheren Beweis, da ja doch Kopyocia bey Sirabo 
u. A. vorkommt; verfpricht der Vf. in der Folge zu 
geben- Der Fluls Elixos, welchen Sirabo X. p: 286 
erwähnt, kann nur der bey der jetzigen Stadt enifie- 
hende Bach feyn, welchen Sirabo leicht als Fluls bey 
Korellos bezeichnen konnte; der Lauf des Baches be- 
fiätigt die etiymologilche Bedeniung. Diels it die 
Quelle von Iulis bey Stephanus von, Byzanz. Die 
Stelle des Strabo X. p. 360, [chwierig durch .die Er- 
wähnung. eine: Siädteerbauers Teleklos und zweyer 
unbekannter Städte Echeiae und Tragion, und doch 
nichtals eine fremde Inierpolation, obgleich 3 HandIchrif- 
ten den Satz auslaflen, verwerfbar, erkläri- der Vf, 
alfo: Ein ionifcher Anführer Teleklos, oder nach 
Schol. zu Diory/. Perieg. 526 Teuklos, habe die Er- 
bauung zu Pöeella und eine Anfiedelung zu ‚Skia auf 
Euböa und zu Tragaea oder Tragion auf Naxos von 
einem unbekannten, auf Keos gelegenen Orte Nedon aus 
bewirkt; denn fiat ’Exsıas vermuihei er Zxias; wel- 
che letzte Conjectur unficher it, wenn auch die Deun- 
tung des ganzen Salzes für richtig gelien kann. — 
Plinius erzählt an zwey Steller von verheerenden Na- 
turer[cheinungen, zu welchen aber aus keiner ande- 
ren Angabe eine Zeitbefiimmung beygefügt werden 
kann. Aus einem Pariler Codex giebt der VE eine 
Karte des Agaihodämon, welche die Cykladengruppe 
Attika, Bootien und Euböa enthält, wobey fich ergiebt, 
der Urheber dieler Karten habe die Namen ohne to- 
pographilche Rückficht eingetragen, dagegen die Lage 
der grölseren Landliriche nach alironomifcher Breite 
und Länge angegeben, den Flächenraum anfchaulich 
gemacht, und alle Namen des Ptolemäus forgfälüig 
eingetragen; — ein gar merkwürdiges Document der 
alten Behandlung der Geographie. Seit Agatlıodämon 
hielt man bis zum. 14 Jahrhundert an der fallchen 
Anficht yon, einer halbmondförmigen Gefialt des Ei- 
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landes. Der Vf. giebt hiebey intereflarie Berichte 
über die Karten des Jacobus Angèlus, welcher im 
` Anfange des 15 Jahrh. die Kosmographie des Ptole- 
mäns ins Latein. überfetzte. 

Im zweyten Capitel führt Hr. B. den augenfäl- 
ligen Beweis, dafs die Ruinen von rais móda nicht 
der alien Stadt Iulis, wie alle früheren Reifenden 
angenommen, fondern Karthäa zugehören. Nur Vz- 
lorfon hatte [chon in feiner handfchriftliehen Reile- 
beichreibung: nach Strabo herausgefunden, dafs hier 
die alte Stadt Karthäa, und in dem heutigen Zea Iu- 
lis geftanden habe. Zuerft befchreibt der Vf. die La- 
ge der Ruinen, und giebt einen topographifchen Um- 
rifs und eine von Heinhard geäzte Zeichnung der 
Land{chaft von. der Meerfeite aus. Man erkennt: noch 
die lange (nicht nach ‘dem Maäfse befiimimte) 'Stadt- 
mauer, und, durch das Stadtihor eingeireien, grolse 
laufen von Marmorblöcken, Ueberbleibfel eines gro- 
(sen dorifchen Gebäudes, Trümmer anderer Gebäude, 
zwey Säulen. 
dem Ufer auf einem Fellen Refie eines grolsen Bau- 
werkes, auf einer dem Meere nächfien niederen Ter- 
rale Marmorblöcke, wie Anfangs fchien, von einem 
Tempel; es ergab fich bey dem Nachgraben, dafs es 
Hallen‘ oder Propyläen zum Ausgang nach der Stadt 
waren. An der anderen Seite der Stadi erkennt man 
den Halbzirkel eines kleinen Theaters, und eine Stun- 
de Wegs aufwärts. an einem Bach Ruinen alter Ge- 
biude yon erfiaunlicher Gröfse. Die Gegend it fehr 
angenehm, und trägt eiwas Erhabenes und Ruhiges, 
was das empfängliche Gemüth, (ogleich anfpricht, im 
fich., An dem aufwärts führenden VVege nach Pöeelfa 
war ein Brunnen und Sitze-in dem Felfen angebracht. 
Ausgrabungen wurden an mehreren Stollen uniernom- 
men, und gewährten einen reichen Gewinn, Man 
fand Friesfiücke und Fulsgefielle mit fünf Infchriften, 
welche nachweifen, dals dieler Tempel vor dem Ein- 
gang zur Stadt dem Apollo geheiligt, und die Stadt 
nicht Julis, fondern Harthaea war. ey einer im 
Felfen gehauenen,. aber verfchütteien Nilche grub 
man die Hälfte einer koloflalen Apollöftaiue aus, wel- 
che in Bewegung und im Wurf des Gewandes dem 
Apollo Mulfageies im Vatican (Muf: Pio-Clem, T. I, 
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pl. 16) [ehr ähnlich it. Die Bewegung des rechten 
Arms war wahrfcheinlich auf die Leyer in der linken 
Hand gerichtet; der Mantel fällt rückwärts über die 
rechte Schulter bis unter das Knie in breiten Falten 
herab. Kopf und Beine fehlen. Fünf andere Infchri£ 
ten geben Auflchlufs über die Gefchichte der Infeln. 
Sie gehörten insgefammt zu einem Pilafter der An- 
ten. Vor dem Tempel entdeckte man einen 1 z Fufs 
hohen Sockel, in welchen 21 Vierecke eingehauen 
Gnd; innerhalb derfelben fieht man Löcher, die zu 
Siäben für ein Gitter gedient haben mögen. Hier 
fand man den Torfo eines Pferdes aus Marmor, 
fchlank, mit voller Brufi und kräftig: Ein weibl 
cher Torfo,.faf natürlicher Grölse, it; wie die yor- 
treffliche, von Podio gezeichnete, von [Marchetti ge- 
fiochene Abbildung. auch beftätigt, von vorzüglicher 
Schönheit, namenilich in Hinficht des Gevwvandes. 
Dieler Statue gebührt unter allen bekleideten Statuen 
eine der erfien Stellen, Der Vf. vermutheie in ihr ein 
Bild der Artemis; wir hätten nach der Abbildung - 
nicht auf ein folches gerathen, und finden in dem 
Anhange jene Meinung auch zurückgenommen. Der 
V£ glaubt nun an eine Latona, weil der Bufen mehr 
einem mütterlichen gleiche, und die Bekleidung für 
eine Artemis zu voll und [chwer fey.. Außser diefen 
Kunfiwerken erhielt man Fragmente von kleineren 
weiblichen Statuen und eine Menge Scherben marmorner 
Gefälse. — Der Tempel felbt, welcher ein einfacher 
in antis chne Perifiyl gewelen zu [eyn Icheint, ift 
zu einem Kirchhof, wahrfcheinlich unter den fpäte- 
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. ten Kaifern, umgewandelt, und all (ein Inhalt dadurch 


zerfiört worden. ur noch dre i 

man. An der Stadimauer fand MA pi 
pen, zwey Valen mit gelber Malerey auf fchwarz 

nicht [ehr alt, kleine Figuren und allerley Spielzeug 
aus gebrannter Erde, Die Statue, welche Tourne.. 
fort in Abbildung gegeben hat, war nicht aufzufin- 
den, An der Siadimauer copirie man eine räthlel- 
hafte -Infchrift von vier Worten, welche aber ficher 
nur vier Eigennamen enthalten. Dort wurden auch 
26 nicht unbedeutende Kupfermünzen ausgegraben, 


Die Forifetzung folgt im nächften Stück.) 
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: Berlin und Pofen, b. Mittler: : Lefebuch für Unter- 
officiere und Soldaten des preuffifchen Heeres in und au- 
i den Compagnie ~ und Eskadrons - Schulen, Eine 
Sammlung rühmlicher Waffenihaten, ermunternder Bey- 
Spiele xechtlicher Handlungen und belehrender Erzählun- 
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Panıs, gedr. b. Didot: Reifen und Unter/u- 
chungen in Griechenland u. |. w. Sr. M. dem 
Könige von Dänemark gewidmet von D. P, O. 
.Bröndfied u. |. w. 


(Fortfetzung der im vorigenStrck abgebrochenen Recenfion.) 


Bay dem Klofter der heiligen Marina fieht ein anti- 
er Thurm, der Ichönfte im ganzen Griechenland, 
Er it viereckig, zu 20 Fuls Breite und beträchtlich 
och, aus grolsen Blöcken von Schieferfiein ohne 
Mörtel aufgeführt. Den inneren Raum theilt eine 
auer, und drey Stockwerke, welche von fieinernen 
alken, die kühn wie eine Brücke von der äufseren 
Mauer auf die Scheidewand geworfen find, getragen 
werden, erheben fich bis zu den Zinnen, wo zugelpitzie 
Steine nach Aufsen hervorragen, wahrfcheinlich eine 
Gallerie um den Thurm zu bilden, Es it eine Abhil- 
dung beygefügt. In den Ruinen auf der füdwelilichen 
Seite der Infel, jetzt Ziunduro genannt, gelangte man 
nirgends auf Spuren eines grölseren architektonifchen 
erkes, welches zu weiterer Forfchung hätte‘ Veran- 
lalung geben können. Die jetzige Stadt Zea, nicht 
reich an alten Denkmälern, zeigt überall, dafs fie auf 
Brofsen fchönen Subfiructionen alter Zeit erbaut ifi, 
und die Häufer viele Marmorfiücke eines grofsen zer- 
Rörten Gebäudes in fich tragen. In der Mauer einer 
kleinen Kirche ifi ein -Architravfiück eines dorifchen 
Tempels eingemauert. In einer nicht weit davon ent- 
fernten Capelle erweilet eine Infchrift, dafs diele Refie 
einem Apollotempel zugehört haben. Sie ifi folgende; 
AAKIOE TON BNMON- EISATO 
XAPIAAAZ MENEZTPATOE TEAE, ‚IATO, M-A E, 
ED BOMON ATIOAAQNI i 
Der Vf. erklärt he -Alfos 
Xagià has, MevEorparog, 


, 


Aarıos mov Bwybv sioaro. 
S, TeAsorgaros, M. (nun ein 
vierter Name) 7òv Bupav *AmóhAwvr (nämlich &y£gy- 
xay oder xasısgwoav). LDakios habe wahrlcheinlich 
den Marmoraltar verfertigen Jaffen, die vier Anderen, 
vielleicht defen Verwandte, hatten die Koften der Ein- 
weihung hergegeben. fo sicaro im activer Bedeu- 
tung fatt Zögvoaro. Im jener Kirche liet man auf 
einem eingemauerten Fulsgeftell einer Statue: 

OAHMOE ` 

Se AEIBIANATTOKPATOPOE 

HAIZAPOETTNAIRA. 


allo einer Statue der Livia aus der Zeit, in welcher‘ 


‚4A. L. Z. 18%. Driter Band, 


diefelbe noch ihren mächtigen Einflufs behauptete (99 
bis 25 v. Ch.). Faf jede Kirche der Stadt zeigt an- 
tike Bruchfiücke von Voluten, Architrayen und: dgl.; 
jedes Haus hat auf dem Dache Säulenfiücke zur Rei- 
bung des Sandes und Mörtels. Eine Viertelfiunde yon 
der Stadt ift ein koloflaler, 28 Fufs grolser Löwe, aus 
dem natürlichen Felfen felbfi gehauen. Das Ganze 
it kräftig ausgeführt; in der Ruhe des Thiers und 
den Verhäliniffen der Glieder offenbart Gch Wahrheit. 
Ein Doppelblatt giebt eine Abbildung von zwey Seiten, 
doch nicht nach der jeizigen Verflümmelung, fondern 
ergänzt, um den Eindruck, welchen diels grofsartige 
Werk ehemals hervorgebracht haben mag, zu veran- 
fchaulichen. Der Vf. ftelli diefen Löwen mit der 
Sage beym Heraklides von dem einen Vorgebirge, 
der Löwe benannt, in eine nicht zu bezweifelnde Be- 


= ziehung, 


7, 369 befiätigt. 


“und Gefchichte von Keos. 


Die geographifchen Karten erhalten wefentliche Be- 
richtigungen. Karthäa mufs nun nach des Vfs. Unter- 
fuchungen auf die‘ füdöflliche Seite der Infel verlegt 
werden, wie die Infchriften lehren, und Qvid. Met. 
Das alte Iulis it dagegen die Grund- 
lage der jetzigen Stadt, etwas weniger nördlich, als es 
auf der Æ’ Anvillefehen Karte angegeben. Der Hafen- 
platz Koreflos (nicht Cereflus) darf nicht nach d’ Anville 
auf der 'nördlichen Seite bezeichnet werden, fondern 
war nicht weit von der Stadt Koreflos welilich, wo 
auch der von Strabo erwähnte Bach Elixos aufgefun- 
den wird. Die Ruinen, welche jetzt Kunduro ge- 
nanni werden, gehören ohne Zweifel der Stadt Pöcella 
an. Eine vortrefflich ausgeführte, mit der richiigfien 
griech. und lat. Bezeichnung und den neueren Na- 
men verlehene Karte fetzt die gelammie Topographie 
der Infel ins Licht; nur die geomeirilche Genauigkeit 
der Enifernung hat eine künflige Melffung nachzuiragen. 

Die zweyte Abtheilung behandelt die Archäologie 
Alle Schrififieller erwäh- 
men Sagen von grolsen Naturumwälzungen in yorhel- 
lenifcher Zeit, die fch über die Cykladen und die In- 
feln des myrioifchen Meers erfireckt haben mögen. 
Auch Keos litt von vulkanilchen Erfchütterungen yiel- 
fach, Phn, 2, 92. 4, 20. Die Nachrichten über die 
Beleizung der Cykladen durch Karer und Phönicier- 
lauten bey den Alten (Ariftoteles, Thucydides, Diodo- 
rus) widerlprechend. Der Vf. verwirft die von Mül- 
ler aufgeltellie Meinung einer nachtrojanifchen Zeit 
für die Herrfchaft der Karer und Phönicier, und 
nimmt an, dafs die raubgierigen Karer zuerfi durch 
kreiilche Coloniften aus den Cykladen verfcheucht, 
dann [päter nach der gelunkenen Macht Kretas auf 

Ii : 
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einigen Infeln des ägälfchen Meeres wieder erfchienen, 
und zuletzt durch ionifche Griechen aus Attika für 
immer von den Infeln vertrieben worden leyen. Diele 
Anficht vereint allerdings die wider[prechenden Nach- 
richten, und wird .defshalb Zufimmung gewinnen. 
Die hellenifche Anfiedelung auf Keos muls in einer 
früheren Zeit vor der Einwanderung des Stammhelden 
Keos, nach den auf hifiorifcher Grundlage beruhen- 
den Sagen, angenommen werden. Die gelammte my- 
thifche Archäologie der Keier bezieht fich auf Ariltäos 
und. feinen‘ Zögling und Freund Dionyfos;- in dem 
Mythus von demfelben f[ucht der Vf. die Beantwor- 
tung der Frage von der erten Bevölkerung und die 
Erklärung mehrerer aufgefundener Denkmäler. Die 
Griechen felbft kannten über die frühefte Zeit nichts 
Gewilles, und lielsen eben defshalb die Infel vor Keos 
von Nymphen bewohnt werden. Ariltäos, fo fim- 
men alle Sagenerzähler überein, der wohlthätige Sohn 
Apolios,- lehrte Heerdezucht, Oelbereiitung, Bienen- 
zucht, Jagd, Kräutierkunde, und. er felbfi, zur 
Zeit des Sonnenbrandes nach Keos berufen, verl[chaffie 
den bedrängten Bewohnern durch Opfer Kühle und 
Feuchtigkeit. Er gehört, als dreyfaches Symbol der 
phyfifchen Fruchtbarkeit, der ‚geifiigen Kraft des Den- 
kens und der fittlichen Güte und Thätigkeit, mehreren 
hellenifchen Stämmen und Ländern -an, it aber durch 


die WVohlihat- der Kühlung und durch Erfindung. der _ 


Bienenzucht auf Keos einheimifch. Er erfcheint über- 
all als der Belie (&gıoros), WVohlihuende, hat daher 
den Autuchos, den VVohlhabenden, zum Bruder, ver- 
miählt fich mit Autonoe, der Simnigen, Selbfidenken- 
den, und erzeugt mit ihr den Aktäon, den Freygebigen 
(von äury, Gabe, Spende), [päter auf Sardinien den 
Charmos, den Fröhlichen, und Kallikarpos, die [chöne 
Frucht, Er if älter, als die cyrenailchen Ausfchmü- 
ckungen der Sage, nicht aber älter, als der Flulsgott 
Peneus. .Verehrt ‚ward er in Griechenland allenihal- 
ben, bald als Zeus ’Apıoraios, bald als Nönıos, bald 
als ‘AröAAwv ’Arıoralos und ` Aróàdwy "Aypsus, bald 


verwechfeli mit Asklepios, bald als Freund und Mit- 


fireiter des Bakchos; doch yerfchmolz feine Verehrung 
auf Keos nur mit dem Apollodienft, nicht mit dem 
Zeusdienft,, wie Creuzer annahm. Zu Karihäa war 
fein vorzüglichites Heiligijhum als Apollon - Ariftäos. 
Auf eine Verbindung mit Zeus deutet weder eine In- 
(chrift, noch die Münzen hin. Als Apollon- Ariftäos er- 
(cheint er immer bekleidet, bärlig, und mit den At- 
iributen des Sterns, des Sirahlendiadems, dem von 
Sirahlen umgebenen Hunde (Sirius), der Biene. 
Neben Apollo ward auch Artemis und Aphrodite 
verehri, wie der Mythus yon der Kiefylla erweifet. 
Die fünfte Beylage giebt die Erzählung aus Antoninus 
Liberalis erläutert. Dort if unter dem Tempel der 
Artemis nicht das Artemifium auf Delos, fondern auf 
Keos zu 'verfiehen, welches der Vf. in den Reten 
eines zerflörten Gebäudes wieder erkennen will. [War- 
um die Worte Worse dre Kudinmyv "Arovriog ikera- 
TYO nicht Nikander gefchrieben , fondern Anioninus 
beygefügt haben. foll, hievon fieht man den Grund 
nicht ein. Bafis Eıklärung der letzten. VWVorte der 
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'nimmt er weiler nicht Rückficht, 
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Erzählung: oi de Júovow axpı. vöv, "IovAjraı ev 
"AGoodiry, Kryjovlday övonalovrss, oi è alloı Krh- 
ovAkay "Eratpyyv, it nicht fo verwerflich, als der VE. 
glaubt; denn fie enthält den Sinn des Schriftftellers felbft, 
der die Sache freylich genauer fallen konnte: die Keer 
opferten der Aphrodite, und zwar die Iulenler als der 
Aphrodite Ktelylla, anderwärts als der Kiefylla He- 
kaerges. Auf die Verbindung mit dem Artemisdienft 
fondern weils 
nur, dafs die Kiefylla Hekaerges kein anderes Welen 
als die iulifche Ktefylla si. Die Erklärung des Vfs.: 
oi dE Yüovow axgı vy (aŭt), nämlich #5 KryaöAAy),. 
"JovAıjraı m&vAQpoöiry hat weder grammatifche Wahr- 
fcheinlichkeit, noch ejmen anderen Grund zur Stütze, - 
als um die Verbindung des Ariemisdienfies mit der 
Ktefylla recht anfchaulich zu machen, auf welche doch 
Nikander nicht weiter Rückfäicht nahm.] Die Vereh- 
rung des Zeus erachtet der V£, auf Keos und den Cy- 
kladen für ‚jünger und ert. aus Arkadien: eingeführt, 
weil — erzählt wird, Ariftäos habe dem Zeus zuerfi ein 
Sühnopfer auf diefer Infel-gebracht, und weil diefer 
Cultus fich nur auf den Geber der Feuchtigkeit und 
Kühle befchränkt, alfo blo/s mit den im Frühling ein- 
iretenden Erfcheinungen und der Befänftigung des Sirius 
in Verbindung gefianden habe. Hier aber ift das Wort 
zuerfi eine unerweisbare Vorausfeizung, und in der 
Verehrung des Zeus innatos liegt kein Ausfchlufs des 
Zeus als höchften Gottes und Vaters der Götter und Men- 
[chen. Dafs Athenagoras (legat. pro Chrifi. c. 14) er- 
wähnt, die Keer hätten Årilftäos als Zeus und Apollo- 
verehrt, facht der Vf. durch die Bezeichnun g einer Ti- 
tiklofen Erzählung zu befeitigen. Er würde aber die 
Stelle gewils als zureichendes Zeugnils benutzt haben, 
wäre fie feiner Hypoihefe günfiig. Die Verehrung des 
Bakchos auf Keos bezeugen Münzen. Bey der Angabe, 
dals zu Keos auch die Nymphen, und zwar nach Ovi- 
dius die Korykifchen, verehrt wurden, billigt.der Vf. 
Voljius Vermuthung, bey Ovidius Heroid. 20, 21 zu | 
Schreiben Corzfis Nymphis fiatt coryeüs, weil fich für 
die korykifchen Nymphen auf Keos keine Grotte, kein 
Nymphäon, deffen Heraklides und Strabo gedacht haben " 
würden, vorfindet, und daher vielmehr das Beywort 
von der Stadt Koreflos (woraus Corzfius) enilehnt fey. 
Die vom Vf. eingelehenen Handfchrifien gaben für 
Corifiae Nymphae keine Beftätigung, dagegen andere 
wirklich Coryeis neben mancherley Verderbung dar- 
bieten, Wenn auch bey Stephan. Byzant. Koögısoos 
gefunden wird, und de la Porte du Theil zweifelte, ob 
nicht auch bey Sirabo Kopiocia nach Handfchrifien ge- 
fchrieben werden möchte: fo kannten die Lateiner nur die- 
Form derälteren Ausfprache Core/fus, und würden wenig- 
ftens Coriffius gelagi haben, nichtaber Carzfius mit kur- 
zem Vocal. Auch konnte Ovidius den Gedanken nicht 
alfo formen: infula Corifiis nymphis quondam cele- 
berrima, da ja die Stadt Korellos den Nymphen und, 


‚mit diefen der Inlel keine Berühmtheit gewähren konnte- 


Hiels Keos die waflerreiche Infel, ‘Tögoüca, und wohn- 
ten nach Heraklides auf ihr zuerfi die Nymphen: fo 
kann vorausgeleizt werden, dafs die allgemeine Vereh- 
rung der Nymphen, verbunden mit dem Dienlie dos 
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Apollo, ihnen auch den von der Geliebten des Apollo, 
der Korykia, entlehnten Beynamen zuertheilt habe, und 
wir erkennen in korykifchen Nymphen die dem Apollo 
zugefellten. Ueber die wahrfcheinliche Verehrung des 
Stammhelden Keos hat der Vf. nichis Sicheres aufge- 
funden. Den Cultus der Athene Nedufia erwähnt nur 
Strabo in d. oben angef. Stelle 8 p. 360. 

Der fechfie und fiebente Abfehnitt it der Gefchichie 
der Infel gewidmet. Sie beginnt mit der zweyfachen 
Anfiedelung aus Arkadien durch Ariftäos und aus Nau- 
paktos durch Keos. Die erfte hält der Vf. für die ältere, 
weil fie ganz im Mythifchen, ohne dafs chronologifch 
etwas ausgemiltelt werden kann, beruht. Die naupak- 


tifche Einwanderung und die Entfiehung des Namens . 


der Infel [chreibt er einer Zeit vor der Einwanderung der 
Herakliden in den Peloponnes zu. Herodot aber (8, 46), 
Euripides (Jon 1581) und Thucydides (7, 57) nennen 
die Keer Ionier aus Athen. .Diefen Widerfpruch glaubt 
der Vf, dadurch zu löfen, dafs er annimmt, diefe 
~ Schriftfiellex fprechen von einem ionifchen, zu ihrer Zeit 
beftehenden Gemeinwelen auf der Infel, welches von 
ihnen auf eine ionifche Auswanderung aus Aihen zu- 
rückgeführt wurde, die aber einer fpäteren Zeit zu- 
fällt, und weder ein früheres pelasgilches Gefchlecht, 
noch frühere vorhellenilche Anfiedelungen aufhebe. Die 
Alten faher alles jenes Frühere als unhiftorifch und 


ınythifch an, und hielten fireng an dem Hifiörilchen ;.- 


wir aber mühen uns, dem mythifchen Gewirr eine 
hifiorifehe Klarheit und chronologifche Befliimmtheit 
zu verlchaffen! Die Verfchmelzung der im 11 Jahrh. 
eingewanderien lonier mit den älteren Bewohnern der 
Cykladen ergiebt fich aus der gemeinfamen Theil- 
` nahme ‘an den delifchen Panegyrien und aus der io- 
nifch -attifchen Mundart auf den meiften Cykladen. 


- Zu Delos halte eine eigene Amphiktyonie, welche Zo-, 


mer hoch nicht‘ kennt, Stait. Ein früher Homeride 
bey Thucyd. 3, 104 fingt von den ionifchen Panegy- 
tien auf Delos. Von der Lage der Infeln um Delos 
wurden fie-cykladifche genannt (was gründlich $, 59 
erläutert wird). Frühzeilig halte Athen Einfluls auf den 
delifchen Infelbund, und vor der ionifchen Auswanderung 
gingen Theorien nach Delos. Doch erfi während der 
Perferkriege bedrängien die Infel und den heiligen Fel- 
fen athenifche Herrfchfucht und Raubgier. Der alte 
cykladifche Verein tonte Geh Tinker. den Begebenheiten, 
durch welche die Bewohner vertrieben, und Ol. 88, 3 
wieder aufgenommen wurden, nach und nach in fei- 
ner kräftigeren Thätigkeit auf; doch vermutihet der VIS 
es habe der alie Bund nicht gänzliche Zerfiörtung er- 
litten, fondern, in der Folge wieder erneuert, vielleicht 
noch unter den Römern fortgedauert. Beweile hiezu 
'iebt der Vf. nicht an. Die wegen der Orthographie 
einer [päteren Zeit zugelchriebene Infchrift, welche 
Pilloifon auffand, kann wohl dafür nicht gelten. Die 
Infchrift felbt foll der zweyte Band enthalten. 

So wenig Gefchichtliches aus der Zeit vor den 
Derferkriegen vorhanden if, fo läfst fich doch annehmen, 
der freye Zuftand und das Glück der Infeln ley erft 
durch jene Kriege geflört worden; diefs fucht der Vf. 

urch zweyfachen Grund zu eryreifen. Die durch ihre 


i 
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rohere Form und das weniger [chöne Gepräge auf die 
frühere Zeit hindeutenden Münzen find alle von Sil- 
ber; die befferen und mithin neueren insgefammt aus 
Bronze und Kupfer. Diefs bezieht der Vf. auf einen 
früheren gröfseren Handel, der fich [päter auf kupferne 
Scheidemünze belchränkt habe, während man atheni» 
[cher Silbermünzen fich bediente. Dann aber bezeugt 
die früh eingeführte, von ‘vielen Schriftftellern er- 
wähnte Sitte, nach welcher alte, für das Leben- un- 
fähige Männer fich auf Keos durch Gift felbf tödte- 
ten, nach dem Vf. eine frühe grofse Bevölkerung. 
Wenn Sirabo und Aelian hiebey das Wort vönog 
brauchen: fo fey dennoch (nach dem gut ‚erläuierten 
Sprachgekrauche) nur eine Sitte und Gewohnheit zu 
verliehen. Obgleich Strabo allerdings an ein Geletz gedacht 
haben mag: fo war doch.der Gebrauch ein willkührlich 
freyer. Diefer Gebrauch lälst, wie eine andere Sitte, 
bey Todesfällen nicht Trauerkleider anzulegen, aller- 
dings die Anficht herausfinden, welche unter den Keern 
über Leben und Sierben galt; auch mag Heraklides 
richiig bemerken, dafs dieKeer, fieis gefund, nicht die 
Schwäche und Hirtälligkeit des hohen Allers ertragen 
Strabo letzt hinzu: roð Ölapxsiv Tois &A- 
Aoıs TYV rooßyv. Diels aber kann keinesweges, auf 
die Meinung eines frühen Wohlfiandes führen; viel- 
mehr kifst es einen fat gegentheiligen Grund voraus- 
fetzen, man habe im hohen Alter nicht Anderen be- 
fehwerlich fallen, und die Bedürfniffe der Familie er- 
höhen wollen. “So alfo könnte diefs geradehin von. 
einem minder reichen Zuftande Zeügnifs geben. Eben 


mochten. 


fo wenig beweifen die älieren Münzen aus Silber eine 


frühere Wohlhabenheit, da man fich fpäter der athe- 
nifchen ‚eben wegen des wveiterreichenden Handels 
bediente. 

Einzelne Nachrichten bey Heraklides und A. deu- 
ten auf gute Ordnung und Zucht unter den Keern. 
Vor der Zerrüttung durch die Perferkriege blühete 
Simonides aus Iulis, in einem durch ganz Griechen- 
land verbreiteten Ruhme, und fpäter andere Dichter, 
und Schrififieller, deren Leben der Vf. S. 67 durch 
Zufammenftiellung der zerfireuten Nachrichten erläu- 
teri, ohne jedoch neue Reluliate zu geben. 

Eine Stelle des Strabo X. p. 448 von der Herr- 
[chaft der Eretrier befagt eine Verbindung von Keos 
und Eretria. Diele aber glaubt der Vf. in eine frühere 
Zeit vor den Perferkriegen fetzen zu müllen,, weil 
Ereiria von den Perfern im Jahr 490 v. Ch., OL 79, 3 
eingenommen und zerfiört wurde, und nach demKriege 
Gch an Aihen anfchlofs: Auch fieht er einen Beweis 
darin, dafs Simonides zu dem Lobe des eretrifchen 
Anführers Eualkis, welcher Ol 70, 2 fiarb, wohl nur 
durch den überwiegenden Einfluls der Eretrier bewo- 
gen worden fey; — ein Schlufs, der wenig Sicherheit 
in fich- falst. Mit Wahrlcheinlichkeit aber wird an- 
enommen, das perfifche Heer habe bey feinem Durch- 
zug durch die Infeln auch Keos beireten, und einige 
Zeit in Befitz genommen. Bis. zur (alaminifchen 
Schlacht fcheint keine Veränderung der Verhäliniffe 
eingetreten zu leyn; als aber der ‘Sieg fich den Grie- 
chen zugewendei hatte, nahmen die Keer an den gemein- 
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famen Unternehmungen thätigen Antheil, Herodot. 3,1. 
Der Vf, erzählt die Gefchichie dieler Zeit nach, Hero- 
dot und Thucydides, und erläutert mehrere einzelne 
Stellen diefer Schriftfieller, wobey er höchft interellan- 
te Bemerkungen über die Unmöglichkeit einfchaltet, 
dafs Griechenland jemals unter einer monarchifchen 
Verfallung habe gedeihen können, und künftig jemals 
gedeihen werde, Die monarchifche Staatsform palst 
für Griechenland nicht, _ Das lebhafte, aufgeweckte, 
eitele Volk braucht, um Teine [chönften Fähigkeiten 
auszubilden und benutzen zu können, [ehr viele Cen- 
iralpunele, Bey einem grolsen Hofe, von welchem 
eiwa die Regierung des ganzen Griechenlands ausge- 
` hen follie, wird griechifche Feinheit immer in Ränke 
und Verfehmiiziheit ausarten, und ohne Oeffentlich- 
keit der Verwaltung, ohne Einflufs der Individuen 
durch Sprechen und Handeln auf die eigenen Ange- 
legenheiten, „wird unfehlbar das Talent verfiegen. Darum 
hat bey allem Reichthum der Natur und bey aller 
Fülle individueller Kraft das Volk der Hellenen weder 
unter den Römern, noch unter den Türken, etwas von 
Bedeutung hervorgebracht, te 

Die achte Beylage behandelt in über[chwenglicher 
Weitläuftigkeit eine Stelle des Athenäus (X. p. 456), 
in welcher ein Epigramm des Simonides erklärt wird. 


Die Worte des Athenäus: zivaı ĝè Tò Xopyyeiov ròv 


"AröAAwvos iepy, panpay rs SaAdcays, liehen mit 
der Localität in Widerfpruch, da nicht ein zweyter 
Apollotempel pey Karthäa angenommen werden kann, 


und der aufgefundene auf einer. dem Meere nahen - 


fenterrafle Geht, Eine Unkenntnis des Schriftfiel- 
mr oranezulelzen, hält der Vf. für weniger billigens- 
werth, als die Worte felbfi durch Einfchiebung einer 
Negation zu verbellern. Er vermufhet daher: ou 
pangày tjs Sahágoys oder uj nanpdv. Nur das Er- 
fie wäre an fich ftaithaft, und leicht konnte ou 
durch das vorausgehende w überfehen werden. Auch 
wäre‘ zu bemerken gewelen, dals Abfchreiber durch 
Auslaflung der Negation, oder die benannte Ferne vom 
Meere, das Bedürfnils des Wallerholens angedeutet 
zu haben fcheinen, dagegen die Nähe des Meeres, da 
ja nur vom Trinkwaller die Rede if, die weitere 
Entfernung von der Quelle bezeichnet, Vielleicht aber 
war jenes eben der Grund, warum Aihenäus die Stelle, 


welche er abfchrieb, fo falste, und fo eine topogra-. 


phifche Unrichtigkeit, nicht ahndete, Der Text darf 
wenigfiens nicht gendenk werden, ; 

Die neunte Beylage [ucht die Abweichungen der 
olympifchen Infchrift bey Paufanias 5, 23 von der 
Aufzählung der bey Platää kämpfenden Truppen, 
welche Herodot 9, 28 mit feiner anzuerkennenden Ge- 
nauigkeit giebt, auszugleichen. Berückfichtigt wird 
kowohl die Sicherheit: der olympifchen Infchrift, als 
auch Herodois firenges und genaues Verfahren. Die 


Abweichung bemerkten zwar Ichon Andere, Niemand. 
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aber verfuchie einen Grund auszumitieln. Von 24 
Völkern bey Herodot nennt die olympifche Infchrift 
21, und lälst die Eretrier, Leukadier und Paleer aus; 
dagegen nennt fie noch fechs andere, die Keier, Melier, 
Tenier, Naxier, Kythnier und Eleer ‚ welche Herodot 
übergeht. Herodot führt einzeln nur die Völker, wel- 


-che Schwerbewaffnele, örkiras, gefellt haiten, auf, 


falst aber die Leichtbewaffneten, Y,Xoüs, in eine Ge- 


- fammizahl zulammen; daher darunter gewils die fünf 


Infeln des ägäilchen Meeres, die Keier, die Naxier, 
die Tenier, die Kythnier und Melier, begriffen find, 
Nur bey den Eleern, welche nach Herodot zu fpät, 
erft nach der Schlacht, eintreten, und defshalb ihre 
Anführer befiraften, waltet ein Zweifel ob, wie deren 
die Infchrift habe gedenken können. Darum vermu- 
thet der .Vf., dafs entweder Paulanias fallch gelelen, 
und FAAIOI (denn das Digamma im Namen bewei- 
fen die Münzen) ftatt des Namens der Infchrift IIAAEIS, 
die Paleer, gelchrieben habe, oder dafs nicht die pelo- 
ponnefifchen Eleer, [ondern die Eleer aus Eretria ver- 
lianden werden müllen. Zu letzter Meinung wird 
in der-Infchrift AAEIOI EZ EPETPIAY, was Paula- 
nias überfehen habe, vorausgeletzt. Die Ereirier und 
und Leukadier überging die Infchrifi, nach des V£s, 
Glauben, nicht, fondern Paufanias habe, weil die 


‚Truppenbeyträge nicht eine befondere Abtheilung ge- 


bildet hätten, vielmehr mit zwey anderen Völkern ver- 
bunden aufgelielli, und daher mit jenen verbunden 
aufgeführt gewefen wären, in der Infchrift die leiz- 
ten Worte ZTTPEEZE META EPETPIENN und 
ANAKTOPIOI META AETKAAINN ausgelaflen, 
wie er überhaupt nicht die ganze Infchrift genau co- 


pirte. Uns fcheint diels Alles nicht ausreichend, Der 
Name der Eleer konnte durch einen über den Antheil 
an dem Kriege ‚gerecht urtheilenden Befchlufs in die 
Infchrift, in welcher ai nsraoxoücas mölsıs roŭ Epyou 
aufgeführt wurden, wenn auch die Truppen fpäter 
er eingetroffen waren, dennoch aufgenommen wer- 
den, und fchwerlich läfsi fich eine Verwechlelung der 
Namen dem Paulanias als Fehler anrechnen, dagegen 
die Auslaflung der übrigen Namen bey Herodot wohl 
auf dem angegebenen Grunde einer Collectivzahl der “ 
Leichibewaffneien beruhen mag. Mit der Annahme, 
Paufanias habe. mit Abficht nicht vollfändig copirt, 

hebt fich die Kritik felbi auf, und man fieht nicht 

ein, warum die nach Herodot zu einem Heerhaufen 

verbundenen Mykenäer und Tirynthier, oder die | 
Korinthier und Potidäaten in der Infchrift einzeln ge- : 
nauni worden feyen, die Ereirier und Leukadier 
aber nicht. Sonach bleibt Nichts übrig, als eine Nach- 
lülßgkeit in der Abfchrift vorauszufeizen; damit aber 
find wir dann in der Erkenntnifs des Grundes nicht 
weiter gebracht. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stiche.) 
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eBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.} 


Keen Kupfertafeln enthalter die in Karihia aufge- 
fundenen Infchriften. Ihre Erklärung wird der zweyte 
Band liefern, welshalb bis dahin jede nähere Beur- 
theilung derfelben verfchoben werden muß. Nur an- 
erkannt und gerühmi werde die grolse Sorgfalt, mit 
welcher fie copirt worden find; die Steine felbt wur- 
den, um die ganze Form und Gröfse beurtheilen zu 
können, in genauen Zeichnungen beygefügt, ein al- 
lerdings billigenswerthes Verfahren. n 

Ueberall y wo in dem Werke einer Vignette 
Raum gewährt werden konnte, find Münzen abge- 
bildet, welche eine am Ende beygefügte Erklärung 
erläuterl. Man kann, was hier der Grabfichel von 
St. Ange in Paris, A Tefia in Rom u. A. geleiftet hat, 
nur bewundern. Die Erhabenheit tritt mit völliger 
Rundung hervor, die Ausführung kann nicht zarier 
und feiner gewünfchti werden ; und da die Zeichnung 
von den gelchicktefien Händen herrührt: fo erleizen diefe 
Copieen wirklich. die Anficht der Originale. Mit der 
gröfsten Genauigkeit giebt die Erläuterung alle einzel- 
nen Momente au, lo dafs fch ein Hauptwerk für 
die Numismatik ergeben wird. Wir können hier 
nicht aller Münzen gedenken, da überdiels die mej- 
fien ert im zweyten Buche ‚zur Unierfuchung gezo- 
gen werden Sollen; nur Einiges heben wir, um der 
daran geknüpften antiquarifchen Forfchung willen, aus. 
‘_ Eine delphilche Münze ziert das Titelblait. Ihr 
Inhalt ift: A. Achrenbekränzter Kopf ‘der Demeter. 
R. Die auf dem Felfen fiizende Pyihia, den rechten 
Arm auf eine Leyer fützend „in der linken Hand ej- 
nen Lorbeerzweig haltend, 
Dreyfufs. Die Umfchrift AMPIKTIO. Der Vf. will 
die für weiblich erkannte Figur Phemonoe die erlio 
Pythia nennen, In Paris befindet fich eine gleiche, 
"welche man in Deulfchland nachgemacht hal. Pelle- 
rin hielt die Figur für einen auf der Cortina, dem 
Deckel des Dreyfulses, fitzenden Apollo; allein fowohl 
die Form der Brufi, als auch das Gewand, kann nur 
weiblich .heifsen.. Ueberdiels meint der Vf, Apollo 
werde, auf der Corlina filzend, immer unbekleidet dar- 
schellt, auch fey, worauf. die Propheiin ftze, nicht 
eine Cortina, londern ein Fellenfück,; oder, wie zu 

T A-L Z. 18%. Dritter Band. 


dem Köni- 


Vor der Figur ein kleiner. 


fchnell erfchloffen wird, der delphifche Erdnabel, 
önQaAös Teramvımpevos, an dem Geländer des Ady- 
ton. Mit Recht widerfpricht der Vf. der öfteren -An- 
nahme der Cortina auf Münzen. Die Erhöhung, wel- 
che dafür gilt, it oft durchlöchert, oft gelireift, oft 
netzgeltallig, reticulata, und defshalb fchon nicht für 
die Cortina zu halten, WVie aber auf der Münze der 
öuPaAos erkannt worden, läfst fich aus der Zeich- 
nung [chwerlich abnehmen, und gewils auch nicht aus 
der Münze [elbit beweifen. Bey der- Erklärung der 
zweyten delphifchen Münze (A. bekränzter Apollo, R. 
Dreyfuls mit der Men/a pythica) findet der Vf. Ge- 
legenheit, feine Anficht von der Gefialt des delphi- 
[chen Dreyfulses, mit Zurückweifung mehrerer, von 
Müller aufgeliellier falfcher Meinungen, miizniheilen, 


‚Hier bewährt er fich als einen befonnenen, einfichts- 


vollen Forfcher, und erwirbt fich ficher die Beyfiim- 
mung aller nicht iräumenden Alterihumskenner, Das 
Refultat if folgendes: „die Pythia fafs bequem (nicht 
wie Clavier fabelte, in [preizender Stellun ) auf ei 
nem Sitze über den hohen (Strabo; 9, 419) Dreyfufs 
welcher nicht eine. convexe Form hatte. Diefer Sils 
hiefs roársĉæ. Die Fülse des Dreyfufses waren durch 
einen Bing verbunden. In dem oberen Theile ruhete 
6Apos, ein hohles kugel-.oder eyförmiges Gefäfs, det. 
fen untere Hälfte das Becken ausmachte, und nach 
Pollux 10, 81 dem zum Kochen befimmten Gefäfs 
an dem gemeinen Dreyfuls entfprach... Der. obere 
Theil des oApos bildete aufgeleizt 6Palpay roð Zmı- 
Syparos. Für. den Sitz. der Pythia wurde der obere 
Theil abgenommen, und ein mit Querfiäben , wie ein 
Rad, verlehener Ring oder Gitter, zü#Aos, befeftigt 
auf welchen der eigentliche Stuhl, rparel«, gefiellt 
wurde. Fälfchlich nahmen Velefius und Müller g) oS 
und xúzoş für einerley, öAuos für den eigentlichen 
Sitz der Pythia, und. für verfchieden von der cortina. 
“Opos kann ferner nicht eine Erzfcheibe, welche 
über. den Ringen zum Sitz angebracht sewak wie 
Miller annahm, noch auch der eigentliche Deckel 
des Dreyfufses [elbfi heifsen. Die Hamazltonfche Nafe 
(Bd. 1. Tab. 28), bey welcher, um feine Anficht zu 
behaupten, Müller einen. Irrihum des Malers an 
welchen doch Niemand glauben wird, vorausletzte 
zeigt Apollo auf einer.das ‚großse Becken deckenden 
Scheibe. _ Corzina aber war der griechifch benannte 
6Apos, welches Wort auch von dem ganzen Dreyfufs 
gebraucht wurde, Gewöhnlich zeigen die Darfiellun- 
gen den Dreyfuls mit dem Abys oder abgedeckien 
oAnos; der ganze. öAyos als Kugel wird auf Mün- 
zen a der obere Theil an- mehreren 
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Denkmälern, wie auf dem Candelaberfuls zu Dresden. 
Alles diefs it wohl erwogen und erwielen; nur be- 
fremdet, dafs nirgends von alten Schrififiellern das 
Auf- und -Abfetzen der oberen Hälfte des öAuos er- 
wähnt wird. Zu weit geht der Vf., wenn er nun 
den »üxAos in einer [ymbolifchen Bedeutung auf al- 
len den Münzen wiederfindet, welche eine radförmige 
Verzierung enthalten, deren Bedeutung -allerdings fym- 
bolifch gefalst feyn mochte, ohne jedoch ein Abbild 
des xuüxAos im Dreyfuls auszumachen. Man kann 


eher einen. Zufammenhang, des Symbols im Rade 


. mit dem ‚Apollodienft zugeben, als eine Copie des 
zuxAos. — Aus Nonnus Dion. 4, 290 wüsıos ağwv 
„unAov im’ aluroßöyrou und Jamblich. de myfier. 3, 
41 iri aguvos xaSypévy Ichlielst der Vf., die Deckel- 
Scheibe habe durch eine metallene -Axe mit dem Mit- 
telpuncte des öAnos in Verbindung geftanden, und 
dadurch fey das ganze Gerüfte beweglich gewelen. 
Diefe Stellen aber [cheinen vielmehr durch &Zwy den 
öApos zu bezeichnen, auf welchem der züxAos un- 
mittelbar auffals, der öAuos aber war, unten offen, 
einem Cylinder gleich. Die darauf ruhende Scheibe 
war beweglich; daher der öApos als deffen Axe be- 
zeichnet werden kounte. Und fo fafs nach Jambli- 
chus die Priefierin ig’ d£wvos, wie nach Anderen 
&v dàpw, und konnte den Dreyfufs in Bewegung. fe- 
tzen, wie Lucian (bis accuf. T, H. p. 792) fagit. In 
dielem Sinne des unmittelbaren Auffitzens hat Ammia- 
nus die Worte lanz rotunda pure fuperpofita, 29, 
1, 29, gebraucht. Ueber dem metallenen xúóxňoş be- 
fand fich ein eigener Seflel der Prophetin, wie der 
Vf. auf Münzen nachweili, er [cheint aber diefen 
Sitz als fets aufgefetzt zu betrachten; doch wohl nur 
willkührlich und zu Zeiten wurde er angebracht, und 
die Pyihia mag öfters auch auf der Scheibe [elbfi ge- 
felfen haben. 

Eine- dritte delphifche Münze zeigt einen Drey- 
fußs, auf der Rückfeite eine runde Erhöhung im Mit- 
telpunct des Feldes. Diele erklärt der Vf: geradehin 
für das Bild eines Nabels, weil Delphi der Nabel der 
Erde hiefs. Er pflichtet /Müller’z bey, welcher an- 
nahm, dem Mythos vom Erdnabel liege ein Wort- 
fpiel-zum Grunde, weil 004 dem begeifterten Hauch 
und öp@af die: Götterausiprüche bezeichnen. Diele 
Verbindung ähnlich lautender Worte mag allerdings 
‚der Deuteley fpäter Zeit zufallen; allein urfprünglich 
hat, kein Zulammenhang Statt gefunden, und Delphi 
ward. als Mitielpunct der Erde feiner Heiligkeit we- 
gen benannt. Müller behauptete von der Orakel- 
höhle, fie [ey für- den eigentlichen Mittelpunet der 
Erde gehalten worden, was leicht zugegeben werden 
kann, -Der Vf. aber geht noch weiter, als [ey diefe 
Höhle oder Grotte felbi ou Qakds genannt worden. 
Hievon weils das Alterihum nichis. Ein Bild des 
ou @aAös aus Marmor erwähnen ‚ neben den AÄdlern, 
Strabo und Paufanias. Dielen Erdnabel verletzt der 
Vf. in das Adyton, weil — Pindar Pyth, 4, 6 von 
der Prielierin lagt: xouoiws Auös alyrüv m&gedg0S; 
was yorausletze, die goldenen Vögel; und alfo auch 
‚der Erdnabel habe dem grofsen Dreyfufse fehr nahe 
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geftanden. Solche, Behauptungen find der antiquari- 
[chen Methode entnommen, welche in unferer Zeit 
modilch obherrfcht, feinfinnig auch das nicht Ausge- 
fprochene erkundet, und die wahre Gründlichkeit gänz- 
lich vernichtet. -E:ben-[o wenig, als der Ort im Tem- 
pel, it die Geftaltung des Erdnabels durch alte Schrift- 
Reller bezeichnet. Was berechtigt nun, auf der Mün- 
ze eine in der Mitte angebrachte runde Erhöhung 
für das Bild des Erdnabels zu erkennen? Die Münze 
kann zur Erklärung der i Worte des Strabo nichts 


- beytragen, da ihr Inhalt felbfi unerklärbar ift. Hätte 


Paulanias felbfi mehr davon gewulst: fo würde er nicht 
be gelagt haben: röv dro AEGA nalobpevov op- 
aAov. 

? Der Vf. fügt eine‘ Ueberficht der zum Local des 
delphifchen Orakels gehörigen Gegenftände bey, wel- 
che den Erklärern alter Schrift- und Kunt -Werke 
nützlich feyn kann. Es ergeben fich fechs Hauptge- 
genliände: das Orakel oder der heilige Schlund (rò 
xaopa) im Adyton des Tempels, ein nicht überbaue- 
ter, (ondern offener, mit Lorbeerbäumen bepflanzier 
Platz; ein Walflerfirom, aus der Quelle Kalfotis her- 
abgeleitet; vor dem Schlunde das Bild des Erdnabels; 
das Geländer (Ipıyrös); hinter dem Geländer, viel 
leicht felbft über dem Schlunde, das grofse Dreyfufs- 
gerüfte,; hinter dem Dreyfufs ein Lorbeerbaum, den 
die Prophetin [chüttelte. 5 

Die keifchen Münzen enthalten als eigenthümli- 
che "‘Sinnbilder eine Rofe, den Tintenfifch (Sepia), 
Trauben, Bienen, den mit Strahlen umgebenen Hurids- 
kopf. Die Biene und der Sirins beziehen fich auf 
die Sage von Arstäus, und die jeizt zuerf: bekannt 
gewordenen Münzen erweilen den -ganzen Umfang 
der auf Keos gültigen mythifchen Vorfiellungen. Ei- 
nige Münzen [cheinen dem Gemeinwelen fämmtlicher 
keifcher Städte zuzufallen; die Münzen von Iulis und 
Karthäa haben gleichen Inhalt, nur it das Bild der 
Aphrodite Kiefylla den iulenfifchen eigenthümlich. 
Sinnreich vergleicht der Vf. zwey Münzen, auf de- 


nen Arifiäus, den die Buchfiaben AP bezeichnen, mit 


den Symbolen des Hirtenlebens (einer Ziege) und der 
Heilkunf (einer verbunden ift. Die eine 
gehört entweder der Inlel Pharos oder dem cykladi- 
[chen Paros zu. 
klumpiger Silbermünzen, fechs dreyeckige Verliefun- 
gen durch einen Umrils zu einer fünfleitigen Figur 
verbunden; findet der Vf. mehreren Infeln gemeinlam. 
Nicht nur, was er [elbi in Griechenland auffammelte, 
fondern auch Münzen aus der Parifer und anderen 
Sammlungen bringt der Vf. zur Befchauung, und wird 
über fie in dem zweyten Bande belonders erläuiernd 
fprechen. Aufser Münzen find zu Vigneiten das Ab- 
bild eines kleinen, aber fein gearbeiteien bronzenen 
Fragments und, eine zu Athen aufgefundene Vale 
aus gebrannter Erde in der Sammlung des Hn, Bur 
gon in London gewählt worden. Jenes Fragment 
fellt einen aufleufzenden fierbenden Halen mit Wahr“ 
heit und Ausdruck dar. Auf dem Bauche des Thie” 
res liet man die Worte: mw "ArolAwı vw. Tipy: 
w åvé$yrev 'HỌaioriwy. Auf diefer der fpäteren Zeit, 


Einen nicht unbekannten Typus < 


% 
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etwa O1, 142—4115, zufallenden Bronzarbeit- die alte 
Form Igıyvji zu fehen, befremdet den Vf., und er 
glaubt, dals bey Herodot die Schreibart IIpıyveos 1, 
170, Hoıyvea 1, 27 eher den atticirenden Copilien als 
dem Gefchichtsfchreiber felbfi beyzulchreiben fey. Ein 
Freund des Vfs. will darin ein Anfchlielsen an den 
neuen Ionismus für Herodot bemerken. Die Herodo- 
teilche Schreibari mufs mit Tuöjos, ’"Arpjos, was 
Gch nirgends findet, verglichen werden; dagegen wohl 
der Infchrift das ungebräuchliche ee ohne wei- 
tere Conlequenz, bey der vielfachen Um eizung diefer 
Vocale, als eine Eigenthümlichkeit zufallen kann, 
Diels ift der Inhalt dieles erfien Buches. Möge die 
Erfcheinung der folgenden Theile nicht fäumen! Für 
fie aber fprechen wir einen doppelten Wunfch aus; 
denn ein zweyfacher Fehler fiört den Lefer unange- 
nehm, einmal die Einmifchung fremdartiger Betrach- 
tungen, die, wenn auch in fich-nicht ohne Werth, 
doch in einem ‚antiquarifchen, nicht für Lefer von 
Reifebefchreibungen zur Unterhaltung  beflimmien 
` Werke überflülfig [cheinen, und gehalivolleren Din- 
gen den kofibaren Raum wegnehmen. Wozu z. B. 
die leitenlange philofophirende Erörterung über des 
rohen Menfchen heillofen Hang, das Schöne zu verun- 
Ralten und zu zerltören S. 21? Dann belälligt eine 
übergrolse Weitfchweifigkeit der Darftellung und die 
übertriebene Umftändlichkeit in der Behandlung von 
Kleinigkeiten. Was fich mit wenigen Worten um- 
faffen liefs, wird ins Breite ausgelponnen, und das 
Geringfügige, das für Unkundige einer Andeutung, 
für Kenner nichi einmal derfelben bedurfte, mit ei- 
ner, man möchte fagen, pedaniifchen Ausführlichkeit 
befprochen. Diels würde in einer gewöhnlichen Buch- 
form getadelt werden mülfen; in Folio und im Didot- 
fchen Prachtletiern nimmt es fich unerträglich aus. 
Da verlangt man eine körnige, alles Ueberflufles er- 
mangelie Darftellung, und diefe zu geben, ilt der Vf. 
vollkommien befähigt. 
Wir fchliefßsen mit einer Anzeige der in dem 
Werke kritifch behandelten Schriftfieller: delian. hifi, 
rat. 16, 32 (S. 82), Anton. Liberal. 1,.(S- 52 und 
95), Athenaeus X. p. 456 (S. 98), Diofcorides 9, 
101 (S. 80), 4, 79 (S. 81), Eurip. Ion. 1583 (S. 55), 
dphig. Taur- 1257 -(S. 122), Heraclides Pont. ($. 
278), Herodot. 7, 32 (S. 73), Paufanias 5, 23 (S. 
105), 40, 17 (8. 53), Pollux 10, 81 (S: 117), Sey- 
lax (S. 85), Sotior (S. 89), Stephan. Byz- (S. 56), 
Strabo 8.. P- 360: (S. 88), 40 2986: (S 85) I 
£ á 7 i3 Pe ( -~ 09} y e0- 
phraft. de, plant: 9, 71 (S. 81), Thueydid. 7, 57 
(S. 55), Cicero in Verr: 4, 57 (S. 44); Mela 9, 7, 
it (S- 58), Ovid- Her. 30, 291 (S. 51), Virgil. 
Georg. 4, 539 (S- 43), Vitruv. 8, 3 (S. 82)- 
; X. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Benu, .b. Burchards: Paul Gottlieb Wöhner’s 
Handbuch über das Cafer- und 
Wi efen. .Zweyte, revidirie und ergänzte Auflage. 
Bearbeitet von J, D. Symanski, expedirendem 
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Secretär im Medicinal- Stabe der königl. pren- 
Armee. Erfier Band. 1824. gr. 8. (2 Thir. 
16 gr.) ; 

Um diefe zweyte Auflage des Wöhnerfchen Hand- 
buches gehörig würdigen zu können, mülfen wir vor 

Allem das Verhälinifs derfelben zur erten Auflage 

Wöhner nämlich, zu [einer Zeit hin- 

länglich bekannt ‚mit dem Praktifchen des Cafen- 

und Rechnungs- Welens im preulfifchen Staate, hatie 
keinesweges die Abficht, eine Theorie des Callen- und 

Rechnungs- Welens überhaupt zu liefern; er fachte 

vielmehr nur, mit Hinweifung auf die damals beite- 

henden Gefetze und Verordnungen, darzufiellen, auf 
welche Weile den Gefetzen zufolge in dem königl. 
preulfifchen Staate daffelbe verwaltet wurde, welches 
der Gang der hiehergehörigen Gefchäfie ley, und was 
jedem einzelnen hiebey Angeftellten obliege, oder ir- 
gend auf das Caflenwefen. und die Caleg - Beamten 

Bezug habe. Sehr zweckmälsig hatte er defshalb auch 

eine vollfiändige Sammlung der dahin einfchlagenden Ge- 

feize und Verordnungen feinem Werke beygefügt, und 

es dadurch für das Cafen- und Rechnungs-WVelen im 

preuff, Staateund deffen Beamten ganz vorzüglich branch- 

bar gemacht. Natürlicher Weile aber mufsten die ‘ 
mehrfachen Abänderungen in der preull. Verwaltung 


\ Teit 1797, als die erfte Auflage er[chienen war, und 


namentlich feit dem Jahre 1308 die Veränderung der 
Regierungsform und der Verwaltungsbehörden, vor- 
züglich aber die Auflöfung der General- Directorien, 
der Kriegs- und Domänen- Kammern, die Ernennung 
der Minifterien, die Abänderung der Gelfchäfisfüh- 
rung nach Provinzen in die nach Gegenftänden, die 
Organilation der Provinzial - Regierungen, fowie die 
neuen Siädte-Ordnungen, auch auf das Cafen- , und 
Rechnungs- Welfen einen bedeutenden Einfluls haben, 
und es konnte -daher das Wöhner/che Handbuch 
nicht mehr vollfändig und völlig zureichend, haupti- 
fächlich im Betreff der unmittelbar auf das. Caflen- 
und Rechnungs-Welen und die Obliegenheiten der 
Staatsdierrer, namentlich der Caffen-Beamten, Bezug 
habenden Gefetze und Verordnungen, erfcheinen. Da 
jedoch nicht Alles eine Umwälzung erlitten hatte, 
und die Haupigrundlagen des Gebäudes zum Theil 
geblieben waren: fo enthält zwar die erte Auflage 
immer noch“manches Brauchbare für die jetzige Zeit, 
bedurfte jedoch nothwendiger Weile einer genauen 
Revifion. Um fo mehr werden es daher die preulf. 
Callen- und Rechnungs- Beamten, fowie alle diejeni- 
gen, welche fich im anderer Abficht mit diefem Zweige 
der Verwaltung befchäftigen und bekannt ‘machen 
wollen, dem neuen Bearbeiter diefes Werkes Dank | 
willen, dafs er fich einer ‘Revifion und Ergänzung 
dellelberr unterzog, und es zum Gebrauch für unfere 
Zeit umarbeitete. Denn es hät dadurch wirklich fo 
welfentliche ` Veränderungen erhalterr s dals es als ein 
ganz neues Werk angefchen "werden kann. Nur 
wünfchte man, dafs Hr. S. die Gegenfiände, welche 
in der erfien Auflage bisweilen unter einander ge- 
mifcht vorgetragen werden, genauer gelchieden, und die 
häufigen Wiederholungen, fowie die überflülfigen und 


33% EI TB "ZZ 
weitlchweifigen Abichweifungen vermieden haben 
wiöchte. r \ 

Seinen Endzweck übrigens, das öhnerfche Hand- 
buch für die jeizige Zeit brauchbar zu machen, ohne 
jedoch die Grundlage deffelben gänzlich umzuändern, 
und durch Zufammenftellung der jetzi geltenden neuen 
Gefeize und Verordnungen den jeizigen Cafen- und 
Rechnungs-Beamten ein eigentliches Handbuch zur 
Kenntnifs und Führung ihrer Gefchäfte zu übergeben, 
hat Hr. S. eben fo vollkommen, als Wöhner in der 
1 Aufl., erreicht, und es verdient daher diefe neue 
Auflage zu gleichem Behufe, zur Erlernung des prak- 
iifchen Dienltes beym Gaflenwefen, eben fo, wie jene 
zu ihrer Zeit, empfohlen zu werden. Man vermilst 
in ihr nichis, was irgend auf das Praktifche des preul- 
fifchen Calen- und Rechnungs- Wefens Bezug hat, 
erhält über alle Verhälinifle die nöthige Auskunft, 
und. fiöfst im Allgemeinen, wie im Speciellen, auf 
manche  vortreffliche Bemerkungen -und Lehren, 
welche Selb; von Seiten anderer Staaten Berückfich- 
tigung und Anwendung verdienien,. z. B. dafs bey 
der Wahl der Caflenbeamien -nicht allein auf die 
Kenniniffe, Ordnung und Rechtlichkeit, Sondern 
auch auf ihr Privat- und häusliches Leben, auf 
ihre Wirthfchaft u. (. w. Rückficht! genommen wer- 
den lollte. Der Herausgeber verweilt überall auf die 
Paragraphen der königlichen Gefetze und Verordnun- 
gen lelbfi, um dadurch die aufgeftellien Lehren fo- 
fort zu documentiren, theilt die Edicte, Referipte, In- 
firuslionen und Verordnungen in möglichfier Vollfän- 
digkeit und chronologilcher Ordnung mit, und giebt 
zugleich einen Auszug aus dem allgemeinen Land- 
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rechte und der allgemeinen Gerichts- Ordnung der 
preufl. Staaten, in lofern fie auf das Callenwelen Be- 
zug haben. Ferner erhalten wir in der erben Abthei- 
lung eine vollftändige Ueberficht über die preuflifche 
Staaisverfaflung überhaupt, und dann in Bezug auf 
das Callenwelen insbeforrdere, In der ten bis 17ien 
Abtheil. {eizi der Herausg. die Concurrenz der Colle 
gien auf das Callenwefen und der Caffenbeamien felbft 
und’ ihre gegenfeitige Stellung aus einander, und be- 
lehrt uns über Einrichtung des’ Rechnungswelens, ` 
über Aufliellung der Etats, Einrichtung der ‘Bücher, 
Einiheilung, Führung, Controlle, Revifon , Abfchlufs - 
und- Jufification der Rechnungen, über Abhaliung 


‘der Revifions - Protocelle, Erhaltung der Ordnung der 


Rechnungs - Repofituren, kurz über Alles, was diè 
Verhältniffe der öffentlichen Cafen, Rechte und Pflich- 
ten der Gaflenbedienten und ihre Dienftvergehungen, 
ingleichen die Vorrechte des Fifcus in Anfehung der 
Caffenfoderungen, lowie das proceffualifche Verfahren . 
in Rechnungslachen, zum Gegenfiand hat. Eine um- 
ftändlichere Inhaltsanzeige hält Rec., da das Buch durch 
Pr; ere Auflage hinlänglich bekannt it, für über- 

ülfig. er si 
Wogen der vollfländigen Darfiellung des in jeder 
Beziehung fo vortrefflichen und nachahmungswertihen 
en Callenwefens verdient übrigens diele Bear- 

eitung Jedem, der fich für Calen- und Rechnungs- 


J 


'Welen interelfrt, und mithin auch Ausländern, fehr 


empfohlen zu werden, 


KECER INE 


Meprers. Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhand- 
lung: Ueber das Seebad auf der Infel Norderney ‚und 


feine Heilkräfte. Von J. L; Bluhm G) Dr. med. und 
königl. Badearzte. 1824. 51 S. 8 G gr) 


Der Vf., feit 1819 Badearzt am Seebade zu Norderney; 
theilt in der Einleitung zu dieler Schrift einige, [eit Er- 
feheinung des grölseren von Halern’fchen Werkes über 
denfelben Gegenltand bey diefer Seebadeanftali getroffene 
Neuerungen und Verbellerungen mit. Es find nene, nach 
Art der euglilchen eingerichtete Badekutlchen, mit Thüren 
und dichten Glasfenftern verlehen, hinzugekommen; die 
Fufswege, dureh das "ganze Dorf find gepllaltert ; die gro- 
£sen Säle im Oonverfationshaufe erhöhet, die Anpflanzungen 
erweitert, und die Logis vermehrt worden. Im 1 Abjehn, 
handelt dann der Vf. von den Wirkungen und dem Nu- 
tzen der Serbäder. Bey den kalten Seebädern kommen; 
aufser den fixen Beftandtheilen des Seewallers, auch die 
flüchtigen Theile deflelben in Betracht, wofür dem Vf. 
der eigenthümliche Geruch des Meeres nnd zumal das 
Leuchten dellelben zu [prechen foheinen. Sie wirken heil- 
fam in allen Uebeln, welchen eine kranke Stimmung. des 
Nervenfyitems zum Grunde liegt; ferner in ver[chiedenen 
Krankheiten des L mphfyfiems und der Drülen, bey 
Hautaus[chlägen und in.gichtifchen und rheumatilcher Be- 
fchwerden. Die, Wirkungen erwärmter Seebäder, den 
Wirkungen erwärmier Soolhäder vergleichbar, fellt ‚Hr. 
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B., wie Reil die letzten, unter drey Hanptgefichtspuncte. 
Warme Seebäder kommen jedoch Su Kotderney nut arz 
[am in Anwendung, und gewöhnlich läfst der Vf. denlel- 
ben nur 24 Gr. Reaum. ertheilen. Der zweyte Abfchnitt 
enthält acht Firänkengefchichten, „die dem Vf. vorzüglich 
der Mittheilung Cder Mittheilung vorzüglich) werth zu 
feyn [chienen.“ Interellant ift die achte, welche einen Fall ~ 
von völliger Lähmung der unteren fowohl, als oberen Ex- ‘ 
tremitäten (wahrfcheinlich Folge einer Erfchütterung des 
HRückenmarkes) darbietet. Während der Badecur fchien 
diefe gegen das Uebel unwirklam; bald nach der Zurück- 
kunft yon Norderney fühlte jedoch der Kranke, ein 20jäh- 
riger Bauerburlche, Bewegunsskraft und Stärke, zuerkt in‘ 
den oberen, dann in den unteren Extremitäten, und end- 
lich den völlig freyen Gebrauch feiner Glieder wiederkeh- 
ren, fo dafs er dem Vf. nach acht Monaten feine Herftel- 
lung in einem. eiScnhändigen Schreiben anzeigen konnte, 
Ein trefflicher, Beweis für die Nachwirkung der Badecw- 
ren. — Im dritten Abfchnitte eftheilt der Vf. allgemeine 
Baderegeln. — Rec. wünfcht dem Vf häufige Gelegenheit, 
feinen, Erfahrungskreis zu erweitern, und den Kranken, 
Towie der Wilfenfchaft, nützlich zu werden. ‘Auf den Stil, 
fowie auf die Correstheit des Druckes, hätte hie und da 
eiwas mehr Sorgfalt verwendet srerden Sollen. Å 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.* 


Hausenstanr, b. Helm: Euphron. Eine Zeitfchrift 

$ für Religion und Kirchenthum in zwanglofen Hef- 

ten. Herausgegeben von Dr. G. Herold, Pat. zu 

Langenfiein; M. 4. H: Schmidt, Oberpred. zu 

Derenburg; #. J. Tiebe, Pat. zu Heudeber. Er- 

ftes Heft. 18345. VII u. 240 S. Zweytes Heft, 
1826. IV ur256 S. gr. 8. (2 Thlr.) 


D: Herausgeber diefer neuen Zeitfchrift wünfchen, 
dafs vorzüglich Landprediger diefelbe durch Beyträge 
unterflützen, oder durch freundliche Aufnahme beför- 
dern mögen. „Wir würden,‘ fagen fie S. IV d. Vor- 


` rede, „unlere Abficht erreichen, wenn der Euphron, 
~- unferen Amtsbrüdern und uns gemeinlchaftlich fowohl 


d ittel würde, die Hefultate, auf welche das Den- 
a er für den heil. Beruf führt, bekannt zu 


‚machen und auszutaulehen, als auch eine Schaizkam- 


mer, in welcher, wer dafür Sinn hat, neben den 
praktifchen Arbeiten, durch die Jeder auf feine Weile 
die religiöfen Wahrheiten der Gemeinde oder den Ein- 
zelnen ans Herz zu legen firebt, die Anfichten, Rath- 
Ichläge, Erfahrungen und auch wohl die frommen 

ünlehe Vieler zur weiteren Benutzung und zur An- 
regung niedergelegt fände.‘ Aber fie meinen mit die- 
(en etwas unklaren WVorten keinesweges, „dafs der 
Euphron fich nicht auch auf die heiteren Höhen der 
Wiftenfchaft erheben folle, und haben wirklich zu 
diefem Behufe nicht nur einige Abtheilungen deffel- 
ben beftimmt, fondern überhaupt auch immer folche 
Arbeiten aufgenommen, aus denen ein wahrhaft wif- 
(enfchaftlicher Geif -fpricht. Dafür bürgen auch fchon 
die Namen eines Greiling, Chr. Niemeyer, Märtens 


und Augufiin unter den Mitarbeitern diefer Zeit- 


fchrift. 

In der erfien Abtheil. haben uns die Abhandlun- 
gen in eben dem Malse angezogen, als fie auf einan- 
der folgen, mut Ausnahme einer einzigen. Schon der 
erfie Auflatz.: Die Vernunft für jich „allein; im 
Dienfte der Phantafie, und im Dienfte des Herzens, 
vom Superint. Märtens $. 3 F. behandelt einen [ehr 
auf eine einfache und klare 
Weife , der wir nur etwas. mehr Tiefe gewünlchi hät- 
ten. Hr. M. betrachtet hier die Vernunft als ein Ver- 
mögen, das Ueberfinnliche zu erkennen, und fragt 
zuerft, wohin fie, allein vom Erkenninifstriebe, und 
alfo durch ‚Schlüffe und Beweile, geleitet, komme. 

a jede Wahrheit eine andere vorausfetzt, auf wel- 


‚Che fie gegründet ift: fo mülsten wir in die Unend- 


J. A. L. Z. 1896. Dritter Band. 
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lichkeit hinaus auf immer andere Begründungswahr- 
heiten zurückgehen, und fo käme zu feiner Zeit eine 
Erkenninils zu Stande. Es müllen daher Grundwahr- 
heiten, wie die Axiome in der Mathematik, ange- 
nommen werden, von denen alles Begreifen ausgeht. 
Diefe muls die Vernunft als ein unabhängiges Er- 
kenninilsvermögen in fich felbfi tragen, und die wahre 
Philofophie auifuchen. Nur [cheinbar find die bewie- 
Jenen (abgeleiteten) WVahrheiten gewiller, als die Axio- 
me, obgleich jene für die V. in: gewiller Rückficht, 
nämlich als Früchte einer [ehr intereflanten 'Thätigkeit 
des Geifies, einen höheren Werth haben, als diefe. 
Eine Vernunft aber, welche die Axiome ver[chmäht, 
und übrigens confequent bleibt, muls durchaus fkep- 
iilch werden. Nachdem noch der Vf. eine Erklärung 
zu geben verlucht hat, warum nicht alle Denker zur 
Skepfis übergehen, bricht er unerwarlei-von feiner Sa- 
che ab, und führt uns die Vernunft im Dienfie der 
Phartofie vor. Im Normalzulftande des Gemüths ift 
die Thätigkeit der Ph. anderen Thätigkeiten, nament- 
lich denen der Vernunft, unterworfen, und fie folgt 
eigentlich der leizien, um das, was die Vernunft von 
der überfinnlichen Wirklichkeit lehrt, in Bildern dar- 
zuftellen. Leicht aber eilt fie auch der Vernunft vor- 
aus. WVie wird es dann um die Wahrheit ihrer Bil: 
derwelt fiehen, wenn fie fich erkühnet, die Erfinderin 
des "Wahren zu [feyn? Diefe Bilder [piegeln weiter 
nichis, als die Befchaffenheit des Gemüthes ab, das 
entweder mehr für das Liebliche, oder für das Schau- 
dererregende, mehr für das Klare, oder für das Dun- 
kle gefiimmti it. — Wenden wir uns daher zu der 
Vernunft im Dienfte des Herzens, als „des Inbegriffes 
aller Befirebungen zu Thaten nach unferer wahren 
nıenfchlichen Beliimmung“ (wir behalten die etwas 
unbeholfenen Worte des Vis. bey), wozu gewille 
Kerminifle nicht nur von den allgemeinen fittlichen 
Regeln, die der menfchlichen Wirklamkeit vorgefchrie- 
ben find, fondern auch von Umfiänden, die aufser 
dem Menfchen Statt finden, und noch überdieß ge- 
wilfe Blicke in das Ganze um ihn her und in das 
überfinnliche Gebiet gehören, Giebt nun die Vernunft 
nicht diejenigen Wahrheiten aus der überfinnlichen 
Welt, deren ein fitlliches Wefen bedarf: fo drängt 


' fich leicht das ihateneifrige Herz über die Vernunft 


hinaus, greift kühn nach dem, delen es bedarf, und 
dielirt endlich wohl. gar der V. diejenigen Wahrhei- 
ten, zu denen ihre Änfirengung führen foll, und fo 
wird dann die V. eine Dienerin des Herzens. Die V. 
mufs fich anfirengen, zu beweilen, was dem Herzen 
gemügt, ve fich zur Annahme gewiller Grundwahr- 
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ten (Axiomata) enifchliefsen. Da dem Menfchen aber 
nichts klarer und gewiller if, als feine Belimmung 
zu einer fitllichen Wirkfamkeit: fo muls auch im 
überfinnlichen Gebiet dasjenige wahr und wirklich feyn, 
was zur Geltung diefes Rufes eine nothwendige Vor- 
ausletzung ift. Was könnte daher heilfamer für die 
Wahrheit [eyn, als wenn die V. im Dienfie des Her- 
zens fände? Ja, fie wird fogar nun auch ficherer wel- 
ter gehen, tiefer in das überfinnliche Gebiet: eindrin- 
gen, allo auch WVahrheiten finden können, auf die 
fie nicht erft durch die Attliche Natur geführt ifi, und 
weil alle tiefere Erkenntnifs des Ueberfinnlichen für 
_unfere zuverfichtliche Sittlichkeit gleichgültig erf[cheint, 
Alles, was über das fittliche Bedürfnifs hinausgeht, 
mit ruhiger Gelaffenheit dahin geftellt feyn lallen. 
~ Zuletzt zeigt der Vf. noch, wie die Vernunft fich -in 
diefen verf[chiedenen Dienlien zur Offenbarung ver- 
halte. Hier nur eine Stelle aus dieler Betrachtung : 
„Hertfcht bey uns das Herz vor: fo. wird fich bald 
ein helles Licht über Alles in einer Offenbarung ver- 
breiten, was uns für feffen und zuyerfichtlichen fittli- 
chen Wandel Bedürfnifs ift; und was alles Uebrige 
betrifft, wohin noch die Worte der O. deuten könn- 
ten, [fo wird man diefes, wenn Aufklärung darüber 
‘fich nieht in Nebenfiudien ergeben will, gern dahin 
geftellt feyn laffen. Man wird aber auch zugleich auf 
diefes noch Dunkle mit einer gewillen. Achtung hin- 
fehen, theils weil es urfprünglich mit Heiligem in Ver- 
bindung fteht, theils weil eben diefe Verbindung auch in 
. dem Herzen mancher Individuen fo eng ift, dafs man nicht 
Eines ohne das Andere bey ihnen vertilgen würde, und 
endlich, weil unfere Vernunft lange noch nicht fo 
tief in das Ueherfinnliche eingedrungen ift, dafs fie 
ihr Verwerfungsurtheil für ein allgemein -gültiges aus- 
geben könnte.“ Man hört [ehr gern einen ruhigen 
Denker fo reden. — Die zweyte Abhandl., über die 
Andacht, von Schmidt, S. 22, bemerkt zuvörderft, 
dals man vergebens bey‘ den gebildeten Völkern der 
alten Welt ein bezeichnendes Wort für Andacht fu- 


che. Sogar in den Pfalmen, wo eine oft glühendo 


Andacht herrfche, forfche man umlonft nach diefem 
Ausdrucke. Auch die devotior der neueren Sprachen 
geht mehr auf Ehrerbietung und Dienfi, welche Gott 
erzeigt werden, als auf den inneren Zuftand, der An- 
dacht heifst. Ja felbft die älteren Deutfchen verltan- 
den darunter nur ein Andenken; dann ein aufmerkla- 
mes Andenken, und endlich ein aufmerkfames An- 
denken ‘an Gott und Heiliges. - Sie ift aber ein Zu- 
“fiand der ganzen Seele, und nimmi alle T'hätigkeiten 
des Geiftes in Anfpruch, if alfo die’ Richtung des gan- 
zen denkenden WVefens auf Gott. Daher kann fie 
nur bey dem Frommen, der zugleich ein Weifer if, 
in ihrer Vollkommenheit Statt finden, und mufs bey 


dem ungleichen Verhäliniffe der geifigen Kräfte in, 


den einzelnen Menfchen unendlich verfchieden: erfchei- 
nen. Alle Menfchen aber follen fich dem Ideale der- 
felben foviel, als möglich, nähern, und zu diefem 
Zwecke thut Hr. S. einige Vorfchläge, die aber fchon 
vor ihm oft gethan worden find, und nicht. mit fol- 
chen Uebertreibungen, wie wir S. 33 yom Kirchen- 
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gebete lefen: „eine erhahene, in ‚Flammen fetzende 
Sprache zeichne es aus,“ Nur eine Bemerkung fin- 
den wir erwähnungswerth, nämlich die, dafs man 
jedem, in der Kirche zur Andacht Verfammelten [o» 
viel, als möglich, felbt etwas zu thun geben mülfe. — 
Die dritte Abhandl. S. 37 giebt Beyträge zur Be- 
richligung des Urtheils über Zwingli und Luther; 
betreffend deren Zwift: über die Abendmahlslehre, 
von Chr. Niemeyer.“ „Es if bekannt,“ erinnert der 
Vf., „dafs in neueren Schriften felbft lutherifcher ` 
Theologen, wozu ein Planck gehört, hinfichtlich je- 
nes Zwifes fehr zu Ungunlien Luthers abgeurtheilt 
wird. Wir aber fprechen mit Paulus: Wir können 
nichts wider die Wahrheit, londern für die Wahr- 
heit, und wollen daher prüfen, ob jene Schilderung 
treu und wahr fey.“ Und wenn auch Hr. N, feine 
Abficht, eines grofsen Mannes Ehre in diefen Hän- 
deln von allen [cheinbaren Flecken zu reinigen, nicht 
in dem Mafse erreicht hätte, als wirklich gefchehen 
it: fo verdiente fchon dieles- Streben die dankbarfte 
Anerkennung. Rec. glaubt daher auch nicht, dals er 
von dieler fireng gelchichtlichen Abhandl, mehr, als 
ihr Daleyn, anzuzeigen habe, indem alle Freunde Lu- 
thers fie (elbfi gern vollfiändig zu lefen fuchen wer- 
den. Möge Hr. N. jedes Heft diefer Zeitfchrift mit 
einem ähnlichen, an fittlichem, wie [onfiigem Gehalte 
reichen Auffatze zieren! — Die vierte Abhandlung 
S. 56 liefert eine beurtheilende Ueberficht neuerer 
Erklärungsverfuche über den Fampf. Jefu in Geth- 


'Jemane sund den Ausruf am Jireuze: „Mein Gott, 


mein Gott, warum“ u. l. w., von Tiebe. Dieler Ver- | 
fuche werden 19 gezählt. Aber auf manche derfelben 
leitet die heil. Schrift nicht unmittelbar ; andere find 


zu kunfireich und zu. weit herbeygezogen. Da 
findet jener fiarke Ausbruch der Tchmerzlichften Ban 
pfindungen in Geihfemane, wie Hr. T. meint, [eine 
nah liegende, einfache, vollfiändige und durch innere 
Wahrheit genügende Erklärung, wenn man fie für 
den Ausdruck der Angfi nimmt, welche in dem menfch- 
lich- natürlich, fein und fiark empfindenden Geifte Jefu 
durch den Gedanken an fein Todesleiden (Jic) er- 
wachte, und in diefer Stärke in dem Augenblick er- 
wachte, als er den Or? betrat, wo in derjelben Stun- 
de die grofse Kataltrophe beginnen follte.. Auch dem 
Homileten glaubt Hr. T. in diefer Anficht einen reich 
haltigen, grolsen Stoff dargeboten zu haben. Ganz 
eigene Schwierigkeiten hat die plychologilche Enträth- 
felung des Ausrufes Jefu: Mein Gott u, f we Da- l 
her das Ringen nach einigem Haltbaren bey den Neue- 
ren, z. Ba Morus, Schröter, Wiekenhöfer u. A. Hr. 
T. findet blols eine fromme Erhebung zu dem himm- 
lifchen Vater darin, und glaubt, dafs Jefus nicht bloß 
diefe, fondern auch die übrigen Worte des 22 Pfalms 
gelprochen oder gedacht habe. Rec. hat in diefem 
Ausrufe nie etwas Anderes, als den ficherfien' Beweis. 
der gröfsften Seelenfiärke und Seelenruhe Jefu finder 
können. Man muls wahrhaftig vollkommen gefam“ , 
melt feyn, wenn man unter den peinlichften Schmer 
zen die allertreffendften Stellen aus irgend einer Schritt 
über feinen Zufland wörtlich angeben kann. Diefe 
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Sammlung feines Geiftes drückt fich auch in allen übri- 
gen Reden Jefu aus. — Die fünfte und leizte exe- 
getilch - dogmatilche Abhandlung S. 76: Ueber die 
Wiederkunft Chrifii zum Jüngjten Gericht, von He- 
rold, ift gründlich und gelehrt, aber auf eine folche 
Weile, nämlich ganz tabellarifch, abgefalst, dafs nur 
Lefer, die auch das Trockenfie verdauen können, fie 
‚mit Geduld lelen werden. Schade für den Fleifs des 
Vfs,, der doch hätte bedenken follen, dals am aller- 
weniglien in einer Zeitfchrift diefe Form, fich mitzu- 
- theilen, am rechten Orte fey. - 

Kürzer können wir uns bey der Anzeige der 
übrigen Abtheilungen fallen. Die Ite S. 119 enthält 
homiletifcehe und liturgifche Arbeiten von Schmidt 
(eine Predigt und eire Confirmationsrede, auch Con- 
firmationslieder, letzie zwar nicht ohne fchöne Stel- 
len; doch kennt Rec. bellere Gefänge zu diefer Feier) ; 
von Trebe (eine Pred. zur Glockenweihe über 1 Chron. 
17,11. Thema: Wie dem Chrifien der Klang der 
Glochen ein Ruf nach Oben Jeyn foll}; von Grei- 
ling (zwey treffliche Arbeiten, befonders die erfie: 
Anrede an eine Gemeinde vor der Wahl des Pre- 
digers, nachdem die Präfentirten gepredigt hatten ; 
die andere ił eine Traurede, S. 177); von Dr. Au- 
gufiin (bey der Taufe eines Profelyten, fchr gelun- 
gen) und von Herold (eine Taufrede). Man kann 
fie alle ausgewählt nennen. — In der III Abtheilung 
S. 199 finden wir 8 /Mitiherlungen mancherley Art, 
unter denen auch Anekdoten und eine Anfrage vor- 
kommen. Sonft it hier von Verordnungen über die 
Sonntagsfeier, von dem Eide u. dgl. die Rede. — Die 
IV Abtheil,, S. 231, giebt eine Deberficht der in 
Deutfechland erfcheinenden. theologifehen Zeit/ehrif- 
ten, unter welche fich. jedoch auch ein Buch, näm- 
lich Stier’s Andeutungen für gläubiges Schriftver- 
Jiändnifs, unter No. 29 eingelchlichen _ hat. Es wer- 
den aber fat blofs die Titel angezeigt, und hie und 
da der äulsere Umfang, aber der Geili, Zweck u.f. w. 
der einzelnen periodilchen Blätter zu wenig angeden- 
tet. Mit Ausfchlufs der allgemeinen Literaturzeitun- 
gen und Deegen’s Jahrbüchlein werden 53 folcher 

chriften namhaft gemacht. Künftig foll in diefer Ab- 
theilung ein Literaturbericht, oder eine Ueberficht 
der neuelten theol. Schriften, geliefert werden. Wir 
möchten aber fragen: wozu das? — da wir fchon eine 
- "Ueberzahl von [olchen Berichterfiaitungen haben. 

Das zweyte Heft enthält 6 Abhandlungen , derer 
jede die Stelle verdient, welche fie einnimmt. ‚Die 
erfie, welche die Frage auflielli: Wer: bifi du, als 
‚Prediger? (vom Pafior und Ritter Müller in Woll- 
mirsleben) enthält m aphorifiifcher Form manches 
ireffliche und mil vieler Lebhaftigkeit Vorgetragene 
Wort über den hohen Werth des Prediglamtes und 
feine wichtigfien Pflichten. _ Nur einmal find wir an- 
geliolsen, und zwar S. 5, wo es heifst: „Bift du auch 
ein Schriftgelehrter? It die Bibel das Hauptbuch, in 
dem. du liefefi? Oder liegt fie bis zu den Sonn- und 
Felt- Tagen beftäubt und verlalfen (ic) da, indefs du 
im Lefen der Griechen und Römer oder anderer 
menfchlicher (?} Bücher die Zeit verzehrt?“ Diele 
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Stelle kann leichi mifsverfianden werden. Nichts-iĝ 
dem Geifllichen nöthiger, um die Bibel recht zu ver- 
fiehen, und für Andere immer verftändlicher zu ma- 
chen, als das Lefen der griechifchen und römifchen 
Clalfiker, Denn diefe unfierblichen Werke müffen 
ert fein Gefühl und feinen Gefchmack gebildet und 
geläutert haben, ehe er das Hohe und Herrliche jenes 
göttlichen Buches erfallen kann. — In der zweyter 
Abh, S. 13 fpricht Hr. Superint. /Härtens in Halber- 
fadt úber dre Vereinigung der Gnade Gottes mit 
einer Gerechtigkeit, in feiner bekannien Weife, d.h. 
mit Ernfi, Klarheit und firenger Conlequenz. Seine 
Unierfuchung geht von dem Gleichnille Matth. 20, 
4—16 aus. Hienach will er unter Gerechtigkeit nur 
gedacht haben, dafs Gott keinem Menfchen weniger 
gebe, als derfelbe verdient habe; unter Gnade aber, 
dals Gott nicht blofs nach Verdient zumelle, fondern 
auch mehr gebe, als Jemand verdient habe. Ganz 
gut! fetzen wir hinzu. Aber das erfchöpft, ja berührt 
nicht einmal den theolog. Lehrbegriff, den der Vf. 
eigentlich im Auge hatte, die Julüfication nämlich. 
Er will, den Strafact ganz von der Gerechtigkeit ge- 
fchieden willen, und nimmt an, das Strafen fey zu- 
ert durch die Vergeltungsluft der Menfchen in den 
Begriff der Gerechtigkeit gebracht worden. Wie fimmt 
aber damit Röm. 1, 18 und fo viele ähnliche Stellen 
der Bibel überein? — In der dritten Abhandlung 
S. 21 wird vom Hn. Oberpred. Schmidt die Frage 
aufgewvorfen: Hat Johannes den Ausfpruch des Herrn : 
Brechet diefen Tempel u. f. w., richtig erklärt? 
Der Vf. antwortet mit einem entfchiedenen Nein, und 
erklärt an der Spitze feiner Abhandlung, das, was Jo- 
hannes lehre, müffe ert forgfältig geprüft werden; 
denn, meint er, der Erzähler, der feinen Bericht mit 
dunkeln Philofophemen anhebt, möge wohl oft, wie 
Plato, dem Lehrer [eine eigene Meinung "in- Geil 
und Mund gelegt haben. Die Auslegung, zu welcher 
fich daher Hr. S., und, wie er behauptet, die aufge- 
klärteften und tüchtigften Forfcher der neueren Zeit 
bekannt haben, lautet fo: „Reilset. diefen Tempel, 
diefen ganzen Cultus mit feinem ganzen Heere (?) 
von Gebräuchen ein“ (den Cultus einreilsen, ift ein 
verfehlter Ausdruck, und ein Cultus mit Gebräuchen 
dürfte auf der Capelle der Kritik gleichfalls die Probe 
nicht halten); ‚in drey Tagen gebe ich euch ein an- 
deres Heiligthum, eine Religion mit vernünftigeren (!) 
Einrichtungen (!!); fürzt.(!) das Judenthum nieder, 
ihr empfangi dafür das Chriftenthum; glücklicher 
Taufch, herrlicher Gewinn!“ Vieles hierüber Gefagie 
(und zwar das Befte) gefteht Hr. S. felber, aus Hen- 
kes kleiner Schrift: Joannes apoftolus nonnullorum 
Jefu apophthegmatum - in Evangelio fuo et. ipfe in- 
Zerpres, gelchöpft zu haben. — Mit Freude fanden 
wir in- der vierten Abh. S. 36 abermals eiwas Ge- 
fchichtliches aus der Feder des Hn. Pred. Chr. Nie- 
meyer, nämlich Beyträge zur Charakterifiik Zwing- 
lts und feiner Zeit, aus deffen Briefen. In den ein- 
leitenden Worten wird diet gerechte Klage zur Spra- 
che gebracht, dafs bey den Lebensbelchreibungen 
Zwinglis, Oekolampadius und Melanchthons die Briefe 
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diefer Männer wenig, oder öfters gar nicht benutzt 
zu werden pflegten, und erinnert, dafs lelbfi die ge- 
druckten ächten und genauen Acten der berühmten 
Religionsgefpräche als wichtige ‚Quellen zur Erken- 
nung und Schilderung der Denk- und Gemüths-Art die- 
fer Männer noch manchen ungebrauchien und reichen 
Stoff darböten. Hr. N. theilt uns dann in einer [ehr 
lesbaren Ueberfetzung 3 Briefe Zwingli’s» mit, und 
zwar einen an Oswald Myeonius zu Luzern, v. 25 
Jul. 4520; einen an den Prediger Berth. Haller zu 
Bern, v. 29 May 1522, und einen an den Pfarrer 
Pierre Sebiville zu Grenoble, v. 13 Dec. 1593. Sie 
find, nach Erfodernifs, mit Bemerkungen begleitet, 
die das Verdienfliche ihrer Mittheilung noch erhö- 
hen. Aus den Briefen geben wir eine Stelle: „Du 
ha mich fchon mehrere Male um Ueberfendung mei- 
ner Predigten über den Glauben und die Verehrung 
der Heiligen erfucht; ich hab’ aber- deiner Auffode- 
rung delshalb nicht genügen können, weil ich diefe 
Predigten noch nicht niedergefchrieben habe. Viel- 
leicht möchten die, welche meine Gefchäfte nicht ken- 
nen, diefes gar fehr tadeln; aber du, der du mich 
lange kennet, wirt Alles zum Guten auslegen. So- 
bald ich aber Mulse gewinne, will ich fogleich ans 
YVerk gehen.“ S. 44. — Der Gegenfiand der fünften 
Abh. $. 53 ii: Die in der neuen preuffifchen Agende 
vorgejehriebene Liturgie ift nach Materie und Form 
eine biblifehe, altchrifiliche und evangelifche An- 
dacht, Vom Paftor Dr. unze zu Wulferfiedt. Nicht 
ohne Gelehrfamkeit verfolgt der Vf. feinen Zweck, 
macht es fch aber mit feinen Beweifen, befonders 
aus der Bibel, fehr leicht. Rec. getraut fich, nach 
der Weile, wie hier die Bibel gebraucht wird, voll- 
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kommen darzuthun, dafs die neue Agende eben fo 
ächthomerifch oder Platonifch genannt werden könne, 
als biblifch. _Wer zu viel beweift, beweift nichte. 
Aber auch zugegeben, dafs alle einzelnen Worte der 
Agende aus der Bibel genommen, und die Formen 
der darin enthaltenen Liturgie ‚alichrifilich und evam- 
gelifch“ (follte wohl wegen des vorhergehenden Wor- 
tes biblilch protefianti/ch heilsen) feyen, immer fieht 
noch die Frage feft: lit die jeizige Chriftenheit nicht 
eine ganz andere geworden, als zu der Apoltel und 
zu Luthers Zeit? Hat fie nieht manche andere Be- 
dürfniffe? Und [foll der Mann auch in Sachen des 
Gefchmackes wieder zum Kinde werden, und fein 
längt abgelegtes Knabenkleid wieder hervorfuchen ? 
Rec. will hier noch auf. einen Umfiand aufmerkfam 
machen, der, Soviel ihm bekannt, bey dem Agen- 
denftreite bis jeizt noch nicht zur Sprache gekommen 
it. Als die Serlerfehe und ähnliche Liturgieen er- 
Schienen waren, wendeten fich [ogleich Geiftliche in. _ 
mehreren Ländern an ihre Confiforien, und baten um 
Erlaubnifs, diefe Bücher in der Kirche gebrauchen 
zu dürfen. Aber wir wenigliens haben bis jeizt you 


- keinem Prediger aulserhalb Preuflen gehört, der fie 


für feine Gemeinde gewünfcht, oder auch nur benutzt 
hätte. Dagegen: haben viele und darunter fehr ach- 
tungswürdige Männer in Preuffen felbfi ihre Einfüh- 
zung ungern gelehen. Noch bemerken wir, dafs 
S. 70 von einem Ziar/fer Pipin geredet, und S. 74 ge- 
fagt wird: „Vor allen (!!} Büchern Luthers ift er 
(Luther) unter dem Bilde des: Gekreuzigien abge- 
bildet.‘ _ E f 


Der Befchlufs folgt im nächften Stich 
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Oskonómir Nürnberg, b. Riegel u, Wiefsner: Die 
Torfwirthfchaft im aga a È von Heinrich Chri- 
Jioph Mojer , königl. baicrifchem Forfimeifter, 1825. 174 S, 
8. cd Third 


Wenn gleich der Ertrag an Torf den Erwartungen 


nicht entfprach; -fo verdienen doch die in dem Forfirevier, 


Weifsenfiadt und der Umgegend gemachten Verfuche zur 
Torfgewinnung die höchlte Aufmerkfamkeit, und Hr. Mo- 
er hat fich allerdings durch feine Bemühungen ein grolses 
Verdienft erworben. Die Schrift deflelben it daher [ehr 
unterhaltend, und enthält nicht allein vieles allgemein 
Interellante aus der Naturgefchichte, fondern zeugt auch 
von, genatıer Kenntnifs der Naturkräfte, der Mathematik, 
Forfiwillenfchaft und Chemie. Merkwürdig ilt däher das 
Refultat, dafs 100 Klfirn, Torf aus dem Toriftich bey Wei- 
fsenfiadt shen [o viel werth find, als 104 Kirn. Fohrenholz, 


Wenn nun diefes Werthes nngeächtet das Torf - j 
wünfchten Abfatz nicht findet: fo Fest die Schuld a = 
in, weil in jener Gegend das Holz immer noch in gerüur- 
gem Werthe fteht, die Arbeitslöhne dagegen zu hoch find 
welche das Stechen, Trocknen und Zubereiten des Torf. 
erfodern. Man begnügt fich lieber mit dem wohlfeileren 
Holze, und felbft wangsanwendung oder Begünfiignngen 
bleiben fruchtlos, wie der Vf. aus den früheren Mafsre- 


geln der Regierung nachweilt, Das einzige Mittel bliebe 


der Mangel, welcher aber nur dann eintreten kann, wenn die 


vielen Waldungen abgeöft, und die Cultur des [andes 
vielleicht um das Doppelte erhöht würde. Diels Kilst fch 
jedoch durchaus nicht erzwingen, [ondern nur allmählich 
hezwecken, 


A ER 


EEE nn eaa 


- 04 


Num. 


155. 202 


L- EIN HR 


I 


B:': 67°, 4 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


AUGUST 


1826. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hursenstapr, b. Helm: Euphron. Eine Zeitfchrift 

` für Religion und Kirchenihum in zwanglofen 
Heften. Herausgegeben von Dr. G. Herold, Paft. 
zu Langenfiein; M. 4. H. Schmidt, Oberpred, 
zu Derenburg; Z. J. Tiebe u. L w. 


Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ie fech/te und leizie Abhandlung (S. 77) befchäf- 


tigt fich mit der thätigen Theilnahme der Gemeinde 
‚an der öffentlichen Anbetung Gottes, als einem der 
"Wweckmäjsigfien Erfodernifje einer zwechkmäjsigen 
iur gie ; von Hn. Pat. Trebe. Mit befonderer 
Teude bemerkt Rec., dafs die theologifchen Zeit- 
und übrigen Schriften fich mehr als früher über litur- 
Bilche Gegenftände verbreiten. Die Liturgie iii un- 
treitig eines der — wir möchten fagen — edelften 
rgane des kirchlichen Lebens. Aber keine theolo- 
Eifche Difeiplin war weniger bearbeitet worden als 
diefe; keine hat daher langfamere Fortfchritte ge- 
‚macht. Selbt die Reformatoren behandelten fie faft 
„aur als Nebenwerk; fie wendeten ihren Haupifleils 
auf das Gebiet der Glaubenslehren, und nach drey 
ahrhunderten war in den protefi. Kirchen geblieben, 


Was fie als Formen des öffentlichen Gotlesdienftes, in - 


Tmangelung anderer und beflerer, gebilliget hatten. 
uch erfodert diefe Difeiplin, um uns eines Wortes 
Aus dem gemeinen Leben zu bedienen, ihren eigenen 
"Mann, und will mit der gröfsten Umficht behandelt 
Werden. Aber wenn auch nicht jede kleinere und 
‚ Bröfsere Schrift darüber einen Umfchwung derfelben 
ervorbringt, oder auch nur beabfichligt; ja wenn 
fehr bedenkliche Rückfchritte auf diefe Weife oft be- 
Werkfielligt, und wenigfiens gut geheilsen werden: fo 
‚wird doch dadurch nicht [felten eine Idee lichter ge- 
macht, oder gar eine neue geweckt. Der vorliegende 
\Auffatz enthält freylich nur Bekanntes, aber er erin- 
Nert an [o Manches, was jetzt nicht häufig genug wie- 
Cerholt werden kann. Sein Hauptverdienf belteht in 
er leichten und klaren Darfellung feines Gegenfian- 
es. Unter manchem Anderen gefiel uns gleich im 
gange die Begriffsbefimmung der Paulinifchen 
Pixoöouy, 1 Cor. 14, 26, wonach diefe neben der Be- 
Chrung zugleich Alles umfafst, was die Wahrheit 
ruchtbar macht, ihren Einflufs auf den Willen färkt, 
Chrifiliche Gefinnungen erweckt und befeftigt, mithin 
des, was zur Förderung chrifil. Vollkommenheit ge- 
Yeicht, Vollfändig und mit einem beachtungswerthen 
ink über Almofeneinfammlung wird S. 78 der all- 
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gemeine, weniger befriedigend aber S. 79 der /pecielle 
Inhalt der Läturgie angegeben. Mit Recht verweilt 
dann Hr. T. am längften bey der Form der L., wor- 
unter er ‘die Darliellung jenes Inhalts durch die Spra- 
che, eine zweckmälsige Zufammenltellung und Anord- 
nung, und die Vertheilung der liturgifchen Malle 
unier die Theilnehmer des öffentlichen Gottesdienftes, 
die Gemeinde und den Liturg, verfieht. Die Theil- 
nahme der erften it der Natur der Sache gemäls, und 
läfst ich hiftorilch nachweilen (zu S. 82 hätte Hr. T. 
noch den Unterricht. der Vifitatoren von Ph. Me- 
lanchthon, befonders aber Luthers Schriften d, Walch. 
Ausg. Bd. X. S. 1960 ff. anführen follen); von ihr 
hängt die rechte Kraft und Wirkung des Goitesdien- 
fies ab, zumal da die Liturgie die Trägerin und Be- 
wahrerin der Glaubenswahrheiten ift. S. 84 heifst es 
fehr wahr: „Mehr als aller Jugendunterricht befiim- 
men und leiten die Hlurgifchen Formeln die Ueber- 
zeugungen des Volkes. © Daher kommt es, dals in ei- 
ner Gemeinde von ihren Predigern Menfchenalter hin- 
durch nach den neueren Religionsanfichten unterrich- 
tet und geprediget werden kann, ohne dafs in dem 
religiöfen Glauben derfelben fich eine fiarke Verän- 
derung zeigt.“ — Diefe Theilnahme kann zuerfi durch 
blofs gefprochene Rede, wie in England und Schwe- 
den, oder durch den Wechfel, wenn der Liturg Spricht 
und die Gemeinde fingt, oder umgekehrt, bewerkfiel. 
liget werden. Aber beides wird nicht gebilligt. - Da- 
gegen wird der Gefang, wie er wirklich in den proteft. 
Kirchen befteht, der Choral, gehörig gewürdigei. Den 
eigentlich kunfireichen Gefang findet Hr. T- bedenk- 


lich, Lefenswerih it auch, was S. 91 über fefifte- 


hende Gelänge und Gebete gelagt wird. ‚Man darf 
die Bildungsfinfe des grofsen Haufens nicht aufser 
Acht lallen. Diefer ift nicht im Stande, z.B, ein ihm 
vorgelprochenes Gebet, welches ihm unbekannt if 
mitzudenken und wirklich mitzubeten.. Erf ron 
der Inhalt und die Gedanken durch öfteres Hören ihm 
einigermalsen geläufig worden find, eignet es. fich für 
feine Andacht. Daffelbe gilt von den Gelängen.“ 

Zu der 2ten Abtheilung, oder den homuletifchen 
und Äliturgifchen Arbeiten $. 97 haben die Herren 
Schmidt, Superint. Breiger, Herold, Superint, Köppen 
Tiebe, Weitze und Dr. Jugujtin Beyträge geliefert. 
Unfere Aufmerkfamkeit verdienen vorzüglich die Pre- 
digt (S. 107) über die nöthige Vorficht beym Ur- 
theile über öffentliche Abgaben, nach dem Ey, am 
23 Sonnt. n. Trin. (von Breiger), und die Bede bey 
der Confirmation einer 66jährigen Weibsperfon, von 

řebe (S. ya Angemellener konnte unferes Bedün- f 
m 
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kens in diefem Falle nicht gelprochen werden, als 
von Hn. T. gefcheh£n’ift, und nicht ohne tiefen Ein- 
druck auf die Zuhörer kann das laute Mit[prechen 
jenes bejahrten WVeibes (S. 145) gewelen [eyn. Auch 
die: Meinerdsverwarn.ng von Herold (S. 168) ift gut. 
Aber das paraphrafirte Vater Unjer S. 173 [cheint 
uns nicht des Druckes werth. Die Gefänge zur Ein- 
weihung einer ‘neuen Hirche (S. 176 fl.) haben uns 
nicht auf gleiche Art angefprochen. _ Das Anfangslied 
it zu allgemein und gedankenarm. Belfler hat uns das 
Einweihungslied und am befien das Schlufslied gefallen. 

Die vermifchten Mittheilungen der 3ten Abthei- 
lung enihalten-1) S. 181 ff, 3 Paftoralbriefe über die 
Nothtaufen und die unerbetenen Jrankenbefuche. 
Sie find anziehend, befonders die Antwort (S. 194), 
die wir fat in allen Puncten unterfchreiben. Ueber 
die Taufe durch Laien vergleiche man Luthers Schrif- 
ten Bd.-X. S. 1818 u. 1840 d. Walch. Ausg. Was 
die unerbetenen Krankenbefuche beiriffi, fo gab Rec. 
‚ immer den ver[chiedenen Gemeinden, deren Seelfor- 
ger er war, befonders bey dem Antrilie (einer Aemter, 
lowohl auf der Kanzel, als in Privalunterredungen, 
nachdrücklich zu erkennen, welche wichtige Angele- 
genheit der Krankenbe[uch fey, und wie [ehr.er wün- 
fche, dafs jeder Leidende ihn gern bey fich fehen, und 
zu rechter Stunde rufen lallen möchte, wunaufgefodert 
würde er nur in fehr [eltenen Fällen kommen. Das 
„Du“ und „theuerer Bruder !* klingt uns nicht gut. 
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den neuefien Zeiten fich eines Ruhms und einer Fre- 
quenz zu erfreuen gehabt, die nur wenige ihrer deùt- 
fchen- Mitfchweltern mit ihr theilen, verdient ùn- 
fireilig in mehr als einer Rückficht genau gekannt zu 
feyn. Herr Dr, M. hat fich alfo in der That um alle 
diejenigen, denen eine Kenninils Göttingens noth thub 
ein grolses Verdienft erworben, indem er den vorhan- 


deten älteren ‚eine neue Befchreibung dieler Stadt hin 


zufügt, welche wenig zu wünfchen übrig läfst. In 
9 Abfchnitten macht er den Lefer mit der Lage un 

Umgebung der Stadt, mit den: Naturerzeugnilfen der 
umliegenden Gegend, mit der Befchaffenheit der Luft 
und Witterung, mit den Umri/fen der Gefchichte der 
Stadt, mit ihren Einwohnern und deren Nahrungs 
mitteln, mit der Bevölkerung, mit den Einrichtungen, 
durch welche die Erhaltung .des Lebens und der Ge- 
Jundheit möglich gemacht wird, und endlich mit dem. 
Jirankheitszufiande der Bewohner Götlingens bekannt. 


Um dem Lefer die Vergleichung und etwaige Ver- 


vollfländigung der angeführten Notizen zu erleichtern, 
hat er in alphabetifcher Ordnung ein“ Verzeichnifs der 
Schrififieller, deren ‚Werke ihm als Quellen odef 


‚ Hülfsmittel dienten, und ein kurzes Sach- Verzeichnils 


kd 


Am befien wäre es, die Briefe würden- lateinifch ab- . 


gefalst. 2). Verordnung wegen der Feier der Sonn- 
und Feft- Tage im Herz. Braunfchweig, vom’ 28 März 
1825, nebi. einigen, wie uns dünkt, nicht ganz gezie- 
menden Bemerkungen darüber. — 3) Wie Joll die 
_ Lehre vom Teufel im Volksunterrichte behandelt 
werden? Wird trefflich beantwortet: 4)‘( Ueber) 
Paraphrafen des Vater Unfers. In Bezug auf Lu- 
thers deutfche Melle. 5) Derkwürdiger Ausruf Me- 
‚ Janchthons bey feinent Aufenthalt in Braunfchweıg. 
Aus Aehtmeyers Kirchengefchichte (1710) Th. 3. 
S. 179: „Me miferum, qui calamo feribens ita pof- 
Jum concionari, ut non vererer confpectum totius 
imperi romani, in fugsefiu autem, quod ipfis (eini- 


gen Handwerkern) efi facillinum, pauculis audienti. 


ale 


bus verbum facere non pofJum!“ 6) Anekdote. — 
Die Ale Abtheilung (S. 219) giebt einen Literaturbe- 
richt, welcher die im J. 1824 herausgekommenen theo- 
dogifchen Schriften umfafst. Eine ‚„überfichtliche“ An- 
ordnung und möglichfte Vollfiändigkeit war dabey der 
Hauptzweck, der auch: wirklich erreicht worden if. 
Wie kam aber Ebels Tagesanbruch (1323) hieher? 
Uebrigens wünfchen wir dem Euphron eine recht 
erfreuliche Theilnahme von Seiten des theologifchen 
Publicums. Sa 


Görrinczkn, in der Dieterichfchen Buchhandl.: Göt- 
tingen, in medicinifcher, -phyfilcher und hiftori- 
[cher Hinficht gefchildert von Dr. H. E H. Marx. 
1824. VIL u. 392 S: gr. 8. (1 Thle..18 gr.) 


Eine Stadt, wie Göltingen, deren Univerfität in 


hinzugefügt, wodurch der Werth ‘des Ganzen «nicht 
wenig erhöht worden if. Auch wird jeder Leles, 
der nur einigermalsen poetifchen Anklang liebt, die 


‘trefflichen Sinnverfe, welche den verfchiedenen -Abr 


fchnitten als Molto’s dienen, keinesweges überflüllß 
finden’, da. fie nicht blofs anmuthig, Yondern' auch 
möglichfi charakterifiifch find für das, was fie bezeich- 
nen Sollen. Als Probe zur eigenen -Beurlheilung un- 
ferer Lefer möge nur das Mor welches dem eriten, 
von der Lage und Umgebung Göltingens handelnden 
Abfchnilte voranlieht, hier einen Platz finden, weil es 
fo ganz der Wahrheit entlpricht: 


„Am grünen Abhang traulich hingegollen,_ ai 
åm kleinen Strom, der frifch durch Wiefen eilet, ®. 
Im Thale, wo des Friedens Segen wëeilet, 

Von Hügeln nah, von Bergen. fern umfchloffen, 
Wie rahit du ftill beglückt feit langen Jahren, a q 
Du Pflegerin des Guten und des Wahren.“ F 


Die Art, in welcher der Vf. in diefem Abfchnitte 
die Lage und Umgegend der Stadt G. [childert, zeig 
hinreichend, dafs er nicht nur ein gewandter, [ondeil 
auch ein angenehmer und ficherer Führer it, deffot 


"Leitung man fich gern anvertraut. Mit geographilche” 


Genauigkeit weils er eine eben fo. anmuihige;. a 
falsliche‘ Darliellungsweife zu verbinden; „doch darf‘ 
hiebey nicht unbemerkt gelaflen werden; dals-er..hif 
und wieder feinen Pinfel wohl .zurtief in die Farbe’ 
tauchte, mit welchen er [eine Gemälde aus[chmückl® 
und’ diefe, obgleich die ‘Aehnlichkeit dadurch ebé" 
nicht fehr gelitten; zu grell und fchmeichelhaft aug? 
tragen hat. + Wenn es z.B. 8. 16, wo yon denn p 
Stadt mehrfach umfchlingenden: Kreife von, Gärten H 

Rede ift; heilst:"— „Lufigebände von gefälligen 
men fchmücken diefelben, und:der Blick der. Neu" 
kommenden if verwundert, wenn er zwifchen [oblat 

ken Pappeln platte Dächer mit farbigen Geländer" 
wahrnimmt, welche an die Milde. des italiänilch® 


x fe”) 


205 No 455. 
Himmels erinnern‘ — [ó möchte diels von einigen 
wenigen Paxthieen wohl als wahr angenommen wer- 
den können, im Allgemeinen aber doch zu [ehr über- 
trieben feyn. In der That find Rec., der. das Local 

doch möglichft genau kennt, nur zwey oder drey Gar- 
tenhäufer mil platten Dächern und unter den übrigen 
nur äulserli wenige bekannt, die auf das Lob, wel- 
ches ihnen der ‚Vf. ertheilt, ‚Anfpruch machen kön- 
nen; denn bey Weitem die Mehrzahl derfelben zeich- 

„net ch weder durch architektonifche Zierrathen, noch 
durch gefällige Form ‘aus, fo dafs man im Gegentheil 
über die in G. und [einer Umgebung (mit Ausnahme 
der öffentlichen Gebäude) ziemlich allgemein herr- 
[chende Gefchmacklofigkeit im Bauen klagen möchte, 
Ein plumpes, nicht felten die Grölse des ganzen Ge- 
bäudes weit überfieigendes Dach giebt gar vielen 
Gartenhäufern ein höchli ungefalies: Anfehen. Die 
Gartenkunf, das muls dem Vf. zugelianden werden, 
[Scheint dagegen , befonders in den neuelften Zeiten, 
einen immer höheren Auffchwung hier zu nehmen, 
da in vielen Gärten, und wenn lie kaum 30 bis 40 
ORuthen Flächenraum in fich fchliefsen, der Gemufe- 
bau englifchen, -mit Lufigehölzen,, Schlangenwegen, 
Boulin grins, künfilichen Erhöhungen, Ralenätzen, 
Grotten, Einfiedeleyen u. a. m. verfehenen Anlagen 
weichen muffs. So gewährt allerdings, wie der V£ 
bemerkt, belonders vom Walle herab, der nach den 
neuelten Verfehönerungen nun wohl feinen VVünfchen 
enifprechen dürfte, die. Ausficht in die‘Gärten und 
die umliegende Gegend der Siadt, welche in der That 
ein höchft anmuthiges Panorama bildet, einen unge- 

“mein reizenden: Anblick. Was dem an der Oflfeite 
der Stadt liegenden Hainberge, [einer Entblößsung von 
Holze wegen, in dieler Hinficht abgeht, erfeizen dann 

wirklich die von diefer.Seite fich vorzüglich weit aus- 
dehnenden, mit Obfibäumen reich bepflanzten Gärten. — 

Mit Recht lobt übrigens der Vf. (S. 3. Note 3) die 

. Befirebungen des Masgilirats, die kahlften Stellen die- 
fes Berges durch Anpflanzungen von Obfibäumen zu 

ver[chönern. Der Erfolg mufs freylich ert zeigen, 
ob diefe Verfuche glücklicher ausfallen werden, als 
die früheren, fchon vor Jahrhunderien gemachten. aus- 
fielen; er muls zeigen, ob es zweckmälsig war, flatt 

 Steinobftes hauptfächlich Kernobfi zu pflanzen, da für 


jenes der fieinige Boden des Hainberges doch unftrei- - 


ts pallender gewelen wäre, als für dieles, welches 
„einen tiefgründigen,, möglichfi humusreichen Boden 
‚verlangt. Da es überhaupt keinem Zweifel unterwor- 
fen it, dals, wie der Vf richtig bemerkt, der Boden 
zum Holzbau fich vollkommen eigene: fo wäre bey 
diefer Gelegenheit die Unierfuchung der Frage: „Ob 
es nicht zweckmälsiger gewefen wäre, fait jener Obii- 
Pflanzungen die kahlen Stellen ‚dieles. Berges zur An- 
legung eines hier ohnediefs noch fehlenden F orfigartens 
zu benutzen, der grols Snug geworden feyn würde, 
um auch gröfsere Verfuche in der Holzculiur cinheimi- 
‚Icher und ausländilcher Holzgewächfe zu machen ?« _ 
wohl nicht unwichtig und ohne Nuizen gewelen. 
Von den Umgebungen. geht der Vf. zu der Be- 
fchreibung des Inneren der Stadt über, und kaun auch 
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hier auf das Lob ‚der Genauigkeit Anfpruch machen. 
Wenn indefs feine Bemerkungen hier wie überall den 
fcharfen kritifchen Beurtheiler verrathen, und von 
grolser Sachkenninils zeugen: fo dürfte doch manche 
derfelben noch näher berichligt werden können, fo 
wie auch mancher. fonfi gut gemeinte Vorfchlag als 
unpalslich und. unausführbar erfcheinen, wohin hier 
unter anderen die S. 23. Not. 8 in Vorichlag_ ge- 
brachte Verlegung der Rindviehllallungen. aulserhalb 
der - Stadt ` gehören würde. Einiger ‚Unrichtigkeiten, 
welche im Aten Abfchnilte ‚vorkommen, der die Ge- 
fchichte der Stadt in einem kurzen Umrilfe abhandelt, 
muls hier ‚gleichfalls gedacht werden, wenn auch der 


. Werth des Buchs an fich, welches Rec. hier ein für 


allemal bemerkt haben will, keinesweges dadurch ver- 
mindert wird. Wir wollen nur aufEiniges aufmerkfam 
machen. Gleich zu Anfange dieles Abfchnitts 8.93 ff. lagt 
der Vf.: „Der Urfprung der Stadt Göttingen verliert, 
fch in das Dunkel. jener. Zeiten, im welchen erf 
Chaucen und Caiten, dann Thüringer und Sachfen 
um den Befitz des Landes zwifchen der Weler und 
Leine firitien“, und fügt in einer Note ausdrücklich 
hinzu „nicht Cherusker“, fich auf Grupen (Orig. Germ. 
Th. 1. S. 18 F.) berufend. Mag über die Lage die- 
fer Völker auch fernerhin -noch 'gefiritien werden 
können, wie bisher; mag es [chwierig feyu, die Gren- 
zen, befonders der Caiter und Cherusker, in hiefigen 
Gegenden genau zu befiimmen: das dürfte jedoch kei- 
nem Zweifel unterworfen feyn, dafs die Chaueen 
wohl nicht bis hieher gereicht haben möchten. Die 
Bezeichnung der Wohnfitze diefes Volkes, welche “uns 
Tacitus (de morib. Germ. Cap. 35) giebt, ifti deutlich 
genug, um danach befiimmen zu können, dafs es 
vornehmlich“ die heuligen Provinzen Ojffriesland, OL 
denburg, Delmenhorfi, das Niedertlift /Münjter, Diep- 
holz, Hoya und den nördlichen Theil des ehemali- 
gen Bisthums Minden bewohnt habe. Tacitus fagt 
ausdrücklich, dafs das Volk der Chaucen bey den 
Friefen [einen Anfang nehme, und ‘— obgleich es 
einen -Theil der Seekülie befetzt halte — fich auch an 
der Seite der von ihm früher genannten (die Ems 
bewohnenden) Völker (Chamaver, Anchrivarier, Dul- 
gibiner, Chajuarier u. I. w.) bis an die Catten hin 
erfirecke. Dals die Chaucer fich auch über die We- 
fer hinaus bis-an die Elbe ausgedehnt haben, bezeu- 
gen [elbit Piolernäus und andere alte Autoren; doch 
muls diels nur von den Gegenden im heutigen .Bre- 
men/chen und Verden/chen verftanden werden, da 
ihnen zur Seite, d. h. gegen Süden, die Calten und 
Cherusker wohnten, —[o dafs man wohl mit ziemlicher 
Gewilsheit annehmen darf, das Land zwilchen der 


.Weler und Leine fey, wenigfiens dem grölseren Theile 


nach, von Cheruskern bewohnt gewelen, nie aber von 
Chaucen, wie denn das auch die namhaftefien Ge- 
lehrten, als Lezönitz, Laacarrius u. A., in ihren An- 
merkungen zum Tacilus behauptet haben. : 
Was- der Vf. weiter S. 160. Note 3 von der 
Entfiehung des Fürfienthums Göttingen lagt, verdient 
gleichfalls eine Berichtigung. Nicht durch die Thei- 
lung der Brüder Magnus, mit dem Zunamen des 
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Frommen, und Ernfi im Jahre 1345 bildete fich die- 
fes Fürfienthum, fondern bereits im Jahre 1286 oder 
41287, wo eine frühere Theilung Statt halte, und zwar 
[chon unter den Söhnen Albrechts I oder des Grolsen. 
Heinrich (der WVunderliche), Albrecht II (der Fette) 
und Wilhelm theilten die vom Vater ererblen Lande, 
welche, der erfien Theilung von 1267 zufolge, nur die 
Hälfte der gelammten Welfifchen Befitzungen, den 
Braunfchweigilchen Theil, ausmachten, dergeftalt, dafs 
Albrecht der Fette das Land über dem Walde oder 
Göttingen, auch Oberwald genannt, mit den dazu 
gehörigen Häufern Wiedeck, Friedland, Brockenberg, 
Sichelnftein, Münden, Öitensburg oder Bramborg, 
Giefelwerder , Uslar; Lauenberg vor dem Sollinge, 
Moringen , ‘Nordheim, das Land zwilchen Deifter 
und Leme u. l. w., alfo neben dem heutigen Fürlten- 
ihume Göttingen ‘auch einen Theil des Calenberg- 
Sehen erhielt. Albrecht II ift fomit ach der Stifter 
der Göttingen’[chen Linie geworden, die ert mit Ożto 
Cocles im J. 1463 erlofch. Die Theilung, von wel- 
cher. der Vf. [pricht, war eine dritte Theilung. Durch 
den Tod Wilhelms, Albrechts I dritten Sohns, war 
der Wolfenbüttelfche Aniheil grölstentheils an deffen 
Bruder Albrecht JI gekommen; darum [chritten feine 
Söhne, und zwar im J. 1345, zu einer neuen Thei- 
lung, fo dafs Magnus der Fromme die Wolfen- 
büttel[chen, Ernft aber die Göttingen’fchen Lande be- 


“kam. So [eizie diefer nur die Göttingen’fche Linie 
fort, von welcher fein Vater in der. That der Stif- 
ter war. z ; 


Rec. will fich mit dielen wenigen Notizen begnü- 
gen, und in Betreff diefes Abfchnitis nur noch bemer- 


n, dafs er im Verhältnifs zu den übrigen am wenig- 
hen auf Vollftändigkeit Anfpruch machen kann.. Del- 
fen it indels der Vf. fich felbfi bewulst gewelen, wie 
das feine diefsfaligen Andeutungen in der V orrede 
(S. VI) bekunden. Als Umrifs, die kleinen Unrich- 
iigkeiten abgerechnet, ift jedoch auch diele Ab- 
handlung nicht ohne Werih, da fie die Haupibege- 
benheiten und Veränderungen in der Gefchichte Göt- 
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tingens enthält, und auf eine Weife darftellt, die wenig- 
Rens einen angenehmen, möglichft erleichierten Ueber- 
blick derfelben gewährt. Was der Vf. aber S. 94 
bey Angabe der yon ihm benutzten Quellen über Bil- 
lerbechs Gefchichte der St. Göttingen Sagt, dals fie 
fat nur ein Auszug oder eine Umfchreibung der Göt- 
tingen‘fehen Zeit- und Gefchichts- Befchreibung ley, 
möchte Rec. doch nicht unterfchreiben. Beynahe jede 
Seite dieles Buchs zeigt, dafs er auch aus anderen 
Quellen gefchöpfi habe. 

Die gedrängte Kürze und Flüchtigkeit, mit wel 
cher der- Vf. feinen Gegenfiand in diefem Abichnitie 
behandelt hat, verliert fich fchon im folgenden oder 
zen Abfchnitte wieder, wo er von den Einwohnern 
mit einer Äusführlichkeit redet, die eine vieljährige 
Beobachiung derl[elben vorauszuletzen fcheint. Möchte 
auch hier manche Erinnerung gemacht, Manches der 
Uebertreibung geziehen werden ` können: fo kann 
Rec. vom Ganzen doch nur. ein günfiiges Urtheil. fäl- 
len. Die gröfsere Ausführlichkeit, welcheder Vf. der 
Befchreibung der von vielen hiefigen Einwohnern 
kaum beachteten Kartoffeln- und Ofter- Feuer hat ange- 
deihen lafen, hätte Rec. lieber den gefchichtlichen 
Unterfuchungen gegönnt; anders klingt es indefs, 
wenn es im Buche felbft heifst: ,, das leiztgenannte 
Feuer [pielt in dem Thun und Denken der erwach- 
fenen Anaben, befonders aus dem Handwerk;ftande, 
hier‘ eine wichlige Rolle“ — als wenn diels von den 
Göttingern überhaupt gefagt wird, wie in einer der 
früher erfchienenen Recenfionen diefes Buchs ge- 
[chehen .itt. X 


Wenn Rec., mit dem hier lagten fich be ir 
gend, fich eines weitläuftigeren je en st. 


che gänzlich enthält: fo gefchieht es blofs aus dem 
Waunlche, dafs jeder, dem an einer näheren Kenntnils 
Göltingens gelegen, fich das Buch, welches in der 
That über jeden Gegenfiand die wünfchenswerthefie 
Auskunft giebt, felbfi anfchaffen möge. 
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Ernavunesseurirten. Berlin u. Pofen, b. Mittler: Das 
Leben Jefu Chrifii, befchrieben von den vier Evangeliften 
und gefchildert in 59 Liedern deut[cher Meifterfänger. 
Ein Vorbereitungsbuch zum Religionsunierricht für die 
Schule und das Haus, von F. P. Wilmfen. _Zweyte, ver- 
bafferte und vermehrte Auflage. 1826. VIII u. 184 S. 8. 
CES gr.) 

Wenn eine aus den Berichten der Evangeliften zufam- 
mengefetzte Darftellung des Lebens Jefu als eine nützliche 
Vorbereitung zum .chriftlichen Religionsunterricht für die 
zarte Jugend und als ein zweckmälsiges Mittel, den Kin- 
derherzen innige Verehrung des Heilandes und feiner Leh- 
re einzuflöfsen, anzufehen iĝ; [fo kann die vorliegende eben- 
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falls dafür erklärt werden. ` Die wichtigfien Momente aus- 
den Schickfalen und dem Lehrerleben Jefu werden, nach- 
der Zeitfolge wohl geordnet, in der kräftigen Ueberfetzung 
Luthers den Kindern hier vorgetragen. Dieler Darltellung 
it eine mit Auswahl anchie Sammlung von Liedern 
über die Gefchichte Jefu angehängt. In der nenen Anflage 
Cdie erfie erfchien im Jahre 1816) it die Lebensgefchichte 
Jefu hie und da noch vervollfändigt; die in der erten 
Auflage befindlichen reimlofen, nicht immer für Kinder 
ganz anfprechenden und verfiändlichen Lieder find gefiri- 
chen, dagegen aber find andere aufgenommen, und die ganze 
ammlung mit fünf Liedern vermehrt worden. 
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cn, b, von Seidel: Heligiöfe Betrachtungen 

a Gebete am Morgen und Abend, für en 

liche Familien auf alle Tage des Jahres. Von 

Samuel Baur, königl. würtemberg. Decan und 

Pfarrer zu Alpeck und Göllingen. Erfier Band. 
1895. VHI und 608 S. gr. 8. (2 Thlr.) 


Da Zweck diefer Schrift ifi, auf jeden Morgen und 
Abend einen neuen Stoff zu frommen Betrachtungen 
arzubieten. „Dals wir, meint der Vf., an folchen 
Schriften keinen Mangel haben, [ey bekannt, allein 
\er guten Andachtsbücher könnten ae nie = == 
W i N ey dem immerwährenden und tägli- 
en: und deffelben Gebeibuchs u 
wöhne man fich am Ende fo daran, dafs man die be- 
fimmten Seiten, die man beynahe auswendig wife, 
gedankenlos ablefe, ohne- etwas dabey zu fühlen. 
Nichts könne aber unmützer feyn, als ein bewulstlo- 
les Geplerre der Lippen; nichts für ächte-Religiöftät 
gefährlicher werden, als fich daran zu gewöhnen, die 
äufseren Handlungen des Beiers gedankenlos zu trei- 
ben, und fich dabey zu überreden, man habe gebetet. 
ein befleres Mittel fey, um diefes zu verhüten, als 
als wenn man mit den Gebeien wechfele“ u. L w. — 
Jals. der Vf. fich nur auf die angegebenen Tages- 
Zeiten befchränkt hat, defshalb entfchuldigt er fich 
Zwar: allein wir können feine Gründe unmöglich 
ür allgemeingültig anerkennen. Denn religiöfe Men- 
chen finden auch aufser den Morgen- und Abend- 
Stunden noch vielfache Gelegenheit und Ermunterung, 
fich zu Gott zu erheben, und fie werden gewils nicht 
aufhören zu beten, wenn fie fich auch nicht immer 
bey diefem Gefchäft an eine beltimmte Zeit binden, 
Der Drang des Herzens und die frommen Gefühle fpre- 
„then fich ja zu jeder Zeit aus, indem die Veranlallun- 
gen und Erweckungen zum Gebet oft durch zufällige 
Vesebenheiten und Gemüthsbewegungen herbeygeführt 
Werden, — Es können daher Erbauungsbücher , wie 
as gegenwärtige, in welchen religiöfe Betrachtungen 
Und Gebete an die Morgen- und Abend- Zeit gekmüpft 
ind, defshalb nicht ganz befriedigen , weil derjenige, 
er fich ihrer bedienen will, in den Wahrheiten, 
Welche an den einzelnen Tagen vorgetragen werden, 
nicht immer das findet, was feinen dermaligen Ver- 
ülinifen, Schickfalen und Gefühlen angemellen if, 
„0 it oft in den Morgenbetrachtungen die Freude 
er den gehabtien fanften Schlaf, über die Fortdauer 
der Gefundheit und des Wohlfeyns, und in den Abend- 
J. A. L. Z. 18%. Dritter Band. 
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betrachiungen der Dank für das Gelingen der Arbei- 
ten und Gelchäfie, fir genoffene Kraft und Munierkeit 
u. d. m, ausgedrückt, wiewohl mancher, der diefes 
liet, nicht mit Wahrheit darin einfiimmen kann, 
z. B. wegen Krankheit und anderer Unannehmlich- 
keiten. Nicht felten treten Begebenheiten im Leben 
ein, bey welchen der religiöfe Menlch einer befon- 
deren Geiftesnahrung und Herzenserhebung, der Auf- 
heiterung, der Stärkung, der Beruhigung, des Troftes 
bedarf; aber in feinem, nach dem Kalender einge- 
richteten Erbauungsbuche findet er an den Tagen, wo 
er der Ordnung nach die dafür befiimmten Wahr- 
heiten .nachfieht, nicht immer das, wonach er fich 
fehnt; vielleicht find darin wohl gar die enigegengeletz- 
ten Gefühle ausgedrückt. Selbfi Betrachtungen, die 
gewille kirchliche Tage und religiöfe Fefie veranlaf- 
fen, müflen nicht felten unbeachtei bleiben, Denn die ` 
Sonntage, das Oler- und Pfingf - Fefi und andere 
kirchliche Tage fallen ja nicht immer auf einen’ und 
eben denlelben Datum, die Fafenzeit fängt bald frü- 
her, bald fpäter an; davon redet alfo der Vortrag, der 
einem befiimmten Monalstage gewidmet if, entweder 
gar nicht, oder zu einer unpallenden Zeil, Daher 
haben Erbauungsbücher, welche fich auf religiöfe 
Wahrheiten überhaupt beziehen, und fo eingerichtet 
find, dafs fie, mit Hinzufügung einzelner Morgen- und 
Abend- Gebete und Betrachtungen an befonderen kirch- 
lichen Tagen und Fefien, auch für befimmie Wo- 
chentage Stoff liefern, und hiemit Betrachtungen für 
gewille Perfonen und befondere Zeilen, Lagen, Um- 
fände, Verhälinilfe verbinden, fo dafs der Einzelne 
dasjenige daraus wählen kann, was [einem jedesma- 
ligen Verhäliniffe und Seelenzuftande angeme/len ift, 
vor folchen Gebeibüchern. den Vorzug, welche die re- 
ligiöfen Wahrheiten auf einzelne Tage des ganzen 
Jahres und in Morgen- und Abend - Betrachtungen 
vertheilt vortragen. Daneben läfst fich eine gewille 
Sieifheit und Zwang nicht immer vermeiden, wenn 
anDarliellungen, welche der Morgen und Abend erzeugf, 
noch andere religiöfe Wahrheiten angereiht werden 
follen: Der Vf. [cheint diefs felbf bey der Ausarbei- 
tung [eines Buches gefühlt zu haben; wenigfiens ga- 
fieht er in der Vorrede, dafs es keine leichte Aufgabe 
fey, ein fruchtbares, wahrhaft erbauliches Gebet nie- 
derzufchreiben, und wir meinen, dafs er diefe Auf- 
gabe fich durch feine Manier noch mehr erfchwert 
habe: — „Zwey. Fehler find es, lagt ferner der V£. 
in. der Vorrede, die er bey diefen Betrachtungen und 
Gebeien vorzüglich zu vermeiden bemüht gewelen il, 
weil fie der wahren Erbauung nicht förderlich zu 
N'n 


ae 


an... 


Ef yn fcheinen. Der erfie it eine bilderreiche, [chwül- 
- flige, mitunter auch.myfüfche Sprache, die zwar wohl 
das Gehör kitzelt, und der Einbildungskraft [chmei- 
chelt, und die darum auch manchem Andachisbuche 
ein grolses Publicum verf[chaffi hat, die aber keinen 
weileren Eindruck im Herzen zurückläfst, [ondern nur 
gerade fo lange unterhält, als man das Buch in Hän- 
den hält. Ein zweytier, enigegengeleizter Fehler if 
eine Sprache, welche die Farbe voriger Jahrhunderte 
trägt, gegen den Gelchmack gebildeier Menfchen an- 
ftöfst;, und ihnen wohl gar das Gebet zuwider macht.“ — 
Rec. kann dem Vf. das Zeugnils nicht verfagen, dafs 
er diefe beiden Fehler meiltentheils zu vermeiden ge- 
wulßst hat; aber der unmittelbar auf obige Worte 
folgenden Aeufserung, dals die Wahrheiten der Reli- 
gion des Schmuckes der Beredfamkeit nicht bedürfen, 
um in unverdorbenen Gemülhern Eingang zu finden, 
kann er nicht beyfimmen. Lehrt nicht vielmehr 
die Erfahrung, dals die Beredfamkeit, wenn fie bey 


dem Vortrag der Religionswahrheiten auf die rechte 


“Art angewendet wird, lehr gute Wirkung thut? WVer- 

den dann nicht jene Wahrheiten in‘ unverdorbenen 
Gemüthern deto mehr Eingang finden? 

Was nun diele religiölen Beirachtungen und Ge- 
bete felbfi. betrifft, fo findeu wir zwar im Allgemei- 
nen manche kräftige und das Gemüth anfprechende 
Wahrheiten über Gott, Tugend, Menfchenleben, Un- 
fierblichkeit, über Gegenfiände der Natur u. d. m. darin 
auf eine erbauliche:\Veile vorgetragen; allein dabey 

‚ auch fo manche-Urfachen zu Ausfiellungen. 


einzelnen Ablchhitten oft ganz verlchiedenarlig ift, in- 
dem, allgemeine Betrachtungen mit Selbiigefprächen 
und Gebelen zu Gott und Jefu hin und wieder wech- 
felne Wir fchlagen z, B. den 3ten Februar auf. Der 
Abfchnitt.am Morgen diefes Tages beginnt mit Gebet 
zu Golt; dann folgt eine Anrede an die Menfchen in den 
Worten: „OMenlichen! wie feyd ihr mir.alle fo werth, 
und wenn ich Euch liebe: foliebe ich Goit.“ Dann wieder 
Gebet zu Gott. Am Abend deflelben Tages werden zuerft 
Bemerkungen desBeienden über fich felbft angefiellt. Dann 
folgt Gebet zu Jefu; dann Gebet zu Goti und in dem 
Schlufsverfe. wieder: Gebet zu Jefu — Befler würde 
es gewelen feyn, wenn das, was in den Abfchniiten 


vorgeiragen wurde, entweder blols religiöfe Betrachtun- 


gen, oder blofs Gebete enthielte, oder mit folchen 
Betrachtungen anfınge, und mit dem Gebete [chlöfle. — 
Ferner ilt der Ausdruck nicht immer -gui gewählt, und 
die Sprache mitunter incorrect, So z. B.. in der Be- 
trachtung auf den 27ten Januar. Am Morgen deflelben 
heifst “es: „Vor dir, Vater der ‚Barmherzigkeit und 
der Liebe, vor dir beugt fich mein Knie am Morgen 
dieles Tages, den du mich erleben liefseft. In deinen 
Armen, an deinem Herzen (?) lag ich, als der Schlaf 
mich umfing.: Du wachtet für mich (f), wendelelt 
die Gefahren von mir ab, da ich felb nichts konn- 
te (> nichts yon mir wulste. ‚An den Pforten des 
Todes (?) war ich entfchlummert, da weckteft du 
mich zum neuen Genufs der Güter des Lebens, zum 
neuen Wirken in meinem Keben (?) Kreife,* — Am 
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So kön- 
nen wir nicht billigen, dafs die Darfiellung in den, 
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Abend deffelben Tages wird gefagt: „Im Tumulte (?) 
der Welt, unter den Menfchen wirken tanfend Dinge 
nachtheilig auf uns u.f.w. Da— nämlich in der Ein- 
famkeit — will ich mich felbfi fragen: was thut dir voX 
Allem noth? Wie fieht es mit deiner Seele? If fie 
nicht in die Felt verfunken (?), und von Golt ent- 
ferni m l w.? O Gott! kehre bey. mir ein, damit 
ich bey mir felbfi einkehre (?).“— An einer anderen 
Stelle S; 6 heifst es. „Ja, Gottes Schutz hat das ganze 
Land, in dem ich wohne, hat jede Familie, jeder 
Einzelne, und auch ich erfahren.“ $, 93: „An mir 
fofse fich kein Schwacher, durch mich falle kein 
Warkender, durch mich verfinhe (?) kein Gefallener.“* 
S. 12: '„Auch in dem verflofienen Zeitraume. hat die 
Natur nicht vergelen; ihre Schulden (?) -einzufodern. 
Fat täglich ) hörte ich den ernen Auf (?) der 
Sierbeglocke: Menfch! Du bit Erde, und mufst zur 
Erde werden.“ S. 221: „So wenig das leibliche Auge 
den Blick in das Feuer der Sonne (hier fehlt eiwas), £0 
wenig hält mein geiftiges den Blick zu deiner Hoheit 
und Vollkommenheit aus,“ S: 398: „Deine Himmel 
brennen &) in leuchtenden: Sternen u. f. w. Von die 
Jen Himmelslichtern ha du, o Allgütiger, für mein 
Erdenleben auch einen leuchtenden Stern (?) zuge 
fchickt, einen freundlichen fanfien Schimmer, der mich 
durch meine ganze Pilgerfchaft leitet u. f w., eine 
Freundin, u. f. w., einen Engel ú: Lw., deine Religión 
nämlich u. f.w.“ S. 128 wird vom Glauben der Chr 
ften gefagt: „Mit ficherer Majeftät (?) Ichkeitet @F 
zwifchen, den Irrihümern des Aberglaubens und Un 
glaubens dahin u. f wi.“ -Eben [o wenig‘ lälst Gch 
das lo allgemein behaupten, was am Abend des 
Aten Februars 8. 144 vorkommt: „Ein Tagit wieder 
yorüber, und.ich bin abermals der Ewigkeit um ei 
nen Schritt näher gekommen. O wie f[chnell vergeht 
die Zeit! Der Menich- fieht Stunden, Wochen, Mo 
nate, Jahre vorüber gehen, ohne ernfähaft Jieh feiner 
Sterblichkeit zu erinnern. “lm Frühlings "des Lebens 
wandelt er im Leichtfinne dahin, und vermehrt- mit 
jedem Tage die Zahl feiner Sünden mnd Thorxher 
tén u. [. wm.“ j 
Am. Schluffe der Betrachiungen finden- fich ein 
żelne Verfe, in denen mitunter Ausdrücke vorkommen 
die einer Verbeflerung bedürfen. Wir heben folgende 
aus S. 5: : > 
Jahre bringen 
Oft Glück; > i 4 
Aber oft auf Raben/chwingen BB 
Auch Trauergefchick. 
Was. he bringen: entgegen 
Auf: heiligen Wegen > í 
Geht ihnen (was denn D mit Ruhe, den Himmelim Bliek” 
S. 58: 


O felig, Vater, wer vor dir 

Des lierzens innigfie Begier 

Hlinftrömt im kindlichen Gebet u. f. w. 
S. Sg: ar: . B 

Sey du mit deinem fanften Frieden, _ 

Du ernfie Einfamkejt, willkommen mir; 

Der füllen Tugend heil’ge Blüthen , 

Sie keimen ungeltörier auf in dir u. f. w. 
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54: er É- l tifche, bald die analytifche "Form ‚wshlem, Und 
daher würden wir nicht, wie Hr. 79. es thut, der 


ser Eee lenkt die Welt; du bif der Herr und König?! 


Nichts ift in ihr fo grofs, es ift dirunterthänig. 
Dein Ange überfieht der Zukunft dunkle Nacht. 


Nichtsiltund nichts gefchieht — du haft’s hervorgebracht. 
Druck und Papier verdienen Lob. x. Ọ. y. 


Bremen, b. Kailer: Predigten, von Gottfried Men- 
ken.. 1825. X u. 4438. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 

. Der würdige Vf. drückt, fich über die Herausgabe 
diefer Predigten auf folgende Art aus: „Als mir im 
leiziverflollenen Jahre die Hoffnung auf eine Genefun & 
die es mir möglich machen würde, wieder predigen 
zu können, mit jedem Monate mehr enilchwand, und 
ich fie endlich aufgeben mufsie, gewann der Wunfch 
mehrerer meiner. vieljährigen Zuhörer, dafs ich yon 
den Predigten der letzten Jahre doch einen Theil. dru- 
cken lalen möchte, einen Werth und ein Gewicht, die 
er vorher niemals bey mir erlangt halle. Ich fah nicht 
ein, warum ich diefen Wunfch nicht erfüllen Lollie, 
und es leuchtete mir ein, dafs die Erfülluug deflelben 
mir nicht nur das Vergnügen, meinen Zuhörern ge- 
fällig zu feyn, gewäühre, fondern auch eine Befchäfti- 
gung darbiete, die für mich [elbft nicht anders, als 
angenehm und wohlthätig feyu könne. So fafsie, ich 

“ den Entfchlufs, diefe Sammlung von Predigten. her- 
è auszugeben.“ 2 Und -in der That haf durch diefelbe 
die homiletifehe Literatur. einen fchätzbaren Zuwachs 
erhalten. Die Predigten felbt, acht und zwanzig an 
der Zahl, find Homilieen, weicher Methode zu pre- 
digen der Vf. überhaupt ganz vorzüglich zugeihan ift. Er 
fagt hierüber felbt: „Nie berufen und beauftragt, über 

: einen ‚Katechismus oder über -ein Compendium der 
Dogmatik Predigten zu halten, habe ich es meinem 


Berufe und meiner Befiimmung, Diener des göttlichen ` 


Wortes und als folcher Verkündiger und Ausleger der 
heiligen Schrift in der Gemeinde zu feyn, angemeilener 
gehalien, jedesmal über eihen grölseren oder kleineren 
Abfchnitt der heiligen Schrift zu der Gemeinde zu re- 


den; und ich bin alsdann bemühet gewefen, das zu 


lagen, was zur Entwickelung und Erläuterung. diefes 
 Abfchniltes nothwendig oder doch- gehörig war, und 
was dazu dienen’ konnte, denfelben als Theil des Gan- 
zen der heiligen Schrift-dem Verfiande und Herzen der 
Zuhörer fo nahe zu bringen, dafs es ihnen, wenn fie 
wollten, zur Stärkung des Glaubens, der Hoffnung 
„und der Liebe, und in Summa, zur Anfrilchung und 
Nahrung des geiftlichen Lebens, dienen könnte u. L. vv.“ 
ù Zwar wollen wir Ha. Menken defshalb nicht tadeln, 


dals er nur in Homilieen predigt; denn die Anfichten 


find verfchieden, und jeder Prediger muls wilen, in 
welcher Form er am £indringlichften und kräftigfien 
zu leinen Zuhörern zu reden im Stande it; doch 
können wir uns eben fò wenig. ausichlielslich für 
die eine oder die andere Art zu predigen, alfo eniwe- 
der nur für die analytifche, oder für die fynthetifche 
Methode, erklären. Denn eine jede hat in ihrer Art 
ihr Gutes, und kann wahrhaft erbauen, wenn die Dar- 
Hellung richtig und erbauepd if. Der Prediger muls 
jedoch nach Zeit und Umftänden bald die fynthe- 


-W. 4 Mol. 16, 16—35. 


Homilie zu fehr das Wort reden. Er fpricht fich 
in dem Folgenden noch fiärker darüber "aus: „In 
der Weile über einen beliebigen Salz, : worüber auch 
überall in, der Welt geredet werden könnte, wenn gar ` 
keine Bibel und keine Chriltengemeinde in der Welt 
wäre, zu reden, und den Textsals ein (oft ohne Witz 
und Scharffinn gewähltes, oft ganz unpallendes) Motto 
zu gebrauchen — [chien mir ein Hohn über die Bibel 
und die Gemeinde zu liegen.“ Allerdings if- es 
ein homiletifcher Fehler, -den Text nur als Motto zu 
gebrauchen; kann und wird aber nicht auch bey fyn- 
ihelifchen Predigien das Thema richtig aus dem Texte 
hergeleitet, und in der Ausführung zweckmälsig. be- 
nutzt; wie dieles die Predigten unferer beten Kanzel- 
redner beweifen? Soll man fich defshalb ganz von 
diefer Methode enlfernen? 
Doch wir ‘wenden uns zu den Predigten Telbf. 
Der Vf. legte bey feinen Homilieen folgende: Abfchnitte 
der heiligen Schrift zum Grunde. I 4 Mol. 16, 1—15. 
III. 4Mof. 26,11. IV. PL.90. 
Ved Sam. 4657,82 NE 1Sam} Ab l uoe VDE. 
48,15... VII. Pred- Sal. 4, 17. IQ. 2:Kön. 5, 1—12. 
X. 2 Kön: 5, 10—14.- X1..2 Kon 5, 15—17. XI. 
%.Kön. 5, 18. 19. - XI. 2 Kön. 5, 19 — 27... XIV. 
Jerem. 35, 1 — 11. XV. Jerem. 35, 5— 10. XVL 
Efr. 6, 14: 15. XVIIL Hagg. 2, 2—6. XVII. Hagg. 
2, 7—10.. XIX. 1Joh. 1,2. RX. Matth. 21, 10—17, a. 
XXI. Maith. 21, 10 —17, b. XXIL Marc. 165 12 — 
14. 19 —26. XXII. Math. 24, 23—32. XXIV- 
Joh.-21, 20 = 2% XXV Joh 35.33 — 35. XXV. 
Marc. 16; 19. XXVI Röm. 8, 31. 32. XXVII. 


‚Röm. 8, 3539... 


` Die Zulammenftellung diefer Texte zeigt, dafs deren 
mehr aus dem alten, als aus dem neuen Teltamente 
genommen wurden. Der Vf. fagt defshalb zu feiner 
Entfchuldigung: ,,VVarum aber fo viele Predigten über 
Texte aus dem alten Teftamenie? Unter anderen auch 
darum, damit du, alfo' frägender Lefer, nicht fragen 
und klagen .möchtefi: warum aber [fo viele Predigten 
über Texie aus dem neuen Tefiamente ?” Immer nur 
Predigten über das netie Teftament! Bedarf nicht das 
alie Teliament offenbar mehr der Erläuterung und Aus- 
legung, als das nene? Soll denn das alte Teftament 
nur allein in den Hörfälen der Univerfitäien noch mit 
Fleifs und Willenfchafi behandelt werden? Und wird 
nicht da.Rleifs und Wiffen[chaft daran gewendet, damit 
die künftigen Diener des götilichen Worts in den Stand 
geleizt werden, eint ihren Gemeinden zum Verltande 
undsGenufle deflelben behülflich feyn. zu können? 
Warum wird im Kreife der Chrifiengemeinden nicht 
mehr Fleifs und Arbeit an das Buck gewendet, das 
dem Sohne Gottes während feines Wandels auf Erden 
das Licht und Recht feines ganzen Lebens war n. f w, ?« 
Dieler. weitläuftigen Entlchuldigung und Erklärung. 
bedurfte es aber nicht; denn da das A, T. fo. gut zur 
Bibel gehört, und Gottes Wort enthält: fo muls es dem 
chrifilichen Prediger frey fiehen, davon eben fo gut 
Gebrauch zu machen, als von dem neuen, ob es gleich 
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wahr ift; dafs das N. T. uns als Chriften näher liegt, 
als das alle. — Die hier mitgetheilten Homilieen ent- 
wickeln übrigens den Sinn der Textesworie klar, und 
es knüpfen fich an diefelben [chöne praktifche VWVahr- 
heiten eindringlich und kräftig, in einer gröfstentheils 
reinen, [chlichten, verliändlichen und körnigen Sprache 
an, fo dafs dadurch für die Erbauung jedes Lelers ge- 
forgt it- Ausdrücke, wie folgende in der vierten Ho- 
inilie, in weleher übrigens die zeitgemälse Darfiellung 

- des Inhalts des 90fen Pfalms zu loben it, kommen 
nur wenige vor: „Es giebt im Leben Veranlaffungen 
genug für den Menfchen, fein volles bedrüchtes Herz 
mit diefem Worte, als mit einem Schrey des über- 
wältigenden Gefühles, auszufehreyen.“ Auch hätten 
menche, dem grölsten Theile der Lefer oder Zuhörer 
nicht verftändliche Wörter, wie theokratifch, Theo- 


kratie, [ymbolifch, individuell, Egoismus, pofitive Be-- 


lehrung und Offenbarung, Commentar, Mythenu. d. m., 
yermieden werden foller. 
\ Sodann fiiefsen wir hin und wieder auf Behanptun- 
gen, mit welchen wir, und viele Andere mit uns, nicht 
einverfianden feyn können. So heifst es z. B. S. 72: 
„Die Religion Ifraels war von den Patriarchen her 
niemals ohne die Erkenntnifs Chrifii. Ohne den Blick 
diefer Erkenntnils wäre jedes Opfer ohne Sinn, und 
als ein finnliches äufserliches Werk Gottes ein Greuel 
gewelen. Die heilige Schrift belehrt uns ausdrücklich, 
dafs Mofes fehon in Aegypten die Erkenntnils Chrifti 
fo hoch geachtet, ‘dafs ihm die Schmach Chrifti, die 
Schmach der Erwartung.eines folchen Mittlers, Köni- 
ges und Hohenprielters der Menfchheit, thenerer gewe- 
fen, als alle Schätze Aegyptens u. l. w. Mofes wufste 
beides wohl, dafs die Erfcheinung des wahrhaftigen 
und ewigen Verföhners und Miittlers erfi nach Jahr- 
hunderien erfolgen werde, und dafs die erfi alsdann 
beginnende und endlich gewils erfolgende, alliegende 
und allfegnende Vollendung des mit Ifrael zum Segen 
` aller Völker der Erde angefahgenen Werkes Gottes die 
Herrlichkeit des Herrn, dieHerrlichkeit des Heiligen in 
Ifrael fey.“ — Sollte Mofes das Alles gewulst, follte 
ihm die Vorftellung von Chriftus und der erft .[päter- 
bin unter den Juden enifiandene Mefljasglaube fchon 
lebhaft vor Augen gefchwebt haben? — Der VE geht 
ferner zu weil, wenn er $,413 äufsert, dafs überhaupt 
die Lehre des Chrifienihums ohne die Perfon Jefu 
Chrifti, als des zur Rechten des Vaters erhöheten, vol- 
lendeten und Alles vollendenden allgenuglamen Mittlers, 
Heilandes, Königs und Hohenpriellers, der Menfchheit 
etwas Nichtiges und Todtes feyn würde, ja eiwas in 
fich Unfinniges und Undenkbares ley, ein Bilderdienfi, 
nur anderer Art, als dermythifche, heidnilche, ein Wort- 
dienf, nur anderer Art, als der pharifälch heidnifcheu, [.w, 
Doch neben [olchen Stellen giebt es auch viele an- 
dere, die wir mit Vergnügen gelelen haben, Dahin 
sehört die Stelle 8.31, in welcher der Vf. fich über die 
Wunder auf eine Weile erkläri, wie wir hier nicht 
erwartet hätten. -Wir theilen fie zum'’Schluffe unferer 
Beurikeilung zugleich als Beweis mit, dals der Vf. es 
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wohl verfiehe, gewife Begriffe klar zu entwickeln, und 
über Wahrheiten anfchauliche Belehrungen zu geben. 
„Das Munder, fagi er, [chliefst ja das Natürliche nicht 
aus; das Allernatürlichfie kann das Wundervollfie leyn. 
— Ein Wunder if ja nicht etwas, das gegen den Lauf 
der Naiur, nicht etwas, das über oder unter der Natur 
wäre. Wer mag das fagen — wer mag es behaupten? 
Wer kennt die Natur allo in allen ihren Gefetzen, in 
allen ihren Kräften, in allen ihren Tiefen und Höhen 
— wer hat den Schleyer, der über den Geheimniffen 
ihres Lebens und Wirkens hängt, alfo aufgedeckt, dafs 
er ficher. feyn könnte, dafs nicht das, was er heute für . 
etwas, das gegen den Lauf der Natur, oder das unab- 
hängig von allen Geleizen der Natur ift, erklärt, nicht 
über hundert oder taufend Jahre von einer tieferen £r- 
kenntnifs der Natur in Harmonie mit ihren Gefetzen 
und als Erfolg natürlicher Kräfte werde erkannt wer- 
den? Wie Vieles, das den Völkern in Amerika mehr 
oder weniger eben fo gewöhnlich und bekannt ilt, als 
den Völkern in Europa, mufste einfi ihren Vätern ‚als 
fie die erfien Europäer und in ihren Händen diefe Dinge, 
Erfindungen und Kräfte erblickten > lauter Wunder. 
dünken? Eine und diefelbe Handlung ifi ein Wunder, 
und ift kein Wunder; denn nicht die Handlung felbit, 
Sondern die Art und Weile, wie fie gethan wird, macht 
das Wunder; das Wunder ift nicht in dem, was da 
gefchieht, fondern in der Weile, wie es gelchieht u. f w. 
Wenn der Sohn Goites in den Tagen feines Wirkens 


. auf Erden Blinden das Geficht gab: fo that er daffelbe, 


was noch heute ein gefchickler und geübter Arzi in 
einzelnen Fällen thut; das, was da gewirkt wird, if in. 
beiden Fällen daffelbe ; zwey Blinde werden [ehend 
gemacht — aber wie ganz anders ift die Art und Weile 
wie diefe Wirkung hervorgebracht wird! — Das Ei. 
genihümliche des Wunders liegt alfo vor Allem darin, 
dafs es unabhängig von der menfchlichen Bedürftigkeit 
der Mittel, frey von menfchlicher, mittelbarer Wirk- i 
famkeit, diefelben oder noch viel gröfsere Wirkungen, 
die fonfi nur der Erfolg angewendeier Mittel find, un- 
mittelbar hervorbringt, wirkend durch die Kraft eines 
gebietenden Willens, welche Kraft ihren Grund nicht 
hat in der befonderen Befchaffenheit des sinzelnen Men- 
fchen, der das Wunder thut, noch yiel weniger in der, 
Natıtr des menfchlichen Welens überhaupt; wie denn 
alle Menfchen fich bewufst find, dafs ihr Wille eine 
folche Kraft nicht habe, fondern in der Verbindung mit 
einem höheren Willen wegen einer höheren Sache u,[.w.« 

Der Vf. verfpricht in der Vorrede, feine über das 
achte und neunte Capitel des Briefes an die Hebräer 
gehaltenen Predigten drucken zu laffen. Wir ermun- 
tern ihn, diefe Vorträge feinen Freunden und Zuhörern 
nicht vorzuenthalien, und überlaffen es feinem Ermef- 
fen, ob er diefelben in der Homilieenform, worin er fie 
der Gemeinde vortrug, oder in einer anderen Gefialt 
dem Drucke übergeben werde. Uebrigens verdient die 
Verlagshandlung Lob, dafs fie diefe Predigten mit (chö- 
nem weilsem Papier und gutem Druck ausfiatiete, 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


AUGU- ST 


SŞTAATSWISSENSCHAFTEN, 


Lrmzio, b. Hartmann: Dikäopolitik, oder neue 
Refiauration der Staatswifenfehaft mittelft des 
Rechtsgefetzes, vom Profellor irug in Leipzig. 


18%. X u. 420 S. gr & (2 Thir. 12 gr.) 


Man hat Hn. rug, ohne Zweifel in lobrednerifcher 
Abficht, wohl bisweilen den deutfchen de Pradt zu 
nennen beliebt, dabey indeflen nicht bedacht, dafs 
man auf diefe Weile dem Verfiande des Leipziger 
Staatsgelehrien allerdings ein Compliment, aber auf 
Koften [eines Herzens machte. Denn geben wir auch 
zu, dals in Betreff der Einfcht und des Wiflens eine 
Parallele zwifchen. beiden Schrifißellern -ftatthaft fey: 
lo waltet doch hinfchtlich der Motive ihres beiderfei- 
tigen literärifchen Wirkens ein grolser Unierfchied ob. 


ee glaubt nämlich, — und hiezu veranlafst ihn eine 


ziemlich genaue‘ Bekannitfchaft mit den. Geiftesprodu- 
cilën des ehemaligen Erzbifchofs von Mecheln, — dafs 
es diefem keinesweges [o [ehr Ernfi um die gute Sa- 
che fey, zu deren Vertheidigung er lo oft die Feder 
ergreift; dafs vielmehr ein verfchleyerter Unwille ge- 
täufchier Hoffnungen, oder irgend ein verborgener Ge- 
danke, nicht felten feine Feder leitet, oder, um es 
kurz auszudrücken, dafs er nicht immer in gutem 
Glauben fchreibt. Hr. fi. dagegen meint es gewils 
treu und redlich mit der Sache; welcher er das Wort re- 
et; er if innigfi von, ihrer Güte überzeugt, und 


- Wünfcht aufrichlig, die ganze Welt zu [einer Mei- 


nung zu bekehren. Sein allenfallfiger Ehrgeiz befchränkt 


fich auf literärifehen Ruhm; und da ihm diefer in 
2lemlichem Mafse zu Theil geworden: fo darf er- 


Nicht über etwa verfehlte Zwecke feiner Befirebungen, 
in fofern folche egoififcher Natur find, klagen. In- 
zwilchen findet Rec. auch einen, wiewohl grölsten- 
theils nur materiellen Berührungspunct zwilchen bei- 
den fchrififtellernden Publicifen: der Eine, wie der 
Andere, haben Vzel gefchrieben ; fie führen beide eine 


` fertige und fets bereite Feder für Gelegenheits- Ge- 


genftände, und gehen beide mehr in die Breite, 
als in die Tiefe: eine, Parallele, welche, wie Rec, 
offt, ihre lobrednerifche Tendenz nicht verdächtigen 
wird. — Die oben bemerkte, Hn. Æ, vortheilhafi vor 
feinem angeblichen Doppelgänger auszeichnende Gut- 
Mmüthigkeit und Loyalität fpricht fich denn auch im 
vorliegenden. Werke aus, deffen Zweck er felbfi in 
er Vorrede als einen conciliatorifchen charakterifirt, 
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Politik auszuföhnen , wie deffelben Vfs. Synthetismus 
ein Gleiches auf dem Gebiete der Philofophie ver- 
fuchte. -Gewidmet ifi das Werk „Deut/chlands. künf- 
tigen Fürfien und ihren Freunden“, wahrfcheinlich 
weil Hr. 7. die gegenwärtige Generalion noch für zu 
fehr-in ihrem Sireite befangen hält, als dafs er von 
ihr fchon den Lohn feiner Mühen, nämlich Aner- 
kennung feines guten Willens, fich verfprechen dürf- 
ie, welshalb wir ihm denn auch die Erfüllung feines 
am Schluffe der Vorrede geäufserien Wunfches: ‚es 
möge das Werk eine folche Aufnahme ‘finden, dafs 
er mindefiens nicht fagen dürfe: oleum et operam 
perdidi,“ keinesweges verbürgen wollen. 

In der Einleilung entwickelt Hr. Zr. die Schwie- 
rigkeiten des heftanrirens, vorausgefeizi, fagi er eben 
fo. witzig, als währ, „dafs es fich nichi auf einen'lee- 
ren Magen beziehen foll.“. Man ficht, Hr. A. debat- 
tirt mit einem argumentum ad hominem, lollie daf- 
felbe auch von lirengen Kritiken eine Scurrilität ge- 
nanni werden, Da derfelbe jedoch sein populärer Pu- 
blicit it: fo wollen wir ihn defshalb keinesweges ta- 
teln, Sondern betrachten diefen Eingang. vielmehr als 
eine für fein Lefepublicum berechnele captatio be- 
nevolentiae. „Die erlen Verfuche faaiswillen- 
fchafilicher Reftaurationen, heifst es weiter, wurden 
von Plato, Xenophon und Arifioteles gemacht, und 
fie alle drey waren dahin übereingekommen, -dafs im 
Staate nichi die Willkühr, fondern das Gefeiz herr- 
fchen folle: — In neueren Zeiten habe. es feit Gro- 
tius und Puffendorf gar viele Refiauratoren der Staats- 
wiflenfchaft gegeben, keiner aber habe mit feiner an- 
geblichen Reliauration‘ fo viel Lärm und (in gewillen 
Kreifen) {o viel Glück gemacht, als Hr. Jarl Lud- 
wig von Haller.“ -Diefer' it nun freylich unferes 
Leipziger Staatsgelehrten Mann eben nicht, und auch 
nicht der unferige, obfchon wir defshalb doch nicht 
Hn. H's. Urtheil über ihn fo ganz. ünbedingt nter- 
fchreiben möchten. Ein früheres Werk unferes‘ Vfs. 
(‚‚die Staatswillenfchaft im Refiaurationsproceffe der 
Hnn. von Haller, Adam Müller und Conlorien. Leip- ` 
zig, 4817“) war der Kritik von Halless Reflaurations- 
verfuchen gewidmet, welshalb denn unfer Vf. hier 
Seine Lefer mit jeder directen Polemik verfchonen zu 
wollen erklärt, und zugleich Verzicht leiftei „auf alle 
Schimmer von Gelehrfamkeit (?), womit fich Hr.v. H. 


‘ in’ feinem Werke umgeben, und wodurch er es fo 


® Soll nämlich die Dikäopolitik ein Verfuch feyn, , 


die Idealißen mit den Realifien auf dem Gebiete der 
J. A. Le Z. 1896. Dritter Band. 


angelchwellt.“ ee 

Zwey Abtheilungen, in W Abfehnitten zerfällt, 

bilden den ökonomifchen Plan diefes Werks, wovon 

‚wir uns jedoch begnügen wollen, die Haupigedanken 
Oo 
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hemerklich zu machen, ohne uns -fireng’an die Re- 
geln einer ausführlichen Analyfe ‚zu halten. 
Rechtspolitik fteht, nach dem Vf., in der Mitte zwi- 
Ichen der Teufels- und Engels- Politik, weil fie nicht, 
wie jene, von aller Moralität. abfirahirt, auch nicht, 
wie diele, fich nach Tugendgeletzen richten -will, fon- 
dern weil fie-die urfprüngliche Bechisgefeizgebung der 
Vernunft zu ihrer oberlten Richtfehnur nimmt. Hn. fs. 
Definition des Rechisgebiets it diefelbe, welche man 
in allen Compendien ‘des Naturrechis findet, und die 
als läng anerkannie und unbeliriitene WVahrheit kei- 
ner weiteren Erörterung zu bedürfen [cheint. 
verhält es fich mit dem, was derfelbe über Rechte 
und Pflichten und über die daraus fich ergebenden 


Folgerungen ‚bemerkt. — Im 4 Adjehn. bekennt fich 


Hr. A. zu derjenigen Clalle von Siaalsgelehrten, wel- 


che als Zweck des Staats die -Rechtsgeltung fetzen. - 


Anftatt jedoch, wie Behr und Andere derfelben Schu- 
le, .die-Beförderung zeitlicher Wohlfahrt, und höherer 
fittlieher und intelleciueller Vollkommenheit nur ‚als 
Mitielzwecke des Staats zu.delio 'ficherer Erzielung des 
Haupizwecks zu beirachten, fcheint Hr. A. diefelben 
in diefen mit aufnehmen zu wollen, da es doch.fy- 
fteinatifcher gewelen wäre, den ‚Staat, ausfchliefslich 


als eine Rechtsgefellfchaft zu: beleuchten, deren Zweck ` 


um [o-gewiller und leichter erzielt wird, je mehr die 
Reizungen des unrechtlichen Willens, nämlich Ar- 


muth und Margel an- filtlicher und Verfiandes-Cul- . 
tur, von den Gliedern der 'Gefellfchafi entfernt find. - 


Auch hinfichtlich des Verhälinifles der. Kirche zum 
‚Staate möchte fich, nach den Lehren. derfelben Schu- 
le, welcher im Ganzen genommen Hr. fi. angehört, 
gegen die von demfelben hier entwickelten Anfichien 
gar Manches einwenden laffen. -Er pofulirt, verfte- 
hen wir ihn recht, unbedingte Unterordnung der Kir- 
che unter den Staat, wenn fchon er zugiebt, dafs die 
erlie, wegen ihres überfinnlichen Charakters , ideal hö- 
her fiehe, als ‘der Staat, , deffen Thätigkeit fich auf 
‘diefe Sinnenweli befchränkt, - Allgemein richtiger und 
[elb praktifcher [cheint uns Behrs Befiimmung des 
Verhäliniffes:von Kirche und Staat zu [eyn, wemi er 
erle als eine juridifche Perfon betrachtet, für wel- 
che das Anlchliefsen an den Staat darum nothwendig 
ift, 'weil die Sicherheit ihres Rechisgebieis Bedingung 
ihres Befiehens und Gedeihens ill, jene Sicherheit aber 
; aur.durch jenes Anfchliefsen erreichbar wird. In fo 

fern indellen die Kirche ein mil und neben dem Staate 
beliehender. Verein freyer Wefen it, der feinen be- 
{onderen Zweck, Religionscultus, hat, und.ein fol- 


‚cher Verein auch aufser dem Staate gedacht werden > 


kann, find Staat und Kirche im Begriffe eoordinirt. 
In wiefern aber die Gewährung jener Sicherheit durch 
das Anfchließen an den Staai bedingt ifl, und über- 
diels die Glieder der Kirche. auch. Staatsglieder find, 
ift die Kirche in der Wirklichkeit dem Staate fubor- 
dinirt..— Nachdem Hr.: #. im 6 Aljehn. (Ur/prung 
des Staats). die vier doctrinellen Haupianfichten , näm- 
lich: der Staat ift ein Ge[chöpf Gottes, — ein Erzeug- 
nils der Natur, — ein Werk der Uebermacht, — 
eine Sache der Uebereinkunft, — eniwickeli hai, meint 
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er, es lielsen fich folche mit einander gewilfermalsen 
vereinbaren, wenn man: das ihnen zum Grunde lie-. 
gende Wahre hervorhebe, und das Fallche oder Ue- 
bertriebene eniferne, wodurch fie fich als fchroffe, fich 
gegenleitig ausichlielsende Gegenfätze darfiellen. Er 


` argumentirt. demnach, wie folgt: „Es-ifi wahr, dafs 


Goit den Menfchen zum Bürgerthume gefchaffen, 
ihm alle Anlagen dazu gegeben hat; dals Gottes all- 
waltende Fürfehung die Menfchen zum Staatsleben 
geführt hat, und fie eben dadurch fortwährend bildet, 
oder zu höherer Vollkommenheit erzieht. . Wie aber 
Goit die menfchliche Freyheit in allen fittlichen Din- 
gen walten lälst, weil es font gar keine -Sittlichkeit 
gäbe, fo auch in Anfehung jenes Rechtsflandes, den 
wir ‚das Bürgerihum oder den Staat nennen. -Ohne 
Zutihun der Freyheit wäre‘ derfelbe nie zu Stande ge- 
kommen. Es ift auch wahr, dafs die Natur den Men- 
fchen zum Bürgerihum treibt, dafs es fich auf eine 
ganz natürliche Weile in der Menfchenwelt eniwir 
ckeltund ausbildet. Aber die Mitwirkung der Frey- 
heit wird dadurch eben fo wenig ausgelchloffen. Wer - 
daher nichts weiter als eine Phyfik oder höchliens eine 
Mechanik des Staats geben wollte; wie fiemanche poli- 
tifche Mafchinenmeilter im Kopfe haben, die immer 
nur von den Hebeln und Rädern und'Ketten in der 
Staaismalchine reden, der würde eine höchfi: dürftige, 
faft leblofe, Anfchauung vom bürgerlichen Leben ver- 
rathen. Dallelbe gilt von der drilien Anficht. Es ih 
wahr, dafs Vebermacht die Menfchen oft vereinigh 
und fo zum Bürgerihunı Anlafs gegeben hat. Aber 
‚ohne Zuthun der Freyheit würde keine Miacht in. der 
"Welt hinreichend gewefen feyn, das Bürgerlhum auf 
dem ganzen Erdkreife zu verbreiten, und Gaede 
lang zu erhalten. Und fo verfieht es fich von felbfi 
dafs auch die Freyheit allein, wie fie fich in Ueba 
einkünften oder Vèrirägen äulsert, nicht hinreicht, 
das Daleyn des Staats zu begreifen, dafs fie aber doch 
eine Hauptbedingung diefes Dafeyns if.“ 

_ Aus dem, zweyten Urrechte des Menfchen, Cau- 
falität im der. Natur zu haben, oder, nach Hun. Zr. 
Worten, frey ihätig zu feyn, leitet er die Sprech-, 
Schreib- und Druck-Freyheit ab: Die Genlur könn 
te, feines Erachtens, ‘nur unter: der Bedingung eine 
eben [o rechtliche, als heilfame Mafsregel feyn, wenn 
fie richterlich als Strafe zuerkannt würde, d. h? wenn ' 
fie nur denjenigen Schrififieller träfe, der. [chon wê- 
gen früherer Schriften zur Verantwortung gezogen, 
und firaffällig befunden worden, mithin durch die / 
That bewielen hätte, dafs er kein das ‘Recht achten- 
der Schrififieller, und daher, nach Befinden der Um 
fände, entweder auf eine gewille Zeit, oder auf im 
mer, unter die Obhut des Cenfors zu fiellen ley. — 
Rec. if weit entfernt, der Cenfur das Wort reden zu 
wollen. Ein illiberaler Gefinnung gewifs nicht ver 
dächtiger Staalsgelehrter hat jedoch diefelbe zu recht 
fertigen gefucht, und leitet die Nothwendigkeit, Druck“ 
fchrifien vor ihrer Verbreitung einer Cenfur zu ur 
ierwerfen, aus der Gewalt oder vielmehr Verpflich” 
tung des Staats her, jeder Rechtsverletzung vorzubei- 
gen; was denn freylich, in befragter Hinficht, nicht 


293° No. 157. 
füglich anders, ‚als dadurch zu bewirken wäre, dafs 
eben die Druckfchriften einer vorläufigen Prüfung und 
Durchficht aufgeklärter und verftändiger Männer un- 
terworfen werden möchten. Cenforen diefer Katlego- 
tie zu finden, ift freylich keine fo leichte Aufgabe, 

‘ die wenigfiens durch die feiiherige Uebung, fie nur 

. für das, was fie palfiren laffen, nicht aber für das, 
dem fie das Imprimatur verlagen, verantwortlich zu 
machen, nicht wohl gelöft werden dürfte. 

Im 8 Abfehn, wird die.fo vielfältig erörlerte Fra- 
ge von Erb- oder Geburts- Adel auf die Bahn 'ge- 
bracht. Hr. A. fpricht, mit vielen Anderen, welche 
diele Materie behandelt haben, dem Adel das aus- 
fchliefsliche Recht zu den höheren und einträglicheren 
Staatsämtern ab, ohne jedoch neue Entlcheidungsgrün- 
de anzuführen. Wir eniheben, ihn aber deffen auch 
um fo eher, ‚da wir die Sache lelbft als längfi abge- 
than betrachten ; auch hätte er fich füglich die Mühe 
erlparen können, neben Madame Campan, alte fran- 
zölifche Chronikenfchreiber zu citiren, um darzu- 
thun, „dals der Adel oft auch Throne umgefioßsen,. 
Fürften abgeleizt oder gar gelödiel, und, wo er auch 
nicht fo weit ging, doch nicht felten ihre Macht weit 
mehr befchränkt habe, als der Bürgerfiand.“ —. Eine 
kitzlichere Frage behandelt Hr. i. im 10 Abfehn., wo 
er es mit der Volksfouveränudt zu thun hal. „Ur- 
h, lagt er> it allerdings jene Summe vou 
eder Einzelkrafi überlegen if, im Volke 
anzutreffen- Denn ohne Volk giebt es keinen Slaat, 
und ohne diefen keine Staatsgewali. Nenne‘ man nun 
die Staatsgewalt als das Höchfte oder Oberfie von Al- 
lem, was im Staate auch Kraft und viel Kraft haben 
möchte, mit einem aus der franzöfillchen, nicht eben 
fehr befiimmten Sprache geborgten Worie Souveräni- 
tät: [o lefse fich das bekannie, in unferen Zeiten viel 
belprochene Dogma von der Volksfonyeränität wohl 
Es [preche dann nur von der Bafıs jener Sum- 
me von Kraft, und wolle fagen, dafs diefelbe ur- 
fprünglich im Volke ruhe, — ein Saiz, der an fich 

r nichts Gefährliches habe, und felbfi durch die Er- 
ahrung beflätigt werde. Aber diefe Macht (die Staats- 
sewali nämlich)  müffe doch auch durch. irgend eine 
phyfifehe oder möralifche Perlon im Staate dargeftellt 
und angewandt oder ausgeübt, werden; fe mülle ir- 
endwo einen Miitelpunct haben, von wo aus fie fich 
als etwas für die Anfchanung Wirkliches und Wirk- 
fames zeige, und ohne den die vereinzelten, im gan- 
zen Staate zerlireuten Kräfte kein lebendiges Ganzes 
bildeten, gleichfam ein Rumpf ohne Kopf wären. Und 

‚diefes perlönliche Welen heilse eben wegen feiner 

- lenkenden und leitenden Beziehung auf alle im Siaate 
wirkenden Kräfte das Staatsoberhaupt oder der Re- 
gent; es fey der Inhaber, d, h. der Darfieller (?) 
"und Ausüber der Staatsgewalt; ihm fey Alles im 

` Staate untergeordnet; die übrigen Perfonen feyen feine 

nierthanen. Weil aber ohne diefe Unierthanen doch 
noch Niemand Souverän wäre, und weil der Sonuve- 
tän doch zuletzt mit zum ganzen Volke, welches den 
Staat ausmacht, gehöre: fo wäre feine Souveränität al- 
lerdings als eine abgeleitete zu betrachten.“ Ferner 


fprünglic 
Kraft, die j 


hören. 
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erklärt Hr. 7X, diefe- Souveränität auch für eine vom ` 
Volke überiragene Gewalt, und beruft fich defshalb 
auf das alte Teftament fowohl, als auf die röämilchen 
Gefchichis- und Gefeiz-Bücher, fügt jedoch hinzu, — 
wahrfcheinlich um jeden Verdacht einer politilchen 
Keizerey von fich fern zu halten, — dals es fich von 
[elbit verfiehe,. dafs, wenn die ftaatsoberhäuptliche 
Macht und Würde einmal und zwar fo übertragen 
worden, dafs fie in ‘einer und ıderfelben Familie erb- 
lich von Einem zum Anderen übergehen folle, diefe 
Erbfolgeordnung fo lange rechtlich beliehe, als die Fa- 
milie lebe. Diefer üiehe jedoch nicht zu, ihr Recht 
beliebig an einen anderen Regenien oder. deffen Fami- 
lie abzuireten; daher ‘die Ungültigkeit des berüchligien 
Verirags von Bayonne zwilchen dem Könige von Spa- 
nien und Napoleon. An einem anderen Orte des Bu- 
‚ches, (Ablfchn. 16) räumt der VF; jedoch dem Staate, 
oder was ebendallelbe, dein Souverän, das Recht eim, 
petwas von feinem Gebiete dem Anderen zw überlal- 
fen, fey es für Geld, oder gegen anderes Gebiet, oder 
gegen gewifle Handelsvoriheile“.u. f. w., vorausgeletzt 
jedoch, dals es den Gebietsbewohnern freygelielli wür- 
de, ob fie fich dem anderen Staate mit anfchliefsen, 
oder fich mit ihrem Eigenthume auf das nicht abge- 
tretene Gebiet zurückziehen wollen. Und weiterhin 
(Abfchn. 18) -geliaitet er ein Eroberungsrecht und die 
„Rechisgültigkeit: von Gelfionen mittelli Friedensverirä- 
gen. Wir führen diefe fcheinharen Widerfprüche des 
Leipziger Staaisgelehrien nicht an, um denfelben da- 
durch etwa ad abfurdum zu führen, [ondern bloß, 
um das Dilemma bemerklich zu machen, worein man 
geräth,.fobald man die. Staalspraxis überall aus ‘dem 
Rechisprincip herleiten will. — Iı Betreff der Le- 
gitimität, deren Erörterung fich an die fo eben he- 
handelte Frage ganz natürlich anfchlielst, verweifi Hr. 
di. auf feine politifehen fireuz - und Quer- Züge No. 
HI, worin deffen Anfichten darüber nachzufehen' — 
wir demnach autlı den Lefern dieler Blätter überlaf- 
fen müllen. 

Abfchn. 11, wo.von der Theilung der: Staatsge- : 
walt die.Rede ifi, begnügt fich Hr. Z. nicht, dielelbe 
hergekrachier Weile in .drey. Theile, — die gefeizge- 
bende, die vollziehende und die richtende Gewalt, — 
zu zerfällen, [ondern er glaubt noch eine vierte, die 
auffehende, d. i. die Polizey-Gewali, hinzufügen zu 
müllen.. Nach .dem -Princip, welches .diefer Einthei- 
lang zu Grunde liegt; würde fick eine fernerweilige 
Theilung der Siaaisgewalt in Finanz-, Militär-Ge- 
waltu. £ w. vollkommen rechtfertigen, welche eben 
fowohl, wie die richiende und die auflehende Gewalt, 
Emanationen der Staatsgewalt find. Rec. gewahrt fei- 

“nerleits in dem ganzen Gelchäfisumfange der Staaisge- 
wali nur zwey Haupizweige, nämlich: Geleizgebung 
und Execution ; die fpecififche Verfchiedenheit aber der 
Art ünd Weile, in weicher gewirkt: werden mufs, 
um die Realität des Siaaiszwecks, als das Totalpro- 
duči des Staats, hervorzubringen, it der Eintheilungs- 
grund der Staatsverwaltung in verfchiedene Zweige, 
mit denen eben fo viele Zweige der Gefeizgebung cor- 
refpondiren müllen,. — Was nun die Staalsrerwal- 
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tung »beirfft (Abfehn. 42), womit, ‘man weils nicht 
recht, warum, die zweyte Abtheilung beginnt: fo- 
fcheini "ir. fi. heben Departements zu pofiuliren, näm- 


lich; ein Departement der Jufliz, — des Schul- und 


Kirchen- Welens, — der Finanzen, — des Inneren, 
— des Aeufseren, — des Kriegs und — der Marine. 
Nach dem fo eben angegebenen Eintheilungsgrunde 
möchte fich die hier angenommene Eintheilung wohl 
fchwerlich rechtfertigen laffen. Civil- und Straf-Rechts- 


Pflege find hinfichtlich der dadurch beabfichtigten Mit- 


telzwecke welentlich von einander verfchieden, indem 
durch. erfie beabfichtigt wird, den zn concreto fireilig 
gewordenen Rechiszuliand zu reguliren, durch letzte 
aber, wirklich uniernommene oder vollzogene Rechts- 
verleizungen zu unterfuchen und zu befirafen. Dage- 
gen it kein Grund vorhanden, das Schul- und Kir- 
chen -Welfen von der Verwaliung des Inneren, oder, 
da dieler Ausdruck viel zu unbelliinmt ifi, der Poli- 
zey zu Sondern, welcher,- wenn man in ihrer Ge- 
- Ichäfisfphäre alle Anfialten, wodurch einer Verletzung 
der Rechtsficherheit vorgebeugt werden foll, begreift, die 
Aufücht über Unterricht und Gultas zufieht, da beide, 
wie bereits oben bemerkf wurde, der Staat nur in 
Sofern in feine Zwecke mit aufnimmt, als die Enifer- 
nung derRohheit, in rechtlicher und moralilcher Hin- 
Sicht, Bedingungen der Erreichbarkeit feines Haupt- 
zweckes find. r 
das Marine-Departement von dem des Kriegs zu tren- 
nen, da Land- und See-Machi daflelbe bezwecken, 
nämlich die Sicherheit des Staats gegen Aufsen »hin. — 
Mit Recht macht Hr. Fi, (Abfehn. 13: die Staatsver- 
falena) bemerklich, wie unpaffend es fey,’ die Staa- 


} : Aaa E eTe = 
ten in confiitutionelle und inconftituiionelle einzuthei 


len. „Ein inconfitutioneller, fagi er, wäre ein un- . 


räumlicher Körper; wie aber ohne Raum kein Kör- 
per, fo ohne Verfalfung kein $taai. Solle daher jene 
etzt fo gewöhnliche Eiutheilung der Staaien in con- 
fitniionelle--und inconfitutionelle eihen vernünftigen 
Sinn haben: fo könne dabey nur an eine befiimmie 
Art der Verfallung, an diefe oder jene Daleynsform 
des Staates, gedacht werden.“ Ebenfalls fiimmen wir 
demfelben vollkommen bey, wenn er die feitherige 
Eintheilung der Grundformen des Staats in Monar- 
chieen, Arifiokratieen und Demokratieen, die fich frey- 
lich aus den älteften Zeiten herfchreibt, und daher in 
der Staaiswiflenfchaft eine Art Legitimität erlangt hat, 
als weder genau, noch durchgreifend, und daher viele 
Mifsverfländniffe und Streiligkeiten veranlallend, yer- 
wirft. — Um nen zu einer befiimmien Eintheilung 
der Grundformen des Staats zu gelangen, unterichei- 
det Hr. #. die Art und Weile, wie die höchfie Ge- 


: 
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“{elbt und allein ausübt, 


Endiich ift auch kein Grund gegeben, . 
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walt im Staate dargeftellt wird, fo dals fie fich da- 
durch äufserlich fichtbar macht, von der Art und 
Weile, wie fie im Staate ausgeübt wird, fo dafs fie 


‘fich dadurch innerlich wirkfaın beweif. Jene Darfieck 


lungsweile nennt er äu/sere Staatsform, Archie oder 
Herrfehaftsform; diele Ausübungsart aber innere Staats- 
Jorm, Hratie oder Fegierungsform: beide zulammen 
‚machen erb die ganze Staalsform aus. Nach dielen 
Merkmalen für Darfiellungs- und Ausübungs- Art der 
höchfien Gewalt würde man dann -yier- confiitutire 
Grundformen, des Staats erhalien- - Die Monarchte 
nämlich wäre autohratifeh, wenn nieht blofs Einer 
die höchfie Gewalt darfellt, fondern wenn er fie auch 
wenigltens ‚verfafllungsmäfsig 
dazu befugt ih. Hingegen wäre die Monarchie fyr- 


‚hratifeh, wenn zwar Einer die höchfie Gewalt dar- 


fellt, aber fie nicht [elbfi und allein ausübt, wenig- 
fiens nicht verfallungsmälsig dazu befugt ift, weil an- 
dere Perfonen (Volksvertreter) daran Theil nehmen 
follen. — Was nun von den Monarchieen gilt, das 
würde auch vòn Polyarehieer gelten, in fofern diele 
der nächfte Gegenlaiz von jenen- find, weil in denfel- 
ben nicht Einer, fondern Mehrere, die eine morali-' 
fche Perfönlichkeit bilden, an der Spitze des. Staates 
fichen, um die höchfie Gewalt colleciiv darzufiellen. 
Und fo erhielte man denn 1)auiokratilche, 2) [ynkra- 
tifche Monarchie, 3) autokralifche, 4) fynkratifche 
Polyarchie. — Bey Erörterung der Frage: Welches 
die befie Staatsform Jey (Abfehn. 14)? bemerkt der 
Vf. ganz richtig, dals man die fehlechthin "befie. von 
der verhältni/sm:äfsig befien unlerlcheiden mülle, in- 


dem es gar wohl feyn könne, dafs eine ille Staats“ 
form, die, an fich beirachtei ‚ "die ee 


doch für ein befliimmtes Menfchenhäuflein gerade die ` 
tauglichlie wäre. Abgefehen indeflen von der Rück- 
ficht auf alle örtlichen, zeitlichen und anderen Um- 
fände, die überdiels aufser den Grenzen der Wiffen- 
{chaft liege, weil-nur die unmittelbare Erfahrung fie . 


‚ darbieten könne, wäre die Frage, welche Staatsform 


die befle, gleichbedeutend. mit der: welche it die 
rechtlichfie? Und diels hiefse wieder fo viel: „welche 
begünfiigt die Herrfchaft. des Rechtsgefeizes im Staate’ 
am meien, und giebt eben dadurch der Erreichung 
des Staatszwecks die ftärkfie Bürgfchaft?“ Nachdem nun 
der Vf, die mit den verfchiedenen, im vorigen Ab- 
fchnitte von ihm aufgefundenen Staalsformen verknüpf- 
ten Inconvenienzen in Erwägung gezogen, gelangt er 
zu dem Klimax, dafs die monarchilch - (ynkratilche 
Verfaffung die befte Staatsform für gebildete Völ- 
ker fey. : 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke) ` 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lriezic, b. Hartmann : Dikäopolitik, _ oder neue 
Refiauration der Staatswijjen/ehaft miltelfi des 
Bechisgefetzes, vom Profellor firug in Leipzig 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


A ifern. 17 unterfucht der Vf. das Recht der Da- 
zwrfchenlunjt eines Staates in die inneren Angelegen- 
heiten eines anderen. Das Recht einer freundfchaft- 
lichen Dazwilchenkunft aufser Zweifel fetzend, giebt 
er das der bewaffneten nur in zwey Fällen zu: 1) „wenn 
ein beflimmter, auf rechtsgültige Weile gefchloflener 
Vertrag zwifchen zwey Staaten zur Einfchreilung be- 
rechtigi. Habe z. B. ein Staat für die Aufrechthal- 
tung der Verfallung eines anderen Staats die Bürg- 
[chaft übernommen: fo würde diefer Vertrag ihn 
“allerdings berechtigen, fich in des letzten Verfallungs- 
angelegenheit felbit bewaffnet einzumifchen, wenn 
wegen verluchter Abänderung jener verbürgten Ver- 
faflung Streitigkeiten und Unruhen entfänden, [eine 
Dazwilchenkunft aber von einem der fireitenden Theile 
in Anfpruch genommen werden möchte.“ 4 2) „Wenn 
die in einem Staate entliandenen Unruhen mit wirk- 
lichen Verletzungen der Rechte anderer ‚Staaten ver- 
knüpft find.“ Hr. Z. nimmt als Beyfpiel den Fall 
an, dafs eine Partey , welche jene Unruhen im eige- 
nen Staate erregt hälte, nun auch’ in anderen. Staaten 
durch heimliche Emiffarien dergleichen Unruhen zu 

ewirken fuchte, oder dafs fie gar mit offener Ge- 
Walt über die Grenze dränge, und fo das Gebiet ei- 
nes Nachbarftaats feindfelig beträte. — Aus dem Ge- 
fichtspuicte des erfien Falles betrachtet Hr. Äi. Rufs- 
lands Verhältnifs zur Türkey. In Folge der befiehen- 
den Veriräge, meint derfelbe, fehe der rulfifchen Re- 


| gierung nicht nur ein Auffichtsrecht über die Moldau ' 


und Wallachey, als von der türkifchen Regierung ab- 
hängige Provinzen, fondern auch ein Schuizrecht über 
alle (?) der türkifchen Regierung unterworfenen Grie- 
Chen, als Glaubensgenoflen der Ruffen, zu, welche in 
der Ausübung des Gottesdienfies nicht zu fören, mit- 
in auch ihre Priefer und Tempel unverletzt zu laf- 
fen, fich diefe anheifchig gemacht haben. — Aus 
dem Gefichtspuncte des zweyten Falles betrachtet -der 
f. das Verhältnifs zwifchen Frankreich und Spanien 
zur Epoche vor der Ueberziehung, hinfichtlich. deren 
er alle dafür angeführten und hinlänglich bekannten 
Tünde zu widerlegen fich bemüht, Da inzwifchen 
die Einmifchung einmal Statt gefunden : fo ypterfucht 
J. A. L. Z. 1826. Dritter Band. 


Hr. Ji. in einem Zufatze dieles vor dem Feldzuge von 
1823 gefchriebenen Abfchniites: ‚‚wie weit das. Recht 
der bewaffneten Zwifchenkunft, wenn man von dem- 
felben Gebrauch gemacht hat, geht?“ Als Refultat 
diefer Unterfuchung ergiebi fich; dafs Frankreich 'nicht . 
blols befugt, fondern [ogar verpflichtet fey, als Ver- 
mittler zwifchen beide Parteyen zu treten, fie zum 
Nachgeben zu nöthigen, und dadurch eine allgemeine 
Verföhnung. herbeyzuführen, ja felbt Spaniens durch 
den Verluft Amerikas zerrütteten Finanzen wieder auf- 
zuhelfen, Diefer [ehr complicirte Zweck würde, glaubt 
er guimülhig genug, durch Herfiellung einer vernünf- 
tigen Verfalfung, einer temperirten Monarchie, erreicht 
werden, 7 

Im 18 Abfehn. (über Arieg und Frieden) über- ' 
läfst ch Hr. H. zwar keinesweges den Träumereyen 
eines Abbe Saint- Pierre ; jedoch glaubt er, dafs durch 
den heiligen Bund ein Keim gelegt worden fey; def- ` 
fen Entwickelung, unter höherer Leitung, wohl all- 
mählich, das herbeyführen könnte, ‘was nicht blofs die 
Vernunft, fondern auch das Chrifienthum fodere, — 
„ein friedliches Nebeneinanderfeyn und Zufammen- 
wirken der Staaten unter der Herrfchaft des, Rechis- 
geletzes.“ „Indelen, fügt derfelbe fogleich hinzu, 
diels allerdings in folcher Ferne vor uns, dafs 
der gulmüthigfie Hoffer und Wünfcher, 
zugleich ein apokalyptifcher Seher iĝ, 
fcheiden wird, nichis weiter darüber fa 
nen.“ — Vom Kriege felbi fagt Hr. 
fey an und für fich weder gerecht, noch ungerecht; 
er fey nur ein Kampf phyfilcher Kräfte, bey defen 
Beurtheilung nach moralifchen Gefetzen es nur darauf 
ankomme, warum und wie er geführt werde. — Für 
Schifffahrt und Handel (Abfehn. 19) pofiulirt Hr; A: 
Freyheit, d. h..die Befugnils eines jeden Volkes, die 
Erzeugniffe feines Bodens und [eines Fleifses jedem 
anderen Volke zuzuführen , und dafür die 
von diefem einzutaulchen. Diefe Befugnifs aber fey 
keine blofse Vergünftigung, (ondern ein natürliches 
Hecht, welches den Völkern überhaupt zukomme. Sie 
alle leyen von der Natur berufen, an allen Gaben der 
Natur, diefelben mögen roh, oder vom Menfchen 
fchon veredelt und verarbeitet feyn, Theil zu nehmen. 
Befchränkungen der Handelsfreyheit wären nichts An- 
deres, als Verkümmerungen des menfchlichen Dafeyns ` 
und Wirkens, willkührliche Eingriffe in die göttliche 
Ordnung der Dinge und in die dadurch dem Men- 
fchengelchlechte zugetheilten Rechte, Was fonk 
noch Hr. #. über diefen Gegenfiand lagt; it recht 
wohl ee are fiellt aber eben keine neuen Gründe 


P 


liegt 
auch 
wenn er nicht 
fich gern be- 
gen zu’ kön- 
ti., derlelbe 


Erzeugnifle 


299 


für das von ihm, nebit vielen anderen Theorelikern, 
angeprielene Princip der Handelsfreyheit. auf, und 
“dürfte daher auch eben fo wenig irgend einer Beach- 
tung von Seiten unferer Kamerzlifien und Finanziers 
fich zu erfreuen haben, als die Wiflenfchaft der Staats- 
wirthfchaft felber dadurch einige Erweilerung erhält. 
Der Vf. beendigi [ein Werk mit dem Untergange 

der Staaten, deren letzten Grund er in dem Mangel 
: der Herrfchaft des Rechtsgefetzes fowohl innerhalb der 
Staaten felber, "als in ihren äufseren Verhältniffen, fin- 
dei. — Zum Schluffe führt: er aufserdem noch ein 
Fragment aus einer vom Grafen Daru in der Sitzung 
der Pairskammer am 8 Febr. 1823 gekaltenen Rede 
an, worin derfelbe von den beiden Syfiemen der neus- 
ren politifchen Philofophie Spricht, und welches un- 
fer Vf. alsdann nach feiner Weile zu commentiren 
fucht. Man nenne, lagt. derfelbe, diefe Syfieme jetzt 
gewöhnlich Liberalismus. und Servilismus, oder das 
Mobilitätslyfiem und ‚das Stabilitäisfyfiem. Sie leyen 
‚aber, ihrem letzten Grunde und Welen nach, nichts 
Anderes, als /dealismus uud Realismus, auf die Theo- 
rie und Praxis des Staats angewandt. Führe man fie 
beide auf ihren einfachfien Ausdruck zurück: fo woll- 
ten fie lo viel fagen: „der Staat ił eineSache oder ein 
gegebenes Ding, und mufs auch in allen Wegen lo 
behandelt werden, — der Staat ift eine Idee oder eine 
idealilche Perfon, und will auch durchaus fo behan- 
delt feyn.‘“ Jenes fey politilcher Realismus, diefes 
polilifcher Idealismus; dasjenige Syfiem aber, welches 
die wahre und rechte Mitte zwilchen beiden Syfte- 
men halte, fey der politifehe Synihetismus. Mit dem 
Waunfche, ein Fürft oder‘ Staatsmann möge diefe Auf- 
abe löfen, nimmt Hr. Zi. von leiten Lefem „das 


Mal“ Abfchied, (gdih) 
IE us: Hs Er MAIS sicht 


Drrsorx, in der Arnoldfchen Buchhandl.: Grund- 


lehren der Mathematik für angehende Forft: 
männer, von Dr. Joh. Ad. Reum, Profeflor an 

' det königl. -Lächf. Forftakademie zu Tharand und 
Mitgliede mehrerer gelehrter Geflelllchafien. 1323. 
"8. Erfier Theil: Die Zahlenlehre. 142 S. Zweyter 
Theil: Die Maumgröfsen- Lehre und Raum- 
gröfsen- Rechnung. 160 $. Mit.5 Kupferiafeln, 
(t Thir. 18 gr.) 


Da es bis jetzt noch an einem folchen Lehrbuche 
der Mathematik für Forfimänner fehlte, welches ge- 


rade [o viel enthält, als zur Aufklärung wichtiger Ge- - 


genfiände im Forfwelen nöthig it (denn Hofsfelds 
Lehrbuch der Mathematik für alle Stände, belfonders 
für Forfimänner u. l. w. -— Gotha b. Hennings. 4 Th. 
— To vortrefflich es in feiner Art if, enthält zu viel, 
was den Forfimann weniger intereffrt, und it auch 
zu theuer): fo hoflien wir [chon lange, dafs fich ein 
Mann, der, hinlängliche malhematilche und - forlili- 
che Kenniniffe in fich vereinigt, der Bearbeitung 
eines folchen Lehrbuches unterziehen würde, und 
ergriffen mit dello größeren Vergnügen die endlich 
erichienene Maihemalik für Forfimänner von unlerem 
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Vf., in der gewillen. Erwartung, unferen Wunlfch da- 
durch befriedigt zu finden. Wir wollen nun [ehen, 
ob und wie diefes dem Vf. gelungen fey. 

In der Vorrede verfpricht Hr. A. fat mehr, als 
wir von einem Schriftfteller billig fodern können. Ab- 
fchreckend dagegen it die Einleitung, wie fchon fol- 
gende Erklärung des Begriffes der Mathematik be- 
weilt: „Die Mathematik (Gröfsenlehre, oder beffer 
Ganzheitlehre) it die Willenfchaft, die Dinge der 
Zahl und Geftalt nach zu vergleichen. Denn fie lehrt, 
aus befliimmien Begriffen und aus allgemein für fich 
klaren Sätzen die gedachten und wirklichen Dinge als 
Ganze, die‘aus Theilen nnd Theilganzen befiehen, 
betrachten, und durch Schlüffe ihre Zahl und Gelfialt 
vergleichen, um dabey das Unbekannte aus dem Be- 
kannten herzuleiten. Die Hülfsmittel dazu find Rech- 
nung und Verzeichnung.‘““ Wollen wir Anfänger vër- 
wirren: fo dürfen wir nur eine lolche Sprache füh- 
rén. -Darüber ferner, ‘was Grölse fey, erhalten wir 
folgende Definition: „Wenn aus gleichen Theilen oder 
Theilganzen von einerley Art zwey Ganze gebildet 
find: fo heifst dasjenige Ganze das gröfsere, welches 
die meiften Theile hai; aber beide Ganzen werden in 
Bezug auf ihre Zulammenleizung Gröfsen genannt.“ 
Der V£ theils fodann die Grölsen in geirennte und 
fletige, und baut darauf folgende drey Hauptleh- 
ren: a) die Zählenlehre, b) die Raumlehre, und c} 
folche Lehren, die durch Vereinigung jener beiden 
Beträchtweifen entiehen.“ „Die Zahlenlehre, als Dar- 
fiellung der getrennten Grölsen, zerfällt wieder in die 
allgemeine und in die befondere, und betrachtet die 
Zahlen felbt in Abficht auf Einheit, auf Gleichheit 
und auf Verhäliniß.“ Die allgemeine Mathematik, 
oder Algebra, macht bekanntlich keinen Unterfchied 
zwifchen getrennten und ftetigen Grölsen. „Die Raum- 
lehre, als Darltellung der fteligen Gröfsen, zerfällt in 
die Lehre von‘ den Linien, Flächen ‘und Körpern 
u. L w. Wo bleiben dann die Winkel? „Die 
Baumgröfsen- Rechnung, als eine Vereinigung dieler 
Beirachtweilen, hat zu ihren Thheilen: die ebene un 
Sphärifehe Trigonometrie; nebit Polygonomeirie, und 
die höhere Geometrie, mit Einfchlufs der Differential- 
und Integral- Rechnung.“ WVelche heterogene Dinge 
werden hier zulammengeftelli! „Zur praktifchen Ma 
ihemalik wird vornehmlich gerechnet: die gemein® 
Rechenkunft, die praktilche Geometrie "und die Feld- 
mefskunft.“ Demnach aber wäre die gemeine Feld- 
mielskunft der praktifchen Geomelrie nicht untergeord- 
net, fondern eine- .ıngleich höhere Difeiplin. Beym 
Schluffe diefer Einleitung heifst es noch in einer Am 
merkung: „Auch it dieler mathemalifche Lehrgang 
nicht zu ausgedehnt für die Studienzeit auf Forfiak# 
demieen bey gehöriger Fähigkeit und rechtem Fleils®- 
Wer aber von jungen Forftmännern Zeit und Kräl® 
hat, auch die höhere Mathematik zu fiudiren, me 
folche allerdings bey mehreren combinirten Forftan s 
gaben von erlprielslichem -Nutzen if, der muß, ER 
es überhaupt zur höheren Ausbildung ` nützlich Er, 
dürfte, eine Univerfität befuchen, und dafelbf a; 
Willen ausbilden, oder er muls durch Selbfiftudiu 


* 


301 


fich diefe Lehren aneignen, und fie mit Sicherheit ge- 
brauchen lernen.“ Das Letzte laffen wir uns gefallen. 
Mit dem Erfen find wir aber nicht einverlländen. 
Denn auf einer Forfi- oder Förfter-Schulekann' und foll 
nach uuferer Meinung nicht mehr und nieht weniger Ma- 
ihematik gelehrt werden, als ein praktifcher Förfier zu- 
nächfi braucht; auf einer Forfiakademie aber mülfen die- 
jenigen, welche viele Anlagen zur Mathematik haben, 
gelondert, uid (wozu nicht viel gehört) fo weit ge- 
führt werden, dafs fie alle nützlichen Anwendungen 
der Mathematik aufs Forfiwefen einfehen und beur- 
theilen lernen. Ein Lehrer der Mathematik auf ej- 
ner Univerfität bekümmert fich ‚wenig ums Forfiwe- 
fen, er trägt [eine Willenfchaft in ihrem ganzen Um- 
fange vor; wenn aber ein junger Forfimann alles das 
lernen wollte, was blols zur reinen, niederen und 
höheren Mathematik gehört: fo mülste er mehrere 
Jahre auf das Siudium von Dingen wenden, die er 
in [einem Fache niemals braucht, und die ihm au- 


-[serdem doch viel Zeit und Geld koften würden: Dar- 
‘an eben it die Gefchicklichkeit eines Maihemalikers 


auf einer Forfiakademie vorzüglich erkennbar, dafs er 
die wenigen Sätze der mitileren und höheren Mathe- 
matik, welche ein ausgebildeter Forfimann braucht, 
herauszuheben, deutlich. ‚darzuflellen, und '!gefchickt 


aufs Forliwelen anzuwenden weils. #Uebrigens find . 


wir ganz damit einverflanden, dafs derjenige Forf- 
mann, welcher auf allgemeine höhere Bildung An- 
Spruch machen will, fehr wohl ihut, wenn er eine 
Univerfität belucht. . 

Die Zahlenlehre hat der Vf. in vier Abfehnitte 
gebracht. Der er/ie enthält allgemeine Begriffe, Grund- 
fätze und Zeichen; der zweyte das Rechnen in Ab- 


Jicht auf Einheit; der dritte das Rechnen in Abficht 


auf Gleichheit; der vrerte das Rechnen in Abjichk 


auf Verhältnis, mit einem Anhange von Zins- und 


Reenten-Aechnung. $ 
die Verhälinille in keine Gleichung gebracht werden. 


Im erfien Abfchnitt finden wir -folgende Erklärungen : 
„6. 1. Zwey oder mehrere Gröfsen nennt man Gröfsen 
von einerley Art, in lofeın man blols das betrach- 
tet, was fie Oemeinlames mil einander haben. Das 


-aber heifst die Einheit , was dielen Größen in gewif- 


"gleicht fo wird ches 


7 


fen Verhäliniffen zukommt.“ Wir: haben immer ge- 
gnb; bey den Zahlen fey 1 die Einheit, und bey 
em Ausdrucke; 7 Thir, z. B. fey der einzelne Tha- 
ler die Einheit. Sind zwey luck 
durch = ausgedrückt, z. B. 
34. 2 Thre ANo eind denn aber die gleichen 
Zahlenausdrücke? „6. 3. Wenn zwey Größsen, au- 


z$. 2 


(ser ihrer. Quantität, noch in einer Beziehung gedacht ` 


werden, wo die eine in der anderen fo viel aufhebi, 
als fie [elbi beträgt: fo nennt man folche Gröfsen ent- 
geseuaefeirte” (mag palfiren); „find ferner die Grö- 
sen fchon in einer Verbindung: fo kann man diefe 
auch wieder anderen Grölsen in einer ähnlichen Ver- 


bindung entgegenletzen“ (it nicht deutlich genug). 


»Solche enigegengeletzte Grölsen bezeichnet man mit 
pofitiv und negativ, oder bejaht und verneint. Wie 
2..B. möglich und unmöglich (?), Feuer und Wal. 
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Sonach [cheint es, als könnten. 


darin ireu, dals er keinen Grund 
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fer (?), 3 Meilen vorwärts, und 5 Meilen rückwärts, 
ähnliche Entgegenletzungen find.“ Allein bey lolchen 
vermeintlichen Erklärungen wird der Anfänger immer 
verwirrter; leider find aber auch die folgenden Paragra- 
phen diefes Abfchniites nicht viel belfer. — Der zweyte 
Abfehnitt (Zahlenlehre) enthält $. 13 bis 18 das“ Ad- 
diren und Subtrabiren, Multipliciren und Dividiren 
blöfs mit Zahlen, wozu der Vf. zwar die gemeinen 
Regeln, aber keine mathematilchen Auffchlüfle giebt. 
$. 19.: Rechnungen mit einfachen allgemeinen Grö- 
fien.: Auch hier finden wir Regeln ohne mathemati- 
fche Gründe, und nur S. 23, wo gezeigi werden foll, 
das +a -b= -ab ab; -a— bb $abzab; pa 
— b=—ab und —a-b=—ab if, folgt darauf un- 
mullelbar: „Denn : 
~ (a—b).e=ac—be und 
ne ae re a ee 
a— b}. (c -++ d) = ac 4- ad—bc—bd un 
en 
Diefs it der ganze Beweis, bey dem die Anfänger 
nicht willen werden, woher diefe Formen kommen, 
und ob durch diefelben genügend bewielen wird, oder 
nicht; denn von Klammern und Entklammern ift bis 
dahin noch kein Wort erwähnt. In der Folge kom- 
men wieder (bis $. 26) blofs Zahlenrechnungen und 
dann wieder Buchfiabenrechnungen vor, um dadurch 
5. 30 u. 32 das Ausziehen der -Quadrat- und- Kubik- 
Wurzel zu erklären, wobey jedoch nur die alte müh- 
fame Methode wiederholt wird. 6. 34 handelt von 
Logarithmen. Der Vf. hatte zwar $. 5 nur fechs 
verichiedene Grundfunctionen (Rechnungsarten) aner- 
kannt; jeitzt führt er jedoch eine fiebente Function, 
die der Logarithmen, an. Dafs es fieben- und ach- ` 
terley Rechnungsarien giebt, liegt nach der Gleichung 
am — b vor Augen. Soll nämlich a oder b gefunden 
werden: [o potenzirt oder entwurzelt man; foll aber 
m gefunden werden: [o tranfcendirt 'man zu den Lo- 
gariihmen. - Und i der Uebergang von Zahlen zu 
Logariithmen eine maihematilche Verfahrungsari: fo 
wird es auch der Uebergang von Logarilhmen zu den 
Zahlen feyn; welshalb es eigentlich 8 verlchiedene 
Verfahrungs- oder Rechnungs- Arten giebt. In der 
Geometrie lernen wir noch zwey fogenannte iranfcen- 
dente Verfahrungsarten kennen, indem wir ftalt Kreis- 
bögen die "zugehörigen Sinus oder Tangenten, und 
umgekehrt fatt diefer jene, in Rechnung nehmen. 
— Die Logarithmen [elbfi hat der Vf. (ehr dürftig 
auf drey Ociaybläitern abgehandelt. Um zu zeigen, 
wieLogarithmen berechnet werden können, befchreibt 
er eine Verfahrungsart, welche fich in den meiften 
Fällen gar nicht anwenden läfst, und äufserfi [chwie- 
zig und unzulänglich ift. -Auch hier blieb fich der Vf. 
dazu angiebt, der 
mp ; 
jedoch leicht aus der Formel h "a erkannt wer- 


a 
den kann, wo demmach (F "—h werden muls 
Und warum hat er die Lehre von den Functionen und 
Reihen nicht vorgeiragen, welche den Anfängern nicht 


allein ganz leicht gemacht werden kann, fondern fie 
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auch in den Stand [etzi, die [cheinbar ‚f[chwierigfien 
Aufgaben zu lölfen, die ’Logariihmen und Kreisbögen 
ganz leicht zu berechnen u. f. w.? Haben wir mit 
unfähigen jungen Leuten zu thun: fo it nicht nö- 
thig, ihnen zu zeigen, wie Logarithmen und Kreis- 
bögen, Sinus und Tangenten u. f. w. berechnet wer- 
den, l[ondern man braucht ihnen bey Logarithmen 
nur die Form 10%=a und die darüber gefertigten 
Tafeln recht deutlich zu machen, und fie haben datın 
fchon fo viel Vertrauen zu den Mathematikern, dafs 
diefe. die Logariihmen richtig berechnet haben. — 
Der dritte und vierte Abfehnitt handeln von Bildung 
und Entwickelung der Gleichungen; beide find für 
Anfänger ziemlich gut ausgearbeitet, nur hätten wir 
gewünlcht, dafs zur allgemeinen Gleichung mx? -h ax 


& ee 93 
+b=o. der Werth von x — at Va —4mb 


2m 
aiat Gar mb angegeben, und dafs die Lehre 
m ' 

von den Proportionen früher, als die Lehre von den arith- 
metilchen und geometrifchen Reihen, aber nicht in den 
Abfchnittvon den Verhältnillen, [ondern in dieLehre von 
den Funetionen aufgenommen worden wäre, weil die 
höheren arithmelifchen und geometrilchen Reihen kein 
Verhältnifs kennen. 
der Vf. ganz übergangen. 

Die Haumgröfsenlehre (Geometrie) it nach fol- 
genden Abfchniiten abgehandelt. 1) Allgemeine Be- 
griffe, Grundfäize und Zeichen. 2) Von den Linien, 
Winkeln und Flächen in Einer Ebene in Abficht auf 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN: Aachen, b..Mayer: La barque 
Antoine. Par Madame Caroline de Montigny. Au be- 
nefice des malheureuses victimes de linondation du Rhin, 
(Ohne Jahrzahl.) 43 $. 12%. @& gr) 


Als in dem Winter 1824 und 1825 die Ueberfchwem- 


mungen des Rheins den Anwohnenden viele- Noth verur- 


chten, fand Mancher in den Wellen fein Grab. In der 
Ne lies höher gelegenen Schlolles, dellen Befitzerin den 
Unglücklichen hier einen -Zufluchtsort geftattete, wurde 
plötzlich ein Dorf überfchwemmt, und, Anton, ein armer, 
alter Fifcher, hatte kaum noch Zeit, einen reicheren Mit- 
" bürger und deffen Tochter in einem kleinen Nachen zu 
retten. Lange fienern fie vergeblich umher, gelangen end- 
lich an eine noch vom Waller freye Anhöhe, und hier 


fchlafen die beiden, von der fürchterlichen- Anftrengung . 


ermüdeten Männer bald ein. Da falst das Mädchen den 
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Gleichheit. 3) Von den Linier und Flächen in Ei- 
ner Ebene und in Abficht auf Verhältnifs. 4) Von 
den Linien und Flächen in zwey und mehreren Ebe- 
nen. 5) Von den Körpern. — Die Haumgröfsen- 
rechnung (Trigonometrie und Poly gonometrie) hat 
folgende Abfchnitte. 1) Grundbegriffe und Auffin- 
dung allgemeiner Functionen für die Winkel. 9)"Von 
der Auflöfung rechtwinkliger Dreyecke. 3) Von der Auf- 
löfung fchiefwinkliger Dreyecke. 4) Von der Auflö- 
fung mehrfeiliger Flächen. 5) Von der Berechnung 
des Inhalts und von der Theilung vier- und mehr- 
feitiger Flächen aus den beflimmien Seiten und 
Winkeln. 2 
Nach dem bisher Gefagten würde es überflüffg 
feyn, die*Hauptfehler dieles Werkes noch weiter im 
Befonderen nachzuweilen; wir bemerken daher nur, 
dafs der Vf. auch in der Geometrie und Trigonome- 


trie, lowie in der Zahlenrechnung, die wichtiglien 


maihemalifchen Lehren zu leicht und zu mechanilch 
behandelt, und ohne alle Beweife hingeftellt hat, und 
bezweifeln delshalb (ehr, ob ein Anfänger nach die- 
fer Mathematik über diefe Wilfenfchaft richtig ur- 
theilen lernen wird. Aufserdem ift der Gang der Dar- 
ftellung und das ganze Syftem nichts: weniger, als 
folgerecht geordnet; für Anfänger wird in manchen 
Zweigen (z. B& in der Polygonometrie) zu viel, in. 
anderen wieder zu wenig gegeben, und für Zöglinge 
in der Forftwillenfchafi it in allen Stücken zu wenig 
gelorgt. 


a. 


CHEF EHEN 


Entfchlufs, allein den Nachen zu befteigen, und nach je- 
nem Schloffe hinzuftenern, um Hülfe zu lachen. Sie kommt 
ee an, findet da Anton’s Sohn, ihren Geliebten, und 
icht diefen- fogleich bereit, die Rettung der beiden Alten 
zu verfuchen. Bey dem heftigen Winde und der [chlech- 
teh Befchaffenheit des Nachens it er jedoch nicht im Stan- 
de, feinen Vorlatz re auszuführen: [ein Vater wird 
zwar gerettet, er [clbfi aber und der Vater feiner Gelieb- | 
ten kommen um. — Diele Novelle it hier in einigen 
Briefen gut erzählt, und verdient, [chon ihres edlen Zwe- 
okes wegen, von recht Vielen gelefen zu werden. War- 
um die Vfn. den Geliebten des Mädchens Fritz, und nicht» 
wie es pallender gewefen wäre, Frederic nannte, haben 
wir er einfehen können. 


. Druck und Papier find vorzüglich. 
: \ x E..Sch. 


305 


ie AiO 


306 


ne 2a» 


ee ade = aaa 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG, 


AUGUST 


1826. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ILmesav, b. Voigt: Dr. 4. F. C. von St. Martins, 
prakt. Arztes zu Mayenne, - Mitglieds der med. 
Geflellfchaft zu Paris, Monographie der Hunds- 
wuth. Von der medicinifchen Gefellfchaft zu 
Paris mit dem erlien Preis gekrönt und ins Deut- 
fche überfeizt von Dr. C. C, Fitzler, Arzt‘ und 
Phyfcus in Ilmenau. 1824. X und 260 S. 8. 
(1 Thlr.) 


Bey der vielfältigen Behandlung diefes Gegenftandes 
in deutlchen medicinifchen Zeiilchriften hielt der Ue- 
berfeizer es für nothwendig, eine Rechtfertigung fei- 
nes Unternehmens in einer, das vorliegende Werk 
lobenden Vorrede vorauszufchicken. Er gehet darin 
- yon dem Satze aus, dals Frankreich vor allen ande- 
R n Te 

r fo dals bey dem Vorraihe von da- 
durch zu Tage geförderten VYahrheiten eine dafelbft 
erfchienene Monographie, in welcher frühere Mei- 
nungen widerlegt oder vertheidigt, und merkwür- 
dige Thatfachen gefammelt find, überfeizt- zu wer- 
den verdiene. So wenig Rec. diefem Werke fei- 
nen Werth abfprechen will, eben fo wenig kann er 
aber auch die Nothwendigkeit einer Ueberfeizung ein- 
da wir fchon mehrere vorzügliche Schriften 
über diele Krankheit befitzen, und diefer gerade das- 
jenige abgeht, was die Ueberleizung eines ausländi- 
fchen: Werkes nützlich, ja nothwendig machen kann, 
neue Anfichten nämlich und eigenihümliche Beobachtun- 
gen, welche ein neues Licht über den darin abgehan- 
delten‘"Gegenftand verbreiten. Dagegen it Rec. der 
Meinung, dafs nichts defio weniger des Guten und 
Brauchbaren in diefem Buche fo viel enthalten ift, dals 
- es verdient hätte, deutfchen Lefern in einem vollfän- 
digen Auszuge mitgetheilt zu werden. Schade nur, 
dals gegenwärtig keiner unter Deutfchlands Aerzten 
feine Mufse einem Werke, ähnlich der Richter’ fechen 
chirurgilchen oder der Blumenbachifehen medicini- 
- fchen Bibliothek, widmet. — Eine Zeitfchrift, im 


fehen, 


Geife der ARichter’fchen Bibliothek religirt, würde 


zur Folge haben, dafs viele zu Maculatur werdende 
Ueberfeizungen nicht nur den Verlegern die Kolten, 
fondern auch dem Publieum Zeit und Geld, welche 
es auf Werke verwendet, deren Brauchbares auf wenige 
ögen zufammengebracht werden könnte, erfpart wür- 
en. _ Dieles [foll jedoch keinesweges yon vorliegendem 
erke gelten, deffen Inhalt’ vielmehr Rec. in einem 
Weitläufligeren Auszuge und nicht in dem zugemelle- 

> J A. L. Zi : 1896. Dritter Band. 


dellen Aerzte fch mit demfelben 


nen Raume einer gewöhnlichen Recenfion anzeigen 
zu können wünlchte, 

In der Vorrede, in welcher der Vf. die Grün- 
de aus einander [etzt, welche ihn befiimmten, über die 
Hundswuth zu -fchreiben (unter welchen er vorzüg- 
lich den Umfiand heraushebt, dafs fein verft. Vater 
eine rühmlich erwähnte Preisfchrift, er lelbft aber 
feine Inauguralfchrift darüber gefchrieben, und aufser- 
dem der med. Gefellfchaft eine Abhandlung, diefe 
Krankheit betreffend, eingereicht habe), geht er zur 
Beanlwortung der Frage über, warum, ungeachtet 
der zahlreichen Schriften über diefen Gegenfiand > de- 
ren André im Jahre 1777 fchon 300 aufführte, der- 
felbe noch fo wenig aufgeklärt fey. Er findet den 
Grund davon in der Selienheit der Krankheit, in den 
wirklichen und eingebildeten Gefahren, womit Ver- 
fuche an Thieren verknüpft find, in der Unmöglich- 
keit, zu willen, ob eine Wunde den Keim der Krank- 
heit enthalte, und der -daraus folgenden Unmöglich- 
keit, das Refultat der verfuchien Behandlung zu bes 
fiimmen, und endlich in dem Widerfpruche, welcher nicht 
allein zwilchen den Schrififiellern und ihren Meinun- 
gen, fendern auch zwifchen den von ihnen erzählten 
Beobachtungen fich darbietet. Was diefe. Puncte an- 
langt,. fo kennt Rec. aus Erfahrung die Wichtigkeit 
des zweylen, glaubt aber, dafs, wer unter jetzigen 
Umfiänden etwas Neues über diefe Krankheit P 
bringen will, fich diefen Verfuchen nicht entziehen 
dürfe, oder, was den erten Punct betrifft, im Befitze 
mannichfaltiger dahin einfchlagender Erfahrungen feyn 
mülle, was jedoch Beides von unferem Vf. nicht ge- 
fagt werden kann. - Die beiden leizten Gründe der . 
Schwierigkeit der Bearbeitung -hat die Hundswaih 
mit vielen anderen Krankheiten gemein. — Die Ein- 
leitung enthält die Aufliellung der im Werke beant- 
worteien Fragen nebft einer kurzen Wiederholun 
mithin die Refultate des Ganzen. Wir hätten en 
Beurtheilung mit. der Anführung und Würdigun 
derfelben kurz beendigen können, glauben aber ar 
gen der vielen hier gefammelten merkwürdigen Shen. 
fachen, es unferen Lefern fchuldig zu feyn, dem V£ 
fo viel es der Raum erlaubt, Schritt vor Schrilt 4 
folgen. 

Im erflen Capitel efchichtliche Be; ” 
über die Beer pe erklärt Re YE 
nach Rec. Dafürhalten'mit Recht dahin, dafs die auf 
diele Krankheit bezogenen Stellen des Xeno ohon und 
Ariftoteles wirklich dahin gehören, oh a die 
beym Homer, Euripides, Apollodor und Horapollo ; 
wobey ER fiurt Sprengel getadelt wird, wel- 
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cher die Fabel vom Actäon darauf beziehen wollte. 
‚Da nun die. beym Hippokrates auf die Hundswuth 
gedeuteten Stellen wahrlcheinlicher von der Hirnwuth 
und Bräune-zu verfiehen find: [o geht. daraus hervor, 
dals eigentlich er 200 Jahre vor Chr. Geburt diefe 
Krankheit, und zwar merkwürdiger Weife nur beym 
Hundegefchlecht, erwähnt wird. -Die Frage aber, ‚ob 
fie in jener Zeit. nie. bey Menfchen vorgekommen, 
beantwortet der Vf. mit Recht gegen Percy verneinend, 
obgleich er zugiebi,’ dafs, vor dem Celfus ihrer kein 
Schrififieller als Krankheit des Menfchen gedenkt. 
Eine hieher gehörige, nicht angeführte Stelle beym 
Ovid it doch wohl älter. . Dasjenige, was in den er- 
ften Jahrhunderten nach Chr.,* defsgleichen im Mit- 
telalter darüber gelchrieben wurde, it mit Anführung 
wenig bekannter Schrififteller, eines Gentilis, eines 
Peter von Abbano, fehr vollfiändig mitgetheilt; defto 
dürftiger it- dagegen die Literärgefchichte der Hydro- 
phobie: feit der Wiederherftellung der Wiflenfchaftien 
ausgefallen. 
die Bemerkung, dafs fie allein einen eigenen Band 
ausgefüllt haben würde. Den Schlufs diefes Capitels 
macht ein aus gerechiem Eifer für die gute Sache 


hervorgegangener Ausfall’ gegen die Quackfalber, wel: 


che ungefiört in Frankreich hunderte von geheimen 
" Mitteln als feyn. follende Präfervatiye gegen den tol- 
len Hundsbils verkaufen. WVehe mufs es‘ jedem 
Deutfchen thun, wenn er den Franzofen fich über 
den Fall, es gäbe wirklich ein fpecififlckes Mittel ge- 
gen die Folgen des tollen Hundsbifles, und der Ent- 
decker hielte es geheim, fo ausdrücken hört: „Und 
wäre es ein wirklich [peeififches Mittel, ift’es denn 
nicht Pflicht jedes Redlichen, es auf der Stelle be- 
kannt zu machen? Möge man fich den fchmuzigen 
Eigennutz denken, der, um ein folches Remedium 
nicht zu entdecken, jedes Jahr eine Anzahl Menfchen 
an den fchrecklichen Martern der Hundswulh fierben 
laffen könnte?“ — wenn man dabey an Urban’s und Sze- 
ber’s bekannte Vorfchläge, fich ihre arcana abkaufen 
zu laffen, denkt. —. Im zweyten Capitel werden die 
verfehiedenen Definitionen geprüft, welche man bis 
jetzt von Wer Hundswuih gegeben hat, und nach 
ı Nerwerfung der übrigen dielelbe fo definirt, dafs fie 
„eine übermälsige Steigerung der Senfibilität mit einer 


abnormen Richtung derfelben (aberration)“ fey: eine ` 


Erklärung, welche das Wefen derfelben ziemlich be- 
fiimmt ausdrückt. Die ver[chiedenen, zum Theil un- 
gegründeten Eintheilungen derfelben werden mit 
Recht verworfen, dagegen die bekannte in eine ur- 
fprüngliche Wallerfcheu (hydrophobia J[pontanea) 
und in eine miigetheilte (Aydr. per infeetionem) an- 
genommen. Man könnte noch” eine hydrophobia 


, © Srmptomatica, wie fie bey Fiebern verfchiedener Art 


an Menfchen beobachtet wurde, und endlich eine 


imaginaria auffiellen, welche leizte, ohne Mitthei- 


lung des hydrophobifchen Giftes, die Zufälle der wah- 
ren auf das täufchendfie wiederholt, und, wie Rec: 
ans einem merkwürdigen Beyfpiele wahrgenommen, 
wödilich werden kann. Dals die vom- Vf. angenom- 
mene, von den meifien Schrififiellern als morbus fui 
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Zur Enifchuldigung des Vfs. diene aber 


. cheu diejenigen, in weichen fie nach Diätfehlern aus 
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generis in Zweifel gezogene hydrophobia [pontanea 
beym Menfchen eine von der mitgetheilten nur der 
Urlfache nach, fonft aber nicht verfchiedene Krankheit 
fey, fucht er dadurch zu ‘beweifen, dafs er die Krank- 
heitsgefchichte. einer franzöfifchen Officierswiliwe añn- 
führt, welche aus Schrecken über den Tod ihres 
Mannes in diefe Krankheit verfallen, und. dadurch, ` 
dafs fie ihr Hündchen ihren Mund lecken liefs, daf- 
[elbe angelieckt haben foll. WVenigfiens farb daffelbe 
18 Tage (nicht 8 Tage, wie es durch einen Schreib- 
oder Druck-Fehler im Buche heifst) nach dem Tode 
feiner 'Gebieterin an der Wuth. . Schade, dafs dieler 
merkwürdige Fall nicht beffer erzählt ift. ‚Sollte blo- 
fses Lecken Miitheilung der Wuth verurfachen kön- 
neu? Rec. hält es übrigens gegen J. Hunter nicht 
für unmöglich, dals durch Verfchlucken des hydro- 
phobifchen Giftes die Krankheit mitgetheilt werden 
könne, l[eitdem ihm durch Mittheilung des Hn. Staats ` 
ralı Langermanns aus “den: Acten - des ehemaligen 
königl. preuffifchen: Medicinal-Collegiums ein glaub- 
würdiger Fall bekannt geworden, in welchen Feder- 
vieh, nachdem es das, wohl zu merken, warme Blut 
wuthkranker Rinder genoflen hatte, gleichfalls wü- 
ihend ‘wurde. Der hier angeführte Fall urfprüngli- - 
cher Waflerfcheu beym Menichen hat, wie die mei- 
fiten der noch 11 nachfolgenden im dritten Cap. mit- 
getheilteri, das Eigene, dafs feiner Eniftehung heftige 
Gemüthsbewegungen vorausgegangen waren. In:dem 
Falle, welchen die 6te Beobachtung miitheilt, hatte. 
ein‘ junger Menfch im Zanke mit feiner ihn ver- 
fiofsenden Geliebten fich felbfi blutig in den Mittelfin- 
ger gebilfen, von welcher Wunde,- wie dieles ge- 
wöhnlich bey der Entftehung der mitgetheilten VVuth 
der Fall zu [eyn pflegt, fich nach vorher empfunde- 
ñen Siichen in derfeiben, Schmerzen über den Arm 
verbreiteten, worauf die völlige Wutlh ausbrach; eine 
leider ohne Einzelheiten von Gallet Dupleffis mit- 
gelheilte Krankheitsgefchichte. Merkwürdig find auch 
diejenigen 8 Fälle, in welchen Gemüthsbewegungen ` 
den Ausbruch der von einem Hundsbiffe herrührenden 
Wuth geweckt oder befchleunigt zu haben [cheinen, 
obgleich einige von ihnen zur hydrophobia imaginta- 
ria-gehören, indem die Krankheit in diefen dadurch 
eniftaud, dafs die Unglücklichen den Tod der mit 
ihnen zugleich Gebiffenen oder die wahre‘ Urfache 
deffelben erfuhren. Der von Rec. beobachtete oben 
erwähnte Fall gehörte hieher, indem der Barbier, 


welcher ein am Kopfe von einem tollen Hunde ver- 


wundetes Mädchen mit unverleizien Händen: gelcho- 

ren und verbunden hatte, nicht angelieckt feyn konn- . 
te, nichts delio weniger gleich nach dem an der Waf- 
ferfcheu erfolgten Tode deflelben gleichfalls diefelben 
Zufälle bekam und- fiarb. Merkwürdig find die 
hier zufammengeiragenen Fälle, in welchen fchmerz- 
hafte Berührungen der Bifswunden den Ausbruch der 
Wuth fat augenblicklich. zur Folge hatten; defsglei- 
brach. Ueherflülfg möchte wohl die Auflührung der ` 
23—25 Beobachtung feyn, welche Bosquillons längf 

vergellene irrige Meinung, dafs die Wallericheu bey’ 
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Monfehen immer‘ eingebildet fey, widerlegen und 


beweifen follen, dafs auch Subjecte, welche die Bifs- 


wunden ohne Furcht halten zuheilen. laffen, ‘und die- 
Lelben nicht achteten, wülhend werden können, 
Schon der Umfiand, dafs gebilfene Thiere fo gut wie 
Menfchen wüthend werden, widerlegt diefe alberne, 
kürzlich vor dem Engländer A» Whyte, (welcher fo 
weit ging, eine, von einem tollen Hunde erhaltene 
Bifswunde fich Telbit zu überlaflen), wieder aufge- 
wärmte Behauptung. Auch hätte die Hypothefe des 
Lyonner Arzles Girard, dafs die Befchaffenheit der 
durch den Zahn des Hundes verurfachten. Quetfch- 
wunde und ihrer Narbe, nicht aber der giftige Spei- 
chel, die Wuth veranlalfe, fowie die Behauptung Simons, 
dals die  Urfache der Eniftehung der Wuth in dem 
zu grolsen Andrange des Blutes, ‘welches durch die 
' Eiterung nicht hinweggefchafft worden, zu luchen 
fey, keine weitläuftige Widerlegung verdient, da fie 
durch den merkwürdigen gelungenen Impfverfüch, 
welchen Brefehet und Magendie mit dem Speichel 
eines wulhkranken. Menfchen 'an einem Hunde vor- 
nahmen, ohnehin widerlegt werden. Diefer Hund 
wurde nicht allein: nach ungefähr 40 Tagen wüthend, 
Sondern fteckteauch alle Hunde, welche man ihn beifserı 
liefs, an, fowie auch 5 Hammel von fechfen, welche 
man dielem Verfuche ausfetzte. Merkwürdig ilt die- 
fer Verfuch auch in lofern, als «mehrere Schriftlieller 
der Meinung waren, nur Biffe wüthender Thiere des 
Hundegelchlechis und wülhender Katzen ‚könnten die 
Wallerfcheu hervorbringen, nicht aber die von wuih- 
kranken Menfchen und anderen Thieren. Ein weiter 
unten in dielem Werke erzählter Fall eines in Folge 
eines Hundsbilles wüthenden Pferdes, welches ein an- 
deres mit dem Erfolge in die Lippe bils, dals dalflel- 
be nach zwey Monaten. ebenfalls toll wurde, wider- 
‚legt diefe Meinung gleichfalls, fo wie auch Rec. noch 
mehrere Fälle von giftigen Billen wüthender Schweine 
"und Pferde bekannt find. Merkwürdig it in dielem 
Falle noch der Umitand, dafs das erte dieler Pferde, 
cin Hengfi, in der Zwilchenzeit zwilchen dem Bifle 
und dem Ausbruche der Krankheit ein Füllen zeugie, 
welches gelund zur Welt kam, und gefund blieb, 
Mit Rechi nimmt der-Vf, an, dafs der Umfiand, war- 
um die Biffe wuthkranker grasfreflender Thiere fo felten 
Folgen haben, darin zu fuchen fey, weil fie gewöhn- 
ich nur Quetfchungen verurfachen. Die Natur des 
Wuthgiftes hält er für unbekannt, und fucht [eine 
Wirkung durch die Reforbiion zu erklären. Rec. kann 
damit nicht übereinfimmen ; er nimmt vielmehr eine 
unmittelbare Einwirkung auf die Nerven der .gebiffe- 
nen Siellen oder, wenn daffelbe yerfchluckt wird, äuf 
die des Magens an, , welche anfänglich unmerklich, 
nachher aber hinreichend ift, das ganze Nervenfyfiem 
"und befonders den pneumogafirifchen Nerven krank- 
haft zu reizen und zu verfimmen, Nur fellen be- 
merkt man Leiden des Lymphfyfiems nach dem Biffe 
des tollen Hundes, welche nach. anderen Anfieckun- 
n [o felten fehlen. Auch geräth der Vf. mit fich 
elbf_in Widerfpruch, indem er nur dem Geifer An- 
Reckungsfähigkeit zufchreibt, und doch die Krankheit 
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‘nen Ausdruck für diefelbe habe, unerklärt. 
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als ein Verderbnifs der Säfte anfieht. Bey der Behand- 
lung der Urfachen der Wuth nimmt er etwas will- 
kührlich eine dem Hunde, lowie dem Menfchen, ei- 
gene Anlage zu derfelben an, welehe lich ohne den 
Zutritt einer befonderen Urfache eniwickeln könne, 
und läfst den bekannten Umftand, dafs unter den frey 
herumlaufenden Hunden des füdlichen Amerikas, Ae- 
gypiens und Syriens die Wuth fo unbekannt ley, dals 
in Bezug auf letzte beide Länder die arabifche Spra- 
che, nach Desgeneites und Folney, nicht einmal ei- 
Nach 
unferem Bedenken läfst diefs fich fehr leicht dadurch 
erklären, dafs unter jenen halbwilden Hunden eben 
fo viel Hündinnen, als Hunde aufwachlen, lo dafs 
der Begattungshieb der erften befriedigt werden kann, 
deflen Befriedigung auch nicht, wie fo oft bey unle- 
ren Hunden, ungleiche Gröflse beider. Gefchlechier, 
da diefe Hunde von einerley Rage find, entgegenfteht. 
Dals das -warme Klima jener Länder nicht vor der 
Wuth -fchütze, wurde durch, zur franzöflchen Ar- 
mee gehörige Hunde bewielen, welche in Acgypien 
toll wurden. Auch in einem fehr kalten Lande, in 
Kamtfchatka, wo man’ alle zum Schlitienziehen zw 
gebrauchenden Hunde caftrirt, und nur wenige zum. 
Belegen der zahlreichen Hündinnen hält, it die Wuik 
durchaus unbekanni. _ Endlich gelang es Greve, alle 
Zeichen der Wuih bey einem Hunde blofs dadurch 
hervorzubringen, dafs er ihn oft zu einer hiizigen 
Hündin brachte, ohne ihn fich begatten zu laffen. 
Genug, Unterdrückung des Begatiungstriebes it die 
vom Vf. überfehene wefentlichlte , wenn nicht einzige 
Urfache der Wüuth beym Hunde. 

~ Im vzerzen Cùpitel werden die Symptome, Ver- 
[chiedenheiten, der Verlauf, die Dauer und das Ende 
diefer unglücklichen Krankheit beym Menfchen nach 
ihren drey Perioden befchrieben. Die erfie oder An- 
fteckungs-Periode foll in gewilfen Fällen eine Dauer 
von vielen Jahren haben können. Ihre gewöhnliche 
Zeit aber wird beym Menfchen zu geringe auf 30 
bis 40, und beym Hunde gar nur auf 3—10 Tage 
angegeben. — „Im fünften, der Diagnofiik gewidme- 
ten Capilel kommi..der Verlauf der Wuih beym Hun- 
de vor, weil die Befchaffenheit der Wunde nur aus 
dem Zuftande des Thieres, welches fie verurfachte, 
erkannt werden kann. Der eigene Laup des tollen 
Hundes, welcher zwifehen Heulen und Bellen in der 
Mitte fiehet, und hier mit dem Gefchrey der Eule‘ 
verglichen wird, überhaupt aber etwas fo Charakteri- 
fiifches hat, dafs Rec. mehrmals nach demfelben im 
Stande war, einen Hund, ehe er ihn noch gefehen, 
für toll zu erklären, wird mit Recht unter den übri- 
gen Zeichen hervorgehoben. Der Umftand, dafs tolle 
Hunde bisweilen ihren ‘eigenen und anderer Hunde 
Urin lecken, welchen Rec. zuer unter fo vielen von 
ihm beobachteten wüihenden Hunden bey einem Hüh- 
nerhunde wahrnahm, kommt hier in heiden mitge- < 
theilten Krankheitsgefchichten vor, Weniger von an- 
deren Schrififiellern erwähnt, aber auch yon Rec. 
beobachtet ifi das hier bemerkte Wedeln mit dem 
Schwanze, wenn fie beilsen wollen, Gut it der 


311 JASTA. 
Rath, in allen zweifelhaften Fällen den Bifs eines 
Hundes fo zu behandeln, als ob derfelbe toll gewe- 
fen. Um die zweyte oder Ausbruchs - Periode zu 
erkennen, wird genaue Aufmerklamkeit auf die 
Erfcheinungen der Narbe oder Wunde empfohlen, 
und zugleich gewärnt, nicht zufällige für welentliche 
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zu halten. Auch find Rec. Fälle bekannt, dafs Ge- 

biffene Brennen, Jucken und Schmerzen in derfelben 

Narbe empfanden oder zu empfinden glaubten, ohne 

dafs die Krankheit entftanden wäre, welche Fälle zur 

hydrophobia imaginaria gehören. ge 
- (Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 


a E BT Fe a ee A E 


IRA, BSsEI-N EB 


Karzcuerik. 1) a „bh. Glück: Kleiner Katechis- 
mus der chriftlichen Religion für Volks/fchulen. Von 
Johann Carl Augufti Böhme. 1825. VII und 88 S. 8. 
c3 grr) ; 


“9 Ebendafelbt: Dié Lehren und Wahrheiten der 
ċhrifilichen Religion, in 60 ganz kurzen Sätzen mit bibli- 
fchen Sprüchen und pallenden Liedetverfen, zum. Auswen- 
dielernen für Kinder von 5 his 10. Jahren. Von J. C. A: 
Böhme. 1825. VI und 29 S. 8. Q4 gr) 


Der Vf. (Schullehrer in Pafchwitz) legt durch die 
Schrift No. 1 einen lobenswerthen Beweis davon ab, wie 
fehr ihm der wichtigfie, Gegenfiand im amtlichen Berufe, 
der Religionsunterricht,’am Herzen liege. Die wiederholte 
Auffoderung mehrerer feiner Amtsbrüder konnte ihn end- 
lich zur Herausgabe derlelben befimmen. , Auch kann es 
wohl feyn, dals der. darin befolgte Lehrgang manchem 
‚Schullehrer, der einmal daran gewöhnt it, Kinder in Fra- 

en und Antwort, d, h. fo zu unterrichten, dafs jene eine 
Ei, unentwickelte Frage weitläuflig beantworten müf- 


fen, zufage. Ob dadurch aher der Religionsunterricht 


fruchtbar für das Leben werde, das Gemüth in Anfpruch. 


ne und die nothwendige Innigkeit und Weihe empfange, 
Be an Ense, weniger das ae 
der Stützpunei ift, von welchem ausgegangen wird, möchte 
Reo, bezweifeln. Hieraus ergiebt fich von felbt, zu wel- 
cher Claffe von Religionsbüchern das vorliegende gehört, 
und in wiefern ‚der Vf. Urlache hatte, die Zahl derfelben 
durch das [einige zu vermehren. Die Art und Weile der 
Einrichtung diefes Katechismus möge ein re zeigen. 
S. 2 heifst es: „Fr. Wie it die chriftliche Religion? A. 
Göttlich, wahr und zuverlälfg. Fr, It von den übrigen 
Religionen eine fo vortrefflich, als die chriftliche® Æ. Nein, 
die chrifiliche if -die vortrefflichfte und vorzüglichfte. Fr. 
Welches find die Hauptvorzüge, die fie vor allen übrigen 
Religionen hat?“ — Auf diefe Frage weils nun das Kind 
fo zu antworten: „1) die grofse Vollftändigkeit ihres Unter- 
richts; 2) die ungemeine Fafslichkeit und Deutlichkeit ih- 
rer Lehren, und 3) die allgemeine Anwendbarkeit derfel- 
ben“ u, Í. w. £ ; 

Was No. 2 betrifft,. [o fühlte der Vf. bald nach dem 
Antritte feines Amtes das Bedürfnifs einer Sammlung von 
Bihellprüchen und Liederverfen zum Auswendiglernen für 
Kinder vom frühen bis mittleren Jugendalter. Unter den 
vorhandenen ähnlichen Sammlungen vermifste er jedoch 
eine für ihn hinlänglich paffende, Er legte fich daher 
felbfi eine Sammlung von Bibelfprüchen un Liederverfen 
an, die mit den einzelnen Religionswahrheiten in genauer 
Verbindung fiehen, und fich darauf beziehen. Wenn es 
'nun wnbeliritten it, dafs die Wahrheiten der Religion 
dutch die Ausfprüche der Bibel ihre kräftigfte Stütze er- 
halten: fo darf allerdings das Auswendiglernen der Bibel- 
fprüche nicht als zufälliges Hilfsmittel der Gedächtnifseul- 
tur, fondern als nothwendige Bedingung der Wirklfamkeit 
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des Religionsunterrichtes betrachtet werden, deffen Einfluß 
fich nicht bloßs im jugendlichen, fondern felbft in dem 


höheren Alter zu bewähren pflegt. ar 
DR. 
VermiscHute Scurirten. -Ofchatz, b. Oldecop , und 
Leipzig, in Commilfion b. Hartmann: Verfuch einer An- 
Jicht uber den Zweykampf und über Ehr- und Pflicht- 


Gefühl nach der Moral, vom Juftizamimann Fallou in 
Rochlitz, 1824. 28:8. 8.. @ gr.) ern 


Was der Vf. über den eigentlichen Gegenfiand, den 
er behandelt, beygebracht hat, findet fich mit ‚wenig Wors 
ten am Schluffe. Den bey Weitem gröfseren Theil neh- 
men, einige Bemerkungen über die Pflicht, nach Ehre zu 
trachten, ein. Es werden die nöthigen Begriffe von Ehre, 


Achtung, Hochachtung und Ehrfurcht überhaupt; dann - 
die Zeit 


insbefondere von wahrer und falfcher Ehre un 
chen derfelben vorausgelchickt; alsdann wird die Verbind- 
lichkeit, nach wahrer Ehre zu fireben, aus unlerer 
natürlichen Einrichtung, aus ihrem Einfluffe auf all- 
Bemeins Wohlfahrt, fowie auf unfere Tugend, bewielen; 
ie Mittel, deren man fich zur Erlangung wahrer Ehre; 
ag spesahrer Veidne, zu bedienen hat, 
5 vor den 2 
Ehrgeiz, Eitelkeit, Stole u. D wesen eision Behlezn.ale 
fich der Vf. zur Beurtheilung des Duells, welches ert im 
en und dann insbefondere als gemeines darge- 


fiellt wird. Jenes erklärt der Vf. für einen mit Lebensge- 


fahr verknüpften, um irgend einer Urfache willen unter-. 


nommenen Streiksaresger Perfonen; dieles für einen mit 
Lebensgefahr verknüpften Streit um verletzter Ehre willen. 


Der Zweykampf ift erlaubt, wenn er eine Nothwehr if; 


wenn dadurch das Schickfal ganzer Völker und Länder 
entfchieden wird; ferner in Ländern, wo Alles durch die 
Hand des Stärkeren enifchieden wird, und in dem befonde- 
ren Falle, wo die Obrigkeit zwey Verhrecher, die den 
Tod verdient hätten, dazu veruriheili.” Ganz unerlaubt 


. aber it das gemeine Duell, weil’ es fich auf falfche Vor- 


ftellungen von Ehre gründet; der Zweck der Genugthnuung 


immer ungewifs bleibt, und durch daffelbe dem Haupt- 


zwecke der bürgerlichen Gefellfchaft, der Sicherheit, ent- 
gegengearbeitet, und eine den Gefetzen der Vernunft un 
tugendhafter Gefinnnng widerfprechende Denkart bewielen 
. Wohl hätte bemerkt werden follen, in wiefern das 

ue 
fireitet, weil ich weder mich [elbli, noch Andere als Mit- 
tel, [ondern als Zweck behandeln foll und darf. Wenn 
man übrigens hier ftatt ausführlicher Erörterungen nur 
kurze Andeulungen findet; fo gewähren diefe dennoch 
eine falsliche Ueberficht des Ganzen, das zugleich ein er- 


freulicher Beweis davon ift, wie ein thätiger Gelchäftsmana, 


feine Mufseftunden auszufüllen weils. 
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gegen die Gefetze der Vernunft, nämlich dadurch; 
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4 vw. b. Voigt; Dr: 4. F. G. von St. Martins 
AEK ne Mond aiie der Hundswuth, ins Deut- 
[che überfeizt von Dr.iC..-C. Fitzler u.\f.. w. 


Befchlußs Aer Ansoripen Stich abgebrochenen Recenfion.) 


Litton Cap. wird die Prognofiik nach den drey 
Perioden gefellt: Im fiebenten werden die von Trol- 
 lint an Sechs Leichen wallerfcheuer Perfonen gemach- 
ten’ Beobachtungen mitgetheilt., Die von ihm, fowie 
‚auch von Rec. einige Mal, aber bey Hunden, bemerk- 
te belle 'Röthe der Lungen ili nichts Wefentliches, 
und'fehlt [ehr "häufig. Wichtig ilt dagegen die Ge 
genwart ungenie[sbarer Dinge im Magen toller Hun- 
de, welche nie fehlen, (es wäre denn, der.Hund habe 
fch kurz vorher erbrochen,) in der hier mitgetheilten 
Leichenöffnung aber nur beyläufig‘ erwähnt werden. 
"Alle übrigen Erfcheinungen am Cadaver find unzuver- 
‚läflig. — ‚Das’achte Cap. enthält Betrachtungen über 
die Symptome der Wuth: Die hier gegebene Erklü- 
rung ‘des Triebes zum Beifsen aus der Urfache , weil 
der Hund Alles um fich her als Urfache feiner Lei-: 
den anfehe, ift eben ‘fo unbefriedigend, als die von 
Laloueite angegebene, weil fie in den Naturzuftand 
zurückgekehrt, oder von Faleru, weil fe fich ihrer nicht 
bewufst wären. Was über die Natur der Wuth, als 
Krankheit der Säfte, ferner zur Vertheidigung der An- 
nahme von "Krankheiten der Säfte" gegen Broujjais, 
und über Clalfification der Krankheiten, wovon hier 
zugleich ein Schema zur Probe fich mitgetheilt findet, 
t wird, il um fo weniger eines Auszugs fähig, 

je mehr es als hors d'oewore anzufehen ill. — Das 
neunte Cap. enthält die Behandlung. Mit Recht ver- 


~ wirft dér Vf. alle empirifchen Mittel, deren er fo 


viele angiebt, dals der Ueberfetzer die Mehrzahl der- 
lelben zu übergehen für gut fand, und nur den aller- 
dings Aufmerklamkeit verdienenden Umftand ` hervor- 
‚hebt, dafs die Raute in [o vielen derfelben einen 
 Hauptbefiandtheil ausmache. Bey der Behandlung der 
ilswunde werden zuerli Auswafchen und nachher 
Nülfige Aetzmittel, und unter diefen ‘wieder das burye 
rum eantımoni vor allen empfohlen. Trockene Aetz- 


miliek, [owie anch das Glüheifen ; werden‘ von Rec 
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nur dann angewandt, wenn die Bifswunden Tehr 
flach find., Bey tiefen find flüflige, ‚überall eindrin- 
gende und jeden Punct berührende weit ficherer. 
Das Offenhalten der Wunde hält der Vf., wenn die 
vom Gifte berührie Oberfläche gehörig zerfiört ift, für 
überflüffig. Unter den allgemeinen Mitteln empfiehlt 
er. vorzüglich das Queckfilber in Verbindung mit 
fchweifstreibenden. Hier wird, auch der Marahalti- 
[chen gedacht, welche wohl nichts Anderes, als die 


bey einigen Perfonen etwas 'vorliehenden Oeffnungen 


der Ausführungsgänge der glandula fublingualis ge- 
welfen find. > Bey der ‚Behandlung der, Ausbruchs- 
perióde der Waflerfcheu verwirft der Vf. ganz con- 
fequent mit feiner Theorie die örtliche Behandlung 
der Narbe durch Kauterifiren oder Scarificiren oder 
Exflirpation. Harders merkwürdiger Fall, in wel 
chem ein wirklich wafferfcheues Kind durch letzte 
gereitet wurde, muls ihm unbekannt geblieben feyn. 
Anfiatt Ach über die Behandlung der dritten Periode 
befiimmt zu äußern, führt er aus mehreren Schrift- 
fiellern Beyfpiele von geheilier WVaflerfcheu an, -wel- 
che [ärmmtlich, (befonders das dritte, bey dem eigent- 
lich nichts weiter von Erheblichkeit gebraucht wur- 
de,) ‚dem Aderlaffe fehr das Wort reden. - Am Schluffe 
macht der'Vf. auf die Anwendung der narcotica, aber 
nichi wie bisher in kleimen, fondern in grolsen Ga- 
ben, aufmerkfam, womit Buchhol’s glückliche Er: 
fahrungen über tie Belladonna bey ausgebrochener 
Walflerfcheu übereinfiimmen. . Endlich‘ erwähnt: er 
noch die von Einigen vorgefchlagenen Sturzbäder und 
Begielsuingen; dann den Vipernbils, auf welchen Ta- 
ranget, weil er dadurch einen tollen Hund wieder- 
hergeftellt 'gefehen haben will, aufmerkfam machte, 
und endlich den Galvanismus, durch ‘welchen Bofi 
einen Wallerfcheuen geheilt-haben foll,- Die noch 
angeführten Alısma Plantago und die Seutellaria la- 
teriflera find feitdem "wieder, wie fe verdienten, in 
Vergelfenheit, gekommen. °-Löblich if das, was der 
Vf. über eine menfchenfreundliche Behandlung hoff: 
nungslofer Wallerfcheuer fagt, welchen wir diefelben 
Rückfichten, wie allen Sterbenden, fchuldig find: 

Die Veberfetzung erinnert übrigens zu fehr ‚daran, 
dafs fe eine Ueberfetzung ill. 
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Srraszung, b. Treuttel u. Würiz: Beleuchtung des 
Jiomans, oder: Was ift der Roman? Was ift er 
geworden? und Was kann. er werden? Beant- 
worte: von Hermann Münzenberger. 1825: V 
u. 118 8. 8. ‚(42 gr.) 

‘Der Vf. diefer Schrift wollte fich nach Beendigung 
feiner Studien [einen Mitbürgern, dem Gelehrten , wie 
dem Ungelehrien , durch eine Probef[chrift bekannt 
machen; diels thut er durch vorliegendes Werkchen 
auf -eine nicht unintereflante Weife, indem er darin 
von [einen Talenten und Kenntniflen eine nicht un- 
rühmliche Probe ablegt. Da die Erziehung der Men- 
fchen äuch auf der Lectüre beruht, und diele gegen- 
wärtig befonders unter den Romanen gefucht wird: 
‘fo erachtet er als Theolog, als künftiger Seelforger 
und Volkserzieher, .die Berückfichtigung. des Romans 
für ihn allerdings- zuffändig. „Zur Erreichung unferer 
Beflimmung, nämlich der gröfst-möglichen Ausbil- 
dung unferer Anlagen, heilst es in der Einleitung, if 
eine harmonifche Ausbildung -unferer finnlichen und 
geilligen Natur nothwendig, und unter den mancher- 
ley. Mitteln, welche die Welt uns dazu darbietet, 
nimmt die Lectüre, und pauch die beliebte Gattung 
derfelben, der Roman, einen beachtenswerthen Platz 
ein.“ In wiefern nun der Roman als Mittel zum 
Zwecke tauglich und untauglich erfcheine, diefs zu 
zeigen, ił die Tendenz der Schrift, welche in 5 Ab- 
theilungen zerfällt: Unter der Rubrik: „Der Roman,“ 
giebt Hr. M, zunächfi den Begriff eines Romans: 
„dieler, dem Gebiete der Poefie, und zwar der poeti- 
{chen Erzählung angehörig, i eine ausführliche, hifto- 
rifche Dichtung, welche das Romantifche, das Poe- 
tích- Naive, im Kampfe mit den Convenienzen und 
Einrichtungen des gemeinen bürgerlichen Privatlebens 
‘darfiellen Toll.“ Richtiger wohl könnte man den 
Roman im Allgemeinen, nach Bouterwek, als eine 
werdichtete Erzählung in der Form einer wahren be- 
, greifen. Diels fcheint auch der Vf. gewolli zu haben, 
wenn er, .nachdem er den Roman mit dem Drama 
und dem Epos verglichen hat, an denfelben die Fo- 
derung macht (S. 17): „er folle den Menfchen zeich- 
men, wie er fich im Leben zeigt, und feiner Natur 
mach Gch zeigen kann.“ Und fo: ergiebt fich dann 
nach der Mannichfaltigkeit der Situationen im Leben 
eine grofse Mannichfaltigkeit des Romans, theils nach 
der Materie, die im Roman bearbeitet werden kann, 
theils nach der Verfchiedenheit der Charaktere der 
Verfafler, theils nach der Form, in der er erfcheint. 
Vebrigens vermilst Rec. gerade in diefem Abichnitte 
«ine [chärfere Unterfcheidung des Romans vom Epos, 
fowie von den ihm verwandten Fächern, der Novelle 
und Erzählung. — Der zweyte Abfehnitt giebt eine 
fkizzirte Gefchichte des Romans, der aus Griechenland, 
aber nicht aus der alten freyen Heldenzeit, die das 
Epos gebar, herfiammi, bey den Römern nur einer 
Bearbeiter, den Apulejus, aber fpäter im Mittelalter 
als hifiorifcher Ritterroman ein reiches Feld und grofse 
Theilnahme fand. Hierauf werden die Verdienfie um 


den wirklichen Romanu unter den "verlichiedenen Völ- 
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kern, nach deren Volkscharakter, fowie auch nach 
den Zeitaltern und Gattungen diefer volksthümlichen 
Poefie, kurz- angeführt. — Der dann folgende dritte 
Abfchnitt: „Die heutige Lefewelt und der heutige 
Roman“ führt uns zuerfi die Lefer vor, die zum 
Zeitvertreib, aus Neugierde, zur Befriedigung der 
Phantafie, — oft einer verzärtelien und verdorbenen, oder 


doch nicht gehörig gerichteten Phantafie, — aus Gewohn- 


heit, der Mode wegen, oder um fich von den Ge- 
Ichäften des Tages zu erholen, Romane lefen. Alle 
lefen, und zwar auf ver/chiedene Art, je nachdem 
der Grund verfchieden ilt, der fie zu dem Büchern 
trieb. So find dann auch die Folgen diefer Lectüre 


verfchieden‘; bey jedem Lefer, der aus den angeführ- 


ten Gründen lieft, mehr oder weniger fchädlich, 


befonders bey denen, die (wie gewöhnlich!) ohne ° 
gehörige Vorkenntniffe, mit halber Bildung, mit hal- . 
ber Erziehung und ohne Erfahrung zu den Büchern 
greifen, welche das gröfsere Feld der heutigen loge- : 


nannten Romane ausmachen. ',,Diefe Lectüre, heilst 
es (ehr wahr von jenen, hält den Geift auf der Ober- 
fläche.der Bildung; fie verwirrt-die Ideen, fie nährt 
die Schwärmerey, da fie die Wirklichkeit hafst, und 
in geträumien Gebieten umherführt ; den Aberglauben, 


da fie den Lefer mit Vorftellungen erfüllt, die der ~ 


Wahrheit  widerfireiten; denn Dichtung kann nur 
Wahrheit bewirken, wenn: fie die Wahrheit über- 
trifft, d. h. wenn fie mehr Kraft, mehr Einheit in 
unfere Handlungen, als in der Wirklichkeit, legt; 
den Unglauben, da fie das. Heiligfie verfpottet..“ — 
Aber bey alle dem will der Vf. doch nicht denen 
unbedingt beyfimmen, die den- Roman [chlechthin 
verdammen, und das Lefen deffelben verwerfen, als 
eine Sache, die nur dem Milsbrauch unterworfen 
fey“ „Schlechte und verderbliche Romane, fpricht er, 
werden, wie alle [chlechten Bücher, fo. lange gelchrie- 
ben und gelefen werden, fo lange es fchlechte und, 
ungebildeie Menfchen giebt.“ — Bey dielen mülffe 
man anfangen zu bilden und zu. bellern, dann könne 
man auch jene Arten von Schriften und die Lefer 
derfelben vermindern und einfchränken. Würde man 
in den Schulen, vorzüglich in den niederen ‚ darauf 
bedacht feyn, die Vorkemninille zur allgemeinen. Bil- 
dung nicht mehr fo. kärglich und unvollffändig zu 
lehren, (leider find aber dem Bereiche diefer Schulen 
zu enge Grenzen gelteckt, da Knaben und Mädchen 
mit dem {4ten Jahre aus. ihnen entlallen werden, und 
die höheren Schulen, die tiefer und ee 
den, werden von den meiften Nichifiudirenden nicht 
[o lange belucht, dafs die Bildung derfelben: von Sei- 
ten. der Schule vollendet werden Er und dabey 
die Leihbibliotheken einigermalsen von dem Ungezie- 
fer reinigen: lo werde man unbemerkt die Lefer von 


unwürdiger Lectüre entfernen, und [chlechie und un- 


nülze Schrififieller in ihre Schranken zurückweilen. — 
In dem vierten Abfehnitte endlich wird der Einflufs 
des wirklichen Romans auf eine gebildete Lefewelt 
gelchildert. Der ächte, hier noch näher charakierifirte 
Roman, dellen Dichter au dem /apere, quod recte for? 


E. 


bendi principium efè et fons, nicht Mangel hat, und 
deffen Helden nach den Begriffen gefchaffen find, die 
wir, jeizt von der Würde der menfchlichen Natur 
haben, — eine Folge der jetzigen Denkungsart, Religion, 
Geleizgebung und Kenninils des jetzigen Zeitalters,, — 
gewährt dem Gebildeten nicht nur eine wohlthätige 
und Manchom zum Bedürfnils ‚gewordene Unterhal- 
. tung nach den anlirengenderen Arbeiten, [ondern auch 
mannichfaltige Belehrung, Ermunterung und nützliche 
Richtung auf feinem: intelleciuellen, moralifchen und 
politifchen Standpunefe, je nachdem der Roman das 
Eine oder das Andere bezweckt. — Rec. fiimmt dem 
Vf. hierin gern bey, unierfchreibt mit ihm den Satz, 
den’ das Büchlein an der Stirne trägt: abufus non tol- 
lit ufum, und wünfcht, dafs es dem Vf. gelingen 
möge, in [einem Wirkungskreife Licht und Wärme 
fo zu befördern, dals durch die beffere Bildung der 
Menfchen der Schaden, den fchlechte Romane anrich- 
ten, immer geringer und weniger fühlbar werde. Das 
Werkchen ił in einem fliefsenden Stile gefchrieben, 
und wird fich gewils auch in dem Kreile, für wel- 
chen es zunächft berechnet,war, einer guten Aufnahme 
erfreut haben. Hin und wieder nur fiölst man auf 
unangemellene Ausdrücke, z. B. S. 66, wo der durch 
Cchlecht gewählte und übelverfiandene Lectüre zum 
Fatalifien gewordene Menlch ein Unding. heilst; S. 90, 
wo der [chlechte Roman mit einem Pfufsher und 
Quackfalber verglichen wird; S, 94, wo von Stadtge- 
wäjch, und $: 95, wo von Durchhecheln die Rede 
if. — Zur Empfehlung des Vfs. dient auch noch die 
vorgedruckte Zufchiift: des Hn. Prof. und Dr. der 
Theol, Dahler in Strasburg, die es Hn: Münzenber ger 
zum Ruhme nachfagt, dals er von der Bildung zum 
Amite eines öffentlichen Religionslehrers einen edleren 
Begriff gefalst habe, als viele Studirende , "welche nur 
auf die Studien ihre Thätigkeit befchränken, nach wel- 
chen. in den ihnen bevorliehenden Prüfungen gefragt 
wird, und nicht bedenken, dafs ohne Welt- und 
Menfchen-Kenntnils der Lehrer weder das Zutrauen 
fch erwerben, noch mit dem Einfluffe wirken kann, 
-wie fein Beruf es fodert. Eine goldene Regel, die 
Gich. alle Theologie Studirende möchten empfohlen 
feyn lalen. ; W.-H. A. 


Bnönw, b. Tralsler: Hiftorifch - bibliographifches 
a Arner ley, oder Spaziergänge, Streifzüge und 
` Wanderungen in den Gebiethen (fie) der Ge- 

Jehichte, der Literatur und Bücherkunde, von 


Franz Gräffer. 1824. XII n. 4688.8. (1 Thlr. $gr.) 


Der Titel fpricht fo ziemlich Alles aus, was ein 
Ree. von dielem Buche lagen kann. Es ifi ein Quod- 
lbet von hifiorilchen, vorzüglich aber literarifchen 
und bibliographifchen Auffätzen und Bemerkungen, 
welches eine grofse Belelenheit und Literalurkenninifs, 
äber keine gründliche Bildung des Vfs. verräth. Der 
Inhalt it gröfstentheils intereflant , wenn: auch. nicht 
new; die Form verfchiedenartig; der Stil äufserft in- 
correct und vernachläfligl,; wie man ihn bey öfterrei- 
chifchen: Schriftlielleen-häufig findet, Wir wollen. die 


AUGUST 


- betreffend. 


` tur der Ana (S. 287—303). 
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Verfchiedenartigkeit der Schreibari billiger Weile nicht 
„beanfiändigen,‘“ wie der VE. fich unbeholfen aus- 
drückt; aber das können wir nicht verfchweigen, dals 
derfelbe oft einen humorifüfchen und witzigen Ton 
verfucht, der ihm gar nicht natürlich zu feyn [cheint, 
und häufig in Plaitheiten ausgeht ; ferner dafs in dieler 
Mittheilungen auf genaue Angaben nicht zu rechnen 
it, wenn auch ein grolser Theil der Unrichtigkeiten in 
Namen und Daten dem Setzer anheimfallen mag. 

Die biographifchen Auffätze des Buchs find 1) eine 
biographifche Skizze über Alfieri, nach gen, bekannter 
Quellen. Eine ‘ausführliche biographifche Schilderung 
von Jofepk von Hammer. Der Vf. fchreibt S. 15: 
„Nachdem er die Normal- und unteren Schnlen bzs 
in die Poefie 1787 zurückgelegt hatte.“ Nach S. 22 
hat Hammer aus Aegypten unter anderen mitgebracht : 
„Ibisnumin, ein ägypülcher Grabfiein“ u. Í. w., fait 
Ibismumien, einen ägyptilchen Grabftein. Nach S. 32 
hater eine Reile nach Wien über Trieft nach Venedig, 
fatt von Wien u. [, w. gefchrieben. Ein biographifcher 
Auflatz über Lord Cafilereagh, nicht mehr enthal- 
tend, als was man im Conyerfationslexikon lief; eine 
über König Georg Ill, eben fo unbedeutend. Hiezu 
können gehören Mittheilungen über Graf Waldfieir: 
und Cafanova nach de Ligne ($- 201), und über Co 
lin, Werner und Grillparzer, einige Stellen aus Herr- 
mannsIdeen über das antike und romaniifche Schau- 
fpiel und ein Brief Schillers an Dalberg, die Räuber 
Zur Sittengefchichie gehören die Auffätze 
über die Calotlifen oder das Regiment de la Ca- 
lotte; zur Gefchichte des Fafchings; Ausfprüche der 
Minnehöfe in d’Auvergne's arreis d’amour ; Mirza 
Abul Hafflem über die Engländer. Die Auflütze über 
den jetzigen Zufiand von China; das Einballamirer 
der alien Aegypter nach Flouyer; Graf Forbin über 
das jetzige Jerufalem, Grofsbritanniens Adel, Titel 
u. f. vw. [chliefsen fich daran an. Zur Kunft- und Thea- 
ter-Gefchichie gehört der Auflatz über König Davids 
Thron, über Bennuto Cellinis berühmtes Salzfals im 
Wien (einer der befien), und der Auflatz über die 
Wiener Hanswürlie Siranitzky und Prehaufer. - 

Die gehaltvollefien, verdienfilichfien Notizen find 
wohl in den eigentlich literärifchen und bibliographi- 
fchen Auffätzen enthalten. Dahin gehört der Auffatz 
von Büchern, die in [ehr geringer Anzahl aufgelegt 
worden (S. 37—56); von Büchern, deren Text in Ku- 
pfer- gefiochen worden ift (S. 351—365). Zur Litera- 
Maccaronilche Literatur 
(S. 334—338). Die berühmten Polygloiten (S. 309— ` 
319, durchaus Bekanntes enthaltend). Von einem 
der allerleltenfien Bücher (Serveti Chrifkanısmi refii- 
zutio ete. Viennae Allobrogum 1553. 8.). Endlich viele 
kleinere Auflätze unter den Ueberfchrifien :  Jilei- 
neres Bunterley erfte und zweyte Reihe, unter wel- 
chen auch vieles Triviale mit unterläuft. Wir erfah- 
ren hier auch, dafs der in der Literatur rühmlich be- 
kannte Dr. Ludw. Hain gegenwärtig in München eim 
Incunabellexikon ausarbeitet (S. 451). Der übrige Theil 
der Auffitze beficht gröfstenjheils aus Verluchen jenes 


FASER Tau 


‚mächten Humors, z. B. der Anffatz: Curiofa, die 
für manchen „lehr fchätzkaren Herrn Schätzmeilier (ehr 
unfchätzbar (iniarabel) feyn dürften.“ Zu dielen 
‚wird ‚gezählt: 3; ein Pfeifendeckel eines Meerfchaum- 
kopfes des Julius Cälar, und die Terzerole, deren er 
fich in der Schlacht bey Malplaquet bedient hat, aus 
dér Verlaflenfchaft des Romulus, oder vielleicht auch 
des Remus, wovon nach dem Rathe des Prof. Heyne, 
der archüologifchen Wichligkeit wegen, nichts getrennt 
werden’ karn, und der linke Lauf der Wölfin, wel- 
che .diefer beiden Gebrüder ämtlich aufgeltellie Amme 
war.“ Von gleich armer Erfindung ili der Anffatz : 
"Weibliche Erziehungsanlialt im Zeitgeili;“ ferner 
„das Wort Converfationswelen, “ ‚von den Ichönen 
Kinften“ und andere. 
Kunf zu vergellen,‘ 
Unter die zahllofen Errata gehört carne evamen 


(S: 65),: Arneagh und Cembrigde (S-82). M. sS. 
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Lerrzic, b. Göfchen ; Vermijchte Schriften, von Ernfi 
von Houwald. 1325: Erfies Bändchen. 2245. Zwey- 
jes Bändchen. 260 S: 8.. (1 Thlr. 16 gr.) : 2 


Mannichfach find die Gaben, welche der verehrte 
Dichter hier darreicht, und keine darunter, welche ganz 
von der Hand gewiefen werden dürfte. Als däs Vorzüg- 
lichfte glaub! Rec: die Erzählung: Jacob Thau der Hof- 
narr; und nächlidem die in ihrer Einfachheit fo ergrei- 
fende hitorilche Skizze: Das Seetreffen bey Nacht, be- 
zeichnen zunwüflen. Von den /Mäterialien zu einem Volks- 
Lalender willen wir nicht, ob fie wirklie ? 3 
‚Zweck gefchrieben und benutzt worden find, s A We 
wünfchen es, {owie dafs Mäuner, wie der \ Br: a 
ehrenwerthen und fegensreichen Gelchäft widmen möch- 
ten. Die erfie der hier gelieferten Proben: Der Haus- 
freund überfchrieben, kann man nicht beffer charakte- 
rifren, als durch die Bemerkung, ‘dafs fie fich unbedenk- 
lich neben jede Leitung Hebels in diefem Fache fellen 
dürfe; dagegen möchte es noch der Discuflion unterlie- 
gen, ob Criminalgefchichten hier ganz an ihrem Orie 
find. Die Scenen aus einem Bede zeigen die Kunfiweli, 
wie fie in’ unleren Tager leider ifi. Die Erzählung: Das 
Begräbnifs [cheint Rec. in ihrer Anlage mehr Roman- 
haftes, als Komantilches zu haben; die Ausführung it 
vorzüglich. ` Ueber den Epilog zu ‚Maria Stuart ae 
fich ‚eine lange Abhandlung fchreiben , wozu hier ler 
Raum fehlt; die Einrahmung deffeiben ift fehr anzie- 
hend, und die criminalifülch“ dramaätifche Commillion 
ein vorirefllicher "fatirifcher Einfall über die nicht 
feltene traurige Anficht vom Tragifchen. — Merkwürdig 


dürfte es leyn, dals die Beyträge in der Gattüng, welcher ` 


der Vf. feinen Ruhm verdankt, als die fchwächlien in 
der Sammlung: erfcheinen. Die Freyftadt, ein „‚tragi- 
[ches Bild“ genannt, hat einzelne glückliche Momente, 
aber es it durchaus kein Ganzes, und ermangelt dabey 
der Einheit, indem die Verfiändigung «es Eliepaars mit 
dem tragiichen Grundfioffe nur materiell EEE 
Das dramalifirte Sprichwort: Seiner Schiekfale kan 
. Niemand entgehen, if für die kleine [cherzhafte Idee 


BET. RE 


Belfer ift der Auffatz: , Die- 


für ‚dielen 
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etwas zu weit ausgelpönnen. Das Perfifliren ungefchick- 
ter Schickl[alspoeten kann Niemand mehr Vergnügen ma~- 
chen, als dem Rec, Hat er aber die Gelchickten unter 
ihnen recht verftanden: fo it das Wirkende nicht das’ 
blinde ‚Schickfal an fich, fondern der Glaube daran, 
und das dürfte ganz vernünftig feyn. Der Bürgermeifter _ 
indem vorliegenden Stücke findet fich ganz in demfelben .. 
Falle; der Vf. feheint alfo nicht fowohl Satire als 
Parodie, und zwar Parodie einer eben fo wohl begrün- 
deten, als wichtigen Idee zum Zwecke gehabt zu haben. 
z pi 2Meg- - 
Brzsuav, b. Korn: Dr. Fefslers Müchbliche auf feine 
Jiebzigjährige Pilgerfchaft. Ein Nachlafs an feine 
Freunde und an Seine Feinde. 1824. X u. 5188. gr. 8 

(2 Thlr. 16 gr.) 


Rec. gehört weder zu den Freunden, noch zu den : 
Feinden des Vfs., [ondern nur zu denen, die, ohne ihn 
perfönlich zu kennen, durch feine Schriften Achtung für 
ihn gewonnen haben; und diefe Achtung wird durch 
diels vorliegende Werk in hohem Grade gefteigert. 
wird wenig Schriften geben, die man fo allgemein em- 
pfehlen könnte, die für jeden Stand gebildeter Lefer To 
viel Anregendes und Belehrendes enthielten‘, wie diefe 
Biographie; — fo unfere-Anerkenninils im Allgemeinen. 
Ob fie nun ihren fpeciellen Zweck erfülle, und den Mann, 
deffen Leben betrachtet wird, treu fchildere, können wir 

„nicht beurtheilen, vielmehr nur fagen, dafs wir aus inneren 
WVahrfcheinlichkeitsgründen annehmen zu dürfen glau- 
ben, dafs der Vf. überall wenigfiens wahr feyn wollte. © 
$- Wie fehr-fich nun auch Rec. verfucht fühlt, ein Buch, 
das ihn aufserordentlich angezogen, und von dem man, 

wie es faft fcheint,; anderwärts wenig Notiz genommen 
hat, weitläuftiger zu befprechen: fo mufs er fich deffen 
doch aus Rückficht auf den Raum und auch aus dem 
Grunde begeben, weil er immer nurAmplificationen von 
Excerpten liefern würde. Er befchränkt fich de[shalb auf 
eine kurze Ueberficht des Inhalts und auf die an den Le- 
afer gerichtete Bitte, falls er das Buch noch nicht kennt, 
daflelbe zu lefen anzufangen; dals er es dann gewils 
durchlefen werde, läfst fich falt verbürgen. i 
Der Inhalt zerfällt in acht Abfchnitte. I. Zindheit 
und erfie Jugend, bis zum 17 Jahre. II. Verirrungen; 

“vom 17—27 Jahre. (Merkwürdig die längfie Abtheilung 

- des Buches. Darin findet fich ein Punct, den wir aus dem 
Leben des Vfs. wegwünfchten, die heimliche Denun- 
ciation, die in [einem Verhälimils einer Verrätherey nicht 
ganz unähnlich war. . Die guten Folgen können in der 1 
- Anficht von dem moralifchen Werthe der Handlung an | 
fich nichts ändern.) UL. Schwankungen zwifehen Finfier- 
nifs und Licht- 21—35 Jahr. IV. Zerrüttung und Zer- 
Siückelung des äufseren Lebens unter mannichfaltigen 

Verhältnifjen. 36—46 Jahr. V. Licht, Wärme und Ruhe 
in der Einheit und Einfamkeit. 46—53 Jahr. VI Wech ` 
Jel der Dinge. 53—63 Jahr. VIL Kirchliche Wirkfam ` 

‚ keit. 63—70 Jahre. VHI. Gegenwürtiges Seyn. Neun. 

eylagen. — Man kann nicht von dem ehrwürdigen 
Greile fcheiden, ohne fromme und innige Wünlche für 
‚den Ref feiner Tage auszulprechen. a 275 
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LITERARISCHE 


L Neue periodifche Schriften. 


Durch alle guten Buchhandlungen ift zu 
erhalten: 
Pae J err e Ae 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 
d Jahrgang 1826. 
Grols Octav. 
München; bey Fleifchmann. 


[ ] nterzeichneter hat den Verlag dieler Zeit- 
[chrift von der Redaction übernommen, und 


macht Lejezirkel, Leihbibliotheken - Befitzer 
und Freunde einer belehrenden und. unter- 
haltenden Lectüre auf den eben fo reichen, 
als mannichfaltigen und mit Gelchmack ge- 
wählten Inhalt derfelben aufmerklam, Der 
Herr Redacteur hat leinen Beruf zur Heraus- 
gabe ` derfelben vollkommen, bewährt, welches 
ihm mehrere der  geachtetelten Zeit[chrif- 
ten durch ihre ehrenvolie Würdigung bezeug- 
ron, Auch wurde fie gleich nach Erfcheinen 
der erken Bogen das Liebiingsblatt in den ge- 
'bildetefien Häulern Münchens, und die Theil- 
nabme des Publicums nimmt: in fo gelteiger- 
tem Malse zu , dafs [chon im zweyten halben 
- Jahre die Auflage bedeutend vergrölsert wer- 
den muis. 5 : ; 

Um diefelbe einigermalsen beliimmen zu 
können, bitte ich die Beftellungen auf diele 
intereffante Zeitlchrift bey den Buchhandlun- 
gen zeitig zu machen. 

Jede Woche erfcheinen 2 Bogen; 26 Bo- 
gen bilden einen Band, deren mithin in ei- 
nem Jahre vier, zulammen 104 Bogen enthal- 
tend, geliefert: werden, _ Der Preis eines gan- 


zen Jahrgangs von 4 Bänden it 6 Thlr. 20 8r- 


oder 10 fl. 24 kr. l 
$ Diefe Zeitichrift begann vom July 1825 

an, und es erfchienen bis Ende Decembers 
e. Bände, wovon noch ein kleiner Vorrath 
vorhanden ilt. Der Preis für diefe zwey Bände 
vom Jahre 1825 it 3 Thir. 10 gr. oder 5 fl. 
18 kr. R is 


* 


ANZEIGEN: 


1. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey mir ift er[chienen, und in allen Buch- 


handlungen zu haben: 


Kleiner griechi/cher ‘Plutarch, als Förde- 
zungsmitiel des Privatfleilses beym Unter- 
richt in der griechifchen Spräche, für 
‘Schule und Haus, von Dr. F. Philippi. 
gr. 8: 143 Seiten. 9 gr. 

Diefes Büchelchen enthält: ı) den griechi- 
[chen Text von ı3 leichten und unterhalten- 
čen Bruchftücken, aus verfchiedenen Plutarch 
Lebensbefchreibungen berühmter EE 
mit untergeletzten Noten. 2) Ein volltändi- 
ges erklärendes Wortregifter derfelben. 3) Die 
deut[che Ueberfetzung der Stücke. 


- Rofaliens Nachla/s, nebit einem Anhange. 
Herausgegeben von Friedr. Jacobs, Vierte 
verbellerte Auflage, 2 Theile. . carton 
2 Thlr. 6 gt. i 

Titze, Fr. N., de -Ariftotelis operum ferie. 

et difiinctione liber fingularis. * 8, maj. 
125 Seiten. 12 gr. 


Dals. die Werke des Ariftoteles heut zu 
Tage neuerdings unfer eifriges Studium mit 
Vorzug und Liebe verdienen, wird Niemand, 
der ihren vollen Werth kennt, in Abrede ftel- 
len. Noch fehlte‘ aber die Leuchte der höhe- 
ren Kritik, ‚die uns mit der wahren Anord- 
nung und Unter[cheidung derfelben von der 
letzten Hand ihres Verfallfers bekannt machen 
mufs, um uns in den Stand zu [etzen, fie bey 
ihrer Lefung ganz zu verfiehen, und ihr Sy- 
fem würdigen zu können. Wem folte daher 
der Verfuch, den der würdige, -mit den Wer- 
ken des grolsen Stagiriten feit Langem vertraut 
gewordene Herausgeber . der gegenwärtigen 
Schrift zur Aufklärung einer fo wichtigen li- 
terarilchen Angelegenheit macht, nicht höch& 
willkommen leyn? E E 


(40) 
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MWildberg, Dr. C.J. L., Verfuch eines Lehr- 
buchs der medicinifchen Reehtsgelahrtheit, 
zum Unterricht für Rechtsgelehrte, gr. 8- 
254 Seiten, ı Th. 6 gr. 


Wir haben noch kein Werk, wenigliens 
nicht in neuerer Zeit, in welchem die medi- 
' cinilche Rechtsgelahrtheit von der gerichtlichen 
Arzneywillen[chaft getrennt, und worin für den 
Rechtsgelehrten ein ihm allein befiimmter Un- 
teiricht, wie er für den künftigen Defenfor 
fowohl, als für. den künftigen Richter, am nülz- 
lichlten ift, enthalten wäre. Daher wird vor- 
"fiehendes Werk nicht nur dem die Rechtsge- 
lahrtheit fiudirenden Jünglinge, [onderh auch 
‚dem praktiflchen Rechtsgelehrten von. Nu- 
tzen leyn. 3 


‚Wildberg, Dr. C. J.-L., über den Genuls 

~ der Sinnenreize als Mittel. zur Erhaltung 
des Wohlleyns. Eine gemeinnützige Be- 
lehrung für gebildete Menfchen, g. geh. 

Sugige: 

“Leipzig, im July 1826. 

Carl Cnobloch. 


Bey K. F. Köhler in Leipzig it [o eben 
fertis, und an alle Buchhandlungen verlandt 

“Worden: : er, 

„Büdels, Mag. K. E. G., Abendmahls- und 
Confirmations -fieden, nebh einigen Pre- 
digten ‘verwandten Inhalts. 8, .5tes Bänd- 

a schen, ‚Preis 18 gr. (Alle 5 Bändchen ko- 

a: shen- Thlr. 15 gr.) 

. "Eben die [chön gebildete Sprache, der er- 

wärmende Ton, der das Herz ergreift, und 

zu guten Gelinnungen führt, . findet fich 
auch in dieler Fortletzung,. welche fich gewifs 
einer [6 guten Aufnahme gleich den übrigen 

4 Theilen (von welchen die erlien 5 mehrere 

Auflagen‘ erlebt haben) erfreuen wird, Der 

Inhalt dieles zten Bändchens ift: 

a) öffentliche Confirmationsrede über die 
Worte: Nehmet das Wort an mit Sanftmuth, 
"das in euch gepflanzet ift, welches kann nur 
"Seelen felig machen. 

2) Worte an meine Söhne am Tage ihrer öffent- 
lichen Confirmation über die Worte: Wen- 
det allen Fleils daran, und reichet dar in 
'euerem Glauben Tugend u. [. w. 


Abendmahls- Reden. 
1) Ueber Petri Verleugnung. 
2) Die mit Thränen läen, werden mit Freu- 
den ernten. 


5) Wir haben hier keine bleibende Stätte u. 
A w. ; 
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4) Die [chlafenden Jünger. , 

5) Nahet euch zu Gott, und er wird fich zu 
euch nahen. — Vorbereitungspredigt auf die 
Feier des Abendmahls am grünen Donners- 
tage, 

6) Wer nicht Recht that, der it nicht von 
Gott. - 

7) Stärkung und Trof für die Liebe am Altar 
des Herrn. 

8) Das Abendmahl ein Mahl des Glaubens, der 
Liebe und der Hoffnung. — Vorbereitungs- :, 
rede auf die Feier des Abendmanls am grü- 

“men Donnerltage. 


Predigten. 


1) Die Verherrlichung des ewig lebendigen 


Gottes, eine [ehr würdige Feier des To- 
des. Jelu. 

2) Das Abendmahl fellt üns das Leben von 
den ernfthafteften Seiten dar. 


Mureti, M. 4., Orationes et Epifiolae, cura 
J. E, Kappii, emendatae brevique anno- 
tatione D. Ruhnkenii aliorumque auctae 
à ,r. C. Kirchhof, Ph. D.A. L. M. Ly- 
cei-Hannov. Rectore. Pars altera (Epilto- 
lae). 8 maj. Hannoverae, -[umptibus li- 
brariae aulicae Helwingianae. 20 gr. 


Denen, welchen eine treffliche lateinilche 
Stilitik nichtgleichgültig ift, und diein der Phi- 
lologie eine tüchtig& Kritik, Scharffinn und 
Gefchmack nicht vermillen mögen, werden ge- 
wils die Schriften des Muretus eine erfreuli- 
che Erfcheinung bleiben. Der Herausgeber 
dieler zweyten Auflage hat nichts verläumt, 
dielelbe zu einer wirklich verbefllerten zu ma- 
chen, indem er alle Druckfehler möglich 
entfernt, und die Anmerkungen Ruhnkens, Tho- 
mafii und mehrerer neuerer Philologen theils 
gewilfenhaft benutzt, theils [elbft -unter den 
Text geletzt hat. Sie ilt keine Chrefiomathie 
aus der Correlpondenz des Muretus mit dem 
Lambinus. Die Volltändigkeit gereicht diefen 
Ausgabe nur zum wahren Lobe, da nur da-, 
durch der Geift des Autors erkannt werde 
kann. 26 


Folgende Bücher find bey uns in Com. 


million zu haben: j 


1) J. Goli Lexicon arabico-latinum. Lugd. 
Batav. 1653. Fol. ı5 Thlr. 

2) J. Buxtorfii Lexicon chaldaicum,  talmu- 
dicum et rabbinicum. Balileae 1640. Fol. 


5 Thlr. x È 

3) B. Fabri Thelaurus eruditionis. Icholafi- 
cae.. Francofurti et Lipliae. 1664. Fol. 
ı Thlr, Fr 
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4) The Perfian Moonfhee, By F. Gladwin. 
Calcutta: 1801: 4. (Enthaltend eine per- 
filche Grammatik, viele Kupfertafeln mit per- 
filchen und. arabilchen Schriftzügen, den 
Pendnameh von Sadi u. L ve., ferner lufige 

> Gelchichten, +- Nachricht von Philolophen, 
‚Kowayid us Sultanet Schahjehan, Redens- 
arten und Gefpräche, 5 Capitel von Mat- 
thaeus und Bemerkungen.) 5 Thlr. 2 

5) The flowers of Perlian literature. . To wich 

` is prefixed an Ellay on the language and li- 
terature of Perla. By S. Rouffeau. Lon- 

- don 1801. 4. 1 Thaler. > 

6) A Dictionarý of the Malay tongue, in two 
parts: English and Malay, and Malay and 
English. To which is prefixed a Grammar 
of that language. Embellished with a Map, 

= By: J. Howifon. London 1804. 4. 2 Thir. 

Auswärtige Beltellungen erbitten wir uns 

pofifrey. è ; 
Leipzig, im July 1326. 


Steinacker u. Hartknoch. 


"Anzeige ; 
befonders für Mitglieder des geifilichen 
: A Standes. “ 


Je weniger ein grolser Theil der prakti- 
[chen Beligiönslehrer in der Lage ift, fich in 
dem Belitz einer bedeutenden, belfonders kir- 
chenhifiorifchen Bibliothek zu fetzen, delto 
willkommener wird ihnen das Werk [eyn, das 
[fo eben in unferem Verlag erfchienen, und be- 
reits an alle Buchhandlungen verlendet ift: 


Handwörterbuch der chrifilichen. Religions- 
und Kirchen- Gefchichte. Zugleich als 
Hülfsmittel bey dem. Gebrauch der Tabel- 
len von Seiler, Aofenmüller und Vater. 
Herausgegeben von W. D. Fuhrmann, 
-evangelifchem Frediger, zu Hamm, in der 
Graffchaft Mark. Nebft einer Abhandlung 
über die hohe Wichtigkeit und die zweck- 
mäfsigffte Methode eines fortgefetzten Stu- 
diums der "Relisjons- und Kirchen-Ge- 
fchichte für praktifche Religionslehrer von 
Dr. A. H. Niemeyer. Erfier Band 


Nach der Verlicherung des Hrn, Canzler 
Niemeyer ia der auf unfer Erfuchen voran- 
' ge[chickten Abhandlung, auf welche wir be- 
fonders aufmerkfam machen, übertrifft es an 
` Pollfiändigkeit und Ausführlichkeit der Ar- 
tikel und an Reichthum der literarifchen Nach- 
weifung der Quellen alle früheren lexikogra- 
philchen Werke dieles Faches, Es wird fchwer- 
lich-ein bedeutender Name oder. ein für die 
“Kirche wichtiges Factum darin vermilst wer. 
den, [lo dafs es als.eine kirchenhiftorifche En- 
cyklopädie und zugleich als Commentar zu 


= 
—— 
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den auf dem Titel genannten Tabellen zu be- 
trachten it. Die noch übrigen beiden Theile 
werden möglichft [chnell folgen. Der Preis 


des er/ten und fiärkften.Bandes it, ungeach- 


tet des grolsen Formats und [ehr engen Drucks, 
doch nur auf 2 Thlr. 12 gr. geletzt worden, 
um auf alle Weile den Wünlchen und Bedürf- 
nilfen derer, denen es befiimmt it, entgegen- 
zukommen, 


Buchhandlung des Waifenhaufes 
in Halle. 


III. 


In der J. Ebner/chen Buchhandlung in 
Ulm ilt [o eben erfchienen: S 
Robert von- Frankreich, oder der Bann. 
Aus dem’Franzöfilchen der Mad. Gottis. 

8 Preis ı Thlr.:g gr. 
Dieler, in einem Slielsenden Stile gelchrie- 
bene, interellante neuelie. Roman. der fehr be- 
liebten Schriftftiellerin Mad. Gotztis verdient 


Ueberfetzungs- Anzeigen. 


- gewils alle Aufmerklamkeit der eleganten Welt. 


IV. Wermmilchte Anzeigen. 


Erwiederung. 


Hr. Profellor Pa/fow hat, neben dankens- 
werther Mühe, Zeit und Koften nicht ge- 


.Icheuet, ‘um in einer eigenen kleinen Schrift 


meine Rechtfertigung gegen leine. Ausfälle voll- 
fändig zu übernehmen, wie Jeder, den diefer 
geringfügige Streit- intereffirt, aws den zulam- 
mengelfiellten, Thatfachen erfehen kann. ~ Wer 
Jemand ohne Beweisführung hart und fecho- 
nungslos angreift, diefem nicht geltatten will, 
Beweile zu fodern, und delfen abgedrungene 


. Nothwehr Anmalsung nennt, der hat fich lelb& . 


gerichtet, wie ich glaube. 

Einige Bemerkungen über jene Schrift 
kann ich nicht vorenthälten. , Hi 

Dals ich: mit Hrn. P. Pi nie in feindfleli- 
ger Berührung geftianden, erkläre ich in Ge- 
mälsheit feiner Auffoderung. Jedoch hätte, nach 
der Lage der Säche, nicht ihm, [ondern mi 
eine folche Berufung geziemt. , 

Meinen erften Brief hat Hr. P. P. mit mei- 
ner Erlaubnifs abdrucken laffen; es ift jedoch 
ein Schritt der eigenmächtigfien Willkühr, dafs 
es hinfichtlich des zweyten ohne meine Ge= 
nehmigung gelchah. Aus dielem ‘alfo gemils- 
brauchten Briefe folgert er grundfalfeh: ich 
hätte die darin genannten Männer, deren 
beyläufige: Meinung ich ihm’ mittheilte, zu 
Schiedsrichtern in unlerer Sache beltellt, In- 


-dem er diefe nun als „meine guten Freunde 


und Kundleute‘“ bezeichnet, fucht er ihre Par- 
teylofigkeit anzugreifen,’ ohne zu bedenken, 


‚dals die Redaction der Hall. L. Z., welche er. 
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doch wohl nicht jener Claffe beygefellen will, 


nicht nur in gleicher Anficht geurtheilt, [on- 


dern auch, zu feinem Verdruls gehandelt hat. . 


Befälse er [elbft die Leidenfchaftloßigkeit, wel- 
che, wie er behauptet, mir mangelt: [o bätte 
fchon die erte Rückweilung [eines Ausfalles 
ihn bedenklich machen müllen wegen der Zu- 
läffigkeit feines Verfahrens. Jene Männer aber 
[oll ich durch’beyläufige einleitige Relation be- 


fiochen haben, wie Hr. P. P. ferner meint. Ich ` 


wülste aber nicht, was hier zu referiren ge- 
wefen. wäre, da ‘Iein heftiger Ausfall gegen 


" . mich die einzig vorliegende Thatlfache ift, ‘die 


gar keine weiteren, weder perfönliche, noch 
andere Beziehungen hat, und daher keiner 
Entfiellung fähig it. Seine Behauptung, dafs 
ich vorzügliche Männer ihm verfeinden wolle, 
zerfällt vafo hiemit in fich. ‚Mit gröfserem 
Recht träfe ihn [elbfi ähnliche Befchuldigung, 
wenn er nämlich vorgiebt: ich hätte die kri- 
tifehen Blätter Klatfchbuden genannt, da doch 
offenbar nur die Jedermann offenen [. g. Int. 
Blätter gemeint waren, in denen er [elbft auf 
eigene Koften und Gefahr [eine Kampfbühne 
gegen mich errichtet hat. Auch hier zeigt 
fich wieder Mangel an ruhiger Falfung. Wel- 
chen von den-drey genannten Männern er fich 


aber allein verfeindet: hat durch die Behaup- 


tung, ihm eine Unwahrheit nachgewielen zu 
haben, wird wohl dieler von ihm [elbft zu 
erfragen fich veranlalst finden.. Er 
= Eins finde ich noch zu erörtern nöthig« 


Er befchuldigt mich nämlich einer handgreif- 
lichen Unwahrheit, wegen der ihm vorgewor- 
fenen Weigerung einer Erklärung, indem ich 
[elbit diefe durch Nichterfüllung der von ihm 
gékellten Bedingung verhindert hätte. Abge- 
[ehen nun davon, dals jeder, der eine Be- 
‚ [chuldigung vorbringt, auf Erfodern die Be- 
weile unter jeder Bedingung liefern muls, 
wenn ihm ein Funke von Rechtsgefühl bey- 
wohnt, begreife ich auch nicht, welchen ande- 
ren Ton ich gegen den Mann hätte anfiimmen 
[ollen, der mich auf [chonungslole Weile ange- 
griffen hatte, belonders, wenn ich fein eigenes 
-Antworts[chreiben mir zum Mufter nahm. Wer 
die Ausdrücke, welche $egenleitig gebraucht 
wurden, abwägen will, wird leicht finden, in 
wellen Schale die groben Klötze fallen. 

Von dem Vorhandenfeyn. [einer Schrift 
mich in Kenntnils zu letzen, bat Hr. P. P. 
nicht für nöthig erachtet. Ich erhielt fie vor 
' wenig Tagen unaufgefodert durch einen Be- 
kannten aus Breslau. Hat er fich etwa gegen 


mich einer Schrift gelchämt, welche, indem 


fie für typographifch Schöne Ausftattung lo 
heftig Partey. nimmt, [elbft äufserlich ziemlich 
‚armlelig erfcheint, und [o mit der That die 
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Rede entkräftet? Vielleicht [ollte fie aber in 
fo demüthiger Geftalt erfcheinen, um dadurch 
noch mehr das Mitleid in Anfpruch zu neh- 
men zu Gunlften des milden Zweckes, dem der 
Ertrag derlelben, zu Folge einer Ankündi- 
gung in der Breslauer Zeitung, gewidmet if, 
Auffallend bleibt diefe Erfcheinung dennoch 
immer, weil der Verfaller die unzweifelhafte 
Erfigeburt und vermuthliche Eingeburt feiner 
eigenen Verlagsunfernehmungen nicht väter- 
licher auszufiatten bemüht war; Dals es fein 
erlier Verluch it, follte vielleicht der Titel: 
„Verleger - Anmalsung‘‘ ausdrücken, Wenn 
nicht etwa zu lelen ift: Verlegene Anmalsung, 7 
was.mit dem Inhalte [ehr wohhübereintimmte. 
Nach der gegenwärtigen Lage der Sache wür- 
de'er am Ende genöthiget [eyn, mit [einem 
eigenen einen Bogen dieler geharnilchten Epi- ` 


‚fiel bewaffnet, an meiner Seite der zahlrei- 


chen geharnilchten Coherte entgegen zu-mar- 
fchiren, welche er für jetzt gegen mich auf- 
zurufen (vielleicht in Vorahnung eigener Ge- 
fahr), nicht für nöthig erachtet hat. . El 

Wenn er endlich in dem, durch ausge- 
zeichneten Druck ‚als befonders gewichtig be- 
zeichneten Schluls feiner Rede auf Druck 


. und Papier [chriftltellerifcher Werke Ehre und- 


Schande eines Volkes ruhen lälst : fo [cheinen 
feine Begriffe hierüber eben fo luftig, als: der 
papierne Ehrentempel, den er jenem zu er- 
bauen trächtet. Niemand aber wird es ihm 
verdenken, oder ihn beneiden, wenn er den Stoff 
zum Tempel [eines eigenen Nachruhmes daher 
fchöpfen will. Schlielslich bemerke ich noch 
dals ich mir kaum eine mögliche Veranlaf- 
fung denken kann, welche mich [ollte bewe- 
gen können, das Still[chweigen, das ich mir 
hiemit in dieler Angelegenheit felbt aufer- 
lege, zu brechen. 
Leipzig, am ı9.Juny 1826, 

Š G. Reimer. 


V. Auctionenñ.. 


Grofse 
Landcharten-Auction, 
oder Verzeichnils von 2488 Landcharten, 233 
Plänen, 330 .Profpecten und 886 militäri- 
[chen Charten, Schlachten, Belagerun- 
gen u. [. w. darfiellend, 
welche 
Montags den 11 September 1826 in Leipzig 
im rothen Collegium gegen baare Zahlung in 
Conventionsgelde verfteigert werden [ollen.. 


Dieles Verzeichnils itin allen Buchhand-, 
lungen (in Leipzig bey Gerhard Fleijcher) 
ünentgeltlich zu haben. isn 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


1. Ankündigungen neuer Bücher. 


Tr Verlage der- Meyer/chen Hof-Buchhand- 
lung in Lemgo find vor Kurzem folgende 
- Werke erlchienen; 


Cornelius Nepos, zum Gebrauch der erlten 
Anfänger, mit kurzen &rammat. und hiltor. 
Anmerkungen, wie auch mit einem ‚Wör- 
terbuche, von 4. Chr.. Meineke. Vierte 
Aufl. 8.. -ı6 gr. S 

Falkmann, W., der Küchengarten, oder kurze 
Ueberficht aller bekannten Gartengewächle, 

` ihre Cultur u. í. w., nach dem Alphabet 
geordnet. gr. 8. gr. 

Harle/s, Dr. H., commentatio de hiltoria 
Graecorum et Romanorum literaria in [cho- 

‚ lis docenda. 4. maj. 2 gr. 

Helwing, Dr. E., de Pii II (Aeneae Sylvii) 
rebus geftis et moribus. 4. maj. 9 gr- 

Livius, T.» zömilche Gelchichte, aus dem 
Lat. ins Deutfche überletzt von J. Fr. Wag- 


ner. eter Theil. Zweyte Auflage gr. 8 


22 gr. 

Meineke, A. Chrifi., 
Cornelius Nepos. 
8 gr 


— | 


Wörterbuch über den 
Vierte Auflage, gr. $8. 


psi 
Wörterbuch zu Ovids Metamorpholen. 
Zweyte Auflage, gr. 8. .8 gr. R 
Meufel, J. G., das gelehrte Deutfchland, oder 
Lexikon der jetzt lebenden deut[chen Schrif- 
keller. 2ıfter Band. Bearbeitet von J. M. 
S. Lindner, und herausgegeben von J. S. 
Er/ch. Fünfte Auflage. 
Deutfchland im ıgten . Jahrhundert, nebi 
Supplementen zur §ten Ausgabe. gter Band: 
REBI 
= = ıgter Nachtrag zu der vierten Aus. 
gabe des gelehrten Deutfchlands, welcher 
das ıgte Jahrhundert und die Supplemente 
“des ıgten zur stem Auflage enthält. gr: 8. 
` = (Wird in einigen Wochen fertig.) , 
Ovidii, P. Naf., Metamorphofeon libri XV, 
"mit Anmerkungen zum Nutzen der Jugend 


Oder das gelehrte ` 


herausgeg. von A. Chr. Meineke. © Thie, 
Nebft einem Wörterbuche. 2 Aufl. gr.8. 2 Thlr. 
Schmithals, J.J., die Glasmalerey der Alten, 
eine Anleitung für Künkler undsLiebhaber, 
zum Nutzen und Vergnügen; mit einer Vor- 
rede von Dr. B. Brandes.. gr.. g. br. 8 gi 
Hensmans, Dr., Denkfchrift über die geilligen 
Flülligkeiten; aus dem Franz, überfetzt und 
mit Anmerkungen: vermehrt herausgegeben 
von Dr. B. Brandes. gr. 8. br. 'ı2 gr, 
Weihe, Dr. Aug., deutliche Gräfer, für Bóta- 
niker und Oekonomen getrocknet und her- 
ausgegeben, izte Sammlung von 25 / 
‘Fol. (In.Gommilhon.) ı Ehle. Be 
Injiruction des Gelundheitsconfeils zu Paris 
über die Anfertigung öffentlicher ‘Abtritte 
"und über die Gelunderhaltung der Abtritte 
und deren Gruben, -Aus dem Franz. vom 
Hofrath Dr. Gellhaus. Mit 5 Steintafeln. 
br. i2 on 4 
Archiv des Ansthekervereins im nördl. Deutfch- 
Jand, herausgegeben von Dr. B, Brandes 
Jahrgang 1826. ı6ter Band, ı7ten ER 
ıltes und stes Heft. Der Jahrgang kotet 
5 Thlr. 16 gr. 


Vom ılten Jan. 1827 an wird in demiel- 
ben Verlage eine Zeit[chrift er[cheinen, unter 
dem Titel‘: 

Pharmaceuti/che Nachrichten des Apothe- 
kervereins. im hördl. Deutfchland, heraus- 
gegeben von Dr. B. Brandes. 4. ı Thir, 
8 gr. 

Auf obige Werke nehmen alle [oliden Buch- 
Handlungen, auf letzte Zeitfchrift auch Limmt- 
liche Poltämter Beftellungen an. 

Lemgo, im July 1826. 


Meyer,che Hofbuchhandlung, 


Neuigkeiten von H. Ph. Petri in Berlin. 


‚Schweitzer , Dr. .J., die Ammen-B fi s 
Anhalt für Berlin: gr. 8r. geh, Be 
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Unterhaltungs/chriften. 


Cunow, M., fatirifches Lanzenrennen.. Erftes 
Turnier. ı2. geh. ı Thlr. 6 gr.. 
Dornbufch, Hil., Erzählungen. 8. geh. ı Thlr, 


4 gr. 
Hecke, J: V., Lilly, die grofsmüthige India- 


nerin, eine hilter. - Erzählung. -gr 8: geh. 


OSETR E 3 
Pofs,. Jul.. v., Mährchen und Erzählungen, 


8: 1. Thlr.6 gr. 


Zum Befien der nothleidenden Griechen. 
Deppen, Otto_von, Minne-, Wein- und Kriegs- 


Lieder, ein Freundichaftskranz. 8- _ geh, 
6 gr. 

— — Von und für. Griechenland. Neue 
Ausgabe 8. geh. 6 gr. Motto: „Nicht 


der Gewinn lockt, Hellas Heil nur it Zweck.“ 


~ ` In des Unterzeichneten Verlage find er- 
fchiehen, f 
erhalten: 
Predigten, in der Hof- und Stadt-Kirche zu 
"Weimar über die gewöhnlichen Sonn- und 
Feltags- Evangelien gehalten von Dr. Je F, 
Röhr, grolsherzogl. S. Oberhofprediger u. I. 
w. Dritter Band. Mit dem Bildnifs des 
Verfallers. gr. 8. Preis ı Thlr. ı8 gr. 


(Das Bildnifs it auch einzeln & 6 gr. zu i 


erhalten.) 

Sammlung - einiger Kanzel- und Altar - Reden, 
gehalten. von Dr. J. Schuderoff, Conlilio- 
rial- Rath u. L w. in Ronneburg. gr. 8 
Preis ı Thlr. 12 gr. 

Theilnahme am evangeli[chen Freyheitskampfe. 
Eine Reihe Falten- Wochen - Predigten, nebft 
hiftorifcher Einleitung. In. Verbindung mit 
feinen Special- Collegen herausgegeben von 
Dr, J. F. Ch. Schwabe, Superintendenten 
uf w. zu Nenfadt a d. ©. 8.. 
Preis ı2 gr. 

Neuftadt a. d. O., im Juny 1826. 
J. Ko G. Wagner. 


So eben find in des Unterzeichneten Ver- 
lage fertig geworden, und in allen guten Buch- 
handlungen zu haben: 2 ; 


Das evangelilche Pfarramt in Dr. Martin Lu- 


thers Anfichten. Mit deffen eigenen Wor- 
ten dargeltellt von Herd.‘ Geffert. Mit eì- 
ner Vorrede von Dr. F, A. Krummacher. 
arg „a vihr, 

Rokli, L., Handbuch einer hiftorifch - geogra- 
phifch-katifiifchen ‚Belchreibung des Her- 


zogthums Oldenburg. 2ter Theil, 2te .Ab- 


und, durch jede Buchhandlung zu. 


geheftet, 
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‚theilung. (Die Befchreibung, der Fürftenthü- 
mer Lübeck und Birkenfeld enthaltend.) gr. 
8. 18°8L- > 
Menken, Gottfried, das Glaubensbekenntnifs 
der chrifil. Kirche, nebft der nöthigen Fin- 
leitung. zte Auflage, gr. 8. 9 gr. ~. 
Wilhelm: Keifer,: Buch- 
händler in Bremen. 


Bey Carl Cnobloch in Leipzig, [owie in 
allen Buchhandlungen, ift zu. häben: 

Schmidt, J. J., philolog. krit. Zugabe zu den 
von Hrn, Abel-Rémufat bekannt gemach- 
ten 2 mongolilchen Original- Briefen der Kö- 
nige von Perlien Argun und Öldshactu an Phi- 
lipp den Schönen. St. Petersburg. gr. 8. 6 gr. 

Würdigung und Abfertigung der Klap- 
roth/chen logenannten Beletichtung und Wi- 
derlegung feiner Forfchungen im . Gebiete ' 
der Völker Mittel-Aliens, gr. 8. 16 gr. 

Auszug aus Darüs Gelchichte der Republik 

~ Venedig, von N. D, Böhtlingk. St. Peters- 
burg. 2 Thlr. ı2 gr. ; 


Im Verlage der J. G. Calve’fchen Buch- 
handlung in Prag it fo eben er[chienen: 


i 5 Anleitung 
zur ere 2 A . 
Nach an a ER nn. as 
Erfahrung fützen. © 
Verfalst von 
“ Rudolph. Andre, 
Zweyte, mit-Anmerkungen und Zufätzen ver- 
mehrte Auflage. 


Nach des Verfallers Tode heralısgegeben von 
s G. Elsner. 

Mit Kupfern und Tabellen. 4. Prag 1826. 
. Gebunden. ı Thir. ı2 gr. i 


Der Gegenftand, womit fich dieles Werk 
befchäftigt, ilt einer der wichtigften nicht nur 
in landwirthfchaftlicher, (ondern auch in na- 
tionalökonomilcher Hinficht. Schon'durch die 
Bearbeitung der eriten Auflage, welche von 
allen en und Sckaafzüchtern mit dem 
gröfsten. Beyfall aufgenommen wurde, hatte 
fich der für die ökonomilchen Wilfenfchaften 
zu früh verfiorbene Hr. Verfaller:ein'bleiben- _ 
des Verdienft erworben. ` Eine neue Auflage 
war [chon [eit längerer Zeit dringendes Be- 
dürfnils; aber die höhere Schaafzucht überhaupt 
und die deutfche Merinozucht insbelondere ha- 
ben [eit einem, Jahrzehend lo bedeutende Fort- _ 
[chritte gemacht, dafs ein unveränderter Wie- 
derabdruck der erften Auflage gegenwärtig 
dem landwirthfchaftlichen Puhlicum nicht-mehr 
ganz hätte genügen’ können. Die Verlagshand- 
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lung . übertrug daher ‘die Bearbeitung dieler 
neuen Auflage, nach dem im Januar. 1825 €r- 
folgten. Ableben des Hrn. Verfailers, einem an- 
deren, im Fache der höheren Schaafzucht nicht 
minder erfahrenen, und nicht blofs als ökono- 
mifcher Schriftfteller, fondern auch als prak- 
tifcher Landwirth, rühmlich bekannten: Meri- 
nozüchter, welchem. es vollkommen gelungen 
if, in den Geit des verewigten Verfallers ein- 
zudringen, und deffen Werk mit dem reichen 
Schatze feiner eigenen Kenntnille und Erfah- 
Tungen zu vermehren, . 


Befchreibung meiner Wirthfchaft 

zu Beindorf in Preufüfch -Schlefien. 
e $ Von 

; J- G. Elsner, , 
Ebrenmitgliede der ökonomilch -patriotifchen 
Gofellfchaft der Fürftenthümer Schweidnitz und 
Jauer‘, correlpoudirendem Mitgliede der k. k. 
Mährijch - Schlefi[cehen Gelellfchaft des Acker- 
baues, der Natur- und Landeskunde in Brünn, 

wie auch der Schlefi/chen. Gelelllchaft 

s i zu Breslaus ý 
< gÙ 8. -Prag 1826. Brolfchirt 12 gr. 


Der mufterhafte Betrieb einer grolsen Land- 


‚wirthfchaft ift fir den angehenden Oekonomen, 


[owie für den Freund der Ockönomie über: 
haupt, gewils höchlt lehrreich und interellant. 
Aber nur Wenige haben Zeit und Gelegenheit, 
befondere landwirthfchaftliche Reifen zu un- 
ternehmen, und das Vorzüglichfie,. was Nähe 
und Ferne darbieten, mit eigenen Augen zu 
betrachten. Um fo willkommener müllen da- 
her (olche Schriften leyä; worin erfahrene 
Landwirthe Bechenlchaft von ihrer Wirklam- 
keit geben, und den Betrieb ihrer Wirthfchaft 
im Ganzen und. Einzelnen: treu ‚darliellen. 


“Dafs das vorliegende Werkchen des rühmlichft 


bekannten Hrn. Verfallers.. unter , ähnlichen 
lehrreichen Arbeiten einen der erlten Plätze 


' einnehme, dürfte wohl von jedem Einfichts- 


vollen und Unparteyifchen anerkannt werden. 


Noch : 


I: 
ein paar Worte über das Gypfen des Klee’s 
N: von ERS 
Dre Lökner. 4 


Aus den ökon. Neuigk. 1826 beľonders abge- 
druckt. gr. 12. Prag 1826. Brolchirt. 5 8r- 


Geographi/ch "Aätifiifches Tableau 
er 


europäifchen Staaten, : 
entworfen: vom Doctor und k.,k, Profellor 
’ G. N. Schnabel. EA 
In Tafchenformat. Prag 1826. Gebunden mit 
DaT A Schuber. '.8 gr. : 


Dieles Tableau wird lich allen Freunden 


-Mit 3 lithographirten Charten, gr. .& 
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der Geogräphie und Statifik durch feine cóm- 
pendiöfe Form und [ein elegantes Aeulsere 
empfehlen. In 10 Columnen find hier in tabel- 7 
larifcher Form: die politi/che Eintheilung,, die 
Grenzen, das’ Areal in Q. Meilen, die Ein- 
wohnerzahl, die Religion, die Rangfiufe nach 
Areal, Bewohnerzahl und Dichtheit der 'Be- 
wohnerzahl‘ und Dichtheit der Bevölkerung, 
endlich die Regenten aller europäilchen Staa- 
ten kurz dargeliellt, lo dafs dieles kleine Ta- 
fchenbuch, sdas man leicht bey fich tragen 
kann, ein augenblicklicher Nothhelfer. für Je- 
den leyn wird, dem beym Zeitungslelen, im 
gelelllchaftlichen Gelpräch oder [onft, wo. man 
größsere Werke nicht nachfchlagen kann, an 
diefer oder jener [chnellen Notiz gelegen ilt. 


: Ueber 
Raum- und Bevölkerungs- Verhältniffe 
der 
öfierreichifchen Länder, 

von , 
G. N. Schnabel, 
Dr, der Rechte, k. k. öffentl. ordentl. Prof. 
der Statiftik an der Karl-Ferdinandeifchen Vni” 
"verlität, Hilioriographen. der juridilchen 
Facultät.- ; 
i Prag 
1826. Gebunden. ı Thlr. ` 


Das Gebiet und die Bewohner eines Staa- 
tes, find die Grundelemente feiner Wirklam- 
keit, und die Lehre von Land: und- Leuten 
macht daher den wichtigen Theil -der Stas. 
titik aus. _ Sie. wird um lo wichtiger, . je be- 
deutender die geographilchen und ethnogra- . 
philchen Ver[chiedenheiten eines grofsen Staa- 
tes find, wie. diels z, B.. bey dem öfterrei- 
chi/chen der Fall if. Der Hr, Verf. des vor- 


‚liegenden "Werkchens liefert zuerft unter. der . 


Rubrik Land eine Ueberlicht der Lage und- 
Grenzen der Ölterreichilchen Monarchie, lo- 
wie die geographi/che und politi/che Einthei- 
lung‘ und die Grö/se der/felben. Hierauf ’be- 
handelt er unter der Rubrik Folk die verfchie- 


» denen. Stämme und Claffen der Einwohner, 


die Anzahl. derlelben und die Dichtheit der 
Bevölkerung. Von den drey: fehr. [ehönlitho- 
graphirten Charten giebt Nr. T eine, nach der 
äulserft finnreichen Idee Crome’s (man fehe 
deflen allgemeine Ueberlicht: der  Staatskräfte ` 


. von den ‚europäilchen. Reichen und. Ländern 


u. [. w. Leipzig, 1818) etitworfene Uebenficht 
der Raum- und Bevölkerungs-Ferhältni/fe der 
einzelnen Länder des ‚öfterreichi/chen Kaifer- 
thums. Die letzten find nämlich in der- 
felben Art, wie auf der Crome’/chen Charte 
der europäilchen Staaten, durch Quadrate ver- 
finnlicht, deren jedes einen eben [o grofsem: 
Flächenraum darltellt, als der Staat einnimmt, 
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zu dem es gehört, fo. dafs man allo mit ei- 
nem einzigen Blicke beurtheilen kann, um 
wie viel z: B. Ungarn gröfser ilt, als Steier- 
mark oder Dalmatien, oder wie fich Sieben: 
birgen zu Galizien verhält u. f, w. Nr. 2 ik 
eine, in diefer Art noch gar nicht vorhan- 
dene Charte der politifchen, Juftiz- vnd Mi- 
litër - Verwaltungs - Bezirke im Kaiferthume 
Oefierreich; und Nr. HI enthält eine bildli- 
che Darfiellung der Höhenverhältnijje in Oe- 
fterreickh, d. h. der höchften Puncte der ver- 
fchiedenen öfterreichilchen Gebirge, z. B. der 
Ortlesfpitze, des’ Grofsglockners, der Lomnitzer 
Spitze, der Schneekoppe u. I. w. z 


Gott und feine Auserwählten. 

Ein Gebet- und Erbauungs-Buch für katho- 
à Jifche Chriften, 
3 von ’ 

Renatus: Münfter, 
Verfalfer der Andachtsbücher: „der fromme 
Chrif,“: „der junge Chrifi in der Liebe zu 
Gott,“ „Geifti- und Herzens-Spiegel“ u. a. m. 
g -Neue wohlfeilere Ausgabe: 
8: Prag, 1826.. Auf Schreibpapier mit [thö- 
nem. gefiochenem Titel und Kupfer. 16 gr. 


Bey Jufius-Perthes in Gotha it erfchienen: 
Heinrich und Antonio, 
oder die Profelyten der römifchen und evan- 
'gelifchen Kirche. Ze 
“> Von Dr. K. G. Bretjchneider, : 
Oberconlifiorialrath und Generalfuperintendent. 
gr. 8. 1826. Preis ı Thlr. 4 gr. (2 fl. 6 kr.) 


Nachricht für ds: philologifche Publicum. 


In Folge veränderter Umftände —, worun- , 


ter des. Hn. Verf. Verfetzung von Magdeburg 
als Prof. der alten Literatur nach Polen, wel- 
che ihm die Leitung ‚des Drucks mit Correctur 
unmöglich, deren Uebernahme aber von Seiten 
des fo rühmlich bekannten Hn. Dir. Kraft er- 
wünfcht-machte —— habe ich, nach einem freund- 
fchaftlichen: Uebereinkommen. aller 3 Bethei- 
ligten, das; von Hn, Buchh. Heinrichshofen 
in Magdeburg im vorigen OM. Katalog als be 
ihm erf[cheinend angezeigte Werk: = 
„Cieceronis in Le Catilinam orationes.: Mit 
kritilchen und erläuiernden Anmerkungen 
vom Prof. Dr. Benecke ;“ Sia 


in Verlag genommen, und werde es del- 
fen. von Mehreren anerkanntem innerem Werth 
'gemäls ausliatten. Ich eröffne bis zur Vollen- 
dung ([pätefiens k. O. M.) einen Sublcriptions- 
Preis von ı gr. pro Bogen gr. 8., der bey Ab- 
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lieferung und Uebernahme der ıften Abtheilung 
(nach Michaelis d. J. erfcheinend), oder auch 
gleich mit 1- Thlr. 8 ger. entrichtet werden : 
kann. Wegen Vollfändigkeit in jeder Hin- 
ficht wird das Werk circa 32 -= 34 Bogen be- 
tragen. Volllfändigere Anzeigen bey mir, wo 
auch das 6te Exempl. frey gegeben wird. 
Leipzig, Anfang July 1826. 
f 'Ernfi Klein. 


So eben ilt erfchieneñ, und in aller Buoh- 


+ handlungen zu haben: ; 


Dr. Martin Luthers 
Auer e Pd, 1ne d 
wider den Türken. 


et 


‚Nach der Original- Ausgabe vom Jahre 1530 


in der Sprache der damaligen Zeit abgedruckt. 
8. Geheftet. -Preis 8 gr. 


II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Bey Unterzeichnetem ift erfchienen, und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Ver-Vert, frey nach Gre/fet.: — . Nebi an- 
gehängtem Verluch in metrilchen Erzäh- 
lungen und anderen kleinen Poclieen, von 
J. M. Schmidt. ‘260 Seiten in gr. 8. Preis 
ı Thlr..8 gr. Sir 


Die Freunde der franzölilchen Literatur 


mülfen es dem Hn. Herausgeber Dank willen, 


dals er ein zu feiner Zeit fehr berühmtes Ge- 
dicht, wovon noch nie eine gute Ueberletzun 
erfchien, durch eine gediegene poetilche Ue- 
bertragung der Vergelfenheit entrifs. — Der 
Anhang, der bey Weitem den gröfsten Theil 
des Buches ausmacht, enthält der freundlichen 
Blümchen manches, fo däfs das Buch, lauber 
gedruckt, wie es ilt, in Vereinigung mit dem 
wohlfeilen Preife [ich fehr palfend zu einem 
angenehmen Gelchenk eignet. 

Danzig, 1826. 


Fr. Sam. Gerhöra 
Il, Bücher zum Kauf. 


Der Unterzeichnete Wünfähte ein Exem 
plat des nachftehenden Werkes zu kaufen: 


Diplomata, chartae, epifiolae et alia docu- 
menta ad res Francicas fpectantia. -Edid. 
Breguigny et la Porte du Theil. a Vol. 

“Fol. Paris 1791. | 

Wer ein folches zu verkaufen im Falle iA 

wende fich an , 
Friedrich Hurter, 

su Schaffhaufen iu der Schmpiz- 
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LITERARISCHE 


1-Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehranftalten. 


t 


IETU 08 


Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena 
‚für das Winterhalbjahr 1826 angekündigten 

š Vorlefungen. | x 
(Der Anfang ift auf den 23 Octob. angefetzt.) 


I. Wiffenfekaften überhaupt. 


z ; š 
klopädie und Methodologie aller Wif- 
Einen wird Hr. Prof. Güldenapfel vor- 
\ tragen. ` 


I. Theologie. 


Hifiorifch- kritifehe Einleitung in die 
Schriften des N. T. lehrt Hr. GKR. Schott. 
Die Genzfis erklärt Hr. Dr. Hoffmann. Das 
apokryphijche Buch der. Weisheit, Hre KR 
Baumgarten Crufius, öffentlich. Das Evange- 
lura Metthäi, Hr. Dr. philos, Lange. Die Evan- 
gelien des Matthäus, Marcus und Lukas, Hr. 
Prof. Niemeyer,  Diefelben, nach Griesbachs 
Synoplis, Hr, Dr: philos. Gebfer. Den Brief an 
die Hebräer,, die J. g. Paftoralbriefe, die, Briefe 
Petri-und den Brief Judae, Hr. GRBs. Schotts 
Den Brief Jacobi, Hr. Dr..philos. Gebfer nach I. 
„Commentar über den Brief des Jacobus.“ Die: 
‘Dicta claffiea, nach dogmatilcher Ordnung, 

109 philos. Lange. "Die. Apologetik trägt Der- 
felbe unentgehlich vor, Die Dogmatik, Hr. 
KR. Baumgarten- Crufius, Den erfien Theil 
der Kirchengejfehichte, Hr. GCR. Danz; nach 

` feiner ‚„‚kürzgelalsten Darftellung der Kirchen- 
gelchichte.“. Den zweyten Theil derfelben, 
Hr, Dr. Hoffmann, nach Schröckh. Die 
fpecielle Dogmengefchichte und Symbolik, Hr. 
KR. Baumgarten - Crufius. Chrifiliche Alter- 
thümer, Hr. Prof. Niemeyer. Üeber das Le- 
ben und die Schriften der apofiol. Väter liet 
Derfelbe, unentgeltlich. Die praktifch- theo- 
logifchen Dijfeiplinen lehrt Hr. GCR. Danz 
nach £. Schrift: „die Willenfchaften des geil. 


x 


„rechts,“ Hr. Prof. Zimmern: 


NACHRICHTEN. 


Berufs im Grundrifs.“ Die Uebungen des theo- 
logifchen Seminariums leitet Hr, KR. Baum- 
garten- Crufius. Die Uebungen der sereget. 
Gefellfchaft, Hr. Dr. Hoffmann. Die Ue- 
bungen des homiler. Semimariums, Hr. GKR. 
Schott. Katechetifche Uebungen hält Hr..GCR. 
Danz. , Exegetifch-praktifche Uebungen, Hr. 
‘Dr. philos. Gebfer: Exäminatorien halten Hr. 
Dr. philos. Lange und Hr. Dr. philos. Gebfer. 


II Rechtswi/fenfchaft. wx, 
Jurifisfche Encyklopädie und Methodolo- 

gie lehrt Hr. Prof. Schnaubert nach T: „Lehr- 
buche der Wiflenfchaftslehre des Rechts. Die ` 
Gefchichte des- römifchen Rechts, Hr. JR, 
Walch: -Infiitutionen des röm. Privatrechts, ` 
nach f. -Lehrbuche, Hr. OAR, Konopak.. Die= 
felben, Hr. Prof. Zimmern. Pandekten, nach 
Wening-Ingenheim, Hr. Prof. v. -Schröter, 
und nach Mühlenbruch, Hr. Prof, Baumbach. 
Das deutfche Privatrecht, nach Mittermaier, 
Hr. GR. Schmid. Die Gefehichte der deut- 
jehen Gerichtsverfaffung,. Hr. JR. Walch, 
öffentlich. Wechfelrecht, Hr. Dr. Paulffen, 
unentgelll. Die Lehre von der Perjährung, 
Derf., umenigeltl. Die Lehre von VWiedereinfe- 
izung in den vorigen, Stand trägt Hr. Prof. 
v- Schröter- öffentlich vor. Die Lehre vom 
Interufurium; in »mathematifchjuridifcher Be- 
ziehung, Hr. OAR. Konopak, öffentlich. Das. 
Erbrecht; nach feinem „Grundrils des Erb- 
_ Allgemeines und . 
Jächf: 'Lehnrecht, nach Böhmer, Hr. Prof? 
Schnaubert und Hr. Dr. Fermehren. Einlei- 
tung in -das fächf. Recht, Hr. OAR; Eich- 
mann, Öffentlich. Kirchenrecht, Hr. OAR. 
Ortloff- Infiitutionen des Kirchenrechts, nach 
dem von ihm zu: erlcheinenden: -„Infitütio- 
nen. des Kirchenrechts,“* Hr. GCBu Danz. Straf- 
recht, nach f. Lehrbuche, Hr. GJR: Martin d. 
Aelt. Criminälproce/s, nach Martin, Hr. QAR. 
Konopak. Den allgemeinen Theil des bür- 
gerlichen Proce/jes,, nach I. Lehrbuche, Hr. 
GIR. Martin d. Aelt, Den. befonderen Theil 

(42) 
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deffelben, nach f. Vaters Lehrbuche $. 142 fg., 
Hr. Prof. Martin d. Jüug. Concursproce/s; 
nach Í. „Sytem des Goncursprocelles“ u. L w., 
Hr. OAR. Kori.  Proce/s- Prakticum, nach 
Oelz/ Hr. Dr. v. Hellfeld, und Hr. Dr. Paulf- 


‘fen. Referirkunft, mit mündlichen und [chritt-, 


` 


lichen Uebungen, nach f~ Vaters, „Anleitung 
zum Referiren,“ und nach den von ihm felbi 
herausgegeb. ‚Vier Relationen nach der Separa- 
tionsmethode,‘‘ Hr. Prof. Martin d. J. Uebun- 
gen in Anwendung der Digeft. auf vorkommen- 
‘de Fälle leitet Hr. OAR. Kori. Examinato- 
rium über die Infiitutionen hält Hr. Dr. v. 
Hellfeld; über Pandekten, Hr. Prof, Baum- 
bach; Hr.‘Prof. Martin d: Jüng.; Hr. Dr: v: 
Hellfeld und Hr. Dr. Vermehren; über den 
Proce/s, Hr. Prof. Martin d. Jüng. 


IV. Mediein. 

Anatomie trägt Hr. GHR. Fuchs und Hr. 
Prof. Hufchke vor. Ojteologie, nach Loder, 
Hr. GHR. Fuchs. Diefelbe, Hr. Prof. Hufchke, 
Phyfiologie des men/chlichen Körpers, Hr. 


Prof, Walch. Allgemeine Pathologie, nach f. 


„patholog. Fragmenten,“ Hr. HR. Stark.‘ Den 
erfien Theil der [peeiellen Pathologie und 
Therapie, Hr. HR. Kiefer. « Den zweyten 
Theil der fpeciellen Pathologie und Therapie, 
Hr. HR. Succow. Ueber die wichtigeren 


Theile der Therapie und Pathologie lielt, nach. 
feinem ,„Syfiem der Medicin,“ Hr. HR. Kie- 
Ophthalmologie, und Otoietrie lehrt Hr. - 


er. 
HR. Stark. Ueber Hyfierie und Hypochon- 


drie und deren Heilung lieh Hr.. KR. v. Hell- 
feld, öffentlich. Arzneymittellehre trägt Hr. 
HR. Succow und Hr. KR. vi Helfeld.. vor. 
Analyfis der Körper, nach Pfaffs „Handbuch 
der analyt, Chemie,“ Hr. Prof. Göbel. Phar- 
maceuti/che Receptirkunft,. Derjelbe. Arz- 


~ neymittel-Prüfungslehre, nach Í. Lehrbuche 


der[elben, Derfelbe. Die ge/fammte Chirurgie, 
Hr. GHR. Stark. Chirurgijche Verband- und 
Maj/chinen- Lehre, Derjelbe. Theoretijch- 
prakti/che Entbindungskunft, Hr. Prof. Walch. 
Praktifche Uebungen in der Anatomie leiten 


Hr. GHR.- Fuchs und Hr. Prof. Hufchke.. Die 


klinifchen Uebungen leiten Hr. GHR. Stark 
und Hr. HR. Succow. Die prakti/chen Ue- 


bungen in der Enıbindungskunft, Hr. GHR. 


Stark und Hr. Prof. Walch. Ein lateini/ches 
Disputatorium über medieinifche Gegenftände 
hält Hr. HR. Stark öffentlich. Ein medicini- 
[ches Examinatorium, Hr. Dr. philos. Zenker. 

Anatomie der Hausthiere lehrt Hr. Prof. 
Renner. Veterinärkunde, nach Veit, Derfelbe. 
Ueber die Kunfi des Hujbefchlages, nebi der 


‚Anatomie des Pferdefulses und. Heilung der 


Krankheiten dellelben, liet Der/elbe, öffentl, 
Veterinär -Praxis lehrt Derfelbe. Die Uebun- 
gen in der Anatomie der Thiere leitet Der/. 


RER, 


Analytifche Geometrie, Der/elbe. 
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V. Philofophie. . 
Encyklopädie der. Philo/ophie trägt nach 
f. Schrift: „‚Methodolog. Encyklopädie d. Phi- 
lofophie,“ Hr. Prof. Scheidler. vor. . Die Logik 
lehren Hr. -Prof. Bachmann, Hr. Prof. Rein- 
hold und Hr. Prof. Scheidler,; letzter nach 
Fries „Grundrifs der Logik.“ Metaphy/ik und 
Religions- Philofophie, Hr. Prof. Reinhold. 
Religions- Philofophie, Hr. Prof. Bachmann 
und Hr. Prof. Schad.. Die prakti/che Philo- 
Jophie, Hr. Prof. Scheidler. P/ychologie, Der- 
[elbe, Gejfchichte der Philofophie, Hr. Prof. 


- Bachmann. 


VI. Mathematik. 

Reine Mathematik lehrt Hr. Prof. Wahl, 
Stereome- - 
trie und Trigonometrie, lowohl ebene, als 
[phärifche, Der/elbe.. Analyfis, Hr. HR. Fries. 
Arithmeti/che Uebungen hält Hr. Prof, Wahl. 
Die Ferfertigung und den Gebrauch der me- 
teorologifchen. und der in der Chemie und 
Phyfik anwendbaren kleinen gläfernen Infiru- 
mente lehrt Hr. Dr. Körner. 


VI. Naturwiffen/chaften. 
Naturgefchichte lehrt, nach I. „Syfiem 
der Natur“ u. Low., Hr. HR. Voigt! Die/elbe, 
Hr. Dr. Zenker. ' Die Kryptogamie, Hr. HR.: 
‘Voigt. Die Mineralogie, in Verbindung‘ mit 
praktilchen Uebungen, trägt Hr. BR. Lenz 
nach f. Lehirbuche, vor. Die Gefckichte der 


Perfieinerungen, Derfelbe, öffentl. Experi- 
mental-Phyfik, Hr. HR. Fries. Allgemeine 
Chemie, Hr. HR. Döbereiner. Pneumati- 


fche Mikrochemie, Der/elbe. 


VII. Staats- und Cameral-Wi/fen- 
Schaften. 

. Die Staats-Oekonomie trägt Hr. Prof. 
Schulze vor. Die Einleitung in die Cameral- 
MWiffen/chaften, Hr. Dr. Put/che, unentgelt- 
lich. Die Grundjätze des Ackerbaues, Derf 
Die Piehzucht, Hr. Prof. Schulze, in feinem | 
landwirthfchafil. Infitute. - Landwirth/chaft- 
liche Uebungen und Excurfionen leitet, nach 
f. Schrift: „Die landwirthfchaftliche Lehran- 

Ralt in Jena“, u. [. w., Derfelbe. 


IX. Gefchichte. ; i 

Einleitung in die Gefchichte und die Ge- ` 
Jehichtswiffenfchaft lehrt Hr. Rath) Hogel, 
nach Í. „Einleitung in die Gelchichtswillen- 


` Ichaft.“ -Statifiik, Derfelbe. Allgemeine Ge- 


[ehichte, Hr. Dr. Wachter. Die Gefchichte 
des  Alterthums, nach 'f. „allgemeinen. Gø 
fchichte der Völker und Staaten“ ther Theik 
Hr. GHR. Zuden. Gefchichte von Europas 
Hr. Rath Hogel. Neuere Gefchichte, [et 
dem Ende des 15ten bis zum Ende des ıpieR 
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Jahrbunderts, Hr: GHR. Luden. Deutfche 
und fächfifche Gefchichte, Hr, Rath Hogel. 
Thüringifche Gejchichte, nach T. Schrift: 
„Thüringilche und oberfächlifche Gelchichte 
bis zum Anfalle Thüringens“ u. f£. w, Hr. Dr. 
Wachter. Die Ge/chichte der Kreuzzüge und 
ihrer Folgen, Derjelbe, öffentlich. Exami- 
- 'natorien über allgemeine Gejchichte hält Derf. 


X. Philologie. 
1) Orientalifche Literatur. Die Anfangs- 
-gründe der hebräi/chen Sprache trägt Hr. Dr. 
‘= Hoffmann nach -Gelenius, und die der fyri- 
Schen Sprache, nach leinem Lehrhuche, vor, 
Im Perfi/chen erklärt Derf. Wilkens Chrefto- 
mathie. 
2). Griechi/che' und .römi/che . Literatur. 
Griechifehe und lateini/che Sprache lehrt Hr. 
GHR. Eichfiädt. Die Theorie des lateinifchen 
. Stils, Derfelbe. Homers. Ilias erklärt Der- 

felbe. Plutarchs Leben Alexanders, Hr. Prof. 
Hand. Die Gedichte des Properz, Der- 
~ Jelbe. Arifiophanes Acharnenfer, Hr. Prof. 
 Göttling. Cicero’s Catilinarifche Reden, Der- 


‚felbe. Die Uebungen des philologifchen Semi- 
"nariums leiten Hr. GHR. Eich tedt, Hr. Prof. 
Hand und Hr. Prof. Göttling,, ‘unentgeltlich. 


or Dr — 
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Verfchiedene Uebungen der feiner Anfficht 
übergebenen ftudirenden Landeskinder, Hr, 
GHR. Eichjiadt. Griechifcehe und lateini/che 
Uebungen leitet Hr. Prof. Güldenapfel. 

~ g) Neuere Sprachen. a) Italiänifch lehrt 
"nach feinen Handbüchern, und kaufmänni/che 
Briefe zu Jehreiben, nach I. Brieflieller, Hr. 
Dr. de Valenti. Derfelbe erklärt unentgelt- 
lich Petrarcas Gedichte, und hält italiäni/che 
Sprachübungen. b} Franzöfifeh lehrt Hr. » 
Prof. Laves. Ge/chichte der franzöf. Litera- 
tur trägt Der/elbe vor, Vergleichende Dar- 
fiellung der deutfchen und franzöf, Sprache, 
Derfelbe. Racine’s -Iphigenie, Voltaires Zaire 
und Molieres Tartuffe erklärt Der felbe. 


XI. Freye Künfte. 

< Reiten lehrt Hr. Stallmeilier Sieber. Fech- 
ten, Hr. Fechtmeifier ‚Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeilier Hefs. Zeichnen, Hr. Zeichen- 
meilter Oehme und Hr. Schenk. Mujik, Hr. 
Concertmeiftier Domaratıius, Hr. Concertmei- 
ker Wefiphal und Hr. Richter. Die Kupfer- 
‚fiecherkunft,.-Hr, Kupferfiecher Hefs. Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die 
Verfertigung anatomi/cher und chirurgifcher 
Infirumente, Hr. Mechanikus Tilly. 


= . ` 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


“Bey MW. Starke in Chemnitz ifi er[chie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben; 


 Zeifig, C- W., über Vertheilungsbejcheide 
in Concurfen; mach gemeinen und [äch- 
fifchen Rechten bearbeitet. 8. 3ı gr. 


: Man findet in diefem Buche eine gründ- 
“liche Belehrung über alle Grundfätze, welche 
bey Vertheilungsbefcheiden zu beobachten find, 
und namentlich über die Conftauirung der. 
‘Maffe überhaupt und über die Sonderung der 
- verfchiedenen Specialmaffen ; über die Berech- 
“nung und Vertheilung ‚der während des Gon- 
cures von den ver[chiedenen Mallen genom- 
menen Nutzungen; über die Ausmittelung und 
UVebertragung des Conceursaufwandes, und ins- 
befondere der Verwaltungs- und Concurs- Ko- 
Řen, je nachdem fie von den verlchiedenen 
Malfen im Voraus wegzunehmen, oder den 
Gläubigern pro rata anzurechnen find; über 
die Regulirung der Maffen zu Befriedigung der 
verfchiedenartigen Gläubiger u. [. w., und es 
it die Anwendung aller diefer Grundfätze 
durch Rechnungsbeylpiele ‘erläutert, [o dafs 
hiedurch nicht nur diele ganze Lehre unge- 
Wein verliändiget, londern auch, überhaupt 


eine praktifche Anleitung zur Abfalfung von 
Vertheilungsbe[cheiden, wie fie [eyn follen, 
gegeben wird, Es füllt daher dieles Buch in 
der That eine Lücke der Literatur aus, die 
bisher um fo fühlbarer war, je- mehr die ein- 
zelnen hier einfchlagenden Lehren im Dunkeln 
lagen, und es muls alfo deffen Erfcheinung‘ 
allen praktifchen “Jurien, und überhaupt Al- `- 
len, welche mit Abfallfung von Vertheilungsbe- 
[cheiden zu thun haben, febr willkommen [eyns 
Dr. F, 


In der Andrečifchen Buchhandlung in 


‚Frankfurt a. M. if er[chienen: 


Biblia facra vulgatae editionis, Sixti quinti, 
Pontif. Max. juffu recognita atque edita, 
Romae ex. typographia Apoftolica Fati- 
cana, MDXCIL. — Editio nova, aucto- 
ritate Summi Pontificis Leonis XTE ex- 
cula. — Seiten XXXI und 1036. 


Alle gelehrten Blätter, welche die Heraus- 
gabe dieler heil. Schrift, welche auf belon- 
dere höchfie Genehmigung Seiner päpftlichen 
Heiligkeit Leo XII unternommen wurde, an- 
kündigten -und beurtheilten, fimmen darin 
überein, dals die typographifche Ausftattung, 
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welche diefer Auflage gegeben wurde, nicht 
nur alle Foderungen befriedige, fondern dafs 
das ausgezeichnet weifse Papier, der eben fo 
` gefällige, als lesbare Druck, und die durch- 
gängige Gorreciheit ihr den Bang unter 
den Pracht -Ausgaben- anweilen. Dielen Aus- 
fprüchen ift nichts hinzuzuletzen, als dals un- 
geachtet der kolifpieligen Austattung das Exem- 
plar dieler heil. Schrift ‚um den äulserft billi- 
gen Preis von 6fl, rhein. oder 3 Thlr. 8 gr. 
fächf. -exrlalfen wird, = 


= 


Bey E. Mauritius in Greifswald ift eben 
fertig geworden, und in allen Buehhandlun- 
. gen zu haben: >- ’ 


Die Lehre von der 
Ceffion der Foderungsrechte, 
nach den 
Grundfätzen des römilchen Rechts 'dargeltellt 
von 

Dr. C. F. Mühlenbruch. n 
Zweyte, werbellerte und vermehrte Auflage. 

; Preis z Thlr. 8-gr. 


E. Fries 
Syfiema orbis vegetabilis, primas lineas 
novae conftructionis periclitatur. Pars I. 
se ` Etiam [ub titulo: er 
Plantae homonoemeae. Preis 2 Thlr. 


K—————n 
N 


Breslau und Leipzig 1826 bey Milhr Gottl. 


Korn if [o eben erlchienen: 


‘Die Kinderkrankheiten, [yfiematilch darge- 
kellt von Dr. Johann Wendt,‘ königl. 
Geheim. Medicinal- Rathe und Mitgliede 
des Medicinal-Collegiums für Schlefien, or- 
dentlichem öffentlich. Lelırer der Arz- 
neykunde an der Univerfität und an der 
chirurgilchen Lehranfialt,-wie auch prak- 
tilchem Arzte zu Breslau wu. f, w. Zweyte, 
mit den Beobachtungen der neuelten Zeit 
vermehrte und. mit dem Bildnilfe des 
Verfaflers -ausgeltattete Ausgabe, 

692 S, ing. z Thlr: 


Für den höchk wohlfeilen Preis von 16 gr. 
ik in allen Buchhandlungen folgendes, in Ta- 
fchenformat auf Schreibpapier gedruckte Werk 
zu haben: Fr Ei 

; The 
Poems 0 OffStian 
Translated by J. Macpher/fon. 
7.78. 103, Voluniese - 
Leipzick, printed for Gerhard Fleifcher. 
, 1826, 


XX und + 
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‚Bey Carl Cnobloch in Leipzig, fowie in’ 
allen Buchhandlungen, ift’zu haben: 

Fermijchte Abhandlungen aus dem Gebiete 
der Heilkunde, von einer Gelfellichaft prak- 
tifcher Aerzte zu St. Petersburg. gte Samm- 
lung mit 2 Steintafeln. gr. 8. St. Peters- 
burg. 2 Thlr. ; 
Der ‚Preis der 1ħen und zten Sammlung 


it a Thlr. 


II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


So eben ili, bey Fleifchmann‘“in München 
er[chienen, und an alle Buchhandlungen ver 
fandt worden: a : 

Pau/anias . 
Be/chreibung von Hellas, 


x aus . 
dem Griechilchen überl[etzt und mit Anmer- 
kungen erläutert 
von 
Ernfi Wiedajch. . _ 
Erter Theil. Mit einem Plane von Athen, 


5,1826. 3 

Preis ı Thlr. 6 gr., oder 2 fl. 15 kr. 

Eine gute Ueberletzung des Paufanias war 
längt Wunfch und Bedürfnils jedes Gebilde- 
ten; lie wurde es. noch. mehr nach Erlchei- 
nung von Siebelis vortrefflicher Ausgabe des 
Urtextes, Paulanias Darltellungsweile trägt 
durchaus den Charakter der Wahrheitsliebe und : 


~ Offenheit an fich; er it der zuverläfligfte Ge- 


währsmann, aus dem viel gelchöpft, viel ge- 
lernt werden kann. Das Schickfal Griechen- 
lands mag ent[chieden werden, ‘wie es wolle, 
[o viel dürfen wir. mit Zuverficht erwarten, 
dafs [ein claffifcher Boden in der Folge fiche- 
rer wird bereit werden können, als in frü- 
heren Zeiten, Der eifüzig wahre Wegweiler 
für Künkler und Alterthumsliebhaber durch die 
alte, herrliche Hellas it dahn unfer Paufanias, 
über den der berühmte Reifende Pougueville 
folgendes Urtheil fällt: „Mir Hülfe .des Pau- 


Jenias, der im Topographij/chen der Jicherfie 


und urtheilsvollfte Schriftfieller der Alten tft, 
kann man ganz Griechenland völlig vor fei- 
nen Blieken erfiehen laffen,“ und an einem 
anderen Orte: Paufanias [childert, den Ur- 
/prung,,die Tempel, die Wajferleitungen u. 
f- w. mit Jolcher Befiimmtheit und Klarheit, 
dafs man nicht weils, ob man in ihm mehr 
den ‚Gefchichtfchreiber oder den Geographen 
und Reifenden bewundern foll.“ — Diele Ug- - 


` berletzung it nach dem. Urtheile der hewähr- 


teften Fhilologen multerhaft, und eine währe . 
Bereicherung unferer philologischen Literatur, 
da bisher nur eine einzige deut[che vorhan- 
den war. 

Der 2te- Theil ift unter der Preffe. 
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GENZBLATT 


DER 


INTELLI 
IENAISCHEN 


'ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG: 


EB e E N m 


1. ME DE 


LITERARISCHE ANZEIGEN. E 


I. Neue periodifche Schriften. 


S. eben ift erfchienen, und in allen Buch- 

handlungen Deutfchlands zu haben: 

Jahrbücher der- Philologie und Pädagogik. 
ıfter Jahrgang ıfıes Heft: 


B. G. Teubner 
in Leipzig. 


+ 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neue. Bücher, welche bey F.-C. W. Vogel in 
Leipzig er[chienen, und für beygeletzte Preile 
in allen Buchhandlungen zu haben find, 


Beyträge zur vaterländifchen Alterthumskunde. 
Herausgegeben von dem [äch/[. Vereine zur 
Erforlchung vaterl. Alterthümer zu Leipzig. 
gr- 8. Mit 7 Tafeln in Steindruck. ılter 
Theil z817 Bl. 2; 

Ciceronis, M. T., orationes VII pro S. Ro- 
fcio, pro lege Manilia, IV in Catilinam, 

ro Murena. 'In ufum fcholarum ed. 4. 
Matthiae: Ed. altera auct. et emend. 8 maj 
22.87. SEAS 

Cruftula, five excerpta e variis fcriptoribus la- 

tinis. In ufum [cholae Portenfis. 12 maj. 


t 
Döderlein, ‚Dr. Lers latein. "Synonymen und 
Etymologieen.. ılier Theil. gr. 8. 18.8T- 
Hupfeld, Dr. Herm., exercitationes aethiopi- 
cae; five oblervatt. critt. ad emend. ratio- 
nem gramm. femit, fpec, I. 4 maj. -12 gr. 
LÈcilii, Junioris, Aetna, Recenf. notasque 
Jof. Scaligeri, Ferd.. Lindenbruchii et [uas 
add. Frid. Jacob. 8 maj. Druckp. 1 Thlr, 
Schreibp- 2 Thlr. Velinp. 2 Thilr, 


22. 57. 
. 16 gr. i 5 
Manks, A., Entwurf einer Theprie des lat. 
Stils. gr. 8. 10 5r. s ; siR 
Nonni, Panopolitae, Dionyfiacorum libri 


XLVIII. Suis et alior. conj, emend. et illufr, 
Dr, Fr. Graefe. Vol, il. Libr, XXV = XLVII 


dde i 


"Wilken, Dr. Fr., 


comp. 8 maj. Druckp, g Thir. 16 grs 
Schreibp. 4 Thlr. ı2 gr. Velinp. 5 Thlr. 
12 gr. 

Pa/fow, Dr. Fr., 
der griech. Sprache. 
hellt. Fol. 9 gr. 

Platonis de ideis et numeris - doctrina ex 
Ariftotele illur. Scripfit F. 4A. Trendelen- 
burg. 8 maj. 15 gr. 2 ; 

Ramshorn, Dr. C., lateinifche Schulgramma- 
tik, gr. 8. A 

Schneider, J. G., Handwörterbuch der griech, 
Sprache, herausgegeben von Dr. Fr. Pa/jow. 
ete verb, und mit 6 prolod. Tab, vermehrte 
Aufl. 2 Bände. 4. 6 Thlr. 16 gr. Schrbp. 
8 Thlr. $ gr. 

Trommsdorff, Dr. J. B,, neues Journal der 
Pharmäcie für Aerzte, “Apotheker und Che- 
miker. ı2ten Bandes ıtes u. 2tes Stück. g. 
FEFA? 

Tzetzae, Joannis, hifioriarum Variarum-Chi- 
liades. Graece. Textum ad fidem duor. co- 
dicum Monachenf. recogn. brevi adnot, et 
indicib. inftr. Th. Kiefsling. 8 maj. Druckp. 
3 Thlr. 12 gr. _Schreibp. 4 Thlr, 12 gr. 
Velinp. 5 Thlr. 8 gr. 

Wagner, J. D., Anleitung zum prakt. richt. 
Gebrauche der fpan. Sprachlehre, als gter 
Theil derfelben. Zweyte, verm. und verb, 
Auflage. gr. 8. 20 gr. er g 

Wendler, Dr. C. A., Lehrbuch der allgemei- 
nen Pathologie. Zum Gebrauche akad. Vor- 
lefüngen. gr. & 21 gr. x ; 

Gelchichte der Kreuzzüge. 

Nach morgenländifchen und abendländifchen 

Berichten. gr..8. 4ter Band. 3 Thir. 4 gr. 


die Lehre vom Zeitmalse 
Auf 6 Tafeln darge- 


‚Commillions-Artikel. 
Ainfidl, J. P., Handbuch. van allen Herr- 
fchaften, -Magifiraten, Gütern‘und Gülten 
in Oelterreich unter der Ems. gr. 8. ı Thir. 


g gr i 
Alexi, J., grammatica Daco-Romana- five 
Valachica. g:maj, ı Thlr. g er. 
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Appeltauer, J., Elementar- Mathematik. Aus 
dem Latein. überletzt von J. Füz.. 2 Thlr.. 


n : 

Caefaris, C. J., comment. de, bello gall. et 
civ. E rec. Oberlini. 3 Vol. 8 maj. 5 Thlr. 

— — lateinilch und deutfch. gr. 8- ‘Iher 
pter Bd: 4. Thlr. e S 

Chriftenthum , das alte und neueś Eine kriti- 
fche Beleuchtung: des: Werkes: die Stunden. 
der Andacht. 4tes; Heft. 8. 16 gr. 

Ciceronis, M. T., orationes: [electae, cum ana- 
lyfi rhetorica et adnott. critt. ed. ‘Schoen= 
Berger. Vol. 3. ı Thlr. 

Chnefferi,. S., di Braitenftein ;, del vigore della 
Prove: Legali, veľ procello. editale civile au- 
diriaco dilcorlo.. 8- maj.: -12: gr: j 

Ficker, Fr., Anleitung zum Studium der grie- 
chifchen: und: römilchen. Clafliker: in: feinem 
ganzen Umfange. gter Theil. gr. g. 2 Thlr. 

Frint „Dr. J., theologilche: Zeitfchrift.. ıater 
Jahrg.. 1825. 4. Hefte. 8. œ Thlr. 8: gr- 

Fux, J., Vorlefungen: über reinè Mathematik.. 
ete: Abtheil gr. & ı Thlr. 8 gr.. 

Giftfchütz, Ci, Ceremonieen und: Gebete der 
kathol.. Kirche: bey der Austheilung, der h.. 
Sacramente.. . 8. 8 gr. 

— — ein paar Worte über das Zauber: und: 
Hexen-Machen.. -8. 6 gr. 

Grohmann, R., animadverfiones in. homoeo- 
pathiam.. 8 maj- 12` gr- 


— — über das Heilungsprincip. der Homöo- R 


pathie; für das: gebildete Publicum und 
Laien in: der Medicin. ı Thln 
Holger, Ph. v,, Verluch über das Kyan und 
-feine Verbindungen ; ‚mit Berücklichtigung: 
der: neuelten Entdeckungen: über dielen: Ge- 
genltand.. gr. 8. ı2 gr. $ 
Uigen, Dr.. C. F., Symbolarum ‚ad: vitam et 
° doctrinam: Laelii Socini illufirand.. Part.. I et 
a a a 5 1 
Merguin, F- J. H., Dictionnaire nouveaw 
francais: - italien - allemand; a l’ulage: des: 
trois nations. Tom.2. ı2,. broch. + Thlr. 
4 gr: ER 
Wagner, Dr... W: A., Zeitlchrife für‘ öfterrei- 
. ehilche Rechtsgelehrfamkeit und: polit. Ge- 
fetzkunde.. 18926. 12 Hefte. gr: 8. 8 Thir. 


> $ : — > 

Bey: C. G Hendefs ïm Cösliw ilt erfchie- 
nen, und: in: allen: Buchhandlungen: zw erhalten +: 
Dr.. Martin Luthers kleiner Katechismus: 
mit hinzugefügtem,. den; Inhalt _deffelben 
zerlegenden. und! erklärenden: Fragen: und 
Antworten, wie auch: biblilciren: Beweis- 
Sprüchen. Beylpielen undi Liederverfen,, 
nebi einem: Anhange: von. Morgen-, Tilch- 
und Abend; Gebeten. Für die liebe Schul- 
jugend: herausgegeben: vom Se Cè Dreifi, 


. Recht empfohlen: werden: kann. 


. erletzen.. 
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Prediger zu Barzwitz. Mit dem Bildnils 
Luthers. 32%. 3 gr. oder 3 Ser. 9 pi 
Partiepreis bey 25 Exemplaren 2 Thir. . 
Diefer Katechismus -ift an-die Stelle des 

in meinem: Verlage früher erfchienenen von 

Backe: getreten. Wie der Titel fagt, ift die 

Einrichtung diefelbe geblieben, der Inhalt 

aber mulste nicht allein vermehrt werden, 

wenn: das auf dem: Titel-Verfprochene erfüllt ` 
werden [ollte, [ondern er hat auch unter der 

Hand eines. [o allgemein geachteten Mannes 

eine ganzyandere und bellere Gefialt gewon- 


nen, wodurch: er jetzt allem Schulen mit 


Kaulfu/s, Ph. Dr., AA. LL. Mag. etc, de 
peculiaribus aevi nofiri vitiis eorumque re- 
. mediis. Oratio qua a.. d. cal. Februarias 1825 
munus Directoris. Gymnalfii Regit Neo-Sedi- 
nenfis aufpicatus eit: 4. geh. 4 gr. oder 5 Sgr. 
— — Wie mufs alte Literatur gelehrt wer- 
den, wenn fie einen Platz unter den Gym- 
nalial- Lehrgegenftänden verdienen foll? g. 
& gr: od. 10: Sgr.. ; ; 
Kraufe, F. W., goo: einfimmige Choral- Me- 
lodieen nach Kühnau; zum Gebrauch in 
Volksfchulen,. um den Kindern das Noten- 
fchreiben entbehrlich zu machen. Quer 8. 
geh. 6 gr. oder 7% Sgr. Partiepreis bey, 
25 Exempl. 4 Thlr. 
s Für Leihbibliotheken= - ; 
Benno, J. E., Erzählungen, Balladen und 
“Lieder. Erltes Bändchen. $. ı Thlr. ı2 Sr 
od. r Thlr. 15 Sgr. ; 
Die Kritik dürfte. wohl die Empfehlung 
Druck und Papier find nicht zu 
tadeln.. 


Im: vorigen: Jahre waren neu: 

Thiele, F. A. H, wie erzieit man: Levkoyen- 
faamen, der gefüllte Stöcke in Menge giebt, / 
woran: erkennt man ihm, und ver[chafft lich: 
davon Floren in höchfter Vollkommenheit, 
Schönheit und von: langer Dauer, fowohl 
im freyen Garten, als: in Töpfen? Zweyte 
Auflage. 8. brolch.. 16 gr. od. 20 Sgr- 


Im. Verlage: des: Unterzeichneten wurde 
eben fertig: 
Charten und Pläne 
> zur allgemeinen Erdkunde; 
herausgeg- von C: Ritter und F. A. 
> 2tes Heft. 
Royalfolio. in Umfchlag. © Thlr.. 
Der bedeutende: Abfatz: des: ılien: Heftes 
dieler, für: das: Studium: der Geographie: nach: 
den Ritter [chen Werken unentbehrlichen Char- 


O'Etzel. 
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` ten zeigt, dals Was Publicum dem hohen Werth 
der[elben würdigt. Eri wei 

Das-zweyte Heft ifi in der Ausführung, 
des Stichs noch vorzüglicher, als: das erlie Se 
rathen, und dürfte [chwerlich in irgend einer 
Rücklicht etwas-zw wünfchen übrig lallen. Es 
enthält 4 Blatt, und zwar: 

No. I.. Charte des: äthiopifchen Hochlan- 
des,..des Alpenlandes: Habefth; der Vorliufe: 

` von Dar-Fur, Kardofam und Sennaar, mit ger 
nauer Angabe: aller Reilerouten.. / 

No. 2. 3. Plam der Stadt Kairo: und der 
Umgegend mit den Ruinen des alten Memphis: 
und den. Pyramidengruppen vom Gizeh: und. 
Sakkarah,. .nebft. einem Querdurchfchnitt des: 
Nilthals,, im welchem: man: die: interellantelten: 
Verhältnilfe klar dargeliellt. findet: So fieht. 
man z, B., deutlich, wieder Walfer[piegel des: 
Nils: bey Kairo, bey niederem Stande des Fluf- 
les, über 14 Fuls niedriger liegt, als der Spie- 
gel des: rothem Meeres, und: doch: noch: bis- 
zum: mittelländilchen: Meere mehr -als 16' Fuls: 
Fall: hat. a ER 

No.. 4. enthält a); einen Pla vom Alexan-- 
dria und! feiner Umgebung. Dieler  fowoht, 
als die Blätter No. 2. g, haben: denfelben: 
Malsftab',. wieder inr riten: Heft gelieferte Plam 
vom Theben (35355, der Natur), [o dals ie eine 

bequeme vergleichende Ueberficht gewähren.. 
b) Querdurchfchnitt des: Nilthales bey Sicut. 
c): Curve; welche: die Geletze: des Steigens und 
Fallens: der Walfer bey dem: Nilfchwellen: dar- 
fellt.. 
derer‘ Denkmale‘, an: welchen die: Erhöhungen 
des: Nilbettes: dargeltellt find; Diels: Blatt ilt 
belonders: interelfant für die Betrachtung. der 
phyfikalilchen: Verhältnilfe: des fo höchft merk- 
würdigem Egyptens: 

Für das zte Heft find v Blatt falt vollen- 
der, nämlich. die Charte' von‘ Nordguinea' und, 
Senegambien.,. und die Charte: des: Südendes 
von: Afrika, zw welcher noch 5 oder 4 Blatt 
hinzukommen, wobey auch eine Generalcharte: 
dieles Welttheils.. 

So; wird mit dem: zten; Hefte das: Wich- 
tighe- vom Afrika: geliefert Leyn;,. und: es: [oll! 
lodannim' 4tem zu Alien übergegangen! werden.. 

Berlim, im: July: 1826. 
C: G.. Lüderitz, 
Rönigsftralse: No; 57:- 
ig 
sIn der Andreaifchen:. Buchhandlung im 
Frankfurt: a: M. find folgende: neue Werke er- 
` Ichienen‘,. und: auch iit allen: Buchhandlungen: 
zu: Haben; . jii ; 
Hofmann, Joh. Fof. Tgn», vermilchte Auflätze 
‚aus der Phyfik,. Philofophie: und: Mathema- 


a 


d): Abbildungen: der Nilmeffer und an-. 
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tik für Liebhaber dieler Wiffenfchafter.. & 
ı Thlr.. 6 gr. oder 2 fl. 15 kr. 

Huber, Fr., Vertheidigung der katholifchen 
Religion: gegen Angriffe neuerer Zeit. gr. g. 

PI Fhir: ı6 gr. oder 3 fl 

Köhler, Gregor, Anleitung für Seellorger an 
dem: Kranken- und Sterbe- Bette.. Gte, aufs 
Neue bearb.,. mit dem latein.. und! deutfchen 
Rituale verfehene Ausgabe, 8. ı6 gr. od. 
SY f- I2 kr. 

Marx, Loth. Franz, kurze: Lebensgelchich- 
ten wundervoll vom Gott zur Bulse beru- 
fener und heilig geftorbener Bülser und Bü- 
Sserinnen. '1fieu. ate Lieferung, 8. ı6 gr- 
oder r fl. 12 kr. 

Schmitt, Herm.. Jof., Grundideen des Mythus 
oder Spuren: der göttlich geoffenbarten Lehre 
von: der. Welterlöfung in Sagen und: Urkun- 
den ‘der ältefien Völker: Ein Verluch, den 
Mythus und die Myfteriem der Heiden auf 
eine Uroffenbarung zurückzuführen. 8. 2o gr. 
oder: r flgo kr. 

Bey J. Höljcher' in Coblenz ilt erfchienen,, 
und: in: allen: Buchhandlungen: zu haben: 
Güntkers Codex: diplomaticus: ster und Tetz- 

ter Band. 2: Thlr. s . 

Fenelon’s Biographie, von Ram/ay‘, aus dem 
Franzöfifchen: überletzt von ** und mit An- 
merkungem begleitet: vom ***, ı2. geh. 
18: gr; 


Das neuefie Werk über Griechenland.. 

Bey uns if er[chienen, und in allen Buch- 
handlungem für x Thlr.. 16 gr. fogleich zu 
haben«: 

Tagebuch einer Reife 
5 - durch: i 
‚ Griechenland und Albanien. 

Der: Lefer erhält hier, mit Hinweilung 
auf das: alte Griechenland, eine: genaue, kennt- 
nilsreiche Belchreibung des: jetzigen Griechen- 
lands, die befönders: auch: alle in militäri- 


jeher: Hinfiehr wichtigen Puncte: berückfich- 


tigt- Nächfidem ift, neben: der: älteren Ge- 
chiehte,, die neuere, aw Ort und! Stelle: aus ` 
den: bejten: Quellen: gelchöpft,. beygebracht, und 
namentlich Alles gelchildert,. was- die jetzigen,, 
fo‘ wichtigem Ereignilfe herbeyführte. Dem- 
nach wird: Jeder: fich gewils lieber diefes''Ori- 
inal-Werk: anlchaffen:, als eine’ der vielen: 
Zufammentragungen,. derem Verfalfer nie im 
Griechenland! waren!. 
Berlin, 1826.. 
Vereins - Buchhandlung; 
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Bey Wilhelm Starke in Chemnitz ifi fo 
‚eben ‚erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 

Holfi, A. F., Scenen aus dem Leben Abra- 
hams, ein Beytrag zur Bildung des Geiltes 
und Herzens.. 8.. 2 Thlr. 

Textor, A., Herrmann von der Ettersburg; 


‚eine Rittergelchiehte aus dem dreyzehnten- 


und vierzehnten Jahrhundert; auf wahre 
‚Gefchichte gegründet. 2 Theile. 8. 


18 Sre 


Lüben, Augufi, fünf und zwanzig geradli- 
nige Vorlegeblätter zum Nachzeichnen, 


ıftes Heft..kl.g. Halle, bi Kümmel. 9 gr.‘ 


~ — vier und zwanzig‘ Forhängeblätter, 
zum Zeichnen beflimmt für den Mallen- 


unterricht. gr. 4. Ebendafelbfi. ı8 gr- 


Sowohl die Idee des Verfaffers, als auch 
‚die Ausführung derfelben Sprechen Tehran. 
Das ıfte Heft der Vorlegeblätter ift für den 
allererfien Anfang beliimmt, um dem Schüler 
fie. einfache, mit geraden Linien‘ darzultel- 
lende. Figur anfchaulich zu machen, fo dafs 
‚der. Lehrer bald [ehen muls, ob der Schüler 


überhaupt Sinn für bildliche Darftellung hat, 


oder wo es fehlt, in Auffallung der ganzen 
Formen oder im Augenmafse. Das -gte Werk, 
die Vorhängeblätter, enthalten theils ganz 
einfache ‚theils. [ehr zulammengeletzte Figuren. 
: Die Grölse, fowie die Stärke und Reinheit 
des Stiches, machen fie ganz zweckmälsig, um, 
wenn Ge an ein Pult geleknt, oder an die 
Wand gehängt werden, von einer Menge Schü- 
ler deutlich gelehen, und von allen. zugleich 
nachgezeichnet. werden zu können. 


II. Veberletzungs-Anzeigen. 


‚Im der J. Ebner/chen. Buchhandlung in 
Ulm ilt fo. eben erfchienen: 
Robert von. Frankreich, oder der Bann. 
Aus dem Franzöfifchen der Mad. Gottis« 
8... Preis ı THIN 8.gr- 

Diefer, in einem‘flielsenden Stile gefchrie- 
bene, intere/fante neueftie Roman der, (ehr. be- 
liebten  Schriftftellerin Mad. Gottis „verdient 
gewils alle Aufmerklamkeit der eleganten Welt, 


Von dem bekannten und berühmten Werke: 


Gefchichie der Wiedergeburt Griechenlands, 
wer 1740 bis 1824, 
von F. C, H.-L. Pougueville, 


ericheint in anterzeichneter Buchhandlungeine 


a e nni 
en 


ı Tils 
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neue, von Chr. Niemeyer bearbeitete, ge- 
diegene Ueberletzung in 4 Bänden mit Bild- 
niffen und einer Charte, zu dem äufserlt wohl- 
feilen Preife von 15 Thlr. oder 3 fl. rhein 
für das Ganze. ` 

Alle Buchhandlungen nehmen Beftellung 
darauf an, und werden vollkändige Anzeigen 
und eine Probe der Ueberfetzung, welche 
zugleich Probe des Druckes und Formates ih, 
ausgeben. Das ifte Bändchen er[cheint bis zum 
ılien December d. J. 


Buchhandlung von Carl Brüggemann 
in Halberftiadt. 


IV. Herabgefetzte Bücher-Preife. 


Herabgefetzter Preis 
bis zum Januar 1827, 
betreffend: , 


Wenzel, C. Geh. Rath Dr., über die Krank- 
heiten am Rückgratke. Mit 8 Kupferta- 
feln-gr. Folio. Ladenpreis 20 Thlr. fächi 
od. 36 fl. rhein., bis zum ı Januar 1827, 
für 10 Thlr. [ächf. oder ı8 fl. rhein. 


— ~- über die Krankheiten des Uterus... 
Mit 12 Kupfern und ı2 Lineartafeln. gr. 
~ Folio. Ladenpreis 22 Thl, 6 gr. [ächf. 
„ oder 42 fl. rhein., bis zum ı Jan. 1827 
21-Thlr. 6 gr. fäch[, oder 21 f. rhein- 
Ueber obige Werke haben alle Recenfionen 
(ich will hier nur die in Hufelands Journal, 
Rufis Repertorium, Heckers Annalen, die 
neuefie in Nro. 50 vom 22 Juny 1826 der 
Salzburger medicinj[chen Zeitung anführen) Ein 
Urtheil gefällt; alle haben den Werth derlelben 
eintimmig anerkannt, und überall den Wunfch 
geäulsert, dals ein wohlfeilerer Preis die An- 
fchaffung dieler Werke einem jeden Arzte 
möglich machen möchte, In der Ueberzeu- 
gung, dals ich durch eine Herabfetzung des 
Preiles dem Zwecke-des verehrten Hn. Ver- 
faffers, welcher bey ber Herausgabe [einer 
Schriften nur die Abficht hat, der Welt durch 
die Bekanntmachung [einer mühevollen For- 
fchungen und Erfahrungen zu nützen, entfpre- 
che, {etze ich bis zum ı Januar 1827 den- 
Preis der oben genannten Werke auf die 
Hälfte herunter, und bemerke, dals alle Buch- 
handlungen, bis zum Verlauf des fefigefetz- 
ten Termins, in Stand geletzt find, diefe 
Werke für oben bemerkten Preis zu liefern. 
Nach Verlauf diefes Termins tritt der bishe- 
rige Ladenpreis wieder ein, 
Frankfurt a. M., am ı July 1826. ; 
Wilk. Ludw, Wejche. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Wohlfeile Ta/chenausgabe. 


>= F find nun vollftändig erfchienen, und noch 
um den wohlfeilen Sublcriptionspreis in allen 
»Buchhandlungen vorräthig zu haben: ` 
I. Zfchokke's ausgewählte Schriften, 28 
Theile in Tafchenformat, auf [chönem wei- 
© [sem Druckpapier. à 20 fl. oder 15 Thir. 
8 gr. lächl. oder ı5, Thlr.:28 Sgr. preuff. 


Die Ausgabe auf halbweifsem Druckpapier' 


ife bereits gänzlich vergriffen. Eine ausführ- 
liche Anzeige, nebft den äulserft günfiigen Re- 
-eenlionen über diefe interelfante Sammlung, 
it in allen Buchbandlungen gratis zu haben. 


Es ift nun ferner auch ein befonderer Ab- 
druck von dem neuelien Werk des beliebten 
Schriftftellers erfchienen: : > ; 
Addrich im Moos, von H. Zfchokke. 2 Theile, 

geheftet A 2. fl. 15 kr: oder ı Thlr. 12. gr. 
fächf. oder ı Thir. 21 Sgr. preull, 


Auch führt es den Sammlungs- Titel: 


Bilder aus der Schweiz, qter u. 5ter Theil. - 


— Wir überlaffen dem gebildeten, Lefer die 
Entf[cheidüung des Urtheils, das ein Recenfent 
ausiprach: „dafs die Hand, welche diefe Bil- 
der [chuf, fo glücklich gewelen, wie Walter 
Scott im Belten, was er [chrieb,“ 

Auch ift in demfelben Verlag. des Endes- 
unterzeichneten erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Ge/chichtliche. Darfiellung und Prüfung der 


über die denuneirte Ermordung Hn. Schult- 
heils Keller lel. verführten Criminalproce- 
dur, von. H. E/cher. gr, g. à 2 fl. oder 
ı Thlr. 8 gt fächf. oder ı Thlr. 10 Sgr. 
preull. £ 3 


Ferner find in einer befonderen Schrift, ' 


wel de gewillermalsen als zweyte Abtheilung 
der obigen. zu betrachten ift, die merkwürdig- 
‚ken Verhöre enthalten, betit.it: 


Urkundliche Belege zu der gelchichtlichen 
Darfiellung und Prüfung dieler verführten 
Criminalprocedur, gelammelt von H. E/cher. 
gr. 8 A ı fl. 15 kr. oder 20 gr. [ächl. od. 
25 Sgr. preulf. a 

Bey der allgemeinen Aufmerkfamkeit, 
welche nicht nur in der, Eidsgenollenfchaft, 
fondern auch im Auslande diefe wichtige Un- 
ter[uchungslache auf fich ‘gezogen hat, wird 
man beide Schriften, durch welche nun die 

Ergebnilfe ans helle Tageslicht treten, mit be- 

fonderem Interelle lefen, und fie werden haupt- 

fächlich für jeden Rechtskundigen eine nicht 
unwichtige Erfcheinung [eyn, 


Zugleich verbinde ich hiemit die vorläu- 
fige Anzeige, dals die zwölfte Auflage in ganz 
grofser Druck/chrift, Telbit für die [chwäch- 
ftien Augen lesbar, und wie noch keine Aus-' 
gabe erl[chienen ilt, fich von folgendem allge- 
mein gelchätztem Werk unter der Prelfe : be- 
findet: 

Stunden der Andacht, zur Beförderung wah- 
ren Chriftenthums und häuslicher Gottes- 
verehrung. -Acht Bände in durchgehenden 
‚und nicht gelpaltenen Zeilen. gr. 8. Zwölfte, 
vollftändige Original-Ausgabe. 

‚Auf ordinärem‘ Papier a 8 fl. 15 kr. == 
5 Thlr. 12: gr. fächf. od. 6 Thir. 15 Sgr. preuff, 
Auf weilsem Papier à 11 f — 7 Thlr. 8 gr. 
fächf. oder 8 Thlr. 22 Sgr. preuff. Auf Schreib- 
papier a 16 fl. gò kr. — 11 Thlr. fäch[, oder 
ı3 Thlr. 6 gr. .preull. f 

Die zwey eren- Bände erfcheinen bis 
Ende October, und es können vorläufig in al- 
len Buchhandlungen darauf Befiellungen ge- 
macht werden, wo auch die verf[chiedenen 
Probe-Abdrücke einzulehen find. 

Auch in Betreff der über diefes Werk von 
einigen katholifchen * Prieftern > erfchienenen 
Verunglimpfungen ilt folgende, von einem aus- 

ezeichneten Gottesgelehrten ` verfalste Schrift 
als kräftige Widerlegung erichienen: 


Die Anklagen der Stunden der Andacht, ge- 
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prüft und gewürdigt von einem Freunde 

ihres Verfallers gr. 8&.& 

fächl. — 5 Sgr. preull. 
welche ebenfalls in allen Buchhandlungen vor- 


‚ zäthig zu haben it, fowie bey dem Verleger 


obiger Werke. ; 
H. R. Sauerländer in Aarau. 


PN 


So eben it bey Pet. Schmitz in Köln er- 
fchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 


-Sandt worden: 


Die deutfche Sprache 
in Proben aus allen. Jahrhunderten, 
n von Ulphilas bis Goethe. 
Nebfi einem: Wörterbuche, 
zum Gebrauche in den oberen Claffen 
: der: Gymnalien. 
Herausgegeben 
` von Dr. Joh. Jof. Dilfchneider. 
X und 310 Seiten gr. 8. Preis ı Thlr. 


"Im Sinne des hohen-preuff. Minifieriums hat 


» der in -der Schriftfiellerwelt rühmlichft  be- 


‚kannte Hr. Herausgeber durch obige Samm- 


lung eine von allen Sachkennern längt be- 


merkte Lücke in der Reihe der höheren Schul- 
bücher ausgefüllt Da die Ziteratur hier in 


Muttern gegeben ift: lo ergiebt fich die Lite- : 


ratur- Gefchichte hieraus, von felbfi, und die 


‚Ausführung der vom Lehrer vorgetragenen 


biographifehen Notizen und [onfiigen Bemer- 
kungen über den [chriftftellerifchen Charakter 
und Werth der Verfalfer wird mit der [chrift- 
lichen Erklärung der Proben ein Compendium 


"bilden, deffen. Anfertigung den Schülern: eben 
-fo angenehm, als `nützlich feyn: wird. 


Wir 
ne daher mit Recht dieles Werk. allen 

ehrern der, deut[chen Sprache und Literatur 
empfehlen zu dürfen, um fo mehr, da.der Hr. 


Herausgeber delfelben, ohne, wie er -dieles ' 


lelbk bemerkt, bey der Herausgabe ausgerille- 
ner Stücke auf kritifches Verdient Anlpruch 
znachen zu wollen oder zu können, in Bezug 
auf die gewils vor Allem zu berückfichtigende 
moraliflche Tendenz der Stücke, ‘auf die Ver- 
meidung alles Religiös-Polemifchen, auf die 
fireng ‚und richtig abgemelfene Berücklichti- 
gung jeder Hauptperiöde der deut/chen Lite- 
ratur, Alles geleiliet, durch das hinzugefügte, 
im Verhältnils zum Ganzen recht ausgedehnte 
Wörterbuch aber den Schülern und durch die 
Angabe der Werke, worin die Proben über- 
fetzt und erklärt find, auch den in diefem 
‚Fache minder bewanderten Lehrern alle mög- 


chen Erleichterungsmittel an die Hand ge- 
geben hat. EN 


Köln, den 16 Juny 1826. 


— 


15 kr. — 4 gr. 


` Stapfer. 


` fche Reife, 
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Kunfi und Alterthum, von Goethe. Vten 
Bandes 3tes Heft. Stuttgart- in der Cot- 
'ta’/chen Buchhandlung 1326. : 


Inhalt: Chares, Neugriechifch. Chares, 
Zeichnung von Leypold. ` Einzelnes. Bildende 
Kunf. Homer nach Antiken von Ti/chbein. 
Mufeum Worsleyanum. Marchefe Forcella, 
Neapel. Ofterwald,. Sicilien, `° Goro , Pompeji. 
Vogel, Pilnitz. Bildergallerie, Wien.. Shake- 
Jpeare als Theaterdichter. -Platos Ion. Col- 


-lection des. Portraits hiftoriques de Mr. le 


Baron Gerard. Iet II Livraifon. Paris 1826. 
Jofeph Haydns Schöpfung. Brafilianifch Lied- 
chen. . Oeuvres dramatiques de Goethe. IV 
Vol. Paris. Vorhalle des Doms zu‘ Cöln. 
Steindruck zu- München, Stuttgart. Goethe’s 
Recenfionen 1772 und 1773. Notice fur la 
vie et les Ouvrages de. Goethe, par Albert 
Kurze Anzeigen. Finzenzo Monti, 
Sulla Mitologia. Carlo Tedaladi- Fores, Me- 
ditazioni Poetiche. Graf KRaczinsky, maleri: 
Brönfted, Reilen in Griechen- 
land, Schloffer univerfalhiliorifche Beberficht. 
Meyers Tabelle zur Kunfigeichichte. Peber, 
die elegilchen Dichter der Hellenen. Carl Zell, 
Ferienfchriften. Raumer, gelchichtliche Ent- 
wickelung der Begriffe von Recht, Staat und: 
Politik, ‘Ankündigungen. Serbifche Lieder, 
überfetzt von Talvi, eter Theil. Lettifche. Lie- 
der von Rhefa. ‘ Frithiof, aus dem Schwedi- ` 


fchen durch Amalie von Helwig. Altgriechi- 
Iche ‚Räthlel. ei EEE. 2 
$ x 


In der Dieterich/chen Buchhandlung in 
Göttingen ift er[chienen, und an alle Buch- 
‚handlungen verlandt: Bat, 

Teftamentum novum , graece, perpetua: anno- 
tatione illufratum, Editionis Koppianae 

Vol. V Pars I, complectens priorem Epi- 

folam Pauli ad Corinthios. Cap. I— X. 

Contim Dr. D. T. Pott. 8 maj. 1 Thlr 

16 gr. 3 

Im: Augult 1826. : 


Neue Verlags-Artikel- von Ernft Kleins 
‚Comptoir in Leipzig. Nach der Ofter-Meftfe 
1826 fertig geworden, und an alle loliden 
Buchhandlungen verfandt; 


` Lebewohl! Roman, nach dem Franzöfifchen 
‚‘ der : Damen Marie d’Heures und Renée 


Roger. frey . bearbeitet von E. 
3: Iheiler® a Thlr „0 x 
Krufe, L., die Wüfte in Paris. Novelle, nach 
| dem Franz. frey bearbeitet. 8. 12 gr. 
Der Damen- Erzähler, von P; J, Charrin. 
Ueberletzt von L. Hermann. 16. z Theile. 
geb, = Thi xs 


Krufe. 8> 
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Jördens, Bella und Beate, Eine Gelchichte. 
8 21i gr. ; aD 

Praktifches Rechenbuch für Banquiers, Kauf- 
leute, Fabrikanten und zum Selbfiunterricht 
der fich der Handlung widmenden Jugend; 
von J. L. Elze. ate, forgfältig” verbellerte 
und vermehrte Auflage. oter Theil: Höhere 


kaufmännilche Rechenkunfi, .ı Thlr. 4 gr. 


„Schreibpap. ı Thlr. 16 gr. . 


Bey Palm und Enke in Erlangen ifi er- 
-f[cbienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: ER ; 

Wörlein, J. W., pädagogifche Wilfen[chafts- 
kunde. ` 
rarilch-kritifches - Lehrbuch des pädagogi- 
[chen Studiums. ılter Theil. gr. 8 a2gr. 
oder ı fl 24 kr. 

Heidenreich, J. W., vom Leben der menich- 
lichen Seele. gr. 8. 22 gr. ok ı fl. 24. kr. 

‚Jahrbücher der gelammten deutfchen. jurifti- 

` [chen, Literatur, im Vereine mit mehreren 
Gelehrten herausgegeben von Dr. Chr. Fr. 
“OK, Schunck. gter Band ıltes Heft. Der Band 


von 3 Heften ı Thlr. 20 gr. od. 2 fl. 48 kr.’ 


Ferner 
verlandt: ` \ x 
Zeitjchrift für die Staatsarzneykunde, heraus- 

s gegeben von Dr. Ad. Henke. Sechlter Jahr- 
gang. 1826. ztes Hefi. 


Erlangen, im July 1826. , £ 


ii auch an alle Buchhandlungen 


= 


Bey Fr. Chr. Dürr in Leipzig‘ erfchien 
von folgendem Buche die zweyte Auflage, und 
if in allen Duchhändlungen zu haben: 


‚Der kleine Schulfreund, 
Se ein Lefebuch z 
- für Anfänger im Lefen und Denken, 
2 Zur ; 
Vorbereitung auf den Volksfchulfreund und 
‚ähnliche Bücher, 7 


; N von ; 
Carl Friedrieh Hempel,, 
Pafor in Stünzhayn bey Altenburg. 
(1 er. Bogen. Preis 3 er.)- 

= De} grolse Beyfall, welchen dieles für 
die erke Jugend [o 2weckmälsige Lelebuch er- 
hielt, ‚machte nach. einem Jahre, in welchem 
5000 Exemplare Vergriffen wurden, eine neue 
Auflage nöthig- Veränderungen hat: der Hr, 
Verialler nur wenige, nöthig gefunden, lo dals 
beide Auflagen bequem neben einander ge- 
‚braucht werden ‚können, Rine kurze Anzeige 
des Inhalts gebe ich bier denen, die mit die. 
- [em Buche noch nicht bekannt find. Von Le- 
, leübupgen mit ein[ylbigen Wörtern wird das 


x 


Ein encyklopädilch -hiftorilch - lite- ` 


.zu finden find,. 
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Kind zu, gröfseren Lelefücken, zu Unterhal- 
tungen über die "Natur, über Gott und Jelum 
geführt, und auf den Unterrichtin der Erdkunde 
und Mutter[prache, auf das Lefen in. lateini-. 
[cher ‘und gefchriebener Schrift vorbereitet. 
Biblifche und ändere Denklprüche, fowie Ge- _; 
bete, werden den frommen Sinn des Kindes: 
beleben. Der Wechfel der Schriftarten, da 


"mit grolser Schrift angefangen’ wird, und ftu- 


fenweile kleinere folgt, ‘wird Lehrern gewils 
angenehm [eyn. 


II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Aeufserfi wohlfeile Tafchenausgabe 
i der. vorzüglichfien 
... griechifchen und römijchen Profaiker, 
S in neuen Ueberletzungen, 


Wenn fchon wohlfeile Ausgaben von be- ` 
liebten deutfchen, englifchen ‚und amerikani- 
[chen belletrifiifchen Schriftfiellern, wie Schil- 
ler, Wieland, van der Velde, Walter Sedtt, 
Cooper, Washington! Irving u. [. w., neuerlich 
überall mit fo entfchiedenem Beyfalle aufge- 
nommen: wurden, dals fie nun ‘durch ganz 
Deutichland in vielen taulend Exemplaren 
in den Palläften der Rei- 
chen, - wie in den Hütten der Armen: lo 
müllen die noch immer als unübertroffene 
"Multer daftehenden Glaffiker der alten Grie- 
chen und Römer, wenn fie in treuen, ver- 
fiändlichen, ‘rein deut/chen und gefalligen 
Ueber/fetzungen, in an/prechendem. deu/seren 
und zu einem: fo billigen Preife, dals auch, 
wer nur Weniges "auf Bücher zu verwenden 
hat, fie kaufen kann, der deutichen .Lelewelt 
dargeboten werden, gewils auf noch grölse- 
ren Beyfall und allgemeinere ‚Verbreitung 
rechnen dürfen.: Denn dadurch wird der hohe 
geiftige Genufs und die reiche Belehrung, wel- 


‘che Jeder, auch ohne gelehrte Studien gė- 


macht zu haben, aus den Claffikern des Al- 

terthums [chöpfen.kann, zum Gemeingute für 

alle. Gebildete des deut/chen Vaterlandes: ` 
Es ift delshalb ein. höchft verdienltliches 


"Unternehmen, dafs die Metzlerfche Buchhand- 


lung in Stuttgart, unter der Leitung. von an- 


erkannt tüchtigen Männern, eine Sammlung 


‘'herausgiebt, die den Titel führt: 


Griechi/che und römiJche Profaiker 
in neuen Üeberfetzungen: 
Herausgegeben von Prof. G. C.-L. Tafel, Prof. 
C. N. Ofiander: und Prof. G. Schwab; 


dere näheren Plan ‚ein ausführlicher, in allen 
Buchhandlungen unentgeltlich zu erhaltender 
Prolpect ,‚mittheilt. Wer auf einzelne der im 
diefe Sammlung. aufzunehmenden, in jenem 
Profpecte aufgeführten Schriftlteller unterzeich- 
net, erhält das Bändchen von: ungefähr 130, 


3 


auf weilsem Papier gut gedruckten Seiten, in 
elegantem Umichlage geheftet, für 4'gr. lächl. 
oder ı8 kr. rhein., und denjenigen, welche ent- 
weder auf die Ueberletzungen /ämmtlicher 
griechifcher, oder aber J/ämmtlicher römi- 
cher, in jenem ausführlichen Profpecie an- 
gegebener Schriftfieller unterzeichnen, Koltet 
das Bändchen nur-3 gr. läch[. oder 15 kr. 
rhein. Der Subfcriptionsbetrag 
vorher, fondern ert beym Empfange bezahlt, 
und fpäter tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. 
Die Reihe der Griechen wird mit Thucydides, 
überfetzt vom Prof. C. F. Baur, die der Rö- 
mer mit Livius; überletzt vom GConfifiorial- 
Alfelfor Chrifiian Klaiber, eröffnet, und. von 
beiden wird das ifte Bändchen im Auguft 
ausgegeben. Als Bearheiter der. zunächfi er- 
fcheinenden. Schrififieller nennen wir vorläu- 
fig: 'Hofrath Fr. Jacobs in Gotha, Prof. F. H. 
Kern in Blaubeuren, Prof. A. Pauly in Bibe- 
rach, Dr. Albert Schott, Prof. C. N, Ofiander 
und Prof, G- Schwab in Stuttgart und Prof. 
G. C. L. Tafel in Tübingen, 

. Später follen jeden Monat 2 bis 3 Bänd- 
chen von den griechifchen, und eben fo viele 
Bändchen von. den römilchen Schriftftellern 
geliefert werden, fo dals alfo die Sublcriben- 
ten [chnell und für eine geringe Auslage in 
den voöllliändigen Belitz diefer Meilierwerke, 
welche keinem Gebildeten fremd:bleiben [oll- 
ten, kommen werden. re ' 

Alle deutfchen Buchhandlungen nehmen 


Sublcription an. 


Thenard’s Chemie 

So eben erfchien; er 
Lehrbuch der’theoretifchen und prakti/chen 

Chemie, von L. J. T'henard. Vierte, neu 

durchgelehene, vermehrte und verbelferte 
' Ausgabe. Ueberletzt und vervollfiändigt 
> von G. Th. Fechner.. gter Band. Mit 

2 Kupfertafeln. 

Der unterzeichnete Verleger erlaubt lich 


' bey der Anzeige dieles dritten Bandes, das Fol- 


gende aus der Vorrede des Hn. Bearbeiters 
anzuführen: , Fai 

„Dieľer dritte Band hat mannichfache Zu- 
fätze erhalten. Thenard befchreibt gewöhnlich 
nach allgemeiner Abhandlung einer Gattung 
von Salzen blofs einige Arten derfelben als Bey- 


er Ipiele; ich habe es jedoch für zweckmälsig er-- 


achtet, um diefem Werke die Vollftändigkeit 


zu eriheilen, auf die es Anfpruch macht, von‘ 


jedem bekannten Salze’ überhaupt das beyzu- 
bringen, was in der allgem, Beichreibung der 
Gatiung nicht welentlich enthalten it. Auch 
find die Refultate der Analyfen der einzelnen 
Salze nach verlchiedenen Chemikern beyge- 


eaea Eaa 


wird nicht- 
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fügt worden, eine Angabe, die im Original 
vermiilst wird. Denn obgleich es für jede Gat- 
tung von Salzen ein allgemeines Geletz der 
Zufammenletzung giebt, nach welchem und 
der bekannten Zulammenletzung leiner Bafe 
fich die Zufammenfetzung jeder einzelnen Art 
leicht berechnen läfst: [o find doch diefe Grund- 
lagen für die Berechnung: grofsentheils erk 
durch Analyfen einzelner Salze [elbft gefunden. `- 
worden, und können ihre Gültigkeit nur durch 
die Uebereinfimmung damit behaupten. Da- 
her es namentlich bey [chwankender Bekim- 
mung der[elben darauf ankommt, wirkliche 


. Data der Erfahrung zur Vergleichung vor Au- 


gen zu haben. Ferner habe ich eine Ueber- 
ficht der Salze, nach ihren Balen geordnet, 
gegeben, da lie im Original ‚blo(s in der Ord- 
nung nach den Säuren abgehandelt find u. L w.“ 

„In der nun folgenden Abtheilung, welche 
die organilche Chemie enthält, und von wel- 
cher der nächfie Band in zwey Hälften er- 
fcheinen wird, deren erfte die chemilche Pflan- 
zenphyliologie, die Pflanzenläuren ‘und -Pflan- 
zenalkaloide nebfi den zugehörigen Salzen um- 
falst, habe ich mich bewogen gefunden, die 
Rücklicht auf das Thenard/che- Original ziem- , 
lich aufzugeben, und ftatt deffen überall auf die 
Originalquellen felbfi zurückzugehen, wo fie 
mir zu Gebote ftiänden; und der Kreis meiner 
Hülfsmittel hat fich [eit dem Beginn dieles 
Werks fo bedeutend erweitert, dals ich eine 
[ehr unabhängige Bearbeitung zu unterneh- 
men wohl wagen könnte Der Grund 'felbft, 
der mich dazu bewog, aber it, dals, wenn 
ich die Zulätze und Berichtigungen, welche 
mir nöthig [chienen, um das vorliegende Werk 
wirklich brauchbar und vollftändig zu machen, 


' an das Thenard/che Original, durch Einfchal- 


tung oder in Anmerkungen hätie anlchlielsen 
wollen, das Gänze dadurch ausnehmend zer- 
ftückelt, und der Kreuze, Klammern und Stern- 
chen kein Ende, ja der Zulätze vielleicht Mehr 
als des Originals geworden wäre, Ich werde 
daher für die Abtheilung der organilchen Che-, 
mie das Thenard/che Werk nur foweit benn- 
tzen, als überhaupt jedes andere Werk, worin 
ich Stoff für eine neue Zulammenfiellung zu 
finden hoffen kann,“ 
Der ılie Band, mit Thenard’s Portrait und 
19 Kupfertafeln koftet 4 Thlr. 
2te — mit 6 Kupfer, 2 — 20gLh. 
zte — mit 2 _ dergl. 53` 12 — 
zu welchen verhälinifsmälsig [ehr billigen Prei- 
fen fie einzeln zu erhalten find, damit auch der 
weniger Bemittelte in den Stand geletzt werde, 
[ich das Werk anlchaffen zu können. ) 
Der Druck der folgenden Bände geht unun- 
terbrochen fort. z 
Leipzig, den 10 Auguß 1826. ` 
_ Leopold Fofs, 
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I. Neue periodifche Schriften. 
Journal für Prediger. 63Ner Band: stes Stück. 


Nur der unerwartete Tod des Hrn. Profeflors 
Dr. Fater hat die Erfcheinung diefes Stücks 
bis hieber verzögert, Unter der Redaction 
der Herren. Dr. Bret/chneider, Dr. Frit/ch, 
Dr. Neander und Dr. Goldkorn' wird :diefes 
Journal ungefiört feinen Fortgang haben. Das 
gegenwärtige gte: Stück des 68lten Bandes ent- 
hält übrigens, aufser einer Abhandlung von Hn. 
- Licentiat Schröter, ‘dem kurzen Ueberhlicke 
des Lebens und Wirkens ‘des [el Dr, Vater, 
von Hrn. Dr. Fritfch, Sowie den theologilch- 
kirchlichen Mifcellen und Nachrichten, 
Recenfionen‘von 38.zum- Theil [ehr wichtigen 


neuen theologilchen Büchern. - Ende des Sep- 
tembers des Jahres erfcheint das erlfie Stück 


des Ggften Bandes. 
II. Ankündigungen neuer Bücher, 


Einladung zur Subfeription. 
"Weihnachten wird in meinem Verlage er- 
‚ Tcheinen: ` 
De graeta atque latina Declinatione guae- 
` fiiones criticae. Auctore Carolo Ernefio 

Pruefero. 8. .. z i 
Diele. gewils [chon. ihres Inhalts wegen 


fehr interellante Schrift wird ‚aus zwey Bü- 


chern befehen, deren erfies die Bedeutungen 
der einzelnen Gafus, däs andere aber die ver- 
chiedenen Flexionen- derfelben behandelt. Im 
erhen Buche nun wird der Verf. mit grölst- 
nöglicher Klarheit den oft etwas verfchieden 
Isheinenden "Gebrauch ‚eines Galus auf eine 
Ürbedeutung zurückzuführen bemüht [eyn, die 


-den Bedürfnilfen der erlien. griech. Spräch- 


‚ - bildner angemellen zu leyn: fcheint. Die Er- 
klärung jedes Calus wird eine nähere Beleuch- 
tung der fogenannten Präpofitionen begleiten, 
‚die nach des Vfs. Anlicht reine Adyerbien liad, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


und als folche‘ nie eihen Cafus regieren kön- 
nen, > 
der Verf. zwey Exceurfe ausgearbeitet, von dè- 
nen der erite über die Naturlaute (befonders 
der griech. Sprache) handelt, der andere aber 
über die Verben siur, vw, Guw, wie fie fich 
als Copula dem Prädicate anlchloffen. 

Das zweyte Buch wird Etymologie ent- 
halten, und die im 'erften angegebenen „muth- 
mafslichen Urendungen mit- denen in Zulam- 


menHang bringen, die wir [päter bey foforti-, 


ger Ausbildung der Sprache gebraucht [ehen. 
Auch Adverbien und' Conjünctionen,, deren 
Endung durchgreifende ‚Analogie hat, werden 
hier ihre Erklärung finden. ı Ausführliche Er- 
örterungen über die Identität der griech. und 
lateinilchen Declinationen werden das Ganze 
belchlielsen. : en ZA 
< Indem ich. nun das philologifche Publi- 
cum auf die Erfcheinung dieler Schrift auf- 
‚merklam mache, lade ich zugleich zur Unter- 
zeichnung ein. Es ift der Subferiptionspreis 
für ‚etwa 16 — 18 Bogen auf ı2 gr. lächlilch 
oder 54 kr. rheinilch fefigefetzt worden; der 
nachherige Ladenpreis it 4 höher. ; 
Wie übrigens der Verf. durch lorgfältige 
Entwickelung der einzelnen Abichnitte das 
Publicum zufrieden zu fellen eifrigfi bemüht 
feyn wird, lo‘ werde auch ich für gutes Pa- 
pier und Icharfen Druck mögliche Sorge 
tragen, EEE 
Leipzig, im Auguli 1826. ` SEE 
ze Karl Franz Köhler. 


Neuer Verlag von Ludwig Oehmigke 
in Berlin. 


. Couard, C. L., Predigten über gewöhnliche 


Perikopen und freye Texte. ılter Band. gte 
Auflage: gr. 8. 1 Thlr. ı2 gr. 
Die fo baldige neue Auflage bürgt wohl 


am ficherlien für die Gediegenheit dieler Pre- : 


digten; — auch die äulsere Ausfiattung ift Io 
(45) ; ; ; 
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Als Anhang zu dielem erten Buche hat ` 


TE 


gefällig und der Preis fo gering, dafs eine fer- 
nere günftige Aufnahme, nicht zu bezweifeln 


il, — Der im vorigen Jahre erfchienene ote 
Band ift zu demfelben Preile noch zu haben, 


Germon, oder Unterhaltungen eines Vaters 
mit feinen Kindern über die Gelchichte der 
Reformation und die Einwanderung der in 
Frankreich verfolgten Reformirten in die 
preuff. Brandenburg. Staaten. Aus dem Fran- 
zölilchen überfetzt vom Pred. Roquette. g. 
12 gr. : ; 

"Koch, C. F., Perfuch einer [yftematifchen 
Darfiellung der Lehre vom, Befitz nach 
preu/j. Recht, in Vergleichung mit dem ge- 
meinen Recht. gr. 8. ı Thir. 

Kohlheim, J. F., praktifches Rechenbuch der 
` „. Numeration, 4 Species unbenannter. und 
mehrfach benannter Zahlen, einfachen Zeit- 


rechnung, Brüche, einfachen Regel-de-tri. 


und Regel-de-tri mit Brüchen; mit Regeln, 


Erklärungen und 3300 Aufgaben verlehen. 


Mit Rücklicht auf die im Preullen einge- 
führten Silbergrofchen. ılfter Theil. 12 
eng gedruckte Bogen in 8. auf gutem Druck- 
pap 8 gr. 
Bey bedeutender, directer und frankirter 
Beltellung auf 25 Exempl. 4, auf- 50o Exempl. 
aber 10 Frey- Exemplare. 


Die Auflöfungen der Aufgaben werden in 


einigen Wochen fertig. 


Magazin der Polizeygefetze für Preuffen. 


Herausgegeben von Dr. L. Hoffmann, Poli- 
zey- Secr, in Berlin. gr. 8. ıfter u. 2tèr 
Band. 2 Thlr. 8 gr. - 
Diefes für jeden preuff,“Polizey- und Ma- 
gilirats-Beamten fo wichtige und nöthige Werk 


wird, da es fo [ehr beyfällig aufgenommen, 


fortgeletzt. - 


Maler, H., Emma von Hohenhaufen, oder 
die Befimmungen, 8. 18 gr. 
Ein aus 
Schriftfiellers geflolfener, (ehr anziehender Ro- 
man, welcher allen Leihbibliotheken und Lele- 
zirkeln ganz befonders zu empfehlen if. 
Minifterialverfügung, die königl. preuff., über 
~ Myfticismus, Pietismus und Separatismus, 
mit einigen erläuternden Bemerkungen und 
einer authentilchen Erklärung verlehen. gr. 8. 
brofch. 4 gr- 

Netto, Dr. F., Lehrbuch der Geofiereoplafiik, 
oder Anweilung zur orographilchen oder 
geographilchen Erdbildkunde; als ein neues, 


den Unterricht in der Geographie und den 


damit verwandten Wilfenfchaften bedeutend 
erleichterndes Hülfsmittel, oder: deutliche 
und [yftematifche Anweifung für Geographen, 
Geognolten, Orographen, Forlfimänner, Tak- 
tiker, [owie für Lehrer, Erzieher und Schü- 


der Feder eines geiftreichen 
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ler, fich mit geringer Mühe oro - und geo- 
graphifche Reliefs nach‘ guten Charten aus 
verichiedenen Mallen, z. B. Papiermalle u. 
‚dergl., feiblt anzufertigen und zu vervieifälti- 
gen. Zum Erlienmale [chriftlich dargelellt. 
Mit 5 Kupfern. 8. ı- Thir. 

Ueber die mögliche- Fortpflanzung der Me- 
talle durch das analoge Mittel ihrer Auf-. 
löfung. Aus dem Nachlaffe eines. Hermeti- 
kers. 8. 16 gr. i 

Dieles dem Hermetiker wie. dem -Chemi- 
ker gleich .interelfante Werk zeigt deutlich, 
wie [ehr fich die neuere Chemie der Herme- 
tik. und ihrem Zwecke nähert, und enthält 
wichtige Auflchlülfe und Anlichten für beide, 
welche näher zu bezeichnen, der Raum nicht 
geltattet. 


Wochenblatt, nützliches und- unterhaltendes 
Berlini/ches, für 1826. Für den Bürger und 
Landmann. Herausgegeben von Dr. K. Die- 
litz.. kl.. 4 2 Thlr. 16 gr. 


In allem Buchhandlungen ift zu haben: 


Kleineres ; 
Converfations- Lexikon, 
<- oder z 
Hülfswörterbuch für diejenigen, welche über 


‘die beym Lefen [owohl, als in mündlichen Un- 


terhaltungen vorkommenden, mannichfachen ` 
Gegenftände unterrichtet /feym wollen. 
: 4 Theile. ` gr. '8. 
Leipzig, bey Gerhard Fleijcher. 
Preis gebunden 4 Thlr. 


Die Brauchbarkeit eines Wörterbuchs, das, 
mit zweckmälsiger Gedrängtheit und Kürze 
zugleich die möglichlie Reichhaltigkeit verbin- 
dend, fo Vielen, welche über die mannichfa- 
chen Gegenliände der Wilfen[chaften, des Han- 
dels, der Künfte und Gewerbe, die es umfalst, 
unterrichtet feyn wollen, fich gewils vortheil- 
haft empfohlen hat, macht es dem Verleger ' 
zur Pflicht,, das Publicum auf daffelbe aufs 
Neue aufmerkfam zu machen. Ohne lange. ge- 
lehrte Disputationen, ohne weitläuftige äftheti- 
fche Abhandlungen, welche den Ungelehrten, 
der nur eine kurze Belehrung fücht, eben To 
wenig, als den Gelehtten, welcher die Quel- 
len felbft afgehen kann, befriedigt, it nur 
kurze Andeutung'über alle gemeinnützigen Ge- 
genftände des men/chlichen Wiffens tür die- 


“jenigen, welche in der Gelchwindigkeit Be- 


lehrung, Nachweifung oder Zurückrufung ins 
Gedächtnils über die‘ lie interelfirenden Dinge 
wünfchen, der Hauptzweck jenes“Werkes, das 
fich durch reinen, für die Augen des Lefers 
fehr vortheilhaften Druck, Güte des Papiers 
und möglichlie Wohlfeilheit des Preiles em-, 


Pr 
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pfehlt; indem es der Verleger — um es dem 


` Liebhaber deto bequemer zu machen — gleich 


a 


gebunden um denfeiven Preis, 
roh koliete, — hiemit anbietet. 


Pr Fe 
als &5 vorne 


Bey J. J. Bohne in Calfel ift erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verlandt: 


Sickler, Dr. F.. C. L. Leitfaden zum Unter- 
richt in der alten ‚Geographie für Schüler 
in. den oberen Clallen von Gymnafien, 
durchgängig mit der Bezeichnung der rich- 
tigen profodilchen Ausfprache der geogra- 
phiflchen Namen verfehen, und zur.Erklä- 

` rung des [chon bekannt gemachten Schul- 
atlalfes in 18 Blättern eingerichtet. gr, 8. 

< Gaflel, 1826. 14 gr. oder ı fl. zZ kr. : 

— —  politifch-hiftorifcher Schul- Atlas der 
alten Geographie, in ı8 Blatt quer Folio. 


Iluminirt. Ebendafelbii. 2 Thlr. oder z fl. 


36 kr. 

: (Die 4te. Lieferung. oder Blatt 15—18 
wird noch in dielem Jahre verlandt.) In Par- 
tieen, von der Verlagshandlung bezogen, fin- 
det ein angemelfener Rabbat Statt. 


Früher er/chien da/elbfi: 


Sickler, Dr. F. C. L., Handbuch der alten. 
` Geographie für Gymnafien und zum Selbli- 


unterricht, mit fieter Rückficht auf die nu- 
mismatilche Geographie und die neueren 
befferen Hülfsmittel bearbeitet, Mit 5 lith. 
Chärtchen. gr. 8. 1824. 3 Thlr. 12 gr. 
‚oder 6 fl. 18 kr. ` - ; 


In der Stettin’ fchen Buchhandlung im Ulm ift 
eben erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungen‘ zu haben: 


Baur, 9, Denkwürdigkeiten aus der Men- 
Jehen- Völker- und Sitten- Gefchichte al- 
ter und neuer Zeit. Zur angenehmen und 
belehrenden Unterhaltung für alle Stände. 


öter-oder neue Denkwürdigkeiten -2ter Bd. 


gr. 8. brofchirt. ı Thir. 8 gr- 

Gebauer, A., Lebensbilder, oder profai/che 
Schriften, 2ter Band. g, ı Thlr. 16 gr. 
Hanijch, C., Reinholds theatralifchke Eeiden 

und Freuden. 2 Theile. g, ı Thlr. 20 gr. 
Schwarz, M. Ch., lateinifche poetifche Chre- 
fiomathie in zwey Curfen, für die mittle- 
ren Giallen gelehrter Schulen und zum Pri- 
vatgebrauche, aus claffifchen Dichtern des 
goldenen Alters. Zweyter höherer Ourfus; 


nebfi einer Anleitung zu der Lehre von den ` 


Figuren und Tropen, gr, g. ı Thlr. 8 gr. 
Weichfelbaumer, D. C., die Vertrauenden. 
' Eine Sammlung von Erzählungen und Zwi- 


‚nillen: und vielen 


. Poelie. 


2 3553 

Ichengelprächen. -ater Band. gr. 3. 2 Thir 
’Foluimary, Charloiie, Erinnerungen aus mei- 
nem Leben, in- fünf Erzählungen, als: die 
Perlen([chnur, das Tefiament, der Schutz- 
geilt, das Jubelpaar, die Entführungen, 2tes 
Fünf. g. ı-Tälr. 16 gr. ` 


In allen Buchhandlungen it zu haben: 


` Der 
vollffiändige Haushalt 
mit [einen Vortheilen, Hülfsmitteln und Kennt- 
entdeckten Geheimnillen, 
für Hauswirthe und Hauswirthinnen, 
von 
Carl Friedrich Schmidt. 
2te wohlfeile Ausgabe. 
Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 
í Preis gebunden 2o gr. 


Es it kein gewöhnliches Kunf-, Wunder- 
und Recepten-Buch, — es it der Geheimnils- 
krämerey entgegen; es iñ nicht auf’s Gerade- 
wohl zulammengetragen, l[ondern es it, ob- 
wohl nicht unnatürlich ängltlich, geordnet, 
und überall denkenden Lelern -befiimmt, -die 


‘fich nicht von- jeder Marktfchreyerey . bethö- 


ren lalfen. — Nur durch firenge Auswahl ift 
es nicht bogenreicher, und mithin fo höchf 
wohlfeil geworden. Dals 'es für Jedermann 
höchft verfändlich und klar it, verfieht fich 
von felbh, 

Der Verfaffer it übrigens durch feinen 


. vollländigen und gründlichen ` Gartenunter- 


richt, oder Anweilung für Obf-, Küchen- und 
Blumen-Garten u. f. w., von welchem die gte 
Auflage er[chienen, deffen, Preis gebunden 
ı ‘Thlr. 4 gr. ih, hinlänglich bekannt. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


So eben ift erfchienen: 

Die Frithiofs- Sage von Efaias. Tegner. 
Aus dem Schwedilchen von G. C. F. 
Mohnike, mit Mufik - Beylagen. Strallund, 
bey W. Trinius. ı826. gr. 8. ı Thlr. 
8 gr. Sa 

Diefe poetilche Bearbeitung einer alten hbe- 
rühmten [candinavilchen Saga von ‘dem Hrn. 
Bifchof Dr. Tegner. zu Wexiö if ohne Frage 
eine der interellantefien und geifivollefien Er- 
fcheinungen in der Gefcbichte der neueren 
Der Hr. Conlifiorial- und Schul- Rath 
Dr. Mohnike hat bey der. Nachbildung fich 
die möglichlie Treue und die firengfie Beob- 
achtung der manniehfaltigen, zum Theil fehr 
fchwierigen Metra, mit. genauer Befolgung 
der in den einzelnen Gedichten vorkommen- 
den Reime und lelbft Allitterationen, zum Ge- 
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fetz gemacht, Die. beiden Mufik-Beylagen 
find von dem königl. Capellmeilter Herrn Cru- 
fell zu Stockholm. aN = 
Strallund, im’ Augult 1826, ; i 
N . - .W. Trinius. 


TV.-; Herabgeletzte  Bücherpreife. 


Bey Wilhelm Starke. in Chemnitz if 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: \ 
Almanach der Revolutionsopfer,, »enthaltend: 

'1)-Guftav II, König von Schweden. 2) Lud- 

wig XVI, König von Frankreich. 3) Karl 
Stuart, König von Grolsbritannien u. [. w. 
Mit 14 Kupfern, Ladenpreis ı Thlr. 8 gr. 
jetzt für 8 gr.; dalfelbe in Maroquin ı Thlr. 
16 gr. für ı2 gr. 

a der Revolutionscharaktere,, herausgeg. 
von Girtanner, enthaltend: a) Römifche Cha- 
zaktere vom Prof. Heeren. b) Holländilche;. 
c) franzöfilche Charaktere.- 2) Beyträge zur 
Gelchichte der franzöf. Revolution; mit 14 
Kupf. Ladenpreis ı Thlr. 3 gr. jetzt für 20 gr. 


Die unferem Verlage angehörende, 
vortheilhaft bekannte 

Bürgerfchule, von J. C. Fröbing, 
' wird für den 1. 3 und ten als letzten, Theil 
von jetzt an folgendermalsen hieduxrch im, 
Preile herabgeletzt: - 5 $ : 
ıßer Theil, enthaltend: 


nur 


a) N aturgelchichte, 
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b) Naturlehre, c) Altronomie, d) Chronolo- 
gie, e) 20 meiliens illuminirte Kupfertafeln; 
zweyte Ausgabe; von + Thlr, ı2 gr. auf 
20 gr. 
ater Theil, enthaltend; Univerfalhifiorie; von . 
ı Thir. 8: gr. auf 16 gr. 
4ter. Theil, enthaltend: Biblifche Gelchichte; 
von ı Thìr. 8 gr. auf ’ 
Hannover, d..ı Jul. 1826. S 
Helwing/fche Hof- Buchhandlung. 


Durch den Ankauf der ganzen Auflage bin 
ich in den Stand geletzt, den Preis der beiden 
eren Hefte der l 

j Zeitfchrift 
? für 
Par yo 130 E 
In Verbindung mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben von 
Friedr.. Tiedemann, Gottfr. Reinh. Treviranus 
und i 5 


Ludolph Chrifiian Treviranus. 


gr.'4. geheftet, [onk g Thlr. 20 gr. od. 15 fl, _ 
30 kr. bis zum Juny 1827 auf 4 Thir. 10 Ser. 
oder 7 fl. 45 kr, für die Käufer der Fortletzung 
herabzuletzen. Nach Ablauf diefes Termins 
tritt der urfprüngliche Ladenpreis wieder ein, 
: . Des zweyten Bandes er/ies Heft, mit 8 


Kupfertafein und Steindrücken, ift [o eben er- 
[chienen, uud kolet 2 Thir. 25. Sgr. oder g fl. 


p A 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Augufihefte der J. A. L. Z 
und in den Ergänzungsblättern von No. 57 — 64 Schriften recenfirt worden find, 


«Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklamimerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. -Der Beyfatz E. B.-bezeichnet die Ergänzungsblätter ) 


Andreäifche Buchhandl. in Frank- Glück in Leipzig 159. E. B.' 62. 
Göbhardfche Buchhandl. in Bam- _ E. B.5 
berg u. Würzburg E. B. 61, 
'"Göfchen in 'Leipzi 


`o Haähnfche Hofbuchhandl. in Han- 


furt a. M.-E. B. 57. 58. Wars 
- Arnoldifche Buchhandl. in Dresden 
158. 7” Ric 
Barth in Leipzig 141— 145: 
- Brönner in Frankfurt a. M. 146. 
Burchard in Berlin 153, i 
‘ Cotta in Tübingen E. B. 63. 64. 
Didot îm Paris*151— 153. > 
Dieterichfehe Buchhandl. in Gôt- Hemmerde u. 
tingen 155. user Halle EB! 60. 
Engelmann in Leipzig. 145. 5 
Etlingerfche Buchhandl: in Würz- 
burg 142. 143. 
Fleckeiien in Helmftädt E B. 58. 
Fleifcher; Friedr: in. Leipzig 146. 


-novēr 153. 


150. 


Fleifcher, Gerh., in Leipzig E. B. Köhler in Leipzig E..B. 63. 
: Korn in Breslau 160. . 
Löffler in Siralfund E. B. 58. 

neue, in Mayer in Aachen 158.: 
Mitchell in Philadelphia 145. 


58. j 
Garthe in Marhurg 144. 
Gelehrten -Bnchhandl. , 

Hadamar, E.»B. 59. 


„Hariknoch in Leipzig 149. - 
Hartmann in Leipzi 
Helm in Halberfiadt 154. 155. 

Schwetfchke - in- 


Hennings in Gotha u. Erfurt 149. 
Kaifer in Bremen 156. 
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ha Neues Syfiem. der Harmonielehre 
und des Unterrichts im Pianoforte - Spiel, yon 

~ Franz Stöpel. Erlie Ablheilung: Die Kunji, eine 


Mehrzahl von Schülern im Pianoforte - Spiel und- 


in der Theorie der Harmonie zugleich zu unter- 
richten. Mit Notenbeylagen und Zeichnungen in 
Sieindruck. Zweyte Abiheilung. I u H Heft: 
Studien für das Pianoforte, nach 4. B. a 
componirt und bearbeitet. Driite Abtheilung. r 
Hefi: Die Kunfi des reinen Satzes in der Mufık. 
Syltemalifch ‚georditet für Lehrer und Lernende. 
Wit Notenbeylagen und Zeichnungen in Stein- 
druck, 1825. Fol. (8 Rthir.) 


Re. [fah fchon feit geraumer Zeit der Erfcheinung 
eines fo vielfach befprochenen , aber durch den Erfinder 

= š 3 kė 7 .n IR x 
(Logier) noch nicht dem gröfseren Kreile des Publicums, 


a ae = 
fondern nur dem engeren feiner Schüler ‘bekannt ge- 


wordenen Syfiems der Harmonie- und Pianoforte-Lehre 
mit Verlangen entgegen. Sehnlichfi wünfehte er zwar, 
diefes Sytem unter dem Erfinder felbfi in Berlin zu 
findiren, und verallgemeinern zu helfen; aliein da die- 
(es feine Verhältnifie nicht erlaubten , es ex > 
auf einzelne Beobachtungen in Infliinten diefer eoan 
7. B. in Leipzig v. a. O., befchränken, die ihn freylich, 
bey einzelnem anerkannt Trefflichen, dennoch zu keinem 
genügenden Refultate führen konnten. Um lo verdienit- 
licher [cheint ihm .daher die Bekauniwerdung. deffel- 
ben durch In. Stöpel, zumal da über die Erichei- 
nung dieles neuen Syftems durch den Erfinder eine 
ewille Dunkelheit und Ungewilsheit bisher obwalteie, 
Ögeletzt auch, dafs eine nähere Anficht davon Manches 
"zu wünfchen übrig liefs. So viel fteht fet, dafs durch 
diefss: Syltem und den meihodifchen Gang, den es be- 
folgt, das Ziel zur Kunft um Vieles genähert, und die 
"Erreichung deflelben fehr erleichtert worden it. Fehlite 
es auch unferer Zeit gewils nicht an einzelnen Män- 
nern , die, wie in anderen Fächern, auch in der Mufik 
eine verbellerte Lehrweife anzuwenden [uchten, und 
als Lehrer an Seminarien ihre Zöglinge in der Kennt- 
nils und Anwendung der Harmonie ‘bald und ficher 
durch eine naturgemälsere Lehrart einheimifch zu ma- 
chen wufsten: fo war doch ihre Anzahl und ihr Ein- 
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flufs nicht grofs. Im Allgemeinen’ läfst fich daher mit 
Hn. Stöpel annehmen, „dafs man, in Abficht des Me- 
thodifchen beym Unterrichie überhaupt und im Piano- 
forte- und Orgel- Spiel insbelondere, unverhälinifs- 
mälsig weit zurückgeblieben it gegen die Unterrichts- 
weilen in falt allen übrigen Zweigen des menlchlichen 
Willens und Kunlitreibens, gerade zu einer Zeit, in 
welcher die mufikalifche Kunf eine fo glänzende Stu- 
fenhöhe erfiiegen hai,“ Ausgehend von dem Grund- 
faize, dafs der Zweck alles Unterrichis, folglich auch 
des Pianoförte- Unterrichts, harmonifche Bildung der 
menfchlichen Kräfte leyn müle, macht er der. bisher 
(nach Cramer, Duffek, Müller) befolgten Meihode den 
Vorwurf der Einfeitigkeit und Unlicherheit. VYir 
leugnen diels keinesweges, glauben aber die Urfache 
davon in dem Umitande zu finden, - dafs jene Männer, 
ihrer Virtuofität ungeachtet, indem fie fich der Noth- 
wendigkeit eines nalürgemälsen Siufenganges und der 


Trennung der Elemenie der Kunt von der Technik 


beym Pianoforte- Unterricht- unbewulst waren, nur 
das ohne tiefere Begründung mitiheilten, was fie auf die 
Stufe kunlimäfsiger Ferligkeit geführt zu haben [chien 
Das neue Syfiem dagegen dringt auf eine genaue: Son- 
derung dellen beym Clavierunterrichte, was reine Ver- 
Standes- Sache oder rein mechanifche it, und rechnet 
zu jener das Notenlefen, zu dieler das Intoniren (An- 
fchlag). "Beide Stücke müllen in einem von einander 
unabhängigen Grade der Vellkommenheit erzielt wer- 
den, und das Princip aller Clavierunterrichismeihode 
muls leyn: das Noienlefen werde als reine Verflandas- 
fache, das Intonireu aber als rein mechanifche Fertig- 
keit angefehen. Rec., überzeugt von der Nothwendig- 
keit einer fo fcharfen Trennung zwey. verfchiedener 
Dinge, ift dennoch der Meinung, dafs fie bisher von - 
manchem guten Lehrer [chon beobachtet wurde. — 
Der Vf. hai nun, in der Veberzeugung, dafs (eine Leh- 
re und Lehrweife einen bedeutenden Fortfchritt in der 
Cultur der Mufik überhaupt begründen könne, die- 
felbe im obigen Werke, und zwar in der Abficht nie- 
dergelegt,, um Meifier mit geübier Hand dadurch zu 
veranlaflen, die Sache zu der Bedeutung zu erheben, 
welche fie unftreitig gewinnen kann, Möge nur die 
Neuheit diefes Syliems keinen gründlichen Kenner der 
Mufik von einer lorgfälligen Prüfung deflelben ab- 
“ halten, fondern zu einer tieferen Forfchung und grö- 


fseren Ausbildung der Einzelheiten ermuntern! 
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‘In der Einleitung werden die Einwendungen, die 
man gegen die Methode ‘des gleichzeitigen Unterrichis 
„einer Mehrzahl von Schülern im Pianoforte- Spiel ge- 
wiacht. hat: - „Der Lehrer könne beyn Zufammenfpiel 
das Spiel jedes einzelnem Schülers nicht genau genug 
beobachten (Rec. hat diels in einer folchen Antialtslelbit 


befiätigt gefunden); “Sr könne die, Fehler im Fıngerlaize ` 
e {allerdings ein 
ran : 


nicht bemerken und r 
a rs ; mithin übe 
forte-Spieler bilden“ LolggTe „VV eife befeitigt. 
4) Das - Zufa lie? ödere vor TEREDO. was 
‚man von einem guien Capellmeifler fodert, dafs er die 
Bewegung des Tonfiücks beflimme und leite, und für 
die Darltellung deflelben als Kunfiwerk Sorge trage, — 
Aber läfst Ach diefe Foderung au Flemenlarlehrer ma- 
chen, wenn fie nicht vorzügliche Anlage und Uebung 
haben? It die Ueberlicht mehrerer Inflrumente fo un- 
bedeutend ? 2) „Der befondere Fingerfatz, welcher Sa- 
che eines Hülfslebrers ii, kommt weiter nicht in Be- 
tracht.*°— Alfo Gefammilpiel und doch ein Hülfsleh- 
rer zur Vorbereiiung und Förderung dellelben! Wie 
gering dürfte bier der Unierfchied von dem gewöhnli- 
chen Unterrichte feyn! Oder wird es dem Hülfslehrer 
gelingen, feine an Fähigkeiten 'verfchiedenen .Zöglinge 
auf gleiche Stufe mechanifcher Fertigkeit und Tüchtig- 
keit'zuwerheben? Wir zweifeln. — „Strenger Tact und 
vollkommene Sicherheit, wefentliche Erfodernilfe die- 
fer Methode,“ waren wohl immer’ nothwendige, aber 
auch [chwierige Bedingungen bey jedem mufikalifchen 
Unterrichte, die man auf verfchiedene Weile zu erfül- 
ten fuchte. WVeniger  gub war die Lehrart, die fich 
auf beyläinfige Erklärung des Tactes befchränkte; beffer 
die, wie die Peftalozzi/che Schule thut, welehe die 
Lehre vom Tact als.einen belonderen Abfchritt des 
Muhiktimterrichts betrachtet und behandelt. Sollte nun, 
wie behauptet wird, Sicherheitim Tact durch das Ge- 


Keine’ grolsen Piano- 


— 


- fammifpiel mehr, als auf jede andere Art (z.B, vier- : 


händiges Spiel) erreicht werden” Davon hat Rec- eige- 
rie Anfehauung nicht überzeugen können. Das Tact 
gefühl, oder die Vorliellüng‘der verfchiedenen Zeit- 
eintheilung, lälst, ich zwar durch Unterricht entwi- 
ckeln, aber ohne lebhafte Vergegenwärtigung defleiben, 
ït kein äufseres Hülfsmittel hinreichend, den Mangel 
deflelben zu 'erfeizein. Wenn Rec. bisher [eine 
Meinungs gegen einzelne Puncte diefes neuen Syfiems 
" ausgefprochen hat: fo gefchah diefs weder aus Einlci- 
tigkeit und Parteyfucht, noch mit Verkennung ihres 
"eigenthümlichen ‚Werthes, fondern in der lauteren 
Atfcht, in das Lob nur feheinbarer Vorzüge einer 
Sache nicht mit einzufimmen. Dagegen wird er aus, 
diefer Meihode mit gleicher Aufrichligkeit gern das 
hervorheben, was ihm gut und trefflich [cheint. 
Im f Cap. werden ‘die Erfoderniffe zu einer - mufikali- 
fehen Lehranfiali für die Methode des gleichzeitigen 
Unterrichts einer Mehrzahl von Schülern im Pianoforte- 
Spiel ündin der Theorie der Harmonie deutlich belchrie- 
ben. 
fseres Local, zum gemeinfchaftlicheh Spielund für den 
Unterricht in der THeorie, mit zwey kleineren Zim- 
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mern, mit einer Tafel zum Arbeiten und einem In- 
ftrumenie; etwa 8 Fortepianos; am befien in Tafel- 


‘form, von miltlerem Traciement, gleicher Stimmung 


und Stärke und folcher Stellung, dafs der Lehrer die 
Claviaturen mit einem Blicke überfehen kann. — An 
vielen Orten dürfte es an Gelegenheit und dem nöthi- 
gen Aufwande dazu fehlen, mithin die Anwendung 
diefer Lehrart fch nur für gröfsere Oerter eignen. -— 
Ferner erfoderi eine folche Anfalt einen, Chiroplaften 
(Handbildne), delfen Befchaffenheit hier mitgetheilt 
wird, und deffen Zweck dahin geht, dafs der Schüler die 
Taften nieht durch den Arm, [ondern durch die Kraft der 
Finger anfchlagen, die Hände aber in gerader Richtung 
über denleiben halten lerne, und fich keine fehlerhafte 
Haltung angewöühne. Rec. feheint- diefe Erfindung von 
grolsem und wichtigem Einfluffe zum Pianofortefpiel 
und vorzüglich nützlich zu leyn. Das Tonleiterbret, 


‚ein 4 — 6 Zoll koles und lo-langes Breichen, dafs dar- 


aufdie Noten yon contra cbis zum dreygelirichenen fund 
zwar über jeder Tafe ehen. Zur Uebung in der Har- 
monie gehört noch für diefen Unterricht eine grolse 
fchwarze Tafel, deren‘ Befchaffenlieit näher bezeichnet 
wird. Zur Unierfiülzung einer l[olchen mufikalilchen 
Lehranfiait find aulserdem zwey lüchtige Hülfslehrer 
erfoderlich, welche die Harmoniclehre genau verliehen, ` 
gule Pianofortelpieler und im Stande find, den Schüler 
ein Tonfiück in jeder Beziehung [o verflehen zu lehren, 
dafs er es aufser der Unterrichisfiunde zu üben vermag, 
Uns [cheint es, als ob auch hier, wie bey jedem Un- 


‚terrichte, Anlage, eigener Fleifs und anhaliende Uebung 


am wirkfanften feyn werden. — In dem 2 Cap., wel- 


"ches 3 Leciionen umfalst, wird unter der Ueberlchrift = 


Darfiellung des Treibens in der Anjtalt in den erfien 
Unterrichtsftunden, das Welentliche diefer Melhode 
dargelegt. Dieler Abfchnitt it in der That auf eine 
fo naturgemälse und pädagogilch richtige Weile, im 
Fortl[chreiten vom Leichteren zum Schwereren, abge- 
falst, dafs“er als Probe eines eindringenden und fafsli- 
chen Mufikunterrichts betrachtet werden kann. Jedoch 
würde, eine noch grölsere Ausführung: deffelben man- 
chem Lehrer, der danach unterriehien will, gewils 
willkommen gewefen feyn. z ; 
Unter dem Tiiel: Studien für das Pianoferte, find 
3 Hefte Noten, die nach einer gewillen Stufenfolge ge- 
ordnete und mit Applicatur und chronometrifcher Be- 
zeichnung verfehene Sätze enthalten, beygefügt. Sie 
bezwecken, den nach diefem Syftiem empfangenen Unter- 
richt im Pianoforte-Spiel dem Schüler um lofefter eir" 
zuprügen, und find defshalb fo eingerichtet, “dafs fie 
Alles enthalten, . was bey der praktilchen Anwendung 
deflelben'zu beobachten it. Wichtiger, als die voran- 
gehende Technik des Pianofortelpiels, war für uns die 
Harmonik oder die Kunt des reinen Salzes. Kaum be- 
darf es nämlich einer befonderen Erwähnung, wie un- 
zureichen.!, wenig in einander greifend und auf einen 
feheren Punet ltellend die Principien der Harmonie wa- 
ren, und zum Theil noch find, die wir felbft in vorzüg- 
lichen Werken aufgefielli finden. Das treffliche, nach 
Plan und Ausführung den Scharfinn und die umfallende 
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Kenninils feines Vf. betrkundende Handbuch der Har- 
. monielehre von Gotifr. Weber, das bereits in der zwey- 
ten Auflage esfchienen, und ein ficherer Wegweiler für 
Eingeweihte in der Kunft if, gilt hier nicht als Gegen- 
beweis. Es’konnte weniger die Ablicht deflelben feyn, 
in der Harmonielehre einen ganz nenen Weg zu balı- 
nen, und für die Behandlung derfelben belon.ere For- 
men aufzuftellen, als vielmehr, die bisherigen Meinun- 
nungen und Anfichten darüber krilifch zu beleuchten, 
in einen natürlichen Zulammenhang zubringen, und fo 
das harmonifche $yliem neu zu geftäiten. Jene Ablichi 
ifi.darin vollkommen erreicht. Bedenkt man dagegen, 
wie etwas ganz Anderes esili, den jüngeren Schüler durch 
einen ftufenweis geordneten Unterricht vom Einfachen 
zum Zulammengeletzten, vom Leiehteren zum Schwe- 
veren. für die Harmonielehre ganz emptänglich zu ma- 
chen. und bis auf den Punct zu führen, wo er fich 
gleichfam frey ‘darin bewegen kann: fo wird man auch 
geliehen mäflen, "dalseine folche Anleitung, einzelner, 
aber zerfireuter Winke darüber unbefchadet, bisher 
noch nieht vorhanden war. Rec. liegt daher ob, nach- 
"zuweilen, in wiefern diefer, bisher noch immer über- 
feherte, pädagogifche Gefichtspunet in der Lehre.der 
Harmonie in dielem neuen Syliem mehr berückfichtiget 
.öder erreicht worden if. Inu der voranliehenden Ein- 
leitung wird von Huebald, aus dem 1iten Jahrh., dann 
von Guido yvon Arezzo ein mehrliimmiger. Gelang mit- 
getheilt und gezeigt, wie allmählich der Contrapunct 
oder die Kunft eniltand, einen mehrfiimmigen Satz zu 
fchreiben, und wie fich daraus die fpätere Befchaffenheit 
der Harmonie nach und nach entwickelte. Der Vf. 
fellt hierauf die Befiimmung diefes Lehrbuchs in die 
Beantwortung derzwey Fragen, welche Dreyklünge lich 
mil einander zu Harmonieen verbinden, und unter 
welchem Bedingungen fich harmonifche- Sätze. durch dil- 
fonirende Intervallen ausfehmücken lafen. Kenner 
werden hiebey freylich bemerken, dafs diefer Grundlalz 
` auch jeder bisherigen Harmonielehre enilpreche und 
daraus relultire, -ohne gerade auf diefelbe Weife aus- 
"gedrückt zu [eyn. Doch gereicht diels demfelben weni- 
ger zum Fadel, da es einzig und allein auf die Art der 
Behandlung deffelben ankommt. Irn erfien und zwey- 
ten Capil. werden die Begriffe Mufk , Ton, Tonzei- 
chen (Noten), ferner die Tonleitern und verfchiede- 
nen Arten der Klanggefchlechier, namenilich die Ablei- 
- tung der chromaltifchen und enharmonifchen von der 
diatonilchen, mitlelfteines gedruckten Schemas auf eine 
"najürliche und falsliche Weife erläutert. Es wird näm- 
lich dem Schüler, was wir fehrbilligen, ein leicht 
falslicher Elementarbegriff zueri vorgelegt, und nur mit 
der Ueberzeugung , dals er folchen völlig inne habe, 
fortgelchritten, - Auf diefe Weife allein ìt ein ‚ficheres 
Erkennen denkbar. Die wichtige und jedem Mufik- 
treibenden unentbehrliche Kenntnifs der l'onarten wird 
auf folgende verfinnlichende Weife erleichtert. ‚Man 
giebt nämlich dem linken Vorderarme den Namen c; 
dem erfien Finger der linken Hand den Namen g; dem 
zweyten d; dem dritten a; dem vierten e; dem fünften 
. h; dem fünften Finger der rechten Hand aber den Namen 
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Jis Nun gilt die Regel: So viel wir bey dem Nenner 
einer Leiter Finger zählen, fo vielKreuze hal fie. Dar- 
um g, alsierlter Finger gedacht, 1 Kreuz; fis, als lechs- 
fter Finger, 6 Kreuze. 'So reprälentiren aberauch die Fin- 
ger die Tonleitern mit Doppelkreuzen, `z, B. eis (mit 
dem linken ‚Vorderarm) als die febente Bezeichnung 
mit 7 einfachen Kreuzen; gis (am erften Finger der lin- 
ken Hand) mit einem Doppelkreuze (welches da, wo 
das einfache fteht, vor f ltehen mufs); dis (am Iter 
Finger der linken Hand) mit 2 Doppelkreuzen u. f. w. 
In der umgekehrten Folge der Finger werden auch dis 
Tonleitern mit Be'n auf folgende Weife verfinnlicht, 
Mit dem linken Vorderarme wird cıbezeichnet, das 
keine Vorzeichnung hat; mil dem fünften Finger der 
rechten Hand bezeichnei man die Tonart f, die emb 
hat; mit dem kleinen Finger der linken Hand wird 5 
mit 2 be’nbezeichnei, weil jener in diefer ‚ILeihenfulge 
derzweyteift. Der vierte Finger der linken H. bezeich- 
net es mit 3 bæn u.f, w., weiler umgekehrt, von der 
rechten zur linken, der dritte it-u. L w.e Das Schrei- 
ben (denn bey dielem Unierrichie ift häufige Hebung 
darin wel[entlich) der verlchiedenen Tonarien gelchieht 
auch fchön bey kleineren Schülern, nach der vordusge- 
gaugenen ünd hinlänglich bekannten dialonilchen, mit 
Leichtigkeit, und it eine empfehlungswerihe Uebung, 
Im 3 Kap. wird die Lehre von den Dreyklängen metho- 
difch auf folgende Weife behandelt. Zuerfi wird vom 
Schüler der Ton gelchrieben, von welchem. der Drey- 
klang feinen Namen hal, lodann die dritte und fünfie 
Stufe deflelben ebenfalls bezeichnet. Die Dreyklärge 
felbt werden in 1) Stamm- und 2) abgeleitete: a) Ih 
und b b} Dreyklänge eingetheilt, als: Stammdrey- 
klang; ce g; abgeleileter mit t}: cis, eisund gis; ab- 
geleiteier mit b:. ces, es undges u. f w. Zur befferen 
Verfinnlichung wird dieles mit Noten bezeichnet. Dann. 
folgt. die verichiedene Lage des Dreyklangs (Umkeh- 
rung). Da die Töne in 3 verfchiedenen Verhältniffen, 
nämlich in einzelnen Tonreihen, Zufammenklängen 
und zufammenklingenden ‚Tonreihen, exfcheinen kön- 
nen: fo erzeben fich daraus die Begriffsbeffimmungen, 
von: Melodie, Aceord und Harmonie, Der Dieyklang: 
ce g, mit feiner Umkehrung, lälst eine melodi/che 
Zerlegung zu (à. h. eine folche, wo die zuerli mit eir- 
ander angefchlagenen Noten nack einander angelchla- 
gen werden), als: e— g—e, c—e—g, e—c—gu. 
f. w- Die Methode des Unterrichts verlangt, dafs die 
Schüler vorzüglich auf diefen Punci aufmerklam_ ge- . 
macht, und vielüülltig darin geübt werden, um fie 
frühzeitig auf den Unterfchied der Melodie und Harmo- 
nie prakiifch zu führen. — Im 5 Cap.: Vom Grund- # 
Baffe, wird gezeigt, wie fich die Dreyklänge mii ein- 
ander zu Harmonieen verbinden lafferi, und zwar nach 
der diatonilehen Tonleiter c,' Siufenweis wird nun ge- 
zeigt, dafs zum erfien melodifchen Ton c der erfte 
Grundbalston‘e gehöre. Zu d aber (das in feinem Drey- - 
klange urfprünglich d fis a, der Tonart c fremdarlige 
Töne, hal) mufs der Dreyklang g genommen werden, 
worin d vorkommt. Der dritte melodifche Ton e (wel- 
cher gis, ein fremdartiges Inieryall, hat) kann weder e, 
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noch a zum Grundbaffe haben, fondern e u. fi w. 
Demnach bildet fich folgende Ueberficht des Grundbafles 
eınes jeden Tons der diatonifchen Tonleiter, nämlich: 
der eriie, dritte, fünfte und achte Ton -einer Leiter 
haben einen und denfelben Grundbalston, 
Ton der Leiter; der zweyte und fiebente den fünften; 
der vierte und fechlfie den vierten. Uebungen danach 
werden erft in verfchiedenen Tonarlen, dann aber auch 
fo angefiellt, dafs man die melodilchen Töne der dia- 
ionilchen 'Vonart willkührlich zu einer Melodie ver- 
bindet, und den Grundbafs dazu finden lehrt. Ift das 
Sichen des Grundbafles hinlänglich geübt: [o wird zur 
Bildung harmonifcher Sätze (Harmonieen) forigelchrit- 
ten, 
bals eines Dreyklangs feyn kann; fo it durch die zu 
einer Leiler oder anderen Melodie gefundenen Grund- 
balstöne nothwendig zugleich die Reihe der Dreykläu- 
~ ge beilimmt, "welche den beabfichiigten harmonifchen 
Satz bilden (coll; es werden daher die noch fehlenden 
Töne jedes Dreyklanges darunter geleizt. Zur Uebung 
find mehrere Melodieen, wobey die Grundbälfe“auf- 
zuluchen find, dann aber die Dreyklänge harmonirt 
werden müllen, beygefügt. Die Art, wie der Vf. auf 
der fechften und fiebenlen Stufe der Tonart die - Ver- 
meidung falfeher Fortfchreitung, nämlich durch hinzu- 
gefügie Sextime, mit Weglaflung der Ociave,_ gelehrt 
und geübt willen will, müffen wir hier übergehen. — 
Im 8 Cap. wird von der Einführung der Diffonanzen 
gehandelt, Unter Diflonanz wird jeder Ton verltanden, 
der hch nicht als Dritte, Fünfte, Achte zu feinem 
Grundbafston verhält. Sie ind nicht das Erzeugnils der 
Wıllkübr,  fondern ihr Erfcheinen gründet fich viel- 
mehr auf befimmte Geletze, die fo tief in der Natur 
der Töne und in unferem Inneren liegen, dafs alle 
gulen Meifier in ihren Werken fie dennoch, ohne fich 
ihrer bewufst zu feyn (?),- ja ohne fie nur zu ahnen, 
ganz gleichmäfsig befolgt haben, und die daher gewils 
mit vollem Rechte Naturgeleize genannt werden. Da- 
durch jft die Harmonielehre zur Willenfchaft im fireng- 
ften Sinne des Wortes erhoben, und der Unterricht if 
nun ein pofiliver (bisher war er nur negativer); - denn 
wir vermögen den Schüler fchaflen zu lehren mit dem 
Bewufstfeyn der Gründe. Es fragt fich nun: wo und 
in welehem Falle tritt unter den - Diflonanzen die 
Fierte und Neunte ein? Jene, wenn der Grundbals 
fünf Stufen gefliegen ii, wo hie Gch in die Terz auf- 
a Er 5 


"a 


ii aber.der Grundbafs vier Sinfen geltiegen: fo. kann 
man eine Neunte vor der Achte haben, als; 


den erfien 


Da nämlich jeder Grundbalston immer nur Grund-, 


‚eine Nachbildung yon Dur? 


3 a en 
3 zz: = 


Befondere Aufmerkfamkeit hat der Vf- unter den Dif- 
fonanzen der Septime gewidmet, die nicht mehr, wie - 
oben angedeutet, als Mittel gegen eine fehlerhafte 
Fortfchreitung, fondern zur Verlchönerung erfcheint. 
Die Sepiime, unter welcher hier der um. eine ganze 
Stufe unter dem Grundbalsione liegende "Ton verfian- 
den wird, kann man auf jeder Dominante haben, oder 
auf jedem Grundbalsione, der um eine Vierte lteigt. 
Da die Septime nicht, wie die übrigen Diffonanzen, 
vorbereitet, fondern nur aufgelöft zu werden braucht: 
fo wird fie hier, zum Unierfchied von jenen, eine na- 
türliche, jene dagegen werden künftliche Diff. genannt, 
— Aufeinen Umland möchte Rec. den verdienfivol- 
len Herausgeber im Betreff der Behandlung der. Diffo- 
nanzen aufmerkfam machen. Obwohl er nämlich gern 
und willig anerkenni, dafs'darin untrügliche Kenn- 
zeichen des tieferen Forfchens und weiteren Vordrin- 
gens in diefer Materie enthalten find, als in den bishe- 
rigen Lehrbüchern:; fo kann er doch eben fo wenig ber- 
gen, dafs ihm die Fornı der Darftellung nicht falslich 

enug [cheint. Oder follie der Schüler Sätze, wie; 
„VWVenn der Grundbafs eine Vierte gefliegen ift, - kann 
man eine Vierte haben, welche fich in «die Dritte auf- 
löt, vorher immer als Septime da ift“ u. [. w. hin- 
länglich verliehen und anwenden lernen? Sollten die 
über den Gebrauch der Diffonanzen aufgefiellten Regeln 
nicht in noch gröfserer Einfachheit erfcheinen können 
als es hier der Fallit? Rec. verkennt keinesweges die 
Schwierigkeit eines lolchen Unternehmens - Aber er 
if auch überzeugt, dals Hr. St. dielfen Punct bey einer 
neuen Ausgabe feines Werkes zu verbeflern im Stande 
feyn wird. — Die Moll- Tonarten, deren: nähere 
Befchaflenheit im $ Cap. erläutert wird, verhalten: lich 
zu den Dur - Tonarien, wie die Copie zum Original, 
und find nur künfiliche Nachbildungen der Ton- 
arien, welche die Natur gegeben hat, deren Grund- 
form, der harmonifche Dreyklang, fich-in jedem klin- 
genden Körper mit jedem Klange ohne alles Zuihun 
entwickelt. Es giebt, aufser den oben angeführten 
Dreyklängen, noch andere, in welchen die Dritte imiz 
mer eine halbe Stufe tiefer liegt, und die man Moll- 
Dreyklänge, zum Unterl[chiede von Dur- oder harten 
Dreyklängen, nennt. Sie bilden ieh fo: c e g; cesg 
— ghd, gbdiù. fw. In wiefern aber ili das Moll 
Wenn die C- Dur- Ton- 
leiter harmonifch am naturgemäfseften in das C-Dur- 
Trichord (eg D und F-Dur-Trichord (a cf) zer- 
fällt: fo mufs die C- Moll- Leiterin das C- Moll- und 
F.Moll-Trichord zerfallen. Hienach werden die übri- 
gen Moll- Tonarten’ gebildet. 

(Der Befchlufs folgt im nächkften Stücke.) 
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FRANKFURT a. M., in Commill. der Andreäifchen 
Buchhandl.: Neues Syfiem der Harmonie - Lehre 
und des Unterrichts im Pianoforte- Spiel, von 
Franz Stöpel u. I. w. 

i (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


.. 
Esa die Einführung der Diffonanzen in Moll- Ton- 
arten, mil denen es übrigens fat gleiche Bewandnils, 
"wie in den Dur- Tonarten, hat, da fie ein Abbild von 
diefen find, wird der Grundfatz aufgeftellt: einer Moll- 
Dominanten- Harmonie gehört wefentlich die kleine 
Neunte‘an, die immer uur eine halbe Stufe über dem 
Grundbalfe liegt, und fich allezeit in die Fünfte des 
folgenden Dreyklanges auflöf. Aufser dem Grundbaffe, 
der überall unbedingt ausführbar it, giebt es noch 
einen anderen, der nicht unter allen Umftänden, fon- 
dern nur bedingungsweile anwendbar ift. Nach den 
bisherigen Gefeizen hai die vierte und fechfte Leiter- 
lufe die Subdominante zum Grundballe =- allein fie 
kann auch die Dominante zum Grundbaffe haben — 
die fünfte Stufe hat die Tonica zum Grundballe; fie 
kann aber auch die Dominante haben — die achte 
Stufe hat die Tonica zum Grundballe; allein fie kann 
auch die Subdominante haben. — Das 12 Cap. um- 
falst die Ausweichungen. Man pflegt in die Tonfiücke, 
nach Malsgabe ihrer Beftimmung, aufser der Hauptton- 
art, welche die Grundfarbe giebt, noch andere Ton- 
arten aufzunehmen, in andere Tonarien auszuwei- 
chen. Dieler Procefs feizt eines Theils, wo es fich 
um das eigentliche Schaffen (mufikalifche Dichten) 
handelt, die Möglichkeit tief innerfter Seelenerregung, 
anderen Theils tief eindringende Kenninifs der Mittel, 
welche die Darftellung bedingen, voraus. Diele Mit- 
tel finden wir in den mannichfaltigen Tonarten und 
ihrer Mifchung und Einigung; mithin fodert dieler 
Procefs eine genaue Bekannifchaft mit allen Tonarten 
in Abficht ihres inneren und äufseren Welens und 
ihres verwandfchaftlichen Verhältniffes unter und zu 
einander, und wie fie demgemäfs fich mit einander 
verbinden lalen. Auf der natürlichfien Tonartenfolge 
eruht zugleich die natürlichfie. Ausweichung. Die 
Ausweichung von c nach f- läfst Gch nicht ficherer, als 
Ergänzungsbl, 2. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


ter von Bedeutung fich fchuldig machen, 


‘Einheit geht hervor, dals nur nach 


dadurch bewirken ‚ dafs man den G-Dreyklans, d 
en feiner ehe b, zur‘ a 
monie von- f umwandeli, und dadurch di 

f erregt und fefifiellt, z. B.; = a Eir 


ez: =r 


Es folgen nun. Ausweichungen nach fol " Or 

nung: 1) von c nach f dur, nach b dur, eg 
u. f. w.; 2) von c dur nach b dur; von f dur n Bi 
es dur; von b dur nach as dur; 3) von c dur na Po 

dur; von e moll nach es moll; -von f moll i ed 
duru. f. w.; 4) von c dur nach as dur: von fd u 
des dur; oder von e dur nach z dur its Law: 53. = 
dur nach des dur; ‚von 5 dur nach h moll: 6 ie 
dur nach ges dur; von f-dur nach A duru, T w. Na h 
der Darftellung der Ausweichungen werden nun all; š 

meine Winke mitgetheilt „wie jene in Tonftücke =x 
wendbar find. „Jedes Tonfiück ruht auf einer Ton 
art; diefe muls daher. immer vorherrfchend bleiben: 
und bevor eine Ausweichung gemacht werden k ei 
im Ohr des Hörers gehörig feitgefiellt feyn. Eine ae 
tige Regel, deren Vernachlälfigung zuweilen Tondich. 


N Darau 
aus der zu ‘jedem wahrhaften Ganzen nolhwendigen 
n 


fanges des. Tonftücks, d. h. feiner Pr wi 
Tendenz überhaupt, mehr oder wenige Fer er 
gen gemacht werden. Unfere Alten hate ea 
Hinficht eine ordentliche Wirthsfchafislehre; all rS 
[ehr Ausfchweifungen jener Art der Idee des Gan - 
fchaden, und dem Kunfiwerke entgegen feyn ie 
eben fo lehr würden förmliche Gefeize nur F an ee 4 
den fchafienden Genius werden. Kunftich 2 eln für 
- freyes Walten unferes Seelenlebens Sar Tee 
auc Fai freyes Auslprechen deffelben voraus.“ — Der 


Vf. zeigt nun an einem Beyfpiele die Arteri der Aus- 


| weichungen mit Anführung der Gründe für diefeiben. 


Durch mehrfache beygefügte Aufgaben für den Schü- 


‚ ler wird diefer zur Einficht in diele Materie gelangen 


können. : 

Rec. bleibt .nun nach der Darlegung des Inhalis 
diefes neuen Syfiems nichis übrig, als feine Anficht 
darüber im Allgemeinen mitzutheilen. Diele geht da- 
hin, dafs die [owohl im Pianoforiefpiel, als der Har- 
monielehre befelgte Methode unverkennbar zu er- 
wünfchien und überrafchenden Wirkungen führen 
müle, und im: Einzelnen allerdings Treffliches leifte, 
ungeachtet ihrer allgemeineren Verbreitung bis jetzt 


’ der. dabey unvermeidliche und beträchtliche Koftenauf- 


wand im Wege fteht. Auch verdient Hr. Stöpel da- 
für dankbare Anerkennung feines Verdienfies, dafs er 
fich bemühte, dieles nene und als wichtige Erfcheinung 
der Zeit bisher betrachtete Muliklyfiem dem Publicum 
vor Augen zulegen, um fich von feiner eigenihümli- 
chen - Befchaffenheit näher unterrichten zu können. 
Dagegen fieht fich aber: auch. Rec. , der Wahrheit ge- 
mäls, nachdem er diefes Syfiem forgfältig geprüft hat, 
zu der Erklärung gedrungen, dals ihm darin noch Man- 
ches übergangen, Manchesungenügend und unvollendet 
er[cheine, um dayon mit Sicherheit die gehofften Reful- 
tate zu erwarten: Die Mittheilung eines ausführlichen 
Beweiles diefer Behauptung- it hier unmöglich. Rec. 
erinnert daher nur in Anfehung. der Pianofortelehre an 
den langfamen, auch wohl unlicheren Gang derfelben, 
an die. Schwierigkeit einer felten, wohlbegründeten 


Applicatur u. f. w.; in Anfehung der Harmonielehre- 


und worin die: 


aber, die nicht weit genug. führt, 
Lehre von den Intervallen vermilst wird, würde ein 
noch engerer, mehr in einander greifender Gang; wie 
er dem Zählfyfieme von Pefialozzi etwa zum Grunde 
liegt, dem Ganzen den entfchiedenfien Vorzug gege- 
hen haben. Ob-Hr. Stöpel bey [einem Scharffinne und 
lebendigem Streben die fchon gebrochene Bahn weiter 
verfolgen, und fie. zu ebnen und bis zum Ziele zu füh- 
ren fuchen werde, ift zwar ungewils, aber gewifs 
höchft wünfchenswerth. Rec. begnü 
durch diefe. Anzeige mehr Aufmier famkeit auf die 
Wichtigkeit und Bedeutlamkeit diefes neuen Syfiems 
veranlafst zu haben. $, Es 
i 


"IJUGENDSCHRIFTEN. 


-4) Wias; bi Wimmer: Neuer Jugendfreund, oder 
nützliche und unterhalterule Belehrungen und Er- 
heiterungen. für Kinder, zur Belohnung und Er- 

 munterungihres Fleilses und ‘guten Beiragens, be- 
fiehend in Erzählungen, Fabeln , lehrreichen Be- 
gebenheiten, warnenden Unglücksfällen , Liedern, 
Charaden und: Räthfeln, An- und Dank-Reden 
hey den öffentlichen Prüfungen, Prüfungsgelprä- 
chen, Glückwünfchen, (ammt einem Anhange der 


& 
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fich leinerfeits, 
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neuefen und beliebieften Schullieder; von Ignar. 
Meisner; Weltpriefier, 1824. IV n. 198 S. Mit 
4 Kupfern, gebt 8.* (20 gr.) 


2) Leiezıis, b. Gerh. Fleifcher: Gemälde aus dem 
Leben.der Menfchen, zur Unterhaltung der reife- 
ren Jugend von A. H. Andre. 1824. VI u. 279 
S. 8. geb. (1-Rihle. I gr.) 


3). Hzımstinr, b. Fleekeifen: Deutfches Lefebuch 
für mittlere Gymnafialcla//en, herausgegebert von 
den Lehrern des Gymnafiums zu Helmflädt. Erer 


Curfus. 1824. XILu. 390 8.8. (12 gr.) 


Wenn man eine Schrift blofs nach dem Aufwande 
won Geilteskrafi, den fie ihrem Vf. gekoltet hat, und 
nach dem Talent, das aus ihr hervorleuchlet,, fehätzt : 
fo wird man den vorliegenden Schriften [chwerlich 
einen hohen Platz anweilen können, da es eben keine 
fonderliche Gelchicklichkeit und eben fo wenig viele 
Mühe erfodert, aus zum Theil lehr bekannten Quellen 
Auffätze zu entlehnen, und entweder ganz unverändert, 
oder doch mit höchft unbedeutenden Veränderungen 
aufs Neue abdrucken zu lalen. Ift indels die Auswahl 
gut, und find die entlehnten Aufläize zweckmälsig; ge- 
ordnet: fo wird man ihnen oft einen Grad von Brauch- 
barkeit zugefiehen müllen. 

Der Vf, von No. 1 hofft, dafs fein WVerkchen nicht 
überflüffg und zwecklos feyn dürfte, da man aus Er- 
"fahrung wife, dafs Kinder nichts fo. fehr, als: Ab- 
weehlfelung. und Neuheit- in ihrem Unterrichte und 
Vergnügen lieben, und er hielt mit Recht dafür, dafs. 
„Fabeln, lehrreiche Gefchickten u. L w. ihrem Geilie 
und Herzen Nahrung und: Befchäftigung geben, un 
zugleich das gefälligte Gewand find, ihnen mancha 
Sittenlehre ans’ Herz zu legen, ihren Willen zum Gu- 
ten zu bewegen, und da Kinder ganz Nachahmung find 
(undeutfch), fie durch. Mulder für edle Zwecke zu 
gewinnen.“ Was er zu dielen Behufe hier liefert, hat 
er theils (elbfi ausgearbeitet, theils aus den netefien 
Journalen und Zeit[chrifterr mit pallenden, jedoch un-. 
bedeuienden Verinderangen aufgenommen. — Die _ 
meiften Fabeln, Erzählungen, Räihfel u. f. w, erinnern 
wir uns- gelelen zu haben; fie find aber nicht blofs für 
Kinder, fonderm gröfstentheils auch für Erwachfene: 
[etir anzieliend und unterhaltend. Unter den An- und 
Dank -Reden bey öffentlichen ‚Prüfungen u. f w., die 
von dem Vf. felbft- ausgearbeitet find, findet: man: auch 
Anreden und Glückwünfche an „den hochwürdigen 
Herrn Katecheten.“ Von den angehängten Schulliedern 
mögen manche in dem Kreife des Vfs. neu leyn, ob- 
gleich fie fämmtlich längfi bekannt, und» meiltens ohne: - 
dichterifchen Werth find. — In den eigenen Auffätzen 
des Vfs. trifft man auf einige Provineialismen und: 
Sprachfehler. — Da die moralifchen und religiöfen: 
Begriffe deflelben durchaus rein und untadelhaft find: 
fó ii das Büchlein befonders feinen Glaubensgenof- 
fen, die vielleicht, wenigftens in den: mitileren und! 
unteren Ständen, die beleren proteflauiilchen Jugend- 
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` Ichriften mit Milstrauen beirachten dürften, recht [ehr 


zu ne 

0.2, if für die reifere Jugend befiimmt. "Der Vf. 
führt feine Lefer in die Grenel des Krieges, in den 
Kampf mit erbitterten Feinden und feindlichen Ele- 
menten, in die Wohnungen des Jammers; ` er öffnet 
ihnen die Kerker der algierifchen Sklaven, bringt fie 
in die Nähe der afrikanilchen Defpoten, zeigt ihnen 
die fchauderhaften Gewaltihätigkeiten, _die bald von 
graulamen’ Tyrannen, bald von ihren aufrührerifchen 
Untergebenen verübt werden; er folgt ihnen in die 
Wigwams.der herumirrenden nordamerikanifchen Wil- 
den, damit fie das Glück civilifirter Völker und die fchuiz- 
bringende gefeizliche Verfallung ihres lieben Vaterlandes 
defto mehr: [chätzen und achten lernen; er verletzt fich 
mit ihnen und Edmund zurück in die Jahre der Kind- 
heit und kindifcher Spiele, und zeigt ihnen den Unter- 
gang alles deffen, was dem Leben Werih giebt, in dem 
Tumult einer wild aufgeregien Stadi; er läfst Scherz 
mit Ernft, und Ernfi mit Scherz wech[eln, wie es im 
Leben gewöhnlich i; der Ernfi des Lebens überwiegt 
aber den Scherz, und es zeigt fich, dafs vor den Tücken 
eines wechlelnden Gefchicks, wie fich aus Mariens und 


Eudoxiens Gefchichte ergiebt,, felbfi Fürftinnen auf ih-. 


ren Thronen nicht ficher find. Die Greuel in Konftan- 
tinopel [childern den Menfchen, wie er ift > wenn das 
Göttliche in-ihm verfchwindet, und gereizie Rachfucht 
ard andere wilde Leidenfchaften nichts mehr; als das 
rohe grimmige Thier in ihm [ehen laflen. — Das ift 
vun wohl Alles [chön und gut, aber eigentlich rührt 
das doch nicht von Hn, Andr&, fondern von den Ver- 
fallern jener Auflälze her, von denen wir die mej- 
fen fchon in den zu Hamburg erfcheinenden Lefe- 
früchten gelefen haben. Er, fo wenig, wie der Vf. 
o von Ne. t, haben ihre Quellen genannt. 

Diefs ift dagegen in No. 3 gefchehen. In dem Vor- 
worte fagt Hr. Dr. Günther, dafs das Bedürfnils der 
mittleren Olallen des Helmftädi’fchen Gymnafiums, in 
welchem bisher bey der Unzulänglichkeit des gebrauch- 
ten Lefebuchs-der Unterricht im fichtigen und guien 
Lefen nur unvollkommen ertheilt werden konnte, die 
nächfie Veranlaffung zur Herausgabe gegenwärtiger 
Sammlung gewelen fey. Diefem erien, für Quinta und 
Quarta befiimmten Gurfus foll ein zweyier folgen, in 
welchen fchwierigere Lefeftücke: in gebundener und 
ungebundener Rede zum Gebrauch der Schüler von 
Tertia und Secunda enthalten feyn. werden. — Man 
findet in diefem erfien. Curfus Parabeln von Krumma- 
cher, Meifsner und Herder, Fabeln in ungebundener 
Rede, meiftens von Lejling, Erzählungen von Löhr 
Franklin, Bronner, Hebel, Fr. Jakobs u. A., nanie 
hiftorifche und geographifche Gemälde yon Bingley 
Wagner, Funke, Zimmermann, Lippold und Mei- 
ners, Völkerkunde von Elifa von der Recke, Goethe 
Hirfchfeld und Müller, Briefe von Pölitz, Geller. 
Binni und Herder, auch Gedichte von den bekannte. 
Ken alten und neuen Dichtern, jedoch keines yon 


“theils beytimmen. 
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Goethe: — Neben den ähnli 

Pölitz und Wilmfen: verdient ae gr % en 
pfohlen zu werden. — Manche der hier mitgetheilten 
Auffäize möchten doch für Quarta und Quinta zu hoch 
feyn. — Die Anfirengungen der braven Tyroler und 
Andreas Hofers: grofsartige Gefinnung hätten wohl ge- 
rechter gewürdigt werden follen, als es- hier yon dem 
[onf verdienfivollen. Hebel geichehen ift. . 


Re 


Lüszcx, b. Rafchenfeldt: Geographifche Tabellen 
für Bürgerfchulen, entworfen von M. F. H, 
Grautoff, Profellor am Gymnafium in Lübeck. 
1825. 61 S. gr. 4. (16 gr.) 


Taf.1. 5.4.5 enthält eine allgemeine Einleitung 
im die Geographie nach folgenden 4 Rubriken: der 
Erdkörpex. (mathematifche Geographie), die Erdober- 
fläche, die Erzeugnifle der Erde, die Bewohner der 
Erde (phyfifche Geographie). Taf. 2 enthält eine all- 
gemeine Ueberficht der Welimeere (nach Namen, Lage 
und Theilen), und der Welitheile (nach Namen, La- 
ge,.Grölse, Einwohnerzahl, der allgemeinen Einihei- 
lung und den Hauptländern). . Taf. 3 enthält eine all- 
gemeine Ueberficht von Europa unter den Rubriker: 
Meere (Meerbufen und Meerengen), Gewälfer des In- 
landes, Gebirge, Klima, Producte, Einwohner, Siaa» 
ten und Hauptltädte. Von S. 10 — 25 werden die ein- 
zelnen europäifchen Staaten auf 8 Tabellen nach Gren- 
zen und Gröfse, Boden und Klima, Gewälfern,, Pro- 
dueien, Einwohnern ,. Indufirie, Staaiskräften, Regie- 
rung, 'Theilen und Städten befchrieben. Auf jeder 
Tabelle firiden fich 2 Staaten; die Fte ift ganz der Be~ 
Ichreibung des deutfchen Bundesfiaates gewidmet, und 
die Hälfte der 11ten Tafel nehmen die europäifchen 
Colonieen in den anderen Erdtheilen ein. Auf Taf. 
12, S. 26 u. 27, folgt eine allgemeine Veberficht: von 
Afien, und auf der 13. 14. 15: 16 und 17 Taf. (8.98 — 
37) werden die einzelnen Staaten beichrieben, deren 
jede Tafel 3 enthält, Taf. 18 giebt dieallgemeine Ueber- 
ficht von Afrika. Taf. 19. 20. 21. 22. Belchreibung der 
einzelnen Länder Afrikas. Taf. 92 allgemeine Ueber- 
ficht von Amerika. . Taf. 24— 28 Amerikas einzelne 
Staaten, Taf. 29 Auftralien, 

Diefe: geographifchen Tabellen find eine höchk 
erfreuliche Erfcheinung, und nehmen unter den zahl: 
lofen, in neuerer Zeit \erfchienenen geographilchen 
Lehrbüchern für Schulen unftteitig einen der erlien 
Plätze ein. Durch die gute Anerdnung und zweckmä- 
Ssigen Druck wird die Ueberficht ungemein erleichtert, 
Die Angaben weichen felten von den gewöhnlichen ab, 
und wo diefs der Fall if, mufs man dem Vf. meilten- 
Aber diefer unleugbaren Vorzüge 
diefer Tabellen ungeachtet mag Rec. fie in ihrer jetzi- 
gen Geftali unferen Bürgerfchulen nicht unbedingt em- 
pfehlen, weil nach unlerem Dafürhalten die Verthei- 
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lung des Stoffes nicht richligift. Für Bürgerfchulen, wie 
auch überhaupt, hat Europa, ‚und unter deflen Staaten 
wiederum Deutfehland, das ‚meifte Interefle. Dieles 
hätte der Vf. bey Entwerfung feiner. Tabellen fefi- 
halten, und den Raum fo- eintheilen follen, dafs 5 
deffelben auf die Erdtheile aufser Europa, 3 auf Euro- 
pa undz ouf Deuifchland gekommen wäre. Hierin 
Icheint uns das richtige Verhälinils zu liegen, nach 
welchem der geographilche Stoff abzuiheilen if. Wenn 
der Vf. diels vielleicht bey einer zweyien Ausgabe, die 
wahrfcheinlich nicht lange ausbleiben wird, berück- 
fichtigen, aus der Völkerkunde noch Mehreres bey- 
bringen, und die hifiorifcehen Andeutungen vermehren 
_ wollte: fo würden diefe Tabellen vor den meiliten an- 
deren geographilchen Lehrbüchern allen Bürgerfchulen, 
fowie den unteren Glaffen der Gymnafien, dringend zu 
empfehlen feyn. Zum Schluffe macht Rec. den Vf. 
auf einige kleine Unrichtigkeiten. aufmerkfam. *$. 4 


"ZUR JEN. AL Zi so. 


heifst es: „Halbinfel it die Infel (!), welche nach 
einer ‚Seite mit dem fefien. Lande zulammenhängt.“ 
Diefer Begriff ift nicht genau genug. Unter den ver- 


fchiedenen Hegierungsverfaflungen (S. 5) hätte die 
` defpotifche Regierungsverfaflung von der unumlchränk- 


ten Monarchie, obgleich beide ziemlich nahe an einan- 
der grenzen, getrennt werden follen. Auf der leizten. 
Tafel S. 61 find unter den aufiralifchen Infelgruppen 
die Gefellfchafisinfeln gar nicht genannt, und Otaheiti 
fälfchlich als eine der Schifferinfeln aufgeführt, da fie 
doch zu den Gefellfchaftsinleln gehört. Auch hätten 
bey Aufiralien der Weltumfegler Kotzebue und die 
von ihm entdeckten Infelgruppen, namentlich die Ra- 
dacksinfeln,, Erwähnung verdient. Rec. wünfchi, dals 
der Vf. bald Gelegenheit erhalten möge, fein verdienft- 
liches Werk noch mehr zu vervollkommmen. 
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Ed WE 
Stralfund, : b. Löffler: Dr. 


am Jahresfefte der däni- 
Aus dem Däni- 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Friedrich Münters Rede, gehalten 
Sehen Bibelgefellfchaft, am ıı May 182%. 
(chen, Herausgegeben von Dr. ; 

ke 1, 22 8. gr. 8, (4 gr > 
ea aus den FE und literarhifterifcher Stu- 
dien und Mittheilungen hefonders abgedruckten Rede macht 
der verdiente Vf. auf die frohen Hoffnungen und Erwartun- 
gen aufmerklam,; denen man fich von Jeher mit mehr oder 
weniger Klarheit und Lebendigkeit von einer beiferen Zu- 
kunft, von den Fortfchritten der EEE in Be 
kläarung, Tugend und Glückfeligkeit, von A En r 
vollkommenen Uebergewichte des Guten Ü ii as j ö ê, 
ürberliefs und die felbft in der merkwürdigen Verhei sung 
Chrißi: "es werde einft eine Heerde und ein Hirte werden, 
' eine Stütze finden. Hr. Dr. M. verbirgt es feinen Zuhörern 
nicht, wie weit wir noch von dem Ziele [elbit entfernt 
find, mit welchen unüberwindlich [cheinenden Hinderniffen 
die Freunde des Guten, um fich ihm zu nähern, zu käm- 
fen haben, und wie viele vereinte Kräfte des Geiltes und 
dies Willens in Bewegung gefetzt „werden mülfen, wenn die 
Erreichung deffelben jemals möglich und wahrl[cheinlich 
werden foll. Dals die Bemühungen zur Verbreitung der 
Bibel in fat allen bekannten Sprachen der Erde, welche 
bisher von fo Behtharem Segen von Oben begleitet waren, 
amd wozu auch die dänilche Bibelgefellfchaft nun fchon 
zehn Jahre lang die hülfreichfte Hand leilete, das Ihrige 
hiezu beytragen können und werden, das wird. mit hinrei- 
Äsender Beredlamkeit gezeigt; worauf es S. 19goÊ wa 
heilst: „Ja, tlieuere Gefell£chaftsbrüder , wir wollen uns 
des Antheils frenen, den an diefen wohklthätigen Arbeiten 
zur Ausbreitung des Reiches Gottes und Jefu Chrißi zu neh- 
men uns vergönnt if; © Der Streit, den wir freiten, if 
kein blutiger Kampf, esit ein Streit gegen Unwiffenheit, 
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Gott!. Chrift. Friedr. Moh- 


. erhalten! 


N 


Aberglanben und Lafer. Die Waffen, womit wir kämpfen, 
find die Strahlen des Lichtes. Aber gleichwie das Licht in 
der Natur unaufhaltfam vorwärts dringt, fo dringt es auch 
weiter in der Geifterwelt. Es überwindet endlich alle Hin- 
derniffe, und vertreibt fiegend die Finfternils, — Und be- 
denken wir nun, dafs die Lehre des Chriftenthums enthal- 
ten ił in der heil. Schrift, in einem gelchriebenen Buche: ' 
o da wird es ficher unferer Aufmerkfamkeit nicht entgehen, 
dafs die vielen Ueherfetzungen in Sprachen, die vorher nie 
an Buchftaben gebunden waren, ja nicht einmal Zeichen; 
um diefe auszudrücken, hatten, herrliche Bildungsmitt® 
für die Nationen feyn werden, denen man diefe köhliehelt 
Gaben bringt. Mehrere Negerkämme haben [chon vor 
manchen Jahren durch Hülfe der Mauren, die ihnen den 
Koran gaben, die erten Schritte zur Bildung gethan; wie 
weit glücklicher werden da nicht unfere Befirebungen bey 
diefen und anderen rohen Völkerfämmen werden, wenn fie 
von uns die in jeder Hinficht fo weit vortrefflichere Bibel 
Auch bey diefen wird es fich als eine unbeltreit- 
bare Wahrheit befiätigen, dafs die wahre Religion und die 
wahre Aufklärung Hand in Hand gehen, . gegenleitig ein- 
ander färken und befefiigen, und dafs das reine, das himm-- 
lifche Licht nicht kann eingeichränkt werden, fondern Tei- 
ner Natur nach feine Wirkfamkeit und feine Wohlthaten 
nach allen Seiten hin verbreiten muls“ u. L we Rec, hat 
die ganze Rede des würdigen Bifchofs mit innigem Vergnü- 
gen gelefen, und in ihr mehr, ‘als in vielen anderen Ge- 
legenheits[ehriften diefer Art, die Bibelgelellfchaften und. 
ihre Beftrebungen in den Gefichtspunct geltellt gelehen, 
von welchem aus fie allein als eine Dank verdienende An- 
kalt zur Beförderung des Wahren und Guten betrachtet wer- 
den können. r 
E ~ hr 
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GESCHICHTE fchon Trithemius die Eniftehung deffelben weit wah 
ei 


Icheinlicher einem Eremi : 
Hıpamar, im Verlage der neuen Gelehrien-Buch- drückt fich der VË re RER anleheich, — 8.94 
handlung: Trierifehe Gefchichte bis zum Jahr dere halten die Simonskirche Er acan s lagt: „An- 
1784, von Peter Conrad, Regensam Gymnafium tium oder Zulammenkunftshaus ir römifches Comi- 
zu Koblenz und fpäterhin im erzbifchöflichen Semi- nes, das zwifchen vier Thürmen re uns ei- - 
nar zu Trier, zuletzt EnS BR Si. Rom befindlich ifi, entworfen hat der Serve S, HA SR | 
Autonius-Kirche, 1821. 2988. 8. (1 Rihlr.), _ von Cremona ao, 165(?) in feinem Back: < AOUE 
1 a 1 po delle cofe maravigliofe di Roma p. pe 
dant der Vorrede des Verlegers, aus welcher man den hätte die Vy iederholung der Sage y d S. 46 
` Verfaller und deflen Zweck bey Abfallung diefer Schrift und der orientalifchen Abkunft do = em hohen Alier 
genauer keùnen lernen foll, war diefelbe urfprünglich gelaffen werden follen, — Die Befel ne hs 
nicht zum Drucke befiimmt. Nach unferem Dafürhal- refte des Amphitheaters zu Trier s weibung der Ueber- 
ten hätte ihre Bekanntmachung auch füglich unterblei Reim, enilehut, und übe d ka “Si f. ili aus Hont- 
‘ben können, da fie nicht nur keine nenen Forfchungen das ee TR gbne b y k} pa der Römerwege nur 
enthält, fondern fogar das bereits Vorhandene in einer Trierifchen befindlich ctondere Beziehung auf die im 
fehlerhaften und Ichleppenden Schreibart mitiheilt, fchreibung des 7 Tar en, angeführt, — Durch die Be- 
Diefe Behauptung werden folgende Bemerkungen be- Er tet: ie Se ps a — 75 erhält man 
fiätigen, : ` FE emauiüskeil, noch keine = 
Nach einer kurzen Nachricht von den Trierifchen ee le ‚ welche ert. durch Hülfe Three, 
Gefchichilchreibern (S. 10),. wo von Hontheim mit ge- Ben & r] t biftöire ecclefiafiigue e : 
bührendem Lobe erwähni if, und. einige noch unge-: lun REE 2% ir: 360 — 385 enthaltenen Abhand- 
druckie Schriften angeführt werden, geht der Vf. über u E5 2 Ih Be merkwürdige Denkmal und die derfel 
auf die Eintheilaug der Gefchichte diefes Landes in kanu Ei Di tı Ey, brif Kupfertafeln bewi a 
: 4 Zeitpuncte, deren jeder wieder in eben [o viel 4b- dem Vf a an diefem Thurme 
‚fätze zerfällt.. Jene find: 1) Gelchichie der Trierer und Sl T . 1781 genau in Augenfchein 
yon ihrem Urfprunge bis auf die Herrichaft der Römer 2 ER sA end von den früher durch Brower, Wilthei, 
über Trier, nämlich bis auf das 50fte Jahr vor der ge- h Eh eu ihrer Herfiellung gemachien Y, ar 
meinen chrifilichen Zeitrechnung. 2) Gefchichte der chen, auf folgende Weile ergänzt: me 
Trierer unter den Römern, d. i. von dem 50 deti x 
var CHE Cebar bis un des Jahr Conai BB 1) D, T. (dedicatum Titulum) Secundino Securo, 
fchichte der Fr. unter den Franken bis auf das J. Ch 2) funlavit primus cùm am 
870. 4) Gelchichte der Tr. unter dem denifchen Rei- 6 e a aae un et Publiae Da 
- vi s atae conjugi Secundini Aventini "i 
che bis auf das J. 1781. — Das 7 wäs S. 30 — 32 über 5) cio Modifo et Modeftio Mieram ni Sae 


Senommen, 


gui lgx 


die Sprache der alten Bewohner diefer Gese 6 judici Secundini Bi 
i ri it grölstentheils aus Honth. P send gelagt ; Ben judici Sreundinius Aventinius et Secundi- 
wird, it grö s Honth. Prodr. Biji Trenta 7) nius Securus parentibus defunctis EDER aT 
$ 8) Abi vivi viae hujus redinie ii S 


D k P 9 qg: und zwar lo fteif überfetzt, dafs man, Eratores pofuerunt 


a uch ohne das unter dem Texte befindliche Citat, den Auch 8 i neueren Zei enen deck g 

h t ; L 5: 0 liet man eine i 2 i 
lateini [chen Ur p ung diéfes gauzen Abfchnittes errat en römifche Infchr ift, welche her [Ichon n En 
f ia Y h Epit mel 


kann.’ Ein Gleiches gilt von den S. 34 aus Caef de anderen Trierifchen Inferiptionen in de Hupfol k 
Pjch Epi- 


bell. Gall. l. 5.c.3, aus Vopilcus (S. 37) und Salvia- grammatoeraphi 

nus (S. 75 ff. 1) En Stellen. — S$. 40 Anm. a) gedruckt ih. gr 5 a rag ll P. 46 ab- 

wagt es der Vf, nicht, ne gegen diejenigen zu erklä- dafs die erfien Bifchöfe zu Trier GA F ewelen, 

mn welche den Namen des in der Nähe von Trierbe- geprielen, und von ihnen verfchieden we ıch als Heilige 

indlichen Polsberges von Apollo ableiten, da doch, ten mitgetheilt find. — Ehen too, V Andörgofchich- 
Erfimlngöbl EL Five Binz ne s | nio hätte auch S. IA, 
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die fabelhafte, [chon von Hontheim und Anderen wider- 
legte Nachricht von der SET Menge der Trieri- 
Ian Märtyrer mit Stillfe 
die Lebensgelchichte der heiligen Helena nicht blofs der 
Legende nacherzählt, und S. 96 die auf die Reliquien zu 
Trier fich beziehenden Diplomer der Päpfte Silvefter 
und Leo, welche, nach dem eigenen Geliändnifle. des 
Vf, mehrere Gelehrte nicht ohne‘ Grund als’ unächt 
verworfen haben, gänzlich weggelallen werden follen. 
= Gewifs wird jeder Unbefangene lächeln, wenu er 
bey Gelegenheit der Belchreibung des angeblichen, zu 
Trier aufbewahrten Rockes Chrifti den Ausruf lief: 
„Fürwahr ein Kleinod, das man kaum ohne Andachits- 
zähre anfchauen kann!“ — Unerwielen fcheint die 
Ableitung des Hundsrücks von den Hunnen, bey denen 
der Vf, S. 106 f. ohne Noth verweilt. Ueberhaupt 
würde das Buch weit, kürzer ausgefallen feyn, wenn 
nicht häufig Dinge hineingezogen worden wären, die 
den Haupigegenfiand nur aufentfernte Weife berühren, 
z. B. die S. 118 ff. erzählten Wundergefchichten und 
die Betrachtungen über das gemeinfame Leben der 
Chorherren S. 422 — 125.-— Einen neuen Beweis Tei- 
ner Leichtgläubigkeit und des Mangels an Kritik giebt 
der VE, wenn er 8, 197 ff. den von mehreren Schriftfel- 
lern bezweitelten Kinderzug in das gelobte Land zu An- 
fange des 13 Jahrhunderts unbedenklich für wahr an- 
nimmt, — Die Stiftungsurkunde des Hospitals Cues 
(6. 216 — 221) brauchte nicht ihrem ganzen Inhalte 
mach eingerücki zu werden, ‘da-auch andere, zum Theil 
wichtigere. Documente weggelallen worden find, — Als 
ein nieht unwichtiger Beyirag zu der Gefchichte des 
Aberglaubens itt das anzulehen, was, freylich aus be- 
kannten Quellen, gegen das Ende des 16 Jahrhunderts 
über das Verfahren gegen die Hexen und Zauberer un- 
ter dem Erzbifchof Johann VII mit folgenden W orten 
(S. 235) gelagt it: „Weil man durchgängig dafür hielt, 
dafs die mehrere Jahre nach einander erfolgte Unfrucht- 
barkeit von Hexen und Zauberern aus teuflifcher Mifs- 
gunfi fey verurfacht worden, fland das ganze Vaterland 
zur Vertilgung der Zauberer auf. Diefe Gährung unter- 
ftülzten viele Beamte, welche fich aus dergleichen Afche 
Gold und Reichthum verfprachen. Daher liefen in al- 
len Städten, ‘Flecken und Dörfern des Bisthums bey 
den Gerichistühlen die zu dem Ende auserfehenen An- 
kläger, Aus(päher, Gerichtsdiener, Schöffen, Richter 
umd Schergen herum, welche Leute beiderley Ge- 
fchlechts vor Gerichte und zur Folter zogen, und in 
grolser Menge verbrannten: Kaum Einer von denjeni- 
en, die angeklagt wurden, eniging der Todeslirafe. 
Nicht einmal die: Perfonen vom erfien Range in der 
Stadt Trier wurden verfchont. Denn der Schultheis 
Dietrich Fladt, die zwey Bürgermeifter , einige Raths- 
herren und Schöffen wurden dem Feuer zum Opfer, 
Stftsherren ans verfchiedenen Collegien, Land-De- 
chante und Pfarrer wurden mit der nämlichen Strafe 
belegt u. .[. w. — Höchli .befremdend ift es, dafs 
noch im J. 1779 der Profellor Neller diejenigen zu wi- 
derlegen luchie, welche den unfchuldig veruriheilten Fladt 
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weigen übergangen, 8.93 - 


‚49 langft des Ufers der Nlofel. 


vertheidigt hatten, wohin unter Anderen Hauber in der 
Bibliotheca miagicay TMi- 134 p- 563 fqq. gehört, — 
Das 5 238 A. eingerüdkte-Decrei an die iheologifche 


 Faculiät der Univerlität Trier in diefer Angelegenheit 


kann dem Erzbifchof nicht- zur Ehre oder Recht- 
fertigung gereichen, wie Conrad geglaubt hai. — Die 
5. 260 beginnenden Nachriehlen von gelehrien Männern 
zu Trier find ziemlich dürftig ausgefallen. — Der An- 
hang (S. 293 — 298) enthält: Karl Kaspar von der 
Lay, Erzbifchof und Kurfürfi zu Trier. Ein lateini- 
[ches Gedicht von Franz Xaver Trips, Paftor zu Hox- 
nef im Herzogthum Bergen, vom J. 1679, ins Deuifche 
überfetzt von J. Ch. Gecks, Paftor in Frickhofen, den 
12 Jan. 1799. — Das Gedicht enthält manche kräftige 
Stellen, wovon wir zwey ausheben wollen. In der 
erlien: 


Sum petra; non moveor, flabili domus Auftria nexu 
Me ligat; incaffum gallica cantat, avis. 

Sum petra, petrino non ‚crefeunt lilia fundo, 
In petris aguilae nidificure folent — 


wird auf den lateinifchen Namen der Grafen von Layy 
Comites de Petra, angelpielt. Die zweyte lautet: 


Ecce Ratisbonae guot confultatur ab annis? 
Heu confultandi guis; vogo, finis erit? . 
Eft confultandi modus optimus, enfibus üti. 
Confilium veterum:guod fuit?, Enfis erat. 


Die hierauf folgende deuifche Ueberfeizung würde Nie- 
mand vermilst haben, en 
Wir ‚machen nun noch auf einige Sprach - und 


Druck-Fehler aufmerk(am, deren es eine grolse Menge- 


iu dem Buche giebt.. 


der Schweine — und: 


ge Wolle.“ 


Soheifst es z.B. S. 28- Zöglinge 

„Eben fo vorzüglich if die un/ri- 
S. 29 anderfivo. S. 43 Brittannien S, 
S. 72 Nimphe, 
Aretuja. S. 100. Baronies; viell. Baronius? Cangies 
viell. Cangius, du Gange? S. 102. Mecän ft. Mäcen. 
Aputanien ft. Aquitanien. — S. 117: ‚‚Üebrigens wares 
an dem heil. Bilchofe nicht gelegen, dafs Alboin zum 
katholifcheu Glauben nicht überzing.“ Der Turoni/che 
Bifchof Martin u: f, w — 8.1237. „Den Erzbifchof Magne- 
ricus (von 'Trier)fuhr ein vorn Böfen befeffenes Weibs- 
bild alfo an“ u. Í. w. — S. 128. Die Tröckene fi. Tro- 
ckenheit. — S. 149. „Der Haupiendzweck von diefer 
Eintheilung (in Archidiakonate) war die grölsere Zu- 
träglichkeitdes geifilichen Regiments.“ — $. 155. Me- 


decin. S.164. „Auch wollten unfere Erzbifchöfe lieber 


das Einverfiändnils mit Frankreich auf eine gefällige 
Art verehren, alsihren Unterihanen von deffen Macht 


unvermeidlichen Schaden zuziehen,“ — fcheint aus 


dem Lateinifchen übergetragen. 
E* 0... B*, 


Berrın u. Posen, b. Mittler: Der Feldzug in ftali- 
en in den Jahren 1796 und1797, Bearbeitet von 
C. v. Decker, Major im königl. preuffifchen Ges 
neraltabe.. Mit einer- Operations- Charte, welche 


S 


8 


EF 


85 
zugleich den Plan von Martia und‘ das Schlacht- 


feld von Rivoli enthält, und einem chrortelogilchen 
Regifter. 1825. XII und 258 S. 8: (2 Rihlr.) 


; Unter allen Feldzügen des Revolutionskriegs if der 

von 179% in Italien der intereflantefte, und für Männer, 
. welehenieht blofs lefen, (ondern auch denken, der lehr- 
reichfte. Gleichwohl hatte-man noch keine volltändige 


Darfiellung des Ganzen, die’den Namen einer "Gefchichte- 


verdiente; nur treffliche Relationen einzelner: Ablchnit- 
te.und.eine ünfchätzbare Quelle für die. innere Gelchieh- 
te.der franzöfilchen Armee, in der Correspondance iné- 
dite, waren vorhanden, und'warteten der verbindenden 
Hand. Der Vf, des anzuzeigenden Buchs, foviel Ber. 
bekannt, hier zum erlten Male als Hifioriker auftretend, 
‚verdient daher fchon des Beginnens halber Lob; es 
kann ihm aber auch wegen der Ausführung nicht verlagt 
werden, wenn der-Gegenfiand auch andere Anlichten 
zulälst. 

Es [cheintnöthig, zuvörderft zu zeigen, was der Le- 
fer hier zu erwarten. habe, und in welcher Anordnung. 
Er empfängt zueri einen Hinblick auf die Ge/chichte 
Italiens, kürz, aberfür den Zweck ausreichend. Dar- 
‚auf folgt: Schilderung des Kriegs/chauplatzes, meilt 
auf Napoleons Memoiren beruhend; indefs konnten dem 
Vf. andere Hülfsınittel nicht fehlen. Ueber das Zuviel oder 
Zuwvenig im Detail einer folchen Darfieliung läfst fich 
fchwer urtheilen; jedenfalls hätte aber die Eigenthüm- 
lichkeit des Terrains in dem Ebenen, grölstentheils 
därch die Cultur erzeugt, Erwähnung verdient; — die 
Oelter. milii: Zeitlchrift enthält irgendwo [chätzbare No- 

_ tizen über dielfen für den Krieg wichtigen Gegenftand. 
Die nun folgenden anderweitigen Betrachtungen 
praktilch - fiatillifcher Art wären wohl belfer mit dem 
Hinblick- verichmolzen worden. Endlich: Ereignijfe 
vor Eröffnung des Heldzugs waren unentbehrlich, und 
findin zweckmäfsiger Kürze beygebracht. Die Gefehich- 
te des Feldzugs felbt wird, der Natur der Sache gemäfs, 

in folgende Ablchnilte zerlegt. 1) Bis zum Rückzuge 
der Oelierreicher hinter den Po, und den Frieden mit 
Sardinien. 2) Bis zur Beaulieus Rückzuge nach Tyrol. 
3) Vorgänge im Inneren von Italien im Laufe des Mo- 
nat Juny. 4) Belagerung von Mantuas im Monat July. 
5) Wurmiers erfies. Vorrücken und Zurückwerfen, in 
der zweyten Hälfte des July undim Augufi, 6) Wurm- 
Iers zweyter Verfuch und Einfehliefsung in Mantua, 
in der erten Hälfte des Sepibr. 7) Alvinzys erlies Vor- 
rücken zum Entfatz von Mantua im October und No- 
vember. 8) Zweytes, im Januar 1797, und Folgen der 
mifslungenen Unternehmung, 9) Krieg gegen den 
apit im Februar. 11), Operationen gegen die vom Erz- 
herzog Carl befehligte Öfterreichifche Armee, welche zu 
den Prälitninarien von Leoben führten. 

Unmöglich können wir dem Vf. Schritt für Schritt 
folgen, und die Wahrheit feiner Angaben genau prüfen, 
Was ohnehin nur durch Vergleichung mit den vorhande- 
nen Quellen möglich ift. Rec, hat es mehrmals gethan, 
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und immer ein befriedigendesRefultät erhalten , erglaubt 
defshalb die allerdings wichtige: Frage über die Zuyer- 
läffigkeit des Hiftorikers in faclilchen Angaben zwar nur 
allgemein, aber bejahend: beantworten zu dürfen. Mlög- 
lichiltes, dafs einzelue, vermeidlieh> oder bey den vorhan- 
denen Quellen unyermeidliche Irrthümer fich finden wer- . 
den; es ift diels im Ganzen kein Uuglück, da neuer- 
lich die- Qef. mil. Zeitfchrift wieder begonnen hat, 
die Forileizung der auf Archivnachrichten beruhenden 
Darfiellung des Feldzugs zu liefern. — Die Berichli- 
ung if allo leicht. Wir wenden uns vielmehr zu der 
zweyien Haupifrage bey einer hiltorilchen Arbeit, der 
Frage über Anlicht der Ereigniffe, Verarbeitung der 
Materialien und Darliellung, und hier dürften Austel- 
lungen nicht ganz fehlen. _Die Anficht des Vfs: kann 
bey denkenden Militairs nur Beyfall und Einfimmung 
finden; fie zeigt einen klaren: Begriff über das, W efeu 
dəs Kriegs. Was er über Strategie, wie; fie in Büchern 
gelehrt wird, anmehreren Orten fagt, follte zwar je- 
dem offenen Köpfe beym Studium diefes Feldzugs von 
felbfi einfallen, und doch ift das Sagen verdienftlich, 
weil das Einfallen fich gar nicht, wohl aber blindes 
Fefihalien an dem gelehrten Krame nur zu oft zeigt. 
Die Art, wie die Materialien verarbeitet find, dürfte die 


.noch ungeübte Hand-verrathen; der Lefer erhält: öfter, 


als es erlaubt ift, die Werkfiücke. ftatt des vollendeten 
abgeglätteten Bauwerkes. Ueber ‚die Darfiellung im 
Allgemeinen äulsert fch der Vf. in der Vorrede: ‚Ganz 
ohne Abfchweifungen kann keine Kriegsgefchichte ge- 
[chrieben werden, wenn fie nicht ete dürres Referat 
werden, und alles Anziehende einbüfsen foll. Zu einem 
folchen, allen Geift austrocknenden Vortrag hat fich der 
Vf. in keiner feiner Schriften verfiehen mögen.“ Er; 
hat aber auch noch keine hiflorifchen geliefert, und 
[Scheint nieht zu ahnen, dafs der Triumph, aber nicht die 
[chwerfie Leifiung des Gelchichtsfchreibers, darin liegt, 
dem Lefer durch gelchicki angelegte und in einander 
greifende Darftellung aller Verhältniffe das Urtheil dar- 
über"gleichlam in den Mund zu legen. WVer dies kann, 
bedarf der Abichweifungen nicht, um interellant zu 
feyn; er liefert auch kein dürres Referat, und mit dem 
Austrocknen des Geiltes hatesebenfalls keine Noth; we- 
nigfiens muls der [eine frifch feyn, um.fo etwas zu lei- 
ften. Auch das Einzelne der Darltellung giebt Gelegen- 
heit zu einigen Ausfiellungen. Wahrfcheinlichum den 
Vortrag lebendiger zu machen, bringi der Vf. biswei- 
len ein [pafiges Beywort oder dergleichen an, befonders 
wenn es fich von dem Papfie oder feinen Truppen han- 
delis Von dem Unpaflenden abgelehen, was diels an lich 


“hat, if? wohl nichts der Würde hifiorifcher Darliellung 


mehr entgegen. — Das feinereOhr bernerktauch hin und 
wieder Ungleichheit im Stil, und die ganz firenge Kritik 
bisweilen einen Sprachfehler. \ 
Schätzbar i das kritifche Quellenverzeichnils am 
Schlufs, welchem Rec. nicht eine einzige bedeutende 
Numer hinzuzufügen wülste. Die Operations- Charte 
— ohne Gebirge, welche derin doch hier am weniglien 
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ehren find, leiftet eben nicht mehr, als jede ande- 
reelle von gleichem Malsitabe (ein Mil- 
liontheil), und konnte vielleicht wegbleiben, da man 
zum Studium des Buchs doch eine Charte yon grölserem 
Mafsfiabe nöthig, hat, PE 


Í b. Neukirch: . Beyträge zur Kenntnifs der 
P efehichte der Synode vah Dordrecht. T Dr. 
Wolgang Meyers und Antiftes Johann Jacob Brei- 
zingers Papieren gezogen, von Matthias Graf, 
evangelifchem Pfarrer in Mühlhaufen. Mit zwey 
Zeichnungen. 1825. XU u. 211 S. 8. (1 Rihir. 4 gr.) 


Diele Schrift enihält weniger Beyträge zur Ĝe- 
fchichte der Synode felbfi, als zur Kenninifs einzelner 
Glieder ' derleiben, . und vornehmlich des einen geiltli- 
chen Abgeordneten von Bafel, Dr. Wolgang (oder ei- 
genilich Wolfgang) Meyer. Die Veranlaflung zu die- 
fem geißlichen Congrels, dem einzigen allgemeinen der 
reformirten Kirehe, it in der Einleitung erzählt, und 
was der Vf. in dem folgenden Abfchnitie kürzlich von 
der Gefchichte diefer Synode beybringt, hat er meilten- 
theils aus bekannten Quellen eninommen, deren Verzeich- 
nifs den Schlufs feines Buches ausmacht. ‚Alle, welche 
er aufzähli, find gedruckt, und die in Handfchrifi be- 
findlichen, von Haller in feiner Bibliothek der Schwei- 

zergelchichie angeführten, fcheinen ihm unzugänglich 


ewelen zu feyn, aufser dem, was er aus des Züzcheri- ` 


(chen Antifies Breitinger Reife - Tagebuch im Auszug, 
das ihm wahrfcheinlich von Zürich aus mitgetheilt wur- 
de, entlehnte. In des Vfs. Anficht und Urtheil über jene 
Verlammlung einzugehen, if hier der Ort T fo we- 
ie, als über deren Treiben und ‚Beichlüffe. ie Zei« 
Yen ind anders geworden; es wird jelzt Alles von ei- 
are anderen Siandpuncie betrachtet, als damals a und 
Lehrfätze, zu deren VWV iderlegung fich einft die Geif- 
lichkeit aller reforımirten Kirchen aufmachte, n 
eizi richt einmal mehr werth geachtet, um einen Kü- 
E in Bewegung zu letzen. Kaum brachte unfere Zeit 
noch eine Synode zulammen, um die Erklärung akzu- 
eben, es möge Jeder lehren — was ihm gelüfte, und 
et N was ihm gut dünke. > Was Rec. angeht, das be- 
innt erf mit §. 29, nämlich mit Meyer’s Bemerkungen auf 
Feiner Reife nach Dordrechi, Daran dachte 
der ehrliche Mann wohl nicht, dafs fein Börfebüchlein, 
dem er noch weniges Andere in fugam vacui mochte 
beygefügt haben, nach zweyhundert Jahren follte ans 
Licht gezogen werden; er würde vermuthlich (feines 
Namens wegen) dafür gelorgi haben, dafs es minder 
dürftig er[cheine. ‚Denn wahrlich die Ausbeute, die 
fich hier ergiebt , if gering, und die Bemerkungen 
Gad. felten gehaltreicher ‚ als wenn ein Bedienier fie 
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njedergefchrieben. hätte; (fchon dals lateinifche und 
deuilche Sprache gemifcht it, macht einen unange- 
nehmen Eindruck). Nachtquartiere, Zechen (der Vf. 


fcheint den Beutel geführt zu haben), deren Betrag ; 


. immer genau angegeben it, der gelchenkte Wein in 


Städten füllen den gröfsten Theil aus, und die Bemer- 
kung des Herausgebers S. 40 über die heimlich verzehr- 
te Gans der. Reilegefährten würde fich jedem- Leler 
dargeboien haben. Ein Beyfpiel diefes.Kleinigkeitsgei- 
fies: M. erwähnt, „er ley eines Abends zu Cölln unge- 
gelen zu Beile gegangen, und habe dadurch zehn Ba- 
tzeri erfpart;“ war eiwa-die überleizte Tafel des hollän- 


difehen Gefandten zu Heidelberg (S. 35) feiner Spar- ` 


famkeit zuwider? Uebrigens [cheint er munteren Gei- 
fies gewelen zu feyn, weil ihn die Verfe des Mainzer 
Wirthes (S. 36) fo erfreuten, dafs erihnen in feinem 
Tagebuche einen Platz gönnte. Auch von Breitingers 
froher Laune kommt (S. 31) ein Beyfpiel vor. "Die 
Reife dauerie vom 2 bis zum 91 Oect., und wurde 
größstentheils zu Waller gemacht, Was das },gehanfei‘* 
(die fchweizerifche Volksfprache kennt das Wort „Hän- 
feln“ noch recht gut) zu St. Goar bedeuie, hätte der 


Herausgeber aus Pogts rheinifchen Gefchichten und . 


Sagen, Th. II S. 162, erfahren können. Ehrenbreit- 
ftein heifst S. 39 noch Hermenftein. ‘Die Gefchichte 
vom Ring der lebendig begrabenen Frau wird an meh- 
reren Orten erzählt. In Düffeldorf fanden die Reifen- 
den fpanilche Einquartierung, ’einesilinen [o auffallen- 
de Sache, wie der Schulmeilier zu Räfs (Rees), der: 
zugleich reformirte Kinder im  heidelbergifchen und 
katholifche im katholifchen Katechismus unterrichtete. 
Zu Nimwegen [cheinen die Reifenden zur Zeit des 
Viehmarktes eingetroffen zu leyn. — - Die Bemerkun- 
gen während der Zeit des Aufenthalts in Dordreeht;-fo- 
wie über die kleinen Ausflüge nach Rotterdam und 
Antwerpen, find nichi gehalireicher. Einmal während 
des Aufenthaltes an dem Synodalorte gerieth M. in ei- 
nen nicht erbaulichen Hader mit feinem Nebengeland- 
S. 65 — 172 folgt M’s. Stammbuch mit 
beygefügien Notizen über die in daffelbe eingezeichne- 
tien Männer, und einer angehängten Nachweifung der 
Stellen, welche fie eingefchrieben haben. Ein Fac- 
fimile giebt die Nachbildung von 19 Handfchriften der 
Bemerkenswerthefien unter ihnen. — Interellanier, 
als M’s. Tagebuch, il im Anhange das des Zür- 
cherifchen Antiftes Breitinger, aus einer Handlchrift 
im Auszug herausgegeben, Wolfgang Meyer war zu 
Balel geboren den 27 März 1577, von [einer Mutter 
ein Enkel Gapito’s; er fiudirte zu Cambridge (daher er 


in Heidelberg die pfälzifchen Prinzen in englilcher ‘ 
Sprache anredele), wurde in [einer Vaterfiadt oberfier 


Helfer, und Barb im J, 1653, 765 Jahr alt. 
A: 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


Surzsach, in v. Seidels Kunfi- u: Buchhandl.: Dr. 
‚Franz Volkmar Reinhards fämmtliche, zum Theil 
„ nochvungedruckte Reformationspredigten. Nach 
~ defen Willen in einc ‚befondere Sammlung ge- 
bracht, und mis hiftorifchen Anmerkungen heraus- 
gegeben yon Dr. Leonhard Bertholdt und von Dr. 
% C. V. Engelhardt, ordenil. Profeflor der Theo- 
logie, Univerfitätsprediger n. Director-des: homile- 
tilchen Seminars in Erlangen: Zweyter Band. Mit 
 Melanchihons Bildniffe und deflen Biographie 
(EVI S. enthaltend). 1824. 5288. 8. — Dritter 
: "Band. Mit Luthers Bildnifs, nebft einer-Abhand- 
Jung über einige Vorgänger und Beförderer der 
„Reformation. - 1825. 592 S, Die Abhandlung 136 
S. 8. (4 Rthlr.) i Sn 


[Vgl Jen. A, L. Z. 132% No. 44) 


| W. an underer Lit, Zeit. bey Anzeige des. erken Ban- 
des dieler Reformationspredigten’gefagt worden ift, das 
gili auch von diefen beiden Bänden. Das Ganze bleibt 
die-verunglückie Ausführung einer guigemeinten Idee 
des feligen Reinhard, die er fich gewils nicht fo ge- 
dacht hat, und eben fo wenig billigen würde. .Dals 
die Reinhard’Iichen Rreformationspredigten in eine be- 
{ondere Sammlung gebracht worden, mufs man mit 
Danie annehmen. Sie werden gewils. gern gelefen 
werden, da hezu den vorzüglichfien Arbeiten über die- 
fen Gegenkand gehören, Zwar werden von Jahr zu 
Jahr mehrere Reformationspredigten gedruckt, und man- 
che fehr geprielen; yisle fielien Aber doch den Rein- 
-hard [chen Reforraationspredigten weit nach, und kön- 
nen eine Vergleichung mit denfelben nicht aushalien, 
Ein eigenes Vergnügen gewährt es, hier den gliltyollen 
‘Redner in.einer fo langen Reihe von Jahren in.23 Pre- 
digten bey einer und derfelben Gelegenheit zu verneh- 
men, und den Fortzangin feiner eigenen Bildung, fo- 
wie die (orgfäliige Benutzung der jedesmaligen fo wich- 
tigen und lo verichiedenen Zeitumftände, zu. bemer- 
ken. Man Jernit dabey nicht nur die hobe Wichtig- 
keit, Wohlthätigkeit ,  Vortreiflichkeit und Göltlichkeit 
der Reformation beller einfehen und fchätzen, fondern 
auch manche Vorwürfe von Seilen der Gegner xichti- 
ger beurtheilen. In dielen beiden Bänden ind 48 Re- 
formationspredigten von R, enihalten, und unter die- 
fen 6, vorher noch nicht gedruckie, als von 1806: 


Ergänzungsbl, z J, A. L, Z, Zweyter Band. 
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2 6. 


Von dem mächtigen Schutze Gottes, der über unfe- 
re durch die Reformation ent/iandene Hirche bisher 
gewaltet , über Pf. 46, 5; von 1791: Ob durch die 
Religionsverbefferung des fechszehnten Jahrhunderts 
Alles fo vollendet worden ifi, dafs wir nichts weiter 
hinzuzufetzen brauchen? über 1 Kor. 4, 8; von 1790: 
Von der unfchätzbaren Wohlthat eines eigenen frey- 
èn Urtheils in Religionsfachen, die uns durch die 
Kirchenverbefferung zu Theil geworden ifi, über, 
Röm, 14,23; von 1793: Ermunterungen aus der Art, 
wie Gott gro/se. Veränderungen in der fittlichen Welt 
erfolgen la/st, über 2 Kor. 4, 6; von 1784: Fon den 
Pflichten, die die verbejjerte. Religionsverfa/[ung 
unferes Landes uns auflegt, über Röm. 13, 12; von 
1789: Wie [ehädlich der Wahn fey, dafs man es in 
der Religionserkenntnifs bis zu einer unwerbefferlichen 
Vollkommenheit bringen könne, über 1 Kor. 3, 1 — 4. 
Ueber die kifiori/chen Anmerkungen in dielfen bei- 
den Bänden erklärt fich der Herausgeber, Hr. Dr. En- 
gelhardt, (warum ii Dr. Beriholdt mit auf die Titel 
geleizi, da er nichi mehr lebt, und kein Worizu den 
Anmerkungen geliefert hat?) in der Vorrede zum zwey- 
iten Bande, Er giebt zu, dafs man ‘dem erfien Bande 
nicht’ mit Unrechi eine zu grolse. Äusführlichkeit vor- 
geworfen habe; daher habe er zueri darauf gefchen, 
Alles dasjenige, was in den Predigten hifiorifcher Er- 
läuterung bedürftig war, kurz zu erläuiern. Da ferner 
in.-allen ‚diefen Predigten Vergleichungen des Zultan- 
des der Religion, der Willenfchaften, der Politik, der 
Anfichten in den Zeiten der Neformalion mit denen in 
unferen Zeiien vorkommen: fo habe er die in den Pre- 
digien nur angedeuieten. Puncie dieler Vergleichungen ` 
ausgeführt, und die hifioxifchen Data dazu gegeben. 
Daendlich diefe Predigien eine genaue Kenntnils un- 
fezes Lehrbegrifls um Verhäliniffe zu dem. katholifchen 
vorausletzen: fo habe er darauf gedacht, wie den Le- 
fern diele Kenninils ohne allzu grolse Ausführliehkeit 
mitgetheilt werden könnte, und er habe zu dielem 
Zwecke für.das Belle gehalten, den Noten zu jeder 
Predigt eine längere Abhandlung vorausgehen zu lafen, 
welche den erwähnten Unterfchied in den wichtigflen. 
Lehrpuneien darlielli;. - dabey habe er fich aber ais- 
Ichliefslich an die Schriften. des Chemnitius gehalten, 
weil. defen gründliche Aniwerten auf die von dem 
Gegnern unferer Kirche gemachien Einwürfe und An- 
klagen jetzt noch genügend wären. Der Herausgeber 
fetzi hiuzu, dafs diefe Anmerkungen überhaupf nicht 
für Gelehrte gelchrieben wären, Sondern für folche, 


0 


welche ohne eigentlich gelehrie Kenninifs der Kirchen- - 
gefchichte und Dogmatik döch wünfchen, fich gründli- 


cher von der Lehre ihrer Kirche und von den Verhält- 
nillen derfelben zu unterrichten. — Dals Reforma- 
tionspredigten, wie die Reinhard’Ichen und manche 
andere, weil fie auf hiftorifchem Grunde ruhen , nicht 
für ganz ungebildete Lefer beliimmt find, fondern bey 
denen, welche fie verliehen wollen, fchon mancherley 
hiforilche Kenntnifle vorausleizen, ift einleuchtend; 
aber diefe follien fie fich nicht ert beym Lefen folcher 
Predigten erwerben wollen, fondern vielmehr fchon 
mitbringen. Sehr zu bezweifeln it auch, ob der Her- 
ausgeber das, was er in Anfehung der angegebenen 
zweyten und dritten Abficht erreichen wollte, mit dem 
- Gelieferien erreichen werde. Denn wenn man ihm 
auch das Zeugnils geben muls, er habe nichts Schlech- 
tes, fondern vielmehr viel Belehrendes, Unterhalten- 
des und Nüizliches über die Vergangenheit und über 
die Gegenwart’ in den Anmerkungen nnd Abhandlun- 
gen geliefert: fo konnte Vieles doch nur kurz und 
fragmenlarilch dargeliellt werden, da er fich hier über 
fo Vielerley verbreitet hat. Man darf nur das dem drit- 
ten Bande angehängie, 40 Seiten lange Regilier durch- 
gehen, um zu fehen, über wie Vieles und über wie 
Vielerley in den Anmerkungen gefprochen worden il, 
Daher konnte das Meilte nur kurz berührt werden, 
wobey aber die Einfichten wenig gewinnen. Wenn 
man aber auch liehreres nicht ungern let: fo kann 
man doch, wenn man auf den eigentlichen Zweck die- 
der Anmerkungen fieht, fich dabey des Gedankens nicht 
enihalten: fed his hic non erat locus! WVellten Unge- 
lehrte fich die zum Verfiehen folcher Predigten nöthi- 
gen Kenninille verfchaffen: fo konnten fie eniweder 
fchon vorhandene Schriften benutzen, worin fie 
das Nöilhige finden, öder der Herausgeber konnte die 
hier gelieferten Fragmente und zerfirentien Bemerkun- 
gen ordnen und vermehren, und in einer Gefchichte 
Luthers und feiner Zeit mittheilen, wie er fie Th. III, 
$. 135 in der vorgefeizten Abhandlung wünfcht, und 
wie gerade er fie recht wohl geben könnte, So, wie 
ích hier Alles unter einander findet, wird es mehr Rö- 
rend, zerfirenend und ermüdend, als erläuternd, anf- 
hellend und belehrend, Oft werden die Lefer auch 


gar zu unwiffend, gar zu gutmüthig und mit Allem zu- - 


frieden vorausgeleizt, und daher Manches gegeben, was 
recht füglich wegbleiben konnte, wie z. B. Th. I, S. 
385 ff. der Auszug aus einer Tragödie von Kirchmaier, 
Wollte man ins Einzelne gehen: [o mülste man wie- 
der Noten. über Noten machen. 

Was man Th. H nach Camerarius über Melanch- 
ihon findet, das wird gern gelefen werden, ob es gleich 
bisweilen fehr fragmentarifch ift. In der Abhandlung 
zum dritten Bande über den Begriff der Reformation 
und über einige Vorgänger und Beförderer derfelben 
wird kurz über die Aerianer, Jovinianus und Vigilan- 
tius, die Waldenfer, Wiklef, Hufs, Friedrich den 
Weifen, Staupitz, Amsdorf, Spalatin, Myconius, 
Cruciger und Juftus Jonas gefprochen, und Th. I, $. 
403 — 411 it auch eine kurze Nachricht von' Arndts, 
Speners und Frankens Leben und Wirken mitgetheilt. 
Das ausführliche Regifter zu den Anmerkungen war 
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nölhig, und kann in manchesley Hinächt nützlich 
werdem. yora 
TP R 


Harus, b. Hemmerde und Schweifchke: Chriftliche 
Morgen- Pfalmen für die öffentliche und häusli- 
che Andacht anSonn-und Feft-Tagen, von Fürchte- 
gott Chriftian Fulda, Diener des göttlichen VYoris 
in Halle. -4825.- XIV u. 212 S. 8. (18 gr) 


Der würdige Vf. hatte [chon früher den Anfang da- 
mit gemachi, als Prediger bey einer Landgemeinde, 
fonderlich an fefilichen Tagen, fatt der Verlefung der 
Perikope am Altar theils fremde, theils eigene poeti- 
fche Gebete zu [prechen, und die erfreuliche Erfahrung 
gemacht, dafs dadurch fichtbar Erbauung gewirkt wurde 
(f. liturg: Journalvon Wagnitz Bd. 58.289). -Er konn- 
te fich jedoch nach feiner Verfeizung nach Halle zur 
Fortfetzung diefer Gewohnheit nicht eher entfchliefsen, 
bis er durch ein am Friedensiefi 1816 „am Vorabend 
während des Glockengeläutes niedergelchriebenes verfi- 
ficirtes, beym vormittägigen Gottesdienfi wirklich ge- 
fprochenes Gebet“ (inder damals von dem Prof. Marks 
herausgegebenen Friederispredigt abgedruckt, und in 
Nr. 63 diefer Sammlung verändert enihalten) nicht 
blofs den Beyfall einer grolsen Verfammiung gewann, 
fondern auch den WYunich erregte, ‚lolche Gebete öf- 
ters zur Erbauung zu geben.“ Der Vf. wiederholte diefs 
von Zeit zu Zeit, und fo eniltand nach und nach diefe 
Sammlung, die er dem Publicum um fo weniger länger ' 
vorenthalten wollte, da „fein ziemlich vorgerücktes Al- . 
ter“ ihn nichtmehr auf eine Reibe von Jahren rechnen- 
läfst. Der Vf. urtheilt über feine Leiftung miteiner feltene 
Unbefangenkeit und Strenge, $. VI Vorr. :,‚Uebrigens bin 
ich weit entferni, meine Arbeit für eiwas in ihrer Art 
Vollendetes zu halten, erkenne vielmehr die Unyoll- 
kommenheiten daran nur allzuwohl, und wollie, 


“wenn man fein eigener Recenfent feyn dürfte, das Buch 


fo treng beurtheilen, wie es vielleicht von keinen wird 
beurtheilt werden.“ Rec. müfs das, wasder Vf. in die- 
fem Betracht und namentlich über Stellen, wo fich der 
Ausdruck zu [ehr der Profa nähert, über Fehler der Be- 
tonung , belonders einfylbiger Wörter, “Hiatus u. f. wi. 
erinnert, einräumen, jedoch zugleich bemerken, daß 

man hier bey aller Gerechtigkeit doch nur billig und 

uachfichtig urtheilen dürfe. An geifiliche Dichtungen 

diefer Art it man, nach unferer Anficht, nicht berechtigt, 

fo trenge Anfoderungen zu machen. Eines Theils will 

Ech unfere Sprache noch nicht fo leicht der Darftellung 

religiöfer Ideen fügen; anderen Theils fucht ein Dich- 

ter, wie der Vf., jene Ideen nicht für den Kreis von 

Dichtern oder Celehrten, fondern für das Volk darzu- 

ftellen. Wenn jemals, fo findet hier AJugufiins Wort: 
Melius efi, reprekendant nos Grammatici, quam non 

intelligant populi, feine volle Anwendung. s 
jedoch, 2. B. S. 2: „unfres Elends“t; S- 18 ‚eines‘ 
Wortes,“ die öfters unterlaufen; zu unpoetifche Bil- 
der und Beywörter, z.B.8.5: „edie Geift‘t; $,8: 
„Solche Leute‘; S. 103: 


„Und dabey gerathe Dir (Gott) zum Preile 
Oud der Welt zu Nutz die „Kinderzucht“® u, f we 
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95 
hälten fich wohl, ohne der Dentlichkeit zu fchaden, ver- 
Ber Auch. das Volk hatein gar ficheres Gefühl 
für den blofsen Vers ind die.währe Poefe, Zu-fchwie- 
“rige Confiruclionemerinnertich Re. irgend gefunden 
zu haben; im Gegeniheile mufs er die mulierhafte, 
* kunfilofe, natürlich fchöne Einfachheit der Gedankenvyer- 


bindung rühmen. Nur der logifche Gedankenlauf möch- ` 


te hie und davzit .lehr  vorherrichen; ; 

Dals anf Verfchiedenheit der Versarten gefehen 
it, verdient eben {o grofses Lob, als die Monotonie des 
Sylbenmalses bey Witfehel und dellen neueliem glück- 
tchem Nachahıner Wolf Tadel verdient. Ebenio bil- 
ligt es Rec:, däfsder Vf. die Iviühe nicht gelcheut hat, 
bey den Quatrains fowohlmännlichen, als weiblichen Ver- 
fen den Reim zw geben. Die Sprache if flielsend, rein, 
würdevoll, herzlich, biblifeh, und gewils empfangen 
die Pfalmen, wie der Yf. meint, durch diefe letzte Ei- 
genfchaft befonders „Kraft, Schwung und Weihe.“ 
“Der Geift diefer Gebete ifi ein gläubig. frommer und 
ächt chriftlicher. Nirgends eine Spur von jenem fruchi- 
lofen Dogmatismus, der den Verftand mit finnlofen 
Combinatiönen befchäftigt, und das Herz leer läfs!, von 
jenem modernen oder antiken Myflicismüs, der bey 
verfchloffenen Läden und ausgelöfchten Lichtern fechan- 
en will, was'nur.die höchlie Vernunfterkenninils zu ah- 
nen vermag, vondem ftolzen TBationalismus, der, wenn 
er auch wohlderpoetifchen Därftellung nicht unfähig if, 
doch ewig eben fo wenig für das Volk und die Kanzel 
tangen wird, als Plato’s Politeia zur Grundlage einer 
wirklichen Staaisverfalfung. : VVohl aber überall das We- 
‘fen des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, jener 

- Attlich-religiölen Kraft, welche fich aus einer vernünf- 
tig-Trommen Interpretation der h. Urkundenentwickell, 
und das Gemüth mit Friede und Freude im heiligen 
Geif erfüllt. 
ror Grad von Salbung wünfchenswerih feyn; in die- 

"fern Betracht tehen diefe Gebeie den HWirfchel [chen 
nach. » er 

Rec. kann fein Urtheil nicht bündiger begründen, 
und Geiftlichen für den Gebrauch beym Gotiesdienfie, 
fowie Erbauung fachenden Gemüthern bey häuslicher An- 
dacht, vorliegende Gebete richt beffer empfehlen, als 
wenn er einige.$tellen im Zufammenhange hier einver- 

- Jeibt. Er wählt dazu das letzte Gebet am Gedächtnifs- 
fefie der Verfiorbenen: ; 


Preife Gott a Todtenfelte, 
. Frew’, © Chri Dich Deines. G 3 i 
Bis ario Bilgefchrer moana en jetat 
Jedem Menfchen ift fein Ziel gefetzt, 
„Du bit Erd’, und follt zur Erde werden!“ 
Allo- ruft der Schöpfer [elbf uns zu, 
Wie der Hirt am Abend feine Heerden, 
"Sammelt uns der Tod zu Grabesruh. 
Doch wie früh, wie [pät er uns vollendet, 
Diefs betimmt kein blindes Ohngefähr;. 
Es ik Gottesbote, ausgelendet 
Von dem Ewigen, erfcheinet er, 
Und wer richtig feinen Weg genommen, 
Der, — [ein Ziel fey näher oder fern — 
Kommt zum Frieden: denn der Tod der Frommen 
Werth gehalten ift er vor dem Herrn.“ 


So gern Rec. zugefieht, dafs eine richtige Declamation 
und Action die Sprache unterfiützen mülle, fo zweifelt er 
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Doch möchte dem Ganzerein noch höhe- ` 


94 - 


doch 3 ob-es möglich feyn werde, den Anfang für zart 
fühlende Herzen, die fich an Gräbern wohl einer fülsen 
Wehmuih, aber nie einer lauten, ungetrübten Freude, 
hingeben werden, ganz unanfiöfsig zu machen. Das 
verzerrte Bild: -,, ie der Hirt“: u. f. w. hätte ich auch 
wohl mit einem befleren vertaufchen lafen. Die letz- 
ten Verfe find zu profaifch. — Nach dieler Aufloderung 
au die Gemeinde zum Gebet (gleichlam Yorbereitender 
Prolog, den wir, nach Form und Gedanken verfchieden 
und zweckmälsig geilaltei, immer wieder gefunden ita» 
ben) beginnt das Gebet felbfi; 
„Deine Jahre nehmen, Herr, kein Ende; 
Ewiger, Du bleibet, wie Du bilt. 
Aber wir, 'Gefchöpfe Deiner Hände, 
Leben hier in kurz gemeis’ner Frik. 
Wie des Grales Blume“ u. I, w. 


Der Vf. fucht nun den Glauben an die unfere To 
desftunde beflimmende \Veisheit Gottes, an den Heiland . 
der Welt und an Unlierblichkeit irofreich und er- 
wecklich zu machen. Daherdie Mahnung: 
Nicht wie die, fo keine Hoffnung haben, 
Sollen Chrili Jünger traurig [eyn. 
Nur was fterblich war, das wird begraben, 
Herr, dein Bild [chliefst Sarg’ und Grab nicht einu. L, w, 


Treffend für des Tages -Feier if auch der Epilog: 


„Wenu wir heute der Entfchlafnen denken, 
Und erwägend unl’re Pilgrimfchaft, 

Unfren Blick auf Särg’ und Gräber lenken, 
Stärke Du in uns des Glaubens Kraft! 

Tröte die, fo um Geliebte weinen, 
Gott des Troßes“ u. L w. 


Rec. bedauert, nicht noch mehrere Proben geben zu 
können, ‘und bemerkt nur, dals diefe Sammlung: 
I. Allgemeine. Gebete, allgem. Lobgefang nach dem 
Te Deum, Preis des Schöpfers, Lob des Höchfien, um 
wahres Chrifienihum u. I. w: I Sonntagsgebete: a) 
an Sonntagen überhaupt; b) an befonderen Sonntagen, 
zur Advents-, Palfionszeit u, f. w. III. Gedetean den allg. 
evangel. Fefien. IV. Gebete an anderen heiligen Ta- 
gen, Confirmation, Bufsiag, Erntefeft u. [. w. enthält, 
-und mithin eine nicht nur im Ganzen [ehr dankenswer- 
the, londern auch fehr reich ausgeftatteie Gabe ifi. 
IX, 


~ 


NeustTånr a. d: O., b. Wagner; Beichireden an Ge- 
bildete aus allen Ständen, Gehalten und dem 
Drucke übergeben von einem evangelifchen Reli- 
gionslehrer. Erfies Bändchen. IV u. 1248: Zwey- 

` tes Bändchen, 140 8.74822. 8. (1 Rihle) 


Zweckmäfsige und ergreifende Beithtreden und 
Vorbereitungen zu einer würdigen und gefegneten Fei- 
er des h. Abendmahls find bey. der überall eingeführten ` 
allgemeinen Beichte nicht nur ein wefentliches Bedürf- 
nils, fondern es fehli auch unferer, übrigens an homi- 
leiilchen Arbeiten anderer Art fo gelegneien Literatur 
noch fehr an. guten Beichtreden. Es war daher ein lo- 
bensweriher Gedanke, dafs der Vf., ‘welcher fich am 
Ende der kurzen Vorrede C. F. OE. unterfchzeibi, 
diejenigen Beichtreden bekannt machte, von denen er. 
fagt, dafs ie beym Halten grölsientheils ihren Zweck 


g5 ; 
reicht hätten. Das erfto Bändchen enthält zwölf, das 
zweyte dreyzehn folcher Reden. Zu loben ifi an diefen 
fämmilichen Reden, dafs fie alle über gut. gewählte 
biblifche Texte gehalten find, dafs der Vf. eine vertrat- 
te Bekanntfchaft mit der Bibel verräih, uńd auch in 


der Abhandlung fleifsigen und zweckmälsigen Gebrauch: 


von der heil. Schrift macht. Zweckmäfsiger wäre es 
wohl gewefen, wenn er die Ideen, die er jedes- 
mal vortragen wollte, in kurze Haupilätze oder The- 
mata zulammengezogen hätte. Vielleicht ili’es Man- 
chem willkommen, die Texie zu kennen, über welche 
der Vf. fprach, und'wir wollen daher die des erfien 
Bändchens angeben. Erfie Beichirede über Joh. 15, 2. 
Zweyte über Matth. 11, 29. ‚Driite über Pi. 73, 23. 
Die vierte giebt keinen Text an. 
5,8. Die fechfie über Joh. 16, 32. Die fiebente über 
Matth. 26, 96 — 28. -Die achte ohne Text. Die neun- 
te.üker 1 Kor. 115 28. -Die zehnte über Röm. ,8, 14. 
‚die eilfte über Ebr. 13, 9. Die zwölfie über Röm. 8,15. 
Die meiften diefer Reden, nur wenige ausgenom- 
men, haben den gemeinfchaftlichen Fehler, dals fie 
mehr Trofi- und Beruhigungs-Reden find, fogar über 
- irlilche Sorgen und widrige Schickfale, als Buls- und 
Befferungs - Reden. Gleich in der erfien Rede tröftet 
der Vf., 
Gefühl der Verirrung, der Reue, und das Verlangen 
nach Frieden mit Gott erweckt zu haben. Es it aber 
zwecklofe Verichwendung des Ballams und der köfli- 
hen Salbe, ‘wenn man überall mit dexfelben bey. der 
Handit, ohne zu willen, ob auch eine Verwundung 
undirgend ein Schmerz vorhanden fey. Das blofse 


Kommen zur -Beichie ifivdavon noch gar keine chere 


Nur die neunte und zehnte Rede des erien 

Die zwöllte hat. manche 
. dis Gewillen mehr einichläfernde, als erweckende Stel- 
len. wovon der letzte Grund wohl in der eudämoni- 
fiifchen‘ Sittenlehre, des: Vfs. liegt: Unier.die beilen 
Reden rechnet Rec. die dritte im erken Theile, wo 


Anzeige. 
Theils. find Prüfungsreden. 


- aber ebenfalls'nur von dem'Bleiber bey .Goit die Rede _ 


it, nicht von der Enlfernung von, und yvon der noth- 
wendigen Rückkehr zu im; ferner die zweyle, dritte 
und vierte des zweytex 3 heils, © Vermilst.hai Rec: lehr 
ungern Verföhnungsreden, da Qoch keine -religiöfe 
Handlung gelchickier ilt, erlittenes Unrecht zu verge- 
ben und zu vergeffen, als die Feier des h. A., welches 
ja recht eigentlich ein Friedens- und Verlöhnungs-Fefi 
mit Goit und Menichen il. 

-< Durchans redet der Vf, die Anwefenden mit p, Sie“ 
an. Das lt aber ganz gegen die ernlie Kirchenfprache, 
und man fühlt fich durch eine folche Anrede aus dem 
heiligen Kreife hinausiin die profane, conyentionelle 
Weltverfiofsen. Wenn die Lehrer des Evangeliums Bot- 
[chafter an Chrifi Statt, Hirten und: Väier der Gemein- 


de find: fo if ihnen in den Anteden Chrifti und der ` 


Ayoitel, » fowie in der väterlichen Würde, die ihnen 
das evangelifche Amt giebt, 'und in der Luiherilchen 
Bibel, deren Sie fich hedienan , der Typus ihrer Anre- 
den gegeten, Die.Kische Chrifi ift nicht’ zum Complı- 
inetitanmiachen geliiftet. © Soll einmal.das „Sie“ gelten: 
fo it nicht äbzufehen, warnm der Prediger nicht noch 
höflicher feyn, und feine Zuhörer anreden foll: Hoch- 
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ohne dech.das Bedürfnifs des Troftes,. das 
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wohlgebörene, Wohlgeborsie, insgelamri ha 
tefie Herren und Frauen! Das 'weltlich a 
auch Lächerliche ift gerade das chriftlich - kirchlich Un- 
fchickliche und Unwürdige, Um diefes zu fühlen 
überfeize doch der Vf. Gal. 3,41: O, Sie unverfländi- 
gen Galater! und die Abgefchmacktheit Ipringi in 
dieAugen. — Andere kleine Ausfiellungen, die über 
einzelne Gedanken und Perioden gemacht Werden könn- 
ten, übergeht Rec., und fällt über das Ganze das Ur- 
theil, - dals diele Beichtreden zwar nicht der Idee der- 
felben enilprechen, — dean man darf: behaupien, dals 
Jeder diefe in fich, felber trage, dafs fie 
aber für viele Geiflliche anleitend und brauchbar feyn 
“ mögen, Cm: 


Die fünfte über Röm. . 


Bausene un. Wünzeune, in den Göbhardtifchen Buch- 
handlungen: Andachts- und Erbauungs- Buch 
für gebildete Katholiken. Von Johann Martim 
Gehrig, Stadipfarrer zu Aub im Unter- Mainkreife. 
Zweyte, durchgefehene und vermehrte Auflage, 
Mit einem Titelkupfer nebit Vigneite, 1822. 298 
8.8. (18,8) i 


Der ehrwürdige Vf., durch feine zahlreichen 
Sammlungen von Predigten, durch feine Katechefen 
‚über die Glaubenslebre, durch feine Beirachtungen 
über die Leidensgelchichie Jefu und andere afceiifche 
Schriften als ein aufgeklärter, frommer und eifriger 
Heligionslehrer längt vortheilhaft bekannt, erwirbt 
fich durch vorliegendes Erbauungsbuch ein neues Ver- 
ent nm die Zneliche Andacht gebildeier Kaiholiken. 

acht- fchnitte ì 
Gebete für alle ge AM A ea En Abeni 
Gebeie, Sonniagsgebete, Betrachtungen und Gebete für 
die WVochentage, Sprüche der heiligen. Schrift für je- 
den Tag des.Nonats, Gebete für das ganze Kirchen- 
jahr, für verfshiedene Lagen und Lebensalter und beym 
Andenken an die Verliorbenen, namenilich am Tage 
aller Seelen, bey Jakresiagen und Seelenmellen. In den 
Gebeten herilchi ein rommer, ruhiger. Ton und eine 
gleichmälsige Haltung; dach fehli es ihnen nicht an 
Herzlichkeit und Wärme. „Bisweilen wäre ihnen frey- 
lich mehr Erhebung, innere Freudigkeit.und Zah 
zu wünichen. Auch hätten Wiederholungen Tantas 
logieen und Weitichweiägkeiten Yermieden werden - 
follen. „Der Vf. verlicheri, gegeben zu haben, :womit 
er-fich felbä in ftiller Stunden der Andacht erbant, ge- 
färkt uud aufgerichtet hat, und fügt hinzu: Freylch 
die feurigfien‘; die herzlichfien und beiten Gebaks wel- 
che der Frómme dort zum Himmel hinauffchickt, wo 
er unwillkührlich auf feine. Kniee hinfinkt, weil .die 
Freude oder die Qual des Herzens ihn dazu nölhigen, 
kann keine Feder, keir: Griffel wiedergeben. In der 
Stunde der Weihe und Verklärung denkt man nicht 
an.diefe. Doch die Ideen, die dort vorherrfchen, fiu- 
den fich auch hier.“ — Darum können gedruckte Ge- 
beie.die-fille Ergielsung. des bewegien.Herzens nicht 
erleizen, fondern. nur eine Anleitung zum Gebet geben. 
Das Titelkupfer, welches die Sixtinifche Madonna des 
Raphael darlielli, ii Sehr wohlgelungen, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


„S länder: Heinrich Z/chokke’s ausge. 

EN 1 — 25 Band. 1825. (24 Bänd- 

chen Subfcripi. Preis auf halbweifs Papier 8 Rthlr. ; 
weils. Papier 10 Rihlr. 16 gr.) 


Pini vom Publicum begünfligtes Beftreben der Zeit 
iritt in den zahlreichen wohlteilen Sammlungen des 
Gediegenen unlerer Literatur immer erfreulicher her- 
vor, Es [cheint fich uns hierin ein gewiller Procels des 
Naturganges zu entwickeln, nach welchem das Miitel- 

ut und der Unraih aus dem ungeheueren Bücherwulie 
der letzten fünf Decennien fich wie von felbfi ablon- 
dert, und als Bodenfatz zur Vergellenheit niedergefchla- 
gen wird, während folche Geilteserzeugnille, die den 
Zeitgenollen wahrhaft zur Ehre gereichen, und zur 
weiteren Foribildung dienen können, fich Bezand em- 
porheben, um als anerkanntes Gemeingut der Nation 
in ihrem Pantheon aufgeftelli zu werden. Der äufserfi 
geringe, Preis folcher gelammelter Werke erleichtert 
mn fo mehr ihre Verbreitung, und feizt zugleich ge- 
wilfer Lenten, denen man nun einmal das hanfene 
Schnürlein nicht um den Hals zu legen wagt, doch we- 
nigfiens.das Mellor an die Kehle, und zwar zur allge- 
meinen Freude der fämmilichen guten und rechtlichen 
deutlichen Verlagshandlungen. — Der wackere Sauer- 
länder in Aarau , welcher [chon fò begründete Anfprü- 
che auf den Dank des Vaterlandes zu machen hat, er- 
höht diefelben noch mehr, indem er des würdigen 
Zfehokke’s Schriften, die gröfßsteniheils vereinzelt, man- 
che in wenig bekannten Zeilblältern und Brochüren, 
erfchienen find, nunmehr vom VE felbit nach forgfäl- 
tiger Auswahl und Anordnung gefammeli, in einer 

elälligen Tafchenausgabe zu [ehr mälsigen Preifen dem 


grölseren Publicum übergiebt. “Das Ergebnils der hie-: 


. eröffneten Subferiplion iĝ in den erlien 18 Bänd- 
nei. miine Anfangs nur fechs folgen follien, nirgends 
zanperkt. Ohne Zweifel haben Gch bereits der Ab- 
nehmer. viele gefunden; wir wünfchien aber, ihre 
Zahl durch diefe Anzeige wo möglich verdoppeln zu 


"können, und berichten. daher in Kürze, was die: 


k diegener Ichriftfiellerifcher Erzeugniffe in 
ea gefammelien Werken Z/chokke's zu finden hoffen 
eh zu befcheiden giebt Hr. Z. Seine „lebensge- 


ü 


7 } r Fi iner. Vorrede 
hichtlichen _Umriffe“ unter der Firma einer ; 
M Ergänzungebl, u A. L Z. Zweyter Band. 


‚der damaligen Regierung, 


s 6. > 


und mit der einleitenden Bemerkung: „der Vf. glaube, 
dafs der Mehrtheil deffen, was er in verfchiedenen 
Verhälinilfen feines Lebens gefchrieben, würdiger (ey, 
vergelen, als gelammelt zu werden.“ — Ein fo viel- 


` feitig gebildeter Gelehrter, beliebter Schriftħheller; kräf- 


tig auf Vaterland und Zeitgenollen einwirkender Staats- 
bürger, wie Hr. Z., darf, ‘ohne den Vorwurf'der Ei- 
telkeit und Selbfiüberfchälzung zu fürchten, gar wohl 
feinen Werth und den Werth alles deffen fühlen , was 
er aus der Fülle feines Herzens und [einer Erfahrungen 
von Zeit zu Zeit in Schriften niedergelegt hat. Er 
follte daher nicht eine biographifche Skizze feinas lehr- 
reichen Lebens in die Kategorie der Vorreden ftellen, 
welche ein Theil der Lefer flüchtig-zu durchblättern, 
ein anderer ganz zu überfchlagen pflegt. Doch Rec. 
hofft, dafs die Meiften, -gleich ihm, die „lebensge- 
fchichtlichen Umriffe‘“ etwas genauer ins Auge fallen 
werden. Die Folge der Bände bietet ihnen häufig Ge- 
legenheit dar, fich jene flüchtigen Umrilfe weiter aus- 
zumalen. -— Einen gedrängien Auszug diefer Biogra- 
phie zu geben, möchte um fo [chwieriger feyn, da der 
Vf. felbfi Gch fo kurz gefafsi hai. — Der, durch feiner 
Eltern frühen Tod verwaifte, Anfangs einer fafi un- 
kindlich: düfteren Stimmung bingegebene Knabe voll 
Talent und Lernbegierde; der fchnell heranreifende 
Jüngling, der kühn die drückenden Felleln Iprengt, 
und nicht ohne abeniheuerlichen Wechfel, jetzi als 
Hauslehrer, dann als T'heaterdichter (Verfaller des zi 
feiner Zeit häufig gegebenen Abellino) die traurige 
Subfiffenz einer wandernden Schaufpieleriruppe zu fri- 
ften, und einigermafsen mit Geilt zu beleben verlucht; 
dann der Siudent der Theplogie, der aberziemlich Alles 
lernen und werden will; fernerder junge akademilche 


Lehrer, den ermunierndften Beyfall einerntend; end- 


lich der ‚ausgebildete. Mann, 'wirklam einiretend und 
eingreifend in die gewaltigen politilchen Umwälzungen 
einer vielbewegtien Zeil: — fe muls der V£&, in jegli- 
cher Beziehung ausgezeichnet, wohl bald das aligemei- 
ne Interelle auf fich lenken. Wie er befonders in der 
leizien Periode feines Gefchäfislebens, als Beauftragier 
in die wachlende Verwir- 
rung der Graubündner Angelegenheiten nicht ohne ei- 
gene Lebensgefahr kräftig, aber mit Milde und ächter 
Humanitäl, mitlenkend eingreift, und fpälerhin als 
Regierungsfiatthalter im Canton Balfel feine Einficht 
und feinen Bürgerfinn bethätiget, bis er endlich, der 
oige weichend, fülse Ruhe nach wilden Stür- 


J9 , 
men im lieben Aarau findet, von:wo er als-allgemein- 
elefener Volksfchriftteller unter dem wohlbekaunten 

Gamen des aufrichtigen Schweizerboten durch das. 
Land zieht, und wie er dort dem edlen Hebel die 
fchöne Veranlaflung giebt, zu fingen: 

„Was han i g’feit? ’s wird nit lang:goh, 

fo bringt der Bot vom Schwitzerland. 

e Brütli an der weiche Hand?“ y 

- (Allgem. Ged. gte Ausg. S. 218.) 

a= das Alles mufs im Buche felbf nachgelefen werden, 
Der Keichthum des Inhaltes wird überall durch eine 
edle, gediegene Sprache noch mehr erhöht. 


Als zugehörige Fortletzung folgen im 1fien Ban- 


‚de die Erinnerungen aus Rhätien, und die kurze 
Gefchichte des Bürgerkrieges in der italiäni/chen 
Schweiz. Belonders in jenen trilt der Vf. als mithan- 
delnde Perfon des grolsen Drama’s auf; und wenn den 
Zufchauer die taufendfimmigen Jammerlaute, welche 
aus jenen Bergthälern unter dem feindlichen Andrange 
der Revolutionsmänner und ihrer Gegner herüberhallen, 
“mit Wehmunih erfüllen: fo erhebt er fich immer wie- 
der bey dem Blick auf einen braven Mann, der mitten 
- unter den feindfeligen, vom Revolutionstaumel trunke- 
nen Parteyen feft, friedfam und nüchtern fieht, ra- 
thend und helfend, wo er kann, und fo lange man ihn 
hört. In den beiden Zugaben diefes Bandes hebt fich 
vorzüglich die anfchanliche Darfiellung des Oertlichen 
fowohl, als des Gefchichtlichen hervor. WVenige, mit 
ficherer Hand hingeworfene Züge geben ein treneres 
Bild, als uns die breiten ,. Alles ins Schöne malenden 
Schilderungen fo mancher Reifebefchreiber und Hifo- 


riker auffliellen. , So heifst es z. B. S. 94: „Kein Cultur- 


zuftand des menfchlichen Gefchlechts, fey er tief oder 
hoch, lältigt die Wünfche des philofophifchen Träu- 
mers. Denn das Gute und Böfe, unfterbliche Zwillin- 
ge, begleiten fich unaufhörlich durch die phyfilche 
and mioralifche Welt. Ihr rühmet enizückt des Aelplers 
Glück, fein natürliches Leben, ungekränkt vom erkün- 
fellen Bedürfnils, feinen anfpruchslofen Geradfinn, 
feine Frömmigkeit; aber der Gepriefene, kaum fähig, 
eueren Glückwunfch zu begreifen, führt häufig nur eine 
Art Pflanzenleben. Unwiflenheit und Einfalt des kind- 
lichen Alters, gepaart mit der Macht roher Triebe rei- 
ferer Jahre, bilden feinen Charakter unter der Lei- 
tung fiummer Gewohnheit. Wie im Lebenslauf des 
einzelnen Sterblichen jede Stufenzeit, hat in der Ge- 
fchichte der Nationen jeder Bildungsgrad eigenthümli- 
che Reize, eigenthümliche Gebrechen. Das Kind, 
ohne des Mannes Later, befitzt auch nicht deffen Tu- 
genden: der Greis entbehrt der Jünglinge Leidenichaft, 
aber auch ihren empfänglichen Sinn für das Schöne und 
ihren Muth für das Gute.“ — Diefs zugleich als Probe 
der reinen, körnigen Sprache, — “Auch den entfernten 
Lefer, welcher niemals den Gotthard, niemals die win- 
terlichen Gipfel der Furka und Adula glänzen fah, 
weils der Vf. hin auf den Schauplatz zu Rellen, und 
ihm rege Theilnahme einzuflölsen an dem Schickfale 
jener Bergvölker, weil er fie bis ins Innerfte kennt, 
mitihnen geiebt, für fie gehandelt und geduldet hat. 

Tiie gröfsere Hälfte des zweyien Bandes füllt die 
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. züglich aber die, 
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Gefchichte des Aufruhrs von Stans und der Urkantao= 
ne, im Sommer 1799. Ein höchfi merkwürdiger Volks- 
aufftand, welcher, ein Werk der Priefier (haupifäch- 
lich des pfäffifch - fanatifchen Lüff), ein blutiger Zeuge 
ihrer Gewalt und zugleich der Unwiffenheit und Kraft 
eines der kleinften [chweizerifchen Hirtenvölker ward. 
Vom Augenblicke an, wo das Fünklein im empfänglichen 
Zunder zu glimmen anfängt, bis zum Ausbruche der 
Alles verheerenden Flamme, überfchaut der Lefer hier 
das Ganze der Ereigniffe, und fieht es endlich, als wäre 
er gegenwärtig, mit wehmüthiger Theilnahme an, wie 
das arme betrogene Häuflein von. zweytaufend Hirten, 
in deren Reihen fogar die Frauen kämpfend einireten, 
mit der Tapferkeit der Verzweiflung Jechzehntaufend 
geübten, feggewohnten franzüßfchen Reitern entge- 
gengeht am fchrecklichen , grenelvollen Tage des Un- 
ierganges. Dann aber [chöpft er Frot in der Hofi- 
nung, dafs auch hier das Blut heldenmüthiger Vater- 
landsvertheidiger nicht umfonft gefloflen fey, ‘da fich 
über den Trümmern eine neue Zukunft gefaltet; ‚wo 
denn abermals.der würdige Vf. in ausgezeichneter Stel- 
lung, als mithandelnde Perfon, wohlthätig.wirkend 
auftriit. — Unter den kleineren hiftorifchen Gemäl- 
den, [elbfi der beten Meilter, wülste Rec. nur wenige 
zu nennen, die fich diefem Z/chokke’ichen an die 
Seite fellen lielsen. Ihnen fchlielsen fich noch in dies 
[fem Bande biographifche Mittheilungen aus dem Le- 
ben einiger ausgezeichneter Männer: Laharpe's, N. 
Fr. Steigers, des edlen Schwarz aus Sonnenburg, und 
Ludw. Burkhards von Balel, an. E 

Rlio’s Winke it das 3te Bändchen betitelt. Eine 
ausgewählte Sammlung gefchichtlicher Anekdoien, Be- 
merkungen, Einfälle, wie fie ich dem VE bey feinen 
Neilsigen Studien in Fülle darbieten mulsten. Möchten 
„Klios Winke“ doch befonders auch unter den Ffürft- : 
lichen Lefern ei kleines Publicum finden, und allen‘ 
Machthabern ein goldenes Schatzkälilein werden ! 

Das Ate und 5te Bändchen enthält manche erfreu- 
liche Lichtblicke für Alle, die fich im fchwülen Nebel- 
qualme einer verdüfterten Gegenwart nach einer heite- 
ren Zukunft fehnen. Die Gefchichte gefelliger Ver- 
eine in verfchiedenen Ländern, z.B. der Friedensge- 
fellfchaft von Maffachufet, der britifchen Gefellfchaft 
zur Verfitilichung -der Gefangenen, — eine Skizze, 
worin der edelfinnigen Elifabeth Frey ein wohlver- 
dientes Ehrendenkmal errichtet wird; — der Gefell- 
fchaft zur Vernichtung des Negerhandels; der Gefell- 
fchaft für chriftliche Moral in Paris und der leltfam- 
betitelten T'ractatengelellfchaft dafelbi; ferner die Ab- 
handlungen über den jetzigen Zufiand der Juden in 
den euliivirtefien Ländern Europas; über die Verbrei- 
tung des wechlelfeitigen Unterrichts in den Volksfchu- 
len vieler Länder aller fünf Weltiheile; über die Bi- 
belgefellfchaften im Anfange des 19 Jahrh,, ganz vor- 
mit Umficht und Liebe entworfene 
Darliellung der Ausbreitung des Chriftenthums auf dem - 
Erdballe (welche Abhandlung fali den ganzen 5ten Band 
umfalst), — geben lanter Anhalipuncte, die jeder Men- 
fchenfreund begierig ergreifen muls, der fich, nicht 


nach Weltverbeflerung (denn die Welt wird ja wohl, 


soi zz 
wie he ift, gut genug feyn!), fondern nach forlfchrei- 
iender Veredlung der Menfchheit fehnt, 
Gegenftande feines religiöfen Glaubens macht. Der in- 
halt aller diefer Auffätze it viel zu reichhaltig, um 
hier mehr als eine Anzeige zu verfiatien. — In geringem 
Raum if der Stoff zu einem grofsen Werke über Hu- 
manität geliefert, zu welchem [chon der edle Herder 
und feine Geiltesverwandten trefflich vorgearbeilet ha~- 
ben: ein Werk, deflen Ausführung irgend einem deut- 
fechen Schrififieller vorbehalten bleibt, welchem wir 
dann Z/chokke’s Geit und Gemüthlichkeit zu dieler 
verdienitlichen Arbeit wünlchen wollen. — Als hifto- 
rilche Zugabe ift diefer beiden Bänden angefügt: 
Ueber Gröfse und Untergang des Freyflaates Fene- 
dig (hauptlächlich nach Daru); über Hollands Schick- 

al (mehr in flüchtigen Umriffen), und über die Schick- 
Jale der Freymaurer ın Europa (auch für Nicht-Mau- 
rer interellant). 

~ Der 6te Band, enthaltend die Gefchichte vom 
Kampf und Untergang der [chweizerifchen Berg- und 
Wald- Cantone im J. 1798, hat [chon früher ein gro- 
fses Publicum gewonnen, indem diefe Gefchichte zu 
zwey verlchiedenen Malen in die franzöfifche, lodann 
auch in die ilaliänilche Sprache überfetzi worden if. 
Sie giebt ein würdiges Seitenliück ab zu jener [chon er- 
wähnten „vom Aufruhr zu Stans,“ hinfichtlich der fin- 
nigen Anlage, der hiftorifchen Treue und fleifsigen 
Darfiellung. Der, im Kreife feiner Individualität voll- 
endete Schrififteller, welchem die grolsen Mufter Thucy- 
Jides und Taciius immer vorzufchweben [cheinen, weils 
feine Lefer zu Zulchauern, ja zu Theilnehmern zu 
machen. So führt er auch hier die Begebenheiten fo 
lebendig vorüber, dafs wir bald zum Refultat gelangen: 
Nicht Schauenburgs Brigaden, londern die Gebrechen 
der Eidgenoflenfchaft zerfiörten die Eidgenoflenfchaft; 


` auch ohne Frankreichs Zuthun war. ihr Untergang ge- 


wils. — Aus dem unerfreulichem Gewirre verkehrier 
Einfichten und Mafsregeln, egoifiifcher Geifesdunkel- 
heit, von fiolzen, fanatifchen, aber im Augenblicke 
der Gefahr fiets feigen und verrätherifchen Pfaffen ab- 
fichtlich unterhalten (denn auch hier fiellen fich der 
damalige Pfarrer von Einfedeln und fein Gonforte für 
ewige Zeiten an den Pranger), leuchtet dennoch das alte 
irene Gemülh der ‘braven Vaterlandsvertheidiger, den 


` edlen Aloys Reding an der Spitze, unverkennbar her- 


vor, und es gelchehen auf jenem clalfilchen Boden aus- 
gezeichnete Thaten der Tapferkeit, des brüderlichen 
Zufammenhaltens in Noth und Tod, fo dafs fch in 
diefer Hinficht die grofsen Altvordern ihrer Urenkel 
nicht zu [chämen brauchen. \ „‚Europa wird, To lange 
Tugend mehr, als Glanz der Gewalt gilt, die Helden 
im Hirtenkleide ehren, welche mit der Selbfifländigkeit 
ihres freyen Vaterlandes in den Tod gingen.“ — Dem 
Umrifs der Gefchichte Aargaus, — 'als Neujahrsblait 
4816 unentgeltlich an die -Jugend des Landes vertheilt, 
*— bleibt zwar das Verdienfi des edlen patriotifchen 
Zweckes und irefflicher Anordnung gefichert: wir go 
Rehen indefs, dafs uns der Polkston hie und da mehr 


gelucht, als gefunden au leyn fcheint, Hierin gerade 
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und fie zum‘ 


' Ofen zum Theil. 
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das Rechte zu treffen; möchte freylich wohl für Jeden 
eine fchwere Aufgabe feyn. ; 

Tter Band. Vom Meinungskampfe des deutfcher 
Volkes im Anfang des ıgten Jahrhunderts.“ Dieler 
Auffatz wurde bereits durch des Vfs. Ueberlieferungen 
zur Gefchichte unferer Zeit (Jahrg. 1319) und anfser- 
dem noch durch einen befondern Abdruck weit verbrei- 
tei; daher wir hier nur daran zu erinnern brauchen, 
dafs darin die noch nicht gefchloflenen Acten eines gro- 
fsen Procefles mit trenger Unparieylichkeit und fchar- 
fer Unterfcheidungskraft dem Lefer zur eigenen Ent 
fcheidung vorgelegt werden. „Ueberall fprechen die 
Thatlachen felbit, und die kämpfenden Parteyen wech- 
feln unaufhörlich Rede und Gegenrede. Spreche nun 
das Urtheil, wer fich dazu berufen fühlt! Seys auch, 
dafs er ich darüber blofs im Kreife verirauter Vaterlands- 
freunde äufsert, wohin keine politifche Verkeizerungs- 
fucht und kein Cenfurzwang reichi. — Der kurzen 
Darfiellung von der Befitznahme der Infel Curaffao 
durch die Britten im J. 1800, und einer „biogr. Skizze 
zum Ehrendenkmale des würdigen Schlichtegroll, ( gröls- 
tentheils aus einem mehrjährigen Briefwechlel, oderaus 
Mittheilungen des perfönlichen Umganges gefchöpft,)' 
gedenken wir noch als einer gehaltreichen Zugabe die- 
fes Bandes. ; ; 

Des Schweizerlandes Gefchichte für das Schivei- 
zervolk füllt die beiden folgenden Bände ganz, und dern 
Wir zweifeln kaum, dafs der Vf., 
— wenn man es [einer Befcheidenheii zumuihen dürfte, 
irgend einem feiner Werke vor den übrigen den Preis 
zu eriheilen, — ein anderes, als dieles wählen würde. 
Die kleine Schweiz hat unter den Völkern Europa’s fafi 
vorzugsweile eine gro/se Gelchichte; fie hat daher auch‘ 
grolse Gefchichtichreiber gefunden. J.v, Müllers claf- 
filches, leider nicht vollendetes Werk war indels wohl 
nicht geeignet, im Volke felbfi folchen Eingang zu fin- 
den, als. das von Hn. Z/chokke ohne Zweifel gefunden 
hat, oder doch noch finden wird. Die fich allen Lelern 
mitiheilende Wärme eines. ächien Schweizerbürgers, 
der, von feinem Volk geliebt, für fein Volk ichreibt, ` 
und gleich im Beginn Zeiigenoffen und Nachwelt mit 
fo edler Würde anredet, als es hier gefchichi, kanız 
das allgemeine Anerkenninils nicht verfehlen. „So 
merket dann, ruft er aus, auf diefe Rede, ihr Alten 
und Jungen! Die Gefchichte verfloffener Zeit it ein 
Baum der Erkenntnifs des Guien und Böfen.“ — Ge- 
rade bey Erwähnung diefer, in ihrer Art claffilchen Ge- 
fchichte des Schweizervolkes können wir die Anmer:- 
kung nicht zurückhalten, dafs bey Büchern von fol- 
chem WVerihe der Corrector feines Amtes ganz vorzüg- 
lich mit forgfältiger Trene warten follie. Wir haben 
fie hier und da vermilst, Ein Druckfehler, z. B.S. 71 
B. 8, wo die Ziffern 8 und 3 ihre Stellen verwechlelt 
haben, macht fich fo bemerklich, dafs er faft komilch 
wird, und wie eine Satire des Zufalls ausfieht. _— Die 
lte Hälfte des Iten Bandes nehmen mehrere, gröls- 
tentheils zunächfi auf die Verhälinilfe der Schweiz be- 
zügliche Denkfchriften und Betrachtungen ein, deren 
einzelne Erwähnung hier übergangen werden mmls. 


Sicht auf die Erlernung 


15 ERGÄNZUNGSBL 
Von den 9 kleineren Auffätzen des 10ten Bandes 
möchten wir hauptfächlich zwey auszeichnen : die Epi- 
fiel über den Nachruhm, und ein Gelpräch, welches 
Eros, oder über die Liebe, betitelt it. Es [cheint letz- 
tes uns im ächt platonifchem Geifte empfangen zu feyn š 
allein was die Ausführung betrifft, muls Rec. fürch- 
ten, dafs das oft wiederkehrende widrige Bild. eines 
aufs Rad geflochtenen Mörders den reinen Genuls bey 
den meiften Lefern auf eine unangenehme Weile fiören 
werde. Der Vf. benutzi das- furchtbare Ende jenes 
Unglücklichen zu feinen plychologifchen Entwickelun- 
gen; dagegen liefse fich nichts fagen , wenn es nicht 
atado in diefer Verbindung gefchähe. Ein Graufen 
regeisier Leichnam kann wohl willkommen und 
lehrreich im anatomifchen Theater feyn, gehört aber 
in keinen artiftifchen Kunfifaal zur Auffiellung. Ge- 
rade in diefem Puncte f[cheinen aber die Dichter und 
darfellenden Künftler der neueren Zeit fich nur allzu 
oft von denen des clalfifchen Alterthums zu entfernen. 
im 14ten und 12ten Bande tritt ein unerwarleter 
Gaft, der Gebirgsförfier , herein, — nicht etwa eine 
äfthetifche Erzählung , {o betitelt, ‚fondern ein kleines 
Forflehrbuch in aller Form. Wir laffen dem wohl- 
unterrichieten Manne, der, ausgerültel mit gründli- 
cher Kenntnils des Forfiwelens, ‘und. mit jener der 
Oertlichkeit insbefondere, überall aus Erfahrung Spricht, 
feinen vollen Werih; müllen aber geliehen, dafs er 
uns gerade hier doch nicht ganz au feinem Platze zu 
fiehen fcheint: Es läfst fich mit Sicherheit vorher- 
fehen, dafs die Mehrzahl der Käufer diefer Talchen- 
ausgabe von Zfchokke's Schriften jene beiden Bändchen 
lefen lafen werde, ‚end auf ‚keine UN eife be- 
esn könne. Sie haben ihrer Anlage und Natur nach 
FE inne; Publicum ¿warum rückte man es aus dem, 
sir Pei A 
z i Cyeile heraus! 
Bau Beier (der. poetifche Schweizerbote , der 
im TEA Und 4Aten Bande erlcheini, deljo allgemei- 
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` neren Eingang finden, in der Hütte, wie im Palafie, 
obgleich er feine Boifchaft eigentlich nur für jene be- 
fimmt, und in dielem keinen Einlals begehrt. Seitdem 
zwey verdiente deutliche Schriftfteller, Salzmanr und 
Becker, die belehrende Erzählung fürs Volk mit be- 
fonderer Liebe auszubilden firebten, haben. wir in die- 
fer: Ġattung gar manche trefflich gelungene. Stücke auf- 
zuweilen. Vor allen Anderen glänzt darin der humo- 
tifiifehe Hebel hervor. Sein „Schatzkäfilein des rhei- 
nifchen Hausfreundes“ ift allbekannt, und fo wie diefer 
treffliche Dichter, gewinnt Jeder, der gut im Volks- 
ton zu erzählen verfteht, zugleich die Aufmerkfamkeit 
der höheren Stände, ja felbft der Gebildeiefien; daher 
auch in neuefier Zeit ein in diefem. Geifte: redigiries 
Wochenblatt, die Dorfzeitung, binnen wenigen Jah- 
ren ein fo überaus zahlreiches und dankbares Publicum, , 
nicht blefsin Dörfern, fondern fat mehr noch in den 
Städten, gefunden hat. Die Hoffnung wächfi, es wer- 
de der, von zahllofen fuperfeinen Romanen und Novel- 
len hari bedrängte, ja falt abgeftumpfte Gefchmack der 
deuifchen Lefeweli. fich wieder allmählich mehr mit 
dem einfachen, natürlichen Ausdruck unerkünftelter 
ächter Gefühle befreunden, und einen gewillen kern- 
haften populären Humor von männlichem, vaterländi- 
[chem Schrot und Korn aller zerflielsenden Sentimen- 
talilät weiblicher Schreibfedern und jedem fremdartigen 
Klingklang vorziehen. Dakann denn auch der wackere 
Schweizerbote, ein Geifi- und Zwillings-Bruder des 
rheinifehen Hausfreundes, nicht anders als willkommen 
feyn. Aus der grofsen. Reichhaliigkeit [eines Boten- 
ränzleins fuche fich. nunJeder felbft nach Belieben etwas 
von dem Mlitgebrachien aus. Er wird gewifs auf viel 


Ergötzliches, und zugleich doch fo eindringlich Beleli= 
rendes folsen, dafs er diefe beiden Bändchen der Samm- 


lung mit zu den genufsreichken rechnen muls, 
{Der Befchlufs folgs in nüchflen Stücke.) 
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„ 3 xpe. Leipzig, b. Reclam: Ueber 
; Pem rena aufehen Fer Eine,;Gelegenheits- 
die bere "EDT -Georg Benedict Winer, der Theologie au- 
er Profellor in Leipzig (jetzt ordentl. Prof, in Er- 
kangen). 1825. „27 Se 2 Sich von einem [clchen 
it vieler Umficht, wie he ch j Io 
Mi der hebräifchen Sprache, der zugleich lo eifrig um 
Kenner j ckmälsigen Unterricht in derfelben bemüht il, 
‚einen less handelt Hr. FF. [einen Gegenftand ab, und 
erwarte t die Sache dahin, dafs „das Hebräifche in Hin- 
ientfcheine ri der erften Elemente allerdings mehr 
ut rigkeiten habe, als andere Sprachen, dafs aber das 
SPORT ifchreiten leichter von Statten gehe, als in der 
a he s und lateinifchen. Um die genannten Schwie- 
ger me E yermindern,. fey hauptlächlich eine andere 
ta e . hebräifchen Elementarbücher nöthig.“ Ja 
man: Wie öde nicht gewöhnlich die Anfänger mit einer 
ou digen Grammatik in der Hand herumgequäli!; Hr. 
ki hd zwär mit Recht, -darin befonders eine 
Saiotek dais dem Anfänger im Hebräilchen Alles an- 
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ders-vorkammt; als er es vom Lateinifchen und Griechi- 
fchen her gewohnt ift; warum, follıman. daker nicht ei- 
gends ausgearbeitete hebräifche Elementarbücher. den Avn- 
füngern in die Hände! en worin, fo weit es möglich 
ik, Alles fo dargehellt wird, wie in den Elementarbü- 
chern für andere Sprachen it? 

Vielleicht it es dem Vf., fowie manchem Anderen, 
nicht bekannt geworden. dafs der von ihm angeführte ehe- 
malige Tübinger Profelfor Schickardt, aulser feinem Horo- 
logium Hebraicum, einen hebräifchen Trichter gelchriehen 
hat. Da das Buch im Auftrage:und auf Kolten eines hohen 
Staatsbeamten, welcher die hebräifche Sprache zu erlernen 
Willens war, gelchrieben wurde: {o werden, wie auch 
aus-einer Stelle der Vorrede abzunehmen it, nur wenige 
‘Exemplare ins Publicun gekommen feyn; es it aber mit 
einer Art von Wörterbuch noch einmal er[chienen, : Leipz, 
1633. Ein anderes; hieher gehörendes Buch. ät auch: Ja 
Andr, Danzii Nucifrangibulum, Jen. 1686, Dik 
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KFERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Aırav, b. Saterländer: Heinrich Z/chokhe’s ausge- 
wählte Schriften, 1 — XXV Bd. 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion,) 


in Schrififeller, der Gelchichten fürs Volk, wären 


es aueh nur kleine Schwänke, wie Hr. Z/chokke die 


. im Schweizerboten betitclt, fo voriragen,kann, dals fie 


der Gebildete felbfi fat mit noch gröfserem Vergnügen 
anhört, als der, für welchen fie urfprünglich befiimmt 
End, — ein [olcher Schrififieller thut fchon dadurch 
binlänglich dar, dafs er zu erzählen verfiehe; dafs er 
ein Dichter fey.. Der Vf. hat indels dieler Beweis in 
dem 15ten bis 18ten Bande durch eine Reihe gelunge- 
ner Erzählungen und anderer Dichtungen noch glän- 
zender geführt. _ Wir dürfen uns hier, -um die vorge- 
fieckten Grenzen nicht zu überfchreiten, nur einen 
‘flüchtigen Veberblick diefer fchönen Gaben erlauben. 
~ar Band 15.. 1) Sehnfucht nach dem Schauen des Un- 
Jichtbaren, ein in fyommer Dichterweihe gelungener 
Plalm. 2) Allamontade; ernlien, tiefen Gehaltes, un- 
feren Lefern Sewils bereits bekannt, da die Erzählung 
[eit ihrer Ericheinung. (1802) durch vier Auflagen ver- 
breitet worden ill. Sie enthält eryuickende Labung für 
jene heimlich Kranken, welche, umfponnen von Zwei- 
feln, ihren Got! und ihre Lebensfreuden verloren haben. 
3)..Blätter aus dem Tagebuche des Pfarr- Vicars von 
Willfbire, nach dem Englilchen; edel-einfach, rüh- 
Tend- herzlich Unter Allem, -was der Vf. nach frem- 
den Originalen bearbeitet hat, fpricht diefes Tagebuch 
wohl ‚gewils am meiften an, 4) Die Bohne; leichie 
Unierhaltung. ; 
Band 16. .1) Das Gafimahl des Lebens; ein ge- 
fälliges poelilches. Vorwort, _2) Die. Prinzeffin von 
` Wolfenbütiel; im Ganzen zwar anziehend genug, 
“aber nicht ohne Längen und allzu fiarke Zumuthun- 
gen für das Walırfcheinlichkeitsgefüht des Lefers. 3) 
Der Blondin. von Namur; durch leichten, fat am 
` Leichtfertigen hinfireilenden Scherz erheiternd. Doch 
das Leichtfertige it ohne Zweifel franzöflchen Urfprun- 
ges, und der edle deuifche Dichter hat es gefchickt und 
züchtig zu umgehen, oder doch zu verhüllen, gewufst. 
~- Band 17. 1) Prolog. 2) Agathokles, Tyrann 
won. .Syrakus; eine lebenvolle Darfiellung, 
Ergänzungsbl, ud A: L. Z. Lweyler Band. 


lage und Ausführung. 


-fcheinlichkeit der erzähiten Abenthe 


welche | 


2 6 


: 


die Sätze auszuführen. lucht: 


ihnen; nur das Göttliche in ihnen lürbt nicht. 
der Tod, aber das Leben kann eine Schande feyn ; —. 
das if die Schande: Geilt-und Odem gehabt, und nicht 
gelebt zu haben, Nur unfer Wille if das Leben, nicht 
die Thai; denn der Wille ii unfer, die That gehört 
der höheren Lenkung. 3) Die Verklärungen; die Ge- 
fchichte einer Somnambule. Der. Dichter hat dem 
magnetifchen Schlafwachen feine poetifche Seite abzu- 
gewinhen gewulst, und zeigt, indem er den Gang des 
kleinen Romans zum befriedigenden. Ziele hinlenkt, 
genaue Bekanntfchaft mit den Selifamen Erfcheinungen 
magnetilcher Wunderkuren, denen man vor Kurzem 


Nichi 


noch eigene heftreiche Journale widmete, bis fie in- 


neuelter Zeit feltener und inhaltsleerer zu werden an- 
fingen; — gerade fo, wie bey den reizenden und ges 
reizten Sommambulen die träumerilche Redfeligkeit im- 
mer flacher und [chaaler zu werden beginnt, fobald fich 
die erwünfchte Genelungsperiode nähert. Auch die in- 
lerellantefie Krankheit langweilt am Ende den Arzt [o 
gut, wie den Patienten. — 4) Der Pafcha von Budas 
höchft abeniheuerlich, foll aber dennoch, - dem Titel 
zufolge, gröfsteniheils wahre Gefchichte feyn, 4) Flo- 
rette, oder die erfie Liebe Heinrichs IV; interellante 
Kleinigkeit. s 

Band 18. 1) Harmonius; hochpoetifch in Aus 
Ueber die Wahl des grunda 
und hodenlofen Gegenfiandes entlchuldigt fich -der 
Dichier felbt am Schluffe. 2) Der todte Gaft; Mu- 
fer einer. fchönen. Novelle.  Geiftreiche Erfindung, 
mit köfilichkem Humor und charaktervoller Darltellung 


` vereinigt. Dafs einige '[chauerliche Mährchen ihre ros 


mantilchen Sireiflichter auf das Gemälde 
erhöht feinen künfilerifchen Werth, 3) Das Abens 
theuer der Neujahrsnacht; ein humoriftifcher Scherz 
bey defen Durchführung man es freylich mit der Wahr- 
uer fo genau nichf 
r einfacher Gäriner- 


fallen laffen, 


nehmen darf. Denn dafs ein arme 
burfche, der für feinen Vater den Nachtwächterdienft 
verfiehl, die [chnell aufgenommene Rolle eines locke- 
ren Prinzen fo fein und unausgelpürt von geübten Hof- 
nafen Ipielen, und doch fo bürgerlich brav beendigen 
könne, das glaubt weder ein Prinz, noch ein Nacht- 
panig ;.— und wohl auch [chwerlich ein Leler. 
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Es waltet ein heiliges. 
ı Schickfal; es vergehen die Werke der Sterblichen mit 


v 
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Wasdas üofie bis 25fle Bändchen betrifft, fo wird 
es, da früher [chon manche der darin'enithalterien Dich- 


tungen in diefen Blättern beurlheilt worden find, um 


fo weniger erfoderlich feyn, darüber noch ins Einzelne 
einzugehen. Rec: verfichert daher blofs im Allgemci- 
nen, dafs feine Erwartungen durch die 28 Erzählun- 
gen.diefer Forifetzung nicht blofs erfüllt, fondern über- 
troffen worden find. Faft überall fpricht ein einfacher, 
nalurgemäls angelegter, lehr - und finnreich ausgeführ- 
ter Plan den gemüthlichen Leler an; er findet allent- 
halben tiefe Blicke ins Menfchenherz; ächt religiöles, 
nirgends über/[panntes Gefühl für das Wahre, wie für 
das Schöne; "umfichtiges Urtheil über herrfchende Sitten, 
Bildungszüftand und moralifche Bedürfniffe der Zeitge- 
nolle, bald in fcherzhafier, bald in exnfier, ja oft 
herzrührender Sprache und Einkleidung. Nur hie und 
da möchte der würdige Vf. dem Gelfchinack am Abet- 


iheuerlichen einer gewillen Leferclaffe mehr,- als gut- 


und nöthig war, gefchmeichelt, haben, fo wie es uns 
auch nicht ganz hat gefallen können, dafs in der leiz- 
ten, noch nicht vollendeten Novelle ein unheimliches 
Walter - Scott’fches Princip in der Perlon der Frau 
Morne fich einzufchleichen anfängt. Ein Schrififteller 
von Zfchokke’s deutlcher Selbiiffändigkeit und Würde 
follte es recht abfichtlich vermeiden, Reizmittel für den 
krankhäften Gelchmack aus den Wüunderbüchfen des 
größsen englifchen Neununäneunzigers beyzumilchen. 
.. Die Auzeige des Verlegers, dals die Sammlung die- 
(er Werke noch nicht mit dem 25ften Bande gefchloften, 
föndern dürch eine neue Folge fortgeleizt werden folle; 
wird gewils allgemein willkommen eyn. ; 
i Fer € F. Mgl. 
T ir 
Parıs u. Leiezio: Mémoires de Mademoiselle Ber- 
zin sur Ia Reine Marie ‚Antoinette, avec des no- 
tes et des eclaircissemenis. 1894. 291 S. 8, (1 Aihlr. 

8 gr.) ee 
Mademoiselle Bertin — auf welche, beyläufig be- 
merkt, Frau von Campan nicht allzu gut zu fprechen 
t — war Putzhändlerin der unglücklichen Königin 
Marie Antoinette, und defshalb oft in ihrer Nähe, 
Wenn-fie dennoch fehr wenig Bedeutfames zu erzäh- 
ien weils: fo liegi diels wohl nicht minder in ihrer 
Stellung, "welche immer eine höcht untergeordnete 
war, als in dem Mangel an demjenigen Grade von Bil- 
dung, welcher allein das richtige Auffaflen‘ von hö- 
heren Verhältniffen möglich macht. — Von hifteri- 
{chem Intereffe erfcheint Rec. nur eine Angabe in dem 
anzen Buche; die Vfun. verfichert nämlich, angeblich 
els Augenzeugin, Ludwig XVI habe das berüchtigte 
Halsband der Königin zweymal — zuerfi bey der Ge- 
bürt der ältefien Prinzelfn, dann bey der des Dau- 
hins als Gefchenk angeboten; die Monarchin habe 
es aber beide Male mit Befiimmtheit abgelehnt. Diefe 
Notiz gewinnt man aber nur durch eine beyfpiellofe 
Geduld; denn die gute Demöifelle giebt der gelchwä- 
tzigien ihrer ‚Landsmänninnen nichts nach, und 
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Ichwatzt fo viel durch und unter einander, dals es. 
eine wahre Anltiengung if, ihr mil Aufmerkfamkeit 
zu folgen. Dabey ift ie doch offenbar fchlechi unter- 
zichtet, wenn ie behauptet, dafs den Cardinal Roham 
Liebe für die Königin in die Halsbandgefchichte gezo- 
gen habe, über welche Vieles, aber weder Neues, noch 
Scharfäinniges, . beygebracht if. — Die notes et 
eclaircissements Gnd; Wie. gewöhnlich bey folchen 
franzöffchen Büchern, gröfstentheils aus allgemein 
bekannten Werken abgefchrieben; denn auf die Buch- 
macherey verftelit man fich jenleit des Rheins wenig- 
fens eben fo gut, wie bey uns. : 
C: 


GESCHICHTE. 


Passau, b. Pufiet: Gejchichte der Baiern, für die va- . 
terländifche Jugend in den Volksfchulen, Von Ge- 
org Godhard Gigl. 1823. 133 S. 8: (geb. 24 Xr.) 


Wir haben uns, fowohl in diefen Blättern, als 
anderwärts, gegen die vielen baierifchen Gefchichtsbü- 
cher für Volksfchulen erklärt, die feit einiger Zeit von 
jungen deuifchen Schullehrern zu Tage gefördert wer- 
den, und deren immer eines fchwächer und zweck wi- 
driger,, als das andere it. Diefe Herren, felbft erfi ge- 
ringe Anfänger und Lehrlinge in der Gelchichte, foll- 
ten es fich doch ein für allemal gefagt leyn lafen, dals 
Lehrbücher zu fchreiben keine Sache für Anfänger ley, 
dafs die Bearbeitung der Ipeciellen Gefchichie eines. 
deutfchen Landes ein tiefe: Studium in der allgemeinen 
Beichsgefchichte vorausfetzt, und dafs bey einer Spe- 


- cialgefchichte für Volksiehulen eilt ein klarer Begri 


vorwalten mülle, ob überhaupt die Landesgelchichis. 
in die niederen Volksfchulen gehöre, und was und 
wie viel davon zu geben fey. 

Ueberlalle man fürs Erfie einem jeden Schulleh- 
rer felber, aus Weflenrieder und Milbiller fo viel zu 
eninehmen, als ihm für fein junges ‚Volk dienlich und 
genielsbar fcheint, und gebe man Erwachfenen, die 
noch weiter gehen möchten, diefe Handbücher, und 
allenfalls Z/chokke, felbit in die Hand: fò werden def 
baierifchen Gefchichten für dieen Gebrauch genug 
Wir wiederholen aber dabey unfere Anlichten, 
die wir ebenfalls fchon früher angedeutet, dafs es für 
Volks/chulen überhaupt in gar keinem deutfchen Lan- 
de einer deutfchen Specialgefchichte, Sondern überall 
nur eines Skizzenbuches der allgemeinen deutfchen 
Gefchichte bedürfe, ungefähr nach folgenden Haupt- 
rubriken: 1) Aeltefter Zuftand Deuifchlands, 2) Römer- 
macht. 3) Slaven, Hunnen, Avaren. 4) Einführung, 
der chriftlichen Religion. 5) Karl der Grofse. 6) Hein- 
rich IV und Gregorius VII. 7) Kreuzzüge. 8) Deut- 
fcher Handel. Hanfe und Städiebund. 9) Welfen waid 
Hohenfiaufen. 10) Rudolf von Habsburg, 11) Ladwig 
der Baier. 42) Karl IV. 13) Die Hufften. 14) Die 
Türken. 15) Karl V. 16) Die Reformation. 17) Der 
Bauernkrieg. 18) Der 30jährige Krieg. 19) Friedrich 


Brote 


- des, in Bamberg Kaifer Heinrich I, . : 
Bifchof Otto, in Würzburg Bifchof Julius, delsgleichen ' 
auch mit allen alien abgelhanenen un 


‚ern gegeben, 


m 


wy 

der Grofse. 20) 
dann darin, daß man in den Haüptrubriken. noch die 
befondere Anfchaunng giebt, in wielern diele allgemei- 
rien Begebenheiten namentlich den vaterländilchen Bo- 
den mit berührt haben, allo z. B. bey Baiern, F ranken 
und Schwaben, , wis weit es zu den römifchen Provin- 
zen Noricum, Rhaetia, . ehö elc 
Stämme Slaven feyen — wer die chxiftliche Religion 
zuerlt gepredigt haben foll — Rupert; bobinin, Em- 
meran; Gallus; Coloman, Kihan, endlich Boni az = 
.was Karl bey uns geihan — belonders gegen Talfilo in 
Baiern — feine Gefetze für Cultur und Handel — fein 
Züg durch Franken nach Sachfen"— wie Augsburg, 
Nürnberg, Regensburg geblüht, und fo Speciell bey 
jedem Punct. Dagegen mülsten, ‚aufser einem Kaifer- 
verzeichnifs und einer Stammtafel des regierenden Hau- 
fes zum Anblick, das Gedächinifs der Kinder mit allen 
anderen leeren, nicht ganz befonders berühmten Na- 
men, z. B. nur Herzog Oito I, Ludwig der Baier, .Lud- 
wig der Gebarteie, Maximiliarı I, Kari VIL in Franken 


Kurfürft Friedrich I. — Albrecht. Achilles und Alcibia- 
Künigunde und 


d fchon  längft 
wieder  verfchollenen Länderabtheilungen - verichont 
werden, à s 
So viel in einer Gefchichte für’ die unteren Volks- 
elaffen. Bey einer baierifchen Gelchichie für die gebil- 
dete höhere Bürgercla/fe aber würden wir die drey al- 
ten Reichsftädte Regensburg, Augsburg und Nürnberg 
za Stützpfeilern nehmen. Bisher pflegie Alles, was man 
uns als eine angebliche Geichichte des Königreichs Bai- 
auf eine einleilige Gelchichte des alien 
Herzogihuins oder der Provinz Altbaiern hinauszulau- 
fen; vondem trgleich gröfseren Beiiandiheil des Kö- 
nigreichs aber, in feinen neuen rheinifchen, I[chwäbifchen 
und fränkilchen Provinzen, haben die Herren meifiens 
ar keine Notiz genommen, und diefe hochgebildeien 
und hilfiorifch höchfi merkwürdigen Volkstämme, 
wein "es ihneh nachging, gleichlam aller Gefchichie 
verlultig erklärt, während jene abgeriffene altbaierilche 


 Gelehichte, wenige einzelne Partieen ausgenommen, im 


Vebrigen wegen ihrer ewigen planlofen Landestheilun- 
gen, rohen Fehden und Plünderungen, Herbeyrufung 
der Fremden, Zerflückelungen und Preisgebung der 
berrlichften Vortheile und Erwerbungen, Verlpätung 
und Verkümmerung der anderwäris [chon früher blü- 
henden Infütute, wie auch Johannes ». Müller‘ mit 
Wehmuth 'urtheilt, am allerwenigfien zu den inter- 
fanteften und erfreulichfien gehört. Geht man aber 
von der Gefchichte Regensburgs aus: fo trifft man hier 
und in Augsburg fofort die älieie römifche Provincial- 
Regierung, dann der Agitolfifchen Herzoge erften Sitz 
and St. Emmerans.. — An Augsburg und Regensburg 
fechen wir ferner die Kreuzzüge vorübergehen oe 
Waaren des orientalifchen Karayanenhandels hier em- 
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Der Rheinbund. < M) Der deutiche , 
Bund, Das Specielle für jedes einzelne Land befteht 


Vindelicia gehört — welche.- 
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pfangen und veribeilen — in diefen drey Städten war 
es, wo die Welfen und Hohenfiaufen ihre Rolle fpiel- 
ten. — In Nürnberg inlonderheit erblicken wir enren” 
Siützpunct, Ludwigs des Baiern — das Treiben der kai- 
ferlichen Hofhaltungen von Karl IV und Wenzel — 
einen Schauplaiz deserregten Huffitenfchreekens —— das 
Emporfieigen des Brandenburgifelien Haules. Augsburg 
hinwiederum hat dem neuen Glaubensbekenntinils und 
dem Religiensfrieden, Nürnberg der Vollziehung des 
welßtphälilchen Friedens Entfiehung und Vollendung gege- 
ben. Esift gar keine Begsbenheit in Süddeutichland, 
und zusleich im ganzen inneren Altbaiern, die nicht 
aufs Inuigfie mit der Gelchichte jener drey Reichsftädie 
verwebi oder innerhalb ihrer Mauern geleilei worden 
wäre, wo fich in bunter Abwechfelung. die kaiferlichen 
Hoilager, die Reichstage und Reichsregimenie, Fürken- 
tage und Friedenscongrelfebefanden, — und die fchwere 
Aufgabe, wie eine Gefchichie des jetzigen Königreichs 
Baiern die allen und die neuen Provinzen genügend 
umfallen foile, wäre durch eine in dielem Sinne bear- 
beiteie Gefchichie der drey Reichsfiädte gelöft. 

Dagegen bliebe den gelehrten Gelfchichtsförlchein,, 
den Akademieen, Archiven, den Hifiorikern ex pre- 
feffe, die Bearheitung der einzelnen Landeshiftorier aus 
ihren Quellen’ vor wie nach überlaflen; aber nur richt, 
wie es jetzt Sitte zu werden beginnt, den angehenden 
deuifchen Schulcandidaten und Schullehrern, die gar 
keine Ahnung von der Tiefe der Vorkenniniffe und der 
mannichfachen Hülfswillenfchaften haben, welche zu 
einer hiltorilchen Arbeit gehören, und .wie fehr es 
ihre Kräfte überfteigt, ‚aus fchon vorhandenen Werken 
ohne kritilche Verfiofse auch nur einer: Auszug zu ma- 
chen. Denn fo kommt uns gegenwärtiges Büchlein 
mit feinen fabelmälsigen Celten, mit leinen Bojen, die 
hernach. auf einmal Baiern feyn follen, nebft den be- 
liebien Sigoves und Belloves — mit einem Goit Thor, 
den man in Baiern verehrt — mit Druiden(!), mit 
dem Leben und den unbekannten Thalen der Gari- 
balde, mit angeblichen baierifchen. Grenzen bis nach 
Thüringen, Ungarn, mit Bamberg, das eine baieri- 


fehe Markgrafjchaft gewelen, mit den Söhnen des 


baierifchen Adels, die man im 13ien Jahrhundert nach 
Paris und Bologna geichickt (der Vf. foll ie uns doch nen- 
nen!), mit indi/chen Handichriften , diein der Heidel- 
berger Bibliothek gewelen, vor, Der Evangelilchen, bey- 
nah des dritien Theils der baierilchen Einwohner, wird 
als eines unbedeutenden Häufleins, - unter der Rubrik 
Wiedertäufer und Proteftanten gedacht, und dafs lie 
den Namen davon.erhalien, „weil ihnen der Reichs- 
iags[chluls von Speyer nicht behagt ;t dagegen werden 
die wohlihätigen Wirkungen -der Jefuiten, wie das 
jetzt bey den deutfchen Schulcandidaten Brauch it, 
höchlich angerühmt, und $.77 wobhlgefällig erzählt, wis 
der Jefuit ‚Cavillon im Land umher gezogen, über- 
all die Ketzer aufgelucht, ihnen den Procels gë- 
macht, und die deuifchen Bibeln weggenommen habe. 
Gewifs Alles recht erbauliche und anmuthige Sachen 
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- für die Kinder in den baietifchen Volksfchulen, zumal’ 


wenn fie auch mit Proteftanten gemifcht feya follten! 
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"LITERATURGESCHICHTE, 


:Leirzis, b.Glück: Gelehrten- Almanach, oder Gal- 
- lerie der vorzüglichjien "Gelehrten älterer und 
neuerer Zeit. Nebi einem volliiändigen Negilter, 
von J. G, Bornmann, Paftor zu Prauswilz, Jauer- 


fcheu Kreiles. 1825. (Ohne Augabe der Seitenzahl.) 


Quer 8. 


In der Vorerinnerung wird gefast: „Schon, alsder 
verewigle Confiftorial - Rath Gaupp zu Breslau im 
Jahre 1515 im Märzfiück (e) der Ichlefifchen Provinzial- 
blätier den Wunlch äufserte, die Geburtstage bedeu- 
tender Gelehrien und geifreicher Schrififteller dadurch 
auszuzeichnen, dafs man die Tage im Kalender nach 


$hren Namen benenne' möchte, welshalb er bedauere, . 


dafs es ihm noch nicht gelungen fey, auf alle Tage im 


Jahre den Geburistag eines merkwürdigen Mannes auf- 


&:funden zu haben, — batie ich bereils gelammelt, 
und die Idee gehabt, einen Gelehrien- Almanach mit 


der Zeit herauszugeben, lo dafs felbiger gleichfam eine“ 


Gallerie der vörzüglichiten. Gelehrten, nebft ihren vor- 
züglichften gefchichtlichen Datis, darliellte, und dadurch 
einen angenehmen und unierhalienden Ueberblick für 
jeden Tag des Jahres gewährte.“ — Und weiterhin 
heifst es: „Es erfcheint daher für jetzt diefer eigentliche 


Gelehrten - Almanach, der demungeachtet ein für fich 
befiehendes Ganzes bildet, und hoffentlich dem Titebals 


Kolcher enifprechen wird, fo vollftändig, als es mir mög- 
lich gewelen ift Freylich wird noch mancher bedeu- 
fende und ausgezeichnete Name älierer und neuerer Zeit 
darin vermilst werden; allein theils war es mir unmög- 
lich, die Geburtstage. derfelben aufzufinden, fo wie 
belonders die Geburtstage fehr vieler Gelehrten aus der 
neneften Zeit noch nicht aufgezeichnet find; theils ind 
mir auch von Mehreren die Sterbeiage unbekannt ge- 
blieben. Es if daher der Feer gelallene Raum dazu be- 
fiimmt, um Gch von Zeit zu Zeit das Verzeichnils felbfi 
uachträglich vervollftändigen zu können, je nachdem 
die Geburls- und Sierbe-Zeit bekannt wird.“ i 
Hienach find die Leifiungen diefes Büchleins fehr 
beichränkt und doch [ehr weitgreifend. Ohne allen Plan 
oder in fich felbft begründeten Zweck, werden nach den 
Jahrestagen, als Geburistagen, die Namen von leben- 
den und fchon verftorbenen Männern aufgeführt, wel- 
che der Sammler zufällig für vorzügliche Gelehrte hielt 
-oder halten mufste, weiler fie nölhig hatte, um nicht, 
wie es dem [eligen Confiftorial-Raih Gaupp bey der Be- 
 meunung der Balenderiage nach Gelehrten erging, mit 


‚zeugt, von der 


L Za 


manchen Tagen leer auszugehen. Die Rubriken find: 
„Geburts-Jahr, Name, Geburtsort, Aemier und Wür.. 
den, Todestag und Jahr, endlich Anmerkungen“, vr 
che auszufüllen jedem künftigen Befitzer eines Exem- 
plares des G. A. anheim gegeben if. So geht es vom 
erten Januar an: „1484 Zwingli( Ulrich.) — Wilden- 
haufen, Prediger zu Glarus und Zürich (Reformator). 
11 Octob. 1531“ u. [. f., und fchliefst am 31 December: 
‚1763. Matthiä (Friedrich Chrifiion) un Göttingen. — 
Dikesiar am Gymnafium zu. Frankfart am Main. — %. 
März 1822“; — nach folcher Árt dürftig genug und doch 
reichlich ausgefietiert, denn anch iür den 29 Februar 
find ein Paar unbekannte Palioren aufgelrieben, denen 
das Schickfal die Ehre befchieden hat; die fonft enthan- 
dene Lücke mit ihren Namen anszufüllen, Was aber 
mit diefer Zulammenfiellung gewonnen, welches 
literarifehe Bedürfnifs dadurch erfüllt werde, hat. der 
Vf. auf dem Heizen behalten, und Recenfent weils es. 
nicht anzugeben; defshalb hält er esauch für völlig un. 
nöthig, hier zu erwähnen, welcher bedeutende Mann 
übergangen it, wo und wie Lücken der Rubriken aus- 
zufüllen fnd, und wie ofi ganz obfcure Namen aufge- 
führt wurden“ Wen aber oft die nuizlofe Neugier 
plagt, zuierfahren, welcher Schrififteiler, — wichtig 
oder unwichtig, gleichviel — heute, oder an jeglichen 


Jahrestag geboren worden, der kann in diefem armleli- 


gen Gelehrten- Almanach Trot, Raih und Erbauung 
finden. “Zwar fcheint ein angehängtes alphabetilches 
Namensverzeichnifs noch darauf berechnet zu feyn, Li- 
teraturfreunden ein Handbuch zu liefern, worin man An- 
gabe der Geburts- und T'odes-Zeit der Gelehrten nach[chla- 
gen kann; doch der erfie Blick auf diefes Regifter über- 


lanlofen Unvollfändiekeit der Angab 
Aber felbfi dieler Tadel wird gewillez ee 


tet durch die vom Verleger dem Büchlein vorgefetzte 
„ergebene Bitte an alle diejenigen Herrn, welche die- 
fes Buch als gut erkennen, und deffen Vervolltändigung 
wünfchen.‘(Rec. gehört aber nicht zu denjenigen Herrn.) 
Hier wird gelagi: „Da nun dieler Verfuch_gewi/s bey 
Weitem nichi alle Namen würdiger und verdienlivoller 
Gelehrien enihält, fondern gewi/s noch mancher darin 
fehlt , der aufgenommen zu werden verdient hätte: fo 
würde es die Verlagshandlung gewils mit grofsem Dank 
erkennen, wenn Liebhaber die eiwaigen Fehler, 
welche fich vielleicht vorfinden, oder fehlende Perfonen 
fammelten, und an fie einfendeten, indem fch [elbige 
enif[chliefsen würde, wenn deren noch fo viele fich fän- 
den, eniweder in einer zu hoffenden neuen Auflage de£ 
felben, oder in einem zweyten Bande das. Fehlende 
noch nachzuholen, und das Mangelhaftezu verbellern.“ 
— Dazu möchte Ein Band nicht hinreichen. — Dex 
Vf, J. G. Bornmann ik im Januar 1825 geforben. 
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b. Schöll: Die elegifchen Dichter der 


IE, Tibull. 1810. 


Römer, überfetzt von D. J. Koreff. 
# Xiu. 232S.4. (2 Rıhlr. 12 gr.) 


Auch unter dem Titel: Des Albius Tibullus Werke, 
der Sulpicia Elegieen und einige elegifche Frag- 
7 mente Anderer; überleizt von D. J. Koreff. 


2) Tüsınern, b. Coita: Albius Tibullus und Lyg- 
damus, überleizt und erklärt von Johann Heinrich 
Vofs. 1810. XXII u. 384 S. kl. 8. (2 Rihlr. 12 gr.) 


alt zu gleicher Zeit erfchienen diefe Ueberfeizungen 
des trefllichfien unter den römifchen Elegikern, die 
eine, gearbeitet von einem ausgezeichneten Gelehrten 
und Dichter nach einer vorher unternommenen Kritik 
des Textes, die andere, r 
fchrift, von einem jüdilchen Arzte, gegenwärtig Pro- 
fellor a der Berliner Univerfität, der ích damals in 
Paris aufhielt, nach der Scaliger’ichen Anordnung der 
Elegieen, weil in dieler meiltentheils ein poetilcher 
Geit herr[che, welcher dem der urlprünglichen [ehr 
nahe zu kommen fcheine. Der grolse Nachtheil, der 
aus diefer kaum glaublichen Verblendung für den dent- 
fchen Tibull enilprungen ift, liegt am Tage. Beide 
Ueberfetzungen haben Anmerkungen, wenn gleich 
von [ehr verlchiedenem Werihe, mit einander gemein, 
Die Koreff [chen enthalten theils Sacherläuterungen, die 
aber für den Kreis von Lefern, , denen fie beftimmt 
feyn mögen, viel zu unvollfiändig find, theils rechtfer- 
tigen fie eine etwaige Abweichung von der gewöhnli- 
‘chen Lesart, Neues darf man nicht erwarten. Das 
vorangeleizte Leben des Dichters, wOrein eri Vergleich 
mit den übrigen elegifchen Dichtern verwebt it, die 
der Vf. nach und nach, in germanijchen Klängen wie- 
dertönen zu laffen‘! verlpricht, befieht aus hochtraben- 
den Redensarten, die freylich mitunter auch etwas [chie- 
len. Wie lehrreich und dem Zweck entfprechend find 
dagegen die Bemerkungen von Vofs, wie fcharffinnig 


ift die Unterfuchung über Tibullus und den unbekann- - 


ten Lygdamus, demer, wie man gegenwärtig wohl 
allgemein weils, das dritte Buch der Tibullifchen Ele- 
ieen aus gefchichilichen und äfthetifchen Gründen zu- 
chreibt. Den Glauben an eine Dichterin des Augufti- 


Ergänzungsbl, 2, J. A. L. Z, Zweyter Band. ` 


mit gegenüberliehender Ur- 


fchen Zeitalters, Sulpicia, die noch an Hn. Kore 
einen Verehrer findet, hat VYo/s wahrfcheinlich für 
immer vernichtet. \WVenn er aber feine ehemalige Mei- 
nung von der Unächtheit des Glückwunfches an Mellala 
mii Reue. zurücknimmi: [o werden wohl die Meiften 
den Kopf dazu fchütteln, und noch jetzt dem Hn. X. 
beyfiimmen, der wegen der inneren Seelenlofigkeit 
und Schlaffheit diefer znfammengefioppelten und im 
Zwang der Schulrhetorik qualvoll erzeugten Zeilen 
den Tibull nicht als Verfaller anerkennen will, 

Gleich Anfangs erregte die Yo/fifche Arbeit grolse 
Aufmerkfamkeit. Lygdamus wurde bald das Tagesge- 
fpräch der Gelehrten. Sogar in mehreren Gymnafien 
— mirum dictu — gab er den Stoff zu [chrifilichen 
Verhandlungen! Allmählich fing der Parteygeifi an, fich 
auf vielfache Weile zu entfalten; denn der Ton, in 
dem der Vf. von Heyne [pricht, machte hie und da 
abgeneigt. Als endlich im folgenden Jahre die kriti- 
fche Ausgabe ans Licht trat: ; 


3) Hrınerexrrne, b. Mohr u. Zimmer: Albius Tibul- 
Ius und Lygdamus. Nach Handfchriften berich- 
tiget von Johann Heinrich Vo/s. - 1844» XXXII u, 
494 S. kl, 8. (2 Rihlr, 16 gr.) 


und der blofse Text ohne Commentar :' 


Ebendafelbfi: -Albius Tibullus et Lygdamus, Codi- 
cum ope emendati a J, H. Fo/ßs: 1348. kl. 8: (9 gr.) 


fo hielt die Leipziger Literatur-Zeitung zuerfi öffent- 
lich Verhör, und verdammie wegen einer nicht zu ver- 
kennenden Dreifiigkeit der Vo/jifchen Kritik bey der - 
Anordnung des Textes mil noch grölserer Dreiftigkeit 
das ganze Werk. Eine unbedeuiende Beurtheilung der 
Ueberleizung war bereits in Guts Muths N. P. B. er- 
fchienen. In dem zu Leipzig b. Tauchnitz 181% her- 
ausgekommenen Drucke des Catullus, Tibullus und Pro- 
pertius wurde der gewöhnliche Text zwar -verlchie- 
dentlieh geändert, aber keine der Vofi/chen Aenderun- 
gen‘ berückfichtigt.° Gleich darauf erhielten wir von 
dem damaligen Conrector an dem Lyceum zu Ohrdruf, 
Hn. E. C. Chr. Bach, eine Epifiola critica in Tibul- 
tum , Pfeudo- Tibullum et Propertium ad — H. C. 
Abr. Eichfiadium. Gotha, b. Ettinger, 1812. Die 
poor gen über einzelne Tibullilche Siellen find mit 
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der gröfsten Belcheidenheit gefchrieben , ‘aber werthlos. 
Von S. 26 — 67 befchäftigt fich der Vf. mit dem:Pfeudo- 
Tibull, oder den Urheber des Lobgedichis an Mellala. 
Bey Guts Muths a. a. O. 1811. S. 316 war fchon gegen 


Vofs gefprochen, und das Gedicht höchftens ‚für eine 
‚ Jugendarbeit des Dichters erklärt worden: eine Mei- ` 


nung, die Hr. Koreff ausdrücklich beftreitet. Hr. 2. 
Sucht die Pofifche Vertheidigung der Aechtheit fellen- 
wis zu widerlegen; und wiewohl er auch in diefer 
Abhandlung nichts tief Gedachtes erinnert: fo ift we- 
nigftens die Schwäche der Voffifchen Gründe in helles 
Lichi gefellt, Als eine förmliche Streitfchrift gegen 
Yofs ik Hufchke’s Bearbeitung dreyer Elegieen anzu- 
Yehen, die bereits an Pa/fow in unlerer A. L, Z. 1815. 
Wo. 203 u. 4 einen Beurtheiler gefunden hat. Es fehlt 
diefer Bearbeitung durchaus an dem Scharffinne und 
‚der Gründlichkeit, welche den Fo/fi/fchen Commentar 
“auszeichnen, und!an dem Wahrheitsfinne, der von 
keiner Leidenichaftlichkeit getrübt wird. Wie fich da- 
her Paffow bemüht, mehrere Po/fi/che Lesarten zu 
vertheidigen, fo auch der mit Verus unterzeichnete 
Gelehrte in den Philologifchen Blättern, H.1 8.46— 
78, der noch einmal, mit Rückficht auf jenen Beurihei- 
ler, die Aufchke’fche Arbeit haarfcharf bekrittelt, den 
Herausgebern Unkritik vorwirft, weil fie fich bey ihren 
Bearbeitungen um keine fichere Grundlage bekümmert 
hätten, und erft von einer genauen Prüfung des Wer- 
thes der Handichrifien und von Benutzung der hand- 
fchriftlichen Gloflen einen zuverlälfigen Text erwartet. 
Ueber Lygdamus denken Eichfiädt, Bach, Pajfow, 
Ferus und Lachmann zu Properz mil Vo/s einfiimmig. 
í Von-anderen Urtheilen, die über Po/fens doppelte 
Bearbeitung hie und da laut wurden, gedenken wir 
nur noch des Gräfe’fchen in den Anmerkungen zur 
überleizten Nonnifchen Epilode: Hymnos und Nikäa, 
S. 43, das den Ton der befangenen lieblofen Gegner, 
deren Anzahl bey Weilem die grölste it; in bündiger 
Kürze vollkommen andeuiei. „Ich halte, heifst es, 
diele Yoffi/che Ueberleizung mit ihrem auf Stelzen ge- 
Henden hämifchen Commentar für das 'Gemeinfte und 
Schlechiefie, was fich je: hinter einem Namen dem 
Publicum aufdrang.“* Diefes hämifche Urtheil facht er 
durch Anführung einer Menge unglücklich verdenifch- 
ter Verle aus der 1ften und 2ten Elegie zu begründen. 

Ein neuer, förmlich gerüfteter Gegner tritt in der 
Perfon des baierilchen Legationsrathes, Hn. Conrad 
Albert Bauer in Regensburg, auf, der den Voffifchen 


Bemühungen beynah Schritt für Schritt mit der Leuch- , 


te in der Hand folgt: 


4) ReceNssure, gedr. b. Auguliin, Lexirzie, in 
Commill. b- Köhler: Albius Tibullus. Mit deut- 
a feher Ueberfetzung und einer Auswahl der vor- 
züglichfien prüfenden und erläuternden Anmerkun- 
gen verfchiederter Gelehrten. 1816. XXIV u, 216 
$.4. (Auf Druckp. 1 Rthir. 16 gr., auf Schreibp. 

2 Rthir.) 
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Der Vf., der fich nur einen Dileitanten nenni, giebt 
einen anderen Text, eine andere Ueberfeizung, und in 
zwey ausführlichen Beylagen von S. 171 189 eine 
vollliändige Beurtheilung von Voffens doppelter Arbeit, 
mit Seitenblicken auf Hn. Horejf’s Ueberleizung. Die 
3ie Beylage von S. 189 — 216 handelt von dem Gebrau- 
che des Trochäus als Tactfchritt im deuifchen. Hexame- 
ter. + Die Einleitung betrachtet die Anfichten über 
Tibulls Leben und den vermeintlichen Lygdamus, und 
enthält auch ein vermehrtes Verzeichnifs vou Ausgaben 
und Ueberleizungen. Von dem Lobgedichtie auf Mefla- 
la, „das eher an die Zeit der italiänifchen Improvija- 
tori, als an die clalfilche Zeit der Lateiner, erinnere, ` 
und über den wunderlichen Einfall, die Gedichtchen 
des IV Buches für die von Domitius Marfus erwähnten 
verloren gegangenen Zpifieln zu halten, wird in den 
Noten gelprochen. Der Vf., der immer heftig, _ auch‘ 
oft mit Unrecht, und mitunter heftiger gegen Po/s eifert, 
als dieler gegen Heyne, , bekundet fich nichts defo wet 
niger als einen denkenden Mann, den Liebe und Eifer 
zur Sache bewegten. 

Rec. hoft, den Lefern der A. L. Z. einen Dienft 
zu erweilen, wenn, nachdem die Leidenfchaftlichkeit” 
fich mit in das Spiel gemiflcht, und viele Verwirrung 
angerichtet hat, frey von jeder Parteylichkeit und um 
geirrt von den Vorgängern, die Leitungen. Fo/fens, 
nach den Ausltellungen , die Hr. B. an ihm und feiner 
Arbeit macht, darzulegen fucht; durch welches Verfah- 
ren zugleich das Verdienfi des Hn. B. felbt klar und 
befiimmt hervorireten wird. Das Wenige, was Hr. B. 
an Hn.+Koreff rügi, betrifft lediglich die Veberfeizung, 


wir fprechen aber, wie billig, zuerfi von der Kritik 
des Textes. - 


; Es ift eine grundlofe Behauptung, dafs der nnver- 
föhnliche Hals des Heidelberger Gelehrten gegen Heyne 
auf die ganze Bearbeiiung des Dichters von Einflufs ge- _ 
welen ley. WVo find die Beweile, welche den fchmäh- 
lichen Vorwurf rechiferiigen? Beftehen fie eiwa darin, 
dafs Ach manche Lesart, die Heyne, ohne ein Wort, _ 
oder wenigltens ein liefes, über ezu I[prechen, mit den 
früheren Herausgebern beybehalten halte, 
Voffifcher Einwendungen von einem helier Sehenden 
reiten läfst? Wahrheit if allein in dem Aergernifs, das 
man an dem Tone nimmt, in welchem fich V. über. 
den Vorgänger äulsert. Nur wirdihn Niemand, wer Vo/s 

kannte, aus einer unlauteren Quelle herleiten. Bey dem 

grolsen Namen des Göltinger Gelehrten ift man zu [ehr 
geneigi, zu überlehen, dals die drey Tibullifchen Aus- 

gaben, durch die er einen fo bedeutenden Ruf erlangie, - 
auf Schein gearbeitei find, Genauigkeitund Gründlich- 
keit fucht man vergebens. Die lächerlichfien Fehler 
findet. man aus der erlien Ausgabe bis in die dritte ver- 
pflanzt. Dennoch fprichi er von fich und feinen Thaten 
in einem vornehmen und anmafsenden Tone; zwifchen- 
durch lälst er Gerechtigkeitsliebe und Befcheidenheit 
blicken, kurz, er handelt wie Einer, der abüchtlich 
blenden will. Ein folches Treiben mufs jeden rechtl- 
shen Mann, bey vollkommener Anerkeunung der auder- 


gegen die 
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weitigen Verdienfie des Herausgebers, erbittern. Hr. B. 
it Heynen mit Leib und Seele zugeihan, und möchte, 
wenn er könnte, über Alle den Stab brechen, welche 
Jenem nicht gleiche Huldigung erweilen. Darum folgt 
er ihm euch von vorn herein in dem Ausgabenverzeich- 
nils, worin die Fahrläffigkeit und Verkehrtheit zu 
Haufe find, geireulich, dafs er fogar die Schreibfehler 
überträgt, wie bey der Ausgabe von Vicenza 1482 fi. 
1481 (i. Heyne S. XVI). Einige Irrthümer vonder 
Art hat Fo/s berichtigt, defen Verfahren bey Anord- 
nung des Textes dem Heyne’fchen freylich geradezu 
` enigegengeleizi ii. Wenn fich Heyne den alien Aus- 
gaben meiftentheils blindlings anfchmiegt, die f[päter 
verglichenen Handfchriften für nichts achiend: fọ 
Ichenktder Andere jeder Handichrift unbedingten Glau- 
ben, ohne zu gewahren, dals die meiften mehr oder 
weniger verfälfcht find. Er fucht aber mit verweilen- 
der Sorgfalt überall nach Gründen für die Aufnahme 
der neuen oder Beybehaltung der alten Lesart; er 


prüft und entfcheidei nach eigener Einficht, ohne fich » 


dureh Autoritäten binden zwlaflen; èr übergeht keine 
Schwierigkeit, fey es auch eine, die er fich {elbit ge- 
fchaffen. Sollte man eines fo rühmlichen Strebens und 
eines [o beharrlichen Eifers bey allen Verirrungen nicht 
mit Lobe gedenken? Hätte auch feine Bearbeitung des 
Dichters kein anderes Verdienfi, als auf unzähliche 
Siellen, die man bisher oberflächlich behandelt hatte, 
oder in denen blo/s ein tiefer Sprachkenner (deren es 
bekanntlich wenige giebt) nichts Anfiöfsiges finden kann, 
aufmerkfam gemacht zu haben; immer würde man den 
Herausgeber zu denen rechnen mülfen, welchen die 
Tibullilche Kritik fehr viel verdankt. Mehrere feiner 
Lesarten find bereits gegen Angriffe vertheidigt worden, 
und andere werden es noch werden. Dafs ihn aber 
die unvollkommene Auffallung des poetifehen Geiftes 
‘der Römer, oder Verwechfelung des antiken mit dem 
modernen, der bereits im Ovid hervortriii, zu vielen 
unrichtigen Aenderungen verleitet hat, räumen wir 
“ohne Bedenken ein. s 
Hr. Bauer hat, wie fchon erwähnt, unter feine 
Anordnung des Textes kurze Anmerkungen geleizt, 
ikeils-eigere, theils von Anderen entlehnle; aber es 
leuchtet aus ihnen heryor, dafs ihm der Text keines- 
weges die Hauptlache war. Voffens gröfsere Aenderun- 
gen und andere nicht unbedeutende’ Abweichungen 
iebt er an, ohne ihnen 
chenken. Nur bey leichteren wagt er dann und wann 
ein Wörlchen einzuwenden, Der Text if im Ganzen 
der Heynifche. Sogar die Sternchen, die Zeichen der 
vermeintlichen Lücke, find nicht einmal in der erften 
Elegie weggelchafft; was man nach Görenzens, Pun- 
derlichs u. A. glücklichen Erläuterungen kaum erae 
ien würde, Aber auch die Foffifche Darlegung des Zu- 
fammenhanges genügt vollkommen. 
zeigt fich doch Hr. B.! Er letzt in die erfie der 6 Claf- 
fen, in welche er Foffens Abweichungen von Heyne 
‚ einitheilt (denn „der f. g> Pofifche Text fey eigente 
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eben eine nähere Prüfung zu 
“zu dem Argwohn verleiten könnie, 


Wie unkritifch . 
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lich kein anderer, als der von Heyne‘') die wegge- 
lafflenen Aferisken und die Bildung zweyer Elegieen 
aus Fragmenten. Er verwirft alfo diefe ‚Neuerung. Und 
aus welcheut Gründen? Wohl wünfeht man, dafs er 
fiati aller unfeinen Redensarten tüchtige Gründe für 
die Beybehaliung der Sternchen aufgeftellt, und erin- 
nert hätte, was Fo/s verlehwiegen,. dafs bereits Scali- 
ger die 2te Elegie des lien Buches mit Vers 64. endet, 
ob er gleich nicht aus den folgenden Verfen bis 98 eine 
für fich befiehende bildet. Ebenfalls ging ihm Scaliger 
voran H. 3, 61 und 74, wo er das eine Bruchfiück vor 
das andere letzt, und das zurückgeletzje wieder als ei- 
gene Elegie, die mit 4t tu anfängt, überfchreibt, Nach, 
unferem Gefühl it der vermeintliche Schlufs der 2ten 
Elegie (Orabam; nec te poffe carere velim) viel zu 
abfpringend; dafs Ferreus eine neue Elegie anfängt, 


- billigen wir, denn der Ton des Ganzen ift [o verfchie- 


den, dafs fich [chwerlich begreifen läfst, wie dieles 
Stück mit dem vorhergehenden zufanımengehangen ha- 
ben könne. In der 3ten ‚El. des 2tien B. it die Ent- 
fcheidung [chwieriger, aber die eingefchobene Stelle if 
gleichfalls von verfchiedener Art, und. Foffens gar. nicht 
kecke Anordnung [ehr annehmlich. 

Nicht weniger ungerecht ift der Spott. bey der 
Iten Claffe: quotiens f. quoties; conjunx f. conjux; 
tinguit Í. tingit u.a. Der gelehrte Kenner billigt den 
Vorzug der alien Form aus bekannten Urfachen. Dafs 
man über die Voffifche Regel vom Gebrauche des zum 
und Zune nicht oberflächlich aburtheilen dürfe, ift be- 
reits in den Philologifchen Blättern S. 67 erinneri 
worden, >. 

Die 3te Claffe beficht aus etwa hundert, fichon 
von Heyne angeführten Varianten, welche von Po/s 
aufgenommen, und gröfstentheils, „bis auf ein paar. 
Dutzend,‘ die fchlechteren Lesarten feyn follen. Dar- 
unier find einige, welche die erwähnten Beurtheiler der 
Hufchke’ichen Schrift bereits vertheidigt haben, wie 
L 1, 2 magne f. multa;.44 referre für levare; 3, 58 
al Elyjios für in Elyfios; andere, deren Richtigkeit 
zu beitreiten Wenigen einfallen wird, wie H, 2, 7: H- 
tlius et pura fait des wegen der Spondeen unerträgli- 
chen Hlius pura; '7,4 Ataz fait. des nichtigen, Yor 
Scaliger erlonnenen Atur (für aturus),. Warum 
aber bezeichnete Hr. Bauer in dieler Variaritenfamm- 
nng richt die von ihm gebilligten Lesarten, wodurch. 
fie um ein Gultheil kleiner geworden wäre, und nicht 
alle- die an- 
geführien wären auch die [chlechteren? Auf keinen 
Fall hätten mehrere, wie I, 8, 64. 19, 37. 68, Mill- 
fchweigend von Po/s entlehnt werden follen., Die loe 
genannte Würdigung beliebt wie gewöhnlich in allge- 
meiner ab[prechenden Redensarten, in Vornehmihun 
oder in,Scherzen, fogar da, wo die Voffifche Lesart 
beybehalien wird, wie IV, 6,7; ne guid divellat aman- 
tes, al. ne nox, ne nos u f. w. iefs führt uns auf 
die. Conjectur: Tibull, der gleich anderen Dichtern 
mit der Sehergabe ausgefiatte: war, habe gefchrie- 
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ben: Attu, Sancta, fave, ne Vofs divellat amantes, 
Die Schreibfehler der unwijfenden Mönche find hier 
zu ent/chuldigen.“ Freylich find unter den Lesarlen 
dieler 3ten Clafle viele untaugliche, nur wiederum 
nicht folche, wie I, 6. (5), 3 turben, das Vofs auf aus- 
drückliches Zeugnils des Charifius, der mehr Glauben, 
als unfere Handichriften verdient, für turbo gegeben 
hat. Richtig gehört hieher aus derfelben Elegie V. 40 
defiituit f. deferuit; jenes if das gewöhnliche Gloffem. 
V- 43 niveis aus Verfälfchung ltati teneris, V. 65 pau- 
per et ad cultos furtim deducet amicos, Der Vers ift 
verdorben, wie die verfchiedenen Lesarten zeigen. Vofs 
überfetzt: Auch führt heimlich ein Armer in artiger 
Freunde Gejellfchaft. Man begreift durchaus nicht, 
warum ein Armer heimlich, d. i. nach Vo/s: ohne be- 
fchämendes Auffehen, fein Mädchen zum Befuch zu 
"arfigen Freunden führen foll; wahrfcheinlich wird fich 
das Mädchen für diefes ungeziemende heimlich aufs 
fehönfte bedankt haben. Hr. B. hat die Heyne’ [che Aen- 
derung aufgenommen: et excufjos furtim deducit ami- 
ctus; letztes Wort auch in den Handfchriften. Aber 
furtim if auch hier noch unerträglich, und deducere 
amictum kein im Lateinifehen verfiändlicher Ausdruck 
für: den ver/chobenen Mantel, der fich heraufgezogen 
hat, wieder in Ordnung bringen. ],10 (9), 48 ut me 
fi. at me. Heyne: „Muretus ut me eleganter.“ 
Diefe Eleganz hat Yo/s aufgenommen ; indels ift fie in 
der Muretifchen Ausgabe blofs durch einen Druckfehler 
entfianden, wie man aus deri angehängten Errata er- 
fehen kann: -Mehreren von Hp B. haybehalteten Les- 
ji i timmung noch veriagen 
a! ee E fait des ächt 
ihon ipfe, dem ein Abfchreiber, wie ofi, fu zur 
Erklärung gegeben hatte. IH, 5, 10 certa: f. tetra u. a. 
S Indie Ate Claffe kommen etwa ‚funfzig aufgenom- 
Wiens Conjecturen älterer Commentatoren. Man wun- 
Bert fich, unter den wieder herausgeworfenen mehrere 
zu treffen, die völlige Gewifsheit haben, wie I, 4 (5 
AA: Venturam admittat nimbifer arcus aquam liatt im- 
brifer. Alfo hat Vo/s bey denen, die es noch nicht 
wufsten , keinen Glauben gefunden A dafs der Abfchniti 
im Pentameter nie verlängere, höchliens etwa bey einer 
Sinnpaule ? Freylich Hr. -~ B. [chlägt 1, 8, 32 vor: — 
Neë amplexam afpera >g terit fi. amplexus (wo 
y lexas fe. manus lieit), 
, 4 2 Kblchuitt Fe erai zu können! 7,49 hat Vofs 
"it Guiet gegeben: Sanctum ; ‚Hr. B. it der Heyne- 
-fchen, oder vielmehr Marklandifchen Conjectur gefolgt. 
"Die alte Lesart centum, die Paj/fow a. a. 0, vergeblich 
zu fchützen bemüht it, beleidigt durch die verkehrte 
Worifellung. Aus ähnlichem Grunde hat V, mit un- 
ferer völligen Beyfiımmung geändert I. 2, 71.63; 7- 
Paneg, Vers 5 W @ Mehrere unter dielen funfzig Con- 


-chen Blendwerke ähnlich ? 


und glaubt es durch- 
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jecturen verdienten die Aufnahme allerdings, wie I. 6 
(5), 61. Paneg. 72, 208. Ad rivum I. 1, 28 fchüizt Pe- 
rusa. a. O. Jam modo jam I. 1, 28 gefällt, wenn man 
das Komma vor modo fetzt, aufser Anderen auch Paf- 
Jow; und fo werden manche Muthmafsungen noch 
vertheidigt werden. Wunderbar ifts, dafs in diefer 
Aten Clalle Hr. B. auch Lesarten anführt, die er bereits 
in der3ten erwähnt hatte, wie Paneg. 72 fera f. freta 
(jenes behält obendrein Hr. B. im Texte); 190 accifos 
Ñ. ante actos; 107, 90 pavidum f. parvum. If diefs 
Verfahren zu billigen? Sieht es nicht einem ablichili- 
Viele Conjecturen müllen 
noch gründlich beleuchtei werden, ehe man fie unter 
den Wult letzt, wie 4 {3), 12 e trinis f.e triviis; 5 (A) 
23 pater ille f. ipfe; 54 inferiptus f. his fcriptus. 
Paneg. 62 quamvis illiceret, wobey V. die Anmerkung 
macht: -In drey der ältefien Ausgaben. fieht illa 
ceres, woraus Barth illa ceret, Brouchh. inlice- 
ret f. illiceret enträthjelt.““ Wo Ichyiebe fich denn 
Brouċkh. diele fchöne Emendation zu? Und Barth — was 
fagt er? Adver/, TX, 19: EA in antiquifjimo ali- 
guo —illaceret fcriptum fuijfe etc. Ergo feripferit: 
Illiceret. Allein V. hat blols aus des verhalsten 
Heyne Obfervatt, gelchöpft, in welchen; derfelbe 
Irrthum. Ein gleicher Verftols I. 11 (10), 51 e luco 
revehit. V. Ichreibt: „Das hand/chriftliche Ru fiicus 
e lucoque vehit erkannte Fruterius für unrichtig, 
undänderte e luco revekit“ etc. Nichtdoch! Wer 
wird [o die Meinungen Anderer verkehren! Fruterius 
Verifim. I, 5) fagt ausdrücklich, dafs es nicht feine 
imendation ił; auch lobt er fie nicht, fondern ver- 
wirft fie: „et languida omnino fententia fiat, fi ita 
legatur.“ If alfo P. befugt,- über Heyne’s ähnliche 
Verliöfse fo gewaltig zu toben? Wir fügen noch hinzu 
8 (7), 41 dulci, „was Brouckh, herfiellte ft. dulcis ti- 
bia cantu; allein jenes war [chon länger als wirkli- 
che Lesart einer alten Handfchrift des Lipfius bekannt. - 
Und fo find nicht. wenige als Conjeciur angeführie 
Lesarten durch eine oder die andere Handfchrift . be- 
fcheinigt.“ Wiederum war es Pllicht des Hn. B., wenn 
er.fich nicht in ein nachtheiliges Licht {etzen wollte, 
folehe vor denen ausztuzeichnen, die aus reiner Muih- 
malsung gefloffen find. Bey Tibull kommt es aber 
nicht auf die Zahl der Handfchrifien an, da der gröfste 
Theil zu den verfälfchten gehört, _fondern auf den 
inneren Werth. Aus den von uns flüchtig erwähnten 
Lesarten wird man übrigens von felbt abnehmen kön 
nen‘, ob das Wort des Hn. B. durchaus wahr. Tey: 
„Vofs habe alle jene funfzig fremden Conjecturen one 
Noth für gute Lesarten der Manuleripte-und Ausga- 
ben aufgenommen.‘ 


(Die Forsferzung folgt im nächfien Stücke) 
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4) Parıs,. b. Schöll: Die elegifchen Dichter der 
Römer, überleizi von D. J. Roreff. Tibull u. f. w. 


2) Tösıseen, b. Cotta: Albius Tibullüs und Lys- 
damus, überleizt und erklärt von Johann Heinrich 
Fofs ul, w. 

3) Hrıpensere, b. Mohr u. Zimmer: Albius Tibul- 
lus und Lygdamus. Nach Handfchrifien berich- 
liget von Johann Heinrich Vofs u. £. w. 


und der blofse Text ohne Commentar: 


Ebendafelbfi: Albius Tibullus et Lygdamus, Codi- 
cum ope emendati a J. H. Fo/s etc. 

4) Becensnuns, gedr. b, Augufiin, Lerirzic, in 

' Commill. b. Köhler: Albius Tibullus. Mit deut- 
fcher UVeberfeizung und einer Auswahl der’ vorzüg- 
lichfien prüfenden und erläuternden Anmerkungen 
verfchiedener Gelehrien u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.), 


1. die 5te Claffe werden Fojfens eigene Verbeffe- 
rungen des Textes gefeizt, „wohlgemerkt, ohne Bey- 
hülfe von Handfchriften ;““ diefe Worie müllen die 
Lefer nicht im firengflen Sinne fallen, -denn z. B. I. 
5 (4); 37 if die Voffifche Lesart. in mehreren Hand- 
fchriften, 6 (5), 3 vagor in einer Handfehrift, U. 4, 24 
confiruat in einer (Vo/s confiruet); gewöhnlich ex- 
firuet. Hr. B. hai arte ft. anie aus Hdfchr. gegeben, was 
nicht zu billigen, Unter den Lesarten dieler Clafle find ganz 
befoniders [olche, die unfer Urtheil über Folfens Man- 
gel an Sprachkenniniflen rechtfertigen, und die, indem 
fie in den Text aufgenommen worden, das harte Ur- 
iheil herbeygeführt haben, das man über feine Bear- 
beitung auslpricht. Was verweilet denn aber Hr. B, 
beftändig auf feine Anmerkungen , wo diefe Texiver- 
befferungen gewürdigt feya follen? Wir haben in den 
meilten Fällen vergeblich nachgefchlagen, Es heifst 
nur immer: Vo/s ohne Mfcpte. — diefe Lesart belei- 
digt das Voffifche Ohr — Voss hält für pa/fender — 
i. f. w. So leicht darf fichs ein Dilettant nicht ma- 
chen, der als geharnifchter Gegner auftriti, um „dem 
weniger unterrichteten Lefer, den Vo/s leicht blen- 
Ergänzungsbl, z, J. A, L, Z, Zweyter Band. 
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den könnte, zu zeigen, was'nach fo prahlerifchen 
Ankündigungen wirklich geleifiet fey. Wir wollen 
das Verläumte einigermalsen nachholen. Leicht ift 
die Aenderung zu widerlegen I. 5 (4), 8: Sicego. 
Sic Bacchi refpondet rufiica proles, Armatus curva 
falce minante Deus: die Handichriftien Sic ego 
tum B. — Armatus curva fic mihi falce Deus. 
Es giebt genug Beyfpiele in Dichtern (in dem-einzigen 
Silius giebt es mehrere hieher gehörige), dafs tum 
und fic weit aus einander fiehen könne, und nach ei- 
nem vorhergehenden fic — nicht immer ein abltechen- 
des fic folgen, noch nahe an einander geftellt werden 
dürfe. Nur den Denilchen, welche mit der manchmal 
über alles Mals aus[chweifenden Woriverfeizung der 
Römer nicht vertraut find, -kann.die Stellung des fic 
mihi verdächtig [cheinen. Durch Vergleich Oyidifcher 
Verfe it wahrfcheinlich fic R: tum in. einige Hand- 
fchrifien, ‘von denen Muret fpricht, gefloflen. Das 
ähnlichfte, von Vofs übergangene. Beylpiel it wohl 
Fafi. V, 193 Sic ego: fic nofiris refpondit diva roga- 
tis. Ob man aber nicht im Tibull mit anderen Hand- 
fchriften refpondit fi. refpondet lefen muls? Die älte- 
ren Römer lieben in lolchen Fällen ihr Perfect,‘ was 
fich auch Fafi, II, 171: VI, 655. 4m. II, 5, 53 findet. 
—. Tib. 1, 7 (6), 39. Vor Brouckh. las man: Tum pro- 
sul abfitis quisquis colit arte capillos; Den Sprach- 
fehler colit fi. colis änderte Guyel, und eine neu-ver- 
glichene Handfchrifi giebt Betätigung. ‚‚„£ber das ab- 
[eheuliche Gezifch ward.noch zifchender.‘““ Diels bewegt 
Vofs zu lefen Tum: „Procul hinc abfit, quisquis 
colit arte capillos‘ etc. Das Gezilch wollen wir aus Li- _ 
bull felbfi vertheidigen. Man. höre: Quisquis is es, 
trifii cui — Solis et admotis inficit ignis eguis — Et 
levis occultis confcia cifta facris. Die Römer hörten 
nicht fo fein, wie Yo/s, der wegen [eines zu [charfer 
Gehörs viele Stellen nach eigenem Gutdünken modeli. 
Ferner iñ die vorgenommene Trennung des Tum von 
procul, wobey man „rufe ich“ ergänzen foll, völlig 
gegen römifche Sprach- und Schreib- Weile, Der Rö- 
mer mulste zum mit procul verbinden, wie er es im- 
mer gewohnt war. So erfcheint denn die Gefinnung, 
die Tibull erft künftig als Thürhüter äufsern will, auf 
die [chönfte und natürlichfie Weile fchon als die gegen- 
wärlige. Selbfi im Deutfchen zerfiört ein fo abklaffen- 
des Dann; ‚Fern bleibe von hier,“ die Einfachheit des 
h 3 
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Ganzen. — I, 6 (5), 70 hat Yo/s, wahr[cheinlich ohne 
fein Willen, ein neues Wort gebildet, undin den Text 
Er lief: - x 


Quasque Aniena facras Tiburs per flumina fortes 
Portarit, ficco praelueritque finu. 


Ein Sie!-des Hn. B.it-die Widerlegung der Conjectur. 
Die Handfchrifien geben perluerit, pertulerit, prae- 
tulerit. Voffens Lesart kann man, ohne vorher die 
_höchi gekünfielte Erklärung gelefen zu haben, [chwer- 
lich verfiehen: „Die Prophetin habe das Buch im 
trockenen Bufen.nur vorgefpült, oder mit der vor- 
beygleitenden Welle umfpült; das heifst in Profa, fie 
habe durch Wunderkraft das Vorbey/pülen bewirkt.“ 
Verderbti ift das ächte Wort vermuthlich durch deplue- 
ret im nächfien. Verfe. Die Gründe gegen die hand- 
fehriftlichen Lesarten 'geirauen wir uns nicht zu wider- 
legen, undhalien unferen Vorfchlag protulerit, 
keiner weiteren Erklärung bedarf, immer noch für 
den leichteften und beften. Mit Beylpielen über den 
Gebrauch des blofsen Abl. ohnedie Präp. ex können wir 
uns unmöglich befaflen, da wir nicht für Schüler [chrei- 
ben. — Paneg. 182: : 


Languida non nofter peragit labor otia, quamvis 
Fortuna, ut mos eft illi, me adverfa fatiget;. 


Fofs leizt kecklich Fortuna, ut mos eft, Mufis ad- 
verfa fatigat (den Indie. aus Handfchr.). Hätte er ge- 
nau in die erlie Aldina gefehen, wiewohl es fich von 
freyen Stücken darbieten mulste: fo würde er gefunden 
haben, dafs zur Herfiellung des Sinnes nichts weiter 
nöthig fey, als das Komma vor iHi zu rücken: Fortu- 
na, ut mos efi, illi me adverfa fatigat. VVörtlich: 
Wie [ehr auch Fortuna, die nach Ihrer Sitte, jener 
(der poetilchen Belchäfiigung, labor) feindfelig ift, 
mich abmüdet (niederdrückt). Falfch verlieht Fo/s 
unter nofier labor blofs Flei/s; es it hier, wo der 
Dichter [pricht, ganz eigentlich von poetilcher Thätig- 
keit gebraucht, wie an anderen Stellen. Lucan: Ò fa 
cer ët magnus vatum labor, omnia leto Eripis. Clau- 
dian im Laus Seren. Regin.: Pierius labor. - Die 
zweyte Aldine folgt der gewöhnlichen Interpunction; 
die richtige it auch in der Colinäilchen von 1543. 
V. 108hat Yofs dem Pfeudo - Tibullus, der Eiwas fagt, 
was der Gelchichte und Geographie widerfirebt, durch 
Aenderung beygeftanden , 
zu bringen. ‚ Alle Handfchriften haben Pannonius, ge- 
lidas paffim disjectus in Alpes. Vo/s bedenkt fich 
nicht lange: Pannonius, gelidaque Salaffus 
tectus ab Alpe. Das heifst doch Sengen und Bren- 
nen! Erreitet hat er auch den’Grammatiker V. 147 auf 
ähnliche Weife aus grolsen Nöthen. Solche Aenderun- 
gen widerlegen fich freylich von [elbf; dennoch find 
auch in diefen Fällen die Voffifchen Anmerkungen 
hiöchfi belehrend. Lygd. I (II, 1), 14 it die gewöhn- 
liche Lesart: Sic etenim comtum mittere oportet opus; 
da aber ./o/s diefes etenim, das fich ebenfo im Lyriker 
findet, für zu breit hält: fo fchiebt fein poetifches Ge- 
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.. fühl zenerae unter. Noch läfst fich an dem Gebrauche 
des tenera als Hauptwort (die Zarte) zweifeln. In der 


zur Vertheidigung angeführten Stelle Tib. I, 9 (8), 51 
dieht tener keinesweges für fich, fondern geht auf das 
unmittelbar vorhergehende puer, und bleibt alfo reines 
Adjectiv. Zuletzt wollen wir Lygd. IV, 31 (III, 4, 31) 
beleuchten ‚seine fehr gemifshandelte Stelle: vi 


> Us juveni primum virgo deducta marito 
Inficitur teneraï, ore rubente, genas. 


Den Hexameter hat Ovid Faft. IV, 153 vor Augen, Ut 
primùm cupido- Venus eft, deducta marito. Der Pen- 
‚tameier beunruhigt Vofs aus dem bekannten Mangel 
an Sprachkenniniflen fehr. Nach einigen Vorfchlägen 
zur Abhülfe des vermeinten Unfinnes letzt er endlich. 
in den Text: Inficitur teneras tota rubore genas. 
„Alle Abfchreiber, fàgt er, geben ore rubente.- 
Was will diefes? Indem ihr Antlitz roth ifi oder 
wird? Bey rothem oder erröthendem. Antlitz färbt fie 
zugleich die Wangen, -die alfo nicht Antlitz find? 
Oder, fie färbt die Wangen, dafs ihr Geficht roth | 
wird? Pojfierlich, wie das Vorige, und fprachwidrig.“ 
Eine Erklärung, die (prachwidrig it, fällt von felbft 
weg. Vofshätleaberbedenken follen, dafs die Wangen 
zwar zum Äntliiz2 gehören, doch nicht für fich? allein 
das Antlitz, bilden; darum verbinden die Dichter ora 
(os) und genae häufig mit einander. Lucret, I, 919: 
Et lacrimis. falfis humectent ora gerasque. C£.II, 
976. III, 470. Ov. Met. 3, 422. Impubesque genas, 
et eburnea colla, decusque oris. 7; 79. Et rubuere 
genae : totoque recanduit ore. Cf. Am. 1, 14. 51. Sen, 
Hippol. 381. Lacrimae cadunt per ora et a/fiduo genae 
Rore irrigantur. ‘Sil. Ital. 2, 268 ambufiogue ore ge- 
nisgue. Claud. Rufin. 2, 131. Ebenfo wird vultus 
(Sing. und Plur.) und genae verbunden. Stat. Sily, 1 
2,14. Ja fogar alles drey: ora, vultus, genae. Stat. 
Achill. 1, 306: Nec latet haufius amor, fed fax 
vibrata medullis In vultus atque ora redit, luceme - 
gue genarum Tinguit. Ein Anliofs wäre allo befeitigt, 
Wie weiter? Unfnn ift bekanntlich kein Sinn, und 
diefen Ausfpruch bitien wir auch auf gegehwärlige 
Stelle anzuwenden. Denn wenn Po/s meint, mehr als 
eine Auslegung laNe der Abl. rubente zu: fo antworten 
wir, dals der Zulammenhang allemal über den Sinn 
folcher Participe > die zugleich die Bedeutung ihrer In- 
choative haben, entfcheidet. Wir wollen einige Bey- 
[piele beybringen. Aus Horaz fällt uns ein: et rubente 
Dextera facras jaculatus arces ete.; aus Prop. 3, 10: 
Mirabar, quidnam: mififfent mane Camenae, Ante, 
meum fiantes, fole rubente, torum. i Indem die Rech. 
ie (Sonne) roth it oder wird? Bey rother oder errö- 
thender Rechte (Sonne) u. L.. w.? Wir fehen, Po/s 
leugnei ganz.und -gar nicht, rubens könne für rube- 
Jeens fiehen; auch hat diefs Forcellini nachgewielen, 
und Wunderlich vertand es an unferer Stelle nicht 
anders. Wäre lont Etwas noch möglich ? ‚Der Dichter 
Ichreibt : die [chamhafie Jungfrau färbt Geh die Wan- - 
gen ore rubente, indem das Antlitz. roth wird, d.h. ` 
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indem fie über und über roth wird; ‘denn der Haupt- 
theil des Antlitzes, genas, wird, wie erwielen, von 
den Dichtern [ehr oft belonders. herausgehoben. Lyd. 
hätte fchreiben können tota rubore; wenn ihm nicht 
‚die andere Wendung, die fich auch fonft bey den rö- 
milchen Dichtern findet, in den Sinn gekommen wä- 
re, Ganz ähnlich ift die Structur bey. Palladius in der 


tus ore micente gerens. Zuletzi, wer kann nach dem 
als Medium gebrauchten Paffv infcitur träumen, dafs 
in rubente etwas von roth feyn liege? Wenn die 
Jungfrau [chon roth it, wie könnte fie fich erf noch 
färben? z 

Glücklicher it 70/s an einigen anderen. Stellen. 
Eine. forgfällige Erwägung verdienen die [chönen 
Vorfchläge zu 1.8 (7), 14. 11.6 (5) 34, 59. Hn. Bau- 
ers Muihmafsungen find ohne Ausnahme unglücklich, 
nur hat erse vorfichlig genug nicht in den Text ge- 
rückt. L-2, 72 will er celedri fi. celeri. 2, 94: Et 
manibus canas fingere velle comas; hier ift ihm ma- 
nibus anftößsig, und er räth auf rucibus oder nuculis. 
Das manibus it zwar an und für fich' nicht noihwen- 
dig, aber es macht im Gegenlatze zu dem vorhergehen- 
den voce die ganze Stelle Annlieher, und läfst fich hin- 
länglich aus Preperz, Ovid u. A. belegen. I. 5, 53? 
Concubitusgue tuos furtim vittasque jacentes. Pofs 
aus Muihmalsung: svoncubitusgue datos. Hr. B. 
fchlägt vor: Cufiodesque tuos, zonam, v. j., weil in 
einer (verfälfchten) Frandicheift Cufiodesque gelelen 
wird. Dergleichen Vorfchläge nehmen fich eben fo 
fchlecht unterm, als im Texte aus. Wie war es aber 
möglich, dafs Hr. B. Heyne’iche Mutihmalsungen auf- 
nehmen konnte, wie die völlig untauglichen I. 5, 65. 
I. 3, 49? WVie konnte er Il, 2,- 1 die Interpunction bil- 
ligen: Dicamus bona verba, venit Natalis, ad aras 
guisquis ades, l, undad aras mit ades verbinden ? 

In die fechfte Claffe feizt Hr. B. die Berichtigun- 
gen ausbisher unbenutzten Handfehriften: „die Krone 
des Foffifchen Verdientes um Tibull,“ wie er fpöttifch 
-hinzufügt. Diele von Pofs aus Handfchriften feit 30 
‘Jahren gemachte Ausbeute befiche aus Lesarten, elf 
bis dreyzehn an der Zahl, worunter keine einzige eni- 
fchieden befler fey. Wir halten für einzig richtig 1.7 
(6), 7 parcas. 1.15 (4), 29 disperdit, auch Ep. 1 (I, 
2) 9 fufam decet effe capillos, wo wir nicht begreifen, 
wie Hr. B. behaupten kann: „ungewils obaus Handlfchr.. 
oder Conjectur. Daffelbe fagi er von der trefflichen 
Lesart Paneg. V. 116, die fich doch in der Ed. Venet, 
1475 findet, welche Ausgabe Brouckh. für die Ed. 
` princ. hielt. i er / 

Endlich zur fiebenten und letzten Cla/fe von Les- 
arten zählt Hr. B. die Anführung aller lonnenklaren 
Schreibfehler. Vielleicht mag zuweilen mit Recht die 
Weitlchweifigkeit getadelt werden, mit welcher Fo/s 
die Schreibfehler bemerkt ; das Bemerken felbt muls 


jeder genaue Kritiker billigen, und fich über Heyne’s .. 
u. A, Nachläffigkeitärgern. Wäre nur Kofes überall fo. 
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latein. Anthol. T. 2 p. 303 Ep. VIl: Flammiferos vul- _ 
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gewillenhaft gewefen!: In fehr vielen und bedeuiender 
Fällen nennt er nur im Allgemeinen die Zahl der Hand- 
fchriften, in welchen ich diele oder jene Lesart findet. - 
Dadurch wird ein ficheres Urtheil über mehrere der neu- 
benutzten unmöglich. ; a 
Den Schlufs der Bauer’fchen Bemerkungen über 
Voffens krit. Bearbeitung machen folgende Worie, die 
Vielen verläumderifch erfcheinen werden: „Sehr wets- 
lich war es demnach von Hn., Fo/s, mit der Heraus- 
gabe fo lange zu warten, bis fein Vorgänger, der 
damals S2jährige Greis, nicht mehr im Stande war, 
die neue WWaare zu befichtigen.““ — Wenn er dann 
fortfährt: „wir beforgen keinen Tadel unferer Freymü- 
thigkeit: Niemand kennt und fühlt beffer, als wir 
felbfi, den hohen Abfiand‘zwifchen Hn. Fofs und uns 
im Fache der Kritik; allein Er gab uns Anlafs, auck 
den Abftand zwifchen Heyne und ihm ein wenig ken- 
nen zu lernen‘: [o mälsigt die eine Hälfte des Salzes 
unfer Urtheil über Hn; Bauer; wenn er ‘aber im der 
anderen von Heyne’s Ueberlegenheit fpricht, die er 
uns deutlich gezeigt haben will: fo willen wir nicht, 
wo wir eigentlich den Beweis fuchen follen. Freylich 
können die fieben Clallerr einige Augenblicke-tänfchen, 
Jede fchmückt ja Hr. B. mit hämifcher Worten aus, 
welche die Windigkeit der neuen Lesarten beweilen ! 
Wer aufmerkfam prüft, lernt auf der einen Seite 
Vojfens beharrlichen Eifer und löbliches Streben nach. 
Gründlichkeit, auf der anderen Aleyne’s Schlaffheit und 
Lauigkeii kennen. i 
Aus der zweyten Beylage gehören zur Benrtheilung 
des Voffifchen Textes die Bemerkungen über die Feh- 
ler, welche aus verfehliem Sinne entftanden feyn fol- 
len, oder, mit einem Worte, die Ueberjetzungsfehler., 
Es giebt in der That Stellen, über deren sichlige Er- „ 
klärung fich noch viel [prechen lälst; in den von Hy, 
B. angeführten find durehaus keine eigenilichen Ver- 
ftölse begangen, wenn er gleich über einige, wie über 
1. 1, 8, richtige Erinnerungen macht. Mit völligem Be- 
"dacht, und zwar feit langer Zeit, überfeizt Fo/s tene- 
ras vites, kindliche Reben. Wir würden bey gleicher 
Tauglichkeit für den Vers fchmächtig vorziehen. Leichter 
ifis, mit Hn. B.das Beywort garnicht auszudrücken. Hr, 
Koreff bringt in diefem Falle die zarte zu Ende des 
Hexameters, und fängt den Pentameier mit Rebe an. 
I, 2, 34: Et vocet ad digiti me taciturna Jonum. 
Vofs: Und zum Fingergetön (?) locke fie [chweigend 
mich hin — klingt freylich fo, als habe er die Partikel 
ad nicht verftanden, aber die Anmerkung : fie bezeich- 
net mit einem Schnippchen ù. f. w.läfst einen Druck- 
oder Schreib -Fehler für mit Fingergetön vermüthen, 
Drückt etwa Hn. B’s. mit pochender. Hand.den Sinn 
aus? Was würden wir ohne feine Anmerkung urthei- 
len? 1.2, 28 (26): gu corpora ferro” Vulneret aut 
rapta praemia vefte peiat. Vo/s überletzt mit Bey- 
fiimmung der früheren Ausleger: oder den Raub mei- 
‚nes Gewandes erwi/cht. Der Ausdruck mag undeuifch 
‘eyn. Hr. B. erinnert, es [ey nur vom Pfänden die 
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eyne praemia 
auf Brouckh, 9 


in der Welt. c e 
Femafchaft, Ueber I. 5 (A), 81 hat Fo/s en ae 
tar ausführlich gelprochen,. woraus man fieht, = a 
Hn. B's. Erklärung nicht entgangen it. Ep. Za ( V 
8) „ift in den beiden letzten Verfen der Sinn ai 5 
aus verfehlt; ebenfo in den beiden erfien-Verfen des 
folgenden Billetchens.“ Das hätte Hr. B. nur fagen 
können nach einer kritifchen Behandlung der fchwieri- 
gen Verle. Seine eigene Ueberfeizung i auch nach 
feiner Iprachwidrigen Lesarı — Hic animum Jenfusque 
meos abducta relinguo, Arbitrii quoniam non finit 
effe mei -- fehlerhaft: Führfi du mich wegi Jo bleibt 
doch zurück mein Sinn und ra En A 
wenden von ihm (!), fiekt nicht in Kae l T 
Sinit loll nämlich fo viel feyn, als licet: es I er 
nicht bey ihr, an Cerinth zu denken oder nic iz Jie- 
fen müllen wir unter dem hineingefabelten ihm ver- 
-fiehen, wenn er fich gleich unmöglich aus dem zwey- 


ten Verfe holen läfst. 


Nach dielfen Proben eines vermeintlichen Befler- 


- ‚erden die Lefer fürchten, dafs vielmehr Hr. 
er sea milsgedeniet habe. Und ohne 
Zwaal wäre es bey noch mehreren Stellen > ohne 
Vojfens Vorgang, der Fall gewelen. So erklärt und 
überfeizt er I. 1, 40 facili luto: leicht zu gewinnenden 
Thon, gegen allen Sprachgebrauch. Ein ähnlicher 
Schnitzer ilt I. 10, 10 Somnumgue petebat fecurus. va- 
rias dux gregis inter oves. „Es ruhete forglos Eintr 
feinen zerfireut irr enden Schaafen der per 

„Varias [cheint hier nicht Jecheckigt zu edeu- 
ten Jondern zer freut.‘ Diele Bedeutung des Wor- 
tes Kennt man in der lateinifchen Sprache bis jetzt nicht. 
1. 2, 80 fonitus placıdae aquae, des Baches ei 
(Gemürmel), eine Erklärung, die mit dem Zufam- 


i SE menh an ge voll g unverträglich it s we 


‚Hühner, die man gewöhnlich der 


"Gegenlaiz ferena — 


“a 
il Man fich des 
um durch das Ge- 


Nachts nicht an einen Bach legt, 


~ murmel in Schlummer zu kommen, An fchielenden 


Stellen fehlt es gar nicht. Vorher V. 64 nocte /erena 


` Concidit ad magicos hoftia pulla deos: „Mu/ste zum 


Opfer ein .Huhn fallen bey heiterer Nacht.“ Gefeizt, 
dals die fchwarzen Schaafe nur bey größseren Opfern 
gefallen wären, und fich gegen Hn, B’s. /[chwarze 
ö Nacht geopfert, 
nichts einwenden lielse: To geht der hier bedeutende 
pulla in der Verdeutfchung völlig 
1.4, 80: Deducat juvenum- Jedula turba 
Jenem. Wird fich reihen um mich, horchend der 
Jünglinge Schaar, 1.5, 74: mox deinde recurrit So- 
lus et ante ipfas exfereat usque fores: Stets fich vor 
der Thür räuspert, ift Niemand im Weeg. (Das 
doppelte eit Hn. B’s. Schreibart.) Die früheren Her- 
ausgeber verbinden, wie-es feyn muls, folus mit re- 
currite 1.10, 35: Non feges efti infra, non vinea 
culta, Jenfeits ift nicht Ernte, noch Herbfi. Doch 
genug der Rügen, die einzelne verfehlte Ausdrücke be- 
treffen. - Hüte fich nur Hr. B., deffen emliges Streben 
wir nicht verkennen, einen Anderen fo fcharf und To 
bitter zu tadeln, wenn er [elbfi gröfserer Verzeihung 
bedarf! Oder — er lern’, in den Weg tre? ihm ein 
rächender Gott. Einige lufiige Schnitzer finden fich 
bey Hn., Koreff, z.B. 11, 5 extr.: Tum Me/jala meus 
pia det fpectacula turbae. Spiele dann gebe dem 
Volk zur Ehre des Sohnes Me/fala! — Credite pofieri ! 
möchte man ausrufen. 1.9, 34` Non: tibi Ji Bacchi 
cura, Falernus ager (daretur). Nicht um Falernus 
Land, Bromius Lieblingsgefild. Alfo Falernus if ein 
Hauptwort. Geringer find andere Verfehen. i O E 
überleizt er: Unbeneidet von mir führ er der Cili- 
cier Schaaren Vor [ich her im Triumph, Schla- 
ge Jein Siegergezelt Auf in Feindesgebiet, Der Sinn 
ii, wie der Zufammenhang lehri: ertreibe die Ge- 
fchlagenen auf der Flucht vor fich her. 1. 8, 30 heifst 
bey ihm: Und das noch zarte Gefild bat er um 
Gun/i mit dem Erz. Solicitare Icheint ihm alfo hier 
eine bildliche Bedeutung zu haben. Genaues Verficehen 
des Textes muls jedem Ueberletzen vorangehen, Die 
beygefügie lateinifche Urfehrift hat von Hn. Koreff we- 
nig Aenderungen erhalien, aber welche! 1. 10, 11 -Fal 
gi li, vulgi, ein Heynifcher Einfall. II, 1,27 Fumo- 
Sum — Falernum mit Statius fi. Jumofos — Falernos. 
I. 5, 69. Im Hexameter folgt er der richtigen, auch 
von Vo/s aufgenommenen Lesart, im Peniameter aber 
Heyne’s kläglichem Vorfchlage: portavit ficco pertulit 


verloren. 


inque finu. Eigene Aenderungen oder eigenthümliche 
Erklärungen geben uns die Koreff’Ichen Anmerkungen 
nicht, 


(Die Forsfetzung Jolgt im nächften Stücke.) 


